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Die  möglichkeit  eines  Wiederaufbaus  der  deutfehen  my- 
thologie  fo  wie  ihre  hohe  bedeutung  find  feit  Jacob  Grimm 
#ihr  ?uerfl  eine  fefiere  grundlage  gab,  ins  allgemeinere  be- 
. mififein  übergegangen,  die  der  deutfehen  fttenkunde,  wel- 
scher* eine  folche  grundlage  bis  jetzt  abgeht,  wird  es  fobald 
ihr  die  verdiente  höhere  aufmerkfamkeit  und  theilnahme 

• gefchenkt  wird,  daß  dies  ferner  und  in  größerm  maaß 
■ als  bisher  der  fall  werde,  dazu  mitzuwirken  iß  der  zweck 
t diefer  zeitfehrift. 

Beide  difciplinen,  die  auf  den  rang  von  hülfswiflen- 
j • fchaften  dgr  gefchichte  mehr  als  fo  viele  andere  verwandte 

* langft  und  forgfaltigß  angebaute,  anfpruch  haben,  find  noch 

• g *•  ® 

r jung,  fie  bedürfen  um  fo  mehr  der  pflege  und  entbehrten 

• Ihrer  faß  in  demfelben  maaß,  in  dem  fie  der  deutfehen 
^ ’philologfe,  ihrer  fchweßer,  zu  theil  wurde,  die  beße  art 

der  pflege  ergibt  fich  aus  der  betrachtung  der  eigenthüm- 
liehen  bedingungen,  unter  welchen  fie  gegenüber  verwand- 
ten forfchungen  ßehn.  zahl  und  kreis  ihrer  quellen  find 
v nicht,  wie  bei  der  claffifchen  alterthumswiflenfchaft  abge- 

• fchloflen;  diefe  quellen  fpringen  vielmehr  überall,  wo  fich 

. nur  ältere  biieher  finden,  wo  immer  unfer  fuß  germanifche 

> • - 

‘erde  unter  fich  hat;  ihre  zahl  iß  legio;  ihr  kreis  unermeß- 
Vilich,  denn  er  geht  über  die  deutfehen  grenzen  hinaus  und 
s., (umfaßt  in  weiterm  finn  das  ganze  indogermanifche  gebiet. 
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üc  wollen  theils  unlerfuchl  und  nach  ihrem  gehalt  geprüft, 
theils  erft  aufgefucht,  gefaßt  und  in  ein  bette  geleitet  fein  * 
und  das  ift  die  doppelte  aufgabe  welche  diefe  zeitfchrift 
fielt  Hellt. 

• • 

Seitdem  wir  durch  J.  Grimm  auf  die  quellen  felbfl  und 

die  art  ihrer  ausbeutung  hingewiefen  wurden , begann'  die  • 

forfchung  auf  manchen  punkten  ihre  dankbare  und_  dan-J 

kenswerthe  thütigkeit.  an  abfehluft  größerer  fragen  jvari 

und  ifl  dabei  felbßvcrfländlich  noch  kaum  zu  denken,'  da 

eben  der  boden,  auf  dem  wir  Hehn,  noch  geringe  feftigkeit 

hat,  da  hier  der  fuß  von  taufend  waflern  umriefelt  ift  r die  ^ ; 

fich  plötzlich  vereinigend  manchen  zuverfichtlich  erhobenen  • 

bau  (lürzen,  weiter  aber  in  klarerm  fluß  dahinraufchend  # , 

den  alten  götterhimmel  um  fo  treuer  fpiegeln;  anderswo  . / 

gelber  fand  ihn  umgibt,  der  noch  der  fchaufel  harrt,'  um  : 

in  anderer  art  fruchtbar  für  die  fleißige  hand  zu  werden  • * 

und  verloren  geglaubte  herrlichkeit  wieder  dem  tageslichl 

zurtickzugeben,  das  bringt  auf  der  einen  feite  rei*:  und  * 

leben  in  die  forfchende  thütigkeit , zwingt  uns  aber  auch«  r 

auf  der  andern,  uns  vor  der  hand  noch  mit  monographieen* ; 

‘ ♦ . | • 

zu  begnügen,  die  zwar  auf  den  erflen  blick  oft  unfehein.-  * 
bares,  kleinere  anfeheinend  unwefentiiehe  fragen  behandeln*  . 
aber  durch  die  fcflftellung  diefer  grund  und  baufteine  zum  ■ 
feilen  bau  des  ganzen  liefern.  •.  . ‘ 

Fehlt  es  dazu  nicht  an  Hoff,  dann  wird  die  arbeii  doch  r 
um  fo  lohnender,  die  refultate  werden  um  fo  ficherer,  wenn  . 
wir  die  gewonnenen  anfebauungen  unferes  alterthums  mit  ' 
denen  anderer  flammverwandten  Völker  vergleichen,  wie  • 
es  eine  vergleichende  fprachforfchung  gibt,  fo  muß  es  aueh.  • 
eine  vergleichende  mythologxe  geben;  wie  unfere  und.  an-^ 
dere  fprachen  im  fchooß  von  Aßen  wurzeln,  aus  der  altimf' 
wiege  der  menfehheit  hervorgingen,  fo  muß  dies  auch  <ße». 

v 
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- mythologie  diefer  Völker.  zu.  der  richtigen  erkcnntnis  un- 
serer mylhoiogie  iß  die  vcrgieichung  um  fo  nothwendiger, 
je  geringer  die  mittel  find,  über  die  wir  gegenüber  andern 
'.'Völkern'  (befonders  dem  claffifchen  alterthum)  gebieten  kön- 
nen, fie  wäre  fchon  pothwendig,  wollten  wir  nur  die  äußere 
’geJUft,  den  leib  unferer  mythen  nach  feiner  allmäligen  ent- 
,wickelnng  kennen  lernen,  wie  viel  mehr  dann,  wenn  es 
»una.dArdm  zu  thnn  ift,  auf  ihren  geilt  einzugehn,  ihr  iß 
. darurti^neben  jenen  (elbßändig  deutfehen  monographieen 
die  «eiffchriß  geöffnet,  d.  h.  infofern  kein  antichriftlicher 
’ geilt  derartige  mittheilungen  erfüllt,  denn  flnn-  und  zueht- 
•lofe^hanUilieen  nach  art  derer  Daumer’s,  Ghillany’s,  Nork's 
. abxutlt'ucken,  kann  uns  nicht  einfallen. 

* • »Außer  diefer  fichtuftg  vorhandenen  ftoffes  wendet  die 

■ zeit! chrift  ihre  thätigkeit  auch  der  miltheihmg  neuen  flolfes 

• v .*  -*  * * * 

• -ir  und  hier  glaube  ich  wird  fie  eine  lünglt  fühlbare  lücke 
aüsftillen,  indem  fie  ein  mittclpunkt  werden  foll  für  die  bisher 
zerTpilitterte  thätigkeit  fo  vieler  ehrenwerthen  und  eifrigen 

* •iammler;  jind  theils  zu  bereits  erfchienenen  fammlungen 
;*n$(>hlräge  jnefert,  theils  zur  Veröffentlichung  einzelner  ftilcke 
‘ und  iguter  "neuer  fammlungen  gelegenheit  bietet,  fie  hat 
■ tyr  vfieoerum  ein  ungemeffenes  feld  vor  fich,  deffen  ange- 
i^Arengte  bebauung  nöch  manches  jahrzehent  fordern  wird, 

betör-  war  feinen  Vollen  reichthum  einigermaaßen  überfehen 
können,  da  aber  erfpriesliches  geleiftet  und  der  gegebene 


. raum  möglichft  nutzbringend  verwendet  werden  foll,  fo  kann 
itdi  nur  folchen  mittheilungen  die  aufnahme  geflatten,  welche 
• wefentlich  neue  Züge  bringen  und  bekannteres  nur  andeu- 
dend 'geben.  Varianten  fchßn  bekannter  mörchen  und  fagen 
•jjmunfcn  darum  nur  in  gröbern  umriffen  platz  finden,  be- 
'Jfrfndere  aufmerkfamkeit  werde  ich  der  fo  viel  misdeuteten 

»iugd  verkannten  legende  widmen,  die  durch  ihre  oft  eigen- 
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thümliche  zufammenfetzung  aus  altheidriifchen  und  chriCUi-  - 

chen  eleraenten  der  erklarung  bisher  manche  fchwierigkeK," 

ten  entgegenßellte.  *'  . . ' *. 

Einer  vergleichenden  mytholoffie  muß  eine  ‘verglei-'. 

eilende  fagenkunde  vorausgehn,  deshalb  darf  die  zei^fcbrif)’ 

fich  bei  der  tradition  nicht  auf  dcuflches  gebict**KefiArän-* 

ken.  will  fie  jener  dienen,  dann  muß  fie  auch  den, 

lieferungen  anderer  ftämme  und  Völker  offen  flehft.  .tuyl  .ejC 

freut  mich,  daß  die  milthcilung  folclier  fchon  iit^ffjfem  , 

erßen  heft  auf  würdige  weife  begonnen  wird.  *•'.  • u- 

Was  alfo  für  die  mythologie  gilt,  das  gilt  ei^4ß  ßi  < ; 

die  fittenkunde;  findet  jene  ihre  quellen  mehr  lin-deg' er-4  :• 

Zahlungen  des  . Volkes,  dann  gehen  'U^tTen  brauche  Jp.  aT  , 

für  die  erforfchung  diefer.  eine-liaupHljitze  an  die  hand.« 

fie  hilft  gleich  der  alten  rechtskunde  die  mythologie  stutzen*  •: 

■*  • • • % • + • 

und  ergänzen,  da  befonders,  wo  fie  die  drei  hauptmoment^  • 

des  lebens  gehurt,  heirath  und  lod  behandelt,  aber  beiße 

werden  auch  wieder  von  ihr  geßützt  und  ergänzt,  dqjfiß,i# 

dem  glauben  eines  Volkes  liegen  die  wurzeln  fe^iey  fränehi^  ; 

denkens,  ßrebens  und  handelns.  leider  find  die •fam'jfifup-»*: 

gen  für  fie  noch  in  ihrer  erfien  kindheit  und  aukcr^Kubh  i 

und  Schwarz,  Meier  und  Sommer  haben  fich  noclfwfcrrtg^  . 

um  fie  bemüht,  das  ift  eine  um  fo ' mächtigere  apfftirdo’».* ! 

rung,  ihr  die  moglichße  aufmerkfamkeiT  zu  fchenkenY  Yde  5, 

wir  dabei  von  dem  grundfatz  ausgehn  müffen,  daß  es  im  ' 

Volksleben  kaum  etwas  bedeulungslofes  gibt,  daß  auch  im  , 

kleinßen  der  geifl.  der  es  erfüllt,  fich  oß  wundcrbatTfpip-  ' 

gelt,  wie  der  himmel  in  dem  unbeachteten  thautropfeq,'-  der* 

an  der  fpitze  eines  halmes  fclnypbt,  fo  werde  ich  aHch  -dern  ' 

geringßen  einen,  platz  in  diefen^bjättern  einräumen  uj^i  da^ 

neckifche  räthfel  und  der.  mutwillige  kirtderfeifn  ßelfei]^ 

friedlich  neben  der  gelehrten  abhandlung.  ' ; . , ^ 


vn 


Die  ‘handgreiflichen  alterlkümer’  glaube  ich  nicht  aus- 
fchließen  zu  dürfen,  was  fie  angeht,  fo  iß  viel  gefündigt 
worden  und  wird  noch  viel  gefündigt,  insbefonderc  von 
unfern  vereinen,  für  deren  wirken  es  bezeichnend  erfchei- 
nen  muß,  daß  in  dem  vorwort  zum  correspondenzblatt  ihres 
gefammtvercins  unferc  götterlehre,  rechts-  und  fittenkunde 
nicht  einmal  genannt  werden,  während  es  doch  den  zweck 
des  Organs  ‘aus  dem  gegenwärtigen  flandpunkt  der  alter- 
thumsforfchenden  beßrebungen’  entwickelt,  von  der  meiß 
unfruchtbaren  durchwühlung  von  grabhügeln,  von  der  be- 
fchreibung  hundertfach  wiederkehrender  gerathe  und  Waffen, 
wie  von  ähnlichen  fchönen  dingen  wird  jedoch  nicht  die 
rede  fein  können,  es  müßte  denn  wefentlich  neues  und 
entfchieden  wichtiges  dabei  in  rede  kommen,  wie  z.  B.  die 
in  Württembergifchen  gräbem  gefundenen,  Fro  gleichenden 
bildchen  u.  a.  mittelalterliche  denkmäler  als  fculpturen,  ge- 
mälde,  ßickereien  finden  die  gebührende  berückfichtigung, 
infofern  fie  lieh  auf  ältere  erinnerungen  beziehen,  oder  auf 
heilige,  die  entweder  von  mythifchen  faden  umflogen  wird 
oder  mit  der  heldenfage  in  Verbindung  ßehn. 

Da  es  endlich  wünfehenswerth  erfcheinen  muß,  daß 
auch  die  neuen  erf cheinungen  auf  dem  gebiet  unferer  al- 
terthumswiffenfehaft  den  lefern  bekannt  werden,  fo  finden 
folche  eine  kurze  und  bündige  bcfprechung,  d.  h.  falls  ihr 
inhalt  nicht  der  art  iß,  daß  er  ein  tieferes  eingehn  unum- 
gänglich nolhwendig  macht,  den  fchluß  jedes  heßes  bilden 
einzelne  kleine  nachrichten,  anfragen  u.  a. 

An  eine  ßrenge  folge  der  auffatze  und  andern  mitthei- 
lungen  nach  beßimmten  abtheilungen  werde  ich  mich  nicht 
binden;  fie  mögen  lieh  aneinanderfchließen,  wie  fie  fich 
zufammenfanden,  gleich  den  vielfachen  tönen  von  grün  in 
den  Wäldern  der  nahen  berge,  und  wie  in  diefen  Wäldern 
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neben  dem  forfchenden  naturkundigen  fich  naturfreudig  auch  I 
der  einfache  wandercr  ergeht,  fo  möchte  ich,  daß  auch 
diefe  zeitfchrift  nicht  nur  in  die  hande  der  forfcher,  son- 
dern in  die  aller  komme,  die  noch  ein  herz  haben  für  das 
naturwüchfige  und  gefunde  leben  des  Volkes,  denen  noch 
echte,  warme  liebe  zu  ihm  innewohnt,  weil  fie  es  erkennen 
in  feiner  ganzen  kernhaftigkeit  und  lüchtigkeit.  fie  werden 
dann  bald  unfer  alterthum  fchätzen  und  ehren  lernen  und 
gerne  zu  unsern  fiudien  die  händc  bieten,  denn  diefe  find 
ja  frifch  und  bunt  und  von  reich  pulfirendem  leben  durch- 
blüht, wie  die  Weisheit  der  gaffe,  die  ihr  treuefier  initar- 
beiter  iß. 

J.  W.  WOLF. 
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KRIEG  DER  WESPEN  UND  ESEL 

Ein  efel  weidet  an  einem  hügel,  die  bienen  fchwarmen 
um  ihn  herum:  auch  eine  wefpe  fliegt  heran  und  fetzt  lieh 
in  fein  obr.  der  efel,  als  er  ihre  Riehe  empfindet,  gerät  in 
wuth,  fchiilleit  fich,  fchreit  laut  und  rennt  hin  und  her.  end- 
lich ruft  er  dem  plagegeiR  zu  ‘haR  du  dich  in  den  bedungen 
meines  leibes  verfieckt,  fo  komm  heraus  und  kämpfe  offen  mit 
mir.  haR  du  mut,  fo  mögen  die  bienenfehwärme  und  die 
fchaar  der  efel  mit  einander  krieg  führen’,  es  wird  ein 
kampf  auf  offenem  feld  verabredet  und  der  tag  beRimmt. 
der  efel  begibt  fich  zumlöwenund  berichtet  was  fich  zu- 
getragen  hat;  dabei  äußert  er  die  beforgnis  daß  die  wefpe 
wieder  in  fein  obr  kriechen  werde,  der  löwe  ertheiit  ihm 
den  rat  alle  Öffnungen  feines  leibes  mit  riemen  zu  ver- 
fchließen,  dann  würden  feine  feinde  nichts  gegen  ihn  aus- 
richlen  und  er  fieger  bleiben,  diefer  rat  wird  befolgt,  und 
auf  diefe  weife  gefchülzt  erfebeinen  die  efel  auf  dem 
fchlachtfeld.  als  die  wefpen  fehen  daß  kein  weg  mehr 
offen  iß,  um  in  den  feind  zu  dringen,  fo  fetzen  fie  fich 
unten  an  den  bäuchen  der  thiere  feß  und  peinigen  fie 
nach  kräflen.  die  efel  werfen  fich  auf  die  wefpen  nieder, 
um  fie  zu  erdrücken,  aber  dabei  fpringen  die  banden  ent- 
zwei, womit  die  Zugänge  verfchloffen  waren,  jetzt  dringen 
die  wefpen  überall  ein,  beißen  Rechen  und  quälen  die  efel 
fo  heftig  daß  diefe  rufen  ‘wir  unterwerfen  uns  wenn  ihr 
uns  nur  wieder  verlaßt’. 

Wolf,  «cilfcljr.  f.  d.  mylbolog.  I.  Bd.  1.  Heft.  ] 
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WILHELM  GRIMM, 

DER  ZAUNKÖNIG. 

Der  zaunfcblüpfer  ward  könig  durch  litt,  nicht  durch 
tapferkeit,  und  ward  über  die  andern  vögel  gcfelzl,  ob- 
gleich er  der  kleinfte  ift.  als  nemiich  heb  die  vögel  ver- 
fammelt  hatten,  einen  könig  zu  wählen,  wurden  fie  einig, 
daß  derjenige  es  werden  Tolle,  der  am  höchflen  fliegen 
könne,  der  adler  Tpracb  ‘wer  unter  den  vögeln  kann  Ach 
mit  mir  vergleichen  und  wer  iß  Tchneller  als  ich?’  der 
zaunschlüpfer  aber  dachte  ‘ich  will  mich  von  ihm  in  die 
höhe  tragen  laßen’  und  fetzte  lieh  unter  die  Hügel  deffel- 
ben.  die  vögel  flogen  auf  und  der  adler  flieg  noch  ein- 
mal fo  hoch  als  die  übrigen,  da  rief  er  'ich  bin  der  herr 
der  vögel  1’  als  der  zaunfchlüpfer  fah  daß  der  adler  er- 
müdet war  und  nicht  weiter  konnte,  nahm  er  alle  feine 
kräfte  zufammen  und  flog  noch  ein  ftück  weiter  in  die 
höbe,  fo  ward  ihm  der  preis  und  er  der  könig  der  vögel. 

Beide  infirchen  find  genommen  aus  einer  fammlung 
von  thierfabeln,  die  der  rabbi  Baradja  Nikdani  oder  Han- 
nakdan  in  der  zweiten  hälfte  des  I3ten  jahrhunderts  in  he- 
bräifeber  fprache  dichtete,  fie  erfchien  zuerfl  in  Mantua 
1557  und  im  jahr  1661  gab  fie  der  jefuil  Melchior  Hanel 
zu  Prag  mit  einer  lateinifchen  überfetzung  heraus,  man  fin- 
det darin  die  bekannten  äfopifchen  fabeln,  aber  von  einem 
nicht  unbeträchtlichen  theil  laßen  fich  die  quellen  nicht 
nachweifen.  daß  darunter  auch  erzählungen  aus  dem 
munde  des  volks  waren,  wer  fie  nun  zuerfl  aufgefaßt  hat, 
läßt  ihr  fchlichter,  der  lebendigen  Überlieferung  gemäßer 
Inhalt  nicht  bezweifeln,  zu  diefen  gehören  die  zwei  hier 
mitgetheilten  thiermärchen,  die  bei  Hanel  f.  105  und  f.  147 
flehen,  fie  find  befonderer  aufmerkfamkeit  werlh,  weil  fie 
mit  der  noch  heule  unter  uns  umgehenden  Überlieferung 
offenbar  in  verwandlfchaft  flehen,  deren  hohes  alter  da- 
durch nachgewiefen  ift.  der  krieg  der  wefpen  und  efel 
iß  in  dem  hausmäreben  102  als  krieg  zwifchen  den  vier- 
füßigen  thieren  und  den  vögeln  dargeflellt:  der  zug  aber 
daß  die  wefpe  fich  in  das  ohr  ihres  feindes  fetzt  und  ihn 
flicht  kommt  in  einem  andern  (bd.  3,  f.  82)  vor.  die  lifl 
des  Zaunkönigs  wird  in  nr.  171  nach  einer  meklenburgi- 
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fchcn  und  hanöverfcben  Überlieferung  erzählt,  die  aber 
auch  in  andern  gegenden  Deutfchlands  bekannt  iß  (vergl. 
Kubus  Tagen  und  märchen  293.  Mones  auzeiger  1835. 
f.  313),  und  deren  alter  wahrfcheinlich  noch  viel  höher 
hinauf  gebt,  als  durch  die  äußern  zeugnifle  dargelban  wird, 
der  krieg  der  thiere  unter  ßch  wird  fo  alt  fein  als  die 
tbierfage  überhaupt. 

WILHELM  GRIMM. 


ZUR  MYTHOLOGIE. 

t.  EIGEL. 

In  der  Wetterau  gegen  den  Vogelsberg  hin  fließt  ein 
kleines  bäcblein  in  die  Nidda,  das  heißt  die  Eichel  (beßer 
Eigei)  und  an  denselben  liegen  die  beiden  dörfer  Eiehel- 
fachfen  (i.  j.  1187  Eigelesfachfcen,  im  14.  jh.  Eygelfah- 
fen*))  und  Eichelsdorf  (i.  j.  1187  Eigelesdorph  und  Eigeles- 
dorf).  der  name  Eigel  febeint  mir  hier  mythifch. 

Unweit  Eichelfachfen  liegt  der  Eichelsberg  [wol  früher 
Eigelesberc? J,  wie  ich  auf  einer  karte  febe. 


2.  ELTERMUTTER. 

Ein  einfainer  waldplalz  rechts  von  der  Hainbach  im 
Stammheimer  walde  (etwas  tiefer  am  bache  lag  das  aus- 
gegangene dörfeben  Polheim,  über  welches  ein  arlikel  in 
dem  oberbefT.  intelligenzbl.  handelt)  heißt  die  Ellermutler 
d.  i.  Ältermulter.  der  name  febeint  mir  nicht  ohne  be- 
deulung. 

•)  fo  muß  wol  bei  Würdlwein  d.  M.  III,  1287  flalt  ‘Eygelbaf- 
fen'  gelefcn  werden  ; Phil.  DietTcnbach  will  'EygelfafTeu’  lefen  , wu 
der  mundart  nacb  angienge.  übrigens  ift  '-fabfen'  hier  niebl  auf  die 
Sachfen  tu  betiehen  , aber  ich  verliehe  das  wort  noch  nicht.  Die 
namen  Eigelesfachfcen  (vgl.  auch  bei  Grimm  i.  d.  mylb.  349.  'Aegles 
}>orp’)  und  Eigelesdorph  Eigelesdorf  flehn  im  bell,  vercinsarebiv 
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3.  DIE  ILMEDREDSCHE. 

(f.  elbenlrütfch  in  Grimms  mylhol.  412.  430).  Dr. 
Lorenz  Diefenbach  verzeichnet  in  einer  bandfchriftlichen 
lammlung  aas  der  welteraaer  mundart,  vermulhlich  aus 
der  der  oberen  Wetterau:  die  ihnedredfche  = dumme  perfon. 

4.  NOBISKRUG. 

Ich  habe  mir  darüber  augemerkt: 

1.  aus  des  Marbargers  Gilhaufen  im  jahr  1597  zu 
Frankfurt  a.  M.  gedruckter  comödie  ‘Grammalica’  f.  97. 

‘zih  erft  hin,  feh  mit  aller  trew, 
ob  fle  [die  ältermutier]  auch  in  dem  hiinrael  fey. 
dann  wann  fie  wer  in  Obis  krug, 
da  ilt  jhr  ohn  das  warm  genug.’ 
es  fpricht  dies  ein  bauer  zu  dem  andern  *). 

2.  aus  Schuppius  fchriflen  (Hamb.  1663.)  1.  890:  ‘das 
würde  ihnen  ein  oiTne  Ihiir  feyn  zum  himmelreich  auff  er- 
den, ja  zum  teulfel  in  Nobiskrug.’  [Ballhafer  Schuppius 
war  bekanntlich  aus  Gießen.] 

5.  DER  SÄUZAL  *♦). 

'In  dem  zu  Friedberg  erfcheinenden  intelligenzblatl 
für  die  provinz  Oberheffen  1844 — 1846  habe  ich  eine  an- 
zahl  wetterauifcher  würler  erklärt,  darunter  1S45.  nr.  52 
f.  2081’ : 

‘Der  fäuzagel,  d.  i.  der  Wirbelwind  und  der  windwir- 
bel. So  fchreibt  man  das  welterauifche  wort:  der  fäuzoal 
(fiiuzäl).  das  wort  JUtizagcl  ift  eigentlich  eine  fpöllifche 

°)  hiernach  fcheint  der  ausdruck  Nobiskrug  (hier  Obiskrug,  wie 
wclterauifcb  acht,  arci/fe  und  am  unterften  Main  Art  ftalt  nachcn,  nar- 
ci/fe , die  narte  — bolle  d.  i.  hölzerne  länglich-runde  kücbenmulde) 
auch  bei  dem  Volke  in  ObeihelTen  üblich  gcvvcfcn  zu  fein. 

°°)  hei  llanj  Sachs  kommt  feiriagel  - faufcbwanz  vor,  und  in 
I.auterbacb  heißt  der  fchwanz  der  fau  das  J'duutlchen.  In  der  Wetterau 
ifl  sal  und  laichen  vom  fchwanz  der  fau  nicht  gebraucht,  fondern 
nur  in:  das  rothurlchcn  = rolhfchvvänzcben  , in  der  langsdl=  eine 
art  kurzer  dicker  hirnen  mit  langem  fticl , und  in  ßurgebielsnamen 
wie  z.  h.  am  Scblangcn&aA/  (bei  Gießen) , am  WolfssaA/  (hei  Höcbfl 
an  der  Nidder)  u.  a. 
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befchimpfeode  benennung  des  teufels  and  diefem  maß  der 

aberglaube  bei,  daß  er  den  wirbel  aufrege’. 

Vgl.  Vilmar  in  der  zeilfcbrifl  für  belT.  gefcb.  IV,  102., 
wo  die  ausdrücke  in  KurbefTen  / äu/chwanz , fauzal,  fau- 
3 (el  = Wirbelwind  angeführt  find,  rechts  der  Lahn  bei 
Gießen  (z.  b.  in  dem  nahen  Königsberg  u.  f.  w.)  der  /üuarfch 
= der  Wirbelwind. 

Auch  auf  der  Ilbön  /äuza3l  = Wirbelw  ind  (f.  Scbmel- 
lers  bavr.  wtbch.  IV,  110.).  der  ausdruck  reicht  demnach 
ziemlich  weit’. 

6.  WERWATZ. 

Merkwürdig  iß  der  in  Starkenburg  (z.  b.  Dreieichen- 
havn)  und  Oberhetren,  wiewol  fpärlicb,  vorkommende  fa- 
milienzuname  Werwalz,  eine  ‘werwolf  (Grimms  mylhol. 
1048)  gleiche  bildung.  er  bedeutet  eigentlich  einen  in  ei- 
nen eher  *)  verwandelten  mann,  wie  Philipp  DiefTcnbach 
aufgezeiebnet  und  mir  mitgelheill  hat,  fo  iß  in  Starkenburg 
[wahrfcbeinlich  in  der  gegend  von  Dietzenbach]  der  aus- 
druck  der  werwalz  fchimpfwort  für  einen  der  fo  gefräßig 
iß  wie  ein  watz.  in  der  VVelterau  febimpft  man  einen 
folcben  menfehen  ‘werwolf. 

Von  fpukenden  werwölfen  erzählte  man  fonß  an  man- 
chen orten  der  Wetterau. 

7.  ABERGLAUBE"). 

Ans  einem  der  mitte  des  15.  jh.  angehörigen  folio- 
bande  faß  nur  lateinifcber  geißlicher  fcbriflen  nebß  einer 
deutfehen  heilmittellehre  bl.  1.  fleht  oben  von  fpäterer 
band:  ‘Ex  Bib.  innrij  Amorb.  ord.  S.  Benedich’.  auf  der 

rückfeile  des  vorderen  deckeis  unten:  'anno  dm  1452  in 
die  lare’. 

°)  der  träte  (in  der  Wellerau,  Oberbeffen,  am  Main,  Starkenburg) 
= das  unverfcbniltene  männliche  fehwein , insbefoudere  das  ausge- 
waebfene,  der  herdeber.  im  Island,  bval-r  = das  männchen  von 
tbieren  überhaupt. 

*°)  ähnliches  Iloffmami's  monalfcbrifl  von  und  für  Schlcflcn 

1819.  f.  713  U. 
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herumirren  und  ihre  fundenfchuld  abbüßen  müflen.  daher 
rührt  es,  daß  das  volk  mit  geheimem  grauen  und  milleid 
auf  die  häßlichen  thiere  blickt,  daß  es  ein  vergreifen 
an  ihnen  als  die  größte  Unbarmherzigkeit  anlieht  und 
deßhalb  (ich  hütet,  dielen  thieren  ein  leides  anzuthun. 
die  mütter  zeigen  den  kindern  die  kröten  mit  dem  ßreng- 
(len  befehle,  ße  nie  zu  quälen  oder  zu  tödlen,  denn  das 
kind  würde  fich  dadurch  an  einer  leidenden  feele  fcbwer 
vergehen  und  einft  in  einer  ähnlichen  läge  keine  barmher- 
zigkeit  und  erlöfung  finden,  diefe  kröten  Tollen  an  qua- 
tembertagen bei  kapellen  und  befonders  bei  Wallfahrts- 
orten erfcheinen.  von  vielen  Tagen  diefer  art  möge  eine 
hier  ihre  Helle  finden. 

DIE  KRÖTE  IM  MICHAEL1SKIRCOLEIN  IN  SCHWAZ. 

Im  Michaeliskirchlein  in  Schwaz  ift  ein  wundertätiges 
bild,  das  Chriltus  im  elend  darfiellt.  das  volk  hat  zu  die- 
fem  gnadenbilde  ein  großes  vertrauen  und  felbß  im  Itreng- 
ßen  winter  finden  fich  dort  noch  fpätabends  fromme  be- 
ter.  in  diefer  kapelle  fah  man  an  bellimmlen  tagen,  ge- 
wöhnlich an  Vorabenden  hoher  feite,  eine  große  kröte. 
fie  kroch  zum  altare,  richtete  fich  dort  auf  ihren  hinter- 
füßen  auf  und  hielt  die  vorderfüße  zufamraen  und  in  die 
höhe,  als  ob  fie  beten  wollte,  diefe  kröte  iß  fchon  feit 
langer  Zeit  nicht  mehr  gefehen  worden,  das  volk  erzählt 
fich  aber  noch  oß  davon  und  Tagt,  fie  fei  eine  arme  feele 
gewefen. 

Eine  ähnliche  gefchichte  hörte  ich  aus  Meran,  wo  eine 
kröte  viele  jahre  hindurch  am  quatembertage  auf  der  ßiege, 
die  zur  todtenkirche  hinabführt,  erfcbien,  bis  fie  endlich 
erlöß  wurde. 

Oft  iß  die  erlöfung  der  kröte  an  eine  wallfahrt,  die 
fie  nun  in  diefer  geßalt  vollbringen  muß,  weil  fie  das  ge- 
Iübde  im  leben  unerfüllt  ließ,  geknüpß.  da  müflen  die 
armen  thiere  dem  Volksglauben  zufolge  weite  lagreifen 
unternehmen  und  können  in  langen  jahren  noch  nicht  an 
das  ziel  ihrer  fahrt  kommen,  wenn  nicht  ein  glückliches 
gefchick  ihnen  diefelbe  erleichtert,  fiehl  mancher  am  wege 
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zu  berühmten  Wallfahrtsorten  eine  kröte,  die  mühfam  (ich 
fortbewegt  oder  am  wege  fitzt  und  Taugt,  fo  ift  ße  in  fei- 
nem glauben  eine  arme  feele,  die  eine  verlobte  wallfahrt 
in  diefer  geflalt  erfüllen  muß*),  eine  andere  hübfehe  fage 
diefer  art  wird  bei  Innsbruck  und  Zirl  erzählt. 

DIE  KRÖTE  UND  DER  FUHRMANN. 

Als  einmal  ein  fuhrmann  von  Innsbruck  nach  Seefeld 
fuhr,  watfchelte  eine  große  kröte  dem  wagen  nach  und 
hüpfte  endlich  in  die  pritfehe  des  wagens  hinein,  der 
fuhrmann  wollte  das  fcbeußliche  thier  dort  nicht  dulden 
und  warf  es  aus  der  pritfehe.  die  kröte  lies  fich  dies 
nicht  verdrießen,  hüpfte  wieder  auf  die  wange,  von  der 
fie  der  fuhrmann  wieder  hinabwarf,  fo  ging  es  lange 
fort,  bis  der  fuhrmann  endlich  naebgab  und  die  kröte  un- 
beirrt mitfabren  lies,  fie  lag  ruhig  bis  zur  ftelle,  wo  der 
feitenweg  zur  kirche  von  Seefeld,  die  wegen  des  darin  ver- 
ehrten heil,  blutes  berühmt  ift,  führt,  dort  verfchwand 
die  kröte  plötzlich  und  eine  wunderfchöne  jungfrau,  die 
blühendweiß  gekleidet  war,  ftand  vor  dem  überraschten 
fuhrmanne.  fie  dankte  ihm  und  Tagte,  fie  habe  in  ihrem 
leben  eine  wallfahrt  zum  heil,  blute  in  Seefeld  verlobt, 
habe  aber  das  gelübde  nicht  erfüllt,  zur  büße  habe  fie 
als  kröte  umgehen  müflen,  bis  Ge  das  verfäumle  endlich 
erfüllt  haben  würde.  Jetzt  fei  ihr  gelöbniß  erfüllt  und  fie 
fei  nnn  erlöß.  bei  diefen  Worten  war  fie  verfchwunden. 

Wie  das  volk  glaubt,  daß  bei  vergrabenen  fchätzen 
derjenige,  der  den  fchatz  verborgen  hat,  weilen  und  grüßen 
maß,  bis  der  fchatz  entdeckt  und  gehoben  wird,  fo  glaubt 
es  auch,  daß  diefe  fchatzhüter  in  geflalt  von  kröten  er- 
fcheinen.  daher  die  zahlreichen  lagen,  daß  an  der  ftelle, 
wo  eine  kröte  oft  gefeiten  wird,  ein  fchatz  liege,  daß  eine 
kröte  anf  dem  fchalze  filze  und  iha  hüte,  wie  dies  an  an- 
dern orten  von  febwarzen  hunden  erzählt  wird. 

*)  fo  wird  ersählt,  daß  eine  kröte  Geben  jabre  brauchte,  um  von 
Leiters  nach  YVeißenftein  tu  kommen  , wo  ein  berühmtes  Marienbild 
verehrt  wird,  als  die  kröte  das  siel  der  wallfahrt  erreicht  hatte,  war 
Ge  erlöft  und  flog  in  geflalt  einer  weißen  taube  gegen  bimmel. 
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Treten  die  krölen  in  den  fegen  nnferer  berge  als  arme 
feelen  auf,  fo  gelten  fie  in  den  märchen  als  ‘verwunfchene 
fräutein’.  man  kann  dies  durchgängig  bemerken  und  es 
herrfcht  da  ßrenge  unlerfcheidung,  während  fonft  die  ar- 
men feelen  und  die  verwünfcbten  leule  in  der  regel  ver- 
wechfelt  werden,  in  den  märchen  find  die  kroten  verzau- 
berte oder  verwünfchle  Jungfrauen,  die  dann  vom  zauber 
erlöfl  werden,  wenn  ein  burfche  fie  zum  altare  führt,  die 
häßliche  hülle  fällt  bei  der  trauung  und  in  glänzender 
fchönheit  fleh t die  erlöße  braut  vor  den  äugen  des  über- 
rafchten  Volkes,  der  früher  bemitleidete  arme  bräutigam 
wird  der  glücklicbfte  mann  an  der  feite  eines  bildfchönen, 
tugendhaften,  häuslichen  weibes.  wohlftand  und  reichlhum 
kehren  in  fein  haus  ein.  ein  merkwürdiger  zug  in  einem 
diefer  krötenmarchen  iß,  daß  uns  die  kröle  als  Spinnerin 
vorgeführt  wird,  diefer  zug  mahnt  offenbar  an  die  mythe 
von  der  Holda.  als  beleg  des  gefagten  theile  ich  zwei 
märchen  mit,  von  denen  mir  das  erße  (die  kröte)  von  ei- 
ner bäuerin  in  Abfam  bei  Hall,  das  zweite  (die  fellfame 
hochzeil)  von  einem  hütbuben  aus  Aramsach  bei  Kalten- 
berg erzählt  wurde. 


DIE  KRÖTE. 

Es  war  einmal  eine  mutier,  die  hatte  drei  föhne,  von  denen  der 
jüngftc  Hans  hieß  und  wie  wohl  mehrere  feines  namens  ein  rechter 
lappe  war.  außer  den  drei  buben  befaß  die  mutter  nur  noch  ein 
kleines  gütlein  und  das  war  zu  klein,  als  daß  alle  drei  darauf  bin 
hätten  beiratben  können,  nachdem  das  weib  lange  hin  und  her  ge- 
dacht batte,  was  denn  da  anzufangen  fei,  kam  fle  auf  einen  gedanken, 
der  allem  sweifel  und  ftreite  ein  ende  machen  follte.  Sie  flieg  in 
die  dill'nkammer  hinauf,  nahm  drei  riedl  haar  und  ging  damit  in 
die  ftube  binab,  wo  die  drei  buben  bei  der  märende  faßen.  fle  fetzte 
lieb  auch  an  den  lifcb,  legte  die  drei  riedl  vor  fleh  bin  und  begann  : 
‘ihr  wißt  wobl,  daß  unfer  anwefen  klein  ift  und  für  drei  familien 
nicht  ausreiebt.  es  hat  mir  fchon  vielen  kummer  gemacht,  welchen 
von  euch  ich  den  andern  beiden  vorziehen  und  als  erben  einfetzen 
foll.  da  hat  nun  jeder  von  euch  einen  riedl  haar,  den  mögt  ihr  zu 
euren  modeln  tragen  und  wer  feinen  riedl  am  febönften  gefponnen 
zurückbringt,  dem  gehört  unfer  böflein  zu  eigen  und  er  mag  ßch 
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fein  mädl  alt  ebeweib  beimfübren’.  fie  vertheilte  nun  die  riedl  an 
die  drei  buben  und  machte  fleh  wieder  sur  thüre  hinaus. 

Die  iwei  altern  brüder  waren  pudelnb'rrifch  vor  freude  und 
jeder  dachte  ßch:  ‘da  kanns  nicht  fehlen.  die  meinige  fpinnt  am 
febönften  im  ganten  revier  und  in  einigen  wochen  gehl  es  an  die 
boebteit ’.  noch  am  fclben  abend  gingen  ße  tu  ihren  mädeln  in 
Heimgart  und  brachten  ihnen  den  riedl  und  ertäblten,  was  die  mutter 
getagt  habe,  dem  Hans  aber  kam  die  gante  gefchicble  fpanifch  vor 
und  ef  wußte  nicht  recht,  was  er  mit  dem  riedl  anfangen  füllte, 
abends  machte  er  lieb  aufs  gcralhcwohl  mit  demfelben  auf  den  weg  und 
fchlendcrte  ein  ftück  durch  das  moos  hin.  er  dachte  nur  daran,  wo  er 
etwa  eine  gute  fpinnerin  finden  könnte  und  febaute  nicht  rechts  und  nicht 
links,  auf  einmal  hörte  er  eine  ftimme,  die  ihm  in  einem  fort  turief: 
‘Hanfl,  wo  gehft  hin? 

Hanfl,  wo  gehft  hin?’ 

Er  fchaulc  drein,  wie  ein  narr,  als  er  immerfort  diefe  Worte 
hörte  und  fprotite  nach  allen  feiten  bin,  um  tu  erfahren , wer  denn 
der  ‘müde’  fchreier  fei.  er  fah  aber  keinen  menfeben  weitum  und 
bemerkte  nur  in  der  nahe  eine  pfiitte,  aus  der  die  ftimme  tu  kommen 
fchien.  Er  ging  hin  und  da  fah  er  eine  mächtige  kröle  auf  sich  tu- 
patfehen,  die  frhaute  ihn  gar  freundlich  an  und  fchrie  noch  in  einem  fort: 
‘Hanfl,  wo  gebfl  bin? 

Hanfl,  wo  gebft  bin?’ 

Hanfl  eriiblte  nun  die  gante  gefchichte,  daß  er  ßch  um  eine 
fpinnerin  für  den  riedl  umfeben  muffe,  den  er  bei  fleh  trage,  und 
daß  diele  fpinnerin,  wenn  fle  das  fUick  arbeit  recht  gut  vollendet 
batte,  fein  weih  werden  Tollte. 

Die  kröle  batte  fleißig  aufgemerkt  und  als  die  ertäblung  tu  ende 
war,  fing  fie  wieder  an  tu  febreien  und  fchrie  in  einem  fort: 

‘Hanfl,  nimm  mi! 

Hanfl,  nimm  mi!’ 

Wie  er  die  kröle  fo  wehmütbig  bitten  horte,  nahm  Hanfl  den 
riedl,  warf  ihn  vor  fie  hin  und  blieb  nun  noch  eine  geraume  weile 
auf  dem  alten  flecke  flehen,  denn  es  wunderte  ihn,  was  das  plumpe 
thier  mit  dem  haar  anfangen  würde, 

Rafch  packte  die  kröle  den  riedl  und  fuhr  damit  um  einige  flau- 
den  herum,  fo  daß  der  Hans  gar  nicht  verftand,  wo  denn  das  eigent- 
lich hinauswolle  und  ärgerlich  von  dannen  ging,  er  riß  fleh  faft 
die  haare  aus,  daß  er  dem  dummen  tbier  feinen  riedl  vorgeworfen 
habe,  und  mißmuthig  grunelte  er  vor  fleh  bin:  ‘da  haft  du  wieder 
den  gefcheidten  grfpielt-  hätteft  du  den  haar  behalten , fo  hätteft  du 
doch  etwas,  jetzt  haft  du  gar  nichts*. 

Am  andern  tage  ging  ihm  wieder  die  gefchichte  vom  vorigen 
abend  im  köpfe  herum , und  es  kam  ihm  in  den  Unn,  doch  einmal 
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nacbzufchauen,  wie  die  brüte  mit  dern  riedl  gehäuft  habe.  ‘Viel* 
leicht',  dachte  er  ficb,  ‘geht  der  beltel  am  ende  nicht  übel  aus'. 

Er  ging  nun  binaui  zur  pfutze  und  war  nicht  wenig  crftaunt, 
als  er  einen  großmächtigen  ftren  des  feinften  garncs  um  die  ftaudcn 
gesogen  fah.  die  brüte  bam  auch  wieder  heran,  fchaute  mit  ihren 
bugeirunden  äugen  zum  liansl  auf  und  fagte:  ‘du  wirft  fehen,  Hanfl, 
daß  der  haar  deiner  hrüder  nicht  fo  fein  gefponnen  ift,  wie  der  dei- 
uige,  und  daß  das  anwefen  dir  zufallen  wird,  aber  weißt  du,  Hans, 
dann  mußt  du  mich  auch  beiratben’!  bei  diefen  Worten  machte 
Hans  ein  faures  gefleht,  die  brüte  aber  fchaute  ihn  fchelmifch  an  und 
nachdem  fie  eine  weile  leine  grimalTen  betrachtet  hatte,  fuhr  fie  wie- 
der fort:  ‘halt  du  das  gütlein  einmal  in  händen,  fo  mache  nur  ei- 
nen burzen  prozeß  und  laß  unfere  hochzeit  nach  febieb  und  brauch 
dreimal  verbünden,  dann  laß  alles  zur  hochzeit  herrichten  und  in 
der  pfarrbirche  ein  feierliches  amt  fingen  und  wenn  ich  auch  noch 
nicht  dabei  bin,  fo  foll  dir  deßwegen  bein  graues  haar  wachfen.  aber 
während  des  amles  muß  ein  braulblcid  in  der  fabriftei  bereit  fein 
und  dann  wird  fchon  alles  recht  werden,  fo,  bbüt  Gott,  Hans’. 
‘ bhüt  Gott,  brüll',  fagte  Hans,  ftand  noch  eine  zeitlang  da,  als  wenn 
er  angepappt  wäre,  und  ging  dann  wieder  nach  häufe,  er  zeigte 
der  mutter  das  garn  und  fle  bonnte  faft  nicht  begreifen , wie  denn 
ein  fo  feines  gefpinnft  zu  ftande  gebracht  werden  bünne.  die  brüder 
brachten  auch  ihr  garn , aber  das  bonnte  mit  dem  ftrebne  des  Hanfl 
gar  beinen  vergleich  aushalten,  und  es  war  daher  fchnell  ausgemacht, 
wem  das  gütlein  gehüre. 

Hanfl  erzählte  nun  auch  die  gefcbichle  von  der  brüte  und  fagte, 
daß  er  zum  pfarrer  gehen  wolle,  um  fleh  verbünden  zu  lallen,  da 
lachten  mutter  und  brüder,  daß  ihnen  der  bauch  naggelte  und  fcbal- 
ten  ihn  einen  lappen , daß  er  ficb  fo  etwas  einfallen  lalle,  er  aber 
blieb  bei  feinem  Vorhaben  und  ging  zum  pfarrer.  der  pfarrer  mußte 
über  Hanfeis  einfall  ebenfalls  lachen,  aber  Hanfl  befland  bei  feinem 
begehren  und  fagte:  ‘burzum  du  mußt  mich  verbünden,  und  mir 
das  hochzeitamt  halten’,  der  pfarrer  gab  fleh  endlich  und  Hans  ging 
vergnügt  nach  baufe. 

Nach  vierzehn  tagen  war  das  brautpaar  ausverbündet  und  es  bam 
der  hochzeittag.  Hanfl  ging  mit  dem  brautzug  in  die  birebe,  bängte 
aber  zuvor  das  brautbleid  für  die  brüte  in  der  fabriftei  auf.  das  amt 
fing  an,  es  bam  das  gloria,  credo,  aber,  die  braut  wollte  fleh  noch 
immer  nicht  feben  laden.  Hans!  fchaute  von  zeit  zu  zeit  auf  die 
fabrifteilbüre,  aber  niemand  bam  heraus,  das  amt  wollte  fchon  zu 
ende  gehen  und  der  arme  bräuligam  hätte  fleh  gerne  in  das  loch 
einer  kirebenmaus  hinein  gewünlcbt. 

Die  leute,  die  in  der  fabriftei  waren,  fchauten  auch  neugierig 
ins  freie  binaui,  ob  denn  wirblich  etwas  bommen  werde,  oder  ob 
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Hans  wieder  einmal  einen  recht  dummen  ftreicb  gefpielt  balle.  fle 
glaubten  fcbon  das  letztere,  als  auf  einmal  eine  kröte  heranbüpfte 
und  in  die  fakriftei  bineinpatfchte.  da  fchaute  das  garftige  tbier  neu- 
gierig herum  und  als  es  das  brautkleid  fab,  hüpfte  es  mit  einem 
(atze  in  daftelbe  hinein.  Holla ! wie  riflfen  da  die  kircbenbuben  und 
meßnerknecbte  die  äugen  auf,  als  auf  einmal  eine  wunderfchöne  Jung- 
frau in  dem  kleide  deckte  und  (leb  bewegte  und  in  die  kirebe  hin- 
ausging und  neben  den  Hanfl  binkniete.  diefer  aber  war  fall  außer 
Heb  vor  Verwunderung  und  er  getrauete  ßch  kaum  (eine  braut  recht 
anzufebauen,  fo  febön  war  fle.  die  leute  in  der  kirebe  vergaßen  auf 
einmal  den  geglichen  am  altar,  und  alles  reckte  die  köpfe  auf  und 
fchaute  nur  mehr  auf  die  fchöne  braut.  — 

Das  amt  war  fcbnell  zu  ende,  der  pfarrer  trat  vom  altare  berab 
und  gab  das  brautpaar  zufammen.  dann  ging  es  ins  wirtfashaus  zu 
tifch  und  tanz  und  Hanfl  freute  fleh  fein  lebtag,  daß  er  ein  fo  febö- 
nes  und  braves  weib  bekommen  batte. 

DIE  SELTSAME  IIEIRATH. 

Ein  bauer  hatte  einmal  drei  föhne,  von  denen  der  äl- 
teße  ein  ‘rechter  lapp’  war.  man  mochte  ihm  auftragen 
was  man  wollte,  alles  that  er  verkehrt,  eines  lages  war 
er  ganz  betrübt,  denn  feine  brüder  wollten  ihm  die  haus- 
wirthfehaft  nicht  überlaßen,  weil  er  gar  fo  dämm  war, 
er  wallte  lieh  vor  ärger  and  verdrafl  gar  nicht  zu  faßen, 
und  ging  in  den  wald  hinaus,  um  dort  feine  briider  nicht 
mehr  zu  fehen.  als  er  fo  durch  den  dichten,  dunkeln 
forß  dahinwanderte,  hörte  er  plötzlich  in  der  nähe  feinen 
namen  rufen,  'he,  wer  ifl  etwa  das?’  dachte  er  und 

ging  der  gegend  zu,  aus  der  die  Rimme  zu  kommen 
fchien.  er  war  nicht  weit  gegangen,  fo  gelangte  er  zu  ei- 
nem fchönen,  blauen  fee  und  erblickte  am  geftade  eine 
kröte,  die  ihm  immer  zurief:  ‘Hanfl,  Hanfl  1’  ‘was  willß 
du  denn?1  fragte  Hanfl,  der  ganz  erftaunt  war.  ‘nichts 
fonß’  antwortete  fie.  ‘ich  bin  fo  mutterfeelen  allein  und 
da  möchte  ich  dich  zur  gefellfcbaft  haben’,  der  Hanfl 
hatte  mitleid  mit  dem  armen  thiere,  fetzte  fich  auf  ei- 
nen ßein  und  plauderte  die  ‘lüngßc  zeit’  mit  der  kröte. 
endlich  wollte  es  abend  werden  und  ‘ein  kühler  luft’ 
ßricb  fchon  über  das  waffer,  da  dachte  fich  Hanfl, 
ich  muß  doch  heim  gehen  und  nahm  von  der  kröte 
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abfehied.  diefe  Tagte  aber:  ‘komm  bald  wieder  in  heim- 
gart, und  dann  kannft  du  verlangen,  was  du  willtl,  ich 
werde  es  dir  geben.’  fie  gab  ihm  auch  ein  Räbchen  und 
fuhr  fort:  ‘nimm  diefes  Räbchen  und  wenn  du  damit  in 
den  Tee  hineinfchlägR,  weiß  ich  fchon,  daß  du  da  biR'. — 
nach  diefen  worten  hupfte  Re  ins  waCTer,  daß  es  einen 
lauten  palfch  that,  und  der  Hand  ging  freudig  mit  feinem 
Räbchen  nach  häufe,  in  der  nacht  konnte  er  nicht  fchla- 
fen,  denn  immer  dachte  er  an  die  kröte  und  das  Räbchen 
und  es  wunderte  ihn  gar  fehr,  ob  wohl  das,  was  die  kröte 
gefagt,  wahr  fei.  in  aller  frühe,  als  die  hennen  noch  auf 
einem  fuße  Randen  und  fchliefen,  Rand  er  fchon  auf,  nahm 
das  Räbchen  und  wanderte  in  den  dunkeln  wald  hinaus 
und  ging,  bis  er  zum  fee  kam.  und  wie  er  dabei  war, 
fchlug  er  mit  dem  Räbchen  in’s  wafTer,  daß  es  weite  wel- 
len fchlug,  und  fogleich  hörte  er  die  kröte  fragen:  ‘Hanfl, 
was  wilIR  du?’  er  antwortete:  ‘drei  fchneuzlücblein’. 

kaum  batte  er  es  gefagt,  fo  flogen  drei  feböne  tücher  aus 
dem  waffer  heraus  und  Hanfl  ging  mit  denfeiben  voll  freude 
nach  häufe,  als  er  dort  war,  dachte  er  bei  Ach,  ich  habe 
fo  fchöne  fchneuztücber  und  meine  brüder  haben  nur 
fchlechte,  ich  muß  ihnen  fchon  auch  zwei  davon  geben.’ 
gedacht,  gelhan  1 — das  fchönRe  tuch  behielt  er  für  Ach, 
die  beiden  andern  gab  er  feinen  brudern.  am  andern 
morgen  ging  Hanfl  wieder,  bevor  der  tag  graute,  in  den 
wald  zum  fee  hinaus  und  fchlug  mit  dem  Räbchen  in  das 
waffer.  da  frug  die  kröte  wieder:  ‘was  wilIR  du?’  und 
Hanfl  antwortete:  ‘drei  fchöne  fchnupflabackbüchfen’.  kaum 
halte  er  es  gefagt,  kam  die  kröte  aus  dem  wafTer  heraus- 
gewatfeheit  und  fpracb:  ‘lieber  Hanll,  ich  kann  dir  diefe 
nicht  geben,  denn  ich  habe  keine  vorräthig.  thu  aber  ei- 
nen andern  wunfeh  und  ich  werde  ihn  erfüllen  ’.  da  be- 
fann  Ach  der  lapp  nicht  lange  und  fprach  : ‘das  liebRe 
wäre  mir,  wenn  ich  heirathen  könnte  und  dürfte!’.  — 

Der  kröte  fchien  diefer  wunfeh  zu  gefallen  und  Ae  er- 
wiederte:  ‘wenn  du  heirathen  wilIR,  fo  foll  dir  bald  ge- 
holfen fein,  du  heiralbeR  mich  und  dann  iß  alles  abge- 
tban’.  als  Hanfl  dies  hörte,  halte  er  die  größte  freude. 
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deon  er  hatte  jetzt  ja  auch  eine  braut  und  es  konnten 
jetzt  die  dorfmädchen  fehen , daß  er  doch  eine  gekriegt 
habe,  er  fetzte  lieh  nun  auf  den  Rein  nieder  und  die 
krüte  kroch  auf  feinem  knie  herauf  und  fo  faßen  fie  den 
ganzen  tag  beifammen  und  befprachen  alles , was  bei  fol- 
chen  gelegenheiten  befprochen  wird,  und  als  fie  noch 
nicht  alles  abgeredet  hatten,  fing  es  fchon  an  zu  dunkeln, 
die  kröle  nahm  von  ihrem  Hanfl  abfehied  und  fprang  in 
den  fee  hinein  und  Hanfl  eilte  voll  freude  nach  häufe, 
am  folgenden  tage,  es  war  gerade  ein  famstag,  ging  er 
ohne  dem  vater  oder  den  brüdern  etwas  davon  zu  fagen, 
in  den  widum  und  fagte  dem  pfarrer,  er  wolle  jetzt  hei- 
ralhen  und  habe  mit  feiner  braut  alles  in  Ordnung,  er 
bat  dann,  der  herr  pfarrer  möchte  den  verkündzettel  fchrei- 
ben  und  ihn  morgen  nach  der  predigt  verkünden. 

Der  pfarrer  glaubte  anfangs , Hanfl  fei  nicht  bei 
finnen  und  wollte  ihm  nicht  willfahren,  als  diefer  aber 
auf  feinem  Vorhaben  befiand,  gab  der  geiftliche  nach  und 
fchrieb,  was  Hanfl  ihm  anfagle,  Raunte  aber  nicht  wenig, 
als  der  junge  bauer  keine  braut  nannte,  fie  zu  nennen, 
batte  ihm  nämlich  die  kröle  verboten,  der  pfarrer  mochte 
fragen  und  thun,  was  er  wollte,  Hansl  erwiderte  immer: 
‘ich  darf  meine  braut  nicht  nennen’,  am  fonnlage  wurde 
Hanfl  verkündet  und  alle  Zuhörer  lachten  hell  auf,  daß 
der  lappe  ohne  eine  braut  zu  haben  beiratben  wolle,  als 
er  aus  der  kirebe  nach  häufe  kam,  waren  vater  und  brüder 
über  ihn  böfe  und  verlachten  ihn.  ihm  war  jedoch  alles 
gleichgiltig  und  er  kehrte  lieh  nicht  daran  und  ging 
oR  zum  fee  zu  feiner  kröle  hinaus,  endlich  kam  der  hoch- 
zeilstag  und  da  bättefi  du  die  freudo  des  Hanfl  fehen  fül- 
len ! — wie  es  noch  nicht  Ave  Maria  geläutet  hatte,  fuhr  fchon 
Hanfl  in  einer  prächtigen  kutfehe  in  den  wald  hinaus,  um 
feine  braut  zu  holen,  als  er  am  fee  ankam,  wartete  die 
kröle  fchon  am  geRade,  ward  vom  Hanfl  fogleich  in  die 
knlfche  gehoben  und  dann  ging  es  im  fcbnellRen  trab  über 
Hock  und  Rein , gras  und  gries , der  kirche  zu.  vor  der 
kirebthüre  ward  fie  wiederaus  dem  wagen  gehoben,  und 
palfchte  an  der  feile  ihres  bräutigams  zum  altare,  wo  der 
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geiftliche  auf  das  brautpaar  fchon  harrte,  diefer  machte 
keine  kleinen  äugen,  als  er  die  garßige  braut  fab,  nahm 
aber  keinen  anflaud  das  feltfame  paar  zu  trauen.  Nach 
dem  gottesdienße  watfchelte  die  krüte  wieder  zur  kirch- 
thüre,  ward  von  Uanfl  in  den  wagen  gehoben  und  fuhr 
dann  mit  ihrem  manne  von  dannen  zum  fee.  wie  fie  dort 
angekommen  war,  hob  He  Hanf!  wieder  aus  dem  wagen 
und  fie  fprang  gar  luftig  in  den  fee  hinein,  da  war  Hanfl 
gar  traurig  und  wußte  nicht  was  er  thun  folite.  er  nahm 
endlich  fein  ßäbchen  und  fchlug  in  das  waffer  und  Hebe 
da  — eine  wunderfchöne  frau  flieg  aus  dem  fee  und  eilte 
auf  den  Hanfl  los  und  halste  und  herzte  ihn,  daß  er  faß 
erdrückt  wurde.  dann  ßiegen  beide  in  die  kutfche  und 
fuhren  in  das  dorf  zurück,  da  ßaunte  jung  und  alt  die 
braut  an,  denn  fo  eine  fchöne  frau  hatte  man  noch  nie 
gefehen.  es  gab  nun  eine  lußige  hocbzeit,  bei  der  der 
himmel  voll  geigen  und  der  tilch  voll  fpeifen  war,  und  die 
braut  war  gar  froh,  daß  fie  erlöß  war.  Hanfl  und  feine 
reiche,  fchöne  frau  lebten  lange,  lange  zeit  glücklich  und 
zufrieden  beifammen  und  fprachen  noch  oft  im  alter  von 
ihrer  feltfamen  heirath. 

Gilt  die  kröte  als  ein  geheiligtes  tbier  und  wird  fie 
gewöhnlich  gefchont  und  gefchützt,  fo  findet  eine  ausnahme 
davon  in  den  fogenannten  dreißigen')  ßalt.  ln  diefer  zeit 
werden  felbß  an  orten,  wo  man  mit  den  kröten  das  größte 
mitleid  bat,  die  kröten  eingefangen  und  getödlet,  weil  man 
glaubt,  daß  die  todte  kröte  oder  das  daraus  verfertigte 
pulver  das  vieh  vor  allerlei  krankheiten  fchiitze.  das  Vor- 
gehen bei  der  tödtung  und  Verwendung  der  ‘dreißigen 

*)  dreißigen  heißl  die  zeit  tom  fett  der  bimmelfahrt  Mariä  (15. 
Augufl)  bis  mm  fett  ‘Mariä  nomen’,  das  am  eriten  fonnlag  nach 
dem  fette  Mariä  gebürt  (8.  Sept.)  begangen  wird,  diefe  zwifcbenzeit 
itt  vorzüglich  der  verebrung  der  gotlesrmitter  geweiht,  dabei  machen 
lieh  aber  manche  gebräuche  bemerkbar,  die  älter  als  das  cbriflenlbum 
lind  und  durchaus  beidnifeben  cbaracler  haben,  ich  werde  fpäter 
auf  diefelbe  und  ihre  mythifebe  bedeutung  zu  fpreeben  kommen, 
bemerkt  möge  hier  nur  werden,  daß  unter  andern  die  bäuerinnen 
die  eier  zufammenbefaalten , weil  der  glaube  berrfebl,  daß  die  “ drei — 
ßigen  eier"  fehr  lange  aufbebalten  werden  können,  ohne  zu  verderben. 
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kröten’  — fo  nennt  fie  das  volk  — iß  verfchieden.  ich 
fahre  hier  beifpielsbalber  einige  arten  diefes  gebrauchcs 
an.  za  Abfam  bei  Hall  Hingt  man  zur  zeit  der  dreißigen 
kröten  und  nattern,  tödlet  fie  und  hangt  fie  in  einem  tuchc 
an  die  Tonne,  um  fie  zu  dörren,  die  gedörrten  thiere  be- 
nutzt man,  um  gebifTenes  vieh  zu  berüuebern,  denn  es  Toll 
diefer  rauch  gegen  bifTe  giftiger  thiere  fehr  heiifam  fein. 

Bei  Schwa 3 fangt  man  die  dreißig-krülen  lebend,  bin- 
det fie  an  einem  ihrer  hinterfuße  an  und  hängt  fie  an  ei- 
nem bäume,  der  auf  freiem  felde  fteht,  auf.  fie  werden 
auf  diefe  weife  dem  tode  durch  hunger  und  hitze  preis- 
gegeben. iß  die  kröte  todt,  fo  nimmt  mau  fie  vom  bäume, 
hängt  fie  an  der  innern  feite  der  ßallihürc  auf  und  läßt 
fie  das  ganze  jahr  hindurch  hangen,  man  glaubt  dort, 
daß  dadurch  feueben,  verwünfehungen  und  hexereien  vom 
viehe  abgehalten  werden. 

Bei  Reutte  erßicbt  man  die  dreißigenkrölen  mit  höl- 
zernen fpießen , und  hängt  sie  dann  im  ßalie  auf.  dadurch 
foli  das  vieh  vor  gewiflen  krankheilen  bewahrt  werden, 
denn  man  glaubt,  daß  die  todte  kröte  alle  böfen  und  gif- 
tigen fiofTe  an  lieh  ziehe.  — die  litte  der  dreißigenkrölen 
herrscht  nach  meinem  wifTen  nur  in  Nordtirol,  jenfeits  des 
Brenners  fand  ich  bisher  keine  fpur  diefes  gebrauches. 
aus  dem  gefaglen  ergiebt  lieh  , daß  die  kröte  im  glauben 
des  tiroler  Volkes  eine  bedeutende  rolle  fpieit,  daß  fie, 
wie  kein  anderes  thier  in  unferm  gebirge , eine  mylhifche 
bedcutung  zeigt,  möge  das  verhältniß  diefes  tbieres  zur 
gölterlehre  unferer  altvordern  bald  erörtert  und  feßgeßellt 
werden  1 — 

Zum  fchlufle  ftehe  hier  eine  krölenfage,  die  mehr 
felbßändig  dafieht.  die  grafen  Spauer  führen  eine  bären- 
pracke  im  wappen.  über  den  urfprung  diefes  wappen  wird 
folgendes  erzählt.  ein  Spauer  hatte  lieh  eines  lolcbcn 
Verbrechens  fchuldig  gemacht,  daß  erzürn  tode  verurlheill 
wurde.  die  todesßrafe  wurde  ihm  unter  der  bedingung 
erlaßen,  daß  er  zum  babylonifchen  thurm,  (‘der  verwun- 
fchen  iß’),  fahren  und  von  dort  eine  krölenprncke  milbrin- 
gen folle.  er  ging  demnach  nach  Babylon  und  als  er  in 

Wolf,  scilfrkr.  f.  d.  nntliolog.  I.  U.  1.  lieft.  2 
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die  nabe  des  thunnes  kam,  begegnete  ihm  eine  riefige 
kröte,  die  mit  einer  pracke  dem  pferde  in  die  zügel  griff. 
Spauer  war  nicht  faul,  zog  das  fchwert  und  hieb  der  kröte 
mit  folcher  kraft  die  bralze  ab,  daß  fie  wie  todt  hinpur- 
zelte.  er  machte  nun  recbtsum  und  kam  glücklich  mit  der 
krötenbralze  nach  haus,  wegen  diefes  abentbeuers,  das 
früher  noch  niemand  befianden  hatte,  erhielten  die  Spauer 
eine  bärenpracke  in  ihr  wappen. 

Innsbruck.  1GN.  VICT.  ZINGERLE. 

SAGEN  AUS  UNTERFRANKEN. 

1.  EINE  MAGD  WIRD  VOM  WILDEN  HEER  ENTFÜHRT. 

In  Sommerhaufen  begaben  fich  zwei  dienflmägde  mit 
einander  zur  ruhe  in  ihre  fchlafkammer.  da  fuhr,  als  die 
eine  fchon  im  bette  lag,  und  die  andere  bis  aufs  hemd 
fich  eben  entkleidet  halte,  das  wülhende  beer  Uber’s  dorf 
bin  mit  lautem  ruf  und  hörnerklang.  die  welche  noch  auf 
war,  fchaute  zum  fenfier  hinaus,  und  laufchte  auf  das 
fchone  lied , das  die  wilden  jäger  grade  auf  den  Waldhör- 
nern bliefen.  das  gefiel  ihr  fo  gut,  daß  fie  laut  zu  dem 
nächtigen  zuge  hinaufrief:  ‘wenn  ich  gefebürzt  und  gegür- 
tet wäre,  ging’  ich  mit!’  kaum  halle  fie  diefe  worte  aus- 
gefiollen  , als  zwei  wilde  gefeiten  neben  ihr  Randen,  der 
eine  band  ihr  die  fchürze  um,  der  andore  beteiligte  ihr 
den  gürlel;  dann  faßten  beide  links  und  rechts  fie  an  den 
armen  und  bufcb ! gings  zum  fenfier  hinaus  durch  die  lüfte 
auf  und  davon.  — niemand  hat  ferner  etwas  von  der 
magd  gehört  oder  gefehen. 

2.  DAS  WILDE  HEER  LÄSST  SICH  ÜBER  DEN  MAIN 

FAHREN. 

Der  fiihrer  zu  Winterhaufen  lag  einft  ruhig  in  feinem 
bette  und  fchlief,  als  er  plötzlich  durch  einen  ungeheuren 
lärm,  der  vom  jenfeitigen  ufer  kam,  geweckt  wurde,  viele 
hundert  fiimmen  fchrien:  'hol!  hol!’  da  machte  er  fich 
eilig  auf,  löfte  fein  gröfies  fahrzeug  vom  ufer  und  fuhr  ab, 
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am  den  rufenden  folge  zu  leißen.  noch  während  des  fah- 
rens  vernahm  er  wildes  ßimmengewirr  uud  roligewieher 
von  jenfeits;  zuweilen  wurde  auch  auf  hörnern  geblafen 
und  hunde  bellten,  als  er  mit  dem  fohrzeug  anlangte,  fah 
er  aber  niemand;  nur  aus  dem  fchail  der  fülle  vernahm 
er,  dall  lieh  eine  maße  von  menfehen  und  roßen  in  feine 
fahre  drängte,  diefe  Tank  immer  tiefer,  bis  ibr  bord  end- 
lich mit  dem  waßer  auf  gleichem  ßrich  ßand.  da  befahl 
er  fein  leben  in  gottes  hand , denn  das  kleinfte  wanken 
oder  schwanken  konnte  das  fchiß  zum  Untergang  bringen, 
dennoch  gelang  es  ihm , glücklich  wieder  ans  andere  ufer 
zurück  zu  kommen. 

Die  gefellfcbaft  im  febiße  batte,  wie  es  fchien,  von 
der  grollen  gefahr  nichts  bemerkt,  es  wurde  viel  gefpro- 
chen  und  gelärmt,  aber  der  fährer  verßand  von  atlem  kein 
einziges  wort,  erß  beim  anfabren  des  fabrzeugs  fragte 
eine  rauhe  ßimme  aus  dem  häufen  ganz  deutlich:  ‘fährer, 
was  Gnd  wir  fchuldig?’  — ‘nichts’  war  die  antwort.  — 
‘du  baß  klug  gefprochen,  fährer  1 deinen  lohn  wirß  du 
darum  doch  erhalten!  batleß  du  aber  gefordert , wäre  dirs 
fcblimin  ergangen.’  auf  diefe  worte  ging  das  getüfe  wie- 
der los ; peitfcbcnknallen , jagdruf,  bundegebell  und  roße- 
wieberu  klang  wild  durch  einander,  war  aber  im  augen- 
blick  verfchwunden  und  verhallt  — am  andern  morgen, 
als  der  fährer  erwachte,  hing  ein  pferdefebinken  an  sei- 
nem betlßollen.  das  war  der  fahrlobn,  den  der  wilde 
jäger  ihm  ausgezahlt. 

3.  DER  DOCTOR  MIT  DEN  BÖCKEN. 

Vor  uralten  zeilen  wohnte  auf  einer  anhöhe  des  Eicbel- 
berges  bei  Werlheim,  etwa  zwei  büchfenfchiiße  vom  ci- 
chellhor  entfernt,  in  einem  großen  gebäude  ein  alter  doc- 
lor,  der  zwar  in  der  arzneikunß  und  auch  noch  in  anderen 
künßen  fehr  erfahren  war,  aber  in  der  ßadt  in  keinem 
guten  rufe  ßand.  man  hielt  ihn  für  einen  weltermacher, 
und  weil  er  mutlerfeelenallein  in  dem  alten  baue  hauße, 
fo  konnte  es  nicht  anders  fein:  blos  mit  hexen  und  ge- 
fpenflern  mußte  er  Umgang  pflegen,  er  wäre  auch  ganz 
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gewiß  von  niemand  in  der  ftadt  befucht  worden,  wenn 
nicht  feine  große  gefcbickiichkeit  in  der  heilkunß  die  lenle 
manchmal  vor  feine  thiire  gezogen  hätte,  hier  mußte  man 
fchellen.  flreckte  der  doctor  nicht  fogleich  feinen  köpf 
aus  dem  fenfler,  um  nach  dem  läutenden  auszufehen,  fo 
war  dies  kein  gutes  Zeichen,  da  durfte  man  nur  wieder 
nach  häufe  gehen;  denn  dem  kranken,  deffenlhalb  man 
gekommen,  war  nicht  mehr  zu  helfen,  fah  er  aber  her- 
aus und  fragte  nach  dem  begehr,  fo  durfte  man  fchon 
gutes  mulhes  fein,  der  doctor  befuchle  dann  den  kranken 
und  verfebrieb  ihm  eine  arznei,  die  ihm  beflimmt  und 
ficher  die  gefundheit  wieder  zurückgab.  dabei  war  aber 
merkwürdig,  daß  der  doctor  nie  zu  fuße  fich  zu  einem 
kranken  begab,  er  kam  jedes  mal  in  einem  kleinen  wägei- 
chen angefabren,  welches  von  zwei  großen,  fchwarzen 
blicken  gezogen  wurde,  eines  abends  fchaule  der  doctor 
von  feinem  garten  ans  herunter  in  den  Main,  da  fuhr  ein 
großer  nachen  voll  fchöner  mädchen  im  ßrom  herab,  die 
mit  gefang  fich  belufligten.  um  fic  genau  beobachten  zu 
können,  nahm  er  fein  fernrohr  und  mußerle  eine  nach 
der  andern,  als  er  an  die  jiingße  kam,  machte  diefe  ei- 
nen folchen  eindruck  auf  fein  herz,  daß  er  vor  plötzlich 
entßandener  liebespein  fich  nicht  zu  rathen  und  zu  helfen 
wußte,  er  fah  nach,  fo  lange  es  ging,  da  bemerkte  er, 
daß  die  mädchen  nicht  fern  von  feiner  wohnung  bei  ei- 
nem fchloße  ausftiegen , welches  da  ßand , wo  jetzt  die 
‘weiße  fcheuer’  fleht,  es  waren  ihrer  zwölfe,  eine  fchöner 
als  die  andere,  fie  lebten  hier  in  ihrem  fchloße  zufammen 
in  fcbweßerlicher  eintracht;  in  der  einen  woebe  kochte 
diefe,  in  der  anderen  jene  und  fo  ging  es  reihum  fort, 
bis  das  jahr  herum  war. 

Kaum  fchien  ihm  am  andern  morgen  die  fchickliche 
zeit  zum  befuch  herangekommen,  da  fpannte  er  feine  bocke 
an  den  wagen,  fuhr  hinab  in's  (chloß  und  brachte  unter 
anpreifung  aller  vortlieile,  die  er  bieten  könne,  feinen 
heirathsantrag  vor.  die  fchloßjungfrauen  kamen  darüber 
in  fonderbare  ßimmung;  fie  wußten  nicht,  füllten  fie  in 
lachen  herausplalzen  oder  den  alten  freier  im  langen  fpilz- 
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barle  foglcich  abweifen,  endlich  fagle  die  ällcfte;  ‘laßt 
uns  drei  tage  zeit,  daß  wir  euere  wiinfehe  überlegen  kön- 
nen. nach  verlauf  diefer  friß  meldet  euch  wieder , ihr 
folU  dann  befebeid  erhalten.’  der  doctor  konnte  dagegen 
nichts  einwenden;  er  beflieg  daher  fein  wägeichen  wieder 
und  fahr  mit  feinen  bücken  ab. 

Nach  verlauf  von  drei  tagen  Rand  abermals  das  bocks- 
gefpann  vor  dem  fchlolTe.  die  jungfranen,  umgeben  von 
vielen  mädchen  aus  der  fladt,  die  fie  zur  feftlichkeit  ein- 
geladen  hatten,  empfingen  den  freier  am  gefchmücklen 
tbore  und  führten  ihn  hinauf  in  den  prachtvollen  faal. 
hier  faß  auf  einem  fluhl  eine  tief  in  gewänder  und  fchleier 
gehüllte  geftalt,  und  man  bedeutete  ihm,  er  Tolle  nur  den 
fchleier  heben  und  feine  brant  umarmen,  wer  war  fehnel- 
ler  bereit,  dies  zu  thun,  als  der  doctor?  rafch  trat  er 
hinzu  und  hob  der  tiefverhüllten  gefialt  den  fchleier  vom 
angeficht. 

Aber,  ohimmel!  ftatt  eines  fchönen  mädchens,  fchaute 
ihn  eine  alte  katze  an,  die  ihn  mit  lautem  miau  willkom- 
men hieß,  diefer  fpolt  ergrimmte  den  doctor  fo,  daß  er 
rachefchnaubend  aus  dem  fchlolTe  fortflürzte,  feinen  bocks- 
wagen beftieg  und  wie  fturm  und  ungewitter  nach  häufe 
fuhr,  hier  fuchte  er  aus  feinen  bücbern  die  ftärkften  zau- 
berfprüche  auf  und  eilte  nachts  zwifchcn  eilf  und  zwölf 
uhr  zur  vollführnng  feiner  rache  zurück  zum  fchlolTe , wo 
es  noch  recht  luftig  zuging,  ‘feid  das,  womit  ihr  mich 
verhöhnt  habt’  fchrie  er  wüthend , als  er  in  den  zahlrei- 
chen mädchenkreis  eintrat  und  feine  zaubergefchicbten  los- 
ließ. da  waren  auf  einmal  alle  mädchen  in  katzen  ver- 
wandelt, die  nun  mit  lautem  fchreien  davonrannten,  zu- 
gleich kam  ein  fturm , als  Tollte  die  well  untergehen ; der 
Main  fchwoll  an,  wie  beim  grüften  hochwafler,  und  un- 
tergrub das  grundgemäuer  des  fchloßlhurmes , fo  daß  es 
mit  lautem  krachen  einftürzte.  am  andern  tag , fah  man 
vom  fchlolTe  nichts  mehr  als  den  halbzerftörlen  nebenbau, 
den  man  fpäter  in  eine  fcheuer  verwandelte,  die  noch  jetzt 
als  ‘weiße  fcheuer’  mit  der  jahrzahl  1565  auf  dem  alten 
platze  fleht,  daß  diefe  fcheuer  aber  vormals  etwas  ande- 
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res  war,  kann  man  noch  jetzt  daraus  erkennen,  daß  die 
balken  der  decke  und  die  felder  dazwifchen  bemalt  Gnd, 
was  doch  fonfl  bei  fcheuern  nicht  Halt  zu  finden  pflegt. 

Auch  itt  gewiß,  daß  im  gründe  des  baues  noch  große 
fchätze  verborgen  find,  noch  zu  mannes  gedenken  fah 
man  neben  einem  pfeiler  den  obern  tbeil  eines  vermauer- 
ten eingangs  zu  einem  keller,  der  lief  unter  das  ftrombett 
des  Mains  hinabreicht,  wer  da  hinein  käme,  könnte  fein 
glück  machen!  aber  man  muß  ein  güldenfonntagskind  fein, 
fonft  erlangt  man  die  febälze  nicht. 

Die  febloßjungfern  find  auch  noch  nicht  erlölt.  immer 
noch  lieht  man  von  zeit  zu  zeit  lie  als  katzen  im  baue 
fclbfl  oder  in  feiner  nähe  lieh  herumtreiben,  am  bellen 
wußte  davon  zu  erzählen  der  alte  fifeber  Schreck,  ein 
achtbarer  mann  (f  1847,)  der  zu  lebzeiten  gewöhnlich  ‘der 
mailand’  genannt  wurde,  weil  mailanddonnerwelter  ein 
lieblingsfluch  war,  den  man  oft  von  ihm  hörte,  einfl  legte 
er  mit  feinem  waidnachen  zwifchen  eilf  und  zwölf  uhr 
nachts  am  ufer  bei  der  weißen  fcheuer  an,  um  ein  kleines 
gefchäft  zu  verrichten,  als  er  wieder  zurückkehrte,  um 
fein  fchiiT  zu  belleigen,  fand  er  diefes  mit  lauter  katzen 
angefüllt.  ‘mailanddonnerwelter!  was  iH  das?  rief  er; 
find  die  katzen  herr  in  meinem  waidfcbelch  oder  ifl’s  der 
Schreck?  heraus,  heraus  1’  — aber  wer  nicht  entwich, 
waren  die  katzen ; lie  blieben  ruhig  darin  und  fahen  ihn 
nur  mit  glühenden  äugen  an.  da  nahm  er  Heise,  wie  er 
lie  packen  konnte,  groß  und  klein,  und  fuchte  damit  feine 
unerwünfehte  fchifTsgefellfchaft  zu  vertreiben.  allein  es 
ging  nicht,  entweder  flogen  die  Heine  zu  hoch  oder  zu 
tief,  kurz  keiuer  von  den  vielen  hunderten,  die  er  fchleu- 
derte,  fiel  in  den  waidfcbelch,  obgleich  er  ganz  nahe  da- 
bei war.  als  das  werfen  ihn  müde  gemacht  hatte,  dachte 
er : 4 nun , ich  will  doch  fehen , wie  es  weiter  geht.’  er 
blieb  alfo  ruhig  Hehen  und  beobachtete  die  katzen  drei 
Hunden  lang  in  feinem  fchelch , bis  plötzlich  in  der  nähe 
ein  bahn  krähte;  da  waren  die  katzen  wie  weggeblafen. 

Auch  der  doclor  mit  den  bocken  läßt  fich  noch  zeit- 
weife fehen.  der  arge  fchimpf,  der  ihm  angelhan  worden. 
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lä(U  ihm  keine  ruhe  im  grab,  jedes  jabr,  wenn  der  tag 
wieder  erfcheint,  wo  feine  freierei  ein  fo  übles  ende  nabm, 
fährt  er  nachts  zwifcben  eilf  and  zwölf  uhr  von  dem  platze, 
wo  feine  wobnnng  Rand,  die  eichelfleige  herab,  aus  den 
rädern  feines  wagens  fahren  die  Tanken  handvollweife,  die 
bocke  fpeien  feuer  and  ihre  äugen  leuchten  wie  glühende 
kohlen,  fobald  er  der  weißen  fchcuer  naht,  fpringcn  de- 
ren thorflügel  auf,  als  ob  ein  flurmwind  fie  aus  einander 
rifTe.  der  doctor  fährt  hinein,  hetzt  die  katzen  von  ge- 
mach zu  gemach  und  kehrt  beim  hahnkrähen  wieder  zu 
feiner  wohnung  auf  der  höhe  zurück. 

Alte  männer  erinnern  fich,  daß  vor  fechzig  bis  fieben- 
zig  jahren  von  des  doctors  wohnung  noch  ein  überred  fich 
vorfand,  es  war  ein  gewölbe,  etwa  zwanzig  bis  fünf  und 
zwanzig  fuß  lief,  in  welches  Geh  die  knaben,  die  auf  der 
eichelReige  ihre  fchweine  hüteten,  gewöhnlich  bei  fchlecb- 
lera  weiter  zu  flüchten  pflegten,  feitdem  brach  man  die 
trümmer  ab  und  erbaute  auf  der  Helle  das  noch  dafle- 
hende gartenhäuschen,  von  wo  aus  man  eine  herrliche 
ausfleht  ins  Mainthal  genießt. 

4.  FRAl!  HULDA. 

I. 

Im  untern  berge  bei  Hasloch  am  Main  wohnt  die  frau 
Hulda,  die  bei  den  landleulen  dafelbft  und  in  der  nächflen 
Umgebung  ‘frau  bulli ’ und  in  andern  dörfern  mainaufwärts 
‘frau  Holle’  oder  ‘Holla’  heißt,  fie  ifl  ein  fchönes,  gei- 
Qerhafles,  den  menfehen  geneigtes  wefen,  das  fich  gewöhn- 
lich in  einem  langen  weißen  gewand  zeigt,  und  einen  fchleier 
tragt,  der  am  rücken  hinabhängt,  manchmal  aber  auch 
ganz  das  gefleht  verhüllt,  gern  hilft  fie  frommen  mädchen 
und  frauen  hei  feldarbeit,  beim  fpinnen  und  andern  häus- 
lichen gefchäflen;  bei  nacht  leuchtet  fie  verirrten,  fie  be- 
darf zum  leuchten  aber  keiner  laterne,  wo  fie  geht  und 
fleht,  ifl  es  glockenhell  auch  in  der  dunkelften  nacht,  wer 
aber  ihre  geböte  nicht  erfüllt,  oder  ihre  hülfe  febnöde  ab- 
weifl,  fie  gar  fchimpft  und  bedroht,  dem  thut  fie  ganz  ge- 
wiß einen  fchabernack,  daß  er  fein  lebtag  daran  denkt. 
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befonders  iß  fie  ungehalten,  wenn  ein  mädchen  feinen 
rocken  am  famstag  abend  nicht  völlig  abfpinnt,  fondern 
ihn  aus  faulheit  über  den  fonntag  will  flehen  laßen,  da 
kommt  frau  Hulda  nachts  und  verwirrt  rocken  und  garn, 
daß  gar  nichts  mehr  daraus  zu  machen  iß.  noch  fchlim- 
mer  gehts  den  faulen  mägden,  die  Uber  die  weihnachts- 
feiertage ihre  rocken  ßehen  laßen,  die  haben  den  ganzen 
folgenden  winter  nichts  als  Unglück  beim  fpinnen.  der 
faden  reißt  ihnen  alle  augenblicke  ab,  und  wenn  fie  ihr 
garn  hafpeln,  fo  verwirrt  es  fich  fo,  daß  fie  oft  ßunden- 
lang  ßehen  und  entwirren  müßen.  fchwacben  und  gebrech- 
lichen alten  frauen  iß  fie  befonders  geneigt. 

II. 

Am  fuße  des  unteren  berges  nahe  am  Mainufer  liegt 
ein  flacher  fels,  genannt  der  Frauhullißein.  bei  diefem  ßeine 
ruhte  frau  Hulda  jedesmal  aus,  wenn  fie  ermüdeten  mäd- 
chen,  welche  zu  fchwer  mit  gras,  ßreu  oder  holz  belaßel 
waren,  die  kötze  abgenommen  und  getragen  halte,  weil 
fie  dies  jedesmal  an  derfelben  flelle  thal,  fo  drückten  fich 
endlich  im  laufe  der  zeit  zwei  löcher  von  den  ‘kölzenßol- 
len’  in  den  ßein  ein,  die  noch  zu  fehen  find*). 

III. 

Nahe  dabei  in  dem  Mainarm  zwifchen  dem  ufer  und 
dem  floßwörth  iß  frau  Huldas  badplatz,  fie  badet  meift 
allein,  manchmal  auch  in  gefellfchaft  von  zwei  andern 
frauen,  die  ihr  an  fchünheit  gleich  find,  dies  gefchiehl 
gewöhnlich  in  der  ßunde  vor  tagesanbruch  oder  mittags 
zwifchen  eilf  und  zwölf  uhr.  zu  letzterer  tageszeit  er- 
blickte fie  einft  der  im  jahr  1838  hochbetagt  als  lediger 
gefelle  geßorbene  Bernhard  Schäfer  von  Hasloch. 

Ich  halte,  fo  erzählte  er  oft,  wenn  die  rede  auf  die 
‘frau  Hulli’  kam,  zur  zeit  als  ich  etwa  zwanzig  jahre  alt 
war,  im  untern  berge  holz  zu  machen,  und  bekam,  da  ich 
im  böchßen  fommer  von  frühmorgens  an  arbeitete,  gegen 

*)  vgl.  Adalbert  von  Herrlein  tagen  des  SpelTarts  p.  182.  W. 
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die  mittagszeit  tüchtigen  banger,  meine  leute,  die  mir  das 
elTen  zu  richtiger  zeit  za  bringen  gewohnt  waren,  blieben 
aber  an  diefem  tage  ungewöhnlich  lange  aas,  weil  ein  paar 
melzger  in  unfern  (lall  gegangen  und  einen  kaufhandel  be- 
gonnen hatten,  davon  wußte  ich  natürlich  nichts,  um 
aber  fobald  als  möglich  zu  meinem  elTen  zu  kommen,  (lieg 
ich  den  untern  berg  herab,  um  fogleich  bei  der  hand  zu 
fein,  wenn  das  elTen  käme,  es  wollte  aber  immer  noch 
niemand  kommen,  und  ich  wurde  fehr  ärgerlich  darüber, 
weil  es  zugleich  fehr  heiß  war,  (lieg  ich  endlich  vom  weg 
herab  ganz  ans  ufer,  wo  damals  dichtes  weidengebüfch 
Hand,  legte  mich  auf  den  kühlen  wafen  zwifcben  den  fchal- 
ligen  zweigen,  fchliei  aber  bald  aus  ermüdung  und  vor 
bilze  ein.  ich  mochte  jedoch  noch  nicht  lange  gefchla- 
fen  haben , da  ward  ich  durch  ein  geräufch  aufgeweckt 
und  ich  merkte  fogleich,  daß  badende  ganz  in  meiner  nähe 
plälfcherten.  um  mich  zu  überzeugen,  wer  das  fei,  rich- 
tete ich  mich  leife  in  die  höhe,  wie  erßauntc  jcb,  als  ich 
über  das  geßräuch  weg  ins  wafler  fchen  konnte,  es  wa- 
ren drei  frauen;  fchönere  hab  ich  mein  lebtag  nicht  ge- 
fehen.  fie  Randen  bis  an  die  hüfte  im  walTer,  ‘langes 
goldgelbes  haar’  fiel  ihnen  am  rücken  hinab  und  ihr  ‘leib 
war  fo  weiß  wie  fchnee’.  die  dritte  war  etwas  näher  am 
ufer,  ich  konnte  fie  aber  vor  den  weiden  nicht  ganz  feben. 
weil  ich  nun  wußte,  daß  das  wafler  am  ufer  feichter  war, 
fo  hoffte  ich  noch  mehr  von  ihr  fehen  zu  können,  wenn 
ich  weiter  vorginge,  da  brach  einer  der  zweige,  an  dem 
ich  mich  aufrichlete.  Zweig  knacken!  fich  umfehen  und 
‘wegfein  wie  der  wilfch’  — war  bei  den  drei  frauen  eins! 
ich  (prang  nun  fchnell  bis  ans  wafler  vor,  aber  da  war 
nichts  mehr  von  ihnen  zu  hören  und  zu  fehen. 

IV. 

Eine  anderes  begegniß  mit  frau  Hulda  halte  eine  alle 
(rau  von  Hasloch,  namens  Klara  Uehringer,  gemeinhin  ‘das 
Klärte’  genannt,  fie  lebte  bei  ihren  verwandten  und  ver- 
richtete, weil  fie  fchon  etwas  alterfchwach  war,  nur  leichte, 
häusliche  arbeiten,  einfi  trug  fie  ihren  vettern,  die  im 
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untern  berge  im  walde  arbeiteten,  das  mittagelTen  zu.  io 
lange  die  fahrflraße  im  Ihale  eben  fort  ging,  machte  es 
der  alten  frau  keine  befchwerde.  als  Ge  aber  an’s  (leigen 
kam,  konnte  Ge  bald  vor  miidigkeit  nicht  mehr  weiter,  das 
gewahrte  frau  Hulda  und  kam  mitleidig  aus  dem  berge,  um 
der  alten  den  febweren  fpeifekorb  abzunehmen  und  zn  tragen, 
die  wollte  aber  nichts  davon  wißen:  ‘fort!  fort!’  rief  Ge,  ‘ich 
will  allein  fchon  mit  meinem  korb  fertig  werden;  ich  habe 
fo  lange  ihn  getragen,  da  werde  ich  ihn  auch  noch  länger 
tragen  können,  mit  hexen  will  ich  nichts  zu  thun  haben’, 
bei  diefen  Worten  warfrau  Hulda  verfebwunden,  zugleich  aber 
wußte  die  alle  Klara  plötzlich  gar  nicht  mehr,  wo  Ge  war. 
mit  irren  fchrilten  kam  Ge  vorn  guten  weg  ab,  kletterte 
Uber  felfen  und  Geinhaufen  nnd  fchlug  endlich  durch  das 
dickfle  dorngeßräuch  eine  ganz  falfche  richtung  ein.  die- 
fes  feltfame  bergßeigen  fahen  die  vettern  aus  weiter  ferne 
mit  an.  was  hat  nur  das  ‘Klärte’  heute  vor?  fprachen 
Ge  unter  einander,  als  die  alte  aber  ganz  verkehrles  zeug 
begann,  Geh  durch  dornen  drängte  und  ihre  kleider  daran 
hängen  ließ,  da  fchrien  Ge  ihr  aus  leibeskräflen  zu:  ‘Klärte, 
wo  naus?’  bei  diefem  ruf  kam  die  alte  wieder  zu  Geb, 
denn  das  befebreien  hatte  den  zauber  gebrochen.  Ge  er- 
kannte, wo  Ge  Geh  befand  und  fah  auch  ein,  warum  Ge 
in  dornen  und  neßeln  geführt  worden,  ihre  kräfle  waren 
vor  fcbrecken  nnd  angß  erfchöpft,  Ge  hielten  Ge  nicht 
mehr  aufrecht,  da  kamen  die  vettern  herbei  gefprungen, 
der  niedergefunkenen  alten  zu  hülfe,  nnd  zogen  Ge  aus 
den  dornen;  verwunderten  Geh  aber  fehr,  als  Ge  das  nä- 
here von  ihr  erfuhren,  die  frau  Hulda  felbß  halten  Ge 
nicht  gefehen. 


V. 

Schlimmer  erging  es  einem  mann  aus  Röttbach,  der 
eines  gefchäfts  wegen  nach  Faulenbach  gehen  wollte,  un- 
terwegs aber  im  wirthshaus  zu  Hasloch  Gtzen  blieb  und 
Geh  lUchtig  betrank,  taumelnd  fetzte  er  endlich  feinen 
weg  im  Mainlhal  fort,  als  die  nacht  fchon  dunkel  herein- 
gebrochen war.  frau  Hulda  bemerkte  kaum  von  weitem, 
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wie  onlicher  der  mann  ging,  als  lie  eilend  herbei  kam  und 
dicht  vor  dem  betrunkenen  herfcbrilt,  um  mit  dem  licht, 
das  von  ihr  ausßrömt,  feinen  weg  zu  erhellen,  diefer  ift 
an  einigen  flellen  fo  befchalTen,  daß  man  leicht  über  den 
rand  geralhen  und  in  den  Main  fallen  kann,  da  war  es 
auf  einmal  fo  bell  vor  dem  Röitbacher,  daß  er  das  kleinfle 
fteincben  auf  der  flraße  fehen  konnte,  im  übermuth  fei- 
nes ranfches  nahm  er  es  aber  übel,  daß  jemand  lieh  un- 
terflehe, ihm  zu  leuchten,  fort!  fchrie  er,  du  lumpenmenfeh, 
du  hexe!  hab  ich  dich  gerufen  mir  zu  leuchten  oder  nicht? 
bei  diefen  Worten  war  frau  Hulda  verfchwunden  und  im 
nemlicfaen  augenblicke  hatte  der  Röitbacher  fchon  den 
richtigen  weg  nicht  mehr  unter  den  fußen,  da  that  cs 
plötzlich  hinter  feinem  rücken  einen  ‘plumper’,  daß  er  bis 
zum  tod  erfchrak;  denn  es  war,  als  ob  der  ganze  untere 
berg  hinter  ihm  in  den  Main  ftürze.  der  fchrecken  machte 
den  beraufchten  auf  einmal  bodennüchtern,  er  fab  (ich 
um  und  erkannte  fogleicb,  wo  er  lieh  befand,  er  ftand 
nemlich  auf  dem  ‘Frauhuliiflein’.  hätte  er  noch  einen  fchritl 
weiter  gethan,  fo  wäre  er  vom  fels  ins  wafTer  geßürzt. 
da  machte  fich  der  mann  eilend  davon,  aber  nicht  gegen 
Faulenbach  zu,  sondern  zurück  gegen  Hasiocb.  die  wirtbs- 
leute,  bei  denen  er  wieder  einlrat,  bemerkten  fogleicb, 
daß  ihm  etwas  außerordentliches  mUfle  begegnet  fein,  da 
erzählte  er  fein  begegniß  und  bat,  man  möge  ihm  einen 
mann  mit  nach  Röttbach  zur  begleitung  geben,  da  er  fich 
vor  enlfelzen  durch  den  einfamen  wald  nicht  zu  gehen 
getraue,  dies  gefchah.  zu  häufe  angekommen,  legte  fich 
der  mann  ins  bett  und  ftand  nicht  mehr  auf,  denn  am  fol- 
genden tage  zeigte  fich  bei  ihm  der  anfang  eines  nerven- 
fiebers,  welches  ihn  am  neunten  tage  wegralRe. 

Dies  ift  vor  ungefähr  fünf  und  zwanzig  jahren  vorgefallen. 

VI. 

Vorzeiten  fab  man  die  frau  Hulda  bei  mondfebein  oft 
auf  einem  feifen  fitzen,  der  oberhalb  des  karlhäuferwein- 
bergs  am  waldrande  lag.  meiß  gefchah  dies,  wenn  die 
reben  blühten  und  mit  ihrem  dufte  berg  und  Ibal  erfull- 
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(en.  bier  fang  fie,  während  ihr  weißes  gcwand  in’s  Ihal 
hinableuchtete,  wunderbar  fchüne  und  liebliche  lieder,  die 
einem  menfchen  das  herz  im  leibe  fchmelzen  machten, 
man  warnte  aber  die  kinder  im  dürfe,  ja  nicht  darauf  zu 
hören , fondern  mit  hcrfagung  eines  vaterunfers  im  berufe, 
wie  heb  gebührt,  weiter  zu  gehen;  fonß  mülTe  man  mit 
derfrau  ‘ Hulli’  bis  zum  jüngßen  tag  im  walde  herumfahren. 

Eines  abends  verbreitete  fich  in  Hasloch  die  nachricht, 
frau  Hulda  finge  wieder  auf  ihrem  felfen.  da  Tagte  ein 
junger  burfche,  der  ein  großer  liebhaber  des  gefanges  war 
und  felbß  febön  fang:  ‘ei  da  möchte  ich  doch  einmal  lau- 
fchenl  ich  habe  fo  viel  fchon  davon  fprechen  hören,  daß 
ich  gar  zu  lüßern  darnach  bin.’  obgleich  feine  kamera- 
den  ihn  davon  abzumahnen  fucblen,  ließ  er  fich  doch 
nicht  halten  , fondern  erflieg  den  berg  und  kam  erß  am 
andern  morgen  wieder  heim.  ‘ nun , war  der  gefang  der 
frau  Hulda  fchön?’  fragte  man  ihn.  ‘o,  Tagte  er,  fo  fchön, 
daß  ich  es  als  die  grüße  wohlthat  von  golt  betrachten 
würde,  wenn  ich  auf  immer  und  ewig  bei  frau  Hulda  fein 
und  ihrem  gefange  laufchen  dürfte.’ 

Drei  tage  darauf  ßarb  der  jüngling.  man  Tagte  fo- 
gleich:  ‘fehl,  das  iß  die  ßrafe  von  goltt  der  aufenlbalt 
bei  frau  Hulda  iß  ihm  lieber  als  der  im  himmell  nun  muß 
er  auch  bis  zum  jüngßen  tag  bei  ihr  im  walde  bleiben.’ 

VII. 

Von  zeit  zu  zeit  bat  man  die  frau  Hulda  durch  wald 
und  gebirge  ziehen  fehen.  fie  reitet  da  einen  prächtigen 
fchiimnel,  de  Ren  fatleidecke  und  gezäume  mit  filbernen 
röllchen  und  glöckchen  befetzt  find,  die  ein  wunderbar 
fchönes  harmonifches  geläute  geben,  der  fcbimmel  berührt 
aber  dabei  nicht  die  erde , fondern  fchwebl  einige  fuß 
hoch  über  dem  waldboden  hin.  manchmal  gelit’s  aber 
auch  hoch  in  der  luft  von  berg  zu  berg  über  weite  thäler 
weg.  wenn  vorzeiten  die  leute  in  Hasloch  oder  Grünen- 
wörth  dies  geläute  hörten,  fo  fagten  fie:  ‘horch!  der  rol- 
legaul  zieht  um.’  der  alte  lammwirth  in  Hasloch , Phi- 
lipp Jakob  Schäfer,  ein  fehr  würdiger  mann,  erzählt:  ‘das 
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sonderbare  geläule,  welches  man  vormals  von  zeit  zu  zeit 
in  den  lüften  hörte,  vernahm  man  befonders  fcbön  in 
meinem  garten,  da  faßen  die  alten  oft  bis  mitternachl 
und  laufcbten;  bald  klang  es  nab,  bald  wieder  fo  fern, 
daß  man  glaubte,  es  würde  ganz  entrchwinden.  dann  kam 
es  aber  wieder  fo  Icbnell  nabe  heran,  daß  man  die  ver- 
fcbiedenen  töne  deutlich  unterfcbeiden  konnte,  jedes  röll- 
cben  und  glöckchen  fcbien  eigens  barmonifch  geßimml, 
denn  es  war  manchmal  gerade  fo,  als  ob  man  eine  melo- 
die  daraus  hervor  klingen  hörte. 

Diefes  geläule,  welches  meid  vom  untern  berg  nach 
dem  obern  fich  zog,  wird  feit  etwas  mehr  als  dreißig  jah- 
ren  nicht  mehr  gehört.  Es  befand  fich  nemlicb  1815  und 
1816  dem  dorfe  Hasloch  gegenüber  auf  der  linken  Main- 
reite ein  Rußenlager  im  Sporkertswalde.  ein  ruffifchcr  geiß- 
licher,  der  auch  da  verweilte,  hörte  das  geläute.  es  ge- 
fiel ihm  fo  gut,  daß  er  als  großer  fchwarzkünßler  es  bannte 
und  beim  abzug  der  Rußen  mit  nach  Rußland  nahm,  dort 
erfreut  es  nun  die  landleule,  wie  es  vormals  die  leute 
unferer  gegend  ergötzt  hat. 

5.  DER  WASSERMANN  UNTER  DER  GAMBURGER  BRÜCKE. 

Bei  Gamburg  hält  fich  in  der  Tauber  ein  waßermann 
auf,  den  man  befonders  oß  unter  einem  bogen  der  brücke 
plälfcbern  hört,  in  der  hand  trägt  er  einen  langen  haken, 
wie  ihn  die  fifcber  führen,  damit  greift  er  nach  den  kin- 
dern , die  fich  zu  nahe  an  die  gefährlichen  Rellen  des 
Qußes  begeben,  zieht  fie  unter  das  walTer  und  behält  ihre 
feelen  bei  fich.  damit  ihm  diefe  aber  nicht  entfliehen,  läßt 
er  fie  uuter  die  alten  häfen  ducken,  die  von  den  leutcn 
als  unbrauchbar  ins  waßer  geworfen  werden,  nur  am 
famstag  zwifcben  zwölf  und  ein  uhr  mittags  dürfen  fie  her- 
vor und  mit  einander  fpielen.  aber  er  hält  ßrcnge  wacht 
dabei,  und  wio  jemand  am  ufer  fich  zeigt,  hufch!  werden 
die  kinderfeelen  wieder  in  ihr  gefängniß  getrieben. 

Einß  ging  ein  häufen  Gamburger  butterweiber  im  ho- 
hen fommer  bei  kaum  grauendem  morgen  über  die  brücke, 
am  nach  Wertheim  ihre  waare  auf  den  wochenmarkt  zu 
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(ragen,  da  hörten  lie  den  waßarmann  unten  plätfchern 
und  machten  einander  darauf  aufmerkfam.  eine  der  bul- 
terfrauen  Tagte:  ‘ich  muß  doch  einmal  fehen , welche  ge- 
ßalt  der  wafTermaun  hat,  von  dem  fo  viel  gefprochen  wird.’ 
die  andern  wollten  lie  abhalten  und  baten  lie,  bei  der 
gcfellfchafl  zu  bleiben,  jene  ließ  Geh  aber  nicht  irre  ma- 
chen, ging  am  ende  der  brücke,  während  die  andern  zur 
(teige  Geh  wandten,  links  am  ufer  hinab,  bis  Ge  unter  die 
brücke  fehen  konnte,  holte  aber  dann  bald  ihre  gelabrlin- 
nen  wieder  ein. 

Nun  fragten  die  andern,  ‘wie  Geht  er  denn  aus?’  — 
‘ach!  Tagte  die  frau,  ich  wollte,  ich  hätte  meinen  Vorwitz 
unterlaßen,  der  walTermann  iß  ein  fchöner,  großer  mann 
mit  fchwarzen  gerollten  haaren  und  einem  kurzen  kraufen 
barte,  bis  zur  hüfte  ragte  er  aus  dem  wafTer  hervor,  mit 
feinen  hellen  äugen  blickte  er  mich  fo  fcharf  an,  daß  mir 
fein  blick  wie  ein  ßich  durchs  herz  ging.’  von  diefer  zeit 
an  war  die  frau  immer  niedergefchlagen  , Gng  an  zu  krän- 
keln und  ßarb  nach  verlauf  von  fechs  wochen.  noch  kurz 
vor  ihrem  tode  Tagte  Ge,  daß  des  wafTermanns  äugen  ihr 
fortwährend  keine  ruhe  ließen,  und  bat  die  anwefenden. 
Geh  nicht  vom  vorwitz  verführen  zu  laßen,  um  dinge  fehen 
zu  wollen,  die  einen  nichts  angehen. 

Wertheim.  A.  FRIES. 


HESSISCHE  SAGEN  *). 

J.  DER  EBERKOPF  ZU  BÜDINGEN. 

Am  landgerichtshaufe  in  Büdingen,  welches  früher  von 
dem  forßmeißer  bewohnt  wurde,  iß  unter  einem  erker 

°)  Seil  vielen  jalircn  halle  Dr.  Aug.  Nodnagel  in  Darmftadt  eine 
fammlung  von  Tagen  gepflegt  und  druckfertig  daliegen,  als  ihn  vor 
etwa  einem  halben  jahr  der  lod  feiner  vielfeitigen  tbäliglceit  entriß, 
die  hinlerhliebencn  fandien  mir  die  fauber  gefebriebenen  bläller  und 
überließen  mir  das  geeignete  aus  ihnen  freundlich  zum  abdruck  in 
diefer  seitfebrift , da  lieh  für  das  ganze  kein  Verleger  finden  laßen 
wollte.  der  verftorbene  fetzte  ihnen  den  titel  vor:  ‘ HcJTenfpirgel. 
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der  köpf  eines  wildfchweius  angebracht,  nicht  ein  fleiner- 
ncr  , fondern  ein  echter  eberkopf,  der  ganz  ausgelrocknet  iß. 

Einem  forßmeifier  träumte  einß,  ein  wilder  eber  fei 
ans  dem  walde  hervorgebrochen , habe  das  feld  verwüßet, 
ihm  felbß  aber,  der  ihn  erlegen  wollen,  den  leib  mit  den 
bauern  aufgefcblilzt.  kaum  hatte  der  alle  waidmann  in 
der  frühe  fein  lager  verlaßen,  fo  ließ  ihm  der  graf  Tagen, 
er  fülle  ein  treibjagen  anßellen , weil  ein  gewaltiger  eber 
fich  im  felde  herumtreibe,  der  forßmeißer,  feines  trau- 
mes  eingedenk,  entfchuldigte  fich  mit  Unpäßlichkeit  und 
blieb  zu  häufe,  ohne  daß  jemand  den  wahren  grund  ahnte, 
abends  kamen  alle  wohlbehalten  zurück,  der  ßaltliche  keuter 
war  erlegt  und  wurde  dem  jagdzug  nachgefahren,  unter 
einer  halle  am  fchloßbof,  da  wo  noch  beule  das  erlegte 
wild  aufgebängt  wird,  fand  der  eber  auch  feinen  platz, 
da  trieb  die  neugier  doch  den  forßmeißer  hinzu , er  be- 
fühlte den  borßigen  gefeiten  und  fprach  fcherzend  für  fich: 
‘ alter,  du  wollleß  mich  fchlitzen  und  nun  haben  fie  dir 
übel  mitgefpielt.’  kaum  war  ihm  aber  das  wort  aus  dem 
mund , als  der  haken  brach , an  dem  dies  fchwere  thier 
hing,  und  diefer  im  fallen  dem  forßmeißer  das  bein  ritzte, 
der  mann  erfchrak  zu  tode,  er  mußte  fich  zu  bette  legen, 
die  wunde  griff  um  fich  und  in  wenigen  tagen  war  er  eine 
beute  des  todes. 

2.  AUS  BREUERBERG  UND  HARTBERG  BEI  L1CH. 

Am  Breuerberg  fiebl  man  einen  ßein,  der  fleht  da  zum 
gedächtniß  eines  ritlers,  der  ein  fo  leidenfchaftlicher  jäger 


Sagen,  Gefcbicbten , Mären  und  Gebräuche  aus  der  Vorieit  HefTcns. 
Ein  Volksbuch  von  A.  Nodnagel.’  Ge  enthalten  neben  einigem  neuen, 
was  der  verf.  felbft  dem  volksmunde  ablaufchle,  oder  von  freunden 
(Dr.  Weigand  in  Gießen  , K.  Cbr.  Tenner  in  Darmftadt  und  mir) 
erhielt,  auch  alles  in  Grimm’s,  meinen  und  andern  fammlungen  von 
beflifchen  Überlieferungen  bereits  gedruckte  in  folgenden  ablbciiun- 
gen:  1.  fagen  und  legenden  (200  nummern).  2.  gefcbicbten  (hiflo- 
rifebe  aneedoten  u.  dgl.  27  n.).  3.  fllten  und  brauche  (12  n.)  4. 

fagenhafte  männer  (d.  i.  abentheurer  und  dgl.  3 n.)  für  uns  bat  nur 
die  erfle  abtbeilung  großem  werlb  und  ihr  lind  die  nachfolgenden 
fagen  entnommen. 
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war,  daß  er  des  waidwerks  felbfl  an  fonn-  und  feierlagen 
pflog,  zur  ßrafe  dafür  wurde  er  von  den  hirfchen  auf  der 
jagd  gelödlet  und  gebt  feitdem  als  wilder  jäger  um. 

Zu  Harlberg  bei  Lieh  Gebt  man  jede  nacht  eine  kut- 
fche  umfahren , die  iß  ganz  fchwarz  und  von  fchwarzen 
pferden  gezogen,  der  kutfeher  hält  den  köpf  unterm  arm, 
wer  ihn  anredete,  wäre  des  todes. 

In  demfelben  dorf  hat  noch  vor  etlichen  jahren  ein 
alter  mann  von  neunzig  jahren  gewohnt,  bei  dem  Geh  alle 
leute,  welche  im  dorf  dem  lode  nahe  waren,  anmeldelen, 
fo  wußte  er  ßels  voraus,  wer  fierben  werde  und  er  hat  es 
oß  erzählt,  wie  leid  es  ihm  gethan,  einen  menfehen  zu 
fehen,  der  noch  jung  und  blühend  war  und  von  dem  er 
doch  wußte,  daß  er  keine  drei  tage  mehr  leben  werde. 

3.  NOCH  ETWAS  VOM  HODENSTEIN. 

Ein  wirlh  in  der  gegend  vom  Rodenflein  hatte  eine 
feböne  tochter,  die  fchon  manchem  freier  einen  korb  ge- 
geben. eines  abends  kam  ein  ßattlicher  rilter  vor  die 
fchenke,  der  begehrte  einlaß  und  einen  frifchen  trunk.  die 
dime  gewann  den  fremdling  fogleich  lieb  und  entfloh  heim- 
lich mit  ihm.  er  hob  Ge  auf  fein  roß  und  brachte  Ge  auf 
eine  prächtige  bürg,  in  deren  fälen  geputzte  rilter  und 
fraucn  tanzten,  zechten  und  fcherzten.  das  einfache  land- 
mädchen  konnte  Geh  an  der  herrlichkeit  gar  nicht  fall 
fehen,  auch  blickte  kein  gaß  Ge  vornehm  oder  Uber  die 
fchultern  an,  alle  Ihaten,  als  fei  Ge  ihres  gleichen  und  Ge 
tanzte  lußig  mit  ihrem  geliebten  und  andern,  erhitzt  vom 
tanz  bat  Ge  um  einen  trunk  zur  kühlung , aber  der  ritter 
fprach:  ‘trinke  nicht,  mein  fchatz,  du  kannß  nicht  trinken, 
was  wir  trinken.'  aber  ihr  wurde  immer  heißer  und  als 
er  wiederholt  ihre  bitte  abfchlug,  faßte  Ge  endlich  mit 
gieriger  haß  einen  goldnen  pokal  und  leerte  ihn  auf  einen 
zug.  aber  wehe,  Ge  halte  feuer  getrunken,  ohnmächtig 
Gel  Ge  nieder  und  als  Ge  wieder  zu  lieh  kam,  fand  Ge 
Geh  allein  in  den  trümmern  der  bürg,  der  junge  morgen 
fchaute  Uber  die  berge,  die  vöglein  fangen  lieblich,  die 
(hautropfen  fielen  von  den  blättern  in  das  frifche  gras  und 
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von  ferneher  (önlen  die  fonnlagsglocken.  das  arme  mäd- 
cben  fchleppte  fich  nach  häufe , war  aber  nicht  mehr  fei- 
ner fugend  froh  und  ftarb  am  dritten  tag. 

4.  SPRICH  GEGEN  DIE  HEXEN. 

(aus  Michelstadt  itn  Odenwald.) 

Wer  von  einer  hexe  angefehen  oder  berührt  wird,  der 
muß  beforgen,  daß  fie  in  der  nacht  kommt  und  fich  auf 
feine  fuße  legt.  betet  er  aber  beim  fchlafengehen  den 
fchönen,  frommen  fpruch: 

Ich  lege  mich  in  Gottes  macht, 
in  Gottes  kraft, 
in  Chrifli  blut, 

daß  mir  kein  menfch  nichts  büfes  thut. 
fo  kann  ihm  die  hexe  nichts  anhabcn.  fonfl  hält  man  es 
auch  Tür  gut,  gegen  hexengewalt  wie  gegen  das  alpdrücken 
vor  dem  beten  ein  kleidungsllück  auf  das  fchlüfTclloch  der 
fchlafkammerlhür  zu  hängen. 

5.  TILLY’S  GEBET. 

An  dem  tage,  wo  bei  Pforzheim  die  vierhundert  bür- 
ger  diefer  (ladt  fielen,  kniete  Tilly  in’s  gebet  verfunken  in 
der  kirche  des  kloflers  der  Dominicaner  zu  Wimpfen,  feine 
gegenwart  bei  der  armee  fchien  nöthig  und  man  fandle 
ihm  aus  dem  lager  zwei  conriere  nacheinander,  um  ihn 
zu  rufen , weil  das  gefechl  fchon  begonnen  hatte.  Tilly 
aber  erhob  fich  nicht  einmal  von  feinem  betfcbemel,  fon- 
dern  zeigte  auf  das  bildnis  der  heil,  jungfrau  Maria  und 
fprach:  ‘ diefe  kämpft  für  mich’;  dann  betete  er  weiter 
fort:  unterdeCTen  fah  man  im  felde  plötzlich  einen  reiler 
erfcheinen,  der  gleich  Tilly  einen  grünen  fpanifchen  man- 
tel  trug  und  ein  weißes  roß  ritt,  foforl  richteten  fich 
mehr  als  fünfhundert  gewehrlaufe  auf  ihn,  aber  er  blieb 
nicht  nur  unverletzt,  fundern  fprengle  fogar  mitten  durch 
die  feindlichen  reihen  hindurch  und  warf  feuer  in  die  pul- 
verwagen, fo  daß  fie  alle  in  die  luft  flogen.  . der  furcht- 
bare donner  diefer  explofion  erfcbütterle  die  kirche,  Tilly 
erhob  fich  und  trat  auf  die  firaße,  aber  da  kam  ihm  bald 
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fehon  die  CegesbotfchaR  entgegen,  den  reiler  bat  nie- 
mand wiedergerehn. 


6.  DER  WEISSDORN. 

Za  Wimpfen  im  thal  fleht  in  dem  von  dem  kreuzgang 
des  fliflsgebäudes  umfchlolTenen  kirchhof  ein  Weißdorn, 
der  eine  und  eine  halbe  eile  dick  und  gegen  dreißig  fuß 
hoch  ift.  daran  knüpft  lieb  folgende  Tage. 

Ein  junger  hirt  aus  der  gegend  hatte  ein  fchönes  mäd- 
chen  um  ihre  ehre  gebracht,  die  arme  begab  Geh  mit 
ihrem  kind  zu  ihrem  beichtvater  und  klagte , der  treulofe 
birte  wolle  Oe  nicht  zum  wejbe  nehmen  und  läugne  fogar, 
Oe  ins  Unglück  geftürzt  zu  haben,  der  geifllicbe  lud  den 
hirten  vor  Och , doch  der  wollte  von  nichts  wißen  und 
ihm  gar  nicht  ftand  halten,  mit  fanfter  rede  folgte  ihm 
der  priefter  bis  Oe  an  die  flello  kamen,  wo  jetzt  der  Weiß- 
dorn fleht,  da  vermaß  Och  der  bube , indem  er  feinen 
wanderflab  tief  in  den  boden  fließ,  zu  rufen:  ‘Gott  foll 
mich  Rrafen  , wenn  ich  fchuldig  bin;  ich  habe  Oe  fo  we- 
nig gekannt,  als  mein  flecken  hier  grüne  blätler  gewinnt.’ 
in  dem  augenblick  fuhr  ein  blitzflrahl  herab  und  der  frev- 
ler lag  erfchlagen  am  boden.  der  flab  aber  keimte  und 
trieb  blätler  und  blüthen,  gleich  dem  des  heiligen  Bonifacius. 

7.  WUNDERLICHE  WASCHE. 

In  der  gegend  von  Grünberg  bat  ein  alter  thurm  ge- 
flanden , der  längß  bis  auf  die  letzte  fpur  abgetragen  iß. 
die  ganze  umgegend  beißt  aber  immer  noch  ‘der  alte  thurm’ 
und  es  ifl  nicht  geheuer  dafelbfl.  fo  ging  eines  morgens 
früh  eine  frau  nach  ihrem  garten,  der  dort  lag,  war  aber 
fuhr  erftaunt,  als  Oe  darin  eine  menge  wäfebe  erblickte, 
die  auf  dem  rafen  ausgelegl  war.  als  Oe  näher  kam,  Oel 
ibr  auf,  daß  die  wäfche  gar  nicht  die  gewöhnliche  form 
balle,  es  waren  allerlei  wunderlich  gefchniltene  Rücke,  hell 
und  glänzend,  auch  fchienen  Ce  die  läge  und  geflalt  bis- 
weilen zu  verändern.  Oe  kam  an  die  tbüre  des  gartens 
und  wollte  einlrolen,  aber  der  fuß  verfagte  ihr,  es  war  ihr 
unmöglich,  einigemal  noch  verfuchte  Ge  die  fchwclle  zu 
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überfchreiten,  aber  eine  innere  gewalt  hielt  fie  ab.  die 
wäfche  jedoch  glänzte  immer  heller  und  blinkender , wie 
eitel  gold  und  filber.  da  lief  fie  zurück  zu  einigen  män- 
nern , die  fie  unten  auf  dem  weg  geben  fab  , und  bewog 
die  mit  hinaufzugehen,  aber  als  fie  an  die  thür  kamen, 
war  alles  verfchwunden.  hätte  fie  die  wäfche  mit  ihrer 
fchürze  bedeckt , fie  hätte  ihre  lebetage  genug  gehabt  *). 

8.  DAS  GOLDENE  LÄMMCHEN. 

Als  die  bariuller  mönche  das  klofter  zu  Grünberg  ver- 
ließen, vergruben  fie  ein  goldnes  lämmcben,  welches  bis 
dahin  ihre  kirche  geziert  hatte , unter  dem  fußboden  dcr- 
felben  an  einen  heimlichen  orl,  denn  fie  gedachten  zurück- 
zukebren  und  das  klofter  wieder  zu  gewinnen,  bis  dahin 
foilte  das  goldne  lämmchen  das  heiligthum  fcbülzen.  fie 
kehrten  jedoch  nicht  zurück  und  das  goldne  lämmchen 
harrt  noch  ftets  feiner  erlöfung.  zur  adventszeit  aber  hat 
man  es  in  nächtlicher  ftunde  gefehen  , wie  es  durch  den 
kloßerhof  ging,  ganz  langfam  und  ohne  furcht  und  glän- 
zend hell  wie  fchnee.  man  muH  aber,  will  man  es  fehen, 
unter  dem  arm  durcbfchauen , fonft  fiehl  man  es  nicht  gut. 
vor  vielen  jahren  gruben  einige  fromme  und  beherzte 
männer  nach  und  hätten  das  kleinod  faß  bekommen,  fie 
fanden  nämlich  tief  unter  der  erde  eine  metallene  platte, 
unter  der  es  liegen  mußte,  aber  müd  von  der  arbeit  und 
dürftig  gingen  fie  da  zum  nachbar  und  tranken  eine  klei— 
nigkeit  und  als  fie  wiederkamen,  war  natürlich  alles  ver- 
fchwunden. 

9.  EIN  STORGER. 

ln  einer  alten  beffifchen  cbronik  von  1559  fleht  fol- 
gendes gefchrieben.  Auf  die  jahrmärkle  zu  Caflel  kam 
gemeiniglich  ein  ßörger  (charlatan)  oder  theriakskrämer, 
Georg  vom  Harz,  verkaufte  feinen  theriak  **)  und  für  ge- 

•)  Wie  es  fcbeinl,  haben  wir  hier  einen  reft  der  tage  ton  den 
ihre  wäfche  ausbängenden  und  in  einem  terwiinfcblen  fcbloß  oder 
den  ruinen  einer  bürg  wohnenden  drei  fchweftern  vor  uns,  ton 
der  u.  a.  Panzers  beilrag  mehre  beifpiele  miltheilt.  W. 

°°)  tbcrialt  wurde  vom  gift  der  auch  in  der  herrfcbafl  Schmal- 
kalden einbeimifchen  vipern  bereitet. 
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ringcs  geld  , fall  aber  nicht  gern , wenn  ein  anderer  auch 
auf  den  markt  kam.  auf  einem  jahrmnrkt  nun  fand  fich 
ein  fremder  Hörger  ein  und  rühmte  großes  von  feinem 
theriak,  wo  er  bereitet  und  wie  kräftig  er  wäre,  um  diefe 
feine  rede  zu  bewähren,  ‘trieb  er  viel  gefährts  und  feit— 
fame  gebärden  mit  fchlangen , kröten  und  anderm  Unge- 
ziefer, er  biß  und  fraß  aus  denen  etliche  Hucke  und  dann 
darauf  wieder  von  feinem  theriak,  um  zu  zeigen,  daß  es 
ihm  nicht  fcbadete.  Georg  vom  Harz  fah  und  hörte  dies 
alles  bei  feinem  kram;  es  verdroß  ihn,  daß  das  gclauf 
dorthin  zu  groß  werden  wollte,  fo  fing  er  auch  an  und 
rief  aus  vollem  hälfe  nach  gewohnbeit  diefes  Volkes: 
fchau,  bauer,  fchau, 
hier  iß  eine  wilde  frau! 
fchau  und  lauf, 

hier  findefl  du  den  bellen  kauf: 
dill,  peterfill,  Wurmfarnen, 
in  Gottes  namen 
heran , heran, 

wer  da  hat  einen  böfen  zahn 
hie  iß  der  mann, 

der  ihn  ohne  fchmerzen  laugen  kann! 

Mit  diefem  gefchrei  bekam  er  auch  gaffer,  wollt  Tagen 
kaufer , infonderheit  um  willen  die  wilde  frau  zu  fehen. 
dann  kehret  er  lieh  gegen  den  fremden  Hörger  und  Tagt : 
friß  fchlangen,  friß  rangen, 
friß  eitfehen , friß  ieitfehen, 
friß  ratzen , friß  katzen, 
friß  lauf’,  friß  mäuf. 
ich  will  dein  gefellfchaft  gern  enlrathen, 
ich  halt  mich  an  die  fehweinebraten, 
die  dünken  mich  auch  befler  fein, 
frifch  femmcln  und  ein  krüglein  wein, 
folches  ifl,  lieben  freunde,  eine  gewifle  arzenei  und  der 
flarke  neflel,  fo  leib  und  feel  zufamraenhäll.’  das  brachte 
ihm  geld  und  der  andere  bekam  nichts. 
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FRIESISCHE  SAGEN. 

1.  DE  OUDE  HOOF. 

ln  Leeowarden  Hebt  ein  ßumpfer,  dicker  thurm  ‘de 
oude  hoof  genannt,  der  nicht  ausgebaul  UL  an  ibn  knü- 
pfen fich  die  folgenden  lagen. 

‘De  oude  hoof  is  te  Leeuwaarden  körnen  aandrijven 
op  een  boekjen  lands,  of  hoe  anderen  zeggen  op  een 
koolsblad.  Toen  de  inwoners  dat  zagen  bebben  zy  hem 
met  een  draadljen  vaßgebonden  en  federt  dien  lijd'  ßaal  liij 
oobeweglijk  ler  zelfder  plaatfe. 

Toen  de  oude  hoof  kwam  aandrijven  bleef  by  vast 
ter  plaatfe  waar  hij  nu  ßaal,  wanl een  oud  wijfjen,  hctwelk 
in  den  toren  zat  te  Jpinnen,  zeide  toen  zy  bemerkte,  waar 
zy  was:  ‘bou,  aide,  houl’  (halt,  alter,  halt!)  Daarom 
noemt  men  dien  toren  in’t  friefch  aide  hon  (fprich  ade  bou.) 

Toen  de  oude  hoof  gebouwd  werd  verdiende  de 
meefler  melfelaar  een  brafpenning  des  dags.  Eens  kwam 
deze  meefler  des  middags  te  huis  tot  bet  middagmaal.  De 
maallijd  door  zijne  vrouw  gereed  gemaakt,  beßond  uit  eene 
erwlen-foep,  maar  de  man  verontwaardigd,  dal  zijne 
echtgenoot  aan  eenen  ‘meefler’  zulke  geringe  fpys  durfde 
voorzetten,  wierp  met  zijn  voet  de  pot  omverre  met  de 
woorden:  ‘Is  dat  een  eien  voor  jemand,  die  des  dags  een 
braspenning  verdient?’*) 

2.  MOLEN  ZAL  BRANDEN. 

Op  bet  vliel  te  Leeuwarden  ftaal  een  molen,  op  wel- 
ken men  zieh  wel  moet  wachten,  raode  zeilen  te  ieggen, 
wanl  zoodra  men  bet  doet,  zal  de  molen  terßond  in  brand 
geräken. 

3.  TSJOENSTER. 

Eene  ‘tsjoenfler’  (hexe)  te  Leeuwarden  ging  dikwyls 
des  nachts  met  andere  hexen  uit,  vaarfchynlyk  om  feeß  te 
vieren.  Zy  begaven  fich  dan  door  de  lucht  heen  paar 

•)  Oiefelbe  fage  erzählt  man  auch  von  der  S.  Martinskirche  zu 
Groningen  und  von  der  S.  Johanniskirche  zu  Ilerzogenbufcli , an 
weich  letzterer  lic  felbft  in  Dein  gehauen  zu  fehlt  fein  foll. 
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Pilarum,  betwelk  eene  plaals  is,  die  zeven  wiea  aan  de 
andere  zydo  van  Madrid  ligt. 

Zoo  men  eenen  appel  van  eene  ‘ tsjoenßer’  aannecmt 
en  opeet,  zoo  is  men  al  vry  zeker  betooverd.  Zoo  men 
dien  echter  in  vierendeelen  fnydl , zoo  lydt  men  geen  ge- 
vaar.  Om  te  weeten,  wie  eene  heks  is,  hpefl  men  Hechts 
een  kruis  op  den  grond  te  maken  of  te  fcbryven , daar 
kunnen  zy  niet  overheen ; maar  zoodra  er  Hechts  een  le- 
vend wezen,  een  hond  of  kat , ja  een  muisjen  is  overge- 
loopen,  bebben  ook  de  hekfen  geen  lelfel  meer  van  bet  kruis. 

Er  is  eens  een  man  geweeft , die  eenen  pannekoek 
van  eene  oude  vrouw  ontfangcn  had,  op  welke  federt  lang 
een  kwaad  verdenken  rußte.  De  man  at  den  pannekoek 
niet  op , maar  zette  dien  ftillctjes  weg  in  eenen  pot  met 
een  dekfel  daarop.  Eenige  dagen  daarna  zag  hy  eens 
weder  naar  dien  pot  en  zie,  de  pannekoek  was  in  eene 
dikke  padde  veranderd.  Had  hy  de  pannekoek  opgege- 
ten,  zoo  had  hy  die  padde  in  zyn  lyf  gekregen.  Men 
verbrandde  na  de  padde  int  vnur  met  geHoten  deuren  en 
venßers  en  terwyl  men  daarmede  bezig  was,  jammerde  en 
kcrmde  de  heks  om  bet  huisken  heen  *). 

Leeuwarden.  T.  R.  DYKSTRA. 


MÄRCHEN. 

DAS  KIND  MIT  DEM  GOLDNEN  APFEL. 

Mündlich  aus  Wurzelbach  im  Odenwald. 

Es  war  ein  armer  hirlenbub,  der  fuhr  alle  tage  die 
Gott  werden  ließ  mit  feinen  fäuen  in  ein  wiefentbal.  für 
den  bunger  bekam  er  ein  Rück  trocken  brod  in  den  fack, 
und  durfi  brauchte  er  auch  nicht  zu  leiden,  denn  draußen 
am  waldrain  quoll  ein  brünnlein  mit  gutem  wafTer,  und 
vom  wein  hatte  er  den  gefchmack  noch  nicht  fo  oft  er 
aber  fein  hartes  brod  zum  frühßück  in  die  quelle  tunkte, 
damit  es  weich  und  befler  zum  beißen  würde,  kam  ein 
klein  grau  männlein  und  wollte  auch  davon  haben,  der 
junge  war  einfältig,  halte  aber  ein  gutes  herz,  das  nie- 

°)  Forlfelzuiig  im  2ten  befl. 
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mandon  was  abfchlageu  konnte,  und  fo  ließ  er  Gchs  tag 
für  tag  gefallen  und  fing  nicht  zu  eflen  an,  ehe  er  Geh 
nach  dem  männchen  umgefehen  hatte,  fo  gings  auch,  als 
er  einmal  und  zum  erßenmale  einen  pfannkuchen  mit  auf 
den  weg  bekam  — das  männlein  mußte  feine  richtige  hälfte 
haben,  als  es  aber  gegeflen  hatte,  fprach  es:  ‘darum  daß 
du  ein  fo  gutes  herz  hafl,  fchenk  ich  dir  von  heut  an, 
daß  du  dir  alles  denken  und  wünfeben  kannfl.’  damit 
verfchwand  es,  und  der  bub  wußte  nicht,  was  ihm  ge- 
fchenkl  wäre. 

Des  andern  tags  aber  fprach  fein  vater  zu  ihm:  ‘mein 
fohn,  du  biß  einfällig  und  wirß  immer  einfältiger  werden, 
wenn  du  nicht  mehr  unter  die  leule  kommß.  pack  dein 
biindel  und  geh  in  die  fladt,  und  komm  mir  nicht  wieder, 
bis  du  feine  manieren  gelernt  haß.’  wie  das  fei  mit  den 
feinen  manieren?  frug  der  junge,  ‘du  muß  jedem,  der  dir 
begegnet,  dein  kappchen  abziehn  und  einen  fchönen  guten 
lag  wiinfehen,  fo  wird  dir  jedermann  fchönen  dank  fagen.' 
der  junge  ging  feines  weges,  und  wer  ihm  auf  der  land- 
ßraße  begegnete,  vor  dem  zog  er  fein  käppchen  ab  und 
fprach  ‘fchönen  guten  tag’  dabei,  und  alle  Tagten  'fchönen 
dank.’  als  er  in  die  ßadt  und  vor  des  königs  fchloß  kam, 
fah  des  königs  töcbterlein  zum  fenßer  heraus,  der  junge 
befchaute  Geh  verwundert  das  große  haus  und  das  fchöne 
mädchen,  das  im  fenßer  lag,  und  rief  ihr  alsbald  feinen 
‘fchönen  guten  tag’  hinauf,  die  prinzefGn  aber  fah  ihn 
an  nnd  lachte,  da  ergrimmte  er  in  feinem  einfältigen  her- 
zen und  dachte  und  wünfehte:  ‘o  daß  du  ein  kiud  im 
leibe  hätteß!’  dann  ging  er  weiter  und  wußte  nicht  was 
er  gethan  hatte,  mit  der  prinzefGn  aber  gab  es  eine  Ver- 
änderung , bald  konnte  Ge’s  nicht  mehr  verbergen ; als  ihre 
zeit  um  war , gebar  Ge  ein  knablein  mit  einem  goldnen 
apfel  in  der  band  und  wußte  felber  nicht  warum  und  wo- 
her. da  kam  ihr  vater,  der  könig,  in  einen  großen  zoru, 
ließ  alle  weifen  manner  aus  dem  ganzen  lande  zufammen- 
kotnmen  und  befahl  ihnen,  berauszubringen  wer  des  kin- 
des  vater  wäre.  Ge  riethen  lange  hin  und  her  und  keiner 
wußte  was. 
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Da  ließ  eine  alte  zigeunermutter,  die  auf  den  lod  ge- 
fangen faß,  dem  könige  Tagen,  wenn  er  ihr  das  leben 
fchenken  wolle  und  eine  fumme  geld,  daß  Tie  von  duo  an 
lieh  ehrlich  ernähren  könne,  To  wolle  fie  die  fache  zu  ei- 
nem guten  ende  bringen,  da  ward  fie  alsbald  losgelafTen 
und  bekam  das  geld.  ob  fie  nach  der  zeit  nicht  mehr 
geßoblen  hat,  weiß  ich  nicht  zu  Tagen,  aber  ihr  rath  war 
der:  man  Tolle  das  kind  mitten  im  Taal  auf  einen  tifch 
fetzen  und  alle  ledige  mannfehaft  aus  dem  ganzen  land  im 
kreis  herum  an  ihm  vorbei  defiliren  laßen,  To  werde  es 
mit  dem  goldnen  apfel  nach  feinem  vater  werfen,  und  To 
gefebah  es  wirklich:  alle  ledigen  burfche  von  weit  und 
breit  wurden  aufgeboten  und  mußten  , einer  hinter  dem 
andern,  an  dem  kind  voriibergeben.  als  aber  der  junge 
Tehweinbirt  an  die  reibe  kam,  warf  das  kind  den  goldenen 
apfel  nach  ihm. 

Da  ward  aber  der  könig  erft  recht  ergrimmt,  daß 
feine  toebter  fich  mit  einem  fchweinehirten  vorgangen 
hätte,  vater,  mutter  und  kind  ließ  er  mit  wafTer  und  brod 
in  ein  altes  fchiff  fetzen  und  hinausfloßen  ins  meer.  da 
fchwammen  fie  nun  und  fahen  einander  an  und  konnten 
nicht  begreifen  wie  alles  gekommen  war,  bis  die  kluge 
prinzeffin  den  einfältigen  jungen  ausfragte  und  nun  alles 
merkte,  wie  es  zufammenhing.  als  er  begriffen  batte,  was 
ihm  mit  dom  ‘denken  und  wiinfehen’  eigentlich  gefcbenkl 
war,  mußte  er  fich  auf  das  geheiß  der  königstochter  zu- 
erft  fchönheit  und  verffand , dann  aber  Geben  große  kriegs- 
fchiffe  herbeiwiinfehen.  nun  fuhr  fie  heim  mit  ihrem  ge- 
mahl , der  war  fo  fchön  und  klug  geworden  daß  es  gar 
nicht  zu  fagen  iß;  vor  ihres  vaters  ßadt  ließen  fie  die  kriegs- 
fchiffe  auffahren  und  fragten  ihn,  ob  er  fie  freundlich 
wieder  annebmen  wollte  oder  nicht?  da  war  alles  liebes 
und  gutes  und  eine  große  hochzeit  ward  angerichtel.  wenn 
aber  die  Wurzelbacher  kinder  nach  dem  brünnlein  fragen, 
wo  das  graue  männchen  erfcheint,  fo  Tagt  der  großvater: 
‘ihr  braucht  nicht  weit  darnach  zu  gehen,  es  iß  das 
fchwarzbriinnchen  bei  Mosbach.' 

Darmfladl.  W.  VON  PLOENN1KS. 
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Zur  zeit  da  iiDfer  herr  Cbriflus  noch  auf  erden  ging, 
kam  er  eines  abends  fpät  mit  dem  heiligen  Petrus  auf 
einen  bauernbof  und  bat  um  herberge.  der  bauer  erlaubte 
ihnen  in  der  fcheuer  oben  auf  dem  beuboden  zu  fchlafen, 
unter  der  bedingung,  daß  fie  des  andern  tagcs  in  aller 
frühe  Tollten  drefcben  helfen,  fo  kam  .er  denn  auch  fcbon 
um  drei  uhr  morgens  auf  dietenne,  fing  mit  feinen  knech- 
ten zu  drefcben  an  und  rief  zu  den  beiden  fremden  bin- 

J • 

auf,  fie  Tollten  herunterkommen  und  mildrefcben.  Petrus 
wollte  hinablleigen , aber  der  herr  hieß  ihn  ruhig  liegen 
bleiben,  da  währte  dem  bauern  die  fache  zu  lang,  er 
flieg  mit  einem  Rock  die  leiter  hinauf  und  fchlug  herz- 
haft auf  den  Petrus  los,  welcher  vorn  lag.  doch  als  er 
wieder  unten  war,  hatte  er  gut  warten  und  rufen,  die 
fremden  kamen  nicht.  Petrus  dachte  indelTen  ‘wenn  er 
wieder  kommt  füll  er  mich  nicht  mehr  vorn  finden'  und 
verkroch  fich  hinter  den  berrn ; der  bauer  aber  kam  zum 
zweitenmale  mit  dem  flock,  fprach  ‘der  vorn  liegt,  bat 
fein  theil , er  muß  hartfchlägig  fein , nun  gebts  an  den 
andern’  — und  gab  dem  armen  Petrus  ein  zweites  früh- 
ßück  , noch  kräftiger  als  das  erde. 

Da  fliegen  fie  hinab,  und  der  herr  fprach:  ‘weil  du 
es  durchaus  verlanget,  will  ich  dir  drefchen  helfen  für  uns 
beide.’  hieß  ihn  darauf  ein  feuer  anmachen , mitten  in 
der  fcheune,  und  hielt  eine  garbe  nach  der  anderen  hin- 
ein. wunderbar  war  es  nun  anzufehen  wie  alle  frucht- 
körner  aus  den  ähren  gingen  und  von  den  garben  herab- 
liefen auf  einen  fchönen  häufen,  die  bauern  (landen  da- 
bei und  machten  große  äugen , der  herr  aber  hielt  bald 
wieder  ein  mit  feinem  drefchen  und  ging  mit  Petrus  feines 
weges.  der  aber  rieb  fich  unterwegs  den  rücken  und  be- 
klagte fich  bitter  gegen  den  herrn,  daß  er  ihn  alfo  hätte 
fchlagen  laßen  nnd  noch  obendrein  dem  groben  bauern  fo 
febön  hätte  drefcben  helfen,  ‘dreh  dich  um'  fprach  der 
herr  — fie  waren  gerade  auf  einer  höhe  angekommen  — 
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da  Rund  der  ganze  bauernbof  in  lichten  flammen,  und 
Cbriftus  fprach : ‘fie  wollten  mirs  gleicbthun.’ 

Darmfladt.  W.  VON  PLOENNIES. 

BOLLEKENS,  WELKE  HELLE  EN  HEMEL  WYZEN  ). 

Janneke  en  Mieke  kregen  elk  eenen  boterham  van 
moeder,  en  gingen  te  Tarnen  wandelen,  als  zy  een  eindje 
gegaen  hadden,  kwamen  zy  ons  lieve  vrouwken  legen,  en 
zy  vroeg  aen  Mieken : ‘geef  my  een  beetjen?’  — ‘neen’ 
zet  Mieke;  maer  Janneke  gaf  haer  een  broksken.  als  zy 
wal  verder  gegaen  waren,  kwamen  zy  ons  lieven  beerken 
legen,  en  by  vroeg  aen  Mieken:  ‘geef  my  een  beetjen?’ 
‘neen’  zet  Mieke.  by  vroeg  dan  aen  Janneken:  ‘geef  my 
een  beetjen?’  — ‘daer,  zel  Janneke,  daer  is  bet  al.’  En 
ons  lieve  beerke  gaf  aen  jeder  een  bolleken;  aen  Mieken 
een  zwart  bolleken  en  aen  Janneken  een  wit  bolleken,  en 
zeide:  ‘neemt,  fpeelt  met  die  bollekens,  en  volgt  zena, 
overal  waer  zy  loopen ; en  als  zy  vdör  eenepoort  komen, 
beit  daer.’  zy  rolden  met  hunne  bollekens  en  Miekes 
bolleken  liep  aen  eene  zwarte  poort  en  Jannekes  bolleken 
aen  eene  wilte  poort.  zy  beiden  daer ; men  deed  open  ; 
en  Mieke  ging  naer  de  helle  en  Janneke  nacr  den  hemel. 

Gent.  0.  VAN  DER  STRAETEN. 

ROMANISCHE  MÄRCHEN  AUS  DER 
BUKOWINA. 

DIE  BEIDEN  TÖCHTER. 

Es  lebten  einmal  ein  alter  mann  und  ein  altes  weib. 
diefe  waren  nicht  miteinander  verheirathet,  und  halten 
zwei  (echter,  die  tocbter  des  inannes  war  ein  gutes  und 
liebes  kind;  fie  arbeitete  fleißig  und  verdiente  lieh  man- 
chen pfennig,  mit  dem  fie  ihren  alten  valer  ernähren  half, 
aber  die  tochter  des  allen  weibes  war  ein  faules  und  fchlech- 

•)  Vgl.  Zingcrle  Tirols  Volksdichtungen  und  volksgebräucbc  I, 
[>.  1 — 4,  nr.  1.  fcbwefterchen  und  brüdereben,  was  ziemlich  genau 
mit  dem  obigen  ükereinftimml. 
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tes  kind  und  hielt  mehr  auf  fchönen  plunder,  als  auf  ein 
gutes  herz,  einmal  gingen  beide  mädeln  in  die  fpinnftubo. 
aber  die  tochler  des  weibes  Ipann  nichts  und  tanzte  und 
lachte  nur,  während  die  gute  tochter  des  mannes  fehr 
thätig  war.  gegen  abend  gingen  beide  mädeln  miteinander 
nach  häufe , denn  fie  wohnten  unter  einem  dache,  vor 
dem  häufe  war  aber  ‘ein  planken’,  Uber  diefen  mußten 
beide  mädeln  Reigen,  da  (lieg  zuerfl  die  tochter  des  wei- 
bes hinüber  und  fagte  der  andern:  ‘gieb  mir  dein  gefpinnfit, 
ich  will  es  ballen,  indeß  du  herüber  fleiglt.’  das  gute 
mädchen  hatte  nichts  arges  im  finne  und  gab  es  ihr.  aber 
das  böfe  mädel  lief,  davon  und  fagte  ihrer  mutter  zu  häufe: 
» fiehft  du  liebe  mutter  wie  fleißig  ich  gefponnen  habe,  die 
Marpiola,  die  auch  in  der  fpinnflube  war,  hat  nichts  ge- 
arbeitet, denn  fie  i(l  immer  fehr  faul,  fie  hat  die  ganze 
zeit  nur  gelacht  und  von  hübfehen  burfchen  gefprochen.’ — 
die  gute  tochter  aber  weinte  zu  häufe  und  fagte  ihrem 
alten  valer  nichts  von  dem,  was  vorgefallen  war.  — 

Eines  tages  fagte  fie  zu  ihrem  vater:  'lieber  vater, 
laßt  mich  in  die  weit  gehen ; ich  will  mir  einen  dienft 
Juchen,  wenn  ich  zurückkomme,  werde  ich  mit  der  hülfe 
Gottes  euch  geld  bringen , welches  ich  mir  in  der  weit 
verdienen  will.’  der  alle  fagte  : ‘geh’  liebes  kind  mit  Gott 
nnd  komme  bald  glücklich  wieder.’ 

Die  gute  tochter  nahm  von  ihrem  alten  vater  unter 
vielen  thränen  abfehied.  fie  (leckte  (ich  ein  (lück  kalten 
maiskuchen  in  die  tafche  und  ging.  da  kam  ihr  eine 
fchmulzige  hündin  entgegen,  welche  zu  ihr  fprach:  ‘liebes 
mädchen!  reinige  mich  von  allem  fchmutz  und  Ungeziefer.’ 
das  gute  mädchen  reinigte  die  fchmutzige  hündin.  dann 
machte  fie  (ich  auf  den  weg  und  ging  lange,  lange  fort. 

Als  fie  eine  gute  (trecke  gegangen  war,  fand  fie  einen 
bäum  am  wege  (leben,  als  der  bäum  fie  fab,  fagte  er  zu 
ihr:  ‘liebes  mädchen,  reinige  mich  von  den  vielen  raupen, 
welche  auf  meinen  blättern  filzen ! ’ und  das  gute  mädchen 
reinigte  den  bäum  und  ging  weiter. 

Als  fie  eine  volle  Hunde  weiter  gegangen  war,  fah  fie 
einen  tiefen,  tiefen  brunnen  neben  dem  wege.  fie  ging 
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zum  brunnen  um  walTer  zu  trinken,  aber  im  brunnen  war 
Taft  kein  walTer,  dagegen  viele,  viele  kröten  und  eidecb- 
fen.  da  fpracb  der  brunnen  zum  mädchen:  ‘mein  liebes 
kind,  ich  weiß,  daß  du  dürftig  bißt  und  walTer  trinken 
willft,  und  doch  kann  ich  dir  keinen  einzigen  reinen  tro- 
pfen geben,  reinige  mich  zuerft,  und  dann  will  ich  dich 
fälligen.’  die  gute  tochter  warf  ihre  kleider  ab,  (lieg  in 
den  brunnen  und  reinigte  ihn  von  den  vielen  kröten  und 
eideebfen.  dann  (lieg  de  heraus , kleidete  Geh  wieder  an, 
und  zog  weiter. 

Mach  einer  halben  Hunde  fab  Ge  am  wege  einen  halb- 
zerfallenen backofen.  als  Ge  vorüber  gehen  wollte , Tagte 
ihr  der  backofen : ‘liebes  mädcben,  bleibe  doch  ein  wenig 
bei  mir , und  baue  mich  wieder  auf.’  das  mädchen  ließ 
Geh  nicht  weiter  bitten,  und  (teilte  den  backofen  wieder 
her.  er  fah  ganz  wie  neo  aus  und  defTen  freute  er  Geh  febr. 

Darauf  ging  das  gutherzige  kind  weiter  und  begegnete 
dem  heiligen  Sonntag.  Diefer  war  ein  gar  lieber  mann  und 
er  fragte  die  gute  tochter:  ‘liebes  mädchen,  wohin  wan- 
derft  du?’  ‘ wohin  mich  nur  der  fuß  führt,  denn  ich  fuche 
einen  dienft,’  Tagte  das  mädchen.  ‘ komm  du  in  meinen 
dienft’  fagte  darauf  der  heilige  Sonntag,  ‘ich  will  dich 
reichlich  belohnen,  wenn  du  durch  einen  ganzen  monat 
bei  mir  alle  vügcl  der  weit  zufammen  rufen  und  baden 
willfl.  aber  zum  bade  darffl  du  weder  ein  heißes  noch 
ein  kaltes  walTer  nehmen,  damit  die  armen  vögeleiu  nicht 
erkranken.’ 

‘Gut,  ich  will  es  thun ,’  Tagte  die  gute  tochter  und 
nahm  den  dienft  an.  Ge  hatte  nichts  anderes  zu  arbeiten, 
als  das,  was  der  heilige  Sonntag  ihr  früher  beftimml  hatte; 
Ge  rief  alle  vögel  der  weit  alle  morgen  zufammen  und  ließ 
Ge  in  einem  großen,  großen  Glberbecken  baden,  dazu  nahm 
Ge  immer  laues  waffer  und  der  heilige  Sonntag  war  defTen 
fehr  zufrieden  und  freute  Geh,  weil  das  mädchen  gut  und 
folgfam  war.  bald  ging  der  monat  vorüber  und  die  gute 
tochter  war  vom  dienfle  frei,  da  nahm  Ge  abfehied  vom 
heiligen  Sonntag  und  der  liebreiche  Sonntag  küßte  Ge  innig, 
gab  ihr  einen  kofTer  mit  und  Tagte:  'geh  liebes  kind  glück- 
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lieh  mit  (liefern  kofler  za  deinem  allen  valer;  doch  öffne 
ihn  nicht  eher , als  bis  du  in  deiner  hejmalh  biß.  das 
was  du  darin  findeß , gehört  dir , denn  es  iß  der  lohn 
für  deine  treuen  dienße.’ 

Die  gute  tochter  bedankte  lieh  vielmal  und  ging  fort, 
unlerweges  ward  fie  hungerig,  da  kam  Ce  zu  dem  back- 
ofen , welchen  Ce  früher  neu  hergeßellt  hatte,  und  in  dem 
backofen  fah  Ce  viele,  fchöne  kolatfchen.  da  fprach  der 
backofen  zu  ihr:  ‘liebes  mädchen,  nimm  dir  für  deinen 
liebreichen  dienß  kolatfchen,  fo  viel  du  nur  brauchß,  um 
deinen  hunger  zu  Rillen.’  da  nahm  die  gute  tochter  die 
warmen  kuchen  heraus  und  ließ  Cch  diefelben  gar  wohl 
bekommen. 

Darauf  ging  Ge  weiter,  aber  während  ihrer  wander- 
fchaft  plagte  Ce  der  durß.  da  kam  Ge  zam  brunnen  und 
diefer  fagte:  ‘liebes  kind  , weil  du  mich  gereinigt  haß, 
will  ich  dich  belohnen,  dort  ßehl  ein  goldener  becher, 
fchöpfe  mit  diefem  waCTer,  fo  viel  du  nur  willß  und  nimm 
dir  dann  den  goldenen  becher  mit.’ 

Das  gutherzige  mädchen  bedankte  Geh,  Rillte  feinen 
durß  Reckte  den  becher  in  die  tafche  und  zog  wieder  wei- 
ter. da  kam  Ce  zum  bäum,  den  Ce  vor  kurzer  zeit  von 
den  vielen  raupen  gereinigt  halte ; aber  was  für  fchöne 
fruchte  und  blälter  trug  er  jetzt  auf  feinen  aßen  1 die 
fruchte  waren  goldenen  äpfeln  ähnlich  und  die  blälter 
fchienen  aus  fmaragd.  da  neigte  Geh  der  bäum  mit  feinen 
äßen  lief  herab  und  fprach  zum  mädchen:  ‘iß,  von  mei- 
nen fruchten,  fo  viel  dir  gut  thut,  denn  fo  lohn’  ich  dir 
deine  liebe.’ 

Die  gute  tochter  aß  nach  herzenslust  und  ging  dann 
ihrer  wege  wohl  eine  gute  stunde  hindurch.  Da  begegnete 
ihr  die  hündin,  welche  sie  einmal  vom  Ungeziefer  rein  ge- 
macht halle,  diefe  trug  einen  großen  beutel  im  maule, 
der  voll  dukaten  war.  da  fprach  die  hündin:  ‘weil  du 
mich  forgfällig  geputzt  haß,  fchenke  ich  dir  zur  belohnung 
diefen  beutel.  fei  reich  und  glücklich.’ 

Dabei  gab  Ce  dem  mädchen  den  beutel  voller  duka- 
ten und  lief  weg.  Die  gute  tochter  aber  Reckte  den  beutel 
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ein  und  wanderte  weiter,  als  es  abend  wurde,  kam  fie 
nach  häufe,  und  als  fie  ihren  alten  vater  bewillkommt  und 
fich  recht  gefreut  hatte,  öffnete  fie  den  koffer.  da  fchim- 
merten  helle  diamanten,  gold  und  filberfachen  ihr  daraus 
entgegen  und  dabei  noch  fo  viele  dukaten,  als  fie  und  ihr 
lieber  vater  für  das  ganze  leben  bedurften,  fie  war  nun  reich 
geworden,  wie  wenige  leute  in  der  weit,  denn  fie  verdiente 
ein  befferes  fcbickfal , weil  fie  gut  und  edelmütbig  war. 

Von  ihrem  grollen  reichthum  vernahm  die  / chlimme 
lochter,  und  ging  auch  auf  die  reife,  denn  fie  dachte,  fie 
mtifle  fich  auch  fo  glücklich  machen,  fie  ging  den  näm- 
lichen weg,  den  die  gute  tochter  gegangen  war.  da  be- 
gegnete ihr  die  fchmutzige  hündin  und  bat,  fie  zu  reini- 
gen. aber  das  böfe  mädchen  fprach:  'meine  zarten  händ- 
chen  will  ich  mit  deinem  kolbe  nicht  befebmieren’  und 
fchlug  die  hündin  mit  einer  weidenruthe. 

Drauf  kam  fie  zum  bäume,  der  war  wieder  unrein 
geworden,  und  bat  die  böfe  tochter,  daß  fie  ihn  von  den 
neuen  raupen  reinigen  follte.  aber  die  wollte  davon  nichts 
witTen,  und  antwortete  ihm  eben  fo  garftig  wie  der  hündin. 
fo  ging  es  auch  den  beiden  anderen:  dem  brunnen  und 
dem  backofen,  denn  der  brunnen  war  wieder  voller  kröten 
und  eidechfen  und  der  backofen  war  neuerdings  in  stücke 
zufammen  gefallen,  da  kam  fie  zum  heiligen  Sonntag  und 
verdingte  fich  bei  ihm.  da  hatte  fie  auch  nichts  anderes 
zu  thun,  als  das,  was  die  gute  tochter  arbeitete,  aber 
einmal  war  ihr  die  ganze  arbeit  zu  viel  geworden  und  fie 
gab  aus  lauter  bosheit  allen  vögeln  anflall  ein  laues,  ein 
febr  heißes  walTer.  nun  flog  ein  fpcrlingpärcben  zu  aller- 
erft  in's  bad  und  verbrannte  fich  zu  (odt.  die  andern 
Vögel  fahen  dies  und  flogen  erfchreckt  davon,  das  ver- 
droß den  heiligen  Sonntag , doch  fagte  er  nichts  und  als 
der  dienflmonat  vorbei  war,  da  gab  er  ihr  auch  einen 
koffer  mit  auf  die  reife,  der  heilige  Sonntag  fprach  dabei: 
'geh'  mit  dielem  koffer  nach  deiner  heimath;  doch  öffne 
ihn  nicht  eher,  als  bis  du  zu  häufe  bei  deiner  mutter 
biff.  was  du  darin  finden  wirft,  gehört  dir  als  lohn  für 
deinen  dienfl.’ 
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Die  böfe  tocbter  war  über  das  gefcbenk  hoch  erfreut 
uod  machte  heb  auf  die  reife,  da  kam  lie  zum  backofen 
und  weil  es  he  fehr  hungerte,  guckte  he  hinein,  aber  he 
fah  nichts  anderes  darinnen,  als  einen  aschenhanfen  und 
allerlei  fchroutzige  tbiere.  zudem  war  er  halb  zerfallen 
und  batte  ein  gar  elendes  aulTehen.  da  fprach  der  back- 
ofen: *h8llefl  du  mich  fchön  aufgebaut,  fo  würdet!  du  jetzt 
gute  kolalfchen  elfen,  geh’  du  böfcs  mädel  weiter.’ 

Da  ging  die  böfe  tocbter  zornig  weg,  und  verfluchte 
den  backofen.  drauf  fühlte  Ge  auch  dürft  und  he  kam 
nach  einer  ftrecke  wegs  zum  brunnen.  der  aber  fagte: 
‘dir  geh’  ich  kein  wafler,  weil  du  keinen  tropfen  verdienft. 
geh'  und  fuch  dir  einen  andern  brunnen.’ 

Sie  ging  und  kam  zum  bäum,  der  bäum  aber  hatte 
gar  fchöne  goldene  früchte,  die  lief  hinunter  bis  an  die 
erde  hingen,  da  freute  heb  die  böfe  tochter  und  lief  hin, 
äpfel  zu  reißen , denn  es  hungerte  he  fehr.  aber  die  fifte 
hoben,  jemehr  Geh  das  mädel  ausftreckte,  ihre  spitzen 
empor  und  he  mußte  verdrüßlich  ohne  einen  einzigen 
apfel  wieder  weiter  ziehen,  darauf  begegnete  ihr  die 
fchmutzige  hündin  und  als  Ge  die  böfe  tochter  erkannte, 
fprang  he  auf  diefelbe  los  und  biß  ihr  die  wade  durch, 
nun  hng  die  böfe  tochter  zu  fchreien  an  und  verwünfchle 
die  hündin  in  die  hölle.  endlich  kam  Ge  nach  häufe  zu 
ihrer  alten  mnlter;  bevor  Ge  jedoch  die  alte  mutter  be- 
grüßt und  geküßt,  machte  he  neugierig  den  kotier  auf  um 
zo  fehen,  was  ihr  der  heilige  Sonntag  zum  gefchenke  gab, 
aber  als  he  den  decket  aufhob,  da  krochen  und  fchlüpften 
schlangen  und  eidechfen  hervor,  fo  daß  das  ganze  zimmer 
davon  voll  war.  da  fchrieen  beide,  die  mutter  und  die 
tochter  laut  auf  und  liefen  weinend  und  jammernd  zur 
thüre  hinaus. 

Die  gnte  tochter  betrübte  Geh  fehr  über  das  Unglück 
der  böfen  tochter  und  fchenkle  ihr  die  hälfte  von  dem, 
was  ihr  der  heilige  Sonntag  zum  gefchenke  gab.  aber 
die  böfe  tochter  war  undankbar  und  fprach  unter  allen 
bauersleuten  anftalt  gutes,  immer  viel  böfes  und  fchlechtes 
von  der  guten  tochter.  das  aber  verdroß  den  alten  vater 
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und  er  zog  bald  mit  der  guten  und  vieilieben  lockter 
in  ein  fremdes  dorf.  dort  baute  er  lick  ein  fchönes  haus 
und  lebte  mit  feinem  mädchen  noch  viele  glückliche  tage, 
die  böfe  tochter  aber  famml  ihrer  mutter  hatten  immer 
noth  bis  über  den  hals  und  flarben  endlich  in  großer 
trübsal. 

Das  märlein  erzählt  noch  weiter,  daß  die  gute 
tochter  im  neuen  dürfe  viel  freier  gewann;  aber  keinen 
wollte  das  gute  kind  zum  manne  nehmen,  weil  alle  mehr 
auf  Wohlhabenheit  hielten  als  auf  ein  redliches  und  gutes 
herz,  da  kam  ein  armer,  armer  bursche,  und  den  hei- 
ralhete  das  liebe  mädchen,  denn  er  war  fleißig  und  gefittet, 
tugendhaß  und  gut  wie  die  gute  tochter  felbfl. 

DAS  MÄRCHEN  VOM  KLEINEN  TEUFEL. 

Ein  mann  und  ein  weib,  die  mit  einander  verbeiralbel 
waren,  hallen  keine  kinder  und  fie  wollten  durchaus  eines 
haben,  da  gingen  fie  auf  die  reife,  um  (ich  ein  kind 
zu  fuchen.  der  mann  ging  auf  einer  feite  der  flraße, 
das  weib  auf  der  andern  feite,  der  mann  ging  und  ging 
und  fah  auf  dem  wege  eine  maus,  diefe  fing  er  und  bald 
darauf  begegnete  er  feinem  weibe.  da  fragte  der  mann: 
‘halt  du  nichts  gefunden?’  — ‘nein’  fpracb  das  weib  und 
der  mann  zeigte  ihr  die  maus  und  fagte:  ‘ich  aber  habe 
etwas  gefunden.’  damit  gingen  mann  und  weib  nach 
häufe  und  freuten  (ich  über  die  maus  wie  über  ein  fchö- 
nes  kind. 

Einmal  gefebah  es,  daß  der  mann  auf  das  feld  ackern  ging, 
zur  mittagszeit  bereitete  das  weib  ein  mahl,  aber  weil  es  nie- 
manden halle, das  eflcn  auf  dasfeld  zudemmannezu  fcbicken, 
fo  gab  es  die  fpeifen  der  maus,  und  diefe  follte  alles  dahin 
tragen,  die  maus  war  aber  niemand  anders  als  der  leufel 
felbfl,  und  der  verwandelte  lieh  aus  der  maus  in  einen 
fauflgroßen  knaben.  so  trug  er  die  speisen  auf  das  feld 
und  während  der  mann  aß,  ging  der  kleine  teufel  zu  dem 
pflüge  und  ackerte  in  einer  viertelßunde  zehn  faltfchen 
grund;  das  war  mehr  als  der  mann  mit  den  flärkflen 
thieren  durch  eine  ganze  woebe  hätte  ackern  können. 
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das  fah  aber  ein  reicher,  reicher  Bojar  und  der  kam  zum 
manne  hergelaufen  und  fragte  ihn:  ‘verkauffl  du  mir  diesen 
knabeu?’  — sprach  der  bauersmano:  ‘nein.’  aber  der 
kleine  teufe!  winkte  dem  manne  zu,  er  folle  ihn  verkau- 
fen. da  fagle  der  mann:  ‘gut,  ich  will  ihn  verkaufen, 
aber  um  viel,  viel  geld.'  der  Bojar  freute  lieh  darüber 
und  Tagte:  ‘du  follß  für  den  kleinen  buben  eine  ganze 
mütze  voll  dukalen  bekommen.’  der  bauersmann  hielt 
die  mütze  vor  und  der  Bojar  fchüllele  darein  lauter  glän- 
zende dukalen.  da  verkroch  fich  der  teufel  unter  der 
mütze,  und  riß  ihr  den  boden  heraus  und  hielt  fie 
heimlich  über  einen  großen,  großeu  sack.  der  Bojar 
fchüttete  aber  immer  zu  das  viele  geld  in  die  mütze  und 
merkte  den  betrug  nicht,  als  der  ganze  Tack  und  oben- 
drein auch  die  mütze  voller  dukalen  war,  da  gab  der 
bauersmann  den  kleinen  teufel  dem  Bojaren  und  der  Bojar 
ßeckle  ihn  in  feine  tafche.  so  ging  er  und  freute  fich 
feiner  frau  zu  häufe  eine  überrafebung  mit  dem  kleinen 
buben  zu  machen,  aber  dem  teufel  kam  in  der  tafche  die 
noth  an  und  er  ließ  kügelchen  fallen,  darauf  fchlüpfte 
er  heimlich  aus  der  tafche  und  eilte  zurück  zum  bauers- 
manne. als  der  Bojar  nach  häufe  kam , fagte  er  feiner 
frau:  ‘du  biß  immer  böfe,  daß  ich  dir  nach  häufe  niemals 
etwas  milbringe,  heute  aber  bab’  ich  dir  etwas  gebracht, 
was  dir  gewiß  febr  viel  freude  machen  wird.’  nach  die- 
fen  Worten  ßeckle  der  Bojar  die  band  iu  die  tafche,  um 
den  kleinen  knaben  daraus  zu  nehmen,  aber  der  war  fchon 
lange  nicht  mehr  darin  und  der  Bojar  zog  nur  das  fchöne 
andenken  heraus,  welches  übel  roch. 

DIE  ZWEI  KNECHTE. 

Diefe  kamen  einmal  zu  einem  geißlichen  auf  das  land 
und  verdingten  fich  in  feine  dienße.  der  eine  mußte  den 
ßall  putzen  und  den  hof  reinigen,  der  andere  mußte  aber 
des  pfarrers  kuh  buten,  fie  waren  nur  einen  lag  bei  dem 
geifilichen  im  dienße  und  fchon  verdroß  fie  der  dienß 
febr,  denn  der  eine  bekam  zu  baufe  von  dem  geißlichen 
alle  augenblicke  derbe  flöße  an  den  köpf  und  mußte  dabei 
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fehr  (chwer  arbeiten,  der  andere  mußte  über  alle  felder 
laufen , fo  daß  ihm  wol  hundertmal  der  atbem  ausging; 
denn  die  kuh  lief  den  ganzen  tag  herum,  und  der  arme 
kneebt  meinte,  es  müfle  in  iie  der  leufel  gefahren  fein, 
als  es  abend  wurde,  kamen  beide  zufammen  und  der  eine 
fagle:  ‘ ei  wie  gut  i(l  dahier  der  dienft!  ich  habe  nur  mit 
der  fcbaufel  miß  auf  die  feite  geworfen  und  bei  jeder 
fcbaufel  bat  mir  der  geißlichc  geweihtes  brod  (prescuri) 
gegeben.’  der  andere  Tagte:  ‘mir  ging  es  aber  noch  beiTer, 
denn  ich  habe  den  ganzen  tag  nichts  gearbeitet,  fondern 
nur  gefcblafen.  nur  das  eine  war  mir  nicht  ganz  recht, 
daß  ich  auf  der  feuchten  erde,  und  nicht  auf  einer  großen, 
febweren  koze  mein  fchlaflager  halte.’  den  zweiten  tag 
wechfelten  die  beiden  knechte  ihre  dienße  mit  einander, 
der  eine,  welcher  früher  zu  häufe  arbeitete,  ging  auf  das 
feld  hinaus  und  mußte  wie  der  andere  am  erßen  tage 
alle  augenblicke  nach  der  kuh  laufen,  der  andere,  der 
früher  im  leide  war,  mußte  zu  häufe  fehr  fchwer  arbeiten, 
und  dabei  viele,  viele  flöße  an  den  köpf  ertragen,  der 
kneebt  auf  dem  felde  hatte  es  aber  noch  fchwerer  als  der 
knecht  zu  häufe,  denn  diefer  glaubte  wirklich,  er  werde 
auf  dem  felde  nur  fcblafen  können  und  nahm  lieh  eine 
große,  große  koze  dazu  mit,  aber  die  koze  war  auch 
fehr  fchwer  und  fo  mußte  der  knecht  mit  einer  gar  fchwe- 
ren  laß  der  wilden  und  fcheuen  kuh  den  ganzen  tag  nach- 
jagen. abends  kamen  die  beiden  wieder  zufammen.  da 
fragte  der  welcher  vom  felde  kam  den  andern:  ‘wie  erging 
es  dir?’  ‘golt  foll  dich  ftrafen’,  fagte  der  andere,  ‘wie 
haß  du  mich  doch  fo  fehr  betrogen,  ich  habe  den  ganzen 
lag  nur  laufen  mülTen,  daß  mir  die  fuße  krachen,  war 
es  denn  nicht  genug,  auch  ohne  die  große,  fchwere  koze?' 
— ‘he’,  fagte  der  andere,  ‘auch  du  haß  mich  betrogen, 
denn  ich  habe  bei  jeder  fcbaufel  miß  von  dem  geißlicheii 
hiebe  an  den  köpf  Halt  geweihtes  brod  bekommen.’ 

Czernowitz.  LUDYV.  AD.  STAUFE. 
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ÜBER  DEN  ZUSAMMENHANG  DES  GER- 
MANISCHEN  HEIDENTHUMES  MIT  DEM 
DER  INDISCHEN  ARIER. 

Die  analogie  der  bildung  des  pluralis  präterili  folcber 
ablaotender  verba  im  deulfchen,  welche  im  flamme  ein 
ans  früherem  a erwachfenes  i haben  nnd  auf  einfachen 
confonant  auslaaten  mit  der  bildung  der  fanfkritifchen 
verba,  deren  tbema  ein  einfaches  mittleres  a mit  an-  und 
auslautendem  einfachen  confonanten  begleitet,  zufammen 
mit  dem  umftande , daß  folche  verba  letzterer  art  in  der 
vödenfprache  noch  zum  theil  wirklich  reduplicirende  for- 
men im  plurali  präteriti  haben,  macht  wahrfcheinlicb,  dafs 
die  abtrennung  der  germanifchen  itämme  von  den  indifcben 
Ariern  in  der  fpäteren  zeit  der  vödendichtung  Halt  halte 
(f.  lehrbuch  der  univerfalgefchichte  bd.  II.  f.  30  und  31 
der  dritten  auflage  in  der  anmerkung).  auf  diefelbe  zeit 
als  trennungszeit  weifen  die  von  Grimm  und  Knbn  unter- 
nommenen Vergleichungen  fanf kritifcher  und  deulfcher 
Wörter  hin,  welche  die  Viehzucht  und  den  landbau  be- 
treffen, denn  wie  vielfach  die  Vergleichung  trifTt  in  be- 
ziehnng  auf  aasdrUcke,  die  fich  auf  Viehzucht  beziehen, 
fo  feiten  und  kaum  je  fchlögt  ein  vergleich  ein  bei  Wörtern, 
die  den  landbau  angeben,  die  trennung  muß  alfo  flau 
gehabt  haben,  bevor  die  nordweßlichen  flamme  der  Arier 
in  Indien,  von  denen  allein  die  germanifchen  ausgegangen 
fein  können,  felbfl  zu  landbau  vorwiegend  übergegangen 
waren,  mochte  dies  etwa  auch  von  den  Tödlicheren  und 
ößlicberen  bereits  gcfchehen  fein,  das  aber  ergibt  etwa 
denfelben  zeilpunct.  wir  kommen  aber  zu  derfelben  be- 
flimmung  noch  auf  einem  anderen  wege;  wenn  wir  näm- 
lich, was  in  der  indifch-arifchen  und  was  in  der  germa- 
nifchen mythologie  evident  zufammenhängt,  feßzufiellen 
Tuchen. 

Koth’s  neueße  eindringende  unterfuchungen  haben 
dargelban,  daß  die  Verehrung  der  Adityas  und  der  ganze 
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kreis  von  gedanken  und  vorßellungen , der  lieh  daran  an- 
fchließt,  eine  filtere  ßufe  der  religionsaußaßung  bei  den 
indifchen  Ariern  darßeilt  — eine  ßufe  auf  der  fie  wabr- 
fcbeinlich  bei  ihrem  erften  eintrilte  in  die  indifchen  Ifinder 
ftanden  und  die  in  den  wefenllichen  rügen  diefelbe  iß, 
auf  welcher  auch  die,  dann  von  Zarathußra  reformirle, 
zendifche  lehre  Cch  findet,  nur  wenige  von  den  mehr 
finnlichen  göttern,  welche  dann  allmfihlig  unter  dem  namen 
dövas  die  Verehrung  diefer  ßämme  feßelten  und  den  dienß 
der  Adityas  in  den  hintergrund  treten  ließen,  finden  fich 
auch  in  fpuren  bei  den  Verehrern  Ahuramazdaos  wieder 
— fonß  fcheinen  fie  alle  neuerer  enlßehung  und  erß  in 
den  eindrücken,  die  die  gedanken  der  Arier  in  Indien 
empfingen , geboren.  Indra , in  den  den  ddvas  feind- 
lichen zarathußrifchen  religionsurkunden  natürlich  als  böfer 
damon,  iß  einer  von  diefeD  wenigen,  denn  er  begegnet 
zendifch  unter  dem  namen  lud ra  oder  Andra.  In  Indien 
lag  es  fehr  nahe,  daß  wenn  einmal  ßatt  des  mehr  fitllichen 
götterkreifes  der  Aditjas  die  mehr  finnlichen  dgvas  in  den 
Vordergrund  traten,  diefer  perfonification  und  vergeißigung 
des  blauen  himmelsgewölbes,  dem  Indra,  allmfiblig  viel  zu- 
gelbeilt ward  von  dem,  was  urfprünglich  dem  aditya  Va- 
runa,  dem  geißigen  umfafler  der  weit  zukam.  Indra  tritt 
deshalb  fchon  in  den  vöden  mehr  und  mehr  als  der  erße 
der  götter  hervor.  Er  verfinnlicht  das  reiner -geißige 
wefen  Varuna’s.  ‘er  hat  die  fchwankende  erde  feß  gemacht 
und  die  erfchütterten  berge  eingerammt;  er  hat  dem  weitem 
luflkreife  maße  gegeben  und  den  hiromel  geßülzt.  Mit 
goldfarbigen  roßen  fahrt  er  einher  und  hält  den  donner- 
keil  als  feine  waße.’  er  iß  der  erße  der  d£vas  und  liegt 
dem  Zeus  der  Griechen  (deßen  name  aus  ddva  cntßanden 
iß)  wie  dem  deutfehen  Donar  (der  allerdings  einen  andern 
namen,  vom  fanfkrit.  thema  dhvan,  tönen,  bekommen  bat) 
zu  gründe,  denn  wie  Zeus  mit  feinen  blitzen  die  Titanen, 
Donar  die  Dürfen  bekämpft,  fo  kämpft  Indra  gegen  Vritra 
und  ßala.  feine  waße  iß  der  donnerkeil,  der  wie  Donars 
hammer  (welches  ja  auch  der  donnerkeil  iß)  nach  jeder 
fchleuderung  von  felbß  in  des  golles  hfinde  zurückkehrl. 
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ein  zweiter  finulicher  gutt,  dem  aber  die  germanifche 
mylhologie  nichts  ähnliches  wie  in  Donar  dem  Indra  an 
die  feite  za  Hellen  bat,  iß  Agni,  das  perfonificirle,  begeißete 
fener.  wir,  die  das  feuer  und  deflen  dienße  im  leben 
kennen  und  als  etwas  gewöhnliches,  Geh  von  felbß  ver- 
ßebendes  betrachten  lernen  vom  erßen  athemzuge  an  faß, 
den  wir  Ihnen,  werden  nur  wo  diefes  element  in  groß- 
artigßer  pracht  einmal  außritt,  von  deflen  majeßät  ergriffen, 
es  iß  aber  vorzüglich  die  wilde  macht,  die  dies  element 
im  leben  der  menfehen  übt,  feit  feine  willkührliche  be- 
reitung  erfunden  iß,  welche  von  den  alten  vddaiiedern  an 
gotl  Agni  gefeiert  wird,  in  der  that  muß  die  erßndung 
willkührlicber  feuerbereilung  einen  weit  umgeßaltenderen, 
filtigenderen  einfluß  auf  das  leben  der  Völker  gehabt  haben 
als  die  erßndung  der  buchdruckerkunß  und  dampfmafchine 
zufammen  genommen  — uns  iß  nur  die  Wichtigkeit  fo 
febr  in  den  hintergrund  getreten,  weil  wir  gar  keine  vor- 
flellung  mehr  haben  von  menfchlichen  zußänden  ohne 
diefe  willkührliche  feuerbereiluug.  jenen  alten  Völkern 
mögen  aber  folche  dinge  noch  in  treuem  andenken  ge- 
wefen  fein  — man  fieht  es  daraus,  daß  Agni  als  erßer 
rfhi  bezeichnet  wird,  als  der  erße,  der  die  gölter  ange- 
rufen und  ihnen  geopfert  hat:  ‘du  haß  zuerß,  o Agni! 
die  menfehen  den  himmel  Tuchen  gelehrt!’  Agni,  obwohl 
ein  d£va,  tritt  doch  fchon  fo  in  den  v&den  hervor,  daß 
ihm  die  meißen  lieder  gewidmet  ßnd.  ihm  auch  gilt  das 
opfer  mit  geklärter  butter,  das  älteße,  in  früherer  zeit  ein- 
zige der  indifchen  Arier  — wenn  die  butter  in  die  flammen 
geworfen  wird,  erhebt  Geh  das  feuer  und  Agni  verzehrt 
die  gäbe. 

Dem  ränge  nach  weit  unter  Indra  und  Agni,  aber  mit 
Indra  in  mannichfacher  verwandtfchafl  fleht  eine  göttliche 
familie,  die  wohl  erß  in  Indien  zu  der  Heilung,  die  fie  in 
den  vorßellungen  der  Arier  einnimmt,  gelangt  iß,  und 
gleichwohl  iß  es  das  haupt  diefer  familie,  welches  nachher 
Indra  von  feinem  erßen  platze  verdrängt  und  wenigßens 
bei  einem  großen  theile  des  arifchen  Volkes,  namentlich 
aber  bei  den  von  den  Ariern  ausgehenden  Germanen  den 


Digitized  by  Google 


54 


H.  LEO, 


platz  des  erften  und  oberßen  gottes  einnimml  und  viele 
der  eigenfchaflen,  die  Varuna  als  uberßeiu  gölte  zukamen, 
von  Indra  wieder  auf  lieh  zieht,  diefe  familie  befiehl  aus 
den  mit  gefleckten  birlcben  dahinjagenden  Manilas  und 
aus  deren  ällern , dem  vater  Rudra  und  der  mutter  Pr<;ai. 
Rudra  bedeutet:  ‘der  weinen  machende’  vom  thema:  rud, 
welches  das  augelfächf.  reötan  allhochd.  riozan  iß.  aber 
die  tbräuen  des  bimmels  find  die  regenlropfen  und  fo  iß 
die  Urbedeutung  von  Rudra  nicht:  thränenerreger,  fchreck- 
licher — wie  man  das  wort  fpäler  nahm,  fondern:  regen- 
fpender.  Es  iß  der  wolkenhimmel  unter  dem  blauen  hiuiT 
melsgewülhe , und  Radra’s  gatlin  Pr<;ui  (vom  thema  pre, 
befprengen,  befeuchten)  bedeutet  die  anfeuchterin ; fie  iß 
der  waßergebalt  des  wolkephimmels , der  von  der  erde 
aufßeigt;  deshalb  erfcheint  auch  Pr^ni  zuweilen  als  eine 
die  erde  repräfenlirende  göllin.  auch  als  die  kuh  des 
bimmels  wird  fie  bisweilen  bezeichnet  gleich  der  wolke, 
dereu  eutar  im  regen  die  Auren  mit  himmlifcher  milch 
Uberßrdmt.  Rudra  dagegen  iß  der  ßUrmifche,  alles  nieder- 
werfende eber  des  bimmels.  die  kinder  diefes  paares 
find  die  ßurmwinde,  die  Marutas,  deren  namen  wohl  mit 
dem  thema  raarv  (implere)  zufammenhangt,  da  die  winde 
überall  eindringeo,  alle  räume  erfüllen  — oder  auch,  was 
fprachlich  noch  gerechtfertigter < erfcheint,  mit  dem  thema 
mr,  ßerben,  wo  dann  die  in  dem  wolkenhimmel  jagenden 
winde,  wie  Wuolans  cinherien  als  zur  gefellfchaft,  in  dio 
kindfehaft  des  gottes  gezogene,  ehrenvoll  gefallene  helden 
zu  faßen  lein  würden*).  Rudra  iß  der  vtfter  der  vrindo, 

*)  Dies  ift  im  wefenllicben  Kuhn’s  aniieht.  c I.  Haupt’j  teitfchrifl 
für  deulfcbes  altertbum  V.  p.  488.  — Kuhn  fetit  in  diefer  abbandlung 
Indra  in  vergleich  mit  VVuolan  und  bezeichnet  ihn  als  der  Dünne 
vater,  alt  pilä  Marulam,  was  wohl  nur  daher  rührt,  tbeils  daß  allmählig 
manches,  was  früher  von  Indra,  noch  früher  von  Varuna  galt,  auf 
Rudra  überging,  als  diefer  als  oberfter  gott  hervortrat,  theifs  daß  bei- 
läufige bezeiebnungen  Indra  s als  allgemein  gellende  genommen  worden. 
Die  herrfchende  anlicht  der  vddas  iD  aber,  daß  Rudra  als  der  pitä 
Marulam  bezeichnet  — und  gewiß  das  richtige,  daß  Indra  allmäblig 
zurück  tritt  und  tum  Donar,  dagegen  Rudra  ebenio  allmählig  tu  ^iva 
und  in  der  germanifchen  weit  tu  Wuotan  wird. 
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der  fiürme,  der  Harken  und  glanzenden  göller  — fie  find 
feine  kinder,  die  den  regen  bringen,  den  ihnen  die  multer, 
die  befeuchterin  Pryni , eingeboren  hat.  zu  den  winden, 
za  den  genolTen  und  kindern  Rudra’s  wird  gefleht  uro  hilfe 
gegen  die  dürre.  Rudra  glänzt  wie  gold,  wie  fonnenfchein, 
welches  bild  von  dem  von  der  abend-  oder  morgenfonne 
befchienenen  wolkenhimmel  hergenommen  ifl.  er  ift  fpender 
des  regens  und  Aditi  bedient  fich  feiner,  um  die  menfchen 
und  die  heerden  mit  wohllhaten  zu  Uberfcbütten.  Die 
Marntas  find  wohlthuende  fowohl  als  zerfiörende  machte 
gleich  ihrem  vater  Rudra-,  fie  bilden  ein  glänzendes  heer 
mit  goldenen  baisbändern  gefchmückt.  fie  wachfen  und 
wohnen  im  himmel  und  fammeln  dort  ihre  reichen  fchätze, 
mit  denen  fie  die  menfchen  beglücken,  wenn  fie  mit  ihren 
fleckigen  hirfchen  vor  den  goldenen  wagen  einherjagen 
und  fich  in  die  zwifchenräume  der  wölken  tlürzen  mit  gold- 
fcheinendem  angeficht;  fie  fiud  bewaffnet  mit  pfeilen  und 
fpeeren,  eine  wilde  jagd  in  den  wölken,  zu  diefen  göttern 
gehört  aber  noch  als  genoffe  Pargganya,  deflen  name  aus 
dem  caufativnm  des  tbema  prg  (conjungere,  miscere  cauf. 
pargay  miscendum  curare)  erklärbar  einen  durcheinander- 
röttler  bezeichnet  und  den  lumult  des  gewitters  perfonificirt. 
auch  er  wird  als  fchutzherr  der  menfchen,  als  Verfolger 
der  gottlofen,  die  er  mit  feinen  blitzen  erfchlägt,  angerufen, 
‘aus  feinem  geheimnißvollen  bufen  gießt  der  himmel  d.  i. 
Rudra  auf  Mitra’s  und  Varuna’s  verlangen  den  regen,  eine 
flalh  fo  fuß  wie  bonig,  aus.  Pargganya  ifiL  es,  der  den 
pflanzen  keimkraft  und  wachstbum  verleiht,  der  mit  feinem 
beere  die  dämonen  bekämpft  und  die  weit  erfch reckt, 
wenn  fich  der  himmel  mit  wölken  bedeckt,  dringt  Pargganya 
aus  ihnen  hervor,  wie  das  brüllen  eines  löwen;  er  zerreißt 
die  fchläucbe  der  wölken  und  ubergießt  mit  deren  inbalte 
das  land  und  gibt  dem  dürren  erdreiche  fein  leben  wieder.’ 
Cm  zu  begreifen  wie  es  möglich  gewefen,  daß  gerade 
diefe  um  die  natürliche  erfcbeinung  der  flürme,  gewitler 
and  des  regens  fich  vereinigende  geniengruppe  eine  fo 
hohe  bedeutung  und  Verehrung  gewinnen  konnte,  muß 
man  das  indifehe  land  ins  äuge  falfen,  wo  feße,  große 


Digitized  by  Google 


56 


H.  LEO, 


willerungserfcheinungen  das  jahr  beherrfcben  durch  die 
dominirenden  winde;  und  wenn  diefe  die  wintermonale 
hindurch  das  land  ausgetrocknel  und  zuletzt  zu  einer  art 
verbrannter  wüfle  gemacht  haben , in  der  alles  pflanzen- 
leben erflorben  fcheint , fleh  dann  in  furchtbaren  ganze 
tage  wie  in  dunkle  nacht  verwandelnden  gewittern  in  fürch- 
terlichfletn  tumull  der  elemente  wenden;  fobald  fleh  dann 
aber  der  himmel  wieder  aufklärt,  zeigt  fleh  eine  in  das 
üppigße  grün  gekleidete  flur.  unter  diefen  umßänden  mußte 
das  majeßälifche  fowohl  als  das  wohllhälige  des  frübjahrs- 
windwechfels  und  des  ihn  begleitenden  gewitterßurmes  die 
tiefßen  eindrücke  auf  diefe  naturmenfehen  machen,  die  in 
ihrer  früheren  heimath  in  den  ößlich  an  ßaclrien  flößen- 
den hochlanden  ähnlich  mächtige  naturprocefle  nie  halten 
beobachten  können  — die  natnr  mußte  ihnen  als  perfönlicb 
belebte  macht  und  der  ßurmesvater,  der  wolkenhimmel  Kudra 
und  der  durcheinanderrüttler  Pargganya  de  Den  begleiter,  fo 
wie  die  winde  mußten  als  tapfere,  mächtige  geißer;  der  feuchte 
von  der  erde  aufßeigende  wolkeninhalt,  die  Prfni  als  eine 
woblthälige  göttin  erfcheincn.  es  war  fo  viel  leben  in 
diefen  Vorgängen,  der  kampf  diefer  neubelebenden  natur 
gegen  die  geißer  der  dürre  erfebien  fo  gewaltig,  daß  aus 
diefen  anfehauungen  eine  neue,  von  der  früheren  freilich 
fehr  verfchiedone  Ältliche  ßrömnng,  eine  Ältliche  richtung 
voll  wunderbarer  energie,  aber  auch  voll  entfetzlicher  ge- 
wallfamkeit  ausging ; eine  ßrömung,  die  eben  dem  germa- 
nifchen  geiße  fein  dafein  und  feine  tiefße  erfüllung  ge- 
geben zu  haben  fcheint  — aber  auch  dem  namen  des 
goltes  Kudra  die  deutung  eines  regenfpenders  nahm  und 
ihm  die  bedeutung  eines  thränenerregers , eines  fchreck- 
lichcn  mittheilte. 

Der  ausgangspunkt  für  die  neue  geßaltung  der  religion 
war  die  betrachtung  des  himmlifchen  kampfes  im  gewilter- 
lumult,  der  einerfeits  furchtbar  majeßälifch,  andrerfeits 
aber  lebenfpendend , zeugend  und  befruchtend  fleh  erwies. 
Daher  Kudra  nach  der  feite  der  zerßörenden  fowohl  als 
der  befruchtenden  kraft  — immer  aber  als  inbegrifT  der 
furebtbarßen  energie,  des  lebenverachlenden  kampfmutbes, 
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des  höchilen  pathos  erfeheint  — und  dies  fcbmerz-  und 
todesverachlende  pathos  recht  eigentlich  die  neue  feele  ifl, 
welche  feine  vorzugsweifen  anbeter  durchdringt,  es  fcheinl 
diefe  richtung  der  indifchen  religion  ift  hauplfächlich  in 
den  nördlichden  theilen  des  landes,  in  den  thallandfchaflen 
am  fuße  des  Himälaja  und  in  dein  gebirge  felbfl  ausge- 
bildet worden.  himraels-  und  wettererfcheinungen  mochten 
hier  in  dem  großartigden  alpenlande  der  weit  mit  befon- 
derer  furchtbarkeit  und  majedäl  in  die  äugen  fallen,  hier 
wenigdens  findet  lieh  noch  jetzt  das  meide  von  diefem 
cultus;  die  meiden  diefer  richtung  angehörigen  tempei, 
heiliglhümer,  prieder  und  anhänger.  in  der  mitte  des 
landes  Ganges  abwärts  fcheint  die  fpäter  ziemlich  alle  theile 
des  indifchen  lebens  beherrfchende,  offenbar  auch  jenen  Ru- 
dradiend  wieder  mehr  zurtickdrängende  richtung  des  Vishnu- 
diendes,  die  uns  nicht  näher  angeht,  entdanden  zu  fein, 
dagegen  jene  enlwickelung  des  Kudradienfies,  namentlich 
im  norden  des  landes,  haben  wir  noch  genauer  in’s  äuge 
zu  fafTen.  Rudra,  der  wolkenhimmo),  fchien  in  diefen  ge- 
genden  feinen  ruhepunkl  und  eigentlichen'  fitz  und  thron 
zu  haben  auf  den  hochfpitzen  des  gebirges.  auf  diefen 
gipfeln,  die  zufammen  Kailäfa  (das  gipfelicht,  von  klla,  die 
fpitze,  lanze,  nadel)  genannt  wurden,  hatte  Rudra  feinen 
wohnfitz,  weshalb  er  der  gipfelnde  hohe  Qiva  (excelsus) 
genannt  ward,  fchon  in  den  allen  liedern  heißt  er  auch 
kfhayadvtra,  der  männerverderbende,  zu  ihm  betete  man: 
'der  glänzende  pfeil,  welcher  von  dir  oben  am  himmel 
gefchleudert  zur  erde  fährt,  vermeide  uns!  laufend  ret- 
tungsmittel had  du  ja,  du  windeinfehläfer!  verletze  nicht 
kind  noch  kindeskind  1'  die  gefährlichkeit  diefer  natur- 
durcbfcbütlelungen,  die  damals  noch  die  grundlage  der 
vordellungen  von  Rudra’s  lebenserweifungen  bildeten,  trat 
dem  zitternden  betrachter  gar  nabe.  Aber  auch  fchon 
Kapardin,  der  flechtentragende,  iockenlragende  heißt  Rudra 
in  den  alten  liedern  nach  den  in  knäuel  geballten  wölken, 
denn  er  tritt  am  energifcheden  im  gewitlerdurme  hervor, 
er  der  valer  der  winde,  der  gewaltige  eber  des  himmels. 

Alle  diefe  eigenfehaften , auch  die  namen  Rudra  und 
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Kapardin,  blieben  diefem  golle,  als  er  nun  am  Himalaja 
voreugsweife  unter  dem  namen  £iva  verehrt  ward  — ja! 
die  eigenfchaft  des  flechten  - und  lockentragens  tr%l  nun 
recht  hervor,  da  fo  häufig  die  gipfelreihe  des  Himdlaya 
mit  «olken,  wie  mit  weitflatternden  locken  bedeckt  gefehen 
ward ; aber  mehr  und  mehr  gewann  in  (Jiva  die  fittliche, 
die  pathetifche  bedeutung  das  Übergewicht  fowohl  nach 
der  feite  der  zerflörung  als  nach  der  feite  der  befruehtung. 
nackt  geht  der  goll  in  den  kampf  nur  von  feinen  flechten 
und  locken,  wie  von  einem  fchatligen  hüte  uod  flatternden 
manlel  umgeben,  höchftens  ein  fleckiges  tigerfeil  trägt  er 
um  den  leib  gefchlagen,  und  er  wird  deshalb  auch  der 
nackte  (digvdsas)  genannt,  theils  wegen  der  beziehung, 
die  man  dem  mond  zum  wachsthum  der  pflanzen-  und 
thierwelt,  alfo  zur  zeugung  und  frucbtbarkeit  zufchrieb, 
theils  wohl  auch  wegen  feiner  erfcheinung  am  wolkenhim- 
mel  felbtl,  ward  der  mond  nun  unmittelbar  mit  Qiva  in 
Verbindung  gebracht  und  als  halbmondförmige  fcheitellocke 
auf  Qiva’s  ftirn  gedacht,  in  dem  maße,  wie  Qiva  die  flelle 
des  obertlen  gottes  einnabm,  giengen  Varunas  eigenfchaf- 
ten  auf  ihn  über  und  die  fonne  ward  Qiva’s  äuge,  wie  fie 
früher  als  Varuna's  äuge  gedacht  ward  — bei  £iva  aber 
i(l  fie  nun  das  dritte,  was  in  der  geßalt  eines  himmlifchen 
edelfieins  mitten  auf  feiner  Hirn  flammte,  ihm  dem  gipfeln- 
den war  die  lanze  (cula)  heiliges  fymbol  gerade  wie  die 
bergfpitze,  aber  auch  das  männliche  glied  (linga).  Er 
war  ja  der  gott  der  zeugenden  wie  der  zertlörenden  nalur- 
kraft.  als  wecker  und  erreger  alles  lebens  hieß  er  budbna 
oder  vudhna  (excilatio  — perfönlich  gefaßt:  excitator)  und 
dies  ift  dann  der  name , der  ibn  bei  den  Germanen  be- 
gleitete, denn  Wuotan  (agf.  Vöden  altn.  Ödinn)  bedeutet 
auch  pervafor,  excitator  (treuer  itt  noch  der  flamm  im  11t— 
thauifchen  büdinu,  ich  erwecke,  ermuntere,  bewahrt)  — 
Wuotan  ifl  ein  erreger,  erwecker  in  der  weit,  in  der  luft 
wie  im  geiße ; und  wuot  ifl  die  erreglheit,  das  patbos,  dio 
wuth.  der  name  (j'iva  blieb  ebenfalls  dem  gölte  bei  den 
Germanen,  aber  in  der  gefleigerten  wriddhiforro  Qaiva  und 
mit  der  germanifeben  laulverfcbiebung,  fo  daß  der  name 
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aun  allaordifcb  Hüvi  lautet,  was  in  form  und  bedeulung 
mit  Qaiva  identifch  ifl.  fpäter  iß  dann  das  wefen  der  Pr^ni, 
mit  der  Rudra  die  winde  erzeugt,  in  Indien  hauptfäcblicb 
nach  ihrer  der  erde  zugekehrten  feile  gefallt  worden,  fo 
daß  lie  fich  zur  göttin  der  fruchtbaren  natur,  zur  ßhaväni, 
als  Qiva’s  gattin  ausbildete,  die  auch  als  Durga,  als  die 
fchwer  zugängliche,  bezeichnet  ward,  die  Germanen  aber 
begleitete  der  alte  name  Prtni,  der  nach  ganz  richtigem 
lautwecbfel  fich  io  Frigg  (für:  Frign  oder  Fribn  umfelzle. 
auch  Pargganja  wanderte  mit  ihnen  zu  den  weßländern, 
wo  wir  ihn  bei  den  Litthauern  nach  richtigem  lautwecbfel 
als  Perkünas  und,  nach  weiterem  richtigen  lautwecbfel  bei 
den  nördlichen  Germanen  als  Fiörgyn,  bei  den  Tödlichen 
als  Virgun  wieder  finden. 

So  kommen  wir,  wie  fchon  oben  bemerkt  ward,  als 
aof  den  trennungspunkl  der  Germanen  von  den  indifchen 
Ariern  auf  die  fpätere  vddenzeit  zurück,  wo  der  Rudradienß 
allmählig  in  den  Qivadienfi  fich  umbildete,  aber  die  Umbil- 
dung noch  keines weges  vollendet  war;  wo  die  indifchen 
kaßen  fich  vorbildeten  aber  noch  keineswegs  durchdrun- 
gen waren,  ja!  — da  die  kaßenbildung  ficher,  gleich  dem 
Vifhnudienß  in  den  mittleren  und  ößlicheu  indifchen  land- 
fchaften  zuerß  ftalt  fand  und  von  hier  aus  fich  auch  nach 
norden  und  weßen  auszudehnen  und  diefe  gegenden  ihrer 
Ordnung  zu  unterwerfen  fuchte,  iß  es  fogar  wahrfcheinlich, 
daß  gerade  diefe  Umbildung  des  indifchen  lebens  und  die 
damit  verbundenen  inneren  kämpfe  ein  hauptgrund  waren, 
der  einen  Iheil  diefer  arifchen  ßämme  wieder  zum  über- 
fcbreiteo  der  nordweßlichen  grenzgebirge , zur  auswan- 
derung  drängle  und  fo  dem  ganzen  dafein  des  germani- 
fchen  lebens  die  wurzel  gab. 

Das,  was  als  fittlicber  charakterzug  den  Qiva-  oder 
Rudradienß  von  den  älteßen  bis  zu  den  neueßen  Zeiten 
begleitet,  iß  die  feier  des  religiöfen  palhos,  der  geraülhs- 
erregung  in  mächtiger  Willenskraft,  die  Verachtung  von 
fchmerz  und  tod  und  aller  moralifchen  frictionen,  die  von 
den  finnen  bereitet  werden,  jetzt  iß  diefer  charakterzug 
zur  verholzten  carikatur  geworden.  Die  (Jiva  fich  befon- 
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ders  weihenden  belhätigen  diefe  gemülhsrichlung  in  den 
wunderlichßen,  geifllo feften  formen,  fto  leben  znm  theil 
als  einfiedlerifche  bettler,  und  bewähren  die  furchtbare 
Willensenergie  in  ihnen  durch  die  feflkaltung  befchwer- 
lichßer  körperßellung  bis  der  körper  in  diefen  Heilungen 
erßarrt,  durch  ertragung  künßlich  gehäußer  hilze  oder  be- 
fonders  gefuchter  kälte;  durch  jahrelanges  liegen  auf  einem 
lager  voll  fpitzen;  durch  ernährung  bloß  mit  wafler  und 
trockenen  baumblällern  und  dergl.  diefe  bettelnden  ein- 
fiedler  finden  fick  zu  feßen  des  (Jiva  oft  in  großen  häufen 
zufammen;  auch  in  proceffionen  bei  taufenden;  über- 
haupt unternehmen  fie  gern  gefährliche  und  weite  reifen, 
in  neuerer  zeit  fogar  bis  nach  Rußland,  die  feße  des 
(Jiva  (z.  b.  das  tfchakrafeß)  find  wahre  marterfeße.  da 
lieht  man  leute,  die  lieh  löcher  in  die  zunge  gefchnillen 
haben  und  in  diefe  löcher  holzßücken  oder  fchwere  me- 
tallßücken  ßecken;  andere  fchnciden  lieh  löcher  in  die 
fleifchigen  theile  des  leibes  und  ßeckcn  pfeile , ßöcke, 
fchlangen  u.  f.  w.  hindurch  — felbß  die  regelmäßigen 
ceremonien  beßehen  faß  nur  in  marlerwerken,  in  voran- 
gehenden faßen,  im  aulhängen  bei  den  beinon  über  feuer 
im  rauche,  in  länzen,  wobei  lieh  die  theilnehmenden  über 
dornenreißer  wälzen  oder  in  heißer  afche  bewegen,  im 
herabfpringen  auf  latten,  an  denen  halbrunde  mefferklin- 
gen  gefeßel  find,  im  aufhängen  und  im  kreife  herumge- 
fchwungenwerden  an  hoch  angebrachten  eifernen  haken, 
die  den  aufzuhängenden  durch  die  fleifchigen  theile  des 
rückens  geßoßen  werden  u.  f.  w.  — aber  wie  geißlos  und 
verholzt  nun  auch  diefe  richlung  iß  — diefes  flück  ur- 
fprüngliches  finnes  diefer  religion:  der  lieg  des  helden- 
mütbigen  willens  über  fchmerz  und  tod  — iß  immer  noch 
deren  kern;  und  wenn  jetzt  die  fache  auch  fo  ausgearlel 
iß,  fo  läßt  lieh  doch  denken,  welcher  geißige  fchwung 
und  welche  macht  in  diefer  religion  war,  als  fie  in  jung- 
fräulicher frifche  auftauchle  und  das  weltüberwindende  pa- 
thos  zum  fubßantiellen  inhaltedcs  glaubens  machte,  da  ent- 
ßand  zuerß  jene  unbändige  thalcnluß  und  jenor  fchrecken- 
einflöfende  willenseigenfinn,  die  wir  noch  an  den  germa- 
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nifchen  Wootansdienern  fehen,  die  wenn  Ge  vooi  Wuolans- 
geiße  bewegt  wurden,  Geh  wohl  zuweilen  kaum  ein  dulzend 
menfehen  an  der  zahl  in  ein  fehiffeben  warfen,  wie  eine 
nußfchale,  darin  den  wogen  des  Weltmeeres  trotz  boten, 
an  irgend  einer  fremden  küfle  landeten  uud  alles  was  ihnen 
begegnete  niederhieben,  bis  die  bevölkerung  Geh  gegen 
Ge  erhob  und  Ge  felbß  todt  fchlug,  ihnen  den  heldentod 
bereitete,  den  Ge  allein  gefucht  hallen,  um  zu  Wuolan- 
Rudra  zu  kommen  und  mit  ihm  unter  den  Einheriar-Ma- 
rutas  hinter  den  geQeckten  birfehen  her  die  wilde  helden- 
jagd  durch  die  wölken  zu  treiben  — oder  die  ohne  alle 
fchulzwaflen,  zuweilen  nackt,  wie  Wuotan-Qiva  felbß  d.  h. 
nur  mit  kurzer,  um  die  mitte  des  leibes  gefchlagener  be- 
kleidung  (hofen)  verfehen  als  f.  g.  berferkir  in  die  fchlacht 
liefen  — oder  mit  furchtbarßer  Willensenergie  Geh  auf  Wei- 
nigkeiten fetzten,  und  wenn  Ge  diefe  nicht  in  der  vorge- 
fetzten weife  zu  halten  vermochten  im  leben,  auch  das  leben 
nicht  länger  ertragen  wollten  und  Geh  von  felfen  herab  zu 
(ode  ßürzten,  um  zu  Wuotan  zu  kommen. 

Gleich  in  den  erßen  mit  diefer  wendung  der  religiöfen 
gedanken  in  Indieu  in  Verbindung  Behenden  erfcheinungen, 
tritt  die  dadurch  bewirkte  Gnnesänderung  hervor,  die 
älleßen  opfer  waren  jene  erwähnten  mit  geklärter  butter 
allein.  Nachher  kam  das  fömaopfer  hinzu  — beßehend 
in  einem  beraufchenden  gelränke,  welches  bereitet  war 
aus  einem  aufguße  auf  zermalmte  getreidekörner  mit  bei- 
mifchung  des  aus  der  fömapßanze  (einer  asclepias)  ge- 
preßten faftes  — alfo  eine  art  hier,  aber  bis  auf  die 
enlwickelung  des  Rudradienßes  zum  Qivadienß  kommen 
keine  blutigen  opfer  vor  — erß  dem  Qiva  werden  thiere 
und  zwar  wie  dem  Wuotan  vorzugsweife  rofle  und  dann, 
wie  ebenfalls  dem  Wuotan,  menfehen  geopfert. 

Der  name  Rudra  hat  Geh  als  göllername  zwar  nicht 
bei  den  Germanen  erhallen ; aber  in  dem  angelfäch- 
Gfchen  worle  rodor,  der  himmel,  iß  das  wort  noch  in 
feiner  urfprtinglicben  bedeutung  und  auch  den  lauten 
nach  nicht  verfchoben,  alfo  durch  irgend  einen  feßen, 
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feierlichen  gebrauch  des  wertes  erRarrt  und  feflgehalten, 
vorhanden. 

Halle.  H.  LEO. 


TOD'fE  SOLL  MAN  NICHT  BEWEINEN. 

In  mehreren  Tagen  und  mfirchen  finden  wir  den 
glauben  ausgedrückt,  daß  dem  todten  naebgeweinte  zähren 
feine  ruhe  im  grabe  Hören,  am  fchönRen  in  der  erzählung 
aus  dem  Orlagau  bei  Börner  (f.  142  — 152),  in  welcher 
die  mutter,  nachdem  fie  von  dem  todten  kinde,  das  mit 
feinem  übervollen  thränenkruge  hinter  dem  zuge  der 
hcimchen  hergeht,  erfahren,  welches  loos  ihm  ihre  tbränen 
bereiten,  fich  noch  einmal  recht  fatt  weint,  und  dann  ihre 
zähren  Rillt.  Die  fage  iR  ausführlich  von  Grimm  in  der 
mythologie  I.  894.  885  milgelheilt  und  dort  fowie  in  den 
anmerkungen  zu  den  kinder-  und  hausmärchen  f.  198 
find  nachweifungen  über  den  bereits  in  der  älteren  Edda 
(Helgelied  Rr.  43  bei  Simrock)  auflretenden  glauben  ge- 
geben. Geht  aus  der  erwähnung  am  letztgenannten  orte 
bereits  das  über  die  chriRliche  zeit  hinausgehende  alter 
deffelben  zur  genüge  hervor,  fo  zeigt  die  Wiederkehr  der- 
fclben  bei  Indern  und  Perfern,  daß  er  nicht  allein  deutfeh, 
fondern  auch  mindeRens  diefen  drei  indogermanifchen 
Rammen  feit  der  urzeit,  wo  fie  noch  nicht  getrennt  lebten, 
gemeinfam  war.  Spiegel  theilt  in  feiner  Überreizung  des 
Zend-Avesta  p.  80.  81.  anm.  2.  folgendes  mit:  Arda- 
virafnäme  p.  53  in  Pope’s  überfelzung:  The  river  that  you 
sec  beforo  you  is  composed  of  the  lears  of  mankind ; tears 
shed  (against  the  express  command  of  the  Almighty)  for 
the  departed;  therefore  when  you  return  again  to  the 
earth,  inculcale  this  to  mankind -that  lo  grieve  immo- 
derately  for  the  departed  is,  in  the  sigbt  of  God,  a most 
heinous  sin  etc.  und  Sadder  Port.  XCVII.  nach  Hyde’s 
üherfetzung:  Si  quis  ex  hoc  malo  mundo  discedit,  nemo 
debet  flere  propter  illum;  quia  omnis  aqua  quae  ex  eius 
oculis  Ruit,  ante  portam  Tschtnevar  erit  obex  ei.  die  hier 
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genannte  porla  Tschlnovar  iß  die  im  Vendidad  erwähnte 
brücke  Chinvat,  aber  welche  die  feele  zum  himmel  gelangt 
(Vend.  19.  96  b.  Spiegel:  An  die  brücke  Cbinvat  kommt 
die  Ton  Abara -mazda  gefchaffene,  wo  fie  das  lebensbe- 
wolUfein  und  die  feele  um  den  wandel  befragen,  vgl.  ib. 
101).  die  tbränen  der  hinterbliebenen  hindern  alfo  hier 
den  eingang  zur  himmlifchen  feligkeit.  eine  minder  herbe 
folge  diefer  zähren  fpricbt  das  indifche  gefelzbuch  des 
Jäjnavalkya  aus:  wenn  der  todle  von  den  verwandten  bis 
zun  begrabnißplatze  begleitet  und  dort  verbrannt  iß,  wird 
ibm  nach  ßeben  oder  zehn  lagen  die  waflerfpende  ge- 
bracht; nach  Vollziehung  diefes  gebrauchs  füllen  die  greife 
der  familie  die  verwandten  durch  erzahlung  von  gefchich- 
ten  aas  der  vorzeit  unterhalten,  als  folche  werden  dann 
fprücbe  über  die  Vergänglichkeit  des  lebens  angeführt,  die 
mit  dem  elften  verfe  fchließen:  ‘weil  der  verßorbene  wider 
willen  den  fpeichel  und  die  thränen  genießt,  welche  die 
verwandten  vergießen,  fo  muß  man  nicht  weinen,  fondern 
die  todtenopfer  nach  vermögen  vollziehen.’  (J:\jnav.  ed. 
Stenzler  III.  II).  alfo  auch  hier  das  verbot  den  todten 
zu  beweinen ; ob  der  genuß  der  thranen  vielleicht  den 
todten  unrein  und  fo  zum  eintritt  in  Jama’s  reich  unfähig 
machte,  iß  nicht  gefagt;  weiter  vorfcbreitende  kenntniß 
der  veden,  namentlich  der  Grhyafutren  gibt  uns  vielleicht 
fpäter  auskunß  darüber,  für  jetzt  mag  es  genügen  auf 
diefe  übereinßimmungen  bingewiefen  zu  haben;  vieles  in 
onferer  heimifchen  mythologie  fowie  in  dem  glauben  der 
Vorfahren  wird  erß  bei  emßgerer  durchforfchung  des  bo- 
dsns,  dem  fie  enlfprofTen  find,  klarheit  empfangen. 

Berlin.  A.  KUHN. 


WUOTAN. 

t.  DIE  MANTELFAHRT. 

Beitr.  4 flg.  gedachte  ich  der  wunderbaren  lußfahrl 
vieler  helden,  durch  die  fie  auf  ihr  fernes  fchloß  an  dem 
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tage  zurückkehren , wo  ihre  Trauen  im  begriff  (leben,  Geh 
zum  zweiten  male  zu  verehelichen,  und  erinoerto  an  Hading, 
den  Odhin  in  feinen  mantel  hüllt  und  auf  feinem  rofs  durch 
die  lüfte  tr&gt.  E.  Meier  bringt  märchen  213  eine  bedeul- 
(ame  Variante  diefer  Tage,  der  held  ift  ein  herr  von  Bod- 
mann  von  der  gleichnamigen  bürg  am  Überlinger  fee.  er 
führt  mit  kutfeher  und  bedienten  in  die  weit  hinaus  und 
ße  kommen  an  einen  mit  einer  hohen  mauer  umzogenen 
platz,  er  heißt  den  diener  auf  die  mauer  klettern,  aber 
als  diefer  droben  ift,  winkt  er  dem  kutfeher  und  fpringl 
auf  der  andern  feite  hinab,  der  kutfeher  muß  hinaufklet- 
tern, und  macht  cs  wie  der  bediente,  fo  daß  herr  von 
Bodmann  allein  zurückbleibt,  hinter  der  maner  lag  näm- 
lich der  paradiesgarten  und  es  gefiel  den  beiden  zn 
gut  dafelbft.  der  herr  gehl  weiter,  da  er  nicht  klettern 
kann,  und  kommt  an  ein  einfames  baus,  wo  die  bekannte 
frau  des  menfebenfreffers  ihn  zuerft  warnt,  wegzugeben 
und  endlich  verdeckt.  Der  zurüekkehrende  mann  riecht 
und  findet  ihn,  tbut  ihm  aber  nichts;  ‘er  war  nicht  un- 
freundlich gegen  ihn,  fab  auch  nicht  furchtbar  aus,  fon- 
dern  war  nur  ein  kleines  männlein  und  wurde  gewöhnlich 
das  nebelmännlein  genannt',  es  fragt  ihn  aus,  Tagt  ihm 
daß  feine  frau  morgen  hochzeit  halte  und  verfpricht  ihm, 
er  wolle  ihn  noch  die  nacht  in  fein  fchloß  bringen,  wenn 
er  ihm  dagegen  gelobe,  künftig  das  läuten  mit  der  ne- 
belglocke  zu  unterlassen,  das  will  Bodmann  gern , das 
männlein  nimmt  ihn  auf  die  fchullern,  fliegt  mit  ihm, 
fchneller  als  der  wind>  durch  die  luft  und  fetzt  ihn  am 
folgenden  morgen  vor  feinem  fchloß  nieder,  den  fchluß 
macht  die  bekannte  ringgefchichle.  noch  hängt  die  nebel- 
glocke  auf  dem  fchloß,  wird  aber  nie  mehr  geläutet. 

Es  haben  (ich  hier  einander  urfprünglich  fremde  fa- 
genftücke  zufammengefunden,  die  wir  auseinander  zu  löfen 
haben,  die  Tage  von  dem  beiden,  der  aus  fernen  ländern 
auf  wunderbare  weife  nach  häufe  zurückgebracht  wird, 
ift  mit  dem  märchen  vom  menfehenfreffer  und  feiner  freund- 
lichen wirthfchaflerin,  oder  vom  teufel  und  feiner  groß- 
mutter  verfchmolzen,  wozu  die  irrfahrt  des  herrn  von 
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Bodmann  Veranlagung  gab.  aus  diefem  einen  verderbniß 
folgte  das  andere,  die  Verwandlung  des  golles  in  das  ne- 
belmännchen,  welche  fich  eben  fo  begründen  läßt.  , 

Bedeulfano  iß  vor  allem  der  paradiesgarten,  er 
iß  nicht  abfichtlich  reifeziel,  fondern  Bodmann  kommt  mit 
den  dienern  nur  zufällig  bin.  ohne  grund  kann  er  nicht 
daßehen,  denn  das  volk  geht  in  diefen  dingen  mit  ficberm, 
infiinctivem  tact  zu  werke,  wenn  wir  die  andern  wegen 
derfelben  familie  zur  vergleichung  heranziehen,  fo  ergibt  fich 
folgendes:  rilter  Gerhard  von  Uolenbach  wallfahrtet  gleich 
dem  Möringer  zum  grabe  des  heiligen  Thomas;  Heinrich 
von  Oflerdingen  holt  ßch  den  ihn  com  Tode  reitenden 
Clinfor;  Richard  I.  fährt  mit  der  mesgnie  He  Ile  quin 
und  wird  am  grab  der  heiligen  Catharina  abgefetzt; 
der  rheinifche  rilter  fahrt  mit  dem  todtenheer  nach  Je- 
ru/alem.  in  den  erften  fagen  iß  das  roifeziel  ein  be- 
ßimmtes,  die  ganze  reife  iß  feß  motivirt,  in  den  letztem 
jedoch  kommt  der  held  der  Tage  nur  zufällig  dahin  und 
zwar  auf  übernatürliche  weife,  durch  Vermittlung  des 
wüthenden  heeres.  da  nun  die  letztem  fagen  vor  den 
andern  einen  ausgefprochen  heidnifchen  Charakter  voraus 
haben,  und  zudem  in  rückficht  auf  die  Zufälligkeit  mit  der 
von  cbrißlichem  einfluß  noch  ganz  freien  fage  von  Bod- 
mann übereinßimmen,  fo  müfien  wir  annehmen,  daß  auch 
in  jenen  erßen  fagen  fahrt  und  reifeziel  nur  zufällig  waren 
und  erß  fpäter  abfichliich  wurden,  die  fahrt  in  die  weit 
des  herrn  von  Bodmann  iß  fomit  auch  fpätere  Umänderung, 
der  paradiesgarten  die  fchwach  nachklingende  erinnerung 
an  die  gefellfchaft  des  allen  goltes,  in  welche  Bodmann 
gleich  Richard  I.  und  dem  rheinifchen  rilter  aufgenommen 
wurde  nnd  worin  er  dahinfuhr,  von  Gebhard  von  Holen- 
bach  und  dem  Möringer  muß  ein  gleiches  angenommen 
werden,  darauf  weiß  das  chrißlicbe  reifeziel  bei  ihnen  bin: 
die  gefellfchaft  des  golles  fchien  wohl  nicht  leicht  iu  eine  ge- 
fellfchafl  eines  heiligen  überfetzbar,  darum  wurde  ßalt  der 
fahrt  mit  dem  heiligen  die  fahrt  zu  dem  heiligen  ange- 
nommen und  demgemäß  bildete  die  fage  fich  im  volks- 
munde  um. 

Wolf,  seit/ckr»  f.  «1.  mjlliolog.  1.  bei . 1.  keft.  5 


Digitized  by  Google 


66 


J.  W.  WOLF, 


Wenn  die  hinfahrt  folche  änderungen  nöthig  machte 
To  fielen  die  fchwierigkeiten  bei  der  rückfahrt  in  der  fo 
veränderten  Tage  weg.  aus  liebe  zu  dem  heiligen  palron 
hatte  der  held  die  fahrt  unternommen,  fie  halte  ihn  in  die 
gefangenfchafl  gebracht  und  dadurch  in  gefahr,  fein  weih 
an  einen  andern  zn  verlieren , darum  mußte  der  dankbare 
fchutzpatron  den  fcbätzling  retten,  ihm  die  treue  der  Trau 
erhalten,  und  er  forgte  redlich  für  die  rückkehr  zu  rech- 
ter zeit,  indem  er  ihn  entweder  felbfl,  durch  den  greifen 
oder  den  teufel  zorückbrachle.  daraus , daß  die  art  und 
weife  wie  dies  gefchab,  ganz  mit  der  heidnifchen  Tage  von 
Hading  übereinfiimmt,  daß  der  mantel  des  alten  gotles  klar 
und  ficher  vorliegt,  theils  als  mantel,  theils  als  lederdecke, 
in  einer  andern  fage  gar  als  kötig,  dürfen  wir  fchließen, 
daß  auch  die  hinfahrt  in  ähnlicher  weife  derjenigen  in  der 
alten  Tage  verwandt  war,  daß  es  alfo  mit  der  mesgnie 
und  dem  lodtenheer  feine  volle  richtigkeit  hat,  daß  der 
held  ohne  es  zu  ahnen,  (ich  plötzlich  in  die  gefellfchafi 
Wuotans  und  feines  heeres  verfctzt  fab.  so  will  der  plötz- 
lich erfcheinende  Wod  den  bauern  mit  lieh  fort  i.i  die 
wölken  reißen  (M.  876),  fo  nimmt  der  unvermutbet  aus 
einer  eiche  tretende  alte  mann  in  den  Ardennen  den  bauern 
mit  zur  wilden  jagd.  (NS.  615.  M.  882.) 

In  unferer  fage  erfolgt  die  rückfahrt  in  der  weife, 
daß  das  nebelmännlein  den  helden  auf  die  fcbultern  nimmt 
und  heim  trägt,  es  fragt  (ich  wie  es  an  Wuotans  ftelle 
treten  konnte.  zu  feinem  menfcbenfreilen  paßt  feine 
freundlichkeit  und  fein  nicht  furchtbares  ausfehen  fchlecbt, 
es  ifl  dies  alfo  fpälerer  zufatz.  Wahrfcheinlich  gibt  es  in 
der  fage  ein  menfchenverfchlingendes  nebelmännlein,  das 
den  nebel  gleichfam  wie  ein  nez  ausfpannt,  um  die  Wan- 
derer irre  zu  führen,  (ich  dann  ihrer  zu  bemächtigen  und 
fie  zu  verzehren.  es  kann  nur  in  dem  fall  in  die  fage 
eingedrungen  fein,  daß  fein  ausfehen  dem  des  Wuotan 
glich*),  daß  es  alfo  den  nebel  mit  ihm  gemein  hat,  daß 

*)  außerdem  fahrt  wohl  der  nebelmann  rur  felbcn  teil , wie  Wuo- 
tan aus,  des  abends,  und  fürchtete  das  wilde  heer  den  ton  der  ne- 
belglocke  eben  fo  fehr  wie  der  nebelmann  ? 
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11 Tuotau  gleich  ihm  einen  nebehnantel  trügt.  Da  darr  ich 
"Ion  an  den  eddifchen  ausdruck  hialmr  huliz , der  hehlende 
Ulelm,  für  wolke  erinnern,  fo  wie  daran,  daß  Wuotan  ge- 
• pde  einen  folchen  trägt  (beilr.  10  Hg.)  and  daß  diefer 
•tofs  innigße  mit  feinem  maolei  verwandt  iß,  wie  denn 
ibfach  bei  den  zwergen  tarnhaut  und  tamkappe  abwechfelnd 
workommen.  wer  je  von  einer  höbe  herab  das  anrucken, 
Kwogen  und  wallen  der  nebel  gefehen  hat,  der  verßeht, 
iwie  fie  als  bild  des  göttlichen  manlels  dienen  konnten,  in 
«dem  Odhin  als  blinder  greis  (grandaevus  altero  orbus  oculo) 
«den  Hading  eingehüllt  trug,  auch  wie  man  den  mantel 
tzerriffen  dachte,  denn  Hading  fah,  durch  die  löcher  des 
i mantels  blickend , wie  das  roß  des  goltes  über  die  wellen 
fchrill ').  so  erblickt  man  von  dem  berge,  wenn  die  Tonne 
r.  in  den  kampf  mit  den  nebeln  tritt  und  der  wind  jagd  auf 
v 6e  macht,  durch  die  eingetretenen  rilTe  nun  ein  dorf,  dann 
je  ein  haus,  dann  das  filberne  band  eines  baches,  aber  kaum 
i ruht  das  äuge  darauf,  da  rollt  wieder  eine  nebelwoge  her- 
an  und  verfchlingl  alles,  das  bild  iß  eben  fo  treffend  wie 
i fchön  und  findet  fein  gegenßück  im  griecbifcheu  mylhus, 
e wo  die  goltheit  den  fchülzling  den  äugen  der  feinde  ent- 
■ zieht,  indem  fie  ihn  in  eine  wolke  hüllt,  wir  haben  fomit 
ein  neues,  zweites  zeugnis  für  die  unfichtbar  machende 
kraft  des  wuotanifchen  manlels  (beitr.  9.  10.)  gewonnen, 
fo  daß  fie  wohl  jetzt  außer  frage  geßelll  iß,  und  Grimms 
vermulbung  gewinnt  neue  kraft:  ‘die  zwerge  können  in  ei- 
ner befondern  jetzt  verdunkelten  beziebung  zu  Odinn  geßan- 
den  haben,  wie  die  huttragenden  paläken,  kabiren  und 
Dioskuren  zu  Jupiter.’  (M.  432.) 

Die  seit  der  abwejenheit  Bodmanns  von  der  heimath 
iß  nicht  angegeben,  in  den  meißen  andern  Tagen  werden 
lieben  jahre  genannt.  das  iß  lange  für  eine  fahrt  nach 
Indien  oder  nach  Paläßina;  aber  diefc  angabe  muß  we- 


*)  Tune  Iladingus  amiculi  eius  rimas , fub  quo  trepidus  dclilabat 
per  fummam  rrrum  ailmiralionem  vifus  prifpicuilale  Iraiiciein, 
animadver lit  equinis  frela  palerc  reftigiis,  probibilujquc  rei  inconcef- 
fae  caplare  confpcctum , plenos  ftuporis  oculos  a terribili  ilinerum 
fuoruin  contemplatione  dcfleiit.  Saio  gramm.  I.  I.  p.  13. 
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fentlicb  fein,  fie  muß  fefi  in  der  Tage  gebaftet  haben,  weil 
man  fie  nicht  fallen  ließ,  fie  führte  zu  dem  zug  der  le- 
gende, daß  der  riller  in  gefangenfchaft  gerälh,  nur  fo  er- 
klärte Geh  die  lange  dauer  feiner  abwefenheit.  die  ab- 
neigung  gegen  diefen  zug  blickt  noch  in  der  doch  halb 
heidnifeben  faffung  der  fage  von  Richard  I.  durch:  da  iß 
nicht  er,  der  mit  der  mesgnie  fahrende,  der  Geben  jahre 
ausbleibt,  fondern  ein  anderer  ritter,  den  er  in  der  kirche 
der  h/Calharina  trifft,  was  der  fage  etwas  fehr  umßa'nd- 
licbes  gibt,  und  zu  andern  Weitläufigkeiten  führt,  denen 
das  neuere  gepräge  deutlich  aufgedrückt  iß. 

Wenn  die  menfehen,  wie  ich  an  anderm  ort  näher 
ausfübren  will,  in  die  gefellfcbaft  der  hiramlifcheii  zuge- 
laffen  werden , fchwindet  ihnen  die  zeit  meißens  rafch ; 
das  wort  des  propheten:  ‘laufend  jahre  find  vor  dem  Herrn 
wie  ein  tag’  klingt  darin  lief  und  bedeutungsvoll  nach  und 
bahnte  auch  der  einfchlagenden  heidnifeben  fage  mannich- 
fach  den  weg  zum  Übergang  in  die  legende:  ich  darf  viel- 
leicht an  den  von  den  vöglein  in  den  tcald  verlockten 
mönch  erinnern , der  nach  dreihundert  ihm  kaum  tages- 
friß  fcheinenden  jahren  in  fein  kloßer  zurückkehrt.  auch 
in  unferer  fage  iß  deren  held  in  der  gefellfchaft  eines 
golles,  auch  ihm  wird  alfo  das  umrollen  der  jahre  fremd 
fein  und  es  iß  nichts  fo  unerhörtes,  wenn  ihm  Geben  jahr 
wie  eine  nacht  Vorkommen.  allerdings  wird  das  nicht 
von  dem  rheinifchen  ritter  gefagt,  auch  keine  andere  faf- 
fung  meldet  es,  aber  das  iß  gerade  ein  beweis  dafür,  daß 
es  einß  darin  Rand;  man  vermied  und  übertrug  es  und 
ßellle,  wo  es  kaum  zu  vermeiden  fchien,  nämlich  in  der 
fage  von  Richard,  lieber  noch  eine  andere  perfon  in  die 
fage  hinein,  den  ritter  nämlich  in  der  Catharinenkirche, 
auf  den  die  Geben  jahre  der  fahrt  übergingen,  während 
Richard  die  eine  nacht  derfelben  erhielt.  wie  hätte  das 
volk  auch  die  fache  rechtfertigen  follen  ? in  dem  ganzen 
gebiet,  worüber  er  verfügte,  war  nicht  eine  legende  oder 
fage,  nicht  ein  zug  einer  fulchen,  den  es  zu  hülfe  hätte 
nehmen  können. 

Sind  diefe  erörierungen  richtig,  dann  geßallet  Geh  die 
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Tage  von  der  manlelfabrl  etwa  alfo.  der  held  reitet  ge- 
gen abend  in  den  wald  (der  rheinifche  ritter,  Richard),  wo 
er  dem  beer  Wuotans  begegnet  (mesgnie,  todtenheer)  und 
zur  mitfahrt,  zum  milkampf  eingeladen  wird,  er  fchwingt 
fich  auf  eins  der  himmlifchen  rofle,  (der  rbeinifcbe  ritter) 
und  zieht  mit  dem  beer.  darüber  entfcbwindet  ihm  die 
zeit  von  Heben  jahren,  ohne  daß  er  weiß  wie.  der  golt 
offenbart  es  ihm,  als  das  beer  in  die  bimmlifchen  Woh- 
nungen zurückgekebrt  iß  (das  paradies,  die  grabes  - und 
Catbarinenkircbe),  er  Tagt  ihm  zugleich,  daß  feine  frau  sich 
morgen  einem  andern  vermählen  wolle.  dann  fenkt  er 
den  erfcbrockenen  in  tiefen  fchlummer  und  trägt  ihn  in 
feinen  mantel  gehüllt  unfichlbar  und  rafchen  Auges  nach 
der  heimath  zurück,  wo  er  Ach  am  morgen  vor  dem  tbor 
feiner  bürg  wiederfindet.  die  fcene  mit  der  ringbäifle 
fehließt  das  ganze. 


2.  WOLDAN. 

J.  Grimm  regte  in  Haupts  zeilfchr.  V,  494  die  frage 
über  den  feine  kircbenpforten  bauenden  Woldan  an.  es 
widerßrebt  einigermaßen , fich  den  gott  felbR  als  baumei- 
fter  feiner  ternpel  zu  denke,n , eher  ließ  fich  annebmen, 
daß  er  den  bauplatz  bezeichne  und  zwar  indem  er  an 
demfclben  feine  heiligen  thiere,  fein  roß  und  feine  raben 
erfcbeinen  ließ,  (ßeitr.  I,  31.)  aber  feine  felbRtbätigkeil 
bei  dem  bau  iß  doch  nicht  wegzuläugnen,  wir  haben  viel- 
mehr für  fie  ein  bisher  überfebenes  vollwichtiges  zeugnis 
in  der  ßelle  aus  dem  Codex  exon.  341,  28,  auf  die  Grimm 
zoerß  (M.  143)  aufmerkfam  machte: 

Vdden  vorhte  teos,  vuldor  alvealda 
rume  roderas. 

Voden  construxit  fana,  Deus  oranipotens  amplos  coelos, 
der  heidnifche  gott  Voden  vermochte  nur  irdilcbe  ternpel 
zu  bauen,  unferGott,  der  allmächtige  aber  baute  die  wei- 
ten bimmel.  damit  rückt,  meine  ich,  zugleich  eine  weit- 
verbreitete fage  hoch  in  das  alterthum  hinauf,  wenn  an 
vielen  orten  fich  ein  prachtban  zu  Gottes  ehren  erhob, 
dann  kam  der  teufel  und  fragte,  was  man  da  baue?  man 
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antwortete  meid,  ein  wirtbsbaus,  oder  ein  fpielbaus,  und 
fofort  legte  der  tenfel  mit  hand  ans  werk,  das  bald  bis 
zum  thurmkreuz  vollendet  daltand.  als  man  dies  aber 
auffetzle,  floh  er.  durch  das  wirtbshaus  oder  fpielbaus 
hofft  der  böfe  feelen  zu  gewinnen,  er  hofft,  menfeken  da- 
durch von  Gott  abtrünnig  zu  machen , die  ihm  zufallen 
und  ihm  einen  cultus  weihen,  feine  Verehrer  werden,  iich 
ihm  durch  Verträge  zu  eigen  geben,  darum  nimmt  er  die 
mühe  des  bauens  den  menfehen  ab  und  baut  felblt.  es 
ift  eine  art  wellkampf,  den  er  mit  Gott  um  der  menfehen 
feelen  eingeht , der  einen  unzweideutig  flarken  waldgeruch 
hat  und  aus  den  tagen  des  ohnmächtigen  ringens  des  hei- 
dentbums  mit  dem  chriffenlhum  zu  datiren  febeint.  es  iß. 
als  wolle  der  alte  gott  mit  aller  macht  fein  reich  halten, 
wie  vordem  feine  lempel  bauen,  deren  tbüren  hauen;  ehr- 
lich traut  er  den  menfehen,  freut  lieh  des  tags,  wo  ihm 
wieder  opfer  dampfen,  aber  da  zieht  ßatt  feiner  der  neue 
Gott  ein,  er  iß  betrogen  und  flieht. 

Das  iß  um  fo  wahrfcheinlicher,  wenn  wir  die  bedin- 
gung  noch  heranziehen  unter  welcher  der  leufel  meißens 
feinen  beißand  gewährt,  er  verlangt  die  feele  des  erßen, 
der  die  fchwelle  der  thüre  überfchreitet.  das  könnte  zur 
nolh  ein  chrißlicher,  fpäterer  zug  fein,  heidnifch  aber  iß, 
was  dem  betrug  zu  gründe  liegt,  deffen  opfer  der  teufel 
wird,  da  man  ihm  keine  menfchenfeele  zum  raub  geben 
will,  fo  läßt  man  einen  wolf,  kund,  eher  oder  bahn  zucrß 
in  die  kirebe,  der  leufel  fahrt  zu,  packt  fie  und  zieht  är- 
gerlich ab.  diefe  vier  thiere  aber  haben  mythifche  be- 
deutung,  fie  find,  der  hund  ausgenommen,  opferthiere,  fo 
daß  felbß  der  andere  gedanke  nicht  fern  liegt,  daß  fie 
einß  als  erßes  opfer  in  dem  neuen  tempel  bluteten, 
klingt  nicht  in  dem  menfehen,  den  der  böfe  lieber  erwar- 
tet, am  ende  ein  menfehenopfer  nach? 

DONAR. 

1.  MYTHEN. 

Mil  unrecht  behauptete  ich  beilr.  I,  90,  die  Tage  vom 
zerfchlagenen  bocksfchenkel  fei  in  Deutfchland  nicht  auf- 
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zufinden.  Menzel  vorweifi  mich  iiteraturblall  1852  n.  1 1 
auf  Steub.  drei  fonimer  p.  82,  den  icb  nicht  kenne,  wo 
eine  kuh  gefchlacblel  werde,  ferner  aui  Zingerle  (wo?  in 
den  märchen  nicht.)  p.  202,  wo  eine  gemfe  ins  fpiel 
kommt.  Beide  Tagen  fpielen  in  Tirol  und  ganz  in  defleu 
nachbarfchaft  eine  dritte,  die  Yonbun  p-  27  mittheilt, 
das  nachtcolk  kam  einmal  an  einem  feiertag  unter  der 
h.  mefle  in  ein  haus,  zog  die  mafikuh  aus  dem  ßall, 
fcblachtele  und  verzehrte  ße  unter  lautem  toben.  Es  be- 
ruhigte die  erfchrockenen  kinder  indem  es  ihnen  ein 
ßück  vom  braten  gab,  aber  anbefabl:  ‘daß  Jch'jo  dies 

bei  verlieren  oder  vernagen.  bim  goh  will’s  d’bei 

ordeli  zemmaläfe,  findl  aber  as  chnüchli  nömme,  d’ 
goge  (kinder)  hend  näij'e  eins  verlöre  g’chan.  druf 
wicblel’s  die  glöibte  bei  i d’hul  und  jed  : ‘mcr  chönd 

net  hälfe,  d’chueh  mueß  holt  cbrom  goh.’  und  bim 
ßrohl,  ’s  ifcht  au  fo  gfe,  wo  d'husehr  us  der  maß 
chond,  ßäid  d’chueh  ordeli  im  ßall , tfchiegget  aber  mp  e 
fuess  as  bizle.’  über  das  gefchlachlete  thier  felbß  find 
fomit  die  Tagen  unter  ficb  uneinig,  aber  in  allen  tragt  es 
gleich  dem  bock  hörner;  am  näcbßen  kommt  diefem  noch 
die  gemfe.  der  bock  wird  wohl  als  nicht  eßbares  thier 
ansgefallen  fein. 

Alle  diefe  Tagen  nun  halten  lieh  im  tiefen  luden  und 
in  Ferrara  kommt  die  Tage  wiederum  vor.  (beilr.  1,  89.) 
dagegen  iß  fie  in  der  mitte  von  Deulfchland  und  im  nor- 
den deßelben  noch  immer  unaufgefunden.  es  wäre  von 
belang,  ihr  dort  auch  weiter  nachzufpüren. 

UnterdelTen  bringt  Fries  uns  aus  dem  Speßart  andere 
und  büchß  wichtige  mittheilungen  über  den  goll  und  fein 
gefpann,  (f.  oben  fage  3.)  deren  gleichen  lieh  bisher  noch 
wenige  haben  finden  laßen  und  die  uns  mit  troß  für  die 
Zukunft  wohl  erfüllen  können.  der  doclor  auf  dem  Ei- 
chelberg iß  oßen  und  klar  der  donnerer , dem  die 
eiche  heilig  iß.  er  fleht  in  keinem  guten  ruf \ denn 
es  iß  eben  der  alte  gott,  nunmehr  der  (eufel,  der  in  ei- 
nem großen  bau  (feinem  alten  lempel?)  wohnt.  er  iß 
ein  wellermacher , denn  von  Th6rr  heißt  es:  tonilrua 
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et  fulmina,  venlos  imbresque  gubernat.  er  übt  die  heil- 
kunß,  der  gott  erweckt  felbft.  den  todten  bock  durch 
die  hammerweihe  zum  leben , und  gleich  ihm  fährt  der 
doctor  mit  bocken  im  kleinen  wagen,  das  find  fo  über- 
reichende einfiimmungen , daß  die  volle  glaubwürdig- 
keit  des  mittbeilers  dazu  gebürt,  uns  zu  überzeugen,  daß 
die  Tage  treu  niedergefcbrieben  wurde. 

Nicht  weniger  willkommen  ift , was  ferner  erzählt 
wird,  nur  weicht  die  Tage  hier  von  dem  eddifchen  mylhos 
ab.  diefer  der  uns  in  der  fchönen  Thrvmsquida  erhalten 
ift , erzählt  bekanntlich,  wie  Tbörr  mit  geflräubtem  barl 
und  das  baupt  zornig  fchüttelnd  feinen  bammer  verlangte. 
Loki  follte  ihm  denfelben  Tuchen  und  lieh  dazu  Freyjas 
federgewand,  womit  er  zum  rielenland  flog.  Thrymr  be- 
gegnete und  gefland  ihm , daß  er  Hlörridis  bammer  neun 
raflen  tief  unter  der  erde  verborgen  habe  und  nur  dem 
gebe,  der  ihm  Freyja  als  braut  bringe,  das  meldete  Loki 
dem  Thürr,  beide  gingen  zu  Freyja,  ihr  des  riefen  willen 
zu  fagen,  aber  die  güttin  erzürnte  fo,  daß  ihr  halsfcbmuck 
brach  und  die  ganze  götterballe  erbebte,  da  traten  die 
afen  zufammen;  auf  Heimdalls  ralh  legte  Thörr  Freyjas 
kleider  und  halsfchmuck  an  und  Loki  geleitete  ihn  als 
dienerin  verkleidet  gen  Riefenkeim.  ein  prächtiges  mahl 
halte  Thrymr  der  braut  bereiten  laflen.  diefe  as  und 
trank  fo  erftaunlicb,  daß  der  riefe  fich  höchlich  wunderte, 
aber  ihre  dienerin  legte  es  aus  als  hunger,  der  appetillo- 
fer  fehnfuchl  folge,  der  riefe  blickte  ihr  unter  die  äugen 
und  fchrak  zurück,  fo  fehr  flammten  diefelben,  aber  die 
dienerin  Tagte,  acht  nächte  habe  die  braut  vor  fehnfucht 
nicht  gefchlafen.  endlich  brachte  man  den  hammer  zur 
brautweihe  und  legte  ihn  in  den  fchoos  der  braut,  als- 
bald erfaßt  Thörr  den  gewaltigen  und  zerfcbmellert  die 
ganze  riefenbrut.  foweit  die  edda. 

Daß  in  unferer  fage  ein  verwandter  mylhos  steckt, 
ist  klar,  nur  fcheint  Donar  in  ihr  an  die  (teile  des  riefen 
zu  treten,  alle  einzelnen  züge  der  fage  find  unzweifelhaft 
echt,  das  ganze  hat  aber  eine  andere  geltall  gewonnen, 
wenn  es  heißt,  daß  der  doctor  mit  feinem  fernrohr  vom 
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berge  aus  die  mädchen  erfpühte,  dann  erinnert  dies  an 
Freyrs  erfpühung  der  Gerdr.  zwölf  Jungfrauen  find  keine 
feltene  erfcbeinung  im  märchen.  die  verfcbleierle  braut 
ift  buchftäblicb  der  verkleidete  gott,  die  verwünfchung  die 
echt  fagenbafte  Uberfetzung  der  riefenvernicbtung.  es 
fcheint  daraus  tbeilweife  übereinfiimmung  des  nordifcben 
mit  dem  deutfchen  mythos  ficb  zu  ergeben,  theilweife  der 
letztere  vom  erftern  abzuweicben.  diefe  abweichungen 
könnten  aber  nur  trübung  fein , welche  der  deutfche  my- 
tbos  im  lauf  der  Zeiten  erfuhr,  fo  daß  er  urfprünglich 
gleich  dem  vom  zerfchlagenen  fchenkel  dem  nordifcben 
analog  war.  diefe  anficht  zu  gründe  legend , läßt  ficb 
folgendes  nähere  erwägen. 

Der  eingang  der  fage  und  der  von  Tbrymsquida  flim- 
men  vollkommen  überein,  Tbörr  wie  der  doctor  werden 
Juchend  gefcbildert.  zürnend  fucht  jener  allwärts  den 
Miölnir,  und  mit  glücklichem  erfolg,  denn  Loki  fliegt  fo- 
gleich  dahin,  wo  der  bammer  fleckt,  war  Tbörr  allwärts, 
dann  war  er  gewiß  auch  auf  Hlidskiölf,  denn  wo  hätte  er 
ihn  belTer  erfpähen  können?  unfer  Donar  fleht  auf  dem 
berge  und  fchaut  ins  thal,  nicht  aber  nach  dem  bammer, 
fondern  nach  mädcben.  es  ift  das  eine  offenbare  Verderbnis, 
denn  nach  dem , was  fie  von  feinem , wie  von  feines  nor- 
difchen  ebenbildes  character  wiffen,  war  das  nie  feine  paf- 
fion.  die  Verderbnis  entfprang  zuerß  aus  dem  verfchwin- 
den  des  hammers  in  der  fage.  das  ifl  aber  jedenfalls  ur- 
alt, denn  von  anfang  an  zog  das  chriflenthum  gegen  den 
heiligen  bammer  energifch  zu  felde,  fo  zwar,  daß  das 
wort  hammer  felbß  perfonificirt  und  mit  (od  und  teufel 
gleichgeftellt  wurde:  de  hamer  kennt  fe  all  ==  der  teufel 
kennt  fie  alle.  (M.  166.)  an  feine  flelle  trat  das  ähnliche 
kreuz,  das  ihn  überall  bald  fiegreich  verdrängte,  fo  daß 
lieh  nur  wenige  fpuren  von  ibm  erhielten.  war  und  ifl 
er  aber  im  bewußlfein  des  Volkes  als  attribut  des  donne- 
rers  fall  überall  unlergegangen,  dann  konnte  ibn  der  gott 
nicht  mehr  Tuchen. 

Des  gottes  bild  fland  wohl  allein  in  dem  berglem- 
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pel*),  oder  dem  heiligen  eichen wald,  der  den  gipfel  des 
beiges  krönte.  darum  i(l  auch  der  duclor  allein , d.  i. 
ohne  frau.  wie  nun  die  liebe  lieh  in  die  meiden  alten 
mylben  eindrängte,  als  fie  zur  Tage  oder  zum  märchen 
wurden  (das  fad  dets  mit  einer  heiralh  endigt),  fo  auch 
hier  und  fo  konnte  es  denn  nicht  ausbleiben,  daß  der  un- 
beweibte, einfam  droben  häufende  doctor  nach  einer  frau 
ausfehauen  mußte.  mit  dem  bammer  war  ja  auch  des 
donnerers  gemalin  aus  dem  gedächtnis  des  Volks  ge- 
fchwunden,  diefer  alfo  zum  juiiggefellen  geworden. 

So  erklärt  lieh  denn  die  fernere  Umbildung  des  my- 
thos  von  felbd.  die  Verkleidung  haftete  iicher  und  feO 
als  nothwendiges  moment  der  fage  im  volk.  fie  konnte 
aber  jetzt  nicht  mehr  von  dem  doctor  geübt  werden,  denn 
nicht  von  ihm  wurde  die  braut  verlangt,  er  verlangte 
felbd  eine  braut  und  dand  fo  an  des  riefen  delle,  mußte 
alfo  auch  der  läufchung  unterliegen,  die  nun  von  denen  geübt 
wurde,  welche  ihr  in  dem  allen  mythos  unterlagen;  das  ganze 
Verhältnis  des  gottes  zu  den  riefen  hatte  lieh  umgekehrt,  wie 
aber  Donar  felbd  trotz  aller  Verderbnis  klar  und  Iicher  da- 
deht,  fo  auch  die  braut,  die  ihren  alten  Charakter  nicht  ver- 
läugnet.  gleich  dem  verkleideten  gotl  iß  fie  in  gewänder 
und  fchleier  gehüllt,  der  doctor,  der  alle  Thrymr,  prallt 
bei  ihrem  anblick  zurück,  als  er  den  fchleier  aufhebt,  er 
findet  eine  katze  an  der  delle  des  gehofften  mädchens, 
er  findet  das  thier  der  Freya , der  Holda,  (wie  ich  im 
zweiten  heft  nachweifen  werde)  alfo  der  göltin,  in  deren 
gewänder  Thörr  gekleidet  war,  deren  Brtftngamen  er  trug, 
diefer  bedeulfame  zug  Rellt  die  Umbildung  des  eingangs 
der  fage  über  alle  zweifei,  denn  er  Tagt  uns,  wem  die 
kleider  gehörten,  weifen  gedalt  der  verlangende  zu  fchauen 
meinte.  war  dies  aber  die  der  göttin  der  edda,  dann 
konnte  unter  ihr  nur  der  donnerer  auf  dem  brautßuhl 
filzen,  alfo  nicht  brautwerber  feiu,  alfo  nicht  von  feinem 
berge  nach  den  mädchen  fchauen  und  wonach  dann  an- 
ders, als  nach  dem  verlornen  bammer?  da  der  fchluß 

*)  Liegt  nicht  in  der  nähe  des  Eicbeibergs  einer,  der  dem  Wuo- 
lan  luzuwcifen  wäre? 
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des  eddifchen  mjthos  ganz  zu  dem  der  Tage  nimmt,  hier 
wie  dort  die  Vernichtung  folgt,  fo  ifl  das  um  fo  ficherer. 

So  wäre  uns  denn  wiederum  ein  herrlicher  mylhos 
gerettet  und  ein  neuer  beweis  geliefert,  welches  licht  un- 
terer mythologie  aus  dem  volksmunde  zunrahlt. 

2.  LANDÄS. 

ln  dem  Odenwald  heißt  der  Rodenfteiner  geiß  auch 
der  landgeiß,  was  ich  früher  einmal  zu  dem  nurdi- 
fchen  beinamen  Thörrs,  der  landäs  Rellte.  an  diefen  na- 
men  mahnt  ebenfalls  der  landlord  in  folgendem  fchot- 
lifcben  brauch:  'in  1594  the  Eiders  of  the  Scotish  church 
exerced  their  utmost  influence  to  abolish  an  irrational 
cu&tom  among  the  husbaudraen , which  wilh  some  reason 
gave  great  oflcnce.  The  farmers  teere  apl  to  leave  a por- 
tion  of  their  land  unlilled  and  uncropped  year  after  year. 
This  spot  was  supposed  to  be  dedicated  to  Satan  and  was 
slyled  ‘the  good  mans  croft'  viz.  ‘the  Landlords  acre'.  (An- 
drew in  conlinualion  of  Dr  Henry ’s  history.  p.  502.)  die- 
fer  fatan  kann  kaum  etwas  anderes  als  ein  alter  gotl  fein, 
croft  iß  ein  mit  einem  zaun  umgebenes  ßück  land,  alte 
ein  nicht  betretbares  heiliges,  dem  guten  mann  geweihtes, 
der  an  den  ‘gofar’,  den  guten  vater  des  Nordens  erinnert, 
wie  bekanntlich  Thörr  dort  genannt  wurde.  (M.  152.) 
good  man  ift  aber  gleichbedeutend  mit  landlord,  was  wie 
bemerkt  zu  landäs  nimmt,  demnach  wäre  alte  dort  der 
dünnerer  auch  ein  gott  der  faal  und  ernte  gewefen  und 
hätte  man,  um  feines  fchulzes  für  diefelbe  theilhaftig  zu 
werden,  ihm  ein  Rück  land  umzäunt  und  geweiht,  was 
fortan  von  keines  menfehen  oder  tbieres  fuß  betreten 
wurde,  bücbßens  von  dem  des  opfernden  hausvalers,  denn 
es  liegt  nahe  zu  denken,  daß  an  diefem  ort  ihm  vorzugs- 
weife opfer  dargebracht  wurden. 

J.  W.  WOLF. 


3.  DONNERROSE. 

In  Tirol  herrfehl  der  glaube , daß  der,  welcher  bei 
einem  gewitter  eine  alpenroje  trägt,  vom  blitz  erfchlagen 
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wird,  deßbalb  heißt  die  alpenrofe  im  munde  des  Volkes 
in  manchen  thälern  die  dormerrofe.  es  fcheint  demnach, 
daß  fle  dem  Donar  heilig  war,  eine  annahme,  die  durch 
deren  färbe  noch  weitere  unterflülzung  findet. 

Innsbruck.  IGNAZ  Z1NGERLE. 


GEBRÄUCHE  AUS  DEN  IIARZGEGENDEN. 

Von  den  folgenden  mittheilungen  war  manches  ein- 
zelne, namentlich  die  befchreibung  der  Ofleroder  oßerge- 
briiuche  fchon  aufgezeichnet  und  zur  Veröffentlichung  an 
anderer  Helle  beßimmt,  als  mir  die  künde  von  der  ber- 
ausgabe  diefer  zeitfehriß  zuging,  der  lefer  wolle  darum 
cnlfchuldigen,  wenn  ton  und  haltong  diefer  vielleicht  nicht 
immer  angemeflen  fein  folltcn.  die  befchreibung  der  Mar- 
tinsfeier zu  Nordhaufen  verdanke  ich  Karl  Schuttes  aus 
München  *).  außerdem  wurden  manche  fcbriftlichc  notizen 
anderer  benutzt,  im  allgemeinen  iff  der  tbeil  Niederfach- 
fens,  den  man  den  Oberharz  nennt,  und  die  ßadt  Oßerodo 
als  der  punct  anzufehen,  woher  diefe  gebrauche  genom- 
men lind,  wenn  keine  weitern  angaben  des  ortes  dabei  fle- 
hen. eine  reihe  anderer  gebrauche  aus  derfelben  gegend 
veröffentlichte  ich  fchon  früher  in  Prutz ‘deutfehem  mufeum’ 

von  1852**)- 

Hornhauren.  HEINRICH  PRÖHLE. 

1.  OSTERN. 

An  das  oßerfeit  und  an  diefes  ganz  befonders  knü- 
pfen lieh  in  Niederfachfen  noch  unzählige  Volksgebräuche. 
Nirgends  aber  find  diefe  fo  zahlreich  und  bedeutfam  als  in 
der  gegend  von  Oßerodo  am  Harz,  welches  der  heidnifchen 
göltin  Oßara  feinen  namen  zu  verdanken  fcheint  "**).  — 

*)  dem  herausgeber  einer  bei  Weber  in  Leipzig  crtchienenen 
gedichtefammlung,  deren  oft  glücklicher  Volkston  fchon  vorher  durch 
die  fliegenden  blälter  bekannt  war.  H.  P. 

’*)  Herr  11.  Prühle  wird  diefe  werlhvollen  fehr  dankenswerten 
mittheilungen  in  den  näcbflen  heften  forlfetien. 

***)  Eine  gante  reihe  von  fagen,  welche  ich  in  meiner  fammlung 
von  Harifagen  mittheilen  werde,  und  vorläufig  die  bei  Harrys  flehende 
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In  der  nacht  vor  dem  erden  odertage  wird  überall,  bis 
Nordhaufen  bin,  heiifames  waffer  in  krüge  gefcböpft  und 
das  vieh  ins  waffer  getrieben,  um  es  vor  krankheilen  zu 
bewahren,  oder  das  kranke,  z.  b.  lahme  pferde,  gefund  zu 
machen.  Am  erden  odermorgen  beigen  die  Oderöder  auf 
den  Übrder  berg.  In  bücbern  finden  wir  angemerkt,  daß 
hier  io  der  nähe  der  dadl  Oderode  ‘weißgekleidete  jung- 
frauen’  am  odermorgen  bei  fonnenaufgang  tanze  aufgeführt 
haben,  am  nachmitlage  des  erften  oßertages  zieht  alles 
nach  dem  ‘liechenhofe’,  einem  frühem  kloder,  der  in  ein 
fpital  für  frauen  umgewandelt  iß.  zum  liechenhofe  gehört 
eine  kleine  kapelle  und  dort  werden  in  einem  kaßen  ver- 
fchiedene  offenbar  aus  katholifchen  Zeiten  herßammende 
puppen  verwahrt,  welche  an  diefem  tage  zur  freude  der 
kinder  ansgepackt  werden  muffen,  da  kommt  dann  her- 
vor Petrus  mit  dem  himmeisfcblüffel , Johannes  mit  dem 
kelche,  eine  puppe  die  der  ‘fchreibmeißer’  *)  genannt  wird, 
und  befonders  die  mutter  Maria,  jünglinge  und  jungfrauen 

tage  ‘die  ofterjungfrau’,  werden  iu  diefen  gebrauchen  tu  vergleichen 
fein,  auch  fuche  ich  in  den  anmerkungen  jener  tagen  nachtuweifen, 
daß  die  bifloriker  (ich  durch  die  neuerdings  verfuchten  anderweitigen 
deulungen  des  namens  Oßerode  in  widerfprücbe-  verwickelten,  und 
veröffentlichte  darüber  bereits  einen  auffalt  in  der  feit  1852  erfchei- 
nenden  ‘Hartteilung'.  iu  den  übrigen  orten  unfrer  gegend  , welche 
nach  manchen  angaben  von  Oftar  den  namen  haben  follen , gehört 
auch  Oflervieck.  dahingegen  find  andre  der  tneinung,  daß  diefe  ftadt 
von  Karl  dem  großen , der  jedenfalls  begründer  oder  doch  erweite- 
rer  des  ortes  fein  dürfte , SeUgenftadt  genannt  fei.  wir  wißen  nicht, 
ob  man  hierfür  eine  ältere  quelle  bat  als  ßolhe’s  Sacbfenchronik,  die 
es  in  dem  bericht  über  den  angeblich  tu  Ilarteburg  terftörlen  abgott 
Krodo  erwähnt,  die  Sachfenchronik  könnte  hier  vielleicht  in  einen 
irrlhum  verfallen  fein,  da  (vgl.  Simrocks  Rhein)  eine  ftadt  im  Oden- 
wald von  Karl  dem  Großen  den  namen  Seligenßadt  empfangen  haben 
foll.  wir  geben  dies  weitern  bedenken  anheim. 

*)  was  den  fchreibmeißer  betrifft,  so  finden  wir  in  alten  febrif- 
ten  angemerkt,  daß  tu  Oficrode  ‘der  schreib  und  rechnenmeifler  das 
privilegium  hat,  daß  außer  ibm  in  der  ßadt  niemand  weder  öffent- 
lich noch  privatim  im  febreiben  und  rechnen  unterrichten  darf,  er 
war  auch  allemal  cantor  bei  der  fcbloßkirche  und  mußte  als  folcber 
alle  fonnlage  vormittags  den  gefang  führen , fo  wie  der  cantor  der 
fchulen  in  den  viertebnlägigen  nacbmitlagspredigten  folcbes  tbun  mußte. 
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befchfiftigt  befonders  ein  großes  leinenes  gewand,  das  das 
hemd  der  matter  Maria  genannt  wird,  ob  diefe  wirklich 
ein  fo  ungeheures  hemd , und  noch  dazu  eins  mit  blauen 
auffcblagen  getragen  bat,  oder  ob  wir  hier  vielleicht  nur 
ein  kalholifches  prießergewand  vor  uns  haben,  foil  uns 
wenig  kümmern  ').  verwechfelt  doch  ohnehin  das  volk 
hier  nur  die  mutter  Maria  mit  jener  beidnilchen  göllin, 
welcher  der  Gachsbau  und  alle  frucblbarkeil  heilig  war. 
früher  mußte  das  hemd  der  mutter  Maria  im  freien  aus- 
gehängt werden , — denn  daß  am  ertlen  otterlage  gutes 
weiter  ilt,  dafür  haben  die  allen  auf  dem  Gechenhofe  zu 
forgen:  regnet  es,  fu  haben  fie  in  ihrem  kloßer  nicht  or- 
dentlich gebetet,  aber  es  heißt,  daß  bei  dem  aushangen 
des  hemdes  unfug  gefchehen  fein  foli,  und  fo  darf  es  denn 
nach  einer  großen  fchlägerei  zu  oßern  nur  noch  in  der 
kapelle  gezeigt  werden,  ein  mädchen,  das  man  aus  fcba- 
bernack  unter  das  hemd  litößt,  bekommt  binnen  jahresfriß 
ein  kind,  und  ein  liebcspaar,  das  darunter  tritt,  freit  noch 
in  demfelben  jahre.  auch  außer  der  oßerzeil  aber  kommt 
zuweilen  ein  liebespaar,  fchleicht  um  den  fiechenhof  herum 
und  läßt  Geh  in  die  kapelle  führen  ....  die  alte  aber, 
welche  den  fchlüflel  hat,  Tagt  zu  ihnen:  ‘kommt,  ihr  Tollt 
einmal  unter  das  hemd!’  und  fchiebt  Ge  darunter. 

Früher  Tagte  man  auch,  daß  die  alten  auf  dem  Ge- 
chenhofu  das  ganze  jahr  hindurch  keine  ruhe  hätten,  wenn 
das  hemd,  das  wohl  eine  ßiege  leinwand  enthalten  mag, 
nicht  ins  freie  gehängt  würde,  auch  jetzt  noch  haben  Ge 
aber  zu  oßern  einen  guten  verdienß,  weil  Ge  dem  hemd 
der  mutter  Maria  zu  liebe  hier  und  brannlwein  fchenken 
und  das  leben  und  der  verkehr  vor  ihrem  einfamen  klo- 
ßer nicht  geringer  iß  als  etwa  auf  einem  fchülzenleße. 
der  puppen  wegen  darf  keins  der  kinder  fehlen,  — doch 
vermulhe  ich  daß  auch  die  kleinen  vielleicht  urfprünglich 
des  hemdes  wegen  hergebracht  Gnd  und  daß  Ge  Geh  hier 
um  diefelbe  große  frau  febaaren  Tollen,  bei  der  Ge,  wie 
man  ihnen  felbß  fagt,  vor  ihrer  gebürt  in  den  teichen  und 
hrunnen  Gtzen  und  mit  der  Ge,  wenn  Ge  ungelauft  fier- 
*)  e»  wird  der  befebreibung  nach  tu  fcbließen,  eine  alte  alba  fein.  W. 
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ben,  bekanntlich  im  gefolge  des  wilden  jägers  daherziehn 
muffen. 

Auch  nach  dem  oflerfeuer  am  abend  zieht  die  jugend 
wieder  nach  dem  fiechenhofe,  und  das  mag  wohl  befon- 
ders  die  zeit  fein,  wo  der  unfug  ftallgefunden  hat.  die 
oflerfeuer  erheben  noch  jetzt  in  Norddeutfchland  manches 
herz,  aber  fröhlicher  leuchten  fie  wohl  nirgends  als  am 
weltlichen  Harze  in  der  nähe  von  Oflerode.  leuchteten 
doch  in  diefem  jahre  zwifchen  den  gruben,  die  Clausthal 
und  Zellerfeld  umgeben,  allein  fünfzehn  oflerfeuer,  und  ih- 
rer fieben  zogen  (ich  an  den  hohen  berglehnen  hin,  zwi- 
fchen denen  das  dorf  Lerbach  liegt.  In  Oflerode  felbfl 
beginnen  die  Vorbereitungen  zum  oflerfeuer  fchon  fechs 
wochen  vor  oflern;  wer  in  diefer  zeit  kein  holz  mit  her- 
bcilrägt,  und  nur  mit  feuern  will,  zahlt  dafür  geld  und  läßt 
von  andern  holz  tragen,  im  Halberflädlifchen  feuert  man 
am  liebflen  mit  befen  (auf  denen  die  hexen  zum  Blocks- 
berge reiten]  und  zündet  alle  thcertonnen  beim  oflerfeuer 
an.  in  Oflerode  fucht  zuletzt  jeder  einen  tüchtigen  brand 
vom  oflerfeuer  zu  erhafchen.  mit  den  branden  wird  her- 
umgefprungen,  und  je  beffer  eine  fackel  brennt,  um  fo  mehr 
glück  bedeutet  es  für  den  der  fie  trägt,  — wie  denn  über- 
haupt diele  hehren  oflerfeuer  in  ganz  Norddeutfchland  fchon 
längfl  der  polizei  erlegen  wären,  wenn  lieh  nicht  die  Hille 
vorflellung  damit  verbände,  daß  (ich  ein  fegen  für  das  land 
daran  knüpfte. 

Nach  dem  oflerfeuer  wird  auch  zu  oflern  dem  erfri- 
fchenden  clement,  dem  tca(Jer,  außer  dem  oben  angeführ- 
ten, noch  mancher  cultus  zu  (heil,  wo  mädchen  im  häufe 
find,  wird  von  den  burfchen  oft  die  hausflur  fo  voll  waf- 
fer  getragen,  daß  fie  glänzt  wie  ein  fee. 

Am  zweiten  oflerlage  ziehn  die  leute  von  der  Freiheit 
bei  Oflerode  in  begleitung  von  tambours  nach  dem  Klin- 
kerbrunnen; kehren  fie  daher  wieder  zurück,  fo  nehmen 
üe  ein  altes  fpinnrad  und  treiben  damit  allerlei  poffen, 
z.  b.  fie  drehen  daran  wie  an  einer  drehorgel  und  fingen 
dabei  eine  mordgefchichte. 

Oftcreier  werden  in  ganz  Niederfachfen  gefärbt  (am 
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iiebden  gelb)  und  von  den  Lindern  der  vornehmen  in  den 
neftern  gefucht.  in  Oderode  nennt  man  Oe  ‘pascheneicr' 
und  fchreibt  ihnen  befondere  güte  zu. 

Wer  aber  folcher  und  anderer  GnuengenufTe  nicht  ach- 
tet , der  nehme  ein  fchwarzes  feidenes  tuch  und  fehe  am 
erden  odertage  durch  daflelbe  gegen  die  Tonne  , dann  wird 
er  in  ihr  das  oflerlamm  tanzen  fehen.  fo  Tagte  mir  ein 
mädchen  in  Oderhagen. 

In  der  woche  vor  odern  hat  jeder  tag  Teinen  eignen 
namen,  nämlich: 

fule  mandag , 
febeiwe  dienstag, 
krumpuckelder0)  middewochen  , 
greundonnerstag , 

Dille  friedag, 
kaukenbackenfonnabend , 
fonnlag:  luDige  fierdage. 

2.  MAINACHT. 

In  der  ico/persnacht  (Walpurgisnacht)  dellen  die  jungen 
burlchen  den  mädchen  beTen  vor  die  thür  und  necken  Oe 
dann  am  morgen  mit  dem  heienritt. 

3.  PFINGSTEN. 

Am  erden  pfingdmorgen  kommen  die  Tog.  ‘pfingd- 
knechle’  aus  den  dörfern,  wo  noch  das  pGngdreilen  herrTchl, 
zu  pTerdc  nach  Oderode,  Lerbach  u.  T.  w.  und  betteln, 
indem  Oe  in  plattdeulTcher  Tprache  folgenden  Tpruch  her- 
Tagcn : 

holle  polle  trolle, 

ich  weift  wohl  was  ich  wollte, 

ich  wollt’  ich  wäre  könig, 

gib  mir  nicht  tu  wenig, 

laß  mich  nicht  tu  lange  Dehn , 

ich  muß  noch  'ne  Dunde  weiter  gehn. 

Das  pGngdreilen  lelbd  wird  z.  b.  in  Laßfelde  folgen- 
dermaßen gefeiert,  die  pTerds  haben  quäden  **)  (lange  bän- 
der)  an  köpfen  und  an  fchwfinzen,  die  knechte  haben  quä- 
•)  krummbuckliger. 

®°)  bekannt  ift  die  pfingDfcier  tu  Qucftenberg. 
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flen  an  mützen  und  fchultern.  auf  einem  anger  iß  dann 
ein  kranz  aufgeileckt  und  danach  jagen  die  knechte  mit 
ihren  pferden.  dem  pferde,  das  die  ßelle  zuerfl  erreicht, 
wird  der  kranz  um  den  hals  gebangt.  von  1849 — 1851 
trug  jedesmal  ein  fchimmel  den  lieg  davon,  diefelbe  litte 
foll  früher  an  vielen  orten,  auch  in  Lerbach  geherrfcht 
haben,  wegen  der  damit  verbundenen  gefahren  aber  abge- 
kommen fein. 

Das  püngßreilen  gilt  da,  wo  es  noch  gefeiert  wird, 
als  ein  altes  recht  der  knechte  und  bauernföbne.  fchon 
lange  vorher  wird  am  orte  felbfi  geld  auf  diefes  feil  ein- 
gefammelt,  hier,  fchnaps  ,u.  dgl.  mehr  dafür  eingekauft. 
Man  nennt  diefes  feil  auch  die  ‘ pfingjibierteier’  (wie  man 
im  halberßädlifchen  ‘piingbiere’  feiert)  und  die  püngßbur- 
fchen  haben  unter  fich  beamte,  z.b.  den  jagemeißer  u.s.  w. 
alle  pfingßknechte  gehen  während  des  feßes  in  weißen 
leinenen  kittein. 


4.  DEU  JOHANNESTAG. 

ln  dem  oberharzifchen  bergdorfe  Lerbach  werden  zu 
Johanni  von  den  kindern  kleine  lannenbäumc  ausgefchmückl; 
diefe  drehen  Ce  von  der  linken  zur  rechten  (wie  die  Tonne 
geht),  dazu  wird  geTungen:  ‘o  (annenbaum!  o tannen-  ' 
bäum!  du  biß  ein  edles  reis!’  oder  auch:  ‘die  jung jer  hat 
Och  umgedreht.’  in  den  bergßädten  wird  der  Johannes- 
tag noch  kirchlich  begangen  und  man  fchinückt  dort  grolle 
tannenbäume  mit  bemalten  eiern  und  blumen,  um  welche 
abends  getanzt  wird.  hierbei  wird  das  lied  vom  umdre- 
hen vollßändiger  fo  gelungen: 

die  jung f er  bat  lieb  umgedrebt; 
fo  rar 

wie  ein  baar; 
fo  klein 
hühnerlein, 

dreißig,  vierzig,  fünfzig  jabr, 
die  jungfer  wandt’  ficb  um. 

Dies  fpiel  wird  nur  von  jungen  mädchen  gefpielt,  wel- 
che auch  oft  beim  fpielen  die  namen  der  einzelnen  fpic- 
lerinnen  nennen : 

Wolf,  stitfebr.  f.  d.  mjtliolog.  1.  bd.  1.  btft.  (j 
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Emilie  bat  fleh  umgedrcbl, 

der  liebfte  bat  den  kram  befebeert. 

wir  treten  auf  die  kette; 

kette  klingelt  bell  und  klar; 

es  find  gewelen  ß eben  jahr ; 

flehen  jahr  find  'rum, 

die  Jette  dreht  lieb  ’rum. 

Befonders  zu  Johanni  wird  zum  (anz  gelungen: 
jagt  mir  mal  das  hirlchlein  aus  der  weide! 
du,  du  bift  meines  lebens  freude! 
reicht  mir  mal  die  fpanifebe  piftole! 
mein  fchats  wird  mich  bald  wieder  holen ! 
ei  Io  komm  doch  her  mein  kind, 
weil  ich  dich  jetit  wiederfind’; 
denn  du  bift  der  liebfte  mein, 
follft  auch  immer  bei  mir  fein, 
treue,  treue  liebe  mich, 
aber  nur  befta'ndig  nicht. 

Auch  einer  ausgekleideten  perfon  mit  pelzwerk,  wohl 
überbleibfel  der  frühem  darßellung  des  winters  begegnete 
ich,  und  hr  advocat  Mütke  erzählte  mir,  daß  man  in  frü- 
hem jahren  zu  Clausthal  jedesmal  einen  kampf  aufgeführt 
habe,  in  dem  zuletzt  der  tevfel  befiegt , gefeflell,  auf  ein 
bretl  gebunden  und  als  kraftlofer  aller  hinweg  gefchleppl 
worden  fei. 

5.  SCHÜTZENIIOF. 

Auf  die  febutzenfeße,  welche  int  hannöverfchen  Harze 
und  jenfeits  Oßerode  fchützenhöfe  heißen,  fcheinl  in  eini- 
gen bergflädten  manches  vom  Johannesfeßo  übertragen, 
namentlich  tritt  dabei  der  wilde  mann  und  die  wilde  frau 
auf.  der  wilde  mann  trägt  eine  axl  in  der  hand  und  iß 
wie  die  wilde  frau  in  lannenzweige  und  in  Hexenkraut  (eine 
art  ntoos,  brockenmoos,  isländifch  tnoos)  gekleidet.  In  ei- 
ner bergßndt  treten  beim  beginne  des  febützenfefles,  wäh- 
rend des  feßlichen  aufzuges , die  bewohner,  lannenzweige 
in  der  hand  haltend,  in  die  bauslhür. 

6.  KIRMES. 

Die  kirmes  wird  in  den  bauerndörfern  weßlich  vom 
Oberharzc  als  erndtefeß  gefeiert. 
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Auch  auf  dem  Eichsfelde  wird  kirmes  gehalten  und 
von  dort  dämmt  folgendes  kirmcsiied,  das  freilich  nur  als 
dialektprobe  interefTe  hat  und  uns  keineswegs  das  hild 
eines  echten  und  erfreulichen  Volkslebens  aufrollt  und  dem> 
der  diefe  öde  und  heruntergekommene  gcgend  kennt,  Tür 
welche  noch  kürzlich  gefammelt  wurde,  manches  zu  den- 
ken gibt. 

Karmfe  ift  das  große  Taft, 
in  unten  befchloßnen  jobren. 
wann  Itarmefe  is,  muß  alles  draan, 
un  toll  ’s  auch  koflen  der  leiste  babn 
mot  solchen  lugeflatfche. 

den  touulag  bat’s  balb  usgelull, 

denn  lölfcbt  inan  nach  der  kerche, 

da  kommt  ein  kleiner  Z ackaus  (ein  männcben)  har, 

die  mütze  fleht  ibm  all  der  quar, 

er  fpricbt  wohl  von  den  dingen. 

ift  die  kircbe  nun  halb  us, 
fo  kommt  der  klingebütlel, 
wer  dann  kein  haller  bei  lieh  haal, 
un  nur  an  tiefen  nicker  macht, 
der  hat  febon  längft  bezohlel. 


.£?• 

fe 


und  ift  die  kirche  nun  dann  us, 
fb  gebt  es  an  zu  /raffen; 


f 


da  trimme  ’n  großes  buddelchen  hier, 
en  gläseben  dreie  oder  vier, 
en  großes  flückc  kurben  mitunger. 


4*t«J.d 


ift  denn  das  fraßen  nun  vorbie, 
da  lölfcbt  man  nach  den  anger; 
da  heißt  es  denn:  'juchhe!  juebbeil 
die  madchen  muffen  fpringen.’ 


nun  hört  ihr  lieben  lütchcn  an, 

was  icb  nun  uch  will  feggen. 

der  bäcker  febenkt  das  buebsbild  (?)  ein, 

daß  icb  ihn  darf  nicht  nennen. 

es  will  ja  keiner  der  erfte  kelin, 

es  will  auch  keine  die  letzte  ßn, 

fle  machen  den  bücker  bald  dolle. 


6* 
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ifl  die  kirmfe  nun  dann  us, 
fo  ifl  ’s  in  allen  ecken  dufter, 
da  kauft  man  lauter  ftiefmetienbrod 
und  liedt  dabie  die  größte  notb, 
noch  ärger  wie  suvorne. 

7.  MARTINI. 

1. 

Aach  das  Martinsfeß  wird  auf  dem  Harze  — and 
zwar  weit  allgemeiner  als  das  Johannesfeß  — noch  leb- 
haft gefeiert  und  von  den  plattdeulfchen  Marlinsliedern 
möge  folgendes  hier  Rehen: 

Märten  is  en  gaut  mann  *), 
den  ik  et  wol  verteilen  kann, 
drei  äppel  un  drei  beeren, 
nötbc  gat  wol  mee. 
ek  fta  op  einen  fteine, 
meck  früßt  an  meine  beine, 
lat  mek  gan, 

lat  mek  nich  fau  lange  ftan. 
de  Märtensdag  is  upegan  °°) 
mit  allen  gauen  gäften. 
de  leive  Gott  is  de  befte. 


2. 

Wegen  des  namens  des  Marlinsfeßes  herrfcht  fafi  über- 
all die  (natürlich  irrige)  vorRellung  bei  uns,  daß  das  Mar- 
tinsfeß erß  recht  zu  ehren  des  dr.  Martin  Luther  in  auf- 
nahme  gekommen  fei,  und  in  diefem  Finne  wird  es,  dort 
vielleicht  nicht  ohne  grund , befonders  in  Nordhaufen  an 
die  perfon  des  reforraalors  angelebnt  und  einen  lag  vor 
dem  Martinsfeße  der  katholifchen  kirche  gefeiert. 

Es  beftehen  zwei  erzählungen , wie  Nordhaufen  als 
proteßantifche  ßadt  zur  kirchlichen  feier  eines  dem  ka- 
tholifchen  Martinsfeße  ähnlichen  feßes  gekommen  fei,  bei 
dem  gleichfalls  die  bunten  lichter  flackern,  die  unwabr- 
fcheinlichere  fage  mag  zuerß  hier  folgen.  Nach  ihr  legt 

°)  Oder:  gautmann  (gutmann). 

O0)  Andere  Tagen:  hftnmeiriek  is  upedan 
allen  gauen  gäften. 
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die  zunft  der  fchuhmacher  *),  welche  Geh  heutiges  tages 
noch  hauptfächlich  um  die  begehung  des  feGes  kümmert, 
ihren  Vorfahren  das  verdien!!  der  erGnduug  diefes  feiles 
bei;  denn  als  Martin  Luther  noch  lebte  und  des  öfteren 
nach  Nordbaufen  kam,  um  die  junge  gemeinde  und  feine 
freunde  heimzufueben,  begab  es  Geb  eines  tages,  daß  die 
nordbaufer  fcbubmacherzunft,  die  fo  eben  von  der  fon- 
dersbäufer  mefle  mit  gefülltem  beutel  beimzog,  dem  from- 
men manne  unterwegs  begegnete  und  ihn  gar  freundlich 
erfuchte,  da  es  febon  nacht  würde,  doch  mit  ihnen  zu 
ziehen  und  auf  ihrer  herberge  es  Geb  eine  nacht  gefallen 
zu  lallen,  diefes  anerbieten,  fo  von  einer  feite  aus  treuem 
herzen  kam,  wurdo  nun  anderer  Teils  mit  vollem  herzen 
angenommen  und  die  ebrfame  fcbubmacherzunft  alarmirte 
darob  in  ihrer  freude  die  ganze  (ladt,  fo  daß  alles  mit 
iiebtern  an  die  fenßer  kam  und  nach  der  urfache  diefes 
lärmens  fragte , worauf  die  fchuhmacher  ebenfalls  lichter 
anzündeten  und  nun  den  doppelGnnigen  vers:  **) 
berr  Marlin  kommt,  der  brate  mann, 
zünd’t  hundertlaufend  lichter  an ! 

•)  In  bezug  auf  diefe  febrieb  mir  der  würdige  conrector  Ernfi 
Günther  Förftemann , welcher  in  den  rubeftand  verfetzl  fein  foll,  um 
feine  gediegene  urkundliche  gefchichle  der  kaiferftadt  Nordbaufen  wo 
möglich  noch  zu  ende  zu  führen,  folgendes:  ‘von  unferer  Murwigs- 
linde  hat  M.  Ehrhardt  in  den  gedichten  eines  nordbäuflfeheu  bürgers 
(1805)  s.  111  eine  “vorzielfage"  eigener  fabrik  terfificirt,  nach  wel- 
cher könig  Merwig  von  haus  aus  ein  fchuhmacher  war,  weshalb  er 
alle  fieben  jahre  mit  feinen  ehemaligen  zunftgenoffen  nach  jenem 
platze  auf  dem  Geiersberge  zu  einer  luftbarkeit  und  einem  fchmaufe 
gezogen  und  um  dafelbft  fcbatlcn  zu  haben , jene  linde  gepflanzt. 
Das  weiß  ich  freilich,  daß  tuireilen  die  "fchuhkncchte”  nach  jenem 
orte  zur  ergülzjichkeit  gezogen,  daß  dies  aber  alle  7 jahr  regelmäßig 
gefebebe,  ifl  mir  fremd.'  eine  nähere  nachforfchung  darüber  wäre 
gewiß  der  mühe  wertb ; doch  kann  Ehrhardt  gerade  durch  die  be- 
deutende rolle,  welche,  wie  auch  aus  den  vorliegenden  gebrauchen 
hervorgebt , das  llebente  jahr  in  der  ganzen  gegend  fpielt , veranlaßt 
fein , für  die  unregelmäßigen  befuche  der  Merwigslinde  diefen  be- 
ftimmlen  Zeitraum  anzugeben ; es  war  ihm  auch  vielleicht  irgend  eine 
wirkliche  volksfage  von  der  linde  bekannt,  aus  der  er  das  flebente 
jahr  in  die  erfundene  fage  hinübernabm. 

®°)  Er  ift  auch  im  hannoverfchen  febr  verbreitet. 
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den  fragenden  entgegen  fangen,  alle  jahre  erneuerten  fie  das 
andenken,  und  alfofei  es  noch  heutigen  lages  auch  deßwegen. 

Die  andere  erzählung  hat  mehr  hiflorifchen  hinter— 
grund  mit  bekannten  namen  und  klingt  folgendermaßen: 
Luthers  freunde  in  Nordhaufen,  der  damalige  bürgermei- 
fter  Meinberg  und  der  prediger  Julius  Jonas  luden  ihn  am 
10.  November  zur  gcburtslagsfeier  nach  Nordhaufen  za 
(ich  ein,  welcher  einladung  Luther  denn  auch  nachkam, 
und  nun  als  die  drei  freunde  in  heiterßer  Kimmung  wa- 
ren, gedachten  de,  daß  anderen  tages  ja  auch  ein  Mar- 
tinsfell in  der  kalholifchen  kirche  gefeiert  werde,  und  eben 
fo  gut  als  dort  bunte  lichter  angezündet  werden  könnten, 
ßände  es  auch  in  ihrer  macht  ähnliches  zu  thun.  gefagt, 
gethan!  als  am  abend  die  familien  fleh  verfammelten, 
brannten  auf  den  lifeben  die  mittlerweile  befleißen  und 
gefertigten  bunten  lichter,  wenn  nun  heutigen  tages  das  Mar- 
tinsfell herannaht,  ift  wohl  keine  hausmulter  in  Nordbau- 
fen  zu  finden,  welche  nicht  alle  hände  voll  zu  thun  hätte, 
um  zu  backen,  zu  fchlachten  und  die  etwa  vorhandenen 
gaßzimmer  und  betten  auf  das  fchönße  herzurichten;  denn 
klein  und  groß  will  fleh  es  einen  tag  im  jahre  recht  ur- 
wohl  fein  laßen  und  es  kommen  fchwärme  von  auswärti- 
gen verwandten,  um  das  feß  mit  zu  begehen,  die  after- 
mielher  erhalten  von  ihren  huuswirlhen  einladungen  zum 
abendelfen , und  die  wirthe  erfchcinen  von  vorn  herein 
mit  einer  fcbüflel  voll  kuchen  in  der  hand. 

Am  fonntage  vor  Martini  wird  in  der  ß.  ßlafiuskirche 
Luthers  leben  und  wirken  von  der  kanzel  herab  verkün- 
digt und  auf  die  bedeutung  des  kommenden  feßes  hinge- 
wiefen.  am  tage  felbß  wird  früh  5 uhr  ein  feierlicher 
choral  vom  Peterslhurme  gebiafen.  mittags  wird  nach  al- 
len kräften  ge  ge  (Ten  und  getrunken,  um  fleh  zu  dem  nun 
kommenden  umzuge  gehörig  vorzubereilen.  Um  vier  ubr 
werden  alle  glocken  der  fiadl  in  bewegung  gefetzt,  um 
drei  fogenannte  ‘bolzen’  zu  läuten,  auf  der  fchießßatte 
und  wo  es  fonß  noch  der  nordhäufer  jugend  gelingt, 
werden  freudenfalven  gegeben,  und  mittlerweile  haben  fleh 
fämmlliche  innungen  und  gefangvereine  mit  ihren  fahnen 
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und  emblemen  am  töpferlbore  verfammclt,  von  wo  aus 
diefelben  mit  klingender  mufik  auf  den  ratbbausplatz  geben, 
find  liu  dort  angelangt,  fo  wird  Luthers  lied:  'ein  feile 
bürg  iß  unfer  Gott’  angeßimmt,  worauf  die  fingvereine  lieb 
iu  ihre  lokale  und  die  innungen  in  ihre  berbergen  bege- 
ben, und  bei  brillanter  beleucbtung  mit  bvnlen  lichtem  (die 
nieiß  Lulber  im  chorrocke,  oder  bufaren  und  preußifches 
niililar  vorßelten]  den  abend  im  traulichen  verein  zubringen. 

8.  ANDREASABEND. 

Der  Andreasubend  gibt  in  vielen  theilen  Deutfcblands 
den  jungen  mädchen  gelegenheit  ihren  zukünftigen  galten 
zu  fehen.  bekannt  iß  es  auch  fchon  vom  Oberharz,  dal» 
diejenigen  mädchen  ihn  zu  erblicken  glauben , welche 
abends  vor  dem  fchlafengehen  folgende  worte  fprechen: 
Andreasabend  ift  heute,  u.  f.  w. 

Wenn  die  mädchen  nur  wilfen  wollen,  in  welcher  ge- 
gend  ihr  künftiger  gatte  wohnt,  fo  gehen  fie  nachts  zwilchen 
1 1 und  12  in  den  garten,  fchiitteln  den  erbzaun  und  fprechen 
den  gleichfalls  fchon  bekannten  vers: 

Erbzaun  ich  fcbiillel  dich,  u.  f.  w.  °) 

Manche  mädeben  fchütteln  auch  den  erbzaun  fo  lange, 
bis  eine  planke  losgeht;  diefe  wird  alsdann  fo  bingeflelll, 
daß  fie  nicht  gelehen  wird,  am  er/ien  tceihnachlstage  wird 
fie  beim  erflen  läuten  in  den  ofen  gelegt;  beim  zweiten 
läuten  wird  nachgefchoben  und  beim  dritten  läuten  ftellt 
man  lieh  ans  fenßer.  wenn  dann  eine  alte  frau  kommt, 
fo  muß  man  mit  dem  heirathen  noch  ein  jabr  warten ; 
kommt  ein  alter  mann  oder  ein  kleiner  junge,  fo  iß  die 
hoebzeit  nahe. 

Am  Andreasabend  gießen  auf  dem  Oberharze  die  mäd- 
eben auch  blei  durch  den  erbfchlüflel.  fie  bekommen  dann 
folche  männer,  wie  die  figuren  find,  die  durch  den  guß 
enlßehen. 

Auch  wünfehruthen  werden  am  Andreasabend  geholt 
und  in's  walTer  geßellt.  fie  fangen  dann  im  walTer  an  zu 

®)  Beide  reime  f.  bei  Harrys  lagen,  märeben  und  legenden  Nie- 
derlacbfens  II.  p.  35. 
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blühen  und  aus  der  menge  der  blütben  und  aus  ihrer 
fchöncn  weißen  färbe  wird  auf  die  nahe  der  bocbzeil  ge- 
fchloffcn.  auch  wird  wohl  am  Andreasabend  ein  bors- 
dorfer  apfel  gefchält  und  die  fchale  über  die  fcbuller 
geworfen,  alsdann  bildet  lieh  der  anfangsbuchflabe  von 
dem  namen  des  zukünftigen  gatten,  zumal  wenn  man  be- 
reits in  dem  nämlichen  jahre  heirathet. 

Auch  männer  thun  am  Andreasabend  einen  blick  in 
die  Zukunft.  Ce  reißen  zwifeben  7 und  8 am  Andreas- 
abend ein  Huck  vom  zaun  ab,  werfen  es  zwifchen  11  und 
12  in  den  ofen,  fo  daß  es  lichterloh  brennt  und  bleiben 
davor  fitzen,  dann  kommt  ihre  zukünftige  braut  an  den 
ofen  und  wärmt  lieh. 


GEBRÄUCHE. 

MOSEL. 

1.  ln  Wiltlicb  und  dellen  Umgebungen  eilen  die 
jünglinge  und  knaben  ohne  theilnabme  der  älteren  leute 
am  Vorabende  vom  Michaelsfcfle  auf  die  berge,  fie  tragen 
pech-  und  kienfackeln  und  ein  rad  mit  vielem  Itroh  um- 
wunden. diefe  werden  auf  der  höbe  angezündet  und  das 
rad  wird  unter  großem  gefchrei  und  jubel  der  umltehen- 
den  den  berg  binab  gerollt,  fobald  das  rad  im  laufen 
ill,  jagen  die  jünglinge  milden  brennenden  fackeln  ihm  nach 
ins  tbal,  und  man  hält  es  für  eine  glückliche  Vorbedeutung 
Tür  den,  dem  feine  fackel  nicht  erlifcht.  ähnliche  feuer 
werden  auch  am  abendc  vor  Johannistag  angezündet. 

2.  Zu  Gerolltem  in  der  Eifel  ließ  man  bis  1816  ein 
angezündeles  rad  von  der  höhe  bis  an  die  Kyle  laufen, 
am  bache  erwarteten  die  mädchen  ihre  burfche  mit  kuchen 
and  wein  und  nachher  ging’s  zur  mufik.  Im  jahre  1841 
wurde  der  gebrauch  wieder  angefangen , aber  weil  lieh 
viel  unfug  damit  verband,  durch  die  bebörde  unterdrückt, 
der  urfprung  foll  folgender  fein:  1583  ward  der  graf  von 
Gerolltem  mit  feinen  burgleuten  lutherifch;  die  katholiken 
hielten  einmal  eine  feierliche  proceffion  um  den  berg,  als 
fie  der  bürg  nahe  waren,  machte  ein  zweijähriges  kind 
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auf  «len  armen  des  burgfräuleins,  das  mit  dem  grafen  und 
feinen  leuten  der  procefßon  zufab,  ficb  los  und  fältele  die 
bändeben,  das  traf  den  grafen  fo  daß  er  Tagte : fehl,  wo 
wir  daran  find,  die  unfchuld  betet  ihn  an ! nun  wurde 
er  mit  feinen  leuten  wieder  katholifch  und  zum  andenken 
an  den  Untergang  der  neuen  lehre  in  der  bürg  rollte  mau 
das  rad. 

3.  Zu  Nalbach  im  kreife  Saarlouis  raubt  lieh  am 
kirchweihfefie  nachmittags  uacb  der  vefper  jeder  bauern- 
burfche  das  mädchen,  das  er  an  diefem  abende  und  das 
ganze  jahr  hindurch  zum  tanze  führen  will,  oft  rauben 
fie  die  mädchen  noch  in  der  kirche,  was  zu  manchen 
flreitigkeiten  Veranlagung  gegeben  bat. 

4.  An  dem  tage  vor  fl.  Walpurgis  wird  in  vielen 
orten  an  der  Mofel  das  ganze  haus  gefcheuert  und  alles 
blank  gepntzt.  dann  fleckt  man  an  die  thür  ein  palm- 
flräoflchen  und  hängt  an  die  wand  ein  gefall  mit  weib- 
waffer.  abends  um  neun  uhr  werden  zwei  befen  kreuz- 
weis aufgefiellt,  ebenfo  die  feuerzange  und  fcuerfchiippe. 
in  der  wohnflube  werden  drei  flühle  verkehrt  aufgefetzt 
und  dann  beten  die  familienmitglieder  den  rofenkranz. 
legt  man  fick  fchlafen,  fo  werden  alle  ecken  mit  weih- 
walfer  befprengt  und  ein  gebet  verrichtet,  das  allen  zauber 
abhallen  foll.  dafielbe  gefebieht  am  letzten  mai. 

5.  In  Ofann , Mehring  und  durch  die  ganze  Eifel 
beillt  der  donnerslag  vor  faflnacht  weiberdonnerstag.  die 
weiber  fuchen  lieh  den  fchönflen  bäum  im  walde  aus, 
bauen  ihn  um  und  verfleigern  ihn.  dann  fordern  fie  afche, 
verfleigern  fie  auch  und  kaufen  für  das  geld  ein  fäßchen 
wein,  diefes  wird  auf  einen  von  kühen  gezogenen  wagen 
gelegt  und  unter  allerlei  mulhwillen  durch’s  dorf  geführt, 
zuletzt  ziehen  fie  in’s  wirlhshaus  und  trinken  bis  fpäl  in 
die  nacht. 

6.  Am  erflcn  fonntage  in  der  fallen  ziehen  in  der 
umgegend  von  Echternach  die  burfchen  von  baus  zu  haus 
droh  fammeln.  diefes  häufen  fie  um  einen  bäum,  und 
verbrennen  alles,  indem  fie  darum  fpringen.  das  heißt  die 
hexe  verbrennen,  während  deffen  gehen  die  alten  männer 
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auf  die  höben  und  beobachten,  woher  der  wind  kommt, 
diefer  herrfcbt  das  ganze  jabr. 

7.  In  Oberßatlfeld  in  der  Eifel  wurde  am  crßen  fonn- 
lage  iu  der  faßen  ein  rad  von  einem  berge  gerollt,  der- 
jenige junge  mann,  welcher  lieh  zuletzt  verheirathet  halle, 
mußte  das  rad  ßellen,  das  von  den  erwachfenen  jungen 
leuten  gefchobcn  wurde,  die  fchulknaben  fammelten  das 
flroh,  die  fchulmädchen  die  ‘erbfen’,  welche  fie  mit  den 
knaben  verzehrten,  beim  fammeln  der  erbfen  fangen  letz- 
tere folgendes  lied: 

Freud!  freud!  golt  will  uns  erfreu'n! 
gebt  uns  eure  erbfen  j 
fie  wachten  auf  den  bergen, 
gebt  uns  eure  bieren 
fie  waebfen  auf  den  dielen, 
gebt  uns  eure  Spfel, 
fie  waebfen  auf  den  febnäppen. 
gebt  uns  eure  bohnen 
Petrus  wird  es  lohnen 
der  vollen  fchiifleln  drei 
darum  find  wir  bei- 
der vollen  scbüffeln  vier 
aufs  jahr  turiicliliehren  wir. 
klapper,  klapper,  ringelftab, 
gebt  den  armen  lindern  was; 
gebt  ihnen  was  und  laßt  fie  gabn, 
das  himmelreicb  ift  aufgethan. 
die  holle  ift  gefchloffen. 

Petrus  ift  ein  guter  mann 
er  bat  die  fcblüffel  in  der  hand, 
fchließl  auf,  fcbließt  tu, 
rother  apfel,  golden  brod. 

Trier.  N.  HOCKER. 

ZWEI  VOLKSLIEDER  VON  DER  MOSEL. 

1.  DER  HAMMERSCHMIEDSSOHN. 

Es  war  einmal  ein  bammerfebmiedsfohn, 

Der  freit’  die  arme  dienftmagd  febon, 

Er  freite  Ile  wobl  Heben  jabr 

Bis  daß  das  mädeben  febwanger  war. 
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Sufäuncben  fprang  mm  ibor  hinaus, 
es  fprang  wohl  in  feines  «alers  haus: 

‘ach  vater,  gieh  mir  einen  rath, 

es  geht  mir  ein  ftolter  hammerfcbmied  nach!’ 

‘ach  lochter,  ich  bin  ein  aller  mann, 
der  keinen  rath  mehr  geben  kann!' 

‘er  gebt  mir  nach  um  meine  ehr', 
ich  wollt’,  daß  ich  feiner  ledig  war’.’ 

Sufännchen  fprang  tum  thor  hinaus, 
er  fprang  wohl  in  feines  fchweflers  haus: 

‘ach  fchwefter,  gieb  mir  einen  ralb, 

es  gebt  mir  ein  flolzer  hammerfcbmied  nach!’ 

‘ ach  fchwefter,  ich  bin  ein  jung  frifch  blul, 
mein  ralben  thut  wohl  feilen  gut!’ 

‘er  geht  mir  nach  um  meine  ehr’, 
ich  wollt’,  daß  ich  feiner  ledig  wärV 

Sulännchen  fprang  tum  ibor  hinaus, 
es  fprang  wohl  in  feines  bruders  haus: 

'ach  hruder,  gieb  mir  einen  rath, 

es  geht  mir  ein  ftolter  hammerfcbmied  nach!’ 

‘ach  fchwefter,  nimm  deinen  perlenkrant, 
wir  gehn  nach  Freudenburg  tum  tarn!' 

* dort  geht  er  mir  nach  um  meine  ehr’, 
ich  wollt',  daß  ich  feiner  ledig  war'.’ 

'und  wie  lie  zu  dem  tanze  kam, 
der  fchuflerknab  ftellt  lieh  oben  an: 

‘ach  hammerfcbmied,  ft e 1 1 ’ dich  unten  an, 
daß  icb  und  meine  fchwefter  tanzen  kann.' 

‘warum  foll  ich  denn  unten  an  ftehn, 
ich  bin  ein  reicher  hammerfebmiedsfohn  ?’ 

‘ bift  du  ein  reicher  hammerfebmiedsfohn, 

* du  baß  meiner  fchweßer  die  ehr’  genommen.’ 

was  zog  er  heraus  ein  blendend  fchwerl, 
das  flößt  er  dem  hammcrfchmied  durch  fein  herz, 
dem  wird  der  mund  wie  der  fchnee  fo  weiß, 
dem  wird  die  band  fo  kalt  wie  eis. 

‘ach  bruder,  du  haß  nicht  wohlgetban, 
du  halt  meinem  kind  feinen  vater  ermordt.’ 
dem  bammerlchmied  läuten  die  glocken  nach, 
dem  fchuflerknab  weinen  die  kinder  nach. 
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2.  DER  JUNGE  MARKGRAF. 

es  war  ein  berr,  ein  junger  markgraf, 
der  freit  des  königs  toebter. 
er  freit'  fie  nicht  länger  als  lieben  jahr', 
er  könnt'  fle  nicht  erwerben. 

‘ bift  du  mein  herr,  ein  junger  markgraf 
und  kannfl  mich  nicht  erwerben, 
jungfräulich  kleider  tieh  du  an 
ich  will  herein  dich  lalTen.’ 

er  ging  wohl  vor  feiner  fcbweflcr  thür; 

' ach  lehne  mir  deine  kleider, 
jungfräulich  kleider  zieh  ich  an, 
darauf  eine  gülden  kröne.' 

ja,  wie  er  auf  die  haide  kam, 
er  fing  wohl  an  zu  fingen, 
und  das  vernahm  ein  jungfrau  fein, 
auf  ihres  vaters  timmer. 

‘ach  valer,  liebfter  vater  mein, 
ein  fein  magd  hör'  ich  fingen, 
wenn  fie  vor  unfer  Ihor  jetzt  kam', 
herein  wollt'  ich  tie  bringen.’ 

‘zu  cfTen  und  zu  trinken  mußt 
du  ihr  ins  zimmer  tragen, 
hernach,  wenn  fie  gegcfTen  hat, 
nimmt!  du  fie  mit  dir  fchlafen.’ 

als  tie  nun  all’  gegefTen  ban, 
der  könig  fing  an  zu  fragen  : 

‘wollt  ihr  einen  mann  oder  wollt  ihr  keinen, 
oder  wollt  ihr  jungfrau  bleiben  ? 

‘ich  bab'  keinen  mann  und  will  auch  keinen  han, 
ein’  jungfrau  will  ich  bleiben, 
fo  geh’  denn  fchlafen  mit  unferm  kind 
fo  fchlafe  in  grüner  feiden.' 

des  nachts  wohl  um  die  halbe  nacht, 
das  bell  fing  an  zu  krachen, 
und  dies  vernahm  ein  küchenjung’ 
der  fing  wohl  an  zu  lachen. 
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‘ fcbweig  ftill,  fcbweig  ftill,  guter  küchenjung’ 
fcbweig’  ftill  mit  folchem  lachen; 
ich  will  dich  kleiden  grün  oder  blau, 
gleich  wie  du  dich  willft  tragen.' 

die  nacht  verging,  der  morgen  kam, 
der  könig  fing  an  zu  fragen: 

'ach  tochler,  liebe  toehter  mein, 
wie  fchliefft  du  heut'  fo  lange  ?’ 

daß  ich  fo  lang  gefchlafen  hab’, 

das  darf  ich  euch  wohl  tagen, 

den  ihr  mit  mir  habt  fchlafen  gefchickt, 

das  war  der  junge  markgrafeu.’ 

‘dann  foll  er  werden  mein  eidam  jetit, 
dazu  noch  könig  in  Schwaben, 
er  foll  die  kröne  mit  rolbem  gold, 
und  auch  viel  lilber  haben.’ 

wie  der  markgraf  auf  die  haide  kam 
da  fing  er  an  zu  fingen : 

‘es  bat  mir  ein  könig  fein  toehter  verfagl, 
jcM  muß  er  fie  mir  bringen.' 


VOLKSGESAJVG  IM  ODENWALD. 

Der  Odenwald  hat  bei  vielen  ßadlleulen  feinen  guten 
namen  verloren,  denn  der  odenwälder  bauer  iß,  dank  dem 
branntwein  und  andern  dingen,  meiß  über  die  zetten  hinaus; 
da  er  noch  feine  zinfen  bezahlen  oder  mit  erfolg  gepfän- 
det werden  konnte,  die  eigentlichen  ‘ bauern’  das  iß 
grundbefilzer  find  allenthalben  feiten  geworden;  felbß  die 
advokaten  machen  ein  mitleidiges  gefleht,  wenn  vom  Oden- 
waide die  rede  iß,  und  die  jüdifchen  gaßfreunde  ziehen 
Geh  mehr  und  mehr  in  die  ebene,  und  wie  in  kißen  und 
kaßen,  in  fcheuern  und  ßali,  fo  ißs  auch  in  köpf  und  herzen 
des  Odenwälders  faß  öde  geworden,  felbß  das  gefchrei 
des  acht  und  vierziger  jahres  kam  lediglich  aus  einem  re- 
bellifchen  magen  und  aus  den  köpfen  anderer,  der  eigne  fcheint 
von  guten  und  fchiechten  ideen  bedauerlich  leer,  und  die 
herzen  find  auch  nicht  fonderlich  angeregt  und  erfüllt  von 
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‘ fittlichkeit  und  lugend,’  die  oft  Halt  des  allen  herrgolls 
hinein  - gebildet  und  gepredigt  wurden,  doch  es  will  befler 
werden. 

Es  fchien  mir  an  der  zeit,  einen  raubzug  zu  machen 
in  die  armen  berge;  es  gibt  dort  noch  fchätze  zu  Tammeln 
da  die  Juden  nicht  naebgraben  und  Tuchen  — perlen  und 
goldkörner  liegen  am  wege,  an  denen  pfarrer  und  fchul- 
meifter  mit  gebildetem  lächeln  vorübergeben,  es  find  die 
alten  märchen,  Tagen  und  lieder,  die  ich  mit  lieben  freun- 
den  auTzuleTen  dachte,  ehe  der  forlTchrill  fio  ganz  zertreten 
hätte,  von  den  märchen  und  Tagen,  die  wir  gefunden, 
haben  Wolfs  Tammlungen  manche  proben  gegeben;  ein  reiches 
liederbuch  ifl  mir  daneben  erwachTen.  — der  wohlgeklei- 
dete fremde,  der  nach  liedern  fragt,  wird  häufig  auf  des 
herrn  lehrers  neugegründeten  ‘verein  für  männergefang’  bin- 
gewiefen  und  mitfchlechl  gefungenen  opernchören  u.  dgl.  ab- 
gefertigt. nur  dem  kundigen  gelingt  es,  von  achtem  volksge- 
fang  etwas  heraus  zu  bringen,  und  doch  lebt  er  noch  in  frifcher 
kraft  auf  den  gatTen  und  landftrallen,  in  wirthshäufern  und 
fpinnftuben.  noch  werden  leid  und  freud,  gebürt  und  tod, 
mordthaten  und  fchlachten,  kleine  und  grolle  ereignifle 
aller  arl  and  zeit  in  alten  und  neuen  liedern  befangen, 
die  unfere  auswanderer  bis  übers  meer  tragen.  * 

Ich  greife  auf  gut  glück  in  den  noch  ungeordneten 
fchatz,  und  eine  perle  kommt  mir  zuerft  in  die  band,  die 
mich  von  neuem  begreifen  lehrte , warum  ein  Göthe  vom 
Volkslied  lernen  konnte,  es  ifl  ein  lied,  das  in  drei  ßro- 
phen  alles  zufammenfaßt,  was  von  der  poefie  des  klofiers 
fchon  gefungen  ifl. 

DES  ARMEN  KLOSTERFRÄULEINS  LIED. 

(mündlich  aus  Reichelsheim.) 

ach  ich  armes  klofterfräulein, 
mutier  was  haft  du  gelban ! 
lenz  ging  am  giller  vorüber, 
bat  mir  kein  blümlcin  gebracht. 

ach  wie,  wie  weit  unten 
iwei  febeflein  die  gehen  im  gras; 
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glück  zu,  ihr  fcbäflein,  ibr  fehel 
den  frühiing  tum  erftenmal 

ach  wie,  wie  weil  oben 
zwei  vöglein  fliegen  in  ruh; 
glück  zu,  ihr  vöglein,  ihr  ziehet 
der  göttlichen  heimath  zu. 

Daran  mag  Geh  das  alte  lied  von  der  heiligen  Katha- 
rina Jchließen,  von  dem  nns  zwei  Varianten  zur  Vergleichung 
vorliegen. 

VON  DER  FROMMEN  KATHARINA. 


der  kaifer  und  der  könig, 
die  ftritlen  fleh  alle  zwei 
wohl  um  die  fand  Katharina 
weil  lie  die  fchönfle  fei. 

der  kaifer  fprach:  'Katharina 
du  fnllft  mein  eigen**)  fein.’ 

'ach  nein,  du  ftolzer  kaifer, 
dein  eigen  will  ich  nicht  fein.’ 

der  kaifer  und  der  könig 
faßten  fleh  ein  grimmigen  zorn**), 
und  warfen  die  Katharina 
wohl  in  ein  tiefen  tburm : 

‘darinnen  follft  du  liegen 
bis  auf  den  jüngften  lag; 
bis  dich  die  wilden  tbiere 
und  die  würm  verzehret  haben  •**). 

‘ acb  nein’  fprach  Katharina, 

‘ die  würm  verzehren  mich  nicht, 
mein  gott,  mein  herr  und  vater 
ernähret  mich  wunderlich.’ 

und  als  eilf  lag  herumme  warn, 
der  kaifer  den  thurm  auffebloß. 
da  faß  die  Katharina 
und  blühte  wie  eine  roos'. 


der  kaifer  fprach : * Katharina, 
wer  hat  dich  dann  es  ernährt, 
daß  dicbesdiekröten  u.  fchlangen 
und  die  würmlein  nicht  haben  ver- 
zehrt ?’ 

‘acb  nein,  du  ftolzer  kaiser, 
die  würmlein  verzehren  mich  nicht; 
ich  bab  mein  Jefum  Chriftum, 
mein  bräuligam,  viel  zu  lieb. 

der  kaifer  und  der  könig 
die  hielten  ein  heimlichen  rat, 
und  ließen  der  fand  Katharina 
wol  bauen  ein  großes  rad. 

und  als  das  rad  nun  fertig  war, 
da  war  es  noch  nicht  genug, 
da  mußten  noch  lieben  und  fiebzig 
dreifefaneidige  melier  dazu. 

und  als  nun  alles  vollendet  war, 
Katharina  fiel  auf  ihre  knie, 
und  bat  den  Jefum  Chriftum 
um  einen  dounerlchlag. 

da  kam  ein  großes  weiter, 
ein  ungeftümer  wind; 
fchlug  fo  viel  laufend  menfehen, 
fo  mancher  mutter  ibr  kind. 


°)  Auch  : äugclein. 

***)  Auch : die  hielten  ein  heimlichen  zorn. 
***)  Auch:  Ohne  eilen  und  ohne  trinken. 

Ohne  fonn  und  ohne  morid. 
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und  wer  das  liedchen  Ungen  kann, 
der  ting'  es  des  tags  einmabl ; 
dem  wird  leine  arme  feele 
bei  golt  nicht  geben  verlorn. 

Ich  fand  vorllehendes  lied  in  Lindenfels,  einem  herr- 
lich gelegenen  allen  ftädtchen,  wo  feit  alter  zeit  viele 
handwerksburfche  aus  und  eingehen.  da  gibt  es  auch 
fchüne  Wanderlieder,  wie  das  folgende: 
von  baute  muß  ich  fort,  leg  er  fein  bündel  ab, 

wol  in  ein  fremdes  orl.  teig  er  mir  feinen  paß ; 

von  ferne  bleib  ich  flehen : ich  will  ibn  unterfebreiben, 

acb  gotl,  wie  wird  mirs  geben,  und  ihm  die  herberg  weifen: 

da  ich  kein  geld  niebt  faab  gleich  draußen  vor  dem  tbor, 

und  auch  nicht  fechten  mag.  tum  fefaild  vom  fchwanen  mobr. 

mein  vater  weint  fo  fehr,  als  ich  tur  ihüre  kam, 

mein  mutter  noch  viel  mehr.  klopft  ich  gar  höflich  an : 

mein  bruder  und  mein  fchwefter  guten  lag,  frau  herbergsmutter, 

die  geben  mir  was  tum  beften : geb  lie  mir  käs  und  butter 

drei  thaler  reifegeld,  und  eine  flafche  hier, 

was  mir  febr  wohl  gefällt.  beint  nacht  da  bleib  icb  hier. 

vor  Hamburg  komm  ich  an,  fchön  dank  mein  lieber  fohn, 

faft  nicht  mehr  gehen  kann.  arbeit  bekommt  er  fchon: 

die  fchildwacbt  tbutmich  fragen:  es  haben  lieh  heute  lieben 

guter  freund,  will  er  mir  fagen,  beim  mcitter  eingefebrieben, 

wo  kommt  die  reife  her?  der  ift  mein  l’cbwiegerfobn, 

‘von  Linnefcls  kommt  fe  her.’  der  gibt  den  beften  lohn.*) 

Den  Lindenfelfer  dialect,  den  wir  oben  einmal  durch- 
brechen ließen,  mögen  ein  paar  (anzreime  zeigen,  wie 
deren  noch  täglich  viele  während  des  tanzens  improviGert 
werden. 

häww'e  gor  fo  fehein  scbältcl,  mein  fchättcl  is  fort 
wanns  nor  e fo  bleibt,  unn  will  nimmein  kumme, 

unn  fo  ftell  ichs  vors  fmfehter  unn  der  flock  der  fleht  noch 

un  ärger  die  leit.  unn  trägt  widder  blumme. 

häww’e  gor  fo  fchei'n  l'chättel,  wann  alle  leit  heiern, 
awwer  reich  is  es  net.  do  heier  ich  a, 

unn  was  ball  mich  der  reicblhum  unn  do  heier  ich  mein  modder, 
beim  geld  fchlof  icb  net.  — do  häww  icb  e fra. 

°)  Dies  lied  und  die  folgenden  tanireime  verdanke  ich  meinem 
freund  Wilhelm  Bauer,  dermalen  pfarrvicar  in  Aarheilgen  bei  Darmftadl. 


Digitized  by  Google 


VOLKSGESANG  IM  ODENWALDE. 


97 


die  Linnefelfer  mädebin 
fein  gor  e fo  klug, 
mm  Ile  gewwe  ihr  hoor 
for  e franiebalsducb. 

bezeichnend  lur  locale  zuftände  lind  auch  die  folgenden 
reime:  aus  Glatlbacb  , einem  nabgelegenen  dorf,  kommen 
bauernmädchcn , um  auf  der  Lindenfelfer.  kirchweih  zu 
tanzen;  aber  lie  finden  keine  (änzer,  und  die  eifersüchti- 
gen Lindenfelferinnen , die  lieb  noch  dazu  dem  ‘landvolk* 
gegenüber  als  Städterinnen  fühlen,  höhnen  fie  alfo : 
die  glattbäcber  mädebin  lie  kenne  eweil  trete, 

(Win  draus  vor  der  deer,  lie  kenne  eweil  Ae'in, 

unn  lie  trete  die  buwe:  denn  die  Li  nuefelfer  mädebin 

dam  a e mol  mit  meer!  die  datuc  iu  fcbei'n. 

der  Lindenfelfer  burfch  geht  über  feld  und  fingt; 

wenn  ich  nach  Micbelbacb  geh  febau  ich  mich  rumdidum  — 
febweuk  icb  mein  bütel  ind'böb!  feb  icb  wol  Linnefels  fte'in, 
wann  icb  flück  naufe  kunim,  awwer  mein  Schälte!  nimmetn  ! 

Die  letzten  grollen  kriege  find  vielfach  bedingen;  in  wahr- 
haft beroifchem  ton  hält  lieb,  wie  manches  derartige,  das 
folgende  lied. 

DIE  SCHLACHT  VON  WATEKLOO. 

bei  Waterloo  war  die  elfte  fcblacbt, 
die  der  kaifer  Napoleon  mit  Engelland  gemacht, 
mit  cavallcrie. 

und  da  ward  ja  auf  einmal  das  feld  Io  rot 
ton  lauter  ja  lauter  Franeofenblut: 
lie  multlen  fterben. 

als  Napoleon  früh  erwacht 
und  die  vielen  Völker  fab 
bcifamnienftebii, 

ei  da  waren  ja  auf  einmabl  fo  viel  hundert  laufend  mann, 
die  liengen  alle  ja  auf  einmahl  tu  feuern  an 
auf  die  Eraiuofcn. 

als  Napoleon  das  vernahm, 
da  fpracb  er  gleich:  ‘ich  armer  mann, 
was  will  das  werden  ? 
all  meine  generale  die  fein  todt, 
und  alle  meine  foldaten  leiden  große  not 
in  diefem  ftreite.' 

IVolf,  leilfcbr.  f.  d.  wjlbotog.  I.  bd.  l.brft.  7 


Digitized  by  Google 


98 


W.  v.  PLOKNNIES, 


general  Blücher  das  war  ein  fo  tapfrer  beld, 
er  ftreicbl  wie  ein  adler  wol  über  das  feld, 
vorn  an  die  fpitrc. 

ach  bällefl  du  friede  mit  England  gemacht, 
häuft  nicbt  an  den  kaifer  von  Rußland  gedacht, 
warft  kaifer  geblieben ! 

der  kaifer  Napoleon  bildte  lieb  ein 
ein  unüberwindlicher  kaifer  au  fein 
allbier  auf  erden. 

das  hat  der  liebe,  liebe  Herrgott  getan  : 
er  machte  den  Napoleon  »um  armen  mann, 
kann  nicbt  mehr  flreiten. 

Daran  ntag  ficb  fcbließen  ein  ergötzliches  ‘klagelied  Na- 
poleons,’ das  freilich  feinem  inball  nach  voranflehe» 
mül'le. 


NAPOLEONS  KLAGE. 


acb  was  hab  ich  gram  und  forgen, 
jetzt  vertäflet  mich  das  glück, 
ich  werde  aus  dem  land  gelühret 
und  darf  febauen  nicht  »urück. 

ich  werde  gelichfam  transportieret, 
wie  man  die  gefangnen  führet, 
nach  der  infei  Elba  »u, 
wo  ich  lebe  ftels  in  ruh. 


Schweden!  ibr  feid  unterthanig, 
fonft  verliert  ihr  euren  könig  ; 
euren  könig,  eure  krön, 
denn  ich  heiß  Napoleon. 

wer  wird  mich  dann  überwinden, 
ich  bin  berr  der  ganten  well ! — 
da  wollt  ich  mich  nach  Rußland 
wenden, 

das  war  aber  gant  gefehlt. 


ruhe  ifl  mir  fchon  verfprochcn, 
aber  denk  icb  jetzt  »urück  — 
ich  hab  febon  manche  krön  »er- 
brochen, 

das  plagt  mich  alle  augenblick. 


die  großbärligen  Kofacken 
wollten  mich  herihafl  anpacken, 
darum  hab  ich  meine  flucht 
in  das  Frankenreich  gefuchl. 


ich  hab  febon  manches  land  ver- 
heeret, 

wie  auch  manche  fladt  »erftöret 
und  vergolten  fo  viel  blul, 
daß  es  mir  bald 


wenn  ich  denk  an  jene  »eilen, 
dorl  an  das  Egyptenland, 
wo  icb  meine  braven  leute 
felbft  durch  eigne  fchuld  verlor. 


wehe  tbut. 
icb  bab  fle  hineingeführet 
und  bin  ihnen  defertieret. 
das  war  auch  nicht  recht  gelban, 
daß  ich  fuhrt  ein  folchen  plan ! *). 


*)  Der  Mainier  gallenjunge  lingt  freilich: 

o fchet  bin  am  Rhein  die  Maimer  kinder, 
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Aehnlicher  hiftorifchcr  Volkslieder  vom  ‘kaifer  Jofephus’ 
bis  auf  die  belagerung  von  Mannheim , die  capiluiation 
von  Mainz  und  endlich  die  neuften  kriegerilchen  ereignifle 
liegt  ans  noch  eine  menge  vor.  im  ergreifendßen  tone 
freilich  fingt  der  bauer  von  dem  was  unmittelbar  in  fein 
leben  hineingreift,  hochtragifch  in  rührender  einfachbeit  ift 


DAS  LIED  VOM  MÄGDLEIN 

meifter  müller  tbul  Heb  grämen 
was  in  feiner  miihl  ift  grfchehn. 
das  mühlrad  blieb  von  felberflebn, 
es  muß  wol  was  zu  gründe  gehn. 

trau  müllerin  kam  gegangen,  ' 
feblug  die  bänd  überm  köpf  zu- 
fammen, 

wir  haben  nur  das  einzige  töchler- 
lein, 

es  wird  uns  wol  verloren  fein. 

(rau,  ich  bitl  dich  um  Gottes  willen, 
laß  nur  den  Herrgott  fein  wunfeb 
erfüllen. 

das  mühlrad  bricht  und  bricht  ent- 
zwei, 

es  kann  ihr  nicht  zu  helfen  fein. 


DAS  INS  MÜHLENRAD  FIEL. 

ihrfiebßcn  eitern,  laßt  eueb  fagen, 
laßt  mich  durch  vier  träger  tragen, 
tragt  mich  auf  den  kirchbof  zu, 
legt  mich  in  die  ftillc  ftille  rub. 

kommt  ibr  mädeben , kommt  ge- 
gangen, 

fehl  wie  mich  das  mühlenrad  bat 
gefangen. 

fcbmücket  mich  mit  rosmarin, 
weil  ich  braut  und  jungfer  bin. 

dort  in  jenem  rofcngarlen 
will  ich  mein  bräutigam  erwarten, 
dort  in  jener  ewigkeit 
Acht  mein  brautbeit  febon  bereit. 


Und  nuu  zum  fchlufi  unferer  bunten  auswabl  noch 


DAS  LIED  DER  AUSWANDERER. 


jetzt  iß  die  zeit  und  flunde  da, 
wir  ziehen  nach  Amerika, 
die  wagen  ßebn  febon  vorderlhür, 
mit  weib  und  kiud  fortziehen  wir. 

nun  all  ibr  deutfehen  freund'  uns 
verwandt, 

reicht  uns  zum  letzten  mahl  die 
band. 

ibr  freunde  weinet  nicht  fo  fuhr, 
wir  fehn  uns  nun  und  nimmermehr. 

wTLu) 

wir  rufen 


nun  alsdasfchiffam  uferfchwimml, 
da  wird  ein  liedchen  angeßimmt- 
wir  furchten  keinen  walTerfall, 
wir  denken  Gott  iß  überall ! 

jetzt  kommen  wir  nach  Rallimor, 
da  ßreckendie  Deutfehen  die  bände 
vor. 

und  rufen  aus:  victoria! 
jetzt  fein  wir  in  Amerika. 


, 

o febet  fie  am  linken  Rbeinßrom  ßebn! 

für  alle  wärs  ein  gluck,  für  uns  nicht  minder, 

wfenn  wir  noch  könnten  mit  dem  kaifer  ziehn ! 

all  als  kind  fchon  ; Napoleon ! 
denn  er  war  kaifer  auf  feinem  thron  etc.  etc. 


7*  _ 

55  2 3 0 fi 
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<I.i  vor  uns  liegt  <lie  grolle  (ladt, 
nach  der  das  fcbitt  hcftimmung  hat. 
wir  fpringen  frohen  mutbs  ans  land, 
an  unfer  neues  Vaterland  ! 

Dartnftadt.  VV.  v.  PLOENN1ES. 

HACKELBERG. RÖDS  UND  SEIN  HUND 
ALKE. 

1. 

In  den  zwölften,  fo  erzählte  ein  altes  mütlerchen  in 
Wollringhnufen  bei  Ucbte  (künigr.  Hannover),  indem  fie 
ihre  pfeife  anßeckte,  da  jagd  Röds  oder  Herodis  met  ftnc 
biinne;  da  muH  man  gleich  nach  fonnenuntergang  alles 
feil  zufchließen,  denn  fonß  jagt  er  durchs  haus  und  läßt 
einen  feiner  hunde  zurück,  fo  ifl’s  einmal  einem  bauer 
namens  Plate  in  Kirchdorf  ergangen  (andere  fagen  es  fei 
in  Rüders  häufe  ebenda  gefchehen)  und  der  hund  hat  ein 
ganzes  jahr  lang  dort  gelegen,  hat  nichts  als  flugafcbe 
gefreflen  und  i(l  doch  dick  und  fett  geworden;  von  färbe 
iß  er  grau  und  dabei  fo  groß  wie  ein  tüchtiger  ketten— 
hund  gewefen.  als  nun  aber  das  jahr  rund  gewefen  und 
es  wieder  in  die  zwölften  gekommen  iß,  da  hat  man  den 
Herodis  wieder  heranziehen  hören  und  als  er  dicht  am 

O 

häufe  gewefen,  hat  er  gerufen:  ‘Alke  (fagt  Aulke)  wiltu 
inet?’  und  kaum  hat  der  hund  das  gehört,  da  iß  er  fchnell 
aufgefprungen  und  mit  der  wilden  jagd  wieder  davon  ge- 
gangen. 

2. 

Ein  aller  mann  in  Uchte  erzählte: 

Im  Uchterloh  liegt  ein  bauerhof  faß  von  der  grüße 

...  O O 

eines  meierhofs,  den  bürt  man  oft  das  Alkbds  oder  Alkenhfts 
nennen;  dort  hat  nämlich  einmal  der  wilde  jöger  Hackel- 
berg oder  Herodes  feinen  hund  liegen  laßen,  der  hat  das 
ganze  jahr  hindurch  nichts  als  flugafcbe  gefreflen  und  iß 
in  den  nächßen  zwölfen,  als  ihm  fein  berr  geflötet,  wieder 
davon  gegangen. 

t 
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Eine  alte  bäuerin  zu  ßuchbolz  bei  Pelershagen  (nörd- 
lich von  Minden)  erzählte: 

Hackelberg  hat  einmal  bei  feinem  umzuge  in  den 
zwölften  feinen  hund  in  einem  häufe  zuriickgelalfen,  der 
hat  am  heerde  gelegen  und  nichts  als  afcbe  (flöf)  gefreiten, 
die  leule  haben  ihn  gern  los  fein  wollen,  haben  aber  nicht 
gewußt,  wie  Ge  das  anfangen  füllen,  bis  ihnen  endlich 
einer  gefagt  hat,  Ge  Tollten  olTen  in  einem  eierdopp  kochen; 
das  haben  Ge  gelhan.  als  der  hund  das  gefehen,  hat  er 
zu  fprechen  angefangen  und  gefragt,  was  das  werden  Tolle, 
da  haben  Ge  ihm  gefagt,  das  folle  fein  freiten  werden; 
da  ifl  er  davon  gegangen  und  nicht  wieder  gekommen. 

4. 

Ein  mann  in  Steierberg  erzählte: 

Daß  Herodis  durch  ein  haus  gezogen  und  feinen  hund 
am  heerde  zuriickgelairen , erzählen  Ge  auch  hier,  doch 
full  es  nicht  in  Kirchdorf  fondern  in  Strükhaufen  gewefen 
fein,  die  leule  im  häufe  haben  darauf  dem  hunde  am 
andern  morgen  zu  freiten  hingefetzt,  das  bat  er  befehen 
und  ift  wieder  davon  gegangen,  darauf  haben  Ge  ihm  am 
abend  noch  einmal  einen  napf  voll  an  den  heerd  gefetzt, 
wo  er  den  ganzen  tag  über  ftill  und  ohne  Geh  zu  regen 
gelegen  halte,  und  am  andern  morgen  iß  alles  ausgcfrelfen 
gewefen.  das  dauert  fo  fall  ein  ganzes  jahr,  allabendlich 
fetzt  man  ihm  das  freiten  an  den  beerd  und  am  andern 
morgen  iß  es  fort,  fo  rücken  die  zwölften  wieder  heran; 
da  wird  der  hund,  der  fonft  ganz  Rill  gelegen,  unruhig, 
er  geht  hinaus  vor  die  niedenthür,  hält  feine  nafe  buch 
in  die  luft  und  fchnuppert,  dann  kehrt  er  wieder  an  dun 
heerd  zurück  und  ftreckt  Geh  hin.  fo  gchl’s  täglich  fort 
bis  das  jahr  gerade  voll  rund  iß ; da  tritt  ein  großer  mann 
in  die  niedenthür,  der  bedankt  lieh  fchön  bei  den  leuten, 
daß  Ge  den  hund  fo  gut  gelullert  haben  und  fogleicb 
fpringt  diefer  auf  und  gehl  nun  mit  feinem  herrn  wieder 
davon,  in  dem  darauf  folgenden  jahre  iß  in  dem  häufe 
aber  fo  viel  milch  und  butler  gewefen,  daß  der  bauer  einer 
der  reichßen  in  der  ganzen  gegend  geworden  iß. 
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5. 

Das  mütterchen  in  Wollringhaufen  erzählte  noch: 

An  einer  buche  bei  Hendrik  Wilten's  bof  hat  Herodis 
immer  feine  hundo  gefüttert;  da  ift  denn  auch  mal  ein 
knecht  im  häufe  gewefen,  den  hat  die  neugierde  getrieben 
auf  die  buche  zu  (leigen,  um  es  mal  mit  anzufeheu.  als 
er  oben  ift,  fo  währt’ s nicht  lange,  (o  kommt  ltöds  mit 
feinen  hunden  daher  und  macht  unter  der  buche  halt; 
hier  füttert  er  (ie  alle  bis  auf  einen,  zu  dem  fagt  er: 
hunilt  du  olef 

war  mi  den  vagel  uppcn  bunte. 

die  alte  fetzte  hinzu:  (w  aller  födder  mit  eworren  is,  dal 
kan’k  ju  nich  feggen.’ 

<i. 

In  Kirchdorf  erzählt  mau,  Herodis  habe  (ich  gewiinfchl 
daü  er  für  fein  theil  himmelreich  ewig  jagen  möge.*  das 
fei  ihm  erfüllt  und  fo  ziehe  er  denn  mit  fine  hünne.  das 
alte  mütterchen  in  Wollringhaufen  fagte  auch  noch:  einige 
fagen  auch  Hackelberg,  andere  Herodis,  es  ift  aber  beides  eins. 

7. 

Gin  alter  bauer  in  Kirchdorf  erzählte ; 

Gin  mädchen  muH  einmal  in  den  zwölften  einen  grollen 
kelfel  von  Campen  nach  Sieden  tragen,  da  hört  (ie  von 
weitem  den  Herodis  kommen  und  ficht  auch  fchon  die 
hunde,  welche  auf  fie  zuftürzen.  Vor  angft  kriecht  (ie  fchuell 
unter  den  kefTel,  den  umfehnuppern  und  umbölken  die 
wilden  hunde;  nun  ift  Herodis  fclher  da,  der  fragt:  ‘wer 
bift  du?’  (ie  antwortet,  dafl  fie  eine  arme  dienftmagd  fei 
und  den  kelfel  von  Campen  nach  Sieden  trage;  er  fragt 
weiter,  ob  fie  das  thunmüfTeri  oder  ob  fie  es  thun  wollen, 
fie  antwortet,  da(>  fie  es  thun  müffen;  da  fagt  er:  ‘ball 
du  es  thun  mülfen,  fo  follft  du  für  diesmal  ungefchä- 
digt  von  dannen  ziehn,’  und  fort  gehls  wieder  mit  der 
wilden  meule. 

HERODIINA’S  TOCHTER. 

Im  Wirbelwind  Glzt  Herodlna’s  tochler,  erzählte  das 
mütterchen  zu  Wollringhaufen,  die  hat  Johannis  haupt  ver- 
langt und  ift  deshalb  verdammt,  ewig  im  wirbel  dahinzufahren. 
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In  der  bauerfchafl  Epe  liegt  etwa  eine  viertelflunde 
von  Bramfche  ein  kleiner,  einige  hundert  fchritte  breiter 
Tee,  der  heißt  der  DarmlTen;  in  ihm  illein  kloRer  unterge- 
gangen, darum  iß  er  grundlos  und  nur  an  einer  Relle  läßt 
lieh  auf  dem  gründe  noch  etwas  von  dem  alten  mauerwerk 
fühlen,  mit  den  nördlich  von  Epe  gelegenen  moorkuhlen 
fleht  er  in  Verbindung  und  es  wird  erzählt,  wie  man  einfl, 
um  dies  zu  ermitteln,  einen  fifch  gekrampt,  d.  h.  ihm  einen 
draht  durchs  maul  gezogen,  ihn  dann  in  die  moorkuhlen 
geworfen  habe  und  er  im  DarmlTen  wieder  zum  vorfchein 
gekommen  fei.  das.wafTer  in  dem  einen  diefer  moorlöcher 
hat  immer  gleiche  wärme , darum  friert  es  im  winter  nie 
zu;  auch  foll  es  nach  unten  wie  ein  trichter  fpilz  zulaufen. 

Hier  im  DarmlTen  bat  nun  vor  aller  zeit  ein  fchmied 
gewohnt,  der  hat  den  leulen  alle  fchmiedearbeit  gemacht, 
die  tie  wünfehten;  Gehaben  nur  auf  einen  Zettel  zu  fchrci- 
ben  brauchen,  was  Ge  haben  wollen  und  ihn  dann  auf 
eine  beflimmte  Relle  am  fee  legen  mülTen,  dann  hat  auch 
fchon  am  andern  tage  die  arbeil  nebfl  einem  zettel  dage- 
legen, worauf  die  fumme,  die  Ge  zu  zahlen  halten,  geflan- 
den  hat.  Einer  hat  aber  einmal  gedacht:  ‘Ei  was!  du 
haR  was  du  willfl,  was  folIR  du  noch  bezahlen?’  und  iR 
ohne  bezahlung  wieder  fortgegangen;  feitdem  arbeitet  der 
fchmied  auf  dem  DarmlTen  nicht  mehr. 

2. 

Der  wirth  in  Epe  erzählte: 

EinR  iß  zu  dem  colon  Fifcher  zu  Epe  ein  fremder  unbe- 
kannter mann  gekommen,  der  hat  Geh  ihm  auf  ein  jahr  als 
kneebt  verdungen ; als  aber  das  jahr  um  gewefen  iR,  hat  er 
gefagt,  feine  zeit  fei  um,  er  miifle  nun  fort;  als  lohn  aber 
bat  er  nichts  weiter  verlangt,  als  ein  neues  fchwert,  doch 
dürfe  nichts  an  demfelben  abgehandelt  werden,  da  iR  der 
colon  Fifcher  nach  Osnabrück  gegangen , bat  ein  neues 
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fchwerl  gekauft,  aber  doch  eineu  guten  grofchen  abge- 
handelt, weil  er  gedacht  hat,  das  werde  ja  wohl  nicht 
fcbaden.  als  er  nun  zurückgekommen  ilt,  hat’s  der  knechl 
dem  fchwerte  fogleich  angefehen,  dail  etwas  daran  abge- 
bandelt worden  und  hat  getagt,  das  könne  er  nicht  brau- 
chen. colon  Filetier  hat  fleh  darum  noch  einmal  nach 
Osnabrück  aufgemacht  nnd  hat  nun  ein  ganz  neues  fchwerl, 
an  dem  nichts  abgchandelt  war,  mit  zurück  gebracht, 
damit  ift  dann  der  knechl  zum  Darmflen  gegangen  und 
hat  gefagt,  er  müflb  hinab  nnd  durch  eine  kleine,  fchmale 
Öffnung,  vor  der  zwei  hunde  lägen,  die  ihn  zerreißen  wollten; 
gegen  die  habe  er  das  fchwerl  nölhig.  würde  es  nun 
glücklich  für  ihn  ablaufen,  dann  würde  milch  im  Darmflen 
aufquellen,  käme  er  aber  um,  dann  würde  bl  ul  kommen, 
darauf  hat  er  fein  fchwerl  genommen  und  ift  mitten  in  den 
Darmflen  hineingefprungen ; nicht  lange  darnach  hat  man 
es  aber  blotrolh  im  Darmflen  aufquellen  Teilen  und  er  ift 
nie  wieder  ans  tageslicht  gekommen. 

Ein  bauer  in  Epe  erzählte  noch : der  knecht,  der  fleh 
bei  dem  colon  Fifchcr,  welcher  nahe  am  Darmflen  wohnt, 
vermielhel  habe,  fei  aus  dem  wafler  gekommen  und  habe 
alle  arbeit  aufs  beftc  verftanden,  fo  daß  er  inift  breiten, 
füen,  pflügen,  eggen  konnte  wie  kein  anderer.  — nachher 
als  er  das  neue  fchwerl  erhalten  und  fleh  angefchickl  hat 
ins  weiter  hinunlerzufteigcn , hat  er  gefugt,  wenn  en  willen 
fkim  (weißer  fchein)  käme,  wäre  cs  gut;  käme  aber  blut, 
To  hätten  ihn  die  hunde  zerriflen. 

3. 

Der  wirth  in  Epe  erzählte: 

Vor  langen  jahren  hat  einmal  colon  Hakmann’s  tochler 
am  Darmflen  ein  kind  liegend  gefunden,  das  ift  rauh  am 
ganzen  leibe  gewefen;  dies  hat  fie  auf  und  mit  nach  häufe 
genommen,  bald  danach  ift  aber  die  mutter  des  rauhen 
aus  dem  fee  gekommen,  bat  (ich  ans  hecken  gellellt  und 
dem  kinde  die  bruft  gereicht  mit  den  Worten:  ‘füg  mtn 
kind.’  darauf  hat  fie  auch  das  kind  wieder  haben  wollen, 
was  man  ihr  aber  vertagt  hat,  bis  fle  es  doch  endlich,  auf 
welche  weife  das  weiß  man  nicht  recht  inehr,  wiederbe- 
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kommen  hat  und  als  lie  gefeiten , daß  es  ganz  glatt  ge- 
fchoren  war,  gefagt  hat: 
dies  kind  hab'  ich  geboren, 
es  itt  nun  glall  gefchoren, 

diefcr  ftälle  foll  das  glück  bis  ins  drille,  vierte  glied  fein  verloren; 
oder:  kindken  geskärcn , glück  verlaren 
bei  inl  drüdde  «erde  glrd. 

Darauf  i(l  lie  verfchwunden;  auf  der  hof  Halle  hat  lange 
zeit  fchweres  unglück  gehaftet , doch  mul»  der  fluch  jetzt 
von  ihnen  genommen  fein,  denn  nun  haben  lie  wieder 
glück  vollauf. 

4. 

Colon  Bernhake  hat  einmal  abends  feine  angeln  am 
Darmden  aufgeflellt  und  wie  er  lie  morgens  heraufziehl 
geht  s mit  der  einen  fo  fehwer,  dnll  er  lie  kaum  hcraus- 
krigen  kann;  er  zieht  aber  und  zieht  und  bringt  endlich 
einen  ungeheuren  lisch  mit  einem  grollen  horn  an  die 
Oberfläche;  da  hat  er  feine  angcl  eilig  hinge  würfen  und  ifl 
über  hals  und  köpf  davon  gelaufen. 

A.  KUHN. 
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1.  Bock.  In  dem  bf.  Lib.  bistor.  colleg.  soc.Jesu  Herbip. 
tum.  II.  p.  79  ad  ann.  1757.  findet  fich  nachflehende 
aufzeiebnung. 

‘Vir  quidam  bonestae  conditionis  noctu  saepius  a 
speclabili  birco  ad  lectum  suum  adslanle  impeditus,  demiim 
inslitula  per  sex  dominicos  dies  in  honorem  s.  Aloisii  de- 
volione  a nocturna  hac  in  infestatione  penilns  liberalus  fuit.' 

2.  Chriftnarhläpfel.  Znr  literalur  diefer  wunderba- 
ren erfcheinung  in  den  Ephemerid.  acad.  nat.  curios.  II. 
dec.  I.  p.  372.  und  Act.  acad.  nat.  cur.  1737.  p.  276. 
observ.  LXXI.  dann  im  anzeiger  für  künde  d.  deutfeh. 
mittelall.  III.  10.  gehört  nachflehende  notiz  in  einem  bf. 
berichte  eines  geiAlicben  um  das  J.  1680.  Uber  folche  bei 
Lobr  am  Maine  beobachtete  chriflnachtsfrUchte.  auch  im 
garten  der  eitern  des  im  rufe  der  beiligkeil  1787  verdor- 
benen Franz  Gavard  zu  Würzburg  foll  fich  (nach  Heflner 
und  Reus,  Würzburg  und  feine  Umgebung,  f.  298.)  ein 
folcher  wunderbaum  befunden  haben. 

‘Responsio  ad  punctum  de  pomis  vulgo  Dräutleins- 
apfel,  quam  investigando  accepi  a viris  duobus  senibus 
sensatis  et  fide  dignissiinis,  senatoribus  Lobranis.  Referuul 
hi,  quod  olim  celcbris  de  hisce  pomis  rumor  fuerit,  qui 
iam  nunc  nonnihil  evanuil.  liefert  Joannes  Goebell , se 
eiusmodi  poma  habuisse  in  suismet  manibus  et  passim 
nocte  nalivitalis  Domini  fuisse  repcrla  supra  nivem  et 
Herbipolim  non  semel  eiusmodi  fuisse  aliata,  flores  se 
nunquam  vidisse;  meminisse  eliam  sese,  quod  salrapae 
Lohrani  ipsa  nocte  nativilatis  Domini  extra  civitatem  sub 
diclis  arboribus  permanserint,  ut  eadem  poma  invenireut. 
Dicit  etiam,  olim  fuisse  lalem  arborem  in  pascuo  diclo 
kälberwiefen , item  modo  lalem  videri  in  via  ex  civitale 
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versus  sacellum  s.  Valeulini  ad  dextram  e regione  vineae 
eminentissimi  domini  Electoris  Moguntioi,  in  quodam  po- 
inario,  semetipsum  quoque  talem  arborem  habere  in  pascuo 
prope  raolam  charlaciam,  indcque  nominari  Dräutsapffel- 
baum  *).’ 

3.  Benltenfeft.  ln  dem  fogenannlen  Bruderhofe  zu 
Würzburg  wurde  feil  undenkbarer  zeit  bis  1553  alljährlich 
am  Vorabende  vor  Martini  von  den  capitularen  des  dom- 
ftiftes  das  bevffenfeß,  beliebend  in  einer  hetze  von  fcbwei- 
nen  (ob  zahmen  oder  wilden,  iß  nicht  bemerkt)  verbunden 
mit  einem  Baulichen  gaßmahle , abgehalten,  ein  befchluB 
des  capitels  hob  in  dem  erwähnten  jahre  diefes  feft  auf, 
wie  in  dem  Lib.  recess.  capitul.  1553.  die  Jovis  post  Leon- 
hardi  bemerkt  wird : 

'Die  gewonheit  mit  dem  BeulTenbcilten  yn  vigilia  Mar- 
tini auf  dem  BruderhoiT  Soll  auf»  beweglichen  vrfacben 
der  yetzigen  leuffdt  vnd  daß  funft  nit  vil  daran  gelegen, 
abgelhan,  doch  fülle  die  andern  gerechtickheit  funft  waft 
ßch  gepurl  einem  yeden  gegeben  vnd  uuflgetheilt  wer- 
den. Aach  mag  man  die  Beulten  yn  der  Thumbprobftey 
wol  einander  beißen  laltenn  vnd  dabey  fein  wer  da  will.' 
Am  rande  der  hf.  ift  bemerkt:  'Beultenfeß  Martini,  ein 
trefllicher  golsdienft.  NB.  Sic  gradatim  reliqui  inutiles  ri- 
diculi  et  baalitici  quoque  cultus  sponte  et  mirabiliter  cadent 
et  exterminabuntur  sicuti  merentur,  hat  voluntas  domini 
Zebaoth.' 

4.  Phillrum.  ‘Engel  die  Hussin,  des  Hinderbergers 
Magd,  die  von  Bürgermeister  und  Hath  in  einer  Stube  ge- 
fangen gehalten  worden,  weil  sie  Aigerboedem  buck  und 
solche  dem  Sohne  Hinderbergers  schickte  zu  essen,  darinne 
sie  ihm  eine  Heldschafl  und  Liebe  meinte  zu  geben,  sebwoert 
Urphede.’  Regelt  einer  Kemptener  urkunde  d.  10.  März 
1421.  im  k.  reichsarchive  zu  München. 

(Sleinkreuze.)  Im  lafchenbuche  für  die  vaterländ.  ge- 
fchichte  von  Hormayr,  fortgef.  v.  Rudhart,  18$f  f.  f. 

*)  cf.  Wolf  befurche  logen  no.  214  p.  134:  der  apfelboum  bei 
Trebur. 
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212  — 218.  findet  (ich  eine  interelfante  abbandlung  über 
die  Aeinernen  kreuzmale,  welche  man  früher  auf  der  glätte 
eines  verübten  mordes  zu  errichten  pflegte,  das  ältefle 
der  dort  angeführten  beifpiele  eines  folchen  zur  fühne  der 
begangenen  milfcthal  erbauelen  Aeinkreuzes  Aamml  aus 
dem  jahre  1478.  als  nacbtrag  hiezu  diene  das  urkunden- 
regeft  in  Reg.  boic.  X.  124.  vom  21.  Dec.  1383.  Friedrich 
Burggraf  ze  Nnremberg,  Herdegen  von  Hürnbcim  Ritter,  Cun- 
rad  von  Rechenberg  der  Aellere,  ArnollHiltmar  und  Heinrich 
von  Seckendorf  genannt  von  Durrenpucb,  beAimmen  als 
fchiedleute  wegen  des  an  Götzen  dem  Schenken  von  Lochof 
feligen  gefchebenen  Tolfchtages  zwifchen  des  Schencken 
Wirtinn,  Kindern  und  Freunden  einerfeits  und  Hansen  von 
Elricbshaufen  und  delfen  Sohne,  fowie  allen  denen,  welche 
an  dem  Totfchlage  schuld  sind  andrerfeits,  wie  folgt: 
Hans  von  Elrichshaufen  full  den  beiden  Töchtern  des 
Schcncken  zwei  Pfründen  in  ein  oder  zwey  KlüAer  zsKirch- 
heim  oder  ze  Zimmern  in  dem  Riefe  fchicken,  fo  daf»  fie 
ohne  der  Kläger  Schaden  hineinkommen ; und  full  einer 
jeden  10  Pfd.  VVerung  ze  Leibgedinge  auf  verfetzten  Gütern 
vermachen,  nach  deren  Tode  es  dem  Flrichshuser  wieder 
ledig  wird;  diefer  foll  ferner  ein  ewig  Licht  auf  befelzten 
Gütern  machen,  welches  auf  des  Schencken  Grabe  brennen 
foll;  eine  Romfahrl  und  eine  Acbfahrl  tliun  oder  thun 
laflen;  200  einpfündige  Wachskerzen  machen,  und  durch 
ehrbare  Ritter  und  Knechte  auf  des  Schencken  Grab  tragen 
laflen;  diefe  dürfen  dann  die  Kläger  für  des  Erfchlagenen 
Seele  geben,  wohin  fie  wollen.  Endlich  soll  er  an  die 
nächRe  Wegschaide,  wo  der  Schencke  erfchlagen  ward,  ein 
//eisernes  Kreuz  fetzen,  und  deflen  Schild  und  Helm  daran 
hauen  laflen.  Diese  Schiedung  ifl  in  JahresfriA  zu  voll- 
ziehen. G.  ze  Onolczpach  an  sant  Thomas  Tag. 

Würzburg.  PROF.  DR.  REÜSS. 
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FRANZÖSISCHES  LIED  BEIM  ABZÄHLEN. 

Ilenrielle  uni  fleur  de  lys, 
pretei  moi  tot  touliert  grit, 
pour  aller  en  paradis. 
en  paradis  il  fait  si  bcau, 
il  y a laut  de  petits  oiseaus, 
qui  chantent  la  rose  et  la  violette, 
pie,  potnme  d’or  a la  balance, 
il  n’y  a qu'un  roi  dam  la  France, 
pass  ei  par  ici,  passet  par  la, 
mademoiselle  vous  eles  en  bas. 

FRANZÖSISCHER  SEGEN  BEIM  DÜNNER. 

(fragment.) 

Saint  Donat 

(failes  que  le  lounerre  ne  tombe) 
pas  sur  nies  parents, 
pas  sur  mes  amis, 
pas  sur  nies  ennemis, 

(altes  qu’il  tombe  dans  l’eau 
et  qu’il  ne  touche  aucun  baleau. 

WENN  DEN  KINDERN  EIN  ZAHN  AUSFÄLLT. 

(Belgien.  Brabant.) 

Zuige,  suige  maodeke,  *) 
breng  my  een  ander  tändelte, 
geen  van  Lleem  of  geen  van  flecn, 
geef  my  liever  een  van  bcen. 

VEXIRREIME  FÜR  WEINENDE  KINDER. 
(Flandern.) 

Jannelten  de  kryfeher, 
tien  pond  yser, 
tien  pond  lood, 

is  Jannekcn  de  kryfeher  noch  nie!  dood? 

*)  für  manneke. 
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daer  was  eene  vrouwe  en  baer  kindekc  wasdood, 
te  xette  heur  mutleken  op  heuren  fcboot 
en  le  1011g  allyde:  da,  myn, 
kinnemereminne, 
da  da  myn  kuolshoofd. 

ALS  DEIl  BERGSTRASSE. 

Ich  ging  einmal  nach  Bufchlabe, 
da  kam  ieh  an  ein  müblenbaus, 
da  fchauten  drei  alle  hexen  heraus, 
die  erfle  fprach  : komm  ifs  mit  mir ; 
die  xweilc  fprach : komm  trink  mit  mir; 
die  dritte  nahm  ein'  mühlenftcin 
und  warf  ihn  an  mein  linkes  bein, 
da  fchrie  ich  laut:  o web,  o weht 
ich  geh  nicht  mehr  nach  Bufchlabe. 

J.  W.  WOLF. 

ALS  POMMERELLEN. 

Nimm  hin  das. 

was  ift  das? 

ein  fchöner  ring. 

was  fteht  darin  gefchrieben  ? 

drei  fchöne  jungfrauen. 

die  erfle  heißt  Pinka, 

die  andre  Knoblapinka, 

die  dritte  Schicknicknacknoblapinka. 

da  nahm  Pinka  einen  flein 

und  warf  Schicknicknacknoblapinka  an  das  bein, 

da  fing  Schicknicknacknoblapinka  an  n»  fcbrcin. 

MÄNNERT. 

TODTENSEGEN. 

(aus  Nierflein  am  Rhein.) 

Maria,  Maria  rofenrolh, 

wie  liegt  ein  menfeh  in  großer  noth, 

wie  liegt  ein  menfeh  in  großer  pein, 

wie  gern  möcht  ich  im  himmel  fein! 

da  droben  in  den  himmel  möcht  ich  gern, 

von  allen  fiinden  mich  bekchrn  j 

da  komm  ich  auf  einen  breiten  weg, 

da  muß  ich  über  einen  fchmalen  Heg, 

da  kommt  der  böfe  feind  tu  mir, 

der  müchl  mich  gerne  beißen: 
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III 


‘ach  nein,  ach  nein,  du  kannfl  mich  nicht  lui  den, 
ich  bin  ton  Gott  und  will  tu  Gott. 

Gott  gab  mir  auf  erden  ein  kleines  licht, 
nun  Toll  mir  leuchten  das  ewige  licht.’ 

im  himmel  ift  der  freude  tu  viel, 

dort  fltz.cn  twei  engel,  die  haben  ihr  fpiel; 

dort  drunten,  dort  droben  vor  der  himmlilcheu  thiir, 

da  Alten  twei  arme  freien  dafür. 

‘woher,  wohin  ihr  traurigen  fcclen  ? 
fo  oft  ich  euch  fehe,  fo  weinet  ihr  fehr.' 

„warum  follcn  Wir  nicht  weinen,  du  giiligftrr  Gott, 
wir  haben  übertreten  die  tehn  gebot.” 

‘und  habt  ihr  übertreten  die  tehn  gebot, 

fo  fallt  auf  eure  knie  und  betet  ru  Gott. 

bet’  immer,  bet'  ewig,  bet'  allezeit, 

fo  wird  er  euch  febenken  die  hinimlifche  fretid. 

die  himmlifche  freud  ift  eine  irunderfchäne  ftadl, 

wo  fried  und  freud  kein  ende  mehr  hat.’ 

EIN  SEGEN  ALS  ENGLAND. 

Our  Lord  was  tbc  first  man 
lliat  ever  ihorne  prick't  upon, 
il  uever  blysled  nor  it  never  belled, 
and  I pray  God  nor  this  not  may. 
fNnrihamptnn  defensative  against  tbc  Poyson  of  supposed  Prophecies. 
London  1583.  fol.  Oo  4.) 

Cöln.  J.  WAGNER. 
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Von  Panters  ‘beilrag  »ur  ileulfchen  mythologie’  ifl  eben  ein 
iweiter  theil  unter  der  prelTe.  er  enthält,  wie  (ich  das  nicht  anders 
erwarten  ließ , wiederum  eine  reiche  ausbeute  werthvoller  bairifchei 
denkmäler.  der  verf.  hat  lieh,  wofür  wir  ihm  befonders  dank  wißen, 
hauptfächlich  auch  mit  kirchlichen  bildwerken  bcfcbältigt;  unter  fei- 
nen glücklichen  fuuden  auf  diefem  feld  iß  t.  b.  auch  eine  darßel- 
lung  der  verlinßerung  der  Tonne  und  des  mondes  durch  nachflellende 
d rachen. 

Bei  Bonitas  Bauer  in  Würtburg  wird  diefer  tage  erfcheineu : 
'Würtburg  und  seine  Umgebungen,  ein  biftorifch  - topographifches 
handbuch,  illußrirl  durch  abbildungeil  in  lilhographie  und  holt- 
fchnitt,  herausgegeben  von  C.  Heffncr  und  Pro  f.  I)r  Reuß.'  Wie  es 
fcheinl,  haben  die  Herausgeber  wie  billig  auch  auf  Tage  und  lllte  der 
alten  und  inlerellanlcu  fUtdi  rücklichl  genommen,  wenigßeus  linden 
wir  in  dem  probebogcu  unter  der  rubrik:  ‘über  die  alten  bencuriun- 
gen  der  höfe  und  häufer  folgende  ßelie:  Sn  folge  der  im  früheren 
mittelalter  herrfchcuden  litte,  die  kinder  nach  berühmten  beiden  der 
vorteil  zu  benennen,  finden  wir  in  fra’nkifchcn  urkunden  beinahe  all* 
die  beldennanten  dtr  deulfchen  fage  wieder;  es  fehlt  fogar  der  ge- 
hörnte Siegfried  nicht.  auch  die  alten  häufernamen  unferer  ftadt 
liefern  interelTanle  beitrage  zur  fammlurig  von  zeugnifTen  für  die  alt* 
germanifchen  götter-  und  heldenmythen.  fo  die  hole  tum  großen 
Ichmied  Wieland,  tum  Heußcnberg , tum  Tatermann  , tum  Herren  und 
frauen-(*o6e/,  tum  Wolfkart,  an  volksfagen  erinnern  die  häufer  tum 
kurten  Heinrich  und  tur  fehöuen  Müllerin,  zahlreich  lind  henennun- 
gen  nach  gegenßändeu  des  thier-,  pflanzen-  und  fteinreiches ; es  er- 
fcheinert  i.  b.  höfe  tun»  elephaulen,  panther,  weil,  eichhorn,  cisvogel, 
rothen  bahn,  tur  Weinrebe,  Weintraube,  lannc,  tum  grünen  und  mar* 
morftein  und  dergl.  nach  heiligen  benannt  findeil  lieh  die  häufer 
zum  Gabriel  oder  Gabler,  tum  großen  Chrißopll , und  tur  eugel- 
fchaar.  wir  werden  dem  elften  auftreten  und  der  fortbildung  diefer 
benennungen  bei  den  einzelnen  Höfen  befondere  rürklicht  widmen.* 

Hr  Heinrich  Pröhlc , der  Herausgeber  der  mäi  chenfammlung  aus 
dem  Hart,  in  Hornhäuten  bei  Ofchcrslebcn , fammelt  eben  lägen  aus 
dem  Hart,  die  des  füdlichen  und  weftlichen  theilcs  liegen  ihm  be- 
reits ziemlich  vor  und  füllen  bald  erfcheinen.  weniger  iß  dies  der 
fall  mit  denen  des  Unlerhartes.  wir  bitten  darum  alle  , die  fagen 
oder  gebrauche  diefer  gegend  , namentlich  vom  Hrocken  , aus  Wer- 
nigerode, von  der  Hoßlrappe,  dem  Regenßein,  Falkenfteiu,  von  Blan- 
kenburg, Stolberg,  Lauenburg  , dem  Stufeuberg  , Alesisb.id,  Quefien- 
berg,  aus  Ballenftcdt,  neues  vom  Ky  ffhaufer  und  der  Rothenburg  u.  a 
belitzen  oder  int  ftandc  lind,  folche  zu  famtneln,  feine  verdienßliche 
arbeit  tu  unterftülzen.  cbeufo  willkommen  lind  ihm  f.igen  und  ge- 
brauche aus  dem  Magdeburgifchen  und  Halbei  ßädlifchen.  freunde 
der  fache  wollen  ihre  fenduugen  au  den  famulier  unter  obiger  adrette 
und  uufraukirt  zur  poß  gebcu. 
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DIE  ALT-ARISCHE  GRUNDLAGE  DES 
NIBELUNGENLIEDES. 

Die  indifchen  Arier  machen  bereits  den  für  die  auf- 
fafiung  unferer  dculfchen  litteratur  fo  wichtig  gewordenen 
unterfchied  des  volksepos  und  des  kunllepos.  kuntlge- 
dicbte  bezeichnen  Ce  mit  dem  worte  kävya,  von  kavi, 
der  dichter  — es  find  werke,  die  einzelne  dichter  mit  ab- 
fichl  und  mit  kunftbewußlfein  gefchaflen  haben,  wie  unter 
Klopflock  seinen  Meffias.  im  gegenfatze  davon  bezeich- 
nen fie  folche  epopöen,  die  aus  einzelnen  Tagen  zufam- 
mengewacbfen  find,  an  denen  gewiflerraaßeu  das  ganze 
volk,  wenigfiens  eine  menge  dichter  und  Überlieferer , kei- 
ner mit  der  abficht  ein  ganzes  großes  werk  zu  fchaflen, 
gearbeitet  haben  und  die  dann  gefammelt  worden , in 
größerere  mafTen  vereinigt  worden  find,  mit  dem  namen 
itihäfa  (fic  fuit).  das  bedeutcndfte  gedieht  der  letzteren 
galtung  ifl  das  Mahübharata,  welches  als  kern  die  dar- 
ßellung  hat  eines  kampfes  zwifchen  zwei  arifchen  Völkern 
d.  b.  zwifchen  ihren  fürfien  in  einer  zeit,  in  welcher  die 
anfiediung  der  Arier  in  Indien  und  die  brabmanafirung 
der  Ureinwohner  fchon  vollendete  thalfache  war,  — die 
darflellung  des  kampfes  der  Kauravas  und  PAndavas.  an 
die  darfiellung  diefes  kampfes  aber  fchließt  fich  gelegent- 
lich oder  zuweilen  auch  eigentlich  epifodifeh  alles  an, 
was  damals  von  älteren  fagen  unter  den  indifeben  Ariern 
vorhanden  war.  alle  diefe  tagen  find  hier  (und  zwar  fo,  daß 
göltermjthe  und  heroenfage  ein  innig  verfchlungenes,  bei 
der  letzten  zufammenltellung  offenbar  in  manierirt  brabma- 
nifchem  interelTc  umgearbeitetes  ganze  bilden)  wie  in  einem 
Welf,  icitfckr.  f.  d.  itjlbol.  I,  B 
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brennpuncle  gefammelt,  und  wie  man  hier  wohl  überhaupt 
den  fchlüßel  finden  wird  für  eine  menge  erfcbeinungen  un- 
feres  deutfcben  alterthumes,  findet  lieh  hier  auch  der  kern 
der  Nibelungenfage  in  dem , was  von  Karna  berichtet  wird. 

Die  Tage  von  Karna  iß  folgende*):  als  die  geraahlin 
des  Pdndu,  die  Kunti,  noch  ein  unerwaebfenes  mädeben 
war,  kam  ein  Brahmane  'mit  ßab  und  hart  und  fallenden 
locken,  voll  büße  und  gelehrfamkeit'  zu  deren  valer  und 
ward  als  ehrwürdiger  gaß  lange  beherbergt  und  die  Konti  zu 
feiner  bedienung  beileilt,  fie  erwarb  Geh  feine  Zufrieden- 
heit fo , daß  er  bei  feinem  forlgehen  ihr  eine  Zauberfor- 
mel (manlra)  fchenkte,  durch  welche  fie  im  ßande  war, 
jeden  von  den  herren  des  himmels  fofort  vor  lieh  erfchei- 
nen  zu  machen,  um  zu  fragen,  was  fie  beföhle,  wie  fie 
nun  zur  jungfrau  heran wäcliß,  ‘ flund  fie  einfi  frühmor- 
gens auf  der  zinne  des  baufes  und  dachte  au  den  zauber- 
fpruch  mit  kindifcher  neugier,  ob  er  auch  in  Wirklichkeit 
fo  kräftig  fei;  und  in  der  morgendämrung  erlcbien  am 
bimmel  gerade  der  fonnengolt;  da  rief  fie  mit  dem  Zau- 
ber dem  gölte  und  plötzlich  ßand  der  golt  vor  ihr,’ 
So  weit  iß  die  erzäblung  oßenbar  fpälere  geßaltung  aus 
der  zeit,  wo  das  brahmanifche  wefen  fchon  fo  obgefiegt 
batte  und  weiter  obliegen  follle,  daß  man  die  Brabmanen 
als  die  auch  von  königen  über  alles  zu  ehrenden,  von 
königstöchtern  zu  bedienenden , felbß  Uber  die  göller  ge- 
wall  habenden  edlen  darßeilte,  namentlich  die  eine  auf 
diefe  fage  beziehung  habende  Gelle  des  Mahäbbärata  er- 
geht fich  in  unendlicher  Weitläufigkeit  über  die  pflichten 
der  Kunti  gegen  den  Brahmanen  und  wie  fie  fie  erfüllt 
habe,  in  ihrer  älteren  geßalt  wird  die  fage  eine  andere 
Vermittelung  der  erfcheinung  des  fonnengolles  vor  einer 

•)  leb  bemerke , daß  ich  bei  der  folgenden  Inhaltsangabe  mich 
vielfach  der  Holltmannfcbcn  verkürzten  und  allerdings  in  wefendi- 
cben  punclen  auch  geänderten  bearbeilung  bediene;  den  inball  der 
von  mir  angeführten  Hellen  aber  habe  icb  nun  tum  großen  tbeil 
mit  betreffenden  Hellen  des  originales  verglichen  und  glaube,  mich 
diefer  vergleicbung  tulolgc  ihrer  gelroH  bedienen  tu  dürfen,  für 
die  hier  irn  äuge  gehaltenen  zwecke  reicht  das  aus. 
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königstochtcr  gehabt  haben.  — die  königslochler  ifi 
aber  die  herrliche  erfcbeinuog  erfehrocken,  bat  nichts  zu 
befehlen  und  Tagt  endlich  zitternd:  so  Sftrya  geh  nur 
wider  fort!  ich  habe  dich  nur  im  fcherze  gerufen  I fei 
gnädig  hoher  himroelsherr!«  er  aber  antwortet:  ‘nicht  i(l 
erlaubt  die  götter  umfouft  zu  rufen  and  ich  gehe  nicht 
von  binnen,  wenn  du  nicht  vorher  dich  mir  in  liebe  erT 
giebfl.’  kurz!  er  erzeugt  mit  ihr  einen  fohn,  deffen  her- 
anreifen und  gebürt  ihr  ihre  milcbfchwefler  verbergen 
hilft,  der  fohn  wird  aber  geboren  mit  einem  an  den  leib 
gewachfeoen,  undurchdringlichen,  goldenen  panzer,  wie 
ihn  der  lonnengott  felbfl  hat,  und  mit  angewacblenen, 
goldenen,  (lärkeverleihenden  Ohrringen,  wie  lie  auch  der 
fonnengott  bat.  fo,  ein  menfcblich  abbild  feines  vaters, 
des  fonnengolles  ward  er  geboren,  und  Konti  berichtet 
weiter:  ‘da  machten  meine  milcbfchweQer  und  ich  aus 
kinfen  einen  grollen  korb  und  legten  einen  decket  darauf 
und  überzogen  ihn  mit  wachs;  drein  legte  ich  den  knaben 
und  trug  zum  Afvanada  ihn  hinab,  und  dort  mit  vielem 
weinen  und  fchluchzen  rief  ich  bei  nacht  am  ufer  aus: 
heil  fei  dir  von  den  geillern  der  erde,  des  walTers  und 
der  loft , o kind  I und  wer  dir  auf  dem  wege  begegnet, 
fei  freundlich  gegen  dich  gebaut,  dich  fchüze  im  walTer 
der  berr  der  gewäfler,  der  große  künig  Varuna  und  in 
der  luft  der  blafende  wind,  der  in  der  lufl  als  könig 
herrfehl;  und  überall  die  wärmende  fonne,  dein  vater, 
wache  über  dir,  der  dich  mit  feinem  göttlichen  äuge  vom 
himmel  allenthalben  bebt,  fo  feufzend  überließ  ich  den 
wellen  des  Acvanada  meinen  fohn’.  der  in  den  korb 
eingefekioflene  knabe  treibt  nun  den  Acvafluß  hinab  in 
die  Tfharmanfratl,  diefe  hinab  in  die  Yamunä,  diele  hin- 
ab in  die  Gangä  bis  zur  fladl  Tfbampa.  ' dort  ging  gerade 
am  ufer  des  flromes  des  Dhnlaräfhlra  (des  Kurukönigs) 
edler  freund’,  der  wagenlenker  Adhiratha , der  den  korb 
aus  dem  walTer  zieht  und  ihn  öffnet:  ‘da  leuchtete  ihm 
ein  knabe  entgegen,  hell  wie  der  morgenfonne  fchein,  mit 
goldenen  ohrenringen  gefchmUckct,  mit  goldenem  panzer  um 
die  brüll’.  er  erzieht  nun  den  kuaben  als  den  feinigen, 
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läßt  ihn  von  den  kriegskundigen  Brabmanen  Kripa  und 
Dröna  in  der  kriegskunß  unterrichten  (was  wohl  fpfiler 
hinzugefügt  iß),  und  aus  dem  knaben  wird  ein  edler  held, 
der  alle  andern  überragt  und  der  mit  den  Kauravas  iß 
und  ihnen  den  fieg  verfchaßl,  fo  lange  er  lebt,  er  iß 
aber  mit  keiner  waße  zu  fällen,  fo  lange  er  den  ange- 
wachfenen  panzer  und  die  Ohrringe  bat. 

Den  Kauravas  ßehen  fpäter  als  feinde  gegenüber  ihre 
nahen  verwandten,  die  Pändavas.  Kunli  aber  hat  lieb, 
nachdem  ihre  erße  niederkunft  mit  dem  fonnenkinde  ver- 
borgen geblieben  war,  mit  könig  Pändu  vermählt  und 
diefem  drei  föhne  geboren:  Yudhifhlhira*),  Bhima  und 
Ardfhuna  — die  alfo  von  der  mutterfeile  des  fonnenfoh- 
nes,  Karna,  brüder  lind,  wovon  weder  er  noch  fie  etwas 
wißen,  denn  er  gilt  nur  für  den  fohn  des  Adhiralha.  Un- 
ter diefen  königen  des  Pändugefcblechls  tritt  am  meißen 
perfünlich  hervor  Ardfhuna,  der  auf  der  Pändufeile  ebenfo 
der  bauptbeld  iß,  wie  auf  der  Kurufeile  der  fonnenfohn 
Karna.  Ardfhuna  und  Karna  find  fich  aber  früher  vor 
dem  großen  kämpfe  begegnet  bei  der  gallenwahl  der 
Draupadi,  der  luchter  des  königs  der  Panlfhaler  Drupada. 
hier  war  als  bräutigamsprobe  beßimmt,  daß  ein  riefiger 
bogen  gefpannt  und  von  ihm  fünf  pfeile,  hintereinander 
alle  das  ziel  treßend , gefeboßen  werden  mußten,  faß 
keiner  der  bewerber  kann  den  bogen  fpannen,  die  meißen 


*)  Der  lumc  Yudhifblhira  (d.  b.  der  im  kample  Handbälle)  hängt 
zufammen  mit  yudh,  pugna  — gerade  wie  Guntbari  mit  gunt,  pugna. 
Der  name  Ardfhuna  (der  weiße)  aber  bezeichnet  einen  bäum  (lermi- 
nalia  gtabrata)  mit  weißen  blülhen  und  rothen  kleinen  Irüchlen  ge- 
rade wie  llagan  den  Weißdorn  oder  mehlbeerenbaum  mit  weißer 
Idiilhe  und  kleiner  rolher  fruebt  beteiebnet ; zuweilen  auch  die  wilde 
rofe,  die  ja  auch  weißliche  blülbe  und  kleine  rolbe  Irucfat  bat,  und 
im  altnordilcbcn  hagt*orn  die  cornelkirlcbe,  die  zwar  eine  gelbe  biü- 
tbe  aber  auch  kleine  rolbe  Irucbt  bal.  es  muß  irgend  ein  mylbi- 
fcher,  poelilcfaer  zufammenbang  zwileben  dem  beiden  Ardlbuna  und 
dem  bäum  Ardfhuna  gewefen  feyn  , und  als  man  im  nordifeben 
klima  andere  gewächfe  fand,  verfchob  lieb  auch  der  bcldcnname  und 
ward  zu  liagan  oder  Högni. 
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brechen  fchon  in  den  knieen  zufammen,  wenn  Ile  ilfn  nur 
heben,  endlich  Ardfhuna  hebt  ihn,  fpannt  ihn  and  fchießt 
drei  pfeile  nach  einander  zam  ziele,  aber  der  vierte  und 
fünfte  fehlen  — da  iß  Karna,  der  lezte  der  freier,  hoch- 
erfreut, denn  er  weiß,  er  wird  die  probe  beßehen.  Drau- 
padi  aber  erhebt  fich  und  ruft:  ‘hall  ein,  o fohn  Adbi- 
ralha’s,  vergeblich  zeigß  du  deine  kraft,  was  keinem  kö- 
nigsfohne  gelang,  gelingt  auch  dir  gewißlich  nicht.  ich 
aber,  in  edlem  häufe  geboren,  die  tochter  des  Pantfhaler- 
herrn,  ich  wähle  nie  zu  meinem  gemahle  den  fohn  des 
Fuhrmanns,  Karna,  dich,  fo  fprechend  vor  verfammclter 
menge  fchritt  ßolz  an  ihm  die  herrliche  vorüber  und 
fetzte  den  ßrablenden  glanz  dem  Ardfhuna  aufs  haupt. 
Und  jubelnd  fchrie  die  fchauende  menge  und  pries  und 
lobte  den  Ardfhuna  und  wünfchte  fegen  der  herrlichen 
braut  und  ihrem  erkorenen  heil  und  glück.  Karn  aber 
fchoß  den  gefiederten  pfeil,  daß  klirrend  das  ziel  zu  bo- 
den  fiel,  zerriß  die  febne,  zerfchellte  den  bogen,  den  un- 
geheuren, wie  morfches  holz  und  blickte  mit  grimmig 
fchallendem  lachen  zur  fonne,  feinem  vater,  empor’. 
Dann  fleht  er  zu  dem  heißßrahlenden  gotle,  er  möge 
fugen,  daß  er  dem  Ardfhuna  in  offner  fchlacht  begegne, 
damit  Draupadi  erkennen  lerne,  daß  Ge  den  belTern 
mann  verfcbmfibt.  Ardfhuna  aber  hat  die  braut  feinem 
älteßen  bruder  Yudbifhthira  abtreten  müflen,  fie  iß  der 
Pändavabrüder  gemeinfame  gemahlin  geworden  (gewiß  ein 
ur- uralter  zug  der  fage,  da  er  fo  ganz  gegen  die  litte 
der  indifchen  Arier  anläuft).  fpäter  bricht  der  kampf 
zwilchen  den  Kauravas  und  Pändavas  aus.  des  Dhrita- 
rafhlra  älteßer  fohn , Duryödhana , hat  mit  dem  Pändukö- 
nige  Yudhifhthira  gewürfelt,  und  letzterer  hat  fein  reich 
und  alles,  fogar  feine  beiden  briider  Bhtma  und  Ardsbuna, 
fich  felbß  und  fein  weib  Draupadi  an  Durjödbana  verlo- 
ren. Durvödhana  hat  dann  der  Draupadi  die  freiheit  ge- 
fcbenkt  und  ihr  verfprochen,  ihr  noch  eine  bitte  zu  ge- 
währen, und  fie  bittet  die  drei  Pänduprinzen  aus  der  fkla- 
verei  frei  — fie  find  Durvödhanas  vettern,  denn  könig 
Dhr“tarafhtra  und  könig  Pändu  waren  brüder.  die  drei 
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brüde'r  Tollen  aber  ‘in  einfamkeit,  in  wüfle  und  wald’ 
dreizehn  jahre  lang  leben,  als  dies  deren  verwandle  hö- 
ren, Draupadis  bruder,  der  Panlfbalerkönig  Dhrifhladyumna ; 
der  TfhÄdierkönig  Dhnfhtak£tu;  und  der  könig  von  Andh- 
aka  , des  Vafudöva  lißiger  fohn  Krifhna  (d.  i.  der  fchwarze) 
— da  kommen  fie  und  noch  andere  zu  den  verwiefenen 
und  Krifhna  bringt  es  durch  fein  Zureden  dahin,  dafl 
Yudhishlhira  fein  gelöbniß  bricht,  die  einfamkeit  verläßt 
und  an  der  fpilze  feiner  verbündeten  den  großen  kämpf 
beginnt,  der  des  Mabäbhärata  mittelpunct  iß.  die  Kau- 
ravas  find  fieghaft,  fo  lange  Karna  in  voller  kraß  bei  ih- 
nen iß  — diefe  kraft  aber  behält  er,  fo  lange  er  den  an- 
gewacbfenen  panzer  and  die  ohrringe  hat.  da  nimmt  lieh 
Indra,  der  gott  des  firmameDles,  der  Pändavas  an;  er 
will  in  der  gefialt  eines  Brahmanen  von  Karna  den  panzer 
und  die  ringe  fordern,  in  einer  traumerfcheinung  warnt 
der  fonnengolt,  auch  in  der  geßall  eines  Brahmanen,  den 
Karna,  er  foll  Indra’ s bitte  nicht  gewähren:  ‘ ausflüchte 
fuche,  bedingungen  mache,  wenn  Indra  feine  bitte  Hellt ; 
gieb  edelßeine,  perlen  und  gold,  biet  rinder  ihm  und 
weiber  an,  nur  deine  ohrenringe,  o held  I und  deinen  har- 
nifcb  gieb  ihm  nicht.« — Karna  antwortet  als  held:  ‘wenn 
du  mich  liebß,  fo  bindere  mich  nicht,  zu  thun,  was  mein 
gelübde  iß.  Die  ganze  weit,  heißßrablender,  weiß,  daß 
alles,  felbß  das  leben,  ich  den  bittenden  Brahmanen  zu 
geben  gelobet  habe  feierlich.  Drum  wenn  mir  in  Brah- 
manengeßall  der  berr  des  himmels,  Indra,  felbß  aufs  wohl 
der  Panduföhne  bedacht,  mit  bitten  naht,  o leuchtender! 
fo  kann  die  ohrenringe  ich  nicht  verweigern  und  den 
barnifch  nicht.  Nicht  ziemt  fick  meinesgleichen  das  leben 
zu  frißen  ohn  ehr  und  rühm,  uns  ziemt  es,  von  den 
menfeheu  geehrt,  ruhmvollem  tode  entgegen  zu  gehn. 
Drum  gebe  ich  dem  bittenden  Indra  die  ringe  ohne  zau- 
dern hin.  das  wird  mir  ewig  ehre  bereiten , ihm  wird  es 
fchande  fein  uod  fehmach’.  — Es  iß  deutlich,  hier  greift 
wieder  das  brahmanifche  inlereffe  in  die  molivirung  ein. 
früher  wird  in  der  tage  ein  anderer  grund,  als  gerade 
daß  Indra  die  geßall  eiues  Brahmanen  anniraml,  der  be- 
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ßimmungsgrund  für  das  aufgeben  von  ringen  und  pan- 
zergewefen  fein,  karna  alfo  will,  wenn  er  gebeten  wird, 
feine  fcbiitzenden  und  ftärkenden  kleinodien  hergeben  und 
fein  vater  erreicht  in  dem  IraumgeGcbl  nur  dies  von  ihm, 
daß  er  Geh  als  pfand  einßweilen  Indras  fpeer,  der  wie 
Donars  hammer  (mit  dem  er  auch  dies  gemein  bat,  daß 
er  eigentlich  der  donnerkeil  iE)  Reis  das  ziel  trifll  und 
ebenfo  ßets,  nachdem  er  gefchleudert  iß,  in  die  hand  des 
fcbleodernden  zurückkehrt,  aosbitlen  will,  fo  gefchiehl 
es  nun.  Indra  bittet  in  der  geßalt  eines  Brahmanen;  — 
Karna  reißt  Geh  die  ringe  aus  den  obren,  febneidet  Geh 
den  angewaebfenen  panzer  vom  leibe  und  giebt  Ge  Indra; 
diefer  dagegen  giebt  ihm  feinen  fpeer,  doch  nur  zu  einem 
würfe;  fo  wie  Karna  damit  getroffen  hat,  füll  der  fpeer 
in  Indra’s  hand  zurückkehren.  in  dem  Pfinduheere  iß 
nun  niemand  dem  Karna  gewachfen  als  Ardfhona;  greift 
diefer  ihn  aber  an,  fo  lange  Karna  noch  Indra’s  fpeer 
hat,  fo  iß  er  verloren,  da  erGnnl  Krifhna  eine  liß,  durch 
die  Karna  bewogen  wird,  feinen  fpeer  gegen  einen  andern 
zn  verwenden  — nnd  nun  beginnt  der  letzte  fcblachttag, 
an  welchem  Karna  noch  alles  vor  Geh  niederwirft,  bis 
fein  wagen  durch  die  bosheit  des  wagenlenkers  feßgefah- 
ren  wird,  und  dies  Ardfhuna's  wagenlenker  Krifhna  Gebt 
nnd  fofort  Ardfhuna’s  rofle  gegen  Karna’s  wagen  hinlenkt. 
Karna  ‘fprang  zu  boden  ohne  verweilen  und  rief  dem 
Ardfhuna  wehrend  zu:  Dhanandfhava'),  langarmiger  Geld, 
halt  ein,  zu  fchießen,  ich  bitte  dich,  bis  ich  das  hier  feit— 
Reckende  rad  von  tiefem  fcblamme  freigemaebt.  du  wirft 
nicht  wie  ein  niedriger  knecht  mit  fchande  fechten,  ich 
fürchte  nicht,  daß  du,  des  Pandu  herrlicher  fohn,  vor  al- 
len beiden  mit  rühm  genannt,  unedel  von  dem  wagen 
herab  auf  mich  am  boden  ftehenden  die  pfeile  fendeß. 
warte,  o held!  bis  ich  den  wagen  beßeigen  kann,  fo 
Karna  ; aber  Ardfhuna  hörte  nicht  auf  des  bittenden  bei- 
den wort,  und  fchoß  wie  eine  donnernde  wolke,  die  re- 
gen auf  die  felfen  gießt,  vom  wagen  hoch  die  fpitzigen 

')  Ein  beiname  Ardfhuna’«. 
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rohre  auf  den  bedrängten  Karn  herab.  Der  aber  zu 
doppeltem  grimme  entflammt,  ergriff  den  himmlifchen  bo- 
gen auch  und  holte  aus  dem  köcher  hervor  den  grollten 
fchwerften  eifenpfeil.  er  fpannte  und  es  fchwirrte  die 
fehne  und  Taufend  flog  der  pfeil  dahin,  wie  aus  der 
fchwarzen  wolke  mit  leuchten  der  donnerkeil  des  Indra 
fährt,  getroffen  und  im  arme  verwundet,  fank  Ardfhuna 
beflnnungslos  zurück;  und  feinen  bänden  entfiel  der  bogen 
Gändiv  und  der  pfeil.  und  furcht  ergriff  und  beben  die 
fcbaaren  der  Pändulöhne , die  es  fahen.  mit  jubeltönen 
aber  begrüßten  die  Kuruföbne  den  lapfern  Kam.  doch 
Karna  als  den  Ardfhuna  er  auf  feinem  wagen  befinnungs- 
los  und  wehrlos  fah,  da  hörte  fogleich  der  edle  held  zu 
fechten  auf.  er  fprach:  wehrlofe  treffe  ich  nicht,  und  bis 
fich  Ardfhuna  wiederum  aus  feiner  tiefen  betäubung  er- 
holt, und  feinen  bogen  wieder  laßt,  will  fcbnell  ich  mei- 
nen fleckenden  wagen  frei  machen,  daß  ich  fahren  kann, 
fo  fprechcnd  legte  Karna  den  bogen,  den  weltberühmten 
Vidfbaya  (d.  i.  lieg)  und  feine  langen,  fpitzigen  pfeile  bei 
feite;  bückte  fich  herab  und  faßte  mit  beiden  kräftigen 
armen  das  eingefunkene  Wagenrad,  indeffen  aber  batte 
der  fohn  des  Vafud£va  (Krifbna)  gefchickt  den  pfeil  dem 
Ardfhuna  aus  dem  arme  gezogen  und  fcbnell  mit  zauber- 
fprüchen  ihm  die  wunde  geheilt;  ihm  kehrte  befinnung 
und  feine  ganze  krall  zurück,  und  feinen  flarken,  himm- 
lifchen bogen  erfaßte  wieder  Dhanandfhaya  und  zielte  von 
dem  glänzenden  wagen  auf  Karn  herab , der.  waffenlos 
gerade  Uber  den  wagen  gebückt,  mit  beiden  armen  das 
rad  erhob,  von  hinten  fchoß  den  tödlichen  pfeil  Dha- 
nandfbaya  nach  Knfbna’s  ratb.  in  Karnas  rücken  drang 
das  gefchoß,  wie  eine  fchlange  in  ihr  loch,  und  vorwärts 
auf  den  wagen  fank  leblos  der  held,  der  fonnenfohn.« 

Denen , die  von  der  Nibelungenfage  nichts  kennen  als 
die  deutfehe  faffung  derfelben  aus  dem  12.  oder  13.  Jahr- 
hunderte wird  allerdings  diefe  indifche  Tage  von  Karna 
fehr  weit  abzuliegen  fcheinen  — fie  werden  keine  ver- 
gleichungspuncle  finden  können,  als  die  zwifchen  dem 
goldnen,  angewachfenen,  undurchdringlichen  panzer  Karnas 
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und  der  hornbaut  Sigfrits,  zwilchen  den  kräfle  verleihen- 
den Ohrringen  Karnas  und  der  larnkappe  Sigfrits;  zwifchen 
den  drei  P.tndavas  und  Karna  einerlei!«  und  den  drei 
Burgunderkönigen  und  Sigfrit  andrerieits;  zwifchen  dem 
warnenden  traumgeficht  Karnas  und  der  traumwarnung 
Sigfrits  durch  Chrimhilt;  zwifchen  dem  verrätherifcben, 
hinterwärllicben  lode  Karnas  durch  Ardfhuna  und  der 
binterwärtlicben  ermordung  Sigfrits  durch  Hagen  — fowie 
daß  der  haß  zwifchen  Karna  und  ArdfhuDa  wie  zwifchen 
Sigfrit  und  Hagen  dort  in  der  Draupodi,  hier  in  der 
Brunhilt  feinen  grund  hat. 

IndelTen  fchon  die  gewöhnliche  nordifche  auffaßung 
bringt  etwas  näher  zufammen  — da  iß  Hagen  oder  Högni 
nicht  der  mörder,  fondern  Gu|)ormr  iß  es,  Högni  nur  der 
boshafte  anzelller  — es  tritt  alfo  ein  ganz  ähnliches  ver- 
hallniß  zwifchen  Högni  und  Gut>ormr  ein,  wie  zwifchen 
Krifhna  und  Ardlbuna.  ferner  wird  eine  große  differenz 
wenigßens  gefchwächl,  denn  in  der  deutfchen  darflellung 
wird  Sigfrit  auf  der  jagd  am  waldbrunnen  nach  einem 
hinterlißig  angeßeillen  welllauf  von  hinten  erfcboßcn,  in 
der  darßellung  des  MahAbhärala  aber  Karna  mitten  in  der 
fchlacht  — fo  daß  nur  das  erfch  offen  werden  von  hinten 
gleich  iß,  und  daß  in  beiden  fällen  der  todtfchläger  in 
Deulfchland  Hagen  durch  den  fchlag  von  Sigfrits  fchilde, 
in  Indien  Ardfhuna  durch  den  fchuß  von  Karnas  bogen 
felbß  in  große  gefahr  kömmt;  daß  in  beiden  lagen  todt- 
fcbläger  und  erfchlagener  in  inniger  beziehung  Rehen ; in 
Indien  ßnd  es  zwei  balbbrüder,  in  Deulfchland  find  fie 
Waffenbruder,  die  nordifche  fage  kennt  aber  noch  zwei 
abweichende  darßellungen  von  Sigfrits  ende;  nach  der 
einen  ward  er  bei  Gudrun  (d.  i.  Chrimhilt)  im  bette  lie- 
gend erfchlagen  (fo  erzählen  das  3te  Sigurdslied  und  Ham- 
dismäl);  das  3le  Sigurdslied  berichtet  außerdem,  daß  Sigurd 
dem  mörder  fein  febwert  nachfcblenderte  und  ihn  durch 
den  wurf  in  zwei  hälften  zerfchnilt,  fo  daß  er  todt  hinfiel, 
wie  Ardfhuna  bewußtlos  nach  dem  pfeilfchnffe.  nach  der 
anderen  fage  aber  (welche  das  2te  Sigurdslied  kennt)  wird 
Sigfrit  auf  dem  ritte  zur  volksverfammlung  ermordet,  wir 
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(eben  alfo,  es  Rand  nur  der  treulofe  mord  durch  einen 
näcbßangehörigen  feil,  aller  nebenumßände  hatte  (ich  die 
freie  dichlung  bemächtigt  oder  vielleicht  auch  die  gele- 
genheits-parleidichtung,  die  in  der  befcbreibung  von  Sig- 
frits  tode  bekannte  meuchelmorde  der  näheren  Umgebung 
und  lebenszeit  [trafen  mochte,  im  norden  wird  die  nabe 
angehörigkeit  zwifcben  mörder  und  gemordeten  noch  näher 
motivirt  als  in  Deutfchland , denn  Högni  iß  ein  bruder 
Guf>orms  und  tiunnars,  alfo  gleich  Guf>orm  ein  scbwager 
Sigfrits,  und  Högni  iß  überdies  Sigfrits  halbbruder,  alfu 
fein  gefcbworner  und  znr  treue  bis  in  den  tod  verpflich- 
teter wahlbruder. 

Wir  kommen  aber  bedeutend  näher,  wenn  wir  nun 
einmal  als  refultat  aus  der  zufammenßellung  fämmmlicher 
nordifchcr  faßungen  der  Tage  erkennen,  wie  es  Lachmann 
feßgeßelll  hat,  daß  die  ßurgunden  und  Hünen  urfprUnglich 
gar  nicht  zur  fage  gebären,  fondern  nur  hinzugewachTen 
fein  mögen,  wie  im  Mahäbhärala  (diefem  heerde,  auf  wel- 
— ehern  alle  alten  Tagen  der  indifchen  Arier  in  ein  feuer 
zufammenbrannlen)  manches  hinzugewachfen,  deßhalb  in 
den  deulfchen  faßungen  vielleicht  fogar  einzelnes  in  ur- 
fprünglicherer  geßalt  erhalten  fein  mag.  der  nordifebe 
Atii  iß  kein  Hünenkonig,  fondern  ein  deulfcher,  ein  ftirß 
aus  itodlungengefchlechl;  die  Niflungen  Gunnarr,  Högoi 
und  Guftormr  Gnd  keine  ßurgunden.  die  Völkerwanderung 
brachte  erß  die  ßurgundenkönige  Gundabarius,  Gislaharius 
und  Godom&ris  heran,  wobei  der  name  Gunthari  oder 
Gundabarius  den  vermiltlungspunct  gebildet  bat,  und  dann 
folgerecht  Hägens  name,  der  uralt  fcheint,  aus  der  reihe 
der  brüder  fchied  und  fortan  einen  dienßmann  derfelben 
bezeichnet,  andererfeils  bildete  der  name  Atli  die  Ver- 
mittlung für  die  heranziehung  der  Hünen  und  Attilas,  und 
dann  bildete  die  bekannte  bißorifche  ausroltung  des  bur- 
gundifeben  königsgefchlecbtes  durch  Attila  die  grundlage 
für  den  zweiten  tbeil  unferes  deulfchen  Nibelungenliedes, 
die  fogar  nicht  zur  allen  Nibelungenfage  gehört.  die 
älteße  angelfächfifche  faßung  weiß  nun  überdies  nichts 
von  Siglrit  oder  Sigurdr  — fondern  Sigmunl,  der  der 
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fpäteren  deutfchen  wie  nördlichen  Tage  nach  der  valer 
Sigfrits  iß,  iß  felbß  der  drachenlödter,  tritt  alfo  an  Sigfrits 
Öelle  und  man  fleht,  wie  hier  die  Tage  wuchs,  aus  urfprüng- 
lich  einer  perfon,  das  leben  von  zweien,  von  vater  und 
lohn , heransfpann.  wie  wenig  auch  die  nordilche  fago 
Sigmunt  und  Sigfrit  zu  verknüpfen  weift,  lieht  man  daran, 
daft  fie  Sigfrit  nach  Sigmunts  tode  erß  geboren  werden 
läßt.  feine  gebürt  bildet  in  mehreren  fagenfaftungen  eine 
lücke  — fie  war,  wie  wir  fehen  werden,  ein  noch  zu  Leid— 
nifches,  mit  uralten  auifaflungen  zufammenbängendes  mo- 
ment,  als  daft  die  tradilion  davon  nicht  frühe  hätte  ab- 
ßerben  füllen  Sigmunts  (d.  i.  Sigfrits)  vater  aber  heiftt 
in  jener  uralten  angelfächfifchen  fage : Vals,  woher  das 
gefcblechl  Sigfrits  in  der  »ordifchen  faftung  noch  den 
namen  der  Völfungen  führt,  es  ßeht  alfo  der  Völfung  den 
Niflungen  entgegen,  das  angeifächfifche  v als,  wenn  es 
auch  nicht  unmittelbar  mit  altnordifchem  vols  zufammen- 
bängen  folite,  fcheint  doch  ähnliches,  nämlich  göttliche 
macht,  göttliches  wefen  — bedeutet  zu  haben,  eine  Zü- 
richer handfehrift  bat  zu  dem  Worte  omnipotenlis  die 
glofle:  wal  (cf.  tirafi  Diut.  II.  329).  das  wort  hängt  wohl 
mit  fanskrilifchem  vala  oder  bala  zufammen,  welches: 
ßrength,  power,  an  arniy,  a demon  bedeutet.  Vali  heiftt 
ja  auch  der  nach  dem  weltbrande  mitherrfchende  gott, 
Wnolans  fohn,  Baldrs  rächer,  der  feind  des  blinden  Hödr, 
alfo  wohl  ein  lichtgott.  dagegen  die  Nibelungen  haben 
ihren  namen  vom  angellacbfifcben  nivel,  neovol,  abfcbUffig 
— daher  nifl  der  abgrund ; nillenädre,  die  natter  des 
abgrundes,  die  höllenfchlange ; weiter  das  nordifche 
nißheim,  die  weit  des  abgrundes,  die  unterweit.  man 
wende  nicht  ein,  daft  v und  f nicht  in  einander  übergehen 
könnten,  denn  ebenfo  hängen  das  angeifächfifche  ceövan 
(kauen)  und  ceäfl  (die  kinnlade)  zufammen.  diefer  wechfel 
tritt  namentlich  da  ein,  wo  angelfächfifches  v einem  all— 
fäcbfifchen  t>  entfprichl;  dem  angelfächfifchen  nivel,  neovol 
muß  alfo  ein  altfächfifcbes  nibul  oder  nebul  entfprochen 
haben , wie  ja  auch  zu  allfächfifchem  nebal  (nebula)  ein 
iollrumental  neflu  vorkömmt.  — alfo  ein  lichtgefchlecht 
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und  ein  abgrundgefchlecht  Rehen  urfprunglich  in  der  dcut- 
fchen  Tage  fleh  gegenüber,  nicht  Franken  und  Burganden; 
wie  in  der  alleren  arifchen  fage  der  fonnenfohn  and  licht— 
held  Karna  dem  fchwarzen  Krisbna  und  den  von  ihm  ge- 
leiteten königsföhnen,  die  ihre  königliche  heldennatur  felbft 
verrathen  und  zu  gemeinen  Teiglingen,  gelübdebrechern 
und  mördern  werden,  gerade  daß  das  lichte,  edle,  Rrah- 
lende  in  verwandtfehaft  tritt  mit  gemeinerem  bringt  ihm 
den  Untergang,  wie  dem  Sigfrit  die  hciralh  mit  der  Niflun- 
genfchweRer,  dem  Karna  die  zweite  ehe  feiner  mutier,  die 
nachdem  sie  dem  RrahlendRen  gölte  vermählt  war,  fleh 
einem  menfehen  verbindet.  Herrlich  fühlt  auch  Kunli 
diefen  grund  ihres  Unglücks  an  ihren  kindern:  ‘gerecht 
find  doch  die  waltenden  götter  und  jeden  trifft  was  ihm 
gebürt,  wie  ich  das  kindlein  ohne  erbarmen  und  ohne 
mütterlich  gefühl  hinaus  in  noth  und  fchrecken  verfließ, 
wie  einen  fremdling  von  mir  weg,  fo  flößt  nnn  mich  auch 
ohne  erbarmen  und  ohne  kindliches  gefühl  der  fohn  hin- 
aus in  fchrecken  und  noth,  wie  eine  fremde  von  fleh  weg.’ 
(Sie  halte  nämlich  im  früheren  verlaufe  des  kampfes  den 
Karna  um  Schonung  gebeten  für  feinen  bruder  Ardfbuna.) 
‘ich  habe  meinem  fohne  das  leben  verbittert,  daß  als 
fuhrmannsfohn  er  nie  das  glück,  die  ehre  erlanget,  die 
feiner  lapferkeit  gebürt.  er  aber  nun  verbittert  auch 
mir  das  leben,  daß  ich  fehen  muß,  wie  meine  liebflen 
föhne  fleh  morden  als  feinde  in  der  heißen  fchlaclit. 
feid  ihr  deßhalb  vom  himmel  gediegen,  ihr  hohen  götter, 
zu  mir  herab,  daß  ich  das  unglückfeligße  weih  von  allen 
auf  der  erde  fei.’  — in  der  fpäteren  faßung  iß  Cbrimhilt 
dies  unglückfeligße  aller  gebornen  weiber,  wie  Sigfrit  der 
herrlichfle  held. 

Eine  weitere  ähnlichkeit  zwifchen  Karna  und  Sigfrit 
tritt  darin  zu  tage,  daß  jenem  bei  jeder  gelegenheit  faß, 
während  er  durch  tapferkeil  und  herrlichkeit  weit  über 
alle  könige  hinausragt,  zum  vorwurfe  gemacht  wird,  daß 
er  kein  königsfohn,  daß  er  nur  eines  wagenlenkers  fohn 
fei  — und  fo  trifft  den  Sigfrit  in  den  verfebiedenßen  fagen, 
unter  den  wechfelndflen  beziehungen  der  vorwurf,  daß  er 
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nicht  fiirRlich  frei,  daß  er  eines  anderen  lehensmann  fei. 
in  der  deutfchen  Tage  erhebt  lieh  um  diefen  vorwurf  be- 
fonders  der  zank  der  beiden  königinnen  Chrimbilt  und 
Brunhilt.  mit  Brunhilt  war  er  nach  anderen  fagen  früher 
verlobt  — aber  er  heirathet  fie  nicht,  nach  der  gewöhn- 
lichen nordifchen  fage,  weil  ihm  die  Niflnngen  einen  ver- 
geilcnheitstrank  gereicht,  nach  anderen  faßungen  wie  es 
febeint,  weil  Brnnhill  ihn  nicht  für  fürftlich  frei  hält  (zu 
vergleichen  Lachmanns  kritik  der  fage  p.  341  not.  7); 
gerade  wie  üraupadi  den  Karna,  obwohl  er  ein  tapfererer, 
herrlicherer  mann  als  Ardfhuna  iil,  vcrfchmäbl,  weil  er 
keio  königsfohn  iß. 

Die  auflallendße  ähnlichkeil  der  beiden  Tagen  tritt 
aber  zu  tage,  wenn  wir  das,  was  in  der  Vilkinafaga  noch 
von  gebürt  und  erziehung  des  Sigfrit  berichtet  wird , in 
den  vergleich  ziehen,  dabei  muß  bemerkt  werden,  daß 
die  zeugung  Sigfrits  offenbar  von  der  deutfchen  fage  auf 
Hagen  übertragen  iß,  wobei  der  uralte  zug  der  indifeben 
Tage,  daß  diefelbe  frau  fowohl  Karna  als  die  Pänduföhne 
geboren  halle,  nachwirken  und  fo  auf  einen  der  Niflunge, 
auf  Högni,  übertragen  werden  mochte,  was  eigentlich  zum 
Völfung  gehört,  bei  diefem  aber  nicht  mehr  gebraucht 
werden  konnte,  fobald  die  ulten  beidnifchen  »uffaßungen 
'erblaßten  und  folglich  Sigfrit  durch  diefe  erzeugung  nicht 
mehr  rühm  fondern  einen  makel  gehabt  hätte,  den  man 
non  auf  Hagen  übertrug,  diefe  Tage  von  Hägens  zeugung 
iQ  in  der  Vilkinafaga  folgende:  ‘ein  könig,  namens  Aldrian, 
berrfchte  über  Niflungenland;  feine  gemahlin  war  eines 
mächtigen  königes  toebter.  einß  als  Aldrian  nicht  daheim 
war,  war  die  königin  in  einem  blumengarten  eingefcblafen, 
da  kam  zu  ihr  ein  mann,  der  kam  ihr  vor  wie  Aldrian 
und  er  lag  bei  ihr.  rafch  verfchwand  er  wider.  fio 
aber  ward  von  diefem  beilager  fchwanger  und  da  erfchien 
ihr  derfelbe  mann  wieder  und  Tagte  ihr:  er  fei  ein  elbc 
und  wenn  das  kind  erwaebfen  fei,  Tolle  ße  ihm  feinen 
ialer  nennen,  ihn  aber  jedem  anderen  verbergen.  es 
werde  ein  knabe  fein  und  ein  gewaltiger  mann  werden, 
und  jedesmal  wenn  er  in  folche  notb  komme,  daß  er  ßch 
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nicht  folbfl  helfen  könne , fülle  er  feinen  vater  anrufen. 
der  vater  werde  fofort  erfcheinen  und  ihm  helfen,  fo 
wachs  nun  der  elfenfohn  Hagen  als  fohn  des  königs  Aldrian 
mit  dellen  anderen  föhnen  Günther,  Gerenot  und  Gifelher 
auf.“  — hier  haben  wir  ein  lUick  der  alten  fage  von  Sig- 
frit  auf  Hagen  übertragen,  der  dadurch  zu  den  Niflungen- 
königen  in  dasfelbe  balbbrüderliche  verhSItnif»  verfelzt 
wird,  in  welchem  Karna  zu  den  PAndukönigeu  ftehl , und 
merkwürdiger  weife  kehrt  in  dem  fseröifchen  liede  Högnar 
thanltur  als  name  eines  der  brüder  Hägens,  von  dem  aber 
fonft  gar  nichts  berichtet  wird  und  der  alfo  nur  als  alte 
unverllandenc  erinnerung  in  dem  liede  hängen  geblieben 
fein  muß  und  wabrfcbeiniich  der  alte  deutfche  Sigfritsname 
war  (fo  daß  Sigfrit  und  Sigmunt  ursprünglich  als  epitheta 
otnanlia  gebraucht  fein*)  und  allmälig  an  leine  Helle 
rücken  mochten)  auch  Karnas  name  felbft  wieder,  nämlich: 
Hjarnar,  der  fo  neben  den  Niflungen  früher  erfchienen 
fein  mochte,  wie  wir  in  der  Vilkinafaga  Hagen  neben 
Aldrians  föhnen  fehen. 

Das  was  nun  durch  diefe  verfetzung  in  der  Niflungen- 
fage  fehlte,  ward  fchlecht  durch  eine  andere,  wahrfchein- 
lich  keltifche,  ihrem  kerne  nach  in  der  Genovefenlegende 
erhaltenen  fage  erfetzt  — bis  auf  die  gebürt  hin,  wo  dann 
die  uralte  arifcbe  fage  in  der  Vilkinafaga  wider  durch- 
bricht — es  beißt  nämlich:  könig  Sigmunt  mußte  einen 
heerzug  unternehmen  und  fo  befahl  er  feine  daheim  blei- 
bende galtin  zweien  grafen:  Hermann  und  Hartwin.  Harl- 
win  aber  wollte  die  ihm  anvertraute  verführen,  und  als 

*)  Sigfrit  heißt  auch  Suiroenn , waj  fynnnym  ift  mit  funntaegr, 
und  worin  Geh  noch  ebenfo  wie  in  Vals  eine  beziehung  zum  fonnen- 
gott  erhalten  haben  könnte,  ift  fudroenn  vollends  compoßtum  von 
fudr  und  roenn  (fimilis,  perlinens  ad),  fo  ift  die  Urbedeutung  ebenfo- 
wohl:  fonnenarlig,  zur  fonne  gehörig,  als:  fiidlicb,  denn  fudx , was 
ja  nicht  bloß  mittag,  fondern  auch  founenbilze  bedeutet,  iß  lieber 
aus  Jundr,  wie  funna  aus  fundia  enlftanden  und  bedeutet:  fonne,  vom 
l'anfkrilifcben  Jhu , (dominari,  lo  be  fuprenie)  davon  das  präfens:  fatali, 
fauli , das  präterilum : fushava,  womit  fyünn , fyüna,  die  fonne  und 
fyuma,  der  lichtftrabl,  und  funu  , die  fonne;  weiter,  wie  es  febeint, 
fuvana,  die  Tonne,  der  mnnd,  das  feuer  zufammenha'ngen  möchten. 
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fie  ihm  nicht  zn  willen  war,  verleumdeten  er  und  fein 
freund  Hermann  fie  bei  dem  rückkehrenden  gemahie,  fie 
habe  mit  einem  knechte  gebuhlt.  könig  Sigmunt  glaubt 
der  Verleumdung  und  verßößl  die  gemablin,  die  in  den 
waid  hinausgetrieben  werden  und  die  zunge  verlieren  foll; 
worauf  fie  dann  leben  möge,  wie  fie  könne.  die  beiden 
grafen  bringen  fie  auch  in  den  wald,  aber  hier  widerfetzt 
lieb  Hermann  dem , daU  Harlwin  der  unfchuldigen  auch 
die  zuDge  ausfehneiden  will.  die  beiden  kommen  mit 
einander  in  karopf;  während  fie  aber  kämpfen,  überfallen 
in  der  angfl  und  anllrengung  die  königin,  welche  (was  ihr 
gemahl,  könig  Sigmunt,  nicht  wußte)  von  ihrem  gemahie 
felbll  hochfcbwanger  war,  die  wehen  und  fie  gebiert  einen 
»tinderfebönen  knaben,  den  fie  in  einem  gläfernen  gefäße 
birgt,  was  fie  forglaltig  verfehließt.  indem  fällt  Hartwin, 
flößt  mit  dem  fuße  an  das  gefaß,  fo  daß  es  in  den  nahen 
flrom  ftürzl  und  die  königin  vor  fcbrecken  llirbt.  — Hier 
haben  wir  mit  ausnahme  des  glasgefäßes  und  des  lodes 
der  königin  die  Genovefenfage,  welche  als  erfatz  für  das 
mit  Hagen  verbunden  wordene  ßück  der  Sigfritsfage  ange- 
fügt ifl  — nun  aber  fetzt  lieh  die  fage  vom  fonnenfohne 
in  älteßer  gellalt  fort : das  gefäß  mit  dem  herrlichen  kna- 
ben nämlich  treibt  von  flrom  zu  firom  bis  in  die  fee  und 
da  bleibt  es  bei  der  ebbe  am  firande  liegen,  bricht  aber 
beim  fallen  der  ebbe  an  einer  -kiippe  entzwei,  hier  greift 
nun  wider  ein  (lück  Genovefenfage  ein ; nämlich  der  am 
firande  ausgefelzte  febreiende  knabe  wird  von  einer  hirfch- 
kub  gefunden,  von  ihr  aufs  trockne  gebracht  und  zwölf 
monden  lang  gelaugt,  da  findet  ihn  nun  Mimer,  ein  kunß- 
reicher  fchmidt,  wie  den  Karna  Adhiralha  fand,  der  kunß- 
reichc  rolTelenker;  und  wie  Adbiratha  von  feiner  frau  Rädhä 
kein  kind  hatte  und  lieb  febr  freute,  daß  ihnen  die  götler 
in  Karna  ein  kind  gefchenkl,  balle  Mimer  von  feiner  frau 
kein  kind , und  fie  härmte  Geh  febr  über  diefe  kinderlo- 
Ggkeit,  und  als  er  nun  zufällig  den  Sigfrit  im  walde  fand, 
fetzte  er  ihn  auf  fein  knie  (was  die  germanifche  ccremonic 
der  adoplion  war)  und  nahm  ihn  mit  lieb  und  nannte  ihn 
Sigfrit  und  erzog  ihn  als  feinen  fobn. 
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Setzen  wir  nun  diefe  brucbßücke  der  alten  Nibelun- 
genfage , die  wir  zerflreut  und  zum  theil  verletzt  wieder- 
gefunden haben,  zufammen,  fo  erhalten  wir  folgendes  als 
die  wahrfcheinlicber  weife  ältefte  geftalt  unferer  Nibe- 
lungenfage:  die  gemahlin  eines  königs  und  luchter  eines 
mächtigen  königs  fchläft  in  ihrem  blumengarten  ein,  wäh- 
rend ihr  gemahl  nicht  da  iß  (vielleicht  überhaupt  noch 
nicht  ihr  gemahl  iß,  denn  auch  Hagen  iß  der  älteße  ver- 
meintliche lohn  Aldrians);  ein  lichtelf  erzeugt  mit  ihr  ei- 
nen knaben,  den  He  heimlich  gebiert  und  in  einem  geffiße 
auf  dem  walfer  ausfelzt,  wo  er  weiter  treibt  zum  meeres- 
ßrande,  bis  ihn  der  kunßreiche  Mimer  findet,  ihn  Sigfrit 
oder  Sigmunt  nennt  und  als  feinen  lohn  erzieht.  Sigfrit 
wird  ein  herrlicher  held , hoch  erhaben  über  die  niedere 
fchmidelhatigkeit,  die  ihn  in  des  pflegevaters  wohnung 
umgiebt ; er  heißt  der  hunifche  d.  b.  göttliche  (denn  htm 
iß  in  älteßer  zeit  gleichbedeutend  mit  ans  und  got*)). 
er  zieht  zuerß  im  interefle  feines  pflegevaters,  dann  im 
eigenen  auf  ritterliche  thaten  aus,  erwirbt  fich  herrlichen 
rühm,  naht  fich  der  Brunhilt,  wird  dann  aber  von  ihr 
verfchmöht,  weil  fie  ihn  nicht  Tür  fich  ebenbürtig  hält, 
unlerdeflen  hat  feine  mutter  dem  königlichen  getnahle 
noch  drei  föhne  geboren,  die  Nifluugen  Günther,  Gufiorm 
und  Hagen,  deren  halbbruder  alfo  Sigfrit  iß.  dem  filte- 
ßen  von  diefen  hilft  er  feine  ehemalige  verlobte,  die  Brun- 
hilt, gewinnen  dadurch,  daß  er  für  diefen  bräutigamspro- 
ben ablegt,  die  kein  anderer  menfch  zu  leißen  vermag, 
denn  nur  er  hat  einen  undurchdringlichen  angewachfenen 
hornpanzer  und  eine  iibermenfcbliche  kräfte  verleihende 
kopfbedeckung.  er  thut  Günther  diefen  dienß  gegen  die 
zufage  feiner  fchweßer  als  gemahlin  und  heirathet  dann 
die  Chrimhilt.  Brunhilt,  neidifch  auf  die  herrlichkeil  des 

*)  Zufammcobäiigend  mit  fanfkritifcbem  hu,  facrificare,  deos  co- 
lere;  tendifcbem  hu,  celcbrare,  was  auch  überall  einen  natal  an  den 
flamm  bängt,  t.  b.  bunu^a,  celebrafli;  hunüta,  celcbravit  etc.  daher 
wohl  das  deulfche  hun , qui  celebralur,  cui  facrificatur , und  hunsl, 
facrifirium.  die  alle  bedeutung  ift  offenbar  durch  die  »crmengung 
mit  dem  Hünenvolke  getrübt  worden. 
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gemabies  der  Chrimhilt,  fucbt  diefe  dadurch  zu  demüthi- 
gen,  daß  fie  ihr  vur wirft,  fie  fei  keines  königes  fondern 
eines  dienftmannes  frau,  und  in  erwiderung  auf  die  hä- 
mifche  rede  eröffnet  ihr  Cbrimbilt,  daß  nicht  Günther, 
fundern  Sigfrit  die  bräutigamsproben  beflanden  hat.  dar- 
über entbrennt  nun  der  haß  der  Niflungen  gegen  den  Völ- 
fung  und  mit  hilfe  Hägens , der  in  der  nordifchen  faßurig 
Krifbna’s,  in  der  deutfcben  Ardfbuna’s  rolle  fpielt,  wird 
Sigfrit  heimtückifch  von  hinten  ermordet,  nicht  ohne  daß 
zuvor  ein  traumbild  gewarnt  hat  — aber  die  warnung 
prallt  an  dem  edlen  manne,  der,  weil  er  felbll  treu  und 
ritterlich  ifi,  auch  andere  fo  nimmt,  ab.  Die  mittel,  gegen 
die  ihm  hornbaut  und  larnkappe  nicht  helfen  können,  wer- 
den von  feinen  feinden  gefunden  und  der  lichtelfenfobn 
fällt,  eiu  opfer  feiner  eigenen  lugend. 

Vergleicht  man  eiue  folche  oder  ähnliche  geffalt  der 
Nibelungenfage , wie  Ile  durch  die  zerßreul  vorhandenen 
Varianten  der  erzählung  nahe  gelegt  wird,  mit  dem,  was 
wir  vom  fonnenfobne  Karna  wißen,  fo  fpringt  die  identität 
in  allen  hauptpuncten  fchlagend  in  die  äugen,  fo  daß  hier 
an  zufällige  ähnlichkeit  nicht  mehr  gedacht  werden  kann, 
daß  ein  unmittelbarer  zufammenhang  ftatlfinden  muß  — 
nur  daß  durch  den  von  zeit  und  heimalh  bedingten  wech- 
fel  in  glauben,  litten  und  Umgebungen  viel  altes  raylhi- 
fcbes  dunkel  geworden,  manches  aus  den  fugen  geralben 
und  neu  ergänzt  ift.  möglicherweife  haben  ficli  in  den 
deutfehen  fagen  einzelne  züge  fogar  alterlkümlicher  und 
arfprünglicher  erbalten,  als  in  der  in  brabmanifebem  in- 
tereffe  umgearbeiteten  erzählung  des  Mahäbhärala.  aber 
idenlifch  find  die  fagen  von  Karna  und  Sigfrit  in  ihrem 
urfprunge,  das  wird  jedem  klar  fein,  der  von  folchen  din- 
gen überhaupt  ein  verftändniß  bat. 

Halle.  U.  LEO. 

SCHWEIZERISCHE  VOLIiSRÄTHSEL  AUS 
DEM  AARGAU. 

Nachfolgende  rälbfelfammlung  gehört  ausfchließlich 
dem  Schweizer- kanlon  Aargau  an;  fie  giebl  185  ausge- 

VVolf,  icitfcbr.  f.  d.  M]lba].  1.  9 
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wählte  rälhfelfprüche  aus  einem  ländcben,  deffen  flächen- 
raum nicht  ganz  26  geographifche  quadratmeilen  beträgt, 
dies  beweift  genugfam,  daß  fogar  auf  fchmalem  raume  und 
fchon  erfchöpftem  boden  noch  immer  manche  nachernle 
für  die  volkspoelle  zu  machen  ifl,  wenn  man  fich  die  rnhm- 
lofe  mühe  des  ährenlefens  nur  nicht  verdrießen  läßt  und 
hur  nicht  zu  voreilig  der  geläufigen  verßcherung  glauben 
fcbenkt,  die  zeit  zu  folcher  arbeit  fei  heut  zu  tage  bereits 
vorüber,  fie  wird  vorüber  gehen,  dies  ifl  ausgemacht; 
erhöhter  verkehr,  fabrikthäligkeit,  eine  alles  verebnende 
volksfchulung,  die  athemlofe  halt  der  gegenwart  nach  er- 
werb  werden  diefe  überbleibfel  jetzt  noch  vorhandener 
volkspoefle  bis  in  die  alpenwinkel  herein  zuletzt  völlig  ver- 
tilgen. man  nimmt  dies  sogar  als  bereits  gefchehen  an,  das 
herkömmliche  uriheil  der  gebildeten  hier  zu  lande  glaubt 
jetzt  fchon  eine  bevölkerung  vor  fich  zu  haben,  die  völlig 
bar  aller  poetifchen  ftimmung  und  alles  eigentümlich 
poetifeben  befitzthumes  fei.  die  neuefle  ‘Slaliflik  des  kan- 
tons  Aargau  von  Franz  X.  Brunner  1844’  band  2,  feile  53 
und  54  behauptet,  die  aargauer-landleute  hätten  fchon  feit 
dem  17len  jahrh.  ihre  Volkslieder  ganz  vergeflen,  und  fo 
weil  fei  diefe  geiflige  Verarmung  gekommen,  daß  diefes 
völklein,  feit*  ihm  der  kirchengefang  von  obrigkeits  wegen 
verbeflert  worden  ifl,  die  neuen  kircben-pfaltnen  beim  weine 
und  in  der  fchenke  angeflimmt  habe,  fo  oft  es  fich  zum 
lauten  erguß  der  fröhlichkeit  gedrungen  fühlte,  diefe  tbat— 
fache  unterliegt  freilich  keinem  zweifei  und  wird  aus  ver- 
fchiedenen  Zeiträumen  und  gegenden  der  Schweiz  von  den 
ebroniflen  berichtet ; allein  ähnliches  wird  überall  zu  er- 
zählen fein,  wo  feit  den  bauern -kriegen  der  druck  der 
ßädtifchen  zünfte  und  die  herrfchfuchl  des  junkerthums 
auf  dem  preisgegebenen  volke  gelaflet  hat.  deswegen  muß 
man  jedoch  nicht  zumal  glauben , die  bei  einem  hartge- 
haltenen volke  in  die  heimlichkeit  des  hauslebens  zorück- 
tretende  poefie  fei  überhaupt  verkommen  und  todt.  ein- 
gefchücblert  iß  fie  allerdings  und  dadurch  mannigfach 
gefchädigt  und  verletzt  worden ; nun  haben  auch  noch  die 
aufklärenden  lehrmcifler  des  Volkes  das  ihre  dazu  gethan 
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und  fo  lange  auf  die  angebliche  volksrohheit  gefcholten, 
bis  endlich  felbß  den  baucrnßolz  ein  mißtrauen  auf  feine 
eigene  rede-  und  denkweife  befchlichen  hat.  er  felbß 
glaubt  nun  fcbon  weil  mehr  einem  unvernünftigen  herkom- 
tneu  als  einer  berechtigten  litte  nachzuleben,  wenn  er  treu 
an  dem  heimifchen  brauche  hängt;  die  frage  des  fremden 
über  feine  tradilionen  und  üblichkeilen  erfcheint  ihm  leicht 
als  ein  gegenßand  der  befehämung;  um  lieh  nicht  blos  zu 
ßellen  kürzt  er  feine  erzählung  mit  einem  pfiffigen  lächeln 
über  das  vorausfichllich  alberne  ende  ab,  mit  dem  lieh 
nur  noch  die  alten  fpinnraülterchen  tragen  mögen,  fo  tilgt 
der  gemeine  mann  vorfatzlich  in  feinem  gedäebtnifle  nach 
and  nach  alles  dasjenige,  was  lieh  mit  dem  angeblich  bel- 
feren wißen  und  uriheil  der  gegenwarl  nicht  mehr  reimen 
will,  im  nachfolgenden  iß  nur  dasjenige  mitgelheiit,  was 
der  fammler  entweder  dem  ßofle  oder  der  Wendung  nach, 
die  es  mundartlich  nimmt,  Tür  eigentümlich  hält;  hätte 
man  die  andern  deulfchen  landfehaften  geläufigen  rälhfel 
hier  mit  einreihen  wollen,  blos  deshalb,  weil  fie  lieh  in 
aargauer  mundart  ebenfalls  vorfinden,  fo  wäre  diefe  famm- 
iuog  leicht  nm’s  dreifache  ßärker  geworden,  findet  jedoch 
der  entfernter  wohnende  lefer  gleichwohl  ihm  fchon  be- 
kanntes hier  vor,  fo  möge  ein  folcher  einzelne  bekannte 
aus  dem  Jura- und  Alpcngelände  einen  anwohner  am  deut- 
feben  feegeßade  an  die  einheil  unferes  Volkes  gemahnen, 
die  eine  tief  innere,  gründliche  fein  muß  und  von  unzer- 
ßörbarem  aller,  wenn  fcbon  ein  fprüchlein  im  munde  des 
Aargauer  knaben  noch  eben  fo  lautet,  wie  ihn  das  kind  in 
Westfalen  und  Brabant,  ja  bis  nach  England  heule  noch 
zu  feinen  fpielen  fingt. 

Schon  wird  manches  der  hier  milgetheilten  rälhfel  von 
nnferer  bevölkerung  durchaus  nicht  mehr  für  ein  rälhfel  ange- 
feben,  anderes  wird  mißverßanden  und  in  allerlei  fpitzfindig- 
keiten  ausgedeutet,  in  andern  fallen  wird  das  linnlicb  gefunde 
bild  gewallfam  in  einelinnlich  obfeoene  rede  hinüber  verdreht, 
fammlern  iß  bereits  die  unzabl  fchmutziger  und  anfiößiger 
rälhfel  aufgefallen,  die  man  vorhergehend  im  volksmunde 
findet,  es  iß  unerlaubt,  daraus  einen  fchluß  auf  den  mo- 
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ralifcben  werth  oder  unwerlh  der  jeweiligen  bevölkerung 
zu  bauen;  nor  auf  die  unzulängliche  anfcbauung  im  heu- 
tigen gefehlecbte  läßt  es  fchließen.  auch  die  verfcbrobene 
bildung  der  höheren  (lande  handelt  fo;  fie  Hellt  alles  un- 
begreiflich fcheinende  auf  einem  gemeinplatz  ab  und  glaubt 
eine  weile  durch  folche  geifllofigkeit  die  frage  gelüll  zu 
haben,  der  ältefle  name  unferes  germanifchen  rälbfels 
heißt  tunchal  (Graff  Spracbfcbalz  5,  435.  — Otfried  1.  I. 
cap.  I,  V.  15);  warum  foll  es  dem  fpäteren  volksverftande 
kein  dunkles  problem  fein,  das  er  nun  durch  allüblicbe 
gemcinplätzigkeilen  ins  komifche  zu  ziehen  fuebt?  no.  93 
diefer  fammlung  ift  nur  noch  als  auszahl-  und  tanzfpruch 
beim  ringelreiben  der  kinder  üblich ; weder  groß  noch  klein 
denkt  daran,  daß  man  dabei  ein  rätbfel  über  die  bulle 
fingt  oder  tanzt,  no.  54  und  no.  59  wird  vom  volke  nicht 
mehr  anders  aufgelöft,  als  noch  moralifirender  beziehung. 
no.  12  hält  das  volk  für  eine  albernheit  der  Rammelnden 
kinderrede.  wie  derlei  allenthalben  gefebiehl,  erweifl  fich 
an  Simrocks  deutfeben  räthfelbuch  li,  no.  230;  da  find 
drei  anfangsverfe  unferes  räthfels  no.  17  gegeben , und 
was  nnferem  räthfelfpruche  als  der  mylbifebe  wetterhahn 
gilt,  das  wird  dorten  zum  l'pielwürfel  gemacht. 

Die  vierfache  provinzielle  färbung,  welche  die  alaman- 
nifche  mundart  unter  der  Aargauer  bevölkerung  angenom- 
men bat,  iil  auch  in  der  verfchiedenarligen  (prachfärbung 
diefer  einzelnen  rätbfel  je  nach  ihren  fundorten  beibehal- 
ten worden;  wo  hochdeutfches  mit  eingemifcht  erfcheint, 
da  erklärt  fichs  aus  der  volksgewohnheit,  pathetifches  oder 
nachdruckfam  gemeintes  millen  im  flufle  der  mundartlichen 
rede  durch  fchrifldeutfchen  ausdruck  fühlbarer  hervor  zu 
heben;  denn  alfo  erkennt  die  mufa  pedefiris  überall  das 
höhere  bedüriniß  eines  veredelten  ausdrucks. 

Aarau  E.  L.  ROCHHOLZ. 
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A.  DIE  THIERWELT. 

Die  kuh. 

I.  Vieri  trampe, 
vieri  lampe, 
vieri  luege 
gegge  himniei. 
hinget  fe  in  himmel  iie, 
chunt  gaeng  einer  hiiulen  zue. 


2.  Vier  ßaemperli, 
vier  plaemperli, 
zweu  horcherli, 
zweu  fiupferli, 
zweu  Gugguggerii, 
es  beuropferli, 
es  grasmüfTeli, 
und  es  fleugewädeli. 


3. 

fljaj»  »Allm 


Vier  g’ftampete, 
vier  g’lampete, 
es  grasrupfer, 
e Boddegugger.  — 
Vier  g’lampete, 
vier  g’Oandnige, 
es  beurüpfeli 
und  en  fiuugellüiker. 


4.  Vor  es  nSgeli, 
hind  es  büfeli, 


1)  4 fließe,  4 (trieben  des  euters,  horn  und  ohr,  bald  |>eilfcbe 
bald  fchwaiu.  — fpielart  in  E.  Meier’s  fchwäb.  kinderreim.  no.  296. 

2)  Vgl.  Simrock  rälhfelb.  no.  438.  — Ipielart  in  Wnefte’s  weft- 
fael.  volkiüberlief.  feite  14:  Twe  ruhe  ranken  — börner  — ver  kuni- 
nundanten  — füße  — Fnickfnack  — fchwant  — guortenfach  — wanft 
— ra,  ra,  bat  ei  dat?  en  kau. 

3)  4 flricben,  4 fließe,  maul  und  fliegenftöberer-febwant.  — aut 
der  umgegend  von  Werlheim  im  ßadifchen  giebt  Mone  im  ameiger 
1338,  von  feite  263  an,  diefe  fpielart:  vier  hänge,  vier  gange,  twei 
(Ickelgackel,  iwei  wegweifer,  und  ein  ztifchmelßer. 

4)  Bei  Fifcbarl,  Garganlua , cap.  XXV:  fornen....  tornen^wie 
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z’mitzt  es  trumbe-chübeli. 
nägeli  = blelTe. 

Kuhfchelle. 

5.  Es  gohl  zum  brunne  mit, 

und  Tauft,  und  Tauft  doch  nit. 

Schaffchur. 

0.  Cluim  erwacbfen  ich  wieder, 
maij’t  der  fchnitler  mich  nieder; 
macht  er’s  aber  net  guet, 
fo  vergießt  der  acher  ffs  bluct. 

Schwein  mit  der  eiche). 

7.  Rügeli— chügeli  hoech  obe, 
rügeli— chügeli  fallt  abe, 
vierbei 

treit’s  hei. 

Spielart,  chogele-mogele  hoech  obe, 
chogele-mogelc  fallt  abe, 
chogele-mogele  bricht  vier  bei, 
chogele-mogele  fallt  doch  hei. 

Floh. 

8.  Es  chömet  zwee  manne, 
fie  führet  eine  g’fange, 
vo  rfbelegg  üf  nagelegg, 
vo  nagelegg  üf s g' rieht. 

ein  gäbe! , in  der  mitten  wie  ein  faß,  da»  hinterft  wie  ein  befem. 
Bei  Woeft«,  weftfäl.  volksüberlief.  »eite  15,  ift  es  die  fchwalbe:  Vöor 
a*  ’ne  hiiggel,  midden  a » en  klügget,  ächten  as  'ne  febär.  Bei  Sim- 
rock,  deutfeb.  räthfelbucb , no.  413  : für  as  en  gaffet , in  de  mirr  as 
cn  biiiiktonn,  — wafchbtilte,  achter  as  ’n  barkenftcel. 

5)  Vgl.  Simrock,  räthfelb.  II,  no.  27  und  180. 

7)  Ilutzepulz  ift  der  eichelname  bei  Simrock  räthfelb.  II,  no.101. 

8)  Ähnlich  wie  bei  Mone,  anzeiger  1838,  feite  263  und  bei  K. 

Meier,  no.  335.  ■ — im  bairifchcn  Franken  lautet's  nach  mündlicher 
mittbeilung:  cs  kamen  zwei  gegangen,  die  nahmen  mich  gefangen, 

die  brachten  mich  zur  würgelftalt,  von  der  wiirgelftalt  zur  nagelftall, 
da  ward  ich  erft  gehangen. 
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9.  S’  ifch  öppis  Af  era  (lueckli 
und  gumpet  wie  nes  bueckli. 

Katze. 

10.  S’  goht  öppis  um  eufer  ftüdli, 
und  bet  en  befen  im  fudli ; 

’s  gebt  ums  hüs  um  b’iange, 
im  füdli  e g’höörige  Hange. 

Katze  auf  die  fpeckfeito  lauernd. 

11.  Der  limpelampe  banget, 
der  buribööri  b’langet, 
der  buribööri  wött  gere, 
aß  der  limpelampe  abe  waere, 
wll  der  burihööri  wött, 
aß  es  der  limpelampe  in  em  inne  betl. 

Schnecke. 

12.  Es  chunt  es  thier 
vo  mumpelier, 

9)  Die  fogenannte  geftalt  am  hemde  ift  der  flock  dclTelben.  in 
Odilo  Schreger ’s  Studiosus  jovialis,  München  1751,  de  pediculis: 
Quod  caplunr.  e*l,  periil,  sed  quae  non  cepimus,  adsunt. 

11)  Der  buribööri  ifl  der  duckhärige.  huren  locare,  Diulifca  3, 
222*.  — bei  E.  Meier,  kinderreime,  no.  307  ift  es  der  Hire- Haare; 
bei  Simrock,  rätbfelbuch  no.  454  ift  der  fpruch  nur  halbwegs. 

12)  Statt  mumpelier  bört  man  auch  rumpelier  (rumpel-  und 
fchmunkammer)  Tagen  und  ftatt  bibeli-büelli  d.  i.  wärzchen- bütlein, 
bringt  die  fchenrede  der  kinder  ein  bibliches  bütlein  mit  hervor.  aus 
der  Blaukenheimer  handfcbrifl  desTriftan,  jetzt  in  Berlin,  bringt 
Mone  (anxeiger  18  8,  feite  258)  folgende  wertbvolle  falTung  diefes 
bedeiitfameu  fpruches : 

Id  vragede  eyn  clerc  van  Mumpalcir 
(inen  meifter  umbe  eyn  deir, 
des  de  werilt  meift  intfeit: 
do  cundc  he  is  in  berichten  neyt. 

Die  löfung  diefer  hier  vom  clericus  dem  magifter  geflclllen  frage 
liegt  iu  dem  kinderfprucbe  über  die  in  ihrem  bauschen  klösterlich 
Itbende  fchnecke;  das  kind  ruft  nemlicb  in  der  rolle  des  beicbtvaters 
du  thier  an,  feine  xelle  zu  verlatTen ; 

Chlofterfrau  im  fcbneggebüs, 
lie  meint,  de  fig  verborge, 
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vo  eggedorn, 

und  be(t  vier  born 

und  es  bibeli— hüetli  üf. 

Biene,  eule  und  fledermaus. 

13.  ’s  ift  e vogel,  de  bei  keis  bluel, 

chunl  de  pater  biebtiger 
und  weufcht  ehr  guete  morge. 
febnegge,  febnegg  im  büfli, 
zeig  mer  dine  diifli, 
zeig  mer  dine  vieri  born, 
oder  i fleck  di  an  en  dorn, 
febnegge,  febnegg  im  büfli, 
zeig  mer  dine  büfli, 
oder  i nagle  di  an  en  bäum, 
oder  an  cs  ftrüßli  (risli). 

Als  wetlcrprophele  muß  das  thier  die  fühler  ausflreclten  und  da- 
mit gute  Witterung  ankündigen,  daher  der  fpruch  mit  dem  unfrigen 
überein  ftimmend,  bei  Cbalmers,  43: 

Snail,  fnail  fhoot  out  your  horns, 

and  teil  us  if  it  will  be  a bonnie  day  the  morn. 

Es  ift  aber  die  vom  heidenthum  in  diefem  thiere  vermulbete  Heil- 
kraft zugleich  mit  gemeint,  wie  fte  noch  in  allerlei  volksbräuchen 
fortlebt,  und  diefe  erft  löft  unfer  Aargauer  rätbfel  vollfländig  fo  be- 
tupft man  Qcb  gegen  warzen  mit  der  fogenannten  judenfchnecke  und 
fleckt  diefe  an  einen  Weißdorn,  dies  ift  der  eggedorn  unferes  rlith- 
lels,  dar  fcharfe  dorn,  altnordifcb  eggja  = acuere;  und  der  fcbnecke 
heilender  faft  ift  jenes  fchneckenblut,  nach  dem  man  die  kinder  jetzt 
noch  zur  apotheke  in  den  april  fchickt.  die  medicinifcbe  gelehrfam- 
keit  des  mittelalters  hat  einen  theil  folchen  glaubens  zu  Salerno  und 
Montpellier  in  ein  dogma  gebracht,  dessen  überreft  die  latein.  besa- 
rneter  der  fogen.  fchola  Salernitana  find.  Harlmanns  Armer  Heinrich 
muß  daher,  um  vom  ausfatz  geheilt  zu  werden,  nach  Montpellier 
ziehen : nach  der  arzäle  rate  gegen  Munpaliliere.  deshalb  muß  die 
fcbnecke  unferes  rätbfels  von  eben  daher  kommen,  deshalb  auch  an 
jener  medicinifcben  fcbulc  der  Clerc  um  diefes  thier  feinen  magiftcr 
befragen. 

13)  Im  Traugemundeslied  wird  die  ähnliche  frage  geftcllt  und 
alfo  beantwortet : 

die  qucckolter  birt  ane  bluot, 
der  ftork  ift  änc  zunge, 
die  fledermüs  folget  ire  jungen, 
der  fwarbe  ift  äne  magen. 
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en  andrer  ifch,  de  bet  kei  inuelh, 
en  dritter  fügt  Dg  eiges  bluel. 


Mücke. 

14.  es  (ritt  e fchnepf  i’s  fcliill 
und  git  dem  fpeck  e fpick  ; 
und  ifch  es  nit  e fchick 
afs  der  fchnepf  i’s  fchifT  tritt 
und  dem  fpeck  eu  fpick  git? 

In  größerer  vollßändigkeit  und  mit  altcrlhümlichem  werthc  giebl 
Sulor,  Chaos  latinum,  Kaufbeuren  1716.  pag.784  die  reihe  der  rälh- 
felbafl-mylhologifchcn  vögel  alfo  an : rath  xehn  söget,  merk  und  faß 
es  gut.  der  erß  hat  nach  des  g’fellen  tod  nicht  mulb : (turteltaube). 
der  ander  hat  kein  magen:  (babicbt.  der  mehlkäfcr  Hebt  dafür  oben 
im  Tragcmundesl).  dem  dritten  mangelt  der  kragen:  (reiber.  rich- 
tiger die  biene),  der  vierte  hat  keine  zungen:  (ftorch,  weil  er  nur 

klappern  kann),  der  fünfte  Taugt  feine  jungen:  (fpeckmaus)  dem 
fechften  gebriebt  die  galle:  (eule.  fonft  taube),  der  (icbente  übcrlingl 
fie  alle:  (nacbtigall).  der  acht’  verkündigt  die  reit:  (bahn),  der  neunte 
überfliegt  fie  weit:  (fcbwalbc).  der  zebent  iß  alt  und  weis,  weil  er 
ißt  dreijährige  fpeis : (der  krammetsvogel  der  von  überwinternden 

waldbeeren  lebt),  vgl.  Mone,  anzeiger  1838,  pl.  260.  Haupt,  zeil- 
febrift  III,  30,  no.  19. 

14)  Mücke  und  fchiff  find  hier  fymbole  der  mai-  und  fommer- 
teil ; beule  noch  verfinnlicht  es  der  kalenderfpruch : 

Matthe  oder  ßartblime 

bringt  e febiff  voll  fleugen  und  flöh. 

lieber  das  febiff  vcrgl.  myth.  236  flg.  Noch  heute  begeht  die 
jugend  des  Glarnerlandes  das  Fridolinsfeft  zu  ehren  ihres  landes-  und 
fahnen-patrons  damit,  daß  fie  kleine  febiffeben  und  holzlröge  thecrl 
and  bewimpelt,  nachts  dann  mit  brennenden  kerzen  befleckt  und  die 
nach  und  nach  ganz  entzündeten  in  brunnen  und  bächen  davon 
febwimmen  läßt.  nur  in  diefer  geheiligten  nacht  läßt  man  die 
kinder  auf  und  außer  dem  häufe  fein  , nur  da  darf  der  figrift  der 
kirchen  ‘die  (uebse  nicht  loslafien’.  von  verfteinerten  heidenfebiffen 
weiß  noch  die  fchweizerfage;  zwei  folcbe  liegen  im  Bieler-fee,  das 
eine  beim  dorfe  Moringen,  das  andere  bei  der  Peters-infel.  Jahn, 
kanlon  Bern,  f.  33  u.  82.  von  folchen  heidenfehiffen  im  Berner- 
lande erzählt  auch  fchon  im  j.  1680  Wagner  im  Mercurius  Helveti« 
cus,  f.  356.  beule  iß  diefe  alte  frühlingsfeier  verkommen,  die  kin- 
der  laßen  ihre  papierfebiffeben  zwecklos  und  außer  der  zeit  das  waßer 
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Hahn. 

15.  vorne  wie  ne  chamm. 
z’  mitt’s  wie  nes  lamm, 
binde  wie  ne  fichel: 
röth’s,  ml  liebe  Micbel  1 


16.  ’s  ill  e Wächter  üf  der  wart, 

bet  e cbambe  und  e fleifchige  bart, 

er  fpringt  und  lauft 

und  iß  nie  g’tauft, 

er  bet  e bart 

vo  fchölroenart, 

er  chunt  die  wiber 

alli  über, 

ifch  zwürig  gehöre, 

und  bet’  er  e feel,  fo  war  er  verlöre. 

Wetterhabn  am  thurme. 

17.  ’s  iß  e vogel  von  helpfebei, 

er  frißt  die  mülli  mit  famml  em  ßei, 

hinab,  das  brunnenfpringen  der  melzger  in  München  und  der  lam 
der  fcbefflcr-zunfl  dafelbft,  wobei  nüfle  und  äpfel  aus  dem  brunm-n 
gefchöpft  und  auf  die  ftraße  geworfen  werden,  lind  ebenfalls  alte 
früblingsfefte  folcher  arl  (f.  Panzers  beilr.),  fcbiffe  kommen  dabei  nicht 
mehr  vor.  in  den  baicrifcben  Donaugegenden  jedoch  wurden  noch 
vor  etlichen  jabrzehenlen  alljährlich  io  der  faßnacht  große  käbne  auf 
rollen  geflellt  und  mit  allerlei  bacchantifcbcr  bemannung  durch  die 
ortfebaften  gezogen. 

15)  vgl.  Mone,  anseiger  1838.  5.  361. 

16)  ftückweife  verneudeulfcbt  bei  Simrock,  rälhfelb.  no.  130.  in 
witziger  falTung  aus  der  badifchen  gegend  von  Wertheim , in  Mone's 
anzeiger  1838.  f.  263  ff. 

17)  im  fcbleswig'fcben  volksrätbfel,  bei  MUllenhoff  f.  506,  no.  13. 
frißt  diefer  vogel  99  ochfen.  in  E.  Meiers  febwäb.  kinderrcint  no. 
347  frißt  er  ßeben  auerochfen  und  trinkt  fieben  eimer  wafTer.  bei 
Simrock,  rälhfelb.  no  50  lind  ihm  die  flügel  in  der  hitze  gewaebfen. 
allenthalben  bat  dafelbft  das  rälhfel  noch  keine  erklärung  gefunden; 
«s  ifl  fogar  in  den  würfcl  mißdeutet  bei  Simrock  II,'  no.  330.  auch 

unter  landvolk  verftrbt  es  nicht  mehr  und  gibt  zur  außöfung  den 
vogel  greif  an.  es  ift  aber  der  babn,  der  als  vogel  der  fruchtbarkeit 
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frißt  der  bft’r  mit  lammt  em  pflog, 
do  het  der  vogel  no-nig  g’nueg, 

de$  ärnlefegens  und  der  erfprieslicben  Witterung  auf  thürmen,  bäu- 
fern  und  fahnen  ftehl.  Riechweiter  ifl  de»  hahnes  namen  im  Frofch- 
meufeler.  warum  das  hähnchen  auf  dem  kirchthurme  ftehl  ? fragt 
das  rälhfelmährchen  in  Simrocks  kinderbuch  no.  515;  es  wartet,  ift 
die  antwort,  droben  auf  gut  weiter,  daß  drunten  der  fumpf  aus- 
trockne,  in  welchem  fein  wägelcben  vcrfunken  liegt,  will  man  lange 
gut  weiter  haben,  fo  bringt  man  es  durch  cinmauerung  eines  hahnes 
su  wege,  rocken philofophie  6,  88.  den  barometer  nennt  daher  der 
fcbweiserbauer  den  wellervogel.  der  bahn  ift  demnach  der  allge- 
meine landwirthfcbaitlicbe  vogel,  der  nach  jeder  einzelnen  ärntc-  und 
feit -seit  geopfert  und  serfcbmauft  wird,  um  Weihnachten  opferten 
Dänen  und  Normannen  jährlich  99  bunde  und  höhne,  Thietmar  von 
Merfeburg  I.  1,  cap.  9.  — nach  dreikönigtag,  fagt  die  bauernregel, 
wächft  der  tag  um  einen  habnenfcbrilt.  — der  heubahne,  der  krih- 
babne  iß  im  süricher  gebiete  der  name  desjenigen  mahles,  das  der 
gutsberr  nach  dem  fchlufTe  der  heu-  und  kornärnte  feinen  werkleu- 
ten  giebl;  jetsl  redet  man  meift  nur  noch  vom  fuppenhabn,  weil 
ftatt  des  alten  fcbmaufes  die  fparfame  hausfrau  wirklich  nur  noch 
einen  bloßen  bahn  ‘überthul’,  in  die  (uppe  kocht.  Merians  lodten- 
lans  (Bafel  bei  Mieg,  1621.)  bildet  einen  folcben  ärntebauern  ab, 
wie  er  .auf  der  fchulter  den  drefchßegel,  am  arm  aber  den  korb 
trägt,  in  welchem  fcbon  der  krnbhahn  für  die  ßchellöse  (ärnlefeft) 
bereit  liegt.  Um  Minden  befeftigt  man  über  dem  ämlekrans  einen 
bölsemen  bahn,  und  ein  fpiel  der  fchnitter  um  die  letzte  garbe  beißt 
das  bahnengreifen,  Kuhn  nordd.  fag.  398.  — die  neun  leisten  äbren, 
die  nach  beendigtem  kornfchnilt  auf  dem  acker  ftehen  bleiben,  bei- 
ßen aargauifch  das  gliickskorn  ; in  Norddeulfcbland  redender  vogel- 
isbent,  ‘ vaogeltejen’.  Kubn  , märkifche  fag.  f.  337.  • — Ift  der  banf 
gebrochen , fo  legt  man  die  hanf-agmen  um  einen  hölzernen  dreifuß 
und  zündet  de  häufen  an ; man  tanzt  zum  fchlufTe  der  wergrälfcbe 
um  dies  Teuer,  das  nennt  man  den  * rätfcbvogel’;  abends  wird  dann 
ein  arbeilermabl  verzehrt , der  raitlerbirs.  um  oftern  und  pfingften 
wird  das  bahnenfchlagen  abgebalten  ; dazu  tragen  die  dorfburfcbe 
vorher  einen  bahn  im  korbe  an  den  häufern  umber  und  betteln  lieb 
rier  dazu;  ähnlich  tbun  die  kinder  am  Rheine  in  faßnaebt  und  pßng- 
Iten,  daher  der  fprueb,  mit  dem  de  lieh  ihre  gefchenke  an  den  bau- 
fern  erfingent  auf,  gebet  uns  das  pfingftei ! oderauch;  bavele,  havrle 
— bahne,  faftennacht  geht  ane  etc.  — in  fo  ferne  nun  das  tbier  als 
•egel  der  fruebtbarkeit  gilt , giebt  es  in  fage  und  Volksglauben  einen 
waiten-,  körn-  und  gerfteridracben , nemlich  einen  vogel,  der  das 
vermögen  durch  dach  und  fchlol  hereinfchütlet ; aber  er  zündet  das 
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frißt  der  röter  mit  fsnaml  em  roß, 
no  hebt  der  vogel  der  fcbnabel  off. 

bau«  an,  und  der  rolbe  babn  wird  aufs  dach  gepflanzt,  fobald  man  ihn 
nicht  mehr  futtert,  er  zeigt  lieb  damit  als  ein  feuerlbier,  das  dem  roth- 
faaarigen  donnergolt  geweiht  ift  (Firmeuich,  völkerflimmen  2,  309.),  uud 
von  diefer  feite  her  erwächft  ihm  auch  ‘ feine  andere  fchadende  und 
furchtbare  erfcheinungsweife  im  voljpglauben.  er  ift  dann  eben  fo  fehl- 
der  allesverzehrer,  wie  vorher  der  allesbefchcrer.  in  unserm  rälbfel  bat 
der  vogel  elefantenftärke  (belpfebei).  die  wortverwandtfebaft  twifchen 
tioggel,  Güggcl  und  xiixAniy/  ift  auffallend.  Gott  Donar  verzehrt  nach  der 
Edda  einmal  einen  ganten  oebfen,  und  cyklopenbaft  bleibt  auch  unfers 
vogels  noch  ungefattigter  hunger,  wenn  er  bereits  roß  und  reiler,  mühle 
und  müblftcin  gefrefTen  hat.  dies  bängt  tufammen  mit  folgendem 
aberglaubensfaUe  eines  alten  receptierbucbes,  bandfcbriftl.  aus  dem 
ftädteben  Brugg  an  der  Aare  : ‘jeder  güggcl  legt  nach  7 oder  9 jah- 
ren  einmal  ein  ei;  läßt  man  diefes  ausgehen  und  unter  dem  roßmift 
bebrüten,  fo  kommt  ein  dracbe  hervor,  der  alles  mit  dem  blicke 
tödlet.  dann  nehme  man  dem  bahn  das  ei  weg  und  lalTe  einen 
zeninerftein  darauf  fallen,  legt  man  einen  dreijährigen  bahn  ver- 
fchloflen  in  einen  ameifenbaufen,  fo  findet  lieh  nach  dem  neunten 
tage  ein  weißer  stein  in  feinem  köpfe,  der,  bei  lieh  getragen,  un- 
widerftehlich  in  liebe  und  liebesbegebr  macht.’  des  allen  babnes 
verderbliche  natur  ift  auch  in  diefem  kindcrfpielfpruche  enthalten: 
Ratberf,  thue  d’büendli  ie 
und  Id  der  güggel  laufe! 
mer  went  em  hül  no  x’frefle  gä 
und  went  ne  morn  verchaufe; 
und  wenn  er  wieder  umme  chunt, 
fo  went  mer  ne  legge  üf  de  tifch 
und  went  ne  cbnuelfche  wi  ne  fifch. 

Mit  bund  und  babn  fängt  die  kinderpredigt  an;  auf  der  fibel 
ftebt  der  fibelbabn;  vindication  eines  gutes  wird  fo  weit  gericbtlicb 
angetreten,  als  ein  babn  zu  Siegen  vermag,  Grimm  RA.  105.  er  iß 
recblsfymbol  bei  klage  und  eid:  J.  v.  Müller  Schweiz,  gefeb.  3,  258. 
als  feuergotl  prangt  er  beim  cinbrucbe  der  Ungern  auf  dem  glocken- 
thurme  drs  klofters  zu  Sangallen,  wie  der  mönch  Ekkehard  im  X.  jb 
ersäblt,  Grimm,  mytb.  636.  er  fitzt  auf  dem  kriegswagen  und  auf  dem 
bagagepferd,  wie  Woltmann  in  der  gefeb.  des  weftfäl.  friedens  erzählt, 
und  wie  die  Dcliciae  urbisBernae  p. 477  es  als  einen  noch  im  j.  1732 
zu  Bern  üblich  gewefenen  feftbrauch  berichten,  die  Finnländer  hiel- 
ten in  ihren  letzten  kriegen  mit  Rußland  für  jegliches  regiment  einen 
eigenen  babn,  und  einen  gleichen  führen  noch,  wie  Chateaubriand 
bemerkt,  die  meiften  englifeben  kriegsfebiffe  mit  lieb,  daher  ift  die 
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Ei. 

18.  ’s  i(t  e cblts  cblößerli, 
doch  gohl  kei  ihürli  drl 
und  auch  kei  fenflerli, 
was  mag’s  echt  fl? 

19.  ne  Aändeli  ohne  bandeli 
und  zweierlei  gumpis  drinn. 

20.  Anna  Marei  heiß  i, 

kei  valter  und  mueter  weiß  i, 
rni  mueter  wotl  e jumpfere  ft 
drum  spert’s  mich  in  es  druckli  ie. 

B.  BAUM  UND  PFLANZE. 

Ki  r f ch  e. 

21.  wiß  wie  fchnee, 
grüen  wie  chlee, 
roth  wie  bluet, 
fchwarz  wie  ne  filzhuet. 

22.  d’frau  Niggere  und  d'frau  Noggere. 
mit  ihre  grüene  bagge 
muend  fech  s’fuedli  roth  lache. 

Hiefe,  dornbeere. 

23.  ’s  iß  öppis  am-ene  rainli, 
ftreckl  alle  fine  beinli, 

hahnenfedcr,  ein  liehesmitlel,  das  ftrei (reichen  des  foldalen  und  tu- 
gleich  die  butsier  des  teufcls. 

18)  »gl.  Simrock  rälbfelh.  no.  17.  — echt  = iehl,  e(w». 

19)  ftande  = bolticb.  gumpis,  das  fcbwappeln  des  gumpfl  ssz 
compoft,  faueritraul. 

20)  druckli  = kleine  (ruhe,  fcbächtelein. 

21)  im  Tragemundeslied  ftrapbe  5.  wird  dielelbe  frage  erhoben; 
ebenfo  im  held  Vonred , Altdän.  heldenl.  »on  Grimm  f.  235.  das 
fcbneeweiße  ift  jedoch  dorten  das  rad  der  forme,  das  grasgrüne  die 
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mit  anglt  und  notb 
g’friert  (Ts  chöpfli  ruth. 

24.  ich  (loh  üf  mts  beindli, 
han  es  büchli  voll  Aeindli, 
es  roths  camifüli 
und  es  fchwarzes  fchupfhüelli, 
bi  rolh  wie  nes  gliielli 
und  brandfcbwarz  wie  nes  chüli. 

Walnuß. 

25.  im  früilig  cbum  i als  büseli  a, 

im  fummer  legg  i zweii  rückline  a, 
s’erft  chauft  mer  abriße, 
s’zweul  muefch  mer  abbiße, 
wen  d’mi,  wen  d’mi  will  hft. 

26.  böch  wie  nes  bös, 
nieder  wie  ne  müs, 
bärt  wie  ne  bei, 
chlt  wie  ne  slei, 
bitter  wie  ne  galle, 
süeß  wie  ne  ankeballe, 
und  s’eflel’s  doch  alle. 

27.  find  vier  brüeder  in  eim  hiis, 
und  keine  cba  zum  anderen  As. 
find  vier  brüeder  i der  chammer, 
und  chömmet  doch  nie  z’famme. 

grünaugige  elfter,  blulrofb  und  »erblichen  ifl  der  heerfebild,  Icbwär- 
»er  als  die  naebt  Und  rabe,  kerkerriegel  und  fchlehe.  die  neu- 
deulfcbe  verfion  in  Simroclt's  rälbfclb.  no.  21.  und  in  Mone'a  anici- 
ger  1838.  f.  263. 

24)  ältere  verfion  in  (jrirnm'j  alld.  wäld.  »gl.  Simrock»  rälbfclb. 
no.  22  und  80. 

25)  büfeli  = itältcben.  chauft  =r  Itannft. 

26)  Mone'i  ameiger  1835,  f.  75  gibt  ei  in  lübifcher  mundart.  - 
in  Haupt’»  »cilfcbrift  III,  31,  no.  28.  — Simrock  rätbfelb.  no.  422, 
II,  no.  221. 
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Wurmfräßige  bafelnuß. 

28.  wenn  me’s  gfieht 
fo  nimmt  me’s  ned; 
gfiebl  in u’s  ned, 
fo  nimmt  me’s  doch. 


29.  s’  ifcb  e frau  üf  eme  flöckii, 
und  bfchauet  ihres  löcbli. 


Erdbeere. 

30.  s’  bockt  öppis  fif  em  kiibeli 
und  het  es  rothes  fiideli, 
s’  bocket  öf  em  rainli 
und  gfchauel  fis  beinli. 


Pappel. 

31.  ein  langer  narr,  ein  dürrer  mann 
hat  hunderltaufend  fchellen  an. 


Speiskaflaoie. 

32.  es  i(l  e küng  und  hochgeborn, 
vo  flamm  und  namen  äs  erkorn, 
er  trail  en  pelz  und  ifcb  gar  räch, 
vo  chopf  bis  uf  die  niederbrucb. 
er  zieht  fie  ab  im  winler  kalt 
und  fitzt  im  homli,  wo’s  em  gfallt, 
de  blulten  loht  er  fich  verehre 
und  cha-n-em  volcb  der  bunger  wehre. 


Weinrebe. 

33.  hau  fe  nid  und  (lieh  fe  nit, 
leg  fe  ab  und  brich  fe  nit. 
mach’  er’  es  unt’  und  obo  guet, 
aß  fies  hüer  wieder  thuet. 


28)  lateinräthfel  aus  dem  X.  jb.  nui  falua : video  cl  lollo ; si 
'Miswm,  oon  (ulisjcm.  Mone  anzeig.  1838.  f.  40. 

32]  küng,  rei.  brueb,  femoralis. 
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Weintraube. 

34.  es  goht  e jumpferc  übere  Rbf, 

Jie  bet  e bampfle  rolbe  wf, 
ohne  g’fcbirr  und  ohne  glas: 
find  fo  guet  und  röthet  das ! 

Dünger,  Weinrebe,  ähre,  biene. 

35.  de  beft  fchmutz  chocb’t  me  nit, 
das  bell  holz  Ipalt’t  me  nit, 
das  be(l  blue  ft  fchmöckt  me  nit, 
der  bell  vogel  rupft  me  nit. 

Laub. 

36.  hoch  umme  dreijt, 
nieder  abeg'weijl 
und  in  Tack  ie  g'nait. 

Heu. 

37.  hochgebore, 
niederg’fchore, 
wit  verbreit’!, 
nöch  z’fämme  g'leit. 

Hanf. 

38.  der  ma  trait, 

p’  frau  goht  gust. 

39.  es  iich  e lange  magere, 

bet  wedder  fleifch  no  bluet, 
doch  ifch  fi  hflt  guet. 

Mohn. 

40.  wft  gedehnt, 
hoch  gekrönt 


34)  bampfle  = band  voll.  — vgl.  Simrock  rälhfelb.  no.  74. 

35)  fcbmuli  = fcbmalz.  blueft  — blülbe.  — vgl.  Simrock 
rälhfelb.  no.  83. 

38)  guft  = unträchtig,  milchlos.  von  ebeleuten : Juft.  Möfer, 
Patriot,  pbanlafien  4,  35..  — von  pflanzen:  ViebofPs  archiv  1850, 
f.  279.  — von  tbieren:  Stalder  Idiotikon,  und  VVoefte,  weflfäl.  volkt- 
überlief.  f.  99.  f.  b.  v. 
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mit  em  lange  Ado, 
chflß  me'rs  röllie  ? ; •, 


Koggen  und  g e r ß e. 

41.  o du  cbline  clillne  zwerg, 
will  du  no-nig  us’em  herd  ? 
‘o  du  großer  g’büer, 
bi  vor  dir  i der  schüer.’ 


42.  du  chltni  bitzelmüs 

chunft  erß  zum  bodden  As? 
‘du  langes  ßogelbei, 
chumm  doch  no  vor  dir  bei.’ 


Ac  k e rrüb  e. 

43.  ri-ra-ripfel, 

gel  ifcb  der  zipfel, 
fchwarz  ifcb  das  loch, 
wo  me  der  ripfel  bet  üße  broch, 
wo  der  ripfel  ifcb  dinne  g’hockl, 
und  wo  mer  der  riraripfel  cbocbl. 


Erdäpfel. 

44.  du  chäß  mi  Riipfe,  wie  de  will, 
fe  chumm  i vor  de  brächet  nit. 


Tauben  und  erbfenfeld. 

45.  chömcl  fe,  fo  chömct  fie  net, 
chömet  fic  net,  fo  ehömet's. 


40)  mit  em  lange  o«le  = langhalfig. 

4J)  in  der  mutidart  von  Kleve,  bei  Firmonicb  1,  381*  — eben- 
da! 1,  163“  als  kinderlied  v.um  pfeifenfchneiilen,  in  der  nmnilarl  ddr 
Magdeburger- börde.  — Hrabänlifch  in  l.ier  bei  Mnne,  anieig.  1838, 
I.  268.  — neudeulfcli  bei  Simroclt  rälhfelb  no.  28 
45)  vrgl.  Woeste,  wejlfiil.  volksüberliet.  t4,  21 
tv.tr,  seilfeb.  t.  d u.jtkol.  I lß 
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Zwiebel. 

46.  s’  chunt  es  ding  vo  Rüvenacb, 
s’  ganze  ding  is  liebenfach, 
wötl  mer’s  mit  cm  viertel  falz  Irlbe, 
me  chönnt  em  s’  bMe  mit  verlrtbe. 


47.  runggunggele,  dickpumpele 

und  an  der  ruuggungge!  en  bail. 


Blühender  lüwenzabn. 

48.  hübfch  gel  ifch, 

hübfch  bufeliert  ifch, 
felig  ifch  der  ma, 
der’s  bufeliere  cha. 

Neffe  I. 

49.  röth  mer  I und  rölb  mer  a, 

»’  brönnt  um’s  Inis  und  zündl’s  net  a. 


C.  JAHR  UNI)  JAHRESZEIT. 

Das  j a h r. 

50.  e lange,  lauge  bäum 
mit  zweue  feufzig  näß, 
üi  jede  naft  es  neß, 
i jede  fiheu  eier, 
i jedem  ei  es  gel's 
mit  vierezwänzig  dollre. 

46)  Rüvenach  als  redender  Ortsname,  in  dem  doppelfinne  von 
rothfarbig  und  krätzig.  Vocab.  S.  Galli : ruffus  rooter,  scabirs  bruf. 
— aargauifch  rüfenbart,  ss=  blaubart 

48)  * bübfcb  aufgeputzt  ift  es  und  der  felig,  der  diefen  feberz 
verftebt';  denn  die  bliilhe  mit  Einem  haueb  wegzublafen  , gilt  der 
Ijebe  als  glückbedeutend. 

49)  am  Oberrbein  ähnlich  über  den  pflaumenbaum  : Mone  an- 
zeig. 1838,  f.  361. 

50)  dem  Cleobulus  von  Lindus,  den  man  zu  den  fieben  weifen 
rechnet,  febrieb  Griechenland  das  alle  ralhfel  über  das  jahr  mit  fei- 
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Die  vier  elemente. 

51.  es  Teil  de  groß  Alexander, 
es  laufid  vieri  inil  enander: 
s’  er  fl  lauft  und  wird  nit  inatt, 
der  zweul  frißt  und  wird  nit  fall, 
de  drill  füft  und  wird  nit  voll, 
de  viert  bloß  und  's  tönt  nit  wohl. 


Moud  und  fonne. 

52.  s’  goht  <lurh  s’  w alter  g’mach 
und  r&fciiet  nit  im  bacb. 


53.  zweu  gönd, 
zweu  ßüud, 
zweu  uiiieu  nier  ba, 
zweu  cbonies  fuß  dahar. 


Sterne  u bim  me  I. 

54.  de  muelb 

mit  de  breit  buel 

bet  meh  gäß 

wedder  der  wald  tannäß. 

MO  13  monaten  zu:  ein  valer  bat  12  kinder,  jedes  hat  30  Inchter, 
deitn  eine  hälfle  weiß,  deren  andere  hälfte  fchwarz  iß,  die  alle 
fterben  und  dennoch  fortwährend  arn  leben  bleiben.  vgl.  Jacobs, 
griecb.  anlbol.  I,  32.  — unfer  räthfel  ift  feiner  abkunft  nach  theolo- 
gifcben  urfpruriges.  der  hl.  Epipbanius  bat  eine  (teile  aus  dein  ver- 
lorenen Evangelium  Evae  der  vergcfTenheit  entzogen,  die  uns  belehrt, 
daß  der  bäum  des  lebcns  (apokr.  22,  2)  alljährlich  12  friichte  trug. 
Norfc,  feflkalender  f.  741.  darüber  frheint  fleh  das  gelehrte  mittelallar 
das  lateinrätbfel  gebildet  zu  haben,  welches  bei  Haupt,  zeilfehrift  III, 
33  no.  47  , milgelheilt  ift.  — nach  lleinmar  von  Zweter  ift  das  jahr 
ein  iwölfrädriger  wagen  mit  32  (rauen  befcltl,  von  14  halb  fchwarzen, 
halb  weißen  roden  gezogen,  vrgl.  auch  Wackcruagels  lefeb.  I,  1002. 

53)  fonne  und  mond  — bininiel  und  erde  — bolz  und  wafler  — 
tag  und  nacbl.  vrgl.  Sinirork  rathfelb.  II,  no  38. 

54)  de  muelh  ift  der  aargaucr  - name  des  breilhutigen  golles 
Wuodan ; das  zahllnle  beer  feiner  galt«  beiftl  muelbisbeer.  beide 
haben  einen  weitreichenden  eigenlhiimlichcn  fagenkreis,  der  für  eine 
fernere  millheilung  in  diefeu  blättern  Vorbehalten  bleibt. 

10  • 
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Schnee. 

55.  öppis  ifch  Al’s  dach  Afg’ieit, 

chAtt  es  mit  der  band  vermache, 
wenn’s  der  wind  denn  abe  weij’t, 
nil  mit  hundert  lll&che. 


Schnee  am  ftrobdache. 

56.  am  dach  ifch  ’s  w!il  und  hei, 
wann’s  abefallt,  ifch’s  gel. 

Fallender  eiszapfe n. 

57.  s’  ifch  öppis  in  der  höchi 
und  wacht)  nied-ü, 
b’hebt  der  chnpf  nied-fi 
und  kehrt  d’würzeu  ob-si. 

58.  Annebadadeli  lit  Af  em  bank, 

Annebadadeli  fallt  ab  em  bank, 
s’  ifch  ken  dokler  im  Schwfzerlünd, 
der’s  Annebadadeli  bümbümbcrlen  cba. 

56)  das  räthfel  führt  durch  den  wecbfel  feines  fubjectes  irre, 
drum  heißt  die  gewöhnlichere  auflöfung  auch  das  ei.  t b hei  Woe  - 
fte,  weftfäl.  volksüberlief.  f.  1$. 

58)  Annebadadeli,  ein  fcheinbarcr  Irauennaine,  gebildet  aus 
amma,  tiulris  — baba,  maler  — und  latta  nutritius,  tädel , argau. 
adpater , avus;  das  compositum  »nacht  alfo  aus  des  großvalers,  des 
vaters  und  der  mutter  uamen  »ufainmen  des  kindes  uanien ; aus 
mälri  fäugerin,  pätri  erballer,  und  dälri  geber,  wird  ein  ef)kind  und 
fchmeichclkind  (?).  romanifch:  far  talla,  ein  aeli  und  abli  machen, 
kindliche  liebknfung.  aargauifcb  : däda  , dalli,  dälteli : Ichmeichelna- 
men  im  kiudcrfpirle ; dodöli,  müllei  lein;  doileli,  kinder-  und  puppen- 
beltchen.  Dodola  heißt  auch  jenes  ferbifchc  mädcbcn  , welches  ent* 
kleidet  »uni  llulTe  geführt  und  mit  wafler  befprengt  wird,  um  fo  den 
laudregen  ?.u  eriwingen  Grimm,  my th  1,  335  hier  ift  nun  durch- 
ßchligkeil,  geflall  und  »erbrechlichkeit  des  eisiapfeus  auf  die  ähnliche 
bcfchaftenhril  des  l'aug-glafcs  fludihorn)  übertragen,  aus  dem  man 
fauglingcn  die  irritch.  »u  trinken  gieht.  beides,  wenn  es  von  der 
bank  binabgefallen  ift,  -läßt  lieh  mit  keinem  faßreifen  mehr  binden, 

• bümbümberlen’.  Die  f^ielarlen  des  rätbfels  find  mannigfach  in  vie- 
lerlei mundarleii.  Woefte , we  flfal.  volksüberlief.  f,  14,  no.  16  giebt 
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Schmelzender  hagel. 

59  6 gebt  e mä  der  chrachen  zue 

wott  es  wtlles  ebilleii  boue,‘ 
lülel’s  glöckli  wtl  und  breit ; 
wo-n-er  d’  (leindli  z’famtne  treil, 
chunt  es  wlb  zum  glöckli  zue, 
hel’s  em  wieder  abe  g’lieil. 

ft  als  das  ei  und  nennt  es  hiippclpüppelken  , humpclkmd,  ftolpcrfuß. 
Jäher  der  gleiche  nante  hei  Kirmenich  vHlkrrftiinm.  1,  360:  lliint- 
pelkenpiimpclken.  ebenda,  1271  nach  lippe'fcher  mumlatl  ist  es 
Kunliclpunltelken.  bei  K.  Meier,  fchwäb.  kinderr.  nn.  31U  ilt  cs 
«irgelcwargde.  eine  eigenthüniliche  fuffung  aus  Neu-Vorpnninn  rn 
fleht  im  jahtb.  der  ßerl.  gefellfch.  f.  deulfche  fprache  1843,  nu.  18: 
enle-pntente  lat  up  de  henk, 
ente-potente  fei  von  de  henk 
do  keinen  de  herren  «an  Akel  dör  fchäkel 
wullo  enle- potenten  vveddrr  belc  mäken. 
hier  wird  gefpielt  mit  aentc,  ' ptilhenneben , gockel  und  drei  fchnck 
ner,  die  ittfammen  in  einem  einsigen  ei  umkomnien. 

59)  chrachen  gebirgsfchlucht.  chilleli  kirchlein.  g'hrien  werfen. 
— Ily  tisir  , der  dänmierer,  ift  in  der  Rdda  der  nanle  des  froflri.  fen, 
feine  mutter  ift  nrunhunderlbüuptig , weil  fie  hagel  und  risiapfen 
ausfchüilel.  an  ihn  erinnert  der  kinderlprtlch  an  das  fclmeegenährr: 
es  chunt  e febnee,  er  will  üs  g’feh; 
es  rhunl  e ma,  er  will  üs  ha. 

rrhabrn  lautet  dies  in  der  Kdda  (Sinirock  Überfettung  f.  47):  er 
gieng  in  den  faal , die  gletfchcr  dröhnten;  ihm  war,  als  er  kam,  der 
kirn  wähl  gefroren,  hier  redet  die  volksanfchauung  über  islandifche 
und  fchwriterifchc  vergletfcherung  gleiches  und  glrichgcwalligrs. 
auch  Jas  chriftkind  erfcheint  eisbrilcken  bauend,  daher  lautet  die  alle 
bauern  reget : 

findet  s’  wthnürhtsehindli  brClgge, 
bricht  fe’s  i’fluckr; 
findei’s  keini, 
baut  fichs  eine. 

'Maria  tum  fchnee'  heißt  die  wallfahrt  tunt  klöflerlein  am  Ki* 
•ibrrge.  Hildrsheim  full  gleichfalls  llildefrhnre  geheißen  haben, 
(mann  17.  S no.  456.  als  print  Kugelt  bei  l'etrrwardein  1716  ge- 
hegt hatte,  ward  dort  tum  geilachlniß  eine  kapelle  Maria  tum  fchnee 
errichtet.  Kallenbäck,  Maricnfagen  fi  284.  Nivelles  bei  Nannir  betet 
ebenfalls  tur  ‘nolre  danie  aut  neiges'.  diefe  fchnee*. Marten  (lammen 
«>n  der  deulfcben  frau  Holle  ab,  die  ibr  betl  fchülleit,  damit  es  bei 
uns  fchneic  (('nimm  mylli.  246)  und  die  den  fchnee  als  winlerwolie 


Digitized  by  Google 


150 


SCHWEIZERISCHE  VOLKSRÄTHSEI 


60.  s'  chant  es  maidli  vo  Doffonbach, 
s bet  es  hämpfli  (lei  im  Tack, 
s'  het  fi  bt  Itb  und  lebe  verteil  wore, 
s’  heig'  es  hämpfeli  fiei  verlöre. 

Stürmender  fee. 

(il.  e graue  chaUe  rennl 
über  de  cT  wand. 

Frühlingsquell. 

02.  es  lil  en  toller  bueb  im  hag 

und  fcbloft  und  hriegget  was  er  mag. 

T h a n. 

63.  s’  ifcb  e ganze  matte  voll 

und  g8b  doch  ke  chratle  voll. 


D.  DER  MENSCH. 

• Menfchengeftalt. 

64.  es  find  zwo  (löd, 

üf  dene  zwo  (löd  e höhli, 

üf  der  höblen  e mülli, 

und  oben  am  dach  zwee  (lerne. 

65.  es  find  zwo  afpe, 

find  beed  glich  g’ wachte, 

(pinnt;  daher  die  (pinnende  (rau  Rolle,  daher  auch  die  leinwand, 
die  man  noch  in  manchen  kirehen  au(grhangen  weift , all  von  Maria 
gefponnen.  ‘Wer  (pinnet  uns  die  winterwoll,  den  (chnce,  fo  rein 
gefchoren?’  Spee  Truti-nachtigall.  ‘ift  echt  do  obe  bauwolle  feil?’ 
winlerlied  ton  Hebel.  — nahe  verwandt  mit  die(en  (agemügen  ift 
auch  folgender  fprueb  über  die  hagelfrau  von  DofTenbach,  ein  fingir- 
ter  Ortsname,  gebildet  wie  der  name  der  Berner-  palricier  Dießbach 
(‘ich  horte  ein  waaer  diesen*,  Walther  v.  d.  vogetw.  8,  9). 

fit)  das  (türm-  und  windkündende  thier  wird  hier  sur  auffprü- 
t senden  uferwelle  des  (türmenden  feei  perfonificirt. 

62)  toll  = ftark  und  febön;  brieggen  — weinen. 

63)  malte  = wiefe,  chratle  = korb. 

65)  afp  — efpc  und  efche.  — rölli , die  aufsugsrnlle  unlerm 
dache. 
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ob  dene  afpeo  e rölli, 

ob  der  rötli  zweu  nacblliechÜS, 

ob  dene  liechtleue  de  wald. 


6b.  s’  i(l  e ghöörige  ftampfi, 
unlcher  zwöü  faifcbter, 
d’unte  e runggedigump-fall, 
d’unte  zwöü  röbftickel, 
unter  daine  zäach  foldate. 

67.  unte  zwee  flöck, 
drüf  zwo  [lange, 
üf  dene  e chäller, 
denn  e chuchi, 
drüf  es  hus, 
drinn  z’erli  e mühli 
dinne  es  zllli  (uhr) 
den  zweu  luftlöchli, 
obe  dra  zweu  p’faifter  (fenller) 
drüber  e wald 

und  z’lelz  en  alp  (viehweide). 


68.  zwee  flamme, 
dra  e hramc, 

m 

66)  p’faifebler  = fenfler.  daine  = (tiefen. 

68)  brame,  rußfleck,  al»  Oldenburgifcbe»  rolkarälhlel  ftehl»  'au. 
dem  kinderleben  1851’.  feile  76.  — al*  Bremer- räthfel  ‘kinder-  und 
ammen-reime  Brem ‘n  1836.  feile  38,  no.  14.  - fpielarlen  in  plattd. 
form  in  Simrock.  rälhfelb.  nn.  434.  - au»  dem  Badifchen  um  Werl- 
keim in  Mone*  an.eig.  1838,  f.  363  ff.  - in  alldeulfcber  faffung 
bringt*  eine  bcarbeitung  de*  1.  buch  Moli»,  die  dem  13.  jb.  angebörl 
in  Graff*  Diutisca  3,  44  ff: 

da i houbit  tct  er  ftnewel,  zoch  über  den  gebe!  ein  Hel, 

gab  im  gul  gebäre,  bedacle  ii  mit  bare, 

gab  dem  weichen  hirnc  den  gebe!  ze  fcirmc  ; 

er  tel  an  dem  antlutze  siben  locber  nulte  : 

tuei  an  den  oren,  dat  er  muge  hören, 

iocb  tuei  ougen,  dat  er  febe  die  gelougen, 

tuei  an  der  nafe,  dat  er  fti neben  muge, 
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dra  e meblfack, 

dra  e mühli 

mit  zwöä  rauchlöchere 

und  zwöü  pfaiftere, 

um  die  pfaiftere  e wald, 

und  dort  spazieret  jung  und  alt. 

Mund.  .1 

(>9.  i weil!  e chlifes  ftalleli  ■ 
mit  viele  wlfTu  welleli, 
es  fchneit  nit  drl,  es  ifoli  keis  fall 
und  doch  ifch  ’s  alle  «ile  null. 

in  dem  munde  ein«,  fo  nulte  i fl  nehrinet 
in  dem  munde  bien  er  hangen  eine  Hingen  lange, 

Iure  die  ilte  er  machen  einen  chinncnhachen, 

tane  tuei  geuerle,  peinin  uile  herle, 

dat  fl  dat  erteil  preeben  unt  da/,  diu  sungc  fpreebe. 

unter  dem  houbrt  iouch  der  ahlilun  let  er  ime  eine  fueyelcn, 

durch  diu  habe  gancb  heidiu  mit  ioch  Irancb. 

under  der  rippe  feerme  hanget  das  gedarme, 

fwai  flindel  der  chrage  dat  nimet  der  mage, 

niderhalh  des  magen  geil  ein  watterfaga. 

Zu  ähnlichen  betiehungen  holt  der  Renner  aus,  vrrs  80008  und 
vers  23152  (Bamberger  ausgabe): 

got  here!  wie  mange  wunne  fchein 
durch  twei  vii  cleiniu  vensterlein. 

Neun  veijfter  ein  iglich  menfeh  hat: 
nafe  vnd  ouge,  oren  vnd  munt 
haben  üben  venfter,  twei  ßnt  vns  bunt, 
die  die  deuvnge  weifent  alte.  etc. 

In  allen  diefrn  fprüchen  ift  der  kiirper  das  haus  der  feele.  ‘der 
lichami  tfl  der  feli  ebamerwib’  Diemer,  ged.  des  XI.  jh.  5.  93.  febon 
auf  altgriechifcben  grabfteinen  erfcheint  deshalb  das  finnbild  des  häu- 
fet. wortverwandt  ift  haus  und  häs  (Meldung) ; kammer  und  caniifla, 
camifol;  hütte,  haut  (mantel)  und  hui.  daher  rühren  die  noch  leben- 
den euphemismen  von  der  geburtsarbeil : das  haus  knackt,  der  ofen 
will  einfallen;  diu  kamer  wart  entlocken  (mylh.  111t).  der  aber- 
glaube  will  aus  gleichem  gründe,  daß  während  der  niederkunft  alle 
haus  - und  ftubenthüren , fchränkc , käften  und  laden  geöffnet  feien, 
vgl.  W.  Wackcrnagel  in  Haupt's  teilfchr.  6,  297. 

69j  wellrli  = boliwedel , rcifwellen. ' — vgl.  Stilbn  KlfalTif.  brs 
volksbüchlcin  1842,  no>  70 
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70.  es  het  eine  d Rai  ! - ! 

voll  will  Chüch. 
wie  meli  as-ne  freut, 
wie  näfler  as  s’  baut, 
wie  meh  as  er’  ne  Rreul. 

H auch. 

71.  mit  eime  g'walt 

(nachts  warm  und  cliall 

.1  ' 1 • * , , 

Augenlicder. 

72.  hippi,  hoppi-keinmerli 

d'  Ragen  flf  is  chömmerli, 

feil  cliammerli  h et  es  bell, 

wo's  zwöti  g’hfiörige  z’ftimme  lief. 

Kind  in  der  wiege. 

73.  es  fchreit  öppis  im  holz 
und  ifch  doch  deheim, 
es  leit  üppis  im  holz 
und  fchreit  doch  deheim. 

M n 1 1 e r b r u fl.  i 

74.  hanget  zweu  Räfchline  a der  wand, 
die  händ  weder  reift  no  band. 

Stillende  mutter. 

75.  loch  gegge  loch, 

. zapfen  vor’s  loch 
und  hand  vor’s  • rsloch. 

Kind  trocknen 

76.  thuel  me's,  fo  g’fchehl’s 

Ihuet  me’s  net,  fo  g’fchehl’s  doch. 

72)  der  erfle  vers  fcliililert  das  hemdeinig  in’s  bett  f|>iingrn  und 
das  '.wintern  des  auges,  wenn  man  unter  dem  herfägen  des  fpruchrs 
Hem  kinde  über  die  nafe  herauf  lupfel. 

74)  ähnlich  in  Mones  an/.eiger. 

7ß)  hei  Sutor,  Chaos  lalin.  Augsburg  1716  II,  4«2 : 
wsnn  maus  tbul,  fo  tbul  es; 
wartn  mans  nil  thut,  tbul  es  dannoch. 


Digitized  by  Google 


154  SCHWEIZERISCHE  VOLKSRÄTHSEL 

E.  HAUS  UND  HAUSGERÄTHE. 
-Stroh  dacb. 

77.  hundert-lAfig  (längeli 
gänd  enander  mämmeli. 

78.  wie  meh  löcbli  as  bet, 
wie  belTer  afi  es  verbebl. 

Strohdach  mit  eiszapfcn. 

79.  s’  ifch  bingertn  hAs  und  vorem  bAs, 
s'  lueget  mängis  hungert  züngeli  d’rAs. 
und  dreckt  mang's  tAflg  hörndli  As. 

SO.  vorem  hAs  und  bingerm  hAs 
dreckil  vierevierzgi  d'lälle  ös. 

Dachziegel. 

81.  find  meh  as  hundert  gTchwiderli, 
de  eine  fchenkt  em  andere  t, 
fie  furflent  all  und  alle, 
der  letzte  lohl’s  lob  falle. 


Dachtraufe. 

82.  wenn’s  regnet,  gobt’s  um’s  hAs  unie 
und  macht  gnippgnapp,  gnippgnapp. 

Ofen. 

83.  üße  griien  und  inne  fchwarz, 

fummers  chall  und  winters  warm. 

77)  mämmeli  — mullerbruft. 

78)  as  — als,  aß  — daß. 

79)  hingen»  — hinter  dem. 

80)  lalle  — junge. 

81)  furflen  — forbere;  forpf,  appentellifcb  ein  fchluck.  Tob- 
ler,  416. 

82)  im  Holfteiner  räthfel  gebt  der  febubkarren  ums  haus  und 
inacbl  jirkjark,  jirkjark.  Mone  anteig.  1835,  75.  im  Eifaß  macbl's 
bitfchibalichi.  A.  Stöber,  Elfäß.  solkshiichl.  no.  76. 
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8\.  « krieger  ift  ke  poß, 

e chliner  ift  nit  groß, 

e grufTe  ift  nit  chli: 
jetz  rölh,  wo  bin  i g’fi? 
bin  öppe  g’ft,  nit  ftf  der  wäll, 
nit  der  wölt  ift  ab  der  wäll, 
und  wo  der  lüfel  rüeft, 
du  han  i mi  verfchlüfl. 

Ofen  und  lifch  am  wirthsbuusfe  öfter. 

85.  de  wolwäber 
de  wtnweber 
und  de  guggös 
Gnd  alle  drei  i eim  bös. 

Zimmerdecke,  ofen,  tifch  und  fünfter. 

86.  oberdecki, 
unlerdecki, 
hilzchäber, 
wolllber, 
guggugg- 

Pfanne,  ofen,  floh,  fliege,  ubr. 

87.  die  Ichwarz  fran  in  der  chttchi, 
de  großbans  i der  ftube, 
im  fprüerbetl  der  gumper, 
de  cblebber  a der  dieli, 
de  chlöpfer  a der  wand. 

1)  io  d t e ig. 

88.  Es  gobt  im  ofe, 
es  floht  im  ofe, 
und  floßt  doch  nienen  a. 

Schinken,  küchin,  topf,  kalze. 

89.  Zweubei  uimml’s  eibei 
und  thuet’s  i’s  drübei  i’e, 

84)  erfter  veri:  ein  foldal  ift  kein  kleiner  bobe.  »erteilter  tcr»; 
an  berd  und  ofen  wird  tauber  und  befchwörung  »orgeuomnien. 

85)  wabern,  ausdünften. 
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da  chunl  und  thuet  os  vierbei  * ' 
s’  ei  bei  zum  drübei  üWe. 

_J_ l‘  -1^ 

9U.  Es  zweibei  het  es  eibei  gnö 
und  hels  i’s  drübei  ie  Iho, 
s'  virbei  bet  s’  eibei  üfle  gnö, 
do  chunl  s’  zweibei  und  fpringl  dem  vierhei  nö. 


91.  , s’zweibei  iiimnil  s’  eibei  , 

und  thuets  i’s  dreibei  ie; 
denn  g’feht  über  s’  vicrbei, 
aft  s’  zweibei  s’  eibei  i’s  dreibei  bet  ie  tbu. 
driif  golit  feil  wüeftes  vierbei 
und  nimml’s  eibei  zum  dreibei  Alle, 
drüf  g’feht  halt  ebbe  s’  zweibei, 
aß  s’  vierbei  s’  eibei  het  zuin  dreibei  üile  gnoh, 
und  fpringt  em  vierbei  waidli  tiA, 
bis  vierbei  s’  eibei  ictz  loht  goh. 

Schuhmacher,  ftnhl  und  liund. 
iiij.  es  zweübci  • , , .j 

GUI  tlf  ’m  dreibei  ^ 

und  nagt  am  ene  seübei. 

do  cbunt  s’  vierbei 

und  nimmt  dem  zweübei 

fls  seübei, 

89 — 9t)  cnglifcb  bei  Halliwcll  f.  43  und  die  Varianten  in  Fied- 
ler'« DefTauer-kinderreinien  f 43-  ähnliches  in  Simrocks  Deulfchem 
kindcrbuch.  dal  hohe  alter  hefpriebl  E.  Meier  fchwab.  kinderr.  f X 
92)  I.  Steiner  in  feinem  gefchichlsbüchlein  ‘Spartier  = d.  i. 
Scliweitserland , Glarus  1684'  cnpiert  aus  des  Luzernrr  fladlfcbrri- 
bers  l.eop. Cyfats  haiidfchriftenfaminiuiig  folgende  infehrift  eines  hirfcb- 
geweibes , das  1628  ans  dein  Soppenfee  im  f.uiemerlande  gesogen 
worilcn  : 

durch  sweifuß  ward  ich  aufgcliicht  (jäger), 
vierfuß  mich  sum  tod  verflucht’!  (jagdbund), 
fecbsfiiß  trieben  mich  gar  vom  land  (reiler), 
achlfiiß  im  harnifch  mich  g'fangen  baut  (krehfe),  fr 
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Kupferbaien  in  i l Qollpn  und  handhabe. 

93.  drei  briiederli, 

es  hohles  mjieterli  . 
and  es  buckligs  mandli. 

Wafferbütte. 

94.  bim-bam-boland  : 

guht  e frau  i’s  holand, 
het  e holzige  jiippeo  a, 
p’frau  ifch  ineifler,  nit  de  ina. 


Faß. 

95.  i han  es  lüfigs  fchätzli  g’ha, 
es  ifch  mit  tfe  g’bunde, 
het  en  eichigs  röckli  a 
und  ifch  vom  chücfer  g’fchunde. 


Gieß  faß. 

96.  s’  fünneli  fchlut, 
fis  büechli  grlnt, 

i . ’ •'  '• ' » •'  t 1 • ' ' : • ! ■ 

i « • ■ i*  , * , * I * i* 

viel  jahr  bin  ich  bei  ohnfuß  blieben  (fifcb), 
ohn  fuß  aus  dem  g’fangnuß  g’ fliegen  (garn), 
wcrd  nun  von  taufendfuß  gelrellen  (mucken), 
und  dien  dem  kratzfuß  ungebeten  (huthenke). 

93)  Hrabnnlifch  aus  der  gegend  von  Antwerpen,  bei  Mone  an- 
irig.  1838,  f.  268;  eifentopf  und  rübrlöffel: 

bolle  muier  (mutier) 
kromrne  vuier  (valer) 
bouten  Machie!  (hölzerner  Michel) 
drij  kinderen  tonder  ziel. 

94)  boland  = Polen,  reimt  feberaweife  auf  Holland  = holen, 
die  onomalopoie  läßt  den  hauimerfchlag  des  küfers  in  den  drei  ab- 
lautftufen  ertönen;  ein  ähnlicher  laut-fcherz  ift  im  kloflcrlalein  der 
fprueb  bei  Sutor,  Chaos  Latin.  Augsb.  1716: 

fchlimm-fchlamm-fcblodi : 
rem  tuam  custodi! 

95)  Variante  des  bekannten  Volksliedes.  — Mone  atizeig.  1838 
I-  261  giebt  es  vom  Oberrhein  in  beziehung  auf  das  ei. 

96)  anlehnung  ans  kinderniärcheu  ‘lauschen  und  ßöbc^en', 
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es  hocket  Af  em  gäbeli 
es  brUnzlel  wie  nes  chnäbeli, 
und  hanget’s  an  der  wand, 
fo  briinzlel’s  eim  i d’  hand. 


Butterfaß,  ftämpfel  und  butter. 

97.  ne  heli  mueler, 
ne  dürre  aelti 
es  feifches  chind: 
feil  lag  tner  g’fchwind. 

Mchlbürße. 

98.  e chline  ma,  e große  bart, 

e holzige  rugge,  e g’hüörige  büch, 
der  mit  em  über  der  tifcb  fahrt. 

B I a s b a 1 g. 

99.  röthet  bi  und  rAlhel  bar: 
bin  i voll  und  bin  i Ifir, 
ifch  mi  blich  voll  winde  g’ft 
han  i doch  cheis  bAchweh  nie. 


Licht. 

100.  s‘  iß  öppis  fo  chll  as  e mAs, 
und  füllt  doch  alle  ßuben  As. 


Lichtfeh  e er e. 

101.  zwei  ringeli, 
zwei  ßängeli, 
es  gänterli, 
e fpieß. 


Grimm  no.  30.  das  hier  anftößige  verbum  wird  in  der  mundart 
durchaus  arglos  gebraucht. 

97)  vgl.  no.93.  — fpielart  in  E.  Meiers  fchwäb.  kinderr.  no.  316. 

98)  Mone  anzeig.  1839,  f.  319  nach  älterer  fafTttng 

101)  gänterli,  wandfebrank,  vgl.  E.  Meier  fchwäb,  kinderr.  no.  340. 
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Melferklinge. 

102.  zwiifche  zwei  beinc 
bin  i deheime, 
im-ene  fpalt 
ifch  min  ftfelhalt. 


Bohrer  und  hobel. 

103.  leer  göhnd’s  ie, 
voll  göhnd’s  üfTe, 
ei’s  frißt  obli, 
s’ander  nidfi, 
ei’s  — obfi, 
s*ander  nidfi. 

Kaffebohne. 

104.  der  herr  von  Bohnika 
chunt  ös  Amerika, 

den  goht  er  no  Brandeburg, 
dört  chunt  er  üf’s  wafTer, 
denn  fahrt  er  mit  extrapoft 
vo  do  und  du  go  Leipzig. 

Zuckerhut. 

105.  es  ifl  e wtßes  fiöckli 
z’mitl's  imm-ene  blaue  röc-kli. 

106.  obe  dünn  und  unte  breit, 

durh  und  durli  voll  lueßigkeit. 

Spinnrocken. 

107.  me  thuel  mit  mir  fo  mänge  tritt, 
und  gllchlig  mach  i keini  fchritt, 

101)  das  klofterlatein  fjgl  wm  fclinappmeflcr : transil  in  se  ipsum 

104)  »rgl.  Simrock  rätbfelb.  no.  70.  , 

105)  ftocl«  und  ftöckli : kegel  - und  pflockförmige  fpeifen  und 
ding»,  alfo  aucb  tuckerflock,  erdäpfelftock,  liclilftock,  ftöcklifchuhe. 

107)  Lyra , plattdeutfcbe  briefe  1847  f.  191  bringt  folgenden 
f|'mcb  über  den  fpinnwuoken: 

ick  fall  ii p miinen  klößken 
und  luufede  miin  TÖßken; 
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und  gltchlig  muell  i waidli  laufe 
und  muell  mer  loh  tnis  chöpfli  raufe. 

Kuukelfiock. 

108.  g’fcbunden  und  g’fchabe 

und  lampet  hoor  drüber  abe. 

109.  e lange  ma, 
hoor  dra,l 

rupfet  ihre  zächni  dra. 

Stäbe  des  garnwendcls. 

1 10.  fpringel  vier  enander  nß, 
keiner  cha  den  andern  föh. 


Garnknäuel. 

111.  ziehet  hundert  roll 
an-eme  fade, 
zieheL  üf  und  a, 
chönnet’s  nie  erlade. 

SchnUrnefiel. 

112.  am  tag  ifch  es  e leilere 

und  z'nacht  ifch  es  e Range. 

Fingerhut. 

113.  chltner  as  ne  müs, 

meh  pfeiRerli  as  es  r6th  hüs. 

Schuh.  . 

111.  s’  ifch  öppis  tot  und  lebig, 
Irait  Ub  und  feel  i d’predig, 

Haar  und  kam m. 

1 15.  s’  golit  durh  de  wald  düllc 

und  fchleickt  öppis  Uibigs  üfie. 

wo  länger  as  ick  luusetle, 
wo  kaliler  ilat  he  wöcird. 

113)  HrabänlilVh  bri  Mune  atucig.  1838  f.  2Ü8. 


i" 
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116.  es  gnippeU  ütid  gnappel 
in  ere  hölzige  chappe 
en  ffei'He'  drblh, 

aß  ’s  nl6meVi'verr6lfi.> 

i • i«ißv.  l.t»  :• 

i i ' ii:  j 1... 

1 17.  es  gobt  im  holz 

und  lauft, im  hohl, 

und  ohne!  doch  niene  hi.»  .<  ■ i 


Hausglocke»  .luj 

118.  s’  iß  öppis  zwilfche  vier  müro 
und  riieft  alle  nachbüre. 

.1  il'i  .4— r»  ■*<»•. — “■ ..... 

Mehl  in  der  m ü h 1 e. 

11(1.  es  fchneielet,  es  baihelet 

{ i ' \ .1 

durh  e bohli  lanne, 

wenn  der  büre  b’  fchilfer  mall, 

>■,  i , . . , , > ... in  i 

was  de  bür  hei  g wanne. 

.lilf.  .......  : ; . Ti.  .i 

. ii.nuvi  .Auf  t ugsfeil.  ! • y <""‘1 

120.  s’  iß  fo  lang,  wie  nes  hüs  - 1 
und  fu  dünn,  wie  ne  müs. 

, |. 

Schinnruthe,  obßßange. 

121.  f cha  ßob,  wo  nes  ei, 

und  nif  ligge,  wo  ne  cbue. 

> . . . 

s.osv:!»  ■' 

beugabel. 

122.  e1  hölzigi  mueter 

drü  lüge  chind:  V v • • 

rütb  nier’s  g’fcbwind. 

116.  E.  Meier  fchwäb.  kinderr.  no.  375  wendete  auf  die  ftrick- 
nadel,  in  an.  393  auf  die  Ölmühle. 

119.  wanne,  kam worfil.  baihelen,  bähen;  bicht  es  pruina.  vom 
Okerrbein  bei  Mone,  anieig.  1838  f.  363. 

131.  daa  ende  heißt  vielleicht  ‘wo  ihrer  iwei*. 

W»lr,  tvilfrlir.  f.  d.  hi)1|k>1.  I.  11 
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123. 


124. 


drei  lüge  brüeder 
und  e holziger  aeti^i 

ti.j  '.Tt”  1 'Vtml- ’ rj  (li 

R ® c,^  „ 
es  heuropferli, 

und  es  grasropferli 

und  es  ßümplisßopferli. 

■ j < • 


.di  i 


; i 


Ho  1 z a x*Ij  *>i  > « 

125.  Goht  men  in  wald, 

fe  luegt’s  zum  wald  us ; 
gohl  men  fttTem  wald, 

Ce  luegt’s  zum  wald  fo.  <• 
gobls  i’s  iiolz,  fo  iuegl’s  drds, 
gobl's  ufTem  holz,  Co  luegt’s  drt. 

/"Pflug.  ' 

126.  zwei  runde 

und  vier  gfunde, 
vorane  allemol  e ma 
und  allwäg  einer  hinledra. 


Pfluggefpann  und  ackersmann. 

127.  . zweu  rädli-rumbe,  i.i  <•  < ' 1 

vier  g'höörige  truinbe, 

Bafilimft 

gumpl  binde  dra;'  n ‘ '•  v < 

Viergefpann  mit  kulfcher  und  peilfcbe. 
i 28.  vier  räddedilänz 

vier  g’höörige  fchwänz 

..  T ’>  t. 

, ■ i \ I . i . . .i.  . : 

124)  Stiimpli Kleingewerbe. 

125)  vgl.  Woefte  vrcftfäl.  volksüberlief.  f.  15,  no.  27. 

127)  rumbe  ift  ononialopoeic  gegenüber  (rumbe  = Irommcl. 

Bafilima  bedeutet  als  Vornamen  den  fchmeichler,  der  hier  den  acker- 
roflen  fchoo  tbul.  < 

128)  4 räder,  1 klopfmnnncben  mit  dem  naehwedel  s=e  peilfche. 

t—  über  den  oefafenwagen  Mone  anteig.  1838,  263:  vier  rielfebcral- 

fche,  twei  haarige  palfche,  der  pudelbuud  (fuhrroano  in  der  peltkappe) 
lauft  nebenher. 

• . i . 
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.1  •>  • es  bobbermaendeli  . i 
ne  und  et  nöhwaedeli.  . , .f!.| 

n <rnr.  •»  • .!  iiif>  .ij  iiim 

Sattel. 

129.  er  druckt  bluet  und  k*ai(>  bluet 
und  fchmöckt  eng  kes  bluel  guet. 


F.  VERMISCHTES. 

Metzger  und  fchinder. 

130.  der  einte  fragt,  wo  fleiht’st 
der  ander  fragt,  wo  leit’«»? 


! Läufer  und  flöhe r. 

131.  's*  goht  einer  in  es  g’jaid, 

was  er  findl,  het  er  ewegg-g’heit, 
was  er  nit  Qndt,  het  er  hei  Irait. 

t l Ml  J i ■*.  * I 


O u 

132.  es  fahrt  e müllißei  de  Rhl  abe, 

',,,‘•1  . ■ i ' . , - t j t , ' 

es  rite  dröf  drii  g’fpäffige  chnabe: 

de^.  einl,e  iß  blind, 

der  ander  ift  blutt,  , , 

der  dritt’  iß  g’nappet. , 

der  blind  fcbieiU  en  guiagg, 

der  lahm  bat  ’ne  awegg  g’fchnappel, 

und  der  nackel  ßoßl  in  (Tn  fack. 


Wagengleis. 

133.  es  iß  e.aie  g’bauene  (lange, 

mag  durh  die  ganze  weit  g'lange. 


Loch. 

134.  je  meh  tnfe  devö  nimmt,  id  > • 
deße  größer  wird's. 
je  meh  me  dezue  thuel, 
deße  cbliner  wird’s.  '■ 

♦ , 2 * I 

129)  »gl.  Simrock  rälhfelk.  II,  no.  6U. 

Ul)  g’jaid  gejiigde.  geheieo  werfen. 

U2)  rile  — fahr.n.  blutt  — bloß,  guiagg  — kräcluender  ube 

II  * 
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Pfarrer  auf  dbr  tanze  1. 

135.  es  ßobl  im  bolz  und  riieft  im  holz, 
und  git  em  keis  e antwort. 


' "I  Oa  ng  zo  m gal genjl'  i‘*  •*  -! 

13fin:  Poppe-poppe  hämmert!:  I>" 
ßägen  ab  i’s  chämmerli, 
ßägen  üf  i’a, (Äbehüs,  i 
Hügel  alle  tilben . tis, . , j, 
flauen  üf  g’ricbl.  v,;, 

Hofen  um  kehren. 

137.  s’  ifch  öppis  v^or  der  wall,  nil;  recht, 

und  eufem  bergolt  doch  nil  z’f^blecht.  ;:j 


138.  es  iß  e ma  an-eme  ort,"  11  t>'" 
g’fehl  ken  ßich  und  hiirl  kes  wort, 
im  biinmel  und  ßf  erden  nie^e, 
und  cha  doch  sott  dem  here  diene.' 

■Ul;  \j  , . P 1 . < Hi»  .*• . * ! 

Ju  n g fr  ä u lieh  kei‘4;  waffeV,  'h  dßie. 

139.  ne  chränzli  ohne  bfindll;  IC  1 ',l' 
ne  fpiegel  ohne  giai,‘  1 “ 1 

ne  brödli  ohne  brofme:  1 

' ’ t rßlhei,  was  ifch  dasf  “"'"l  1 "l‘ 

/ . I '■  frJ-  • n r ■ I 


I 


Das  a b c. 

140.  zwänzgi  und  vier 

trinket  wedder  wl  noch  hier,  «'*  t 
bänd  wedder  g’richl  noch  g’rechl, 
und  g’regieret  doch  ali’s  g’lcblecht. 


141.  buchßabier  mit  drei  buchflabe:  . 
chriefipappen  in  anke  bacbe. 

.*•»*  * . . • * . >:•  i,\ 

135)  vgl.  Woefle  f.  15.  no»  29.  , ,j  , 

137)  eufer  — unfer. 

139)  brofme  — brofame. 

141)  die  drei  anlaule  ergeben  abc.  die  teile  meint:  kirfcbenbrri 
mit  butter  angemacbt. 
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•:  Buch  Hab  Lalu<.  • »,!  > n >’*  * 

i ,[,nJ4Ii.:  Der  bi«imel  ketetiund  d’erd  nit;  iyi; 

•A' u.f.i'  :-  d’maidli  händ’s,  and  wibere  nit, 
der  liifel  bet’s,  and  galt  nil, 

der  Lorenz  t’erlt,’  der  Michfe!  z'lelzt. 

• .»  • . ■ ' V :«•>{•»  • ! II  i < ( • ; .|  .|l  , 

«».**»  »Till  1 ' "Ö’l'fo n ':i  ' >!’  d 

143.  vorne  rund  und  hinten  rund 
und  i der  mitt  es  ßafelpfund. 

. inl  > ' I i’i)  r>  :•  i ' ■!  n. in  ui.  ff  ,i  'l 

Scbreibfeder. 

144.  icjh  bin  von  fleifch  und  fcluel  gehöre,  i_  (.  { 

ban  aber  wedder  nafen  noch  obre, 
und  bet  me  mi  i’s  cböpfli  g’fchniUe 
•'  'und  i die  rechte  febwbmmi  glitte,  m!  -i .//  ' >'.i 

und  lobt  mi  denn  fpaziere  goh, 
denn  chan  i vor  heren  und  p’frauW  b’ftoln  " ' 


145.  es  chunl  vom  labe,  s’het  keis  läbe, 
i In)  und  eba  doch  red  und  anlwort  gäbe. 

" • •<  ’ll  -■!.  ’ V JIB  1 id  '■  • ;r.R 

S c h r l ft. 

i !(iM 

146.  ne  wffTe  acher  acberel  me, 

ne  fchwarze  löme  faijet  me, ' ' ' <>  f ..fl 

s’laufl  mänge  drüber,,  flolprel  net 
und  weiß  net,  was  es  ifeb. 

1 r'  " c1-'.  "»\i  "...  <i,  , 


G.  RÄTHSELFRAGEN.:  1 . >;  l 

147.  will  lieber  cbdmi-lüfel  oder  fonne-bp^tif ,, 
li'.iii:'.  /,  febinken  oder  kuhfladen? 

US.  will  lieber  e cbleimäiinlidreck  oder  hochbuppeti  eiert 

honig  oder  ronkugeln? 

i • ■ 'i  i. •■=  tjI'i,  in  in.  <»•!••!  Jod  gi..  •.!  -di-iw 

142)  II  est  au  cir I mais  pas  en  terri* 

1 ».  //  1(U  11«  ! 1 \ 

Luc  1c  porl  par  devant,  cl  Daniel  par  derriere. 

Monc  aiueig.  1838.  f.  383. 

143)  das  U als  pfundteicben  gedacht.  1 
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149.  was  für  en  tmU'rlVhied  ifcb  zwüfche  füerchabis  und 
2X2  = 4?  der  einte  ifch  tg’macht**  das  ander 

: ’-uiiii  i i ■ jfcli  ■ ösg’macbl. 

, I I II  , 1 in 

150.  was  IR  für  ein  uolerfcbied  zwilchen  den  lieben- und 

. den  armen-feelen  ? den  lieben-  löfcht  man  die 

lichter  aus,  den  armen-feelen  fleckt  man  eine 
kerze  an.  Eine  kiltfrage. 

. ’ - f«  i**!  , \\ 

151.  was  macht  der  figrifl,  wenn  er  lütett  chrumbe 

finger. 

I,  • I ■ . 4 

152.  was  ifch  s’  größli  wunder  bi  der  bimmclfahrt  Elias? 

aß  er  ftni  böslene  nit  verbrönnt  bet. 

: 1 1 ■ • : • 1 i i_  i J * , 

153.  was  bend  s z’ Rom  i de  liäfe?  de  bodde. 

— yy;  '•  i > *i  r^  j j • . , i ^ 

154.  weites  ifcb  s’  größt  buecb  ? s’  Entlehne!)  (Lu- 

zerner-Iandfcbaft). 

155.  wellig  ifch  der  größti  bock?  der  ankebock,  but- 

’ .-  terballen 


156.  was  ifch  s’  beßt  am  faldt?  as  me  ne  i’s  mdl 

ftoße  cba. 

- , - ., 

157.  was  ifcb  z’mitzt  i Bafel  % .U1,  , das  S. 

158.  wie  find  d’  flei  i der  rüß?  naß. 


Lil)  ■ ’l) 

159.  was  ifch  fchwärzer  as  ne  gulagg? 

160.  wie  gönd  d’wlhero  i’s  bad?/  :i 

Ißi.  wohi  flöget  die  zwölfjährige  gulagge? 

V '!  i.IM.i*!  jubo  1 


ftni  federä. 
afe  blutt. 

r.n.  >11 

drür.ähnte. 


162*  welle  rappe  ifcb  meh  »erlb  as  ne  fäck^j,  geld  ? 

'.  ob.  ,•>!•  , de  choli. 

163.  welle  heilig  bet  febo  im  mueterllb  i d’hofe  g’macht? 

Jonas  im  wallfilch. 


ISA)  flöße r!  : — — flecken. 

162)  rappe  heller;  cboli  =r  rappe.  <1  >i 
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164.  welle  wandersma  Ifch 

■ Ri.»  .iit'i  Im«  ,il'Jii  *J  •_  ii. 

165.  was  heißt  J.  N.  R.  J.  ? 

^ Oll I f » I.*  . • . 1 


der  lüftigß?  >‘1<  ’-def  jmt, 
■wenn  tft  id  d’  frömdi  gohl. 

>, ^ungo  {Jaf»;r  regiefe  iez. 


166.  welli  ztl  chunt  der  dachdeck  vo  Winterlhur? 

* II»  wirft  er. 1 der  fchne'e  nemlUÄL 


' # umoI  • . 

167.  was  war  befler,  wenn  alli  wlber  oder  alle  cbalze 
flerbeteT'i  alle  weiber,  ‘Weil  alle  madcben  ßch 


wieder  zu  weibern  machen  laßen. 

I n nrm — I iluj!  ' i'| 

wie  wöllifcb’s  mache,  wenn  du  d’herc  all  durb  ein 

hals  Af  wötlift  höre  finge?  fie  unter  den  kel- 

V lerhals  hinab  fcbicken. 


169.  wo  händ  d'nare  d’nefler? 

■ !Jii ■Im  . ‘ . ii  '.  ;*  • : ■; 


wo  fie  z’nacbt 
glegge  händ. 


170.  was  ifch  de  mönfch , wenn  lfb  und  feel  von  em 

- gefahren  Ifcbr  i:'"'  "M,,i  *’ * 1 "e  dbindbetleri1. 

,'l!i 

171.  wellis  ifch  s’  unnötbigß’  i der  chile? 

das  kanzeldach. 


172.  worum  bet  de  pfarrer  der  kragen  an?’ 

• • •»  • .••'  ’ ■■■'■■  " ” i um  den  hals. 

— •]*!■. : .;l:  I i ■ ■ . i»  ■ .■■;,■  .|.t 

173.  wer  macht  em  kaifer  quartier?  d’fchuä  und 

d’binterfiuck  a de  fchüehne,  fuß  wäre  fe  fchlarbä. 

174.  wann  flget  p’fraue  d’  größti  Ingi  ?<  wfenn  fe  ff 

r '»I  bitenore  grtfel,  wll  ie  fäget,  fie  beiget  «’  ei  fe'vbr- 

y ;derift,  und  grtfel’g:  doch  z’binlerifl. 


175.  wurum  gönd  d’hiiener  über  d’chare-glcufe?  wll 

fe  z’wtt  hätte,  wenn  fene  nochfpringc  müßte. 

.1  .»!■  !■•!■  .Ijiii  '.i . 1 1 ' • — ...  ■ *>*>,»».  .<1  1111 

176.  weißt,  wie  viel  as  das  ifch?  zweu-feufi-zäcbni 

und  zweu-zwöifi  und  dru-fufzäclmi? 

• ! • •.  » I • * r i 4»i.  ,•  . *.  ...«.il  i*i «,  «:r.  ». 


164)  Simrock  ratbfrlb.  II,  224:  ait«gela(T<*ne,  zergangene  butter. 
173)  quartirr  «Jas  fteifleder  am  ferfenlheif. 
tTij  vgl.  Simrock,  räthfelb.  fl,  195. 


•iHl 
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177.  #’  goht  will  go  llade  und  cbuot  brRn  ,bei.  >ll'« » .5  1 

, ;;  fchmalzküchlein  = ßrübli,  und  milchkalTe. 


178.  bk  ifcb  dH  düfte  und  ifch  nil  dinne'.  1 Ypfaitler. 

Vmil  'r.  "V  ••  ' 1 1 sr* iiiin! : )t\  i.’-r/f  « 

179.  e grüeae  bofelade  und  e rolbe  lälli.  grüner  ka- 

chelofen  gefeuert. 

, i , .•.()!)  i*id*  i — ii-i  ■>'  i 'l!  tu#  ... - ii  . »<i! 

18(1  e löbige  müsfalle  mit  .3  buebßahe  z’fcbribe.h  ii  cnz. 

. ! ■ ' ' n!  : n : Y,  / i l ■ " 

181.  s’  gobt  durb  der  wald  und  fchleickt  öppis  ISbigs 

, , äfle  ■ u.:.,  •«.»»  . .d,M„  - ' 11»  ^ 

■ ' t.  • -il  — t- — • >■*  ••  ■ i:  ■■  -Ii  i 

182.  »'  gabt  öppis  vollg’geffe  i bacli  und  lobt  der  büch 

debeime.  bettüberzug. 

febatten. 


183.  s'  gobt  i’s  walfcr  und  wird  nil  naß 


I;  I 


I'IU  0.  flirr«  ,lli  ’>H 


184-  inne  böörig,  üße  böörig,  und  fchliefl  es  gbööriges 
drl.  wollbul. 

’.  >’  !’  T-n f— +■ 

185.  bert  Ke,  lind  üße. 


.n?i 


f 

gefcbwcllte  kartofTel. 
186.  ten»  nenn  i’s,  lenn  fäg  Tsw  » ! •miuw»  . 


i.  • ii  >f 


I .i  '* 


denn  du  nil  weißt,  was  lenn  is, 
denn  du  en  große  nar  biß. 


hm  ‘I  . 

'S  llll  ."l 


tenne. 

■ . ;i 


SAGEN  UND  SITTEN  AUS  DEM  FÜRSTEN- 
THUM  8CHAUMBURG-L1PPE  UND  DEN 
ANGRÄNZENDEN  LÄNDERN. 


1.  DER  MANN  IM  MOND. 

I |.|;i|  l|'.  II  . ' .j  llll 

lm  roonde  Rehen  ein  mann  und  eine  frau.  der  mann 
machte  am  fonntag  mit  dornen  den  kirehweg  zu , (o  daß 
die  leutB  nicht  Zur  kirche  gehen  konnten,  die  frau  aber 
bullerte  am  fonntag.  zur  Rrafe  kamen  fie  beide  in  den 
mond:  und  zwar  die  frau  mit  dem  bulterfaß,  der  manu 

,11  I ••  i •i'utm  : ■ ■ 1 ‘ > ' ' 

186)  ähnliche*  in  Mono  arucig.  1838.  168,  — jahrg.  1835,  15. 
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aber  mit  einem  bündel  dornen  auf  dem  rücken,  und  fo 
ficht  mau  fie  noch  immer i darin.  , 1 m l ■ in  ' 

. >,(■  nl>  •••  .1 . mündlich  aus.  Nenndorf. 

<•  Die  vodftehbnde  erzählong  hal  am  treue'rtcn  die  ältnordifchc« 
elrmente  der  fabel  über  die  flecken  im  ’monde  bewahrt,  der  mann 
und  di*  frau  lind  die  beiden  geflohlenen  kioder  Bit  und  Uiuki  und 
befläligen  Grimma  vermulhung,  dal)  llil  ein  mädchen  und  Iliuki  ein 
tnabe  geweferi.  zugleich  hat  lieh  in  dem  butterfafl  mit  dem  buller- 
flnek  die  erinnerung  an  den  ebner,  den  die  kinder  an  der  Hange 
auf  ihren  fcbultern  trugen,  erbalten,  vgl  meine  fchwab  fagen  f.  232, 
nb,  6.  — man  criäbtl  auch  einfach  fo : ein  mann  verrammelte  fonn- 
lag«  den  kirchweg  mit  dornen  und  wurde  deshalb • mitfamml  feiner 
forke  und  den  dornen  in  den  mond  verfelrl.  — die  feindfchafl  des 
inannes  gegen  die  kirche  klingt  all  und  keidiiifcb.  — von  aller 
mund^erebrung  zeugt  der  noefi  jelit  berrfebende  glaube,  dafl  man 
im  mondfehein  nicht  arbeiten  darf,  oder  fchwere  Hrafen  au  gewär- 
tigen bat  (vgl.  meine  fcbvväb.  fagen,  f.  233,  no.  1-  4.)  und  diefer 
glaube  veranlaßt«  wohl  die  Übertragung,  daß  man  die  entweihet  des 
chriftlichcn  fonnlagt  in  den  moml  verletzt.  -h  ein  merkwürdiges  ge- 
geuflück  biezn  bildet 

2.  DIE  PRAU  IN  DER  SONNE. 

In  der  fuone  filzt  eine  frau,  die  am  fonulag  während 
der  kircho  cefponnen , und  fpinnt  jetzt  noch  immerfort, 
im  munde  filzt  ein  mann,  der  am  fonntag  holz  geflöhten, 
mündlich  aus  Obernkirchen  bei  Biickeburg. 

Diefe  Tage  mufl  weiter  verbreitet  gewefen  fein,  eine  erinnerung 
daran  enlbült  der  fehwähifebe  fpruch  : 
haun  i’s  daun 
fo  komm  i in  maun; 
bann  i g’fpnnne, 
fo  komm  i in  d’fonne 
'gl.  meine  fchwab.  fagen  f.  23t 

’ . » t 1 » fl  i * 

3 DAS  TEl’FELSBAD, 

• .IM  * ' • f.  f ..  i*  • 1 

Auf  dem  wege  von  Bückeburg  nach  Rinteln,  oberhalb 
des  durfes  Kleinbremen  Hegt  rechts  vom  wege,  an  der 
heffifehen  gränze  das  (eufelsbad.  zur  linken  fteigt  der 
'Papenbriuk ' auf.  davon  erzählt  man  fich  folgende  fage: 
der  teufel  badete  fich  einft  in  einer  der  drei  quellen,  die 
aiaa  jetzt  das  leufelsbad  nennt  und  die  ein  vut (reifliches 
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wafler  enthalten,  im  winter  frieren  Re  nie  za  und  dampfen, 
noch  vor  kurzem  Rand  eine  alte  eiche  daneben,  jetzt  iü 
Ge  gefällt.''  einR  badete  Geh  der  teufel  hier;  da  nahm  ihn 
der  pfaffe  und  trug  ihn  auf  den  jetzigen  Papenbrink 
(PfalTenhügel)  und  trocknete  ihn  dnfelbR.  Nachdem  das 
gefchehen,  nahm  der  teufel  aber  den  papen  und  warf  ihn 
fall  eine  Runde  weit  auf  die  äcker,  die  nobb  heute  der 
‘Papenhop’  heißen  und  oberhalb  der  hofwiefen  bei  Bücke- 
burg liegen,  nach  einer  andern  erzöhlung  badete  der 
teufel  den  pfaflen  in  dem  wafler  und  flog  dann  nach  dem 
Papenhope. 

Ein  alter  bauer  gab  mir  vor  anderthalb  jabren  noch 
folgenden  bericht: 

‘Min  grolcvaar  het  oft  verteilt,  de  düwel  bärre  (hätte) 
den  papen  na  cn  hoope  brocht,  nahe  an  de  Ree  (Relle), 
wo  hei  freuher  all  (febon)  de  Greilke,  de  wilwe  von  einen 
namens  Hans,  in  einen  busk  verwiefen  hadde,  wecke 
(welche)  Ree  van  dage  noch  (heute  noch)  Hans-Greilkenbtisk 
hett  (heißt),  un  de  nich  wiet  von  den  borne  is,  wo  de 
Greilke  ühre  kalten  (kalzen)  bornet  bet,  un  wo  et  von 
dage  noch  up  den  Kaltenpaule  (Katzenpfuhl)  heit.  dat 
land , wo  de  hoop  wefen  Gen  fchall,  beit  van  dage  noch 
Papenhoop.’ 

mündlich  aus  Kleinbremen. 

Die  jetil  viel  verbreitete  plattdeulfche  aufzeichnung  der  Tage  von 
diefem  teufelibade,  die  auch  in  Germanien t Völker ; /Krumen  von  Fir- 
menich  abgedruckt  worden,  ift  von  dem  frübern  fcbullebrer  Stohl- 
mann  in  Kleinbremen  grüßlentheils  erfunden  und  ausgedichlet.  dai 
volk  auf  dem  lande  wußte  vordem  nur  das  wenige  , was  lieh  an  die 
namen:  Ten  felsbad,  Papenbrink,  Papenhoop  und  Ilans-Greitkenbusk 
knüpfte.  — übrigens  foll  in  einer  allen  mir  nicht  näher  bezeichnten 
ebronik  eine  erzählung  von  diefem  Teufelsbade  in  plattdeutfcber 
mundart  flehen,  die  ich  jedoch  nicht  auflreibcn  konnte. 

I ..»■**  '•’*  * • 

, 4.  ERNTEGEBRÄUCHE. 

4. 

ln  Nenndorf,  HorRen  und  den  amliegenden  orten  ließ 
man  früher  beim  febluß  des  roggenmähens  ein  rundes 
Rück  Rehen.  das  hieß  der  ‘Waul-roggen\  dahinein 
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fleckte  man  einen  mit  blumen  bis  obenhin  umwundenen 
ftab;  den*  waul-ßab’,  und  band  dann  die  äbren  an  dem 
flocke  1 ringsum  xufammen.  war  dos  gefchehen,  fo  nab- 
men alle  fcbnitter  den  but  ab  und  riefen  dreimal: 
waul,  tcaul,  tcaul! 

mündlich  aus  Nenndorf. 


vgl.  Kuhn,  nordd.  Tagen,  märchen  und  gebrauche  u.  f.  w.  ge- 
brauche no.  97. 


3. 

ln  Heuerßen  und  den  benachbarten  orlfchaflen  iß  es 
noch  jetzt  litte,  daß,  wenn  der  roggen  gemäht  wird,  man 
zuletzt  ein  paar  bandvoll  ßeben  läßt,  das  iß  der  tcaul- 
roggen.  man  ßeckt  einen  gcfcbmUckten  ßocb,  den  tcaul- 
ßock  hinein  und  bindet  die  ähren  daran  feß,  dann  rufen 

J j * . I | 

alle  fcbnitter  dreimal: 

‘tcaul,  tcaul,  tcaul! ’ 

und  lalTen  den  herrn,  delTen  roggen  Ge  gemäht,  fo  wie 
deflen  ehefrau  bochleben.  diefelbe  Alte  foll  noch  weit 
ins  hefßfche  hinein , am  ganzen  Süntelgebirge  hin  herr- 
fchen. 


mündlich  aus  Heuerßen. 

- >l> 

3. 

In  der  nähe  von  Bückeburg,  in  Kleinbremen,  Wülpke, 
Selliendorf,  Luhden,  Eilfen  u.  f.  w.  herrfeht  folgender  ge- 
brauch: wenn  das  körn  (roggen  und  waizen)  abgemühl  iß, 
fo  nehmen  alle  mäher  ihr  ßreichbrett  (ßreck)  zur  hand 
und  ßreichen  die  fenfen , dalt  es  weithin  hallt.  wenn 
dieil  gefchehen  iß,  rufen  alle  fo  laut  fle  können: 

‘waul,  waul,  waull 

de  NN.  roaikens  ßnd  bäum,  haurn,  haurn  (huren) I’ 
gewöhnlich  werden  die  mädcben  des  nüchßgelegenen  or- 
te« genannt,  z.  b.  in  Kleinbremen  dieWölpker,  in  Luhden 
die  Eilfer  u.  f.  w.  die  zweite  lautet  auch  fo : 

oder  de  NN.  niaikens  find  haurn  u.  f.  w. 
hierauf  ßreichen  Ge  wieder  die  fenfen  und  rufen  den  obi- 
gen fpruch  und  wiederholen  dann  das  ganze  noch  zum 
dritten  male. 


IT?  KttNST  »»»KR,  SA43KN-  CND  QITTIflMfcfeiffl.  <t  If 


,i  ,•  In  einem  theile  des  Wefertbals  zwifcheo  Rinteln  und 
Oldendorf  rufen  gern  , mehre  orte  den  fpmcb  nach  einen- 
der lieh  zu  und  fchlagen.  dann  an  die  fenfeu,  daß  man  es 
weit  hören  kann. -t,,  1 ; 

früher  ließ  man  in  Kleinbremen  und  andern  orten 
wohl  eine  korngarbe  auf  dem  felde  liegen  und  holle  fie 
fpüter  mit  dem  erntekranzc  beim,  diefer  wurde  nach  be- 
endigung  der  ernte  unter  mufik  und  unter  begleitung  vie- 
ler reiter,  von  denen  einer  eine  fahne  trug,  ins  feld  ge- 
fahren. 

mündlich  aus  Kleinbremen  und  den  genannten  orten. 

*• 

Wenn  das  letzte  fuder  aus  dem  felde  cingeholt  wird» 
was  gewöhnlich  die  bohnen  find,  fo  werden  wagen  und 
pferde  gefchmückt.  auf  dem  wagen  befinde!  $ch  def,  em- 
tekranz,  ein  mit  blumen  und  bändern  gefchmückler  maieu. 
auch  ,die  forke,  mit  welcher  dfe  letzte  garbe  aufgefleckt 
worden,  wird  gefchmückt.  I 

^uweilen  wird  nach  der  ernte  ein  cmlcbier  gehalten, 
zuvor  wird  eine  garbe  etwas  weil  ins  feld  hinausgetragen, 
dann  fahren  die  mädchen.  mit  einem  grünen  kränze  hinaus, 
indem  die  burfchen  vorreiten,  und  holen  die  garbe  unter 
mutik  und  gefang  wieder  heim.  daheim  wird  alsdann 
getanzt  und  gefchmaufl. 

aus  Mcinfen. 

, * ’ .1» . I»  .;■/•*  ,«t 

Anmerk.  <lcr  name  teaul  ift  unflreilig  erweicht  aus  waud=:  tcod, 
<1,  i.  iruolan,  wie  fclion  Grimm,  mylh,  f.  142  f.  bemerkt  hat.  der 
Übergang  von  <1  inl  ift  nicht  fo  feltcp,  für  meiliciu  heißt  es  in  manchen 
niederdeutfehen  dialeklen  mcleciii.  vgl.  Ody  Heus  = Ulifles  ; dr!syi= 
lacrima;  fanskr.  madhu , (melh)  = lat.  mel  ü.  f.  w.  der  name 
‘Wold’,  wie  ihn  Müncbhaufen  in  Bragur  VI.  t , 21 — 34  fchreiht , »fl 
mir  in  meiner  heimath,  in»  Scbkumhurgifcbeti,  ®w  vorgekommen,  und 
beruht  wohl  auf  einein  irrthum.  ehe*  fo  wenig  habe  ich  reAe  oder 
erinnerungen  »on  dem  fprutbe,  den  Müncbhaufen  j—  freilich  hbon 
damals  als  ausgeftprben — anfuhrt,  auftreiben  können  er  feheint 
mir  äußerft  verdächtig  und  für  einen  volhsfpriicb  viel  tu  gedanken- 
voll, wie  denn  auch  fchon  J.  Grimm  myth.  f.  142  f.  die  fechfte  »eile: 
‘hei  is  nig  bnrn  und  irerd  nig  old’ 

als  TaA  »u  iheofopblfch'  mit  vollfltm  rechte  beieichnel  bat.  - Münch- 
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häufen  hat  auch  fonft  einige  fageti  aus  dem  Sobaumburgifchen  auf- 
geaeiebnet,  die  Geb  aber  hei  näherer  nacbforfchung  tbeils  als  reiiie 
erdicblungen,  tbeils  als  umgediebtgte  und  ausgefebmiiekte  volkserztdi;- 
lungen  erweifen,  i^ilbiq  wiffenfcliaftlich  ohne  werl  find. 

*;  Tübingen.  " ,,  ERNST  MEIER.  , 


GEBRAUCHE  ALS  LIMBURG  UND 
BRABANT.', 

1 . . i '•  i i ' i'll 

Das  folgende  iß  ein  auszug  aus  dem  arlikcl  ‘belgifcbe 
zede-  en  gewooute-  fchelfen'*),  den  ich  für  das  von  Prudenz 
von  ßuj'fe  und  mir  berauszugebende  flämifebe  lefebuch 
fchricb.  ich  habe  mich  dem  zweck  der  zeilfcbrifl  enlfpre- 
cbend  nur  an  das  nolbwendigßc  gehalten  und  es  full  mich 
freuen,  wenn  meine  arbeii  den  beifall  der  freunde  deutfehen 
allerlhums  findet,  bier  in  Belgien  find  fie  feilen  und  Reine 
unferer  flämifchen  zeilfehriften  bringt  feil  jahren  inehreine 
Tage  oder  ein  mSrclien ; leider,  aber  wahr,  der  finn  für  Tie 
fcheinl,  einß  kaum  geweckt  auch  fchon  wieder  erßorben 
zu  fein,  eine  beobachlung,  die  nicht  viel  Irüßliches  hat,  uin 
fo  weniger,  als  gerade  Belgien  fo  reich  an  diefen  reßen 
denlfcber  vorzeil  iß,  wie  kein  anderes  land  , als  man  nur 
die  band  darnach  auszußrecken  braucht,  nm  fie  in  fülle  zu 
haben"),  doch  ich  gehe  zur  fache. 

Das  anwünfeben  des  neujahrs  iß  allgemein  und  man 
fucbl  es  einander  abzugewinnen , d.  b.  wer  einem  andern 
am  neujabrsmorgen  zuerß  ‘een  zalig  niouwjaer!’  zuruß,  dem 


*J  Von  der  künigl.  belgifrhen  rrgierung  gekrönte  preisfehrift. 

W. 

*’)  Wann  wird  ein  anderer  VViltems  für  Be4gien  erflehen,  wann 
werden  die  Fliminge  einfehen  , daß  nichts  das  valerJändifcbe  getiibl 
un  volk  mehr  wecken  kann,  als  die  forgfamfte  pflege  des  ihm  eigen- 
ibümlicben,  mit  feinem  innerflen  wefen  feil  jabilaufendcn  verwachfe- 
ntn?  ein  großer  tbeil  ihrer  bemiihungen  bleibl  eine  Sifyphosarbeit,  fo 
hngetie  nicht  zu  diefer  crkennliliß  kommen,  und  eine  niiircbeiifannnliiiig 
imGrimmTchen  geifl  würde  mehr  freude  am  vateHSiidifeben  wecken, 
die  bewahrung  der  allen  »olksfefte  würde  das  volk  mehr  gegen  allen 
fnntotifeben  einfluß  fliiblcn,  als  ganze  biblinlbeken  voll  gedicble.  W. 
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muß  diefer  ein  gefcbenk  geben,  am  dreikönigenlag  wird 
der  bohnenkönig  in  franzöfifcber  weife  erlooft,  oder  man 
fchreibl  auf  einzelne  zeiteichen:  könig,  fchenk,  narr,  beicht- 
valer  u.dgl.,  legt  fo  viele  wäißen  hinzu,  bis  die  zahl  der  nait- 
glieder  der  gefellfchafl  voll  ifl  und  läßt  nun  ziehen  , jeder 
bat  alsdann  das  amt  gewilfenhafl  zu  erfüllen,  welches  ihm 
zufallt,  abends  ziehen  die  kinder  wie  auch  in  Deulfch- 
land  mit  dem  bekannten  (lern  umher  und  fingen  ihre  lie— 
der,  deren  eins  anbebt: 

Dry  koningen  met  eene  ßerre 
kvramen  gerezen  al  van  zoo  verre; 

. zy  riepcn  alle  gelyk:  ‘olferanden! 
laet  vier  ook  branden  I' 
zy  riepen  alle  gelyk:  ‘vivall’ 

Mil  freuden  gedenke  ich  der  tage,  wo  ich  noch  felbß 
unter  der  beilern  fchaar  milzog  und  an  der  bald  darauf 
folgenden  faflnachl  mit  ihr  fammelle.  die  knaben  verei- 
nigen fich  nämlich  an  einem  befiimmlen  ort  und  ziehen  mit 
einem  kleinen  und  einem  großen  korb  verteilen  unter  ju- 
bel  und  jauchzen  vor  die  häufer  der  bauern,  wo  fie  das 
lied  fingen: 

Een  kluitjen  en  een  koolken 

een  vonkelhouljen,  een! 

hier  woont  ook  nog  ’ne  ryke  man, 

die  ons  nog  iet  geven  kann. 

gecft  ons  iet  en  laet  ons  gaen, 

laet  ons  niel  zoo  lang  hier  fiaen, 

, ”,  »»:• 

wy  moeten  nog  zoo  wyd  gaen. 

Und  die  bäuerin  gibt  ihnen  een  kluitjen,  d.  i.  ein  aus 
ßeinkoblen  die  naß  mit  lehm  vermifcbt  und  getrocknet 
werden,  geformter  klumpen,  oder  holzkohlen  und  mitunter 
noch  ein  paar  eier  oder  fpeck.  dann  ziehen  fie  zu  irgend 
einer  armen  alten  frau,  welche  ihnen  gegen  abgabe  der 
brennßofle  aus  den  eiern  und  dem  fpcck  kucben  backt, 
wozu  fie  unter  tanzen  und  fpringen  hier  trinken,  oft  wer- 
den auch  die  rocke  und  kittel  verkehrt  angezogen  und  der 
haupthahn  i ft  fiels  der,  welcher  die  lollßen  ßreiche  aus- 
führt. es  geht  auch  der  glaube  unter  den  kinderu,  wer 
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das  afchenkreuz  des  afcbermittwochs  bis  zutn  oßerfonnlag 
unverletzt  auf  der  ßirn  bewahre,  der  bekommei'tvon  dem 
pfarrer  ein  neues  Meid;  daiL  keiner  das  verdienen  kann, 
leuchtet  wohl  ein.  ^folgenden  gebrauch’  fah  ich  auch  hror 
jahren  in  Limburg,  wo  er  vielleicht  noch  heute  beliebt, 
der  küfter  geht  mit  einem  korb  voll  'krombrooden'  oder 
‘krakelingcn’  auf  eine  grolle  weide  und  ßeckl  deren  drei 
auf  drei  in  den  boden  gepflanzte  (labe;  dann  laufen  die 
kioder  von  einem  beßimmlen  punkl  aus  nach  denfelben 
und  wer  zuerß  aukommt,  dem  gehören  fie.  die  errunge- 
neo  brode  erfetzen  drei  andere,  bis  der  korb  geleert  iß. 

In  Brabant  iß  in  der  hälfte  der  faßen  viel  die  rede 
von  dem  'greef  van  halftasten' , der  alsdann  umherzieht, 
wie  im  beginn  des  winters  der  h.  Nicoiaus.  die  kinder 
tragen  abends  körbchen  zü  ihren  verwandten , zu  pathen 
und  gothen  und  ßellen  fle  dort  auf;  am  andern  tage  ho- 
len fie  diefelben  voll  gefebenke  wieder  ab.  um  diefe  zeit 
hört  man  zu  Brüflel  noch  überall  das  lied  fingen: 

Greef  van  halfvaßen, 
wat  hebde  my  gebrocht? 
krombrood  en  Hangen'), 
de  greef  gaat  morgen  hangen. 

Am  griindonnerstag  ziehen  nach  dem  kinderglauben  alle 
kirchenglocken  gen  Rom  um  dort  oßereier  zu  holen,  für 
die  kinder  iß  die  rückkehr  der  glocken  am  famßag  vor 
oßern  ein  freudenfeß,  denn  dann  werfen  fle  die  eier  beim 
vorüberfliegen  zum  thurm  in  das  gras , wo  die  kinder  Ce 
Tuchen  •").  am  oflerfonn-  und  montag  und  felbfi  noch  auf 
‘beloke-paefchen’  fchlagen  fle  die  eier  mit  den  fpitzen  an 
einander  und  das:  ßärkße  gewinnt  alle  zerbrochenen. 

Der  er  fie  mag  wird  durch  die  bekannten  mayen  ge- 
feiert, die  allen  mädchen  von  unbefcholtcnem  ruf  von  ihren 
geliebten  vor  die  fenßer  gepflanzt  werden,  diejenige,  deren 
rof  nicht  ganz  rein  iß,  erhält  einen  ßrobmann.  auch  tanzt 


*)  Backwerl,  in  form  einer  8 oder  in  diefer  gcftalt:  S. 

*’)  In  Heden  legt  der  bale  die  eier  in’«  gras.  W. 
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man  während  der  datier  des  monats  ebenda  atm ‘meibäume’ 
die  mit’ buntem  papior  und  flittergold  verliert  flndv'  t ' 

.tu  Am  frohnleichnanutag  und  bei  dei  kirchweihe  (kermis) 
rieben  die  fchUUieh  mit  der  prozefflun  und  begleiten  da* 
allerheiligfte.  fio  thcilen  lieh  in  zwei  feharen,  in  grüne  und 
blaoe,  und  führen  am  nachmittag,  wenn  die  kirchlichen  fei- 
erlichkeiten  vorüber  find,  eine  belagerung  des  dorfes  auf. 
die  eine  partie  befelzt  das  duff,  die  andere  erßilrmt  es 
wobei  das  pulver  nicht  gefpnrt  wird.  ' alle  einwobner  neh- 
men den  regßen  antheil  an  dem  unblutigen  gefecht,  zu  dem 
fechs  bis  Heben  mufikanten  otifTpielen , aber  die  hfiufer, 
befonders  die  kueben  find,  gefc^loflen  , und  y»er  das  ver- 
faulet, der  wird  lieh  bald  febiukeu  und  fpeckfeiten  von 
den  pliindertußigen  kriogern  entführt  febn. 

An  den  felltagen  1.  Johannis  des  Läufers,  Petri  und 
Pauli  und  bei  der  grollen  kirchweihe  werdep  in  den  unfern 
ßadtlbeilen  BrüfTels  noch  mayen  gepflanzt,  kränze,  krönen 
und  fahnen  in  den  ßraßen  ausgobängt  und  abends  tanzen 
die  nachbarn  ‘unter  der  kröne’ , die  inmitten  der  ßraffe 
febwebt.  vor  einigen  jabren  rammelten  die  knaben  noch 
zu  dem  freudenfeuer,  welches  am  letzten  kirchweihlag  un- 
ter der  kröne  entzündet  wird.  wenn  fie  eiufammelten, 
hörte  ich  oft  das  kurze  liedchen: 

Roebedoebedoep, 

haelt  den  rautfaehl  uit  den  hoek, 
hier  ewal  en  daer  ewat, 
en  ’t  naeße  jacr  noch  ewat. 

loderte  das  fetter,  dann  begann  der  tanz  in  gefchlol- 
fenem  kreis,  innerhalb  deflen  einer  oder  zwei  büßer  Ran- 
den, Und  alle  fangen  : 

’k  heb  eenen  ezel  aen  mvn  band, 

zyn  ooren  zyn  lang;,  ;.  t;  „ 

wat  zal  ik  hem  te  eien  geven? 

de  wintw  is  lang.  ...  ; 

dry  keeren  befchuuimeld  brood, 

gelyk  eenen  czel  loebehoorl, 

o gy  ezel,  o gy  kwezel 

zoekt  uw  brood  ! > 
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mit  dielen  warten  flößt  man  ein  paar  der  Hinter  in  die 
mitte  des  kreifes  und  die  bisher  darin  Banden,  find  abgelöft. 

Das  feit  Mariähimmelfahrt  wird  in ‘Limburg  b elender« 
mit  einer  rührend  frommen  eingezogenheit  und  -finnigen 
innigkeit  gefeiert,  alles  was  feld  und  garten  ah  dem  tage 
an  biumen  befitzt,  wird  von  den  franen  in  grolle  flräußer 
gebunden,  worin  lieh  vor  allen  donnerkraot  und  in  der 
mitte  eine  (loh  alle  anderen  biumen  überragende  königs- 
kerze  befinden  mall;  > wer  die  größte  befitzt,  der  ift  nicht 
wenig  Holz  darauf,  fobald  zum  hocbaml  geläutet  wird, 
ziehen  alle  mit  ihren  draußen  zur  kirebe,  und  es  ifi  ein 
prächtiger  anblick,  diefe  bunderte  von  duftausftrömenden 
‘luilen’  zwilchen  den  malerifchen  hauben  und  blühenden 
gefichlern  der  frauen  und  den  krittligen,  ausdrucksvollen 
köpfen  der  männer.  vor  dem  beginn  des  hochamles  feg- 
oel  der  priefier  die  kräuter  und  biumen  und  in  dem  au- 
genblick  heben  Geh  alle  arme  mit  den  firäußen  empor, 
es  ift  ein  wunderbar  ergreifender  augenblick  der  feierlich- 
(len  Kimmung,  wenn  die  feböhen  gebele  der  kirebe  vom 
altare  her  mit  dem  (hau  des  geweihten  wafters  auf  die 
blamen  and  das  Volk  niederfinken;  bei  diefer'fo  einfachen 
als  fchönen  eeretnonie  bleibt  manches  ange  nicht  trocken, 
wie  ich  aus  öfterer  erfahrung  an  anderen'  Und  mir  weiß1, 
die  alfo  geweihten  kräuter  werden  forgfältig  aufgehoben 
und  bei  gewittern  zündet  man  einen  (heil  von  ibrieriauf 
dem  heerde  an,  nachdem  man  fie  mit  weibwafler  befprengt 
bat,  ond  läßt  fie  langfam  verbrennen. 

St.  Martin  ift  als  kinderfreund  febr  wobl  bekannt  und 
läßt  allerlei  gutes  die  treppen  herabrollen , äpfel , birneh1, 
kaftanien,  nulle  und  mandeln.  von  dem  alten  Märtinsfeuef 
ift  wenig  mehr  übrig,  der  h.  Nicolaus  wird  mit  dem  lied- 
chen  begrüßt: 

finte  Niclaes  capoentjen, 

■ t ' ■ ibrtngde  wat  in  mjn  fchoentjänj-  -I  ii  i«l 
een  appelken  of  een  citroenken? 
zoo  bet  alles  daenn  met  kan, 

: " 1 bihd'  et'  met  een  koordeken  daeraen.  “ ! 

An  den  meifteo  orteh  putzen  die  kindet1  am  dem  abend 

Well,  teilfrhr.  f.  d.  ai]lloK  I. 
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Jelbfl.  ihre  fcbuhe  und  Hellen  lie  in  diu  nähe  -dar  allem 
am  fctutrnfiein  «der  beerd  auf,  damit  der  heilige  bei  fei- 
net. nächtlichen  loflfabrl  etwas  hineinwerfe.  fie  forgen 
auch,  dali  bafer  und  heu  in  den  Cchehen  flecke.,  welches 
für  fcan  pferd  oder  feinen  efel  beflimrol  i(l,  i fonft  könnten 
die  leistem  etwas  anderes  und  weniger  fchmackbafles  als 
nafchwerk  bineinfalleu  lalTen,  oder  der  heilige  felbll  eine 
rullie  dazu  legen , was  bei  unartigen  kindem  meifl  ge- 
fcbieht.  .io  einigen  dörfern  verkleidet  ficb  der,  eine  oder 
andere  bauer  in  eineu  langbfirligen  bifebof  und  reitet  auf 
einem  efel  durch  die  halbdunkeln  AraUen,  obft  und  rnlhen 
Hustheilend,  in  ßrugge  heißt,  das  grußlied  alfo: 
kouflen  en  fchönen  Aaen  te  prunken 
./  al  in  den  beerd,  . 

..i  de  kinder  flapen,  dal  *e  rouken,  v.. 

..  daer  komt  e peerd-  r.ii , , : . '■  . 

„ ’t  w »i; peerd  geljk  eenen  ezel:  , ...  v 
, ...  , fi  heilige  man,  .*  , , 

,,  f „ , ’k.  sal  een  deuntjen  voor  u lezeu,  ,,  . i ,, 

I.m;  gif  mi,  wal  danl  ii*.  |i  ur.j  n ’ ■ i m:k 
Der  winter,  die  zeit  , ‘als  Jefus  zyn  beddekeu  uit- 
fcbudl’,  bannt  di«  kinder  in  das  bans,  wo  eigene  freuden 
beginnen,  am  Thonastag  fucben  fi«  die,  filtern,,  die  dieafi- 
buten  ihre  herreu  in  eine  .oder  die  andere  kantmer  zu 
fperren  ,|  und  laßen  fie  nur  gegen  ein  löfegeld  oder  eine 
näfcberei,  obfl  u.  f.  w.  heraus,  im  Litnburgifcbno  wird 
am  b.  weihnachtsfeß  noch  beule  «ine  darftellung  der  ge- 
bürt Jefu  in  den  kirchen  aufgerichlet,  eine  uralte  fitle,  die 
fielt  als  trefflich  jedes  jabr  neu  bewährt  und  alt  und  jung 

mit  frommer  freu  de  erfüllt,  , 

....  Bruflel.  , 1. : M.  DA  E TZEN  UERG  * 


: t itj*  t.  ii  ...  » 

BEITRÄGE  ALS  DER  BUKOWINA. 

1.  ßüTT  UND  DER  TETFEL..  ' 
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Einfl  war  pichte;  oben  nur  der  bimmpl,!  und  unten 
gewfiflef,.,;  da  fnhiffle  Gott  auf  den  wfiflern  mpher  und 
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fand  ein  großes,  groß««  Rück  feiten  fchanms,  darin  der 
teufel  ßack.  ‘wer  bift  du?’  fragte  i he  Gott,  .'tick;  habe 
nicht  nolh’,  antwortete  der  höre,.. ‘dir  rede  zu  flehen,  ma- 
ller du  näbmeA  mich  in  dein  fabrzeug  auf.’  Gott  ver- 
fpracb  es  and  erhielt  die  antwort:  ‘ich  hin  der  leufei.! 
beide  fuhren  nun  herum  ohne  ein  wort  zu  weelifelo,  bis 
der  böfe  begann:  ‘wie  gut  wäre  es  und  zweckmäßig, 
wenn  es  ein  feftland  gäbe.'  /das  full  werden',  antwortete 
Gott,  ‘tauche  du  hinab  auf  den  meeresgrund  und  bringe 
eine  band  voll  fand  herauf,  daraus  werde  ich  ein  feftland 
fchaffen.  wenn  du  aber  hinahgelangl  nach  dem  fände 
greifll,  fpreche  die  Worte;  icA  nehme  dich  kn  namen  Got- 
tes.’ der  teufet  lies  fich  das  nicht  zwei  mal  Tagen,  fon- 
dern  war  gleich  unter  den  walfern.  auf  dem  gründe  griff 
er  mit  beiden  bänden  gierig  in  den  fand  hinein , mit  den 
worten:  ich  nehme  dich  in  meinem  namen.  auf  die  ober- 
flache  angelangt,  guckte  er  voll  neugierde  in  die  feftge- 
ballten  fäufte  und  ftaunle  nicht  wenig,  als  er  fie  .leer  fand, 
Gott  aber  bemerkte,  was  in  ihm  vorging,  triftete  ihn  und 
hies  ihn  nochmals  bis  auf  den  grund  binabtaachen,  er 
(hat  es  und  als  er  tief  unten  nach  dam  Tande  langte, 
fpracb  er:  ich  nehme  dich  in  feinem  namen!  an  die  ober- 
weit brachte  er  aber  nicht  mehr  fand , als  was  unter  fei- 
nen nageln  plaz  gefunden  halte.  Gott  nahm  diefes  fischen 
fandes , fl  reute  es  auf  die  wafferfläche  und  es.  ward  feft- 
land, nicht  größer  jedoch  als  ein  ruhebett.  als  es  nacht 
wurde,  legten  lieb  Gott  und  der  teufel  auf  das  feftland 
nieder  um  auszuruhen,  unfer  Herr  Gott  war  kaum  einge- 
fchlummert  und  der  teufel  ßies  ihn  gegen  often , dalt  er 
ins  waffer  falle  und  untergehe.  .nach:  welcher  gegend  er 
ihn  geftoßen,  in  diefer  richtung  war.es  aber  weit,  weil 
feftland  geworden.  der  teufel  verfuchtn  es.  mit  einem 
flöße  nach  wefteu  und  auch  nach,  diefer  himroeisgegend 
dehnte  fich  das  feftland, gar  weil  aus.  dasfelbe  veranlaßle 
die  eotflehung  de«!  feftlandes  auch  nach  den  übrigen  bim? 
melsgegenden,  ( u'it't’.'.,  il»  v *.  » ,.  ti  v 

A|s  Golt  das  feftland  erfchaffen  hatte,  (lieg  gr  in  den 
himmel.  der  , teufel  .wollte  aber  von  feiner  gefellfcbaß 
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nicht  laßen  und  folgte  ihm  auf  dem  fuße.  hier  hörte  er; 
wie -die  engel*  Götti  lublieder  fangen,  und  wurde1  traurig 
darüber)  daß  er  niemand  habe,1  der  fichfeinerankunfl 
freuen  würde,  er  tratisu  Gott  und  flüßerte  ihm  ins  ohr: 
'was  full  ich  machen,  um  auch  ein  folches  gefolge  au 
haben?’  Gott  antwortete  ihm:  ‘wafche  dir  bände  und 
gefleht  und  fprenge  mit  diefem  wartet  rücklings.’  er  that 
es  und  es  entflanden  teufet  in  fo  großer  anzahl,  daß  die 
engel  und  heilige  im  himrnel  kaum  mehr  raum  halten. 
Gott  merkte  jetzt  wol,  welche  gefahr  die  reinigen  bedrohe; 
er  berief  zu  fleh  den  heiligen  Elias  und  befahl  ihm  zu 
donnern  und  zu  blitzen.  Elias  freute  fleh  der  gelegenheit 
und  lärmte  und  donnerte  und  blitzte  und  lies  durch  40  tage 
nnd  nächte  regnen  und  mit  dem  gar  großen  regen  fielen 
auch  die  tenfel  Vom  himrnel  zur  erde  nieder,  "'endlich 
waren  aber  die  böfen  geißer  alle  und  es  fingen  auch  die 
engel  an  herabzufallen,  da  befahl  Gott  dem  Elias  einzo- 
halten , und  wo  ein  teufel , im  falle  begriffen , in  diefem 
augenblicke  ficb  gerade  befand,  dort  blieb  er  Heben; 
darum  fahren  noch  zur 1 nacbtzeil  lichtfunken  auf  dem 
himrnel  herum,  die  erfi  jetzt  zur  erde  niederfallen. 

i i at  • » * . .‘i  * »'*•  » * » ’ V : * r • 

. t ! •;»-!,,  . l/;2.  DIE  DREI  ERBEN.  . ,,  , t . 

Vor  vielen  jahren  lebte  ein  mann,  der  war  fehr  reich, 
aber  auob  fo  verfchwenderifch,  daß  er  in  kurzer  zeit  nicht 
nur  fein  ganzes  vermögen  verlor,  fondern  auch  auf  feine 
drei  föhne  große  fchulden  vererbte,  kaum  baue  der  alte 
ansgelebt,  fo  fanden  lieh  in  feinem  häufe  fleißig  und  zahl- 
reich die  gläubiger  ein,  welche  das  bischen  habe  ver- 
fchleppten,  die  ficb  etwa  im  häufe  noch  vorfand.  '•  die 
drei  föhne  unterließen'  nicht,  eine  gefetzraäßige  (beiiuug 
des  reßes>  vorzunehmen,  und  fo  erhielt  der  älleße  eine 
laute,  der  mittlere  einen  mühlfiein  und  der  jtingße  ein 
wenig  flachs,  der  älleße  nahm  feine  laute  und  ging  in 
die  weile  weit  hinaus,  tm  ficb  fein  brod  zu  verdienen, 
lange  zeit  ging  er  dorfaus,  dorfein,  ohne  einen  dient!  fin- 
den zu  können.  als"er  auf  ferner  mUßigeh  aber-  auch 
mühevollen  wandet  fehaft  einmal1  durch  eitlen  großen,  gru- 
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iien  wald  ging,  flies  ’«r  lief  irti  waide  auf  citt  1 wirthshails, 
worin  jedoch  niemand  wohnte,  erfreute- ihn  nicht  wdnig, 
denn  er  war  wegen  eines  nachtlagers  m beforgrtiß. 'I'hier, 
dachte  er,  werde  ich  ungeflört  ruhen  können.’  ei*  ging 
hinein,  legte  fich  in  «in  beit,  fo  gut  er  es  fand,  und  ent- 
fchlief  bald,  denn  er  war  fehr  müde,  ungeflört  fchlief  dr 
nicht  langet  denn  in  der  naCht  kamen  zwei  (hiere  in  feine 
fcblafkammer,  ein  wolt  und  ein  hafe.  anfangs  erfchrak 
er  t faßte  aber  bald  muth,  langte  nach  der  lanle  und  ent- 
lockte ihr  einige  töne,  der  wulf  Raunte  Uber  die  muiik 
und  begaun  zu  beulen;  der  bafe  aber  kauerte  fich  toll 
ebrfurcht  in  einen  winket  der  Rübe,  nachdem  der  wolf 
fallfam  geheult,'  dachte  er  an  einen  ausweg,  fuchte  ihn 
und  kratzte  an  allen  wänden,  aber  vergeblich,  in  diefem 
augenblick  war  bei  dem  häufe  ein  reifender  kaufmann 
angelangt,  diefer  that  eben  die  kammerthür  auf,  um  hin- 
einzugehen, und  der  woff  and  fein  geführte  benützten  diefe 
gelegenbeit  und  liefen  davon,  der  laotenfpieler  aber  fprang 
vom  lager,  ergriff  den  kaufmann  beim  kragen  und  rief' 
‘wer  bat  dirh  geheißen,  die  tbiere  fortgeben  Zn  laffen? 
da  ftingfl  fie  jetzt  ein  oder  biißeft  es  mit  d£m  leben.'  die 
tbiere  gehören  dem  könige,  für  den  Ich  fie  ebrichte.*  der 
kaufmann  war  gar  nicht  In  zweifei,  daß  fein  gegner  es 
eroflhaft  mit  der  fache  meine,  er  bat;  flehte,  ihn  unge- 
fchoren  zu  laffen  es  wollte  aber  nichts  fruchten  und  erft 
durch  eine  große  fumme  geldes  fchaffle  er  fich  den  thiCr- 
lehrer  vom  hälfe,  der  filteflsi  der  drei  brüder,  die  nichts 
geerbt,  war  nun  reich  geworden  und  machte  lieb  auf, 
nach  dam  elternbaufe  heimzukehren. 

Auf  dem  rückwege  begegnete  er  feinem  mittlerrt  bru- 
der,  der  fich  mit  dem  mühlfleiti  herumtrerg.  fie  begrüßten 
fich  gegenfeitig  und  dei^'  lautenerbe  erzählte  ihm,  Wie  er 
reich  geworden,  der  mittlere  fehlen  eile  zu  haben.  ; er 
lud  den  mühlflein  auf  den  rücken  und  ging  fort,  der  Zu- 
fall wollte  es,  daß  auch  diefer'  erbe  den  großen  wald 
paffirte.  es  wurde  nacht,  ohne  daß  er  ein  obdacb  er- 
reicht batte;  und  fo  fand  er  es  für  gut,  mit  dem  mbhl- 
fleine  auf  einem  kernfeflen  bäume  die  naebt  zozubringen. 
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als  er  fo  auf  dem  bamne  faß  und  wache  hielt,  kam  eine 
räubarhande  und  lagerte.  Geh  gerade  unter  dem  bäume, 
um  i die  beute  zu  vertheilen,  einer  von  den  räubern  war 
mit  dar  theilung  nicht  zufrieden,  da  rief  der  hauptmann'; 
‘fo  wahr  ein  Gott’  — h und  blickte  zum  himmel,  um  fo 
den  fchwnr  zu  vollenden,  als  das  «der.  ■ erbe  fab  fing  er 
an  fo  zu.  aitlern,  daß  der  müblftein  fiel  und  den  häuplling 
tödtele.  die  raubgefelleo  erfchraken  und  ergriffen  lammt 
und  fonders  die  duckt;  er  aber  flieg  vom  bäume  und 
Heckte  gold  und  filber,  welches  die  entflohenen  zurückge- 
laffeu  halten,  id  feine  reifetafche,  lies  den  miihlflein  gern 
zurück  und  trat  den  rückweg  an.  zufällig  begegnete  er 
feinem  jung Aan  bruder,  der  fich  bisher  ohne  erfolg  her- 
umgetrieben. dieferu  erzählte  er.  wie  er  fein  glück  un ver- 
hol! I gemacht,  wünfehte  ihm  gedeihen  in  allen  feinen  Un- 
ternehmungen und  ging  fort. 

Der  jungfte  bruder,  der  das  bischen  flachfes  von  fei- 
nem vater  ererbt,  ging  fo  lange  herum,  bis  er  in  einer 
entlegeuen  gegend  zu  einem  fumpfe  kam,  an  deffen  ufer  er 
im  fchatlen  eines  baumes  ausruhele.  nachdem  er  genug 
der  ruhe  gepflegt,  holte  or  feinen  flachs  hervor  mit  dem 
gedanken,  daraus  ftricke  zu  machen  und  diefe  za  verkanfen. 
Eben  . war  er  mit  feiner  arbeit  befchäfligt , als  ein  teu- 
fet aus  dem  :fnmpfe  zu  ihm  nahe  trat  und  ihn  fragte, 
was  ;er  hier  thue  ? ‘ich  habe  den  auftrag,  antwortete 
diefer,  alle  teufel  aufzuknüpfen,  die  in  diefem  fumpfe  häu- 
fen.' der  böfe  erfebrak  nicht  wenig  und  ging  gleich  zum 
oberflen,  am  zu  berichten,  welche  gefahr  fie  bedrohe, 
nachdem  der  herr  der  fchwarzen  febaar  eine  weiie  nach- 
gedacht, befahl  er  einem  aus  feinen  dienern  auf  die  ober- 
weit  zu  gehen  und  mit  dem  fremdling  um  die  wette  zu 
pfeifen,  der  teufel  that,  wie  ihm  befohlen  wurde,  er 
pfiff  und  von  dem  bäume  fielen  die  blätter.  der  jüngfle 
verlor  den  math  nicht  und  Tagte  dem  teufel : 'jetzt  mußt 
du  dir  die  äugen  verbinden,  damit  fie  nicht  herausfpringen, 
wenn  ich  pfeife.'  der  böfe  (hat  es  und  der  bauerjunge 
fchlug  ihn  mit  feinem  wanderdabe  fo  gewaltig  über  die 
äugen,  daß  er  ohne  weiteres  in  den  fumpf  entfloh,  als 
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der  oberfte  vernommen , wie  es  ihm  ergangen  war,  nahm 
er  za  einem  andern  mittel  feine  Zuflucht  und  fchickte  ei- 
nen ieichtbeinigen  teufel  in  dem  vorgeblichen  henker,  daß 
er  mit  diefem  um  die  welle  laufe,  als  der  böfe  ihm  des 
gfitrag  gemacht  batte,  lachte  er  und  fagte:  ‘du  «irA  nicht 
einmal  meinen  kleinen  brudef  überflügeln  kflnuen,  der 
dort  im  gebüfche  fcbläfl.'  dabei  wies  er  auf  einen  hafes 
uud  weckte  denfelben  mit  einem  fteinwurfe,  fo  daß  er 
erichiockeu  über  alle  berge  entfloh,  der  weltläufer  aus 
dem  foropfe  kehrte  unverrichteter  facbe  zu  feinem  gebie- 
te r zurück,  diefer  beorderte  jetzt  einen  flarkausgewach- 
ienen  aus  feiner  fchaar,  dal!  er  mit  dem  bauerjungen  um 
die  wette  ringen  füllte«  er  kam  auf  die  oberwell  und 
forderte  den  jungen  zum  ringeu.  lächelnd  Tagte  diefer c 
‘armer  höhlenlropf!  du  dauerll  mich,  denn  du  mulU  8er» 
ben.  gehe  aber  in  den  wald,  dort  wirft  du  meinen  grolU 
vater  unter  einem  bäume  liegen  finden,  gelingt  es  dir 
ibn  zu  befiegen,  will  ich  aus  reiner  menfchiichkeit  den 
lieg  auch  auf  mich  ausdebnen.  der  teufel  traute  dem 
ehrlichen  gefichte  und  ging  aus  lebensluft  in  den  wald« 
hier  fand  er  unter  einem  bäume  einen  bären  liegen,  die» 
feil  reizte  er  zum  kämpfe,  der  bär  Hand  auf,  packte  den 
teufel  und  fehmiß  ihn  an  einen  baumftamm,  daß  ihm  hö- 
ren und  fehen  verging,  es  koflele  ihn  nicht  wenig  mühe, 
bis  er  fich  au  die  möglicbkeit  zu  verfchwinden  erinnerte, 
uud  entfloh,  der  fumpfgebieler  erfchrak,  als  er  die  trau- 
rige nachricht  vernahm-  jetzt  war  er  genötbigt,  dem  Wan- 
dersmann einen  Tack  goldes  auf  die  oberweit  zu  fchicken. 
das  brachte  ibn  aber  noch  nicht  ab  von  dem  Vorhaben 
alle  teufel  aofzuknüpfeo,  fondern  die  teufel  mußten  ihm 
den  Tack  bis  in  fein  eltembaos  nachfehl eppen.  fo  wurden 
alle  drei  brüder  reich  und  lebten  glücklich  bis  an  ibr  ende, 


3.  DER  ABEND  VOR  DEM  ST,  ANDREASFESTE. 

Im  berg-  und  flachlande  der  Bukowina  bietet  der 
abend  vor  dem  St,  AndreasfeRc  ein  ungewöhnlich  belebles 
fchaufpiel;  es  ift  ein  «irres  durcheinanderrenneo  von  haus 
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in' haus,  fie  voframmeln  fich  in  ftiller  knmmer,  wo  fie, 
von  niemand  bei  auf  oh  (;  eine  geräumige  fchüffel  mit reinem 
quell wafier  füllen.  jedes  der1  mfidchen  bereitet  für  lieh 
ein  wSchferh  kerilein , das  auf  einem  wachsfcheibdhea 
habt,  lalle  Ediefe-  kerzen  werden  zugleich  angezündet  in 
die  waflerfchüffel  gelegt,  dal!  fie  darin  fbhwimtnen.  wel- 
ches mädchens  kerilein  znerft  umfchlfigt , delTen  werber 
wird  in  bfilde  erfcheinen.  > 

An  demfelben  abende  backen  die  mädchen  doch 
kleine  kochen,  die  fie  reioh  mit  fett  beftreichen  und  jedes 
befonders  bezeichnet  auf  ein  brett  in  reihe  und  Ordnung 
hlnßetten.i. 'alsdann  wird  der  häusbund  zum  fchmaufe  ge- 
laden. welchen  kuchen  er  fich  zuerft  fchmecken  IfilU,  um 
deflert  befitzerin  wird  zunächft  gefreit,  nicht  feiten  gebt  der 
feierliche  ernfi,  mit  dem  die  mfidbhen  dabei  zu  iwerke  ge- 
hen, in  lautes  gelächter  über,  wenn  der  hungrige  gaß  fieb 
zugleich  über  alle  küchlein  macht  und  fo  das  ganze  expe- 
riment  vereitelt.  ■ ■ - i ■ » 

n<  Sobald  diefer  abend  der  nacbt  gewichen,  gebt  jedes 
mfidchen  beim,  wenn  vater  und  mutter  fchlafen,  fchleicht 
fich  die  tochter  leife  aus  der  fiube.  im  bofe  zählt  fie 
die  zaunpflöcke  ab;  beim  neunten  angelangt,  markirt  fie 
denfelben  mit  einem  farbigen  bande,  das  fie  ihm  um- 
bindet. am  morgen  des  Andreasfeßes  verläßt  fie  früher 
denn  gewöhnlich  die  ruheßätte  und  eilt  ins  freie,  um  nach- 
zufehen,  was  fie  in  jüngßer  nacht  markirt  hat.  freude  lacht 
aus  ihren  blicken,  wenn  fie  an  einem  fchöngeformlen  pflo- 
cke das  band  gefunden;  im  gegentheil  iß  fie  den  ganzen 
tag  hindurch1  traurig,  der  pflock,  meinen  die  mädchen, 
deute  auf  woblgeßaltheit  oder  bäßlichkeit  des  zukünftigen 
galten.'’  an  lockeren  burfchen,  die  lieh  angelegen  fein  laf- 
fen,  die  mfidchen  bei  diefem  feierlichen  acte  zu  belaufcben, 
fehlt  es  dabei  auch  nicht,  und  diefe  knüpfen  das  band  gern 
um  den  meiß  gekrümmten  und  millgeßaltelen  pflock. 

Man  findet  bei  den  Huzulenmädchen  in  den  Karpaten 
der  Bukowina  einen  gebrauch,  der  fcfaönen,  poetifcben 
anßrich  hat.  zu  gewifTen  zeilen  nämlich  erßeigen  fie  die 
glockenthürme  und  wafchen  die  glorken  mit  w aller,  in  wel- 
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ehern  wohlriechende  kräuter  lange  geßanden;  dann  wafchen 
Oe  dnniit  auch  Geh  felbß,  mil  dem  wuofebe:  ‘der  ref  ihrer 
Züchtigkeit  und  häuslichkeit  möge  weithin  erfchallen,  wie 
glockenlon’i  — >!  . i •• 

.«•••  i'Ciernowiz.  ! ■ M R.  O.  WALDBURG,  u* 


DIE  HAUS-  UND  HOFMARKEN. 

. - t I ■ •<!.’;  I ■ • I V • 

Unter  dem  namen  bausmarke,  bofmarke,  bol- 
maerke,  bomaerke  kennt  Norddeutfchland  und  Skandinavien 
gewilTe  figuren  mit  der  bedeutung,  daß  Ge  einem  grund- 
ßücke  (baus,  buf,  kirebe),  fodann  defTen  beweglichem  und 
unbeweglichem  Zubehör,  endlich  auch  dem  zeitigen  beGtzer 
.zum  gemeinlamen  Wahrzeichen  dienen,  aus  wenigen  meiA 
geraden  iinien  gebildet,  fchließen  Ge  Geh  häuGg  an  das 
kreuz,  an  die  riinen,  befonders  an  die  zufammengefelzten 
oder  binderunen  an , gehen  in  neuerer  zeit  auch  wohl  in 
einfache  darßellungen  von  allerlei  gerälb,  (fpaten,  beil,  an- 
ker  u.  f.  w.)  oder  in  buchßaben  über,  die  Marienkirche 

in  Danzig  z.  b.  führt  das  Zeichen  ; die  marken  der 

i ■ i . r 

einzelnen  bauerhüie  in  Prauß  bei  Danzig  Gnd  folgende: 


Immer  iß  ihnen  eigen,  daß  Ge  kunßlos,  ohne  anwen- 
dung  von  färbe  oder  plaßik,  gezogen,  eingegraben,  einge- 
brannt werden  mögen,  fomit  fcheiden  Ge  Geb  fowohl  von 
den  gewöhnlichen  wuppen  als  auch  von  den  bildlichen 
Wahrzeichen  der  gebäude.  dagegen  Gnd  Ge  in  geßalt  und 
arfprung  den  Zeichen  verwandt,  welche  ganzo  orlfchaften 
(z.  b.  Lübeck,  Bornheim  bei  Frankfurt  a.  M.,  fchwedifche 
dörfer  als  byrnarke)  führen,  oder  welche,  ohne  gerade  an 
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grund  und  bo den  za  haften,  doch  dauernd  einer  innung, 
einem  handelshaufd,  einer  Fabrik,  einem  gefcblechle  alt 
‘angebnrne  mark’  angehören,  oder  welche  endlich  als  nur 
perfönliche  Zeichen  den  baumeiftern,  fleinmelzen,  münz* 
ineiftern  , künfllern , kaufleuten  , bfickern  u.  f.  w.  dienten 
und  dienen. 

Der  gegend  nach  zeigen  fie  lieh  in  ganz  Skandinavien 
und  hier  in  beßiuunlem  zufaniineuhange  mit  Vien  Runen 
(f. Liljegren  Runlära  1832,  f.  192,  Kunurkunder  1833.  f.  265); 
fodann  durch  die  länder  deuljcher  zunge , namentlich  die 
nördlichen  von  Flandern  bis  nach  Livland  bin,  theils  in 
den  ftüdten  (z.  b.  Nietipoorl,  Hamburg,  Lübeck,  Schönberg} 
Lüneburg,  Hannover,  Göttingen,  Hildesbeim,  Uraunlchweig, 
Erfurt,  Dresden,  Wismar,  Stralfund,  Danzig,  Thorn,  Riga), 
theils  auf  dem  lande  (in  Schleswig,  HolEtein,  befonders  auch 
auf  Fehmarn,  im  Oldenburgifchen , in  der  voiglei  Schön- 
berg, in  Flandern,  auf  den  halb-  und  nebeninfeln  von  Rü- 
gen, in  ’fhüringen  und  am  Harz,  in  der  umgegend  von 
Danzig  und  Elbing)  und  hier  entfebieden  auch  mit  dem 
hofe  verbunden  und  auf  jeden  befitzer  übergehend,  fellner 
erfcheinen  fle  im  füden,  doch  in  Frankfurt  a.  M.,  Prag, 
Bafel,  Bern,  Strasburg,  wo  ein  apotheker  Merckwiller  unter 
einem  fehdebrief  Von  1521  neben  wappen  und  namen  noch 
eine  einfache'  marke  fetzt,  (andre  Zeichen,  z.  b.  die  an  den 
thürn>eh  der  ftadtmauer  von  Nürnberg  find-fieinmetzzeichen; 
eben die  von  Didron  in  den  annaleg  arch^ologiquefi  11. 
246  ff,  III.  31  ff.  bekannt  gemachten).  — eine  fpur  des 
gebrauche^  in  Britannien , wenn  auch  nur  als  perfönücbes 
Zeichen  giebt  Shakespeare,  Henry  VI.  P.  11.  A|.  4.  Sc.  2: 
baff  tbou  a mark  to  thyfelf. 

Der  seit  nach  linden  fie  Cch  in  den  fchwedifchen  ge- 
felzen  des  I3len  jabrb.  mit  ficherbeil  fchon  als  Zeichen 
des  bol  d.  i.  praedium,  villa,  gelchieden  von  einem  bloll 
perfönlichen  mserke ; ferner  in  Lübeck  feit  dem  ende  des 
Lilen  jahrh.  in  den  Hegeln  der  bürger. 

Als  denkmale  tormaligen  gebrauches  lind  diefe  mar- 
ken noch  lichtbar  1)  an  gebfiuden,  namentlich  ffädtifcheu, 
als  hauszeichen  von  den  fteinmelzzeichen  roeifl  leicht  zu  fchei- 
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den,  and  zwar  an  dem  querbalken  der  bausthür  oder  des 
hofthors,  an  den  giebeln,  in  den  Windfahnen,  in  den  fen» 
flerfcbeiben  oder  an  den  Reinen,  welche  (als  wangelReine) 
die  laoben,  beifchläge  vor  den  häufern  einfaßen;  doch  oft 
innerhalb  menfchengedenken  bis  auf  feltene  rede  gefchwun- 
den;  2)  etwas  häutiger  an  den  grabßeinen  und  fonlligen 
denkraalen  der  verdorbenen  in  den  kirchen  und  io  den 
darüber  geführten  bücbern  (z.  b.  den  (leütbüchern  in  Lü- 
beck); 3)  an  kirchenlUihlen ; 4)  an  alten  fchränken  u.  dgl. 
gerälh ; 5)  in  älteren  urkunden  und  fiamtnbüchern  ol»  hand~ 
Zeichen  neben  der  namcnsunterfcbrift  oder  flatl  der  jetzigen 
uulerfcbiedslofen  drei  kreuze  gezogen;  b)  in  den  flegeln, 
und  felbft  in  den  wappen  ritterbürtiger  gefcblecbter  z.  b. 
der  V.  Gagern  fortdauernd;  7)  auf  den  flocken  (kaveln) 
deren  man  (ich  beim  loofen  oder  als  kerbbölzer  bediente. 

Ein  heutiger  lebendiger  gebrauch  ifl,  insbefondre  in 
Oeatfchland  dem  erlöfchen  nahe,  in  Holflein  bezeichnet 
man  wohl  noch  das  auf  die  gemeindeweide  zu  treibende 
rieb  mit  der  bausmarke , in  Lübeck  die  fchwarzbrode  mit 
den  an  den  backhäufern  haftenden  Zeichen , in  der  vogtei 
Schönberg  die  pflugeifen,  auf  Ummanz  bei  Rügen  und  hie 
und  da  in  Tbüringeu  und  Frunken  die  kornfäcke  mit  den 
Zeichen  der  einzelnen  wirlbe.  in  Strulfund  fuhren  die  ein— 
(einen  rotten  der  eine  art  Innung  bildenden  llrandkärrner 
eine  fug.  bausmarke,  auf  dem  lande  bei  Stralfund  und  in 
Mecklenburg  foll  das  beu  der  conimunionwicfen  durch  loole, 
mit  den  marken  der  betheiliglen  verfehen,  vertheilt  wer- 
den (?).  bei  Quedlinburg,  Halberdadt,  in  der  güldenen  aue 
pflügt  man  in  den  beflelllen  acker  das  Zeichen  (eines  be- 
fllzers  ein. 

Dagegen  dauerte  auf  Möncbgnt  (Rügen)  bei  menfchen- 
gedenken  nicht  nur  die  bezeichnung  des  invenlars  z.  b. 
das  fifchergerätbs , fondern  auch  die  Unterzeichnung  der 
urkunden  mit  der  hausmarke  fort,  und  noch  vielfacher 
und  altertümlicher  iß  ihre  heutige  anwendung  auf  Hid- 
denfee  bei  Rügen,  ebenfo  waltet  die  litte  noch  in  leben- 
diger und  ausgedehnter  weife  auf  den  bauerhöfen  deut/chen 
urfprungs  bei  Danzig  und  Elbing.  Zwar  dienen  dort  die 
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‘hofmarken’  wohl  nicht  mehr  als  ebirographum  aber  doch 
zur  Bezeichnung  des  hofgerütbes  und  der  pferde,  (tu  wel- 
chem behuf  auch  ein  brenncifen  die  marke  trägt),  ferner 
der  kirchenlUible  und  erbbegräbnifTe.  auch  toird  der  hof 
den  der  reihedienfi  trifft  durch  ausßellung  oder  beZeicb- 
nuug  feiner  marke  auf  dem  fcbulzenhofe  angezeigt  und  hie 
und  da  in  den  hypolhekenfcbeinen  die  hofmarke  des  grund- 
ftiiekes  vermarkt,  ln  Danzig  felber,  wo  die  ‘hausmarke’ 
bis  in  den  anfang  des  18ten  jahrh.  für  alle  bürgerclaffen 
als  bandzeicben  vorkommt,  prägt  man  noch  jetzt  dem  Zu- 
behör der  einzelnen  kirchen,  z.  b.  ihren  bücbern,  das  be- 
fondere  Zeichen  auf.  .*> 

Schon  nach  diefen  umrifTen  erfcheint  der  gefchilderte 
brauch  für  das  rechts-  und  für  das  Volksleben  überhaupt, 
auch  über  die  6 jahrbunderle,  in  welchen  er  beilimmt  nach- 
weisbar ift,  hinaus,  als  mannigfach  anziehend  und  bedeut* 
fam.  fo  tritt  z.  b.  die  innige  Verknüpfung  zwifchen  befitz- 
thum  und  perfon  durch  ihn  in  der  finnlichAen  weife  vor 
äugen,  er  reizt  ferner,  eine  Verbindung  zu  fuchen  mit  den 
manüßrmationes  der  kapituiarien  (Portz  Mon.  III,  1 12,  115), 
mit  manchen  fignis  der  volksrechte  (z.  b.  lox  Sal.  10,  §.  4, 
27.  §.  15,  33.  §.  2,  befonders  1.  Fris.  14)  und  ähnlichen 
beftimmungen  der  alten  nordifchen  rechte,  mit  allerlei  un- 
verftandenen  Zeichen  auf  gränzßeinen,  dingftühlen,  marter— 
fäulen  u.  f.  w.  es  iß  genug  anlaß  da,  dem  umfange  der 
litte  noch  weiter  hinficktiich  der  zeit,ider  auwendung  der 
Zeichen,  der  örtlichen  Verbreitung  nachzugeben,  um  fo  mehr 
als  dafür,  bei  jenem  erlöfchen  des  gebrauches,  vielfach 
febon  die  letzte  Runde  gekommen  ift.  der  Unterzeichnete, 
welcher  in  den  abhandiungen  der  Berliner  akudemie  der 
wiffenfebaften  (1852)  die  auffallende  zwiefache  bedeulung 
des  ‘handgemal’  als  handzeichen  und  grundftück  aus  der 
hausmarke  zu  erklären  gefuchl  und  dabei  obige  angaben 
näher  ausgeführt  hat,  möchte  den  alterthumsfreunden,  be- 
londers  unfern  zahlreichen  -hißorifchen  vereinen  folche  for- 
fchungen  an’s  herz  legen,  er  würde  auch  die  ergcbnilTe, 
falls  deren  öffentliche  millhciliing,  etwa  in  den  fchriften 
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jener  vereine,  nicht  beliebt  werden  follle,  dankbar  entge- 

gennebmenJ":|'<  ■ I ‘ 

Berlin  im  januar  (mit  einigen  zufätzen  vom  juli)  1853. 

PROFESSOR  HOMEYER 

mitglied  der  acadrmie  der  wiffenfctiatlen 
und  des  obrrtribunals. 

. ..i  . ■ . *••:.  M ...ii 

•.  ......  ,1  1; 


SAGEIN  VON  DER  MOSEL. 


! DAS  GEISTERHEER. 

Bei  Jmmert  auf  der  haide  erfebeint  zuweilen  nachts 
ein  gefpenfliges  beer,  mit  bogen  ausgerüflet.  das  beer  iR 
mit  feinem  könige  in  die  erde  verlunken,  weil  es  mit  dem 
bimuiel  krieg  fuhren  wollte  und  dagegen  feboß.  einige 
fagen,  das  fchießen  fei  bei  einem  gewittcr  gefchehen,  an- 
dere, man  habe  mit  dem  himmel  kämpfen  wollen,  weil  alle 
andere  feinde  beilegt  waren  und  der  flolz  den  künig  ver- 
blendet habe. 


o 1 I*  ; / . . ..  j*  ■ . .*•  .*«.  • r*  /' 

2.  DER  KÖNIG  IM  BERGE. 

In  der  künigskaul  auf  der  bergkron’  nabe  bei  Trillen- 
beim,  die  daher  den  oamen  bat,  daß  dort  ein  kaifer  ge- 
krönt worden,  ifl  ein  deutfeber  könig  mit  feinem  beere 
verfunkeo.  er  filgt  in  der  liefe  an  einem  tifcb  von  rotliem 
fand  Re  in  und  febläft.  wenn  fein  hart  dreimal  um  den  tifcb 
gewachfen  iR , dann  fleht  er  mit  dem  beere  wieder  auf, 
kommt  bei  Neumagen  am  Zweibäcker  bof  wieder  heraus, 
und  fcblägl  die  Türken,  ifl  diefes  gefchehen,  fo  wird  der 
tntichrifl  kommen  und  die  weit  geht  unter.  ., 


. *.  3.  TRITHEM1US.  . •: 

Der  berühmte  Trilbemius,  aus  Triltenheim  an  der  Mo- 
fei  gebürtig  und  abt  in  Spanheim,  fchnilzte  ficb  aus., bolz 
eine  dieoerin,  welche  alle  häuslichen  arbeiten  verrichtete, 
und  aus  papier  eine  taube,  welche  feino  briefe  durch  die 
Infi  trug.  . , . , .,  „ . . 1- 

4.  GRAB  SCHLIE9ST  SICH  NICHT.  • • 

Auf  dem  Vuenderieh  bei  Gufenburgr  wo  fünf!  der 
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kirchbof  gewefen,  füll  ein  kleines  grab  fein,  das  Gel»  niclil 
zuwerfen  läßt : dorthin  bat  ein  mödchen  fein  kind  begraben. 

5.  DER  TEUFEL  UND  DER  SCHULMEISTER. 

Zu  Reinsfeld  war  einmal  ein  (chulmeifter,  der  den  leu- 
fel  ciliren  konnte,  das  tbat  er  denn  auch  einmal  in  einer 

nacht  auf  begehren  von  vier  luftigen  brüdern,  und  befahl 

ihm,  für  jeden  ein  maller  neuer  thaler  zu  bringen,  vorher 
halte  er  die  vier  mitten  in  die  ftube  um  einen  tifch  gefetzt, 
darauf  ein  gefegneles  licht  Rand . und  einen  kreis  um  Ge 
gemacht,  mit  dem  bedeuten,  diefen  nicht  zu  verladen,  er 
felbft  hatte  sich  in  eine  ecke  gefetzt  und  zwar  neben  der 

lliüre,  fo  daß  er  von  dem  lichte  in  feinem  buche  lefen 

konnte,  als  es  zwölf  uhr  fchlug,  fing  er  an  zu  lefen  und 
bald  darauf  klopfte  es  an  die  thüre.  der  fchulmeifter  rief 
herein  und  der  teufel  erfchien  in  fcheußlicher  geftalt  und 
fo  voll  feuer,  daß  ihm  die  flammen  durch  die  rippen  fchlu- 
gen.  der  fchulmeifter  befahl  ihm  in  geftalt  eines  jägers 
wieder  zu  kommen,  das  that  der  teufel  fogleich,  und  fragte 
was  er  folle.  ‘du  follft  jedem  der  vier,  die  da  fitzen,  ein 
malter  neuer  IhRler  bringen  und  in  die  hätte  fchütten’  er- 
widerte der  fchulmeifter.  der  teufel  verfchwand  und  fo- 
gleich hörte  man  das  klimpern  in  der  butte;  zwei  malter 
fcliültele  er  hinein,  als  er  das  dritte  hineinfchiiltete , mußte 
er  fchon  einen  theil  der  neuen  thaler  forgfiiltig  aufltellen, 
und  das  vierte  mal  mußte  er  fehr  behutfam  auspacken  und 
auflegen,  aber  er  wurde  doch  bald  damit  fertig,  denn  er 
verftand  das  geldzählen,  zugleich  kam  er  in  die  ftube  und 
rumorte  fcbrecklich:  er  Rieß  hinter  jedem  ein  loch  in  den 
boden,  daß  man  bis  in  die  hölle  feben  konnte,  er  hob  das 
gebälke  vom  zimmer  und  das  dach  vom  häufe,  daß  man 
die  fterne  am  himmel  fah,  er  nahm  einen  mühiftein,  hing 
ihn  über  den  tifch  an  einer  hafelgerte  mit  einem  Zwirns- 
faden auf  und  fetzte  noch  einen  febneider  auf  den  Rein, 
der  mit  feiner  fcheere  an  dem  faden  fchneiden  mußte,  — 
aber  das  alles  konnte  die  vier  nicht  erfchrecken.  dann 
holte  er  ganze  wagen  .voll  ßroh  und  verbrannte  Ge  um  die 
vier,  alles  vergebens,  endlich,  da,  es  feft  ein  uhr  fchla- 
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gen  wollt«,  rief,, er:  , ‘einen  von  euch  nutfi  ich  dock  haben, 
wen  full  ich  nehmen?  den  mit  dem  rotben . brußlalze?’  da 
verlor  der  mit  dem  rothen  brußlalze  den  muih  und  rief : 
'nein,  bol’  den  magißerl’  rifcb!  war  der  teufet  mit  dem 
gelde  verfcbwunden  und  (unterließ  nur  geßank.  auf  der 
ttralTe  lag  die  bütte  zerfpliltert  und  gegen  norden  hin  ein 
ganzer  häufen  plerdekoth  zerfireut.  . , . •. 

. . , 6.  GOLDFEl’ERCHEN.  , v ■ , , : 

Goldfeuerchen  Geht  man  oft;  wenn  man  fle  ftörl,  d.  i, 
wenn  man  einen  gegenßand  darauf  w irft,  fo  kann  man  dort 
das  gold  am  andern  millage  ausgraben. 

7.  DER  SCHWARZE  GEIST. 

In  der  nahe  des  ringwalles  im  bochwalde  bei  Trier 
bauß  ein  verwünfcbler  fcböffe,  der  fchwarze  geiß  genannt, 
der  in  der  nähe  gelegene  grafenwald  gehörte  früher  einem 
grafen;  die  Hermeskeiler  aber  behaupteten,  er  gehöre  ih- 
nen und  heiße  grabenwald.  der  prozeß  wurde  endlich 
dadurch  enlfchieden,  daß  die  fchöffen  im  walde  fcbwören 
füllten  Ge  Randen  fo  wahr  auf  ihrem  eigenem  boden,  als 
ein  fchöpfer  über  ihnen  fei.  um  nun  Gelier  fcbwören  zu 
können,  nahmen  Ge  grund  aus  ihren  kellern  in  die  fchuhe 
und  fleckten  einen  fchöpflöffel  in  den  hui;  — nun  Randen 
Ge  auf  ihrem  eigenthum  und  halten  den  fchöpfer  über  fleh, 
der  aber,  der  diefen  kniff  erdachte,  geht  als  verwünlchter 

geiß  fchwarz  vom  falfchen  eide  durch  das  revier  des  gra- 

° _ i .j  vi.  i ('  n ° 

benwaldes  und  bis  an  deffeu  gränzen. 

a DIE  PEST.  i, 

ln  TriUenheim  hatte  ein  mann  die  peß  als  ejn  blaues 
flämmchen  in  einen  balken  eingefperrt;  als  djes  wieder 
herauskam,  ßarben  die  leute  bis  auf  Geben  baushallungen. 
andere  fagen,  Ge  fei  ein  blaues  flämmchen,  welches  dem 
gähnenden  menj'chen  dutch  den  mund  in  den  leib  und  durch 
die  nafe  hc r ausgehe , aber  ihn  tödtet  und  nun  in  einen 

andern  menfeben  geht,  darum  macht  mau  beim  gähnen 

, • i i*t»  iS  „j  t # ; i o • s , i.*i  r«-H« 

über  uem  munde  ein  kreuz. 

•*  >.  ;;  . ..i'u.  ..  . iot  . i . • 1 < i ii  >•  i-,  ii'*.> 

■ ...  ....  ..  ...  ,9.  KRONENSCHLANGE. ■>  ■ • n .».i-ld 

Oberhalb  der  Mofelhrtteke  zu  Trier  wohnte  eitle  kro- 
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nenfehlange.  die  wafchfrauen  fahen  fie  oft  frühe  das  gäß- 
chen  hinter  dem  erften  garten  neben  der  brücke  ans  waffer 
herabkommen,  fie  legte  fodann  die  kröne-  ab , badete  fich 
und  zog  mit  ihrer  kröne  wieder  zurück. 

10.  VERWÜNSCHTE  SEELE. 

Auf  dem  Weberbache  in  Trier  wohnten  zwei  fcbwe- 
ßern,  welche  viel  almofen  einnahinen,  die  eine  tlarb  ond 
nach  einiger  zeit  fah  die  noch  lebende  die  verdorbene 
febwefier  auf  einer  triefe  blumen  pflücken,  als  fie  diefelbe 
nun  fragte,  warum  fie  da  gehe,  erwiderte  fie:  ‘ich  maß  fo 
lange  blumen  abbrecben,  bis  alle  almofen  verbelel  find, 
welche  ich  erhallen,  die  blumen  aber  find  glühend  heiß. 


II.  SCHATZ  VERGRABEN. 

Auf  dem  Tiefenthal,  zwifchen  Hermeskeil  und  Malborn, 
wo  fpuren  alter  gebäude  fein  füllen,  ifl  ein  großer  fchatz 
vergraben.  Darauf  liegt  ein  hund , der  den  fchlüffel  zur 
fehatzkifte  im  munde  bat.  einmal  hat  ein  fchweinhirt  die 
kifte  gefehen ; er  fucbte  ein  verlorenes  fchwein,  kam  in 
einen  langen  gang  und  fah  an  delTen  ende  den  bund  auf 
der  kifte  liegen,  einen  fchlüdel  im  maule,  der  hirt  ging 
vorbei  und  kam  in  einen  faal^  dort  faden  drei  alte  män- 
ner,  deren  bärle  um  den  lifcli  gewachfen  waren,  der  hirt 
bekreuzte  ficb  und  (ragte,  wer  fie  wären,  fie  antworte- 
ten, daß  fie  gebannt  feien  und  erft  erlöft  werden  könn- 
ten, wenn  ihre  bärte  neunmal  um  den  tifch  gewachfen 
feien,  wer  dann  das  rechte  wort  fände,  um  dem  hunde 
den  fchlüfTel  aus  dem  maul  zu  nehmen,  der  erhalte  den 
fchatz  aus  der  kifte  unb  könne  fie  damit  eriöfen.  der  hirt 
Tolle  fich  nur  gleich  fort  machen,  denn  noch  fei  die  zeit 
nicht  da.  der  hirt  lief  hinaus;  als  er  an  dem  hunde  vor- 
bei kam,  knurrte  diefer  und  alles  war  verfchwunden. 

12.  ZWERGENGANG. 

Hinter  Heddert  (canton  Hermeskeil)  ift  ein  ganz  nie- 
driger gang,  der  unter  dem  heiderjiof  hergeben  und  von 
den  zwergen  angelegt  fein  foll.  in  Heddert  felbft  fpuken 
kleine  weibchen  mit  rothen  jäckcben'  und  quälen  die  leute 
auf  ähnliche  weife  wie  der  ntabr.  < r • 1 • » ' i »JO 
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13.  DIE  WEISSE  NONNE. 

In  der  nähe  von  Hellborn  hat  früher  ein  nonnenklo- 
ßer  geltenden,  von  dem  keine  reite  mehr  Übrig  find,  eines 
abends  ging  ein  mädchen  mit  feiner  maller  da  vorbei; 
plötzlich  rief  das  unfchuidige  kind:  ‘mutier,  mutter!  fielt, 
da  (lebt  ein  weißes  nönnchen  mit  einem  blumenkörbchen’. 
die  mutter  aber  rief:  'komm  gefchwind,  der  Brucbpeler  ilt 
da’!  der  Brucbpeler  ilt  ein  gefpenltifcber,  neckifcher  mann, 
welcher  abends  am  Pachtener  bruch  gebt,  die  fündenvollc 
mutter  fah  dort  den  argen  Brucbpeler,  wo  das  unfchuidige 
kind  das  weilte  nönnchen  mit  dem  blumenkörbchen  er- 
blickte. 

14.  DER  HIRTE  VON  DILLINGEN. 

Einft  berrfchte  grolle  hungersnoth  im  lande  an  der 
Saar  und  nicht  wenige  gab  es,  die  vor  elend  und  noth 
umkamen,  ein  birte  von  Dillingen,  der  leider  goltes  mit 
lieben  kindern  gefegnet  war,  die  gute  zähne  zum  beiBen 
aber  nichts  dafür  hatten,  trieb  forgeufchwer  und  von  gram 
niedergebeugt  früh  morgens  feine  heerde  dem  Heiligenberge 
zu , in  dem  ein  kloller  verfunken  ilt.  da  plötzlich  öffnet 
lieh  vor  ihm  der  fels  und  eine  weiße  nonne  winkt,  ihr  zu 
folgen,  durch  dunkle  gänge  und  am  verfunkenen  kirch- 
lein  vorüber,  geht  es  über  breite  treppen  zum  fpeicher, 
auf  dem  eine  große  malTe  getreide  lag.  die  nonne  winkt 
und  der  birte  lädt  erfreut  ein  fchwercs  maller  getreide  auf 
feine  fchullern , Iteigt  dann,  der  nonne  folgend,  abwärts 
bis  zum  thore,  wo  der  chorgefang  der  fchweftern  an  fein 
ohr  schlug,  nun  legt  die  nonne  ernlt  und  fchweigeud  die 
hand  an  die  tippen  und  der  fels  öffnet  lieh,  freudeßrah- 
lend  eilt  der  birte  mit  der  laß  feiner  hülte  zu  und  rettete 
fo  die  feinigen  vom  bungertode.  war  der  Tack  leer,  fo 
ging  er  zum  felfen,  betete  dort  und  er  öffnete  lieb  um  ilm 
ein/ulaffen.  feine  frau  drang  inzwifeben,  von  neugierde 
geplagt,  in  ihn,  ibr  zu  fagen,  wo  er  das  getreide  hole, 
er  aber  erinnerte  lieh  des  Zeichens  der  nonne  und  febwieg. 
als  fie  ibm  nun  von  ferne  folgte  und  gewahrte,  wie  der 
felg  lieh  öffnete,  rief  fie:  .Georg  geh  fchnelH’  das  felfen- 
wjf,  uiitcw.  r.  i.  mjiui.  i.  13 
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Ihor  fchlug  mit  lautem  krachen  zu  und  hat  Geh  nie  mehr 
erfchloGTen. 

15.  DER  HELENEN  BRUNNEN  BEI  EUREN. 

In  Euren  bei  Trier  riefelt  ein  frifcher,  filberklarer 
brunnen  aus  dem  grünen  boden.  als  einft  die  heilige  He- 
lena , mutter  Conßantins,  an  einem  heißen  tage  mit  ihren 
Trauen  dort  luftwandelle,  klagten  diefe  Uber  brennenden 
dürft:  allein  weil  und  breit  war  kein  labendes  brünneben 
zu  fchauen.  da  blickte  die  heilige  Helena  gen  himmel, 
und  fließ  mit  feiler  zuverGcht  ihren  Hab  in  den  boden. 
plötzlich  raufchte  es  im  gründe  und  ein  Glberklarer 
quell  fprudelte  hervor,  der  kühlen  labelrunk  den  dürfti- 
gen bot.  noch  heute  wird  der  brunnen  “Helenabrunnen” 
genannt. 

16.  DER  SCHATZ  BRENNT. 

Wo  ein  fchalz  verborgen  ill,  da  brennt  in  den  heili- 
gen nächten  ein  feuer.  in  Dillingen  fitzen  febweigende 
manner  darum,  die  ihre  hüte  lief  ins  geficht  gedrückt  haben. 

17.  FRAU  HOLLA. 

Bei  Hermeskeil  fitzt  frau  Holla  in  berge  und  fpinnt. 
in  Dillingen  heißt  es,  frau  Holl  wohne  in  neugebaulen 
häufern,  welche  noch  nicht  gefegnet  find,  fie  neckt  gerne 
die  kinder,  wirft  ihnen  etwas  nach,  rupft  fie  an  den  klei— 
dern  und  macht  fie  fallen,  fie  beißt  frau  Holl , fugen  die 
leute,  weil  fie  die  kinder  holt. 

18.  DIE  SCHLAEFER  VON  TARFORST. 

Zwei  bauern  aus  Tarforst  gingen  in  die  ftadt,  um  leder 
zu  kaufen,  unterhalb  Franzenknöppchen  wurden  fie  vom 
böfen  weiter  überfallen  und  kehrten  in  eine  höle  ein,  wo  fie 
enlfchliefen.  als  fie  erwachten , gingen  fie  nach  Trier; 
allein  dort  kam  ihnen  alles  ganz  verändert  vor.  fie  fanden 
das  gerberhaus  nicht  mehr  und  erkannten  zuletzt , daß 
fie  hundert  jabre  gefchlafen  hallen. 

19.  SEELE  SIEHT  DEM  BEGRAEBNISSE  ZU. 

Als  mau  vor  Geben  jabreu  einen  in  der  nähe  des  do- 
mes  zu  Trier  wohnenden  fchlimmen  mann  beerdigt  batte, 
und  die  verwandten  und  freunde  vom  begräbniffe  zurück- 
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kamen,  fahen  fie,  wie  der  manu  oben  aus  dem  dachfenfier 
berausfcbaute.  Üaflclbe  wird  vom  böfen  Maurus  aus  Cues 
erzählt. 

20.  VERSUNKENE  GLOCKE 

Am  wege  von  Malborn  nach  Roederbacb  liegen  zwei 
plätze  genannt:  Wenigmalborn  und  Cafelbeck.  auf  bei- 
den befinden  fich  norh  ruinen,  boRerte  genannt,  von  dem 
ehemaligen  orte  Wenigmalborn  ifl  noch  der  brunnen  vor- 
handen, in  welchem  fich  eine  glocke  befindet,  die  man  in 
der  chrißnacht  läuten  hört. 

21.  GEIST  GEBANNT. 

In  der  nähe  von  Hermeskeil  fpukte  früher  der  geifl 
eines  mönches  aus  Set.  Maximin  zu  Trier,  pater  Carries 
genannt,  derfelbe  wurde  immer  weiter  gebannt,  bis  man 
ihn  auf  der  brücke  zu  Hentern  batte,  von  dort  brachte 
ihn  der  paftor  zu  Hentern  mit  vier  ungejochten  ßieren  in 
den  wald  zwifchen  Zerf  und  Schillingen,  wo  er  zwifchen 
dem  Hinkelbufch  und  der  Scbüflelhuf  häufen  darf,  die 
Scbüflelhuf  hat  ihren  namen  von  den  24  hölzernen  febüf- 
feln,  die  von  der  gemeinde  Schillingen  aus  diefem  walde 
an  die  abtei  Set.  Maximin  geliefert  werden  mußten. 

22.  VERSUNKENE  STADT. 

Der  Dollberg,  auf  welchem  ficb  der  Reinring  befindet, 
erRreckt  ficb  von  diefem  bis  nach  Einfcbeid.  letzterer  ort 
iR  durch  ein  thal  vom  Dollberg  getrennt  und  liegt  auf  ei- 
nem befondern  bügel.  wenn  man  von  Berfink  über  Ein- 
fcheid  auf  den  Dollberg  fieht,  fo  blickt  man  auf  eine  Relle, 
welche  der  Ungeheuertbruch  heißt,  dort  hört  man  bei 
tiefer  Rille  die  glocken  einer  versunkenen  ßudt  läuten. 

Trier.  N.  HOCKER. 


AUS  DEM  HARZ. 

FRAU  HOLLE,  DIE  KINDERBRUNNEN. 

Die  (rau  Holle  fcheint  auf  dem  ganzen  Harze  be- 
kannt zu  fein,  auf  dein  Oberharz  heißt  fie  Haulemutter. 

13  * 
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Klagemutter  und  Klagefrau,  aber  auch  zugleich  die  frau 
Holle,  in  Walkenried  heißt  fie  frau  Rolle  und,  frau  Wolle 
in  Neulladt  nnlerm  Hohendein  frau  Hülle;  in  Hohegeiß 
frau  Wulle.  der  name  Klageniuller  fcheinl  in  Allcnau 
am  bekanntefien.  dort  ging  die  Klageniuller  immer  in  den 
drallen  umher  und  rief:  buck  upl  buck  af!  am  allge- 
meinden id  es  von  der  frau  Holle  bekannt,  daß  Oe  den 
rocken  bel'udele,  der  am  fonnabend  oder  am  Frau-Hol- 
lenabend  nicht  abgefponnen  lei’),  in  Steina  wußte  man 
nur  von  ihr,  daß  früher  eine  frau  diefes  namens  ,von 
unvergleichlicher  fchwere  in  den  haaren’  öfter  dort  durchge- 
gangen fei. 

In  Andreasberg,  von  wo  ich  in  meinen  hnrzfagen  meh- 
rere Holtenfagen  mittheilen  werde,  geht  fie  auf  SylveRer  in 
die  pferde -und  kuhftälle  und  nimmt  auch  die  hühnereier 
aus.  ein  Mühlknecht  Tagte  zur  erklärung,  daß  man  ja  auch 
der  frau  Holle  wegen  die  gänfe  und  hühner  mit  dem 
zuruf:  'Hülle  hülle  hülle’  locke,  dort  kommt  fie  auch  auf 
SylveRer  durchs  fchlUQelloch  zu  den  leuten. 

In  Lautenthal  erzählt  man  den  hindern  von  der  frau 
Holle,  daß  fie  früher  unartige  oder  faule  kinder  weg  ge- 
holt habe  um  fie  zu  erziehen,  noch  hier  und  da  werden 
dort  kinder  wenn  fie  (ich  nicht  gut  betragen,  von  den 
großmültern,  welche  die  frau  Holle  felbd  gefehen  haben 
wollen,  damit  bange  gemacht,  daß  Ge  abends  vor  den 
fendern  acht  gebe  und  falls  fie  nicht  artig  wären,  fie  mit 
in  den  wald  nach  ihrer  wobnung  nähme,  wofelbd  fie 
fdure  arbeil  und  fchlechles  eflen  bekämen,  den  kindern 
lagt  man  dort  auch,  daß  Ge  bei  der  gebürt  aus  dem  'neuen 
teiche’  geholt  werden,  (olche  kinderteicbe  wird  es  bei 
uns  wohl  an  jedem  orte  geben,  wenn  auch  in  Lanleuthal 
und  anderswo  nicht  immer  die  frau  Holle  genannt  wer- 
den mag.  bei  Schulenberg  oben  fitzt  im  Fefienburgcr 
(eich  die  große  wafTerfrau,  die  hat  die  kinder  bei  Geh  im 
(eich,  von  da  kommen  fie  in  der  fluth  heruntergefchwom- 
men  und  werden  von  den  leuten  in  Scbulenberg  aufgefan- 

*)  Vtrgl.  darüber  auch  Kubn  und  Scbwara  S.  414. 
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gen.  im  untern  Lerbach  Tagt  man  den  hindern,  daß  der 
liebe  Gott  die  kinder  in  den  teicb  ‘wuppl’  (wirft)  und  daß 
die  kinderfrau  fie  .heraus  bSckeil’.  ‘will  je  ne  denn  ok 
beholen?  fiiß  nebm’  ick  ne  wedder  midde  und  tluppe  nc 
wedder  bie’,  fagt  die  kindsfrau  zu  den  ältern  gefchwillern 
nach  der  gebürt  eines  kleinen  bruders.  an  andern  orten 
redet  man  bloß  von  einem  grundlofen  brunnen.  ein  ful- 
cber  grundlofer  brunnen  iß  bei  Hornbaufen  zwifcben  dem 
bekendorfer  und  neindorfer  wege.  wer  daraus  trinkt, 
kommt  von  Hornhaufen  nicht  wieder  fort,  ebenfo  fpringl 
bei  Wippe  eine  quelle  aus  dem  berge,  welche  niemand 
wieder  forlläßl,  der  daraus  getrunken  hat. 

wenn  es  fchneit,  fo  Tagt  man  in  Wildemann  mit  be- 
zug auf  die  frau  Holle:  die  alle  hexe  zieht  nach  dem 
Brocken. 

In  Lauterberg,  Walkenried  u.  f.  w.  hört  man  in  je- 
dem herbße  das  rufen  und  hundebellen  des  wilden  jägers. 
am  meißen  verbreitet  aber  iß  die  vorßellung,  daß,  fo  wie 
in  unfern  fagen  auch  manche  fcbltHTeljungfer  nur  alle  He- 
ben jahr  erfcheint,  auch  nach  dein  ausdrucke  eines  An- 
dreasbergers ‘der  wilde  jäger  alle  Heben  jahr  einmal  die 
waldung  durcbmacben’  muß.  auch  Uber  Sieber  zieht  der 
wilde  jäger  alle  Heben  jabr  hin  mit  feinem  gefolge.  er 
kommt  mit  einem  windftoße  angefahren,  in  dem  man  feine 
jagdmufik  vernehmen  kann,  in  Oßerode  fagt  man:  , weuns 
in  der  nacht  dreimal  um  hilfe  ruft,  fo  gehe  nicht  hinaus, 
denn  es  iß  der  ‘Pöpas’.  damit  follte  der  wilde  jäger  ge- 
meint fein. 

wenn  man  dort  fucht  und  es  nicht  finden  kann,  fo 
beißt  es:  ‘der  Stepke  wird  doch  nicht  dagewefen  fein? 
wiinfcht  man  jemand  zum  Teufel:  'ich  wollte,  daß  der 
Stepke  dich  holte!’  auch  werden  den  hindern  drei  kreuze 
an  die  wiege  gemacht,  damit  der  Stepke  nicht  komme 
und  ihnen  die  äugen  nicht  ausfauge. 

VERMISCHTES. 

Die  lieblingsfpeifen  der  zwerge  waren  roggenmehlbrei 
and  erbfen,  welches  beides  auch  in  Lerbach  während  der 
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zwölften  nicht  gegclfen  werden  darf,  auch  auf  möhren  wa- 
ren fie  fu  erpicht,  daß  fie  für  möhren  geldflücke  bingelegt 
haben,  wenn  man  das  licht  brennen  lies,  fo  fchütile  das 
die  ungetauften  kinder  vor  den  zwergen. 

Von  den  franen,  deren  augenbranen  ganz  zufammen- 
gewachfen  Gnd,  Tagt  man  fie  feien  die  ‘Mährten’,  welche 
zu  männern  kommen,  wen  die  Mährte  drückt,  der  mutt 
Tagen,  wenn  er  es  kann:  ‘komm  morgen  früh  und  bring 
mir  eine  pfeife  tahack'  oder  ‘einen  schnaps’,  dann  muß 
die  Mährte  kommen  und  das  verlangte  bringen  und  dann 
kann  man  fie  durchpeitfchen,  wie  unter  andern  ein  müller 
gethan  hat.  — man  hat  in  Lerbach  auch  einen  fpruch  ge- 
gen die  Mährte,  der  dem  von  Wolf  früher  mitgelheilten 
ähnlich  ift  und  alfo  lautet: 

Mährte  ehr  de  mik  wult  berteu  (reiten) 

falte  erfi  alle  bärge  und  däler  owerftrten, 

alle  grasfpiere  inknicken, 

alle  loofblare  aflicken 

alle  ßecrn  am  himmel  teilen, 

jindeß  (gegendeß)  werd  wol  dag  fien.  Amen. 

Eine  befprechungsformel  aus  Ofterode , welche  nicht 
vollfiändig  zu  erfahren  war,  begann  mit  den  Worten: 

Die  mutter  Maria  ging  über  land, 
fie  trug  in  der  hand  einen  feuerbrand. 

Wer  die  gicht  hat,  fchreibt  in  Ofterode  folgende  worte 
auf  einen  zeltel:  ‘gicht,  das  verbiete  ich  dir,  daß  du  dir 
heiliges  wafier  fliehlfl ; fo  wahr  der  herr  paltor  das  und 
das  am  vorigen  fonntage  verlefen  hat’,  der  zettel  wird  in 
ein  viereck  zufaromengelegt,  auf  jeder  feile  ein  kreuz  ein- 
genäht und  das  ganze  um  den  hals  gehängt*). 

Leichdornen  vergehen,  wenn  man  drei  freitage  hinter 
einander  wurll  ißt  die  ‘fclilau’  in  den  drei  b.  namen  über 

*)  in  Schwaben  ift  es  nach  einer  der  neueften  dorfgcfchicbten 
ton  Bcrlhold  Auerbach  ein  mittel  gegen  ‘todle  finger’,  wenn  man  ei- 
nen kurzhaarigen  bund  bei  ficb  im  bett'  fcblafen  läßt ; auch  wenn 
inan  turtellaubcn  im  zimmer  hält  ‘und  im  neumond  drei  blutstropfen 
aus  den  fingern  auf  haumwollc  aufläugt  und  solche  in  eine  junge  an 
dem  wege  flehende  weide  fpundet’. 
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die  leichdornen  wifcht  und  fie  dann  einem  hunde  vorwirft, 
andre  nehmen  fpeckfchwarten , wifcben  fie  über  die  leich- 
dornen, nnd  werfen  fie  bei  einem  begräbnifle,  nachdem  fie 
ein  valerunfer  gebetet,  in’s  grab.  Man  nimmt  auch  ein 
fliickchen  holz,  fcbneidet  fo  viel  ‘krappen’  hinein  als  man 
leichdornen  bat  und  wirft  es  am  fonntag  in  den  klinge- 
beutel. (Oflerode). 

Fieberkranke  müITen  eine  handvoll  falz  nehmen,  damit 
an's  waffer  geben,  das  falz*)  in’s  walfer  (treuen  und  fprechen: 
ich  (treue  diefen  Tarnen 
in  Gottes  namen; 
wenn  diefer  fame  aufgeht, 
werd’  ich  mein  fieber  widerltehn. 

Wer  einen  kröpf  hat , muß  an  drei  abenden  bei  zu- 
nehmendem munde  lieb  mit  dem  geliebt  gegen  den  mond 
Hellen,  (tillfchweigends  einen  dein  aufnehmen,  damit  den 
kröpf  berühren  und  ihn  dann  hinter  lieh  werfen,  dann 
verfchwindet  der  kröpf.  (Olterode) 

Wer  lieh  fcbneidet  oder  (licht,  muß  das  melier  oder 
die  fcheere  dick  mit  fett  befchmieren,  und  in  den  drei  h. 
namen  an  eine  trockne  (teile  legen,  fobald  das  melier 
dann  trocken  ift,  wird  ‘das  wehe  heil’. 

Wider  die  flechte  muß  man  morgens , ehe  man  mit 
jemand  gefprochen  hat,  Tagen : 

de  fchwale  (fchwalbe)  un  de  flechte, 
de  flogen  wol  ower  dat  wille  meer; 
de  fchwale  de  kam  wedder, 
de  flechte  nimmermehr. 

Wenn  ein  kind  den  pfilzwurm  bat,  fo  bindet  man  ihm 
einen  fcbmerling  auf  den  nabel.  ift  der  fifch  auf  dem  na- 
bei  des  kindes  verfault,  fo  wird  das  kind  noch  mit  ‘be- 
rufskraut’ geräuchert  und  ihm  venedifche  feife  in  einer 
nußfehaale  auf  den  nabel  gebunden. 

Zähne  von  todten  helfen  gegen  kopffebmerz. 

Wenn  unter  den  fitzbohnen  im  garten  eine  weiße  ift,  ' 
fo  ftirbt  bald  jemand  im  häufe. 

')  wer  eier  ohne  fall  ißt,  bekommt  das  fieber. 
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Wenn  fcbwangere  trauen  übergehen’,  fo  muffen  Ce  l>* 
fer  in  die  fchürze  Ibuo,  den  einen  Jchimmel  treffen  laifü 
und  ihn  bitten  für  ihre  baldige  enlbindung  tu  forgen. 

Kommt  ein  trächtiges  pferd  zu  einer  fchwaugeren  frao 
fo  geht  fie  über  und  hat  bei  der  enlbindung  nngliick. 

Sonntagskinder,  die  zwilchen  11  und  12  geboren  lind 
können  an  jedem  fonntage  um  diefelbe  zeit  in  einer  bi» 
henden  fliederlaobe  geifter  leben. 

Kinder,  die  ans  dem  mutterleibe  herausgefchnillen  find 
werden  außerordentliche  menfchen.  fo  wurde  von  einen 
wunderdoctor  behauptet,  daß  er  ein  ‘ungeboren  kind’  fei 
und  zugleich,  daß  er  einen  ganz  rauhen  linken  arm  bähe. 

Wird  ein  kind  zum  erllenmale  zu  dir  gebracht,  fa 
febenke  ihm  drei,  fechs  oder  neun  gäofeeier,  Rolle  diel« 
ihm  dreimal  an  den  mund  und  finge  dazu: 

fobald  die  eier  anfangen  zu  gatzen, 
fange  du  an  zu  fchwatzen. 

Nur  zur  zeit,  wo  das  feld  voll  fruchte  oder  voll  febnee 
ill,  dürfen  kinder  der  multerbruR  entwöhnt  werden. 

Wer  keinen  brand  im  waizen  haben  will,  muß  den 
Tarnen  Rillfcbweigends  auf  den  köpf  heben  und  fprechen : 
waizen,  ich  fetze  dich  auf  den  band  1 
Gott  behüte  dich  vor  tresp’  und  brand. 

Wer  langen  flachs  haben  will,  muß  die  magd  zu  fafl- 
nacht  rücklings  vom  lifche  fpringen  lallen. 

FaRnacht  darf  nicht  gefponnen  werden,  fonR  werden 
lauter  ‘bratwürRe’  (dicke  fädele)  gefponnen.  Auch  nicht 
geflickt:  ‘fonR  flickt  man  den  hühnern  die  löcher  zu’  und 
fie  legen  nicht. 

Wenn  eine  kuh  krank  ifl  oder  blaue  milch  gibt,  fo 
iR  fie  behext.  Man  lalle  ihren  urin  in  einen  fack  gehn 
und  prügle  den  fack  mit  einem  dornigen  bufebe,  fo  wird 
die  hexe  zerfchlagen. 

Pferde  werden  fchon  blank  und  vor  bexerei  gefchützt, 
wenn  man  ihnen  einen  lappen  von  der  kleidung  eines  ar- 
men fünders,  der  auch  menfchen  vor  hexerei  fchützt,  an- 
höngen  kann. 

Hat  eine  kuh  gekalbt  und  man  geht  aus  dem  Ralle, 
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fo  halte  man  den  rücken  noch  darin  undTprecbe:  racken 
?fa»  herein,  unglück  heraus. 

'F*  Will  ein  Itbck  vieh  nicht  Treffen,  fo  lege  man  die 
es™,  bände  kreuzweis  übereinander,  bcffreiche  ihm  fo  den  rü- 
f1**  cken  vom  köpf  bis  zum  fcbwanz  und  fpreche:  'bill  du  be- 
fprochen  bis  an  dein  ende,  fo  ftreich  ich  dich  mit  beiden 
bänden’,  i n.  d.  v.  u.  f.  w. 

Um  die  mäufe  zu  vertreiben,  muH  man  am  ‘Nicafius- 
tage’  den  nameu  ‘Nicafius’  an  die  tbür  fchreiben. 

»0  ln  Ofterode,  wo  auch  die  hocbzeiten  am  dienslag  fiatl- 
i>i  finden,  gehn  die  dienltboten  am  dienslag  in  dienff.  foult 
r u vertragen  fie  (ich  nicht  mit  der  herrfcbaft. 

<k,  Ein  böfer  geilt  — fo  wird  erzählt — hatte  ein  mäd- 
*t  chen  genommen  und  wollte  mit  ihr  zur  hülle  fahren,  die 
aber  raffte  noch  mit  der  hand  allermannsberrnkraut  zu- 
fanimen,  das  am  boden  Hand,  da  mußte  der  geilt  fie  los- 
laffen  und  fprach: 

allermannherren  du  böfe  krul, 
du  hält  mi  kenomen  miene  junge  brut. 

Folgender  vers  vom  allermannsherrnkraut,  den  ich 
k»‘  bereits  in  einem  auffalze  im  ‘deulfchen  mufeum'  mil- 
theille,  möge  der  vollltändigkeit  wegen  hier  noch  einmal 
liehen: 

t dal  allermannsheeren, 

dat  böfe  krut  *), 
dal  bäww’  ik  efocht 
un  bin  doch  noch  keine  brut. 

Die  kinder  fprechen,  wenn  fie  das  allermannsherrnkraut 
fuchen: 

allermannsberrn, 
dich  fuch  icb  gern. 

Die  hundeblume  zeigt,  wenn  man  fie  auf  die  bekannte 
weife  zerpflückt,  ob  man  geliebt  wird  oder  nicht. 

Die  kreuzfpiniie  ift  ein  heiliges  gefchöpf,  trägt  ein 

*)  es  wird  tu  himmelfahrt  gefucht  und  bewirkt,  daß  man  in  dem- 
felben  jabre  hriralbet.  vgl.  aucb  das  vorwort  tu  meinen  märchrn 
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kreuz  auf  dem  rücken  und  kann  wunfche  erfüllen,  aber 
auch  viel  unglück  bringen. 

In  Laulerberg  Tagt  man:  wenn  der  feidenfchwanz  der 
eine  große  “bulle"  auf  dem  köpfe  bat,  kommt,  fo  bedeu- 
tet es  krieg,  er  kommt  aber.  Tagt  man,  alle  ficben  jahr. 

Wem  viele  pferde  fallen,  der  muß  vor  dem  ftalle  ein 
lebendiges  pferd  eingraben. 

Außer  allermannsberrukraut  helfen  noch  folgende  kräu- 
ter  gegen  bezen  bei  vieh  und  menfcben:  das  grävenkraut, 
das  kubmaul,  das  bafenobr,  der  kümmel,  der  dill,  der 
dufl,  das  taufendgülden-,  das  butterblnmenkraut  und  die 
bremfe. 

Wenn  kinder  ‘mit  dem  hauimer  beladen’ find,  gibt  man 
ihnen  abfcbabfel  von  donnerfleinen.  wenn  frauen  in  der 
gegend  von  Quedlinburg  die  rofe,  oder  ‘das  heilige  ding’ 
an  die  brüll  bekamen,  befirich  man  fie  vordem  mit  einem 
donnerkeil,  ebenfo  das  entzündete  euter  der  kübe. 

Zu  Hornhaufen  im  Halberfiiidtifchen  hält  man  die  jun- 
gen gänfe  Uber  das  feuer,  damit  fie  gedeihen. 

Hat  man  einen  krienitser  (kreuzfchnabel)  im  baute,  fo 
fchlägl  das  gewilter  darin  nichlein,  der  krienilzer  hat  wol- 
len die  nägel  vom  kreuze  des  herrn  Jefus  herausziehen,  da- 
bei ifl  fein  fchnabel  krumm  geworden. 

Bricht  an  einem  orte  feuer  aus  und  man  hat  eine  ku- 
gel,  die  von  einem  Zigeuner  gekauft  ifl,  ladet  fie  in  eine 
bückte  und  fcbießl  fie  ab,  fo  verfchwindet  das  feuer  und 
bricht  da  aus,  wo  man  die  kugel  hinfchiefit. 

Nach  einem  regenbogen  darf  niemand  mit  dem  finger 
zeigen,  fonll  beltrafl  ihn  der  liebe  Gott. 

Viel  wind  bedeutet  krieg. 

Gänfe  werden  hei  abnehmendem  mond  genudelt  und 
beim  Vollmond  gefchlachtet. 

Ein  communicunt , bei  dem  der  kelch  aufs  neue  ge- 
füllt wird,  (lebt  bald  gevatler. 

Ein  nagel  von  einem  farge,  der  fchon  in  der  erde  war, 
in  des  wildes  frifche  gelahrte  gefleckt,  bewirkt,  daß  es  nicht 
aus  dem  revier  gebt. 

Kleinen  kindern  gibt  man  jetzt  fcherzweife  den  ratb, 
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wenn  fie  einem  ßück  wild  begegnen , ihm  falz  auf  den 
fchwanz  zu  ßreuen , und  es  zu  fangen,  dies  hangt  viel- 
leicht damit  zufammen , daß  Hakelberg  kein  falz  bringen 
kann. 

Begegnet  einem  ein  komifcher  mann,  den  man  nicht 
kennt,  und  ein  andrer  fragt,  wer  er  fei,  fo  antwortet  man: 
es  iß  der  pafior  von  Schierke,  (das  dorf  Schierke  am  Bro- 
cken iß  mit  Elend  in  weitern  kreifen  durch  die  hexenfce- 
nen  in  Göthe’s  Fauß  bekannt,  kleine  komifche  menfchen 
nennt  man  auch:  Uriänchen.) 

Träume  von  eiern  bedeuten  Unglück,  träume  von  fifchen 
glück. 

Hornbaufen.  H.  PRÖHLE. 


HUSCHE  HEILIGENLEBEN. 

Unter  den  quellen  für  die  erforfchung  unferer  alter- 
thumskunde  nimmt  die  legende  mit  den  erßen  rang  ein 
und  wir  lernen  ihre  bedeutung  um  fo  mehr  fchätzen,  je 
weiter  wir  fie  verfolgen,  ich  fprcche  natürlich  hier  nur 
von  der  legende,  infoweit  fie  chrißliche  vorßellungen 
mit  heidnifeben  vermifebt  enthält,  von  ihr  als  der  ganz 
veränderten  geßalt,  welche  die  lebensgefchichte  der  heili- 
gen im  volksmund  erhielt.*)  leider  haben  wir  davon  bei 
uns  verhältnismäßig  wenig  übrig,  aufgezeichnel  wurde  in 
Deutfchland  wenig  derartiges  und  im  volk  ging  eine  menge 
diefer  Iradilionen  verloren,  ein  fchwer  zu  verfchmeizender 
verlufl.  Frankreich  iß  febon  reicher  an  fchriftlichen  nach- 
ricblen  Uber  fie,  am  reichßen  aber  an  folchen,  wie  an 
noch  lebendig  fortdauernden  legenden  iß  das  arme,  aus 
hundert  wunden  blutende  Irland,  das  an  ihnen  und  feinen 
anderen  nationalen  Überlieferungen  mit  warmer  und  rüh- 
render liebe  fefihäll  als  an  einem  feiner  letzten  kleinode 
und  einem  der  fchätze,  welche  kein  Unterdrücker  ihm 
rauben  kann. 

‘)  mehr  über  fie  f.  beitrage  p.  XII  flg. 
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Sammlungen  irifcher  legenden,  Tagen  und  märchen  aus 
dem  vulksmunde  erhielten  wir  einige,  doch  lind  diefelben 
ziemlich  dürftig,  zweck  diefer  abhandlungen  iß,  aus  der 
fcbriftlicben  Überlieferung  das  kurz  zufammen  zu  ßelleo, 
was  in  mehren  uns  erhaltenen  aufzeicbnungen  der  ersteren 
für  unfere  alterthumswißenfchafl , namentlich  für  die  my- 
thologie  wichtiges  enthalten  iß.  quelle  für  diefe  millhei- 
lungen  iß  uns  das  großartigfle  werk , welches  die  thätig- 
keit  der  Jefuiten  gefchaffen  hat:  die  acta  sancturum  von 
Bollandus  und  feinen  genoßen  und  nacbfolgern. 

Es  iß  keins  der  geringßen  verdienße  diefer  ausge- 
dehnten arbeit,  deren  gleichen  unfere  tage  fchwerlich  auf- 
zuweifen  haben , daß  die  herausgeber  fern  von  einfeitiger 
kritik  und  voll  pietäl  für  die  Überlieferung  der  allen,  nicht 
nur  die  heiligenleben  mittheilten,  die  ihrer  fubjectiven  an- 
fchauung  gemäß  erwiefene  oder  von  glaubwürdiger  feder 
niedergefchriebene  thatfachen  enthalten,  fondem  auch  fol- 
che,  in  welche  (ich  die  außaßung  der  perfon  und  des 
characters  gewißer  heiligen,  wie  fie  im  Volke  lebte,  ein- 
gedrängt hat  und  zwar  fo  fehr  das  hißorifche  überwu- 
chernd , daß  wenig  mehr  von  ihm  zu  fehen  iß.  diefe 
decke  fpinut  fich  bei  einem  volke  langfamer,  bei  dem  an- 
dern fchneller,  bei  dem  einen  reicher  und  bunter  und 
dichter,  bei  dem  andern  fpärlicher  und  leichter  über  die 
hißorie,  je  nachdem  ein  volk  mehr  oder  weniger  mit  leb- 
haftem und  feurigem  fchwung  der  phantalie  bedacht  iß 
das  find  wir  Deutfche  in  weniger  hohem  grad,  die  Iren 
aber  find  gerade  dafür  bekannt,  und  fo  werden  uns  denn 
die  legenden  ihrer  heiligen  befonders  wichtig. 

Wenn  das  volk  ein  ihm  tbeures  beiden-  oder  heili— 
genbild  in  feiner  weife  fchmückt , um  den  Urbildern  feine 
dankbarkeil  oder  Verehrung  in  feiner  finnigen  und  poeli- 
fchen  weife  darzubringen,  dann  geht  es  dabei  mit  der  tie- 
fen (Innigkeit  und  umficbt  zu  werke,  die  ihm  gleichfam 
inßinctmäßig  iß  und  fehlgrißc  feiten  oder  unmöglich 
macht,  weniger  auf  das  äußere  glänzende  feiner  zierra- 
tbeu  bedacht,  wählt  es  vielmehr  nur  folche  aus  dem  fchatz 
feiner  erinnerungen  aus  altheidnifchen  lagen  aus,  die  dem 
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cbaracter  des  bildes  verwandt  find,  fei  es  in  der  art,  daß 
üe  deflelben  Vorbilder  find,  oder  wenigßens  daß  fie  ana- 
logieen  zu  einzelnen  feiten  deflelben  bieten. 

Wenn,  der  bekebrer  vor  feinen  neubekebrten  fland 
und  ihnen  mit  den  warten  der  h.  fcbrift  von  dem  feuri- 
gen apofielfürßen  erzählte,  dem  Chritlus  des  himmels 
fchlüflel  gab,  obwohl  er  nur  ein  armer  fifcber  war,  dann 
mußte  vor  der  zubörer  geilt  das  biid  ihres  alten  freundes 
Donar  erwachen,  der  mit  feinem  baromer  fo  rafcb  bei  der 
band  war,  wenn  den  götlern  gefahr  drohte,  wie  der  b. 
Petrus  mit  dem  fchwerl,  als  er  den  Herrn  von  den  kriegs- 
knechten bedroht  fab,  der  auch  ein  fifcber  war,  als  er  nach 
Loki  fifcbte,  wie  Petrus  ein  menfchenfifcber,  der  auch 
des  himmels  pforten  d.  i.  feine  fcbleufen  erfcbloß,  der  an 
der  fpitze  der  göller  fland  nächß  Wuotan,  wie  der  h. 
Petrus  an  der  fpitze  der  kirche  als  ftellverlreter  Jefu. 
diefe  analogieen  führten  zunäcbfl  dazu , daß  bald  Petrus 
an  Donars  (teile  trat,  daß  diefes  anbelung  (ich  als  Vereh- 
rung jenem  zuwandte,  aber  dabei  blieb  es  nicht,  das  volk 
ging  weiter  und  fcbmiickle  das  bild  des  ihm  theuren  apo- 
ßeis  mit  all  dem  fcbmuck  der  poefie,  des  mylhos,  der 
einfl  das  des  Donar  geziert  balle.  es  nahm  ihm  das 
fcbwert  von  der  feile  und  gab  ihm  den  bammer,  es  be- 
fchränkle  feinen  reichen  fifchzug  auf  den  fang  eines  fchell- 
fifches  oder  goldfifches  u.  dgl.  m. 

Welche  rolle  der  heilige  Petrus  in  den  irifcben  le- 
genden spielt,  weiß  ich  nicht,  aber  fo  viel  mir  diefelben 
bekannt  find,  iß  fie  nur  eine  geringe,  ßalt  feiner  fcbeint 

I.  DER  HEILIGE  MOCHUA 

einzulreten,  deflen  name  zwei  dem  irifcben  volk  fehr 
tbeure  heilige  tragen,  die  vielleicht  bei  näherer  belrachtung 
in  einen  zufammenfließen  dürften.  Bollandus  (heilt  ihre 
lebensgefchichte  unterm  i.  Januar  mit.*)  beide  führen  ei- 
nen beinamen , der  eine  heißt  Mochua  sive  Cuanus , der 
andere  Cronanus,  jener  wird  abbas  Legsiensis,  dieser  ab- 

*}  acta  sanctor.  I p.  45  flg. 
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bas  Ballensis  genannt,  beider  vila  ifl  älteren  mfc.  entnom- 
men. auf  diefe  heiligen  finden  wir  nun  eine  ganze  reihe 
von  mjtbifchen  zligcn  angewandt,  die  anderswo  theilweife 
auf  den  h.  Petrus  Übertragen  find  und  die  urfprünglich 
einem  alten  gott  gehören  muffen;  der  unferm  Donar,  dem 
nordifchen  Thörr  eng  verwandt  war.*)  ihnen  haben  lieh 
andere  gefeilt,  die  auf  die  alte  beldenfage  binweifen  und 
aus  diefen  und  jenen  ifi  ein  fo  dichtes  gefpinnß  geworden, 
daß  wir  den  alten  biflorifchen  grund  mitunter  nur  noch 
fpärlich  durchfchimmern  fehen.  diefen  bilden  aber  offen- 
bar urkundliche  nachrichten,  welche  den  beiden  lebensbe- 
febreibern  Vorlagen,  und  die  exillenz  des  oder  der  heiligen 
aber  jeden  zweifei  erliebeu,  fo  daß  an  eine  fvmbotik  oder 
derartiges  nicht  zu  denken  iß.  aber  die  biograpben  glaub- 
ten es  nicht  bei  der  aufzeichnung  der  ihnen  vielleicht  nur 
fparfam  vorliegenden  nacbrichteu  über  die  tbeuren  heili- 
gen laßen  zu  dürfen  und  fo  fügten  fie  ihnen  alles  das 
oder  einen  theil  deffen  bei , was  das  volk  lieb  von  den- 
felben  erzählte. 

Mocbua -Cronanus  batte  noch  drei  fchwefiem  und 
zwei  brüder,  aber  als  der  bäßlicbße  mußte  er  die  febafe 
büten.  fänden  wir  dies  io  der  vita  eines  andern  heiligen, 
dann  würden  wir  es  ohne  bedenken  annebmen,  hier  aber 
klingt  es  ragenhaft,  denn  er  fleht  klar  als  der  verachtete 

*)  Bollandus  fühlt  dies  und  bemerkt  ebenfo  treffend  als  befebeiden 
und  im  geifle  echter  kritik  tu  der  vila  s.  Mocbuae  s.  Cuani : mulla 
conliuet  admiranda  portenla , sed  usitala  apud  gentem  illam  simpli- 
cem  et  sanclam,  ul  es  aliorum  actis  sanclorum  patel,  neque  sacris 
dngmatis  aut  dei  erga  electos  suos  suavissimae  providentiar  repugnan- 
tia.  sunt  tarnen  fortassis  nonnulla  imperitorum  librariorum  culpa 
vitiata  aut  amplificata.  quod  in  grntilium  suorum  rebus  gestis  aui- 
madverti  oportere  nos  doeuit  Henricus  Fitiimon , societatis  noslrae 
theologus,  egregio  rerum  usu  praeditus.  quae  tarnen  sic  adiecla  cen- 
seri  debeant,  nobis  profanac  Hibernorum  bisloriae  ignaris  non  facile 
cst  slatucre.  satis  esl  lectorem  monuisse,  ut  cum  discretione  ea  legal, 
quae  prodigiosa  et  crebro  similia  inirarula  commemoranl,  nisi  ab  sa- 
pientibus  scripta  autoribus  sint.  nobis  tarnen  nihil  espungere  con- 
stitutum est,  nisi  rectae  fidei  aut  bonis  moribus  repugnel,  aut  sit  eius- 
■nodi,  ut  dare  id  possimua  refutare.  (I,  45.) 
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jiiogfie,  der  afchenbrödel  da  urtd  bedeutfam  (rill  neben 
die  briiderlrias  eine  gleiche  von  fchwedern.  aber  gerade 
in  dem  fcheiubar  dummen  and  verkannten  wohnt  (leis 
mit  einem  guten  und  frommen  herzen  die  heilige  einfall, 
die  der  böchften  begabung  werth  macht.  eines  tages 
kommt  (und  das  fcbeint  wieder  hißurifcb)  der  gollfelige 
Congallus  zu  dem  häufe  des  vaters  unferes  heiligen,  ‘su- 
pra  quam  angelos  conspicit  cursitare’;  er  erkundigt  lieh 
nach  den  kindern  und  nimmt  Mochua  ' non  salis  dignum  ut 
oominetur'  wie  der  vater  fugt,  delTen  gaben  aber  Congal- 
lus foforl  erkennt,  von  der  heerde  mit  fich  in  das  kluder 
Uancbor , wo  derfelbe  fich  bald  durch  hohe  lügend  und 
wunder  auszetebnete.  die  tugend  Mochua’s  lieht  gewiß 
feil,  fonfl  wäre  er  nicht  fo  fehr  gefeiert,  ober  die  wunder, 
wie  lie  wenigliens  in  dem  nun  folgenden  vorliegen,  find 
jedenfalls  zum  großen  theil  mylhifcher  anflug  aus  dem 
volksmund. 

£ine  unfruchtbare  frau  wollte  die  hülfe  feines  gebetes 
erflehen  und  kam  zu  ihm,  da  fand  fie  ihn  in  der  Verzü- 
ckung der  meditation  auf  den  knieen  liegend,  ganz  in  Gott 
verfunken  und  häufige  thränen  vergießend,  fie  fchlich  leife 
heran,  fing  einige  der  firömenden  thränen  mit  der  hohlen 
band  auf  und  genoß  fie  vertrauensvoll  und  bald  empfing 
fie  einen  fohn  ‘).  c.  V weiß  von  einem  ähnlichen  lohn 
frommen  Vertrauens:  ‘sterilis  matrona  de  sua  infoecundi- 
late  Mochuae  queritur.  ille  duos  aquatici  nasturtii  (brun- 
nenkrefle)  scapos  a se  sanctis  verbis  sacralos  dedit  infoe- 
cundae,  quos  illa  cum  comedisset,  brevi  viri  sui  concubilu 

*)  diefe  befruchtende  Wirkung  der  thräne  drückt  die  arabifche 
f»gc  bei  tbn  KelTtr  dadurch  fchön  aus,  daß  lie  den  bittern  thränen, 
dir  Adam  nach  feinem  falle  weinte,  den  kokosbaum,  die  myrobolane 
u.  a.  entfpiießen  läßt,  den  lullen  wonnethränen  aber,  die  er  aus  freude 
weinte,  als  der  Herr  feine  reue  annabm,  die  violen,  hyacinlhen  u.  a. 
wohlriechende  blumen.  Rofenöl  I,  26.  fonll  ift  der  thräne  krall  im 
allgemeinen  eine  reinigende:  in  Katha  Sarit  Sagara  reinigt  Afokadatta 
den  Vijayadalla  durch  feine  thränennröme  von  der  hcfchmuliung,  ein 
Raklhafa  gewefen  iu  fein.  Brnckhaus  p.  t46.  ähnliches  in  der  deul- 
fchen  fage,  worüber  mehr  im  II  band  der  beilräge. 
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prolem  concipit’.  au«  beidem  fcheinl  herTorzugehen , daß 
Mochua  befonders  von  frauen  angerufen  wurde,  denen  der 
ehefegen  gebrach,  und  das  erinnert  an  den  allen  Gott,  der 
dem  Starkadr  fchafft,  daß  er  keine  kinder  haben  und  fein 
gefchlecht  befchließen  Tolle,  deffen  Wochentag  vorzugsweife 
zur  begehung  der  bocbzeileo  gewählt  wurde  (beilr.  I.  bO. 
81.).  fchön  und  zart  lautet  die  erße  der  beiden  legenden 
und  des  heiligen  Ihränen  find  vielleicht  der  in  geweihten 
nächten  vom  himmel  finkende  tliau , defien  wunder kraft 
fich  ja  auch  dadurch  ofTenbart,  daß  er  dem  blinden  das 
geliebt  wiedergibt  und  dem  häßlichen  fchönheil  verleibt. 

Das  II  capilel  der  vila  beginnt  mit  einem  ftiiek  bi- 
ftorie,  doch  fogleich  iß  die  Tage  auch  goldwebend  binter- 
drein , fo  daß  nur  die  bervorragendßen  puncte  jener  noch 
fiebtbar  find.  Congallus  fendel  den  erprobten  kämpfer 
Jefu  aus,  ein  neues  kloßer  zu  gründen,  und  Mocbua  folgt 
der  fendung  in  heiligem  gehorfam,  nur  bittet  er  den  leh- 
rer  und  meißer,  auch  zu  fagen , wo  daßelbe  erbaut  wer- 
den folle.  'equidem,  inquit  Congallus,  rem  banc  neque 
praesentire , neque  alio  argumento  vel  signo  oslendere 
possum,  nisi  forsan  Deo  placet,  ul  hic  fons  (praesentem 
fontem  digilo  monstrabat)  hinc  nbiens  te  ducal  ibique 
consistat,  ubi  divinae  maiestati  placitum  fuerit,  ut  incolas. 
eo  responso  Mochua  Benchore  proficiscitur,  electa  religio- 
sorum  manu  comilatus.  baud  longe  processit,  cum  comi- 
les  respicientes  nubem  densam,  obscuram  imbresque  mifti- 
tantem  sed  non  miltentem  sereno  sudoque  sole  per  aerem 
sequentem  videnl  quam  etiam  Mochua  cernens,  fontem 
procul  dubio  a Congallo  designalum  et  a Deo  missum 
esse;  oportereque  se  paulisper  gradum  sisterc,  donec  illa 
praeeat,  praecedentemque  sequi  et  ubi  illa  sidal  ibi  et  se 
ipsos  habitare  ait.  praeiens  illico  nubes  Mochuam  ad  Fer- 
rosios,  in  Gaeliam  oppidum  ducit,  ibique  illis  lacte  roa- 
nando  humi  lacunam  explevit.’  Biblifches  und  heidnifches 
iß  in  diefer  legende  merkwürdig  verfchmolzen.  die  wölke 
ist  jene,  welche  bei  tage  als  wolke,  bei  nacht  als  feurige 
feule  die  kinder  Ifraels  durch. die  wüße  führte,  aber  als 
forlwandelnder  quell  jener  efthnifebe  fee  Gim,  der  trau- 
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ernd  über  die  gottloßgkeit  der  feine  ofer  bewohnenden 
Geb  aus  feinem  bette  erbebt  und;  gleich  einem  weilten 
febwan  durch  die  lüfte  daberfliegt,  big  er  beffere  meofehen 
Gebt:  zu  diefen  läßt  er  ficb  nieder  und  wobnt  bei  ihnen 
und  befruchtet  ihre  felder  (Mvth.  5<jö,.  fie  iß  der  quell, 
den  f,  Ganguipbudem  geizigen  ubUuft , den  er  in  feinem 
beim  an  einen  weit  entfernten  ort  trügt,  und  der  nun  dprt 
fpringl , während  er  an  erßerent  ort  verfiegt.  Ge  iß  der 
lld-fee  in  der  irifebea  graffchafl  Weßmeatb,  (Leinßer)  den 
die  hexe  von  ihrer  frauodin  borgt  und  mit  Geh  in  ihre 
gegeud  nimmt , fpäler  aber  nicht  zurückgibt  (Erio  1,  84.). 
dadurch  daß -die  wölke  Moclma  vorangebt,,  oder  folgt, 
erfcbeinl  er  aber  als  ihr  beherrfcher  und  Hellt  Geh  fo  nie- 
der zu  dem,  der  lonMrne  et  önbnes  gubernat,  der  in  der 
wolke  führt  und  ans  ihr  befruchtenden  ragen,  fpendeL  ,-j 

lu  demfetben  capitel  wird  erzählt,  wie  JUocbua  mit  der 
fpitze  feines  /iabes  eine  kleine  ripae  grabend  , waffer  aus 
einem  fee  über  einen  berg  fuhrt,  dorfelbü  ftab  kommt  wie- 
derholt c.  VI  vor:  ‘duo  millia  et  quingenti  auriginosi  (gelb— 
Gichtige)  Ballam  conveniunt,  ubi  Mochuae  precibus  alque 
cousecratione  curantur,  suum  quisque  colorem  recuperanles, 
pallore  in  s.  viri  baculum  transeunte,  unde  hic  baculus  Pal- 
lidus  not neu  accepit’.  auf  dem  ßab  fcheiut  alfo  eia  ge- 
wifler  nacbdruck,  eine  weihe  zp  ruhen,  die  uns  ap  den 
ßab  des  h.  Petrus  erinnert  (beilr.  84.  bti.)  und  mty , diefen 
an  den  goldßab  der  Herodips,  der  dem  hampier  Donars 
gleicbßebl.  bekanntlich  iß  diefe^,  ßab  und  bammer  der 
wiederbeJebende  und  OUpb  Moclma  gibt  einen  yqn  einem 
feeungeheuer  verfchluugenen  dem  leben  wieder f wie  cap. 
III  mit  den  Worten  der  anmerkung*)  erzählt,  hier  mahnt 

' *•"  • ' - 1 >.»  I i •••  ■ ■ • tJili.::-»  niiix  U'imiPi  ; 

*)  Per  id  tempuri»  venatione  re»  auinium  recreabat  el  cemu, 

, . Tr. . —i.r,.  , ,u  ü ,-iiio; .ij'TTr 

quem  lueral  inieclalu»,  in  mmmis  angusliat  ullimumque  diierimcn 

drduclu»,  se*e  in  lacum  praecipilcm  dal,  nandoque  rupeni  in  medio 
lacu  »ilam  tenel  el  in  ca  consistil.  eo  illum  »equi  nemo  propter  hör- 
rendam  bcllvam , quae  lacunr.  infeilan»  natatorei  oceidere  solebat,  auilrt. 
re»  el  id  damnum  Urnen»  el  cervo  »imul  poliendi  cupidus,  Mochu.irn 
. ....  alloquens,  »i,  inquil,  tibi,  Mochua  paler  placel,  auxilio  tun  frrtui 
in  rupem  millam,  qui  errtura  inlerfuial  Mocbua,  lameUi,  inquil,  ro 
W.lf,  uillclt.  ( 4.  Mplwt.  II.  bil . *2.  hrfl.  14 
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der  heilige  und  die  horrenda  bellua  an  Thörr,  wie  er  die 
Midgardfchlange  mit  dem  fohwarzen  ßierbaupt  angelt,  nur 
find  die  nähern  bezüge  verwifcht  oder  abfichtiich  unter* 
drückt.  >ii  •: . ; .1  .i.|*  i-  i».  ■ I,ii 

Der  folgende  abfchnitt  (IV)  bringt  Mocbua  wiederum 
mit  einer  wunderbar  entßandenen  quelle  in  Verbindung  und 
erzählt,  wie  eia  ihm  feindfelig  gefinnler  für  fl  über  einem 
wald,  worin  Mocbua  wohnte,  ‘angelos  aspeclafoilibus  formit 
volitantes’  fab.  einen  wichtigem  zug  enthält' c.  V:  ‘pisca- 
lores  frustra  piscantes  praesenli  Mocbuae  opprobrio  ducunt, 
a se  nihil  piscis  capi.  sin«  mora  sahnones  quattuor  vitu- 
lum  marinuni  fugientes  in  lerram  evadunf.  ‘ dadurch  tritt 
Mocbua  wieder  ganz  auf  dibfelbe  linieinil  Donar  und  Pe- 
trus, fo  genau,  daß  felblt  der  fifch  der ! gefangen  wird  der- 
felbe  iß,  den  jener  im  mjthos,  diefer  in  der  norddeutschen 
fage  fängt,  nur  iß  nicht  er  felbß  der  fischende,  sondern 
der  den  fifcbfang  fegnende,  denn  auf  feinen  befehl  oder 
fein  gebet  fpringen  wöbl  die  vier  falme  au  d06  land. 

Noch  reicher  gestaltet  sich  die  aasbeute,  welche  die 
vita  des  h.  Mocbua  Legfienfis  oder  Cuanus  liefert,  der 
auch  heule  noch  unterm  letzten  namen  im  volksmund  ge- 
feiert fortlebt,  er  wird  ‘clarus  genere’  genannt  und  es 
heißt  von  ihm : ‘hic  in  primaeva  aetate  vir  erat  multum 
bellicosus  ac  de  hostibus  suis  semper  vicloriam  habens'. 
nach  vollendetem  dreißigßen  jahr  wurde  er  prießer:  ‘cui 
avoncnlus  suus  quamdam  villam  douavil  quam  s.  Mocbua 
cum  omnibus  suis  rebus  incendi  jussit,  ne  de  peccatori« 
eleemosynis  vel  possessionifous  famulus  Christi  porlionem 
aliquam  haberet'.  diefes  gewiß  hißorifcb  gegründete  ßür- 
mifche,  Geh  übereilende,  fcblagfertige  wefen  eignete  ihn 
vollkommen  zum  eintritt  in  die  ßelle  Thörrs , des  allzeit 
fchlaglußigeu  riefenbekämpfers  und  riefenfiegers , der  nie 

quemquam  adire  periculosum  videtur,  natalori  tarnen  Deus  omnipo- 
trns  incolumilatem  darc  polest,  quibus  verbis  motus,  res  in  rupem 
mitlil,  qui  cer.um  interimat ; sed  redeuntem  hominem  bellua  devoral 
dolore  perculsus  res  hominis  amissi  culpam  in  Mocbuam  transfert.  ea 
de  re  Mocbua  ad  Dumioum  suum  preces  fundit.  Dei  imperio  bomi- 
nem  incolumetn  et  illaesum  bellua  somit  nec  ulli  in  posleruitt  noeuit. 
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lange  überlegt,  fondern  foforl  mit  dem  feurigen  blitz  dar- 
ein fahrt , wo  ibm  das  verhaßte  gefcblecbt  auffloiU.  wie 
hier  Caan  die  fladt  durch  feuer  der  erde  vernichtet,  fo 
finden  wir  ihn  in  dem  merkwürdigen  /weiten  capitel  das 
feuer  des  himmels  herniederflebend. , es  wird  da  nämlich 
von  einem  prießer  berichtet,  der  an  körper  schön,  von 
gebart  edel  und  eines  reichen  geißes  ficb  von.  dem  hoch- 
muth  fo  fehr  hinreißen  ließ,  daß  Gott  ihn  damit  ftrafte, 
daß' er  in  einem  aogenblick  all  feine  wilTenfchafl  vergas, 
darüber  enlfetzt,  bat  er  den  Herrn,  die  unwiffenheil  von  ihm 
in  nehmen  und  ihm  die  frühere  Weisheit  wieder  au  Jchen- 
ken.  ein  engel  erfchieo  ihm  im  träum,  und  wies  ihn  an 
den  h.  Mochua,  der  ihn  von  dem  hochmuth  und  der  un- 
wifTenheit  befreien  werde.  Colman-Ela,  fo  bies  er,  begab 
(ich  fofort  mit  fünfzehn  prießern  auf  die  reife,  ‘senctum 
vero  Mocbuam  rusticano  habitu  indutum,  virgasque  portantem 
in  bumeri8  suis  extra  villam  invenit.  Colmanuin  vero  in- 
tuens  s.  Mochua  ipsum  salutavit;  dutnque  mutuo  sic  salu- 
tassent , ecee  subito  quaedam  ■ acicula  virgarum  illarum 
sammitate  insidens,  garriendo  quasi  unum  versum  eecinit. 
quo  audilo  s.  Mochua  interrogavit , quid  avicula  »lla  ceoi- 
nisset  ? cui  Colmanus,  se  nescire  respondit.  s.  Mochua 
dixit:  mira  refers,  dum  ego'qui  nunquam  novi  scripturas 
id  quod  cecinit  intelligo.  < et  ilerum  ait:  hoc,  inquit;  dictl 
avis:  nulluro  verbum  de  scienlia  quam  tu  babuisliv  menti 
tuae  nunc  inhaeret.  tune  Colmanus  dixit:  fateor,  inquit, 
me  nihil  scire  et  ideo  Deus  me  misit  ad  te,  ut  satter,  und 
Mochua  heilte  ifin.  dann  nahm  er  ihn  und  fein«  cleriker 
mit  Geh  und  befahl  ,i  ihnen  feuer  und  ein  bad  aqreclit  zu 
machen.  (cui  quidara  de  ciericis  Culmani  atl:  ‘non  igne, 
inquit,  lerreno  solili  sumus  calefieri,  nec  baluenm  noslrum 
cum  eu  praeparari  consuevit.  quo  audito  s.  Mochua  pal- 
mas  mundas  suas  ad  coeluin  extendens,  ignem  de  coelo 
petieit,  et  exaudita  est  oratio  eius,  quia  lapis  ignitus  de 
coelo  lapsus  per  cacumen  domus  ubi  erat,  in  foco  eecidit, 
ex  quo  copioBUs  igrtis  pro  necessitatibus  f rat  rum  est  con- 
struclusft'  (Bollandus  I,  46.)  >» 

Wenn  f.  Petrus  bei  den  Walacben  die  flammende 
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geißel  desbliUes  fchwingt,  fo  iß  er  der  himmellkronende ; 
Gua n aber  ifl  auch  auf  erden  ^ darum  kann  er  des.  him- 
melsfeuers  nicht  anders  mächtig  fein  als  durch  das  gebet, 
aber  der  ignis  de  coelo  kommt  nicht  hernieder  als  reiner 
iblits,  fondern  als  lapis  ignitus  und  diefe  wichtige  bezeich- 
nuiig  io  der  alten  nachrichl  bezeugt,  daß;  der  irifcbe  dün- 
nerer als  gefchoß  lieh  ebenfo  der  Heine  bediente,  wie  der 
deutfehe  Donar,  daß  alfo  unfar  donnerkeil  dort  auch  be- 
kannt war.  Ebenfo  bedeulfam  ift  der  gebrauch,  der  von 
dem  feuer  gemacht  wird;  der  kleriker  fagt,  De  bedienten 
fich  keines  irdifchen  feuers  und  das  weiß  uns  auf  die  er- 
. zeugung  des  geheiligten  nolfeuers  hin,  weiches  als  ewiges 
feuer  das  ganze  jahr  hindurch  unterhalten  wurde«  aber 
‘ auch  auf  vorgefchriebene  bäder  und  reinigungen , bei  de- 
nen das  wafTer  durch  heiliges  feuer  erwärmt  fein  mußte. 
uW.ir  werden  auf  daflelbe  beim  leben  der  b.  Brigida  zuruck- 
kommen.  auch  die  avieuia  garriens  ifl.  nicht  zu  überfehen 
fie  bezeichnet  den  heiligen  ela  der  vogelfprache  kundig, 
ngleich  Merlin  und  andern  weifen  und  Zauberern.  , > uns  dürfte 
üe  an  den  allvaler  erinnern,  dem  feine  raben  jeden  tag 
berichten , was  fie  auf  ihrem  fiug  um  die  well  erfahren 
haben.  < ■<  - ■ * * i ■ •»  . - *i  i • , , » 

Das  vierte  cap.  beginnt  mit  folgender  merkwürdigen 
ertablupg:  ‘interea  s.  vir  Kienanus  cum  furore  Spiritus  ec— 
clesiam  coepit  Domino  aedificare  lapideam,  qoia  ante  in 
Uibernia  non  fuil  usus  cooslrueudi  ex  lapidibus  ecclesias. 
eo  quoque  tempore  contigit  opus  quoddam  retardari  at- 
que  impediri  eo,  quod  coementarii  celerique  operarii  dice- 
banl,  quod  si  pluvia  vel  imber  inler  duos  colles  circurn- 
positos  unquain  difflueret,  i II i mot  ab  eo  desisterent.  quo 
audilo  s*  Kienanus  singulos  Hibemiae  sanctos , sanctasque 
adiens  rogabal , ut  aeris  serenilatem  a Deo  pro  complendo 
opere  impetrarenL  cumque  a singulis  aliquod  tempus  se- 
renitatis,  ulpole  septimanam  ab  uno,  mensem  ab  alio  et 
lies  menses  ab  alio  oblineret,  et  adhuc  ad  opus  complen- 
dum  uoius  anni  indigeret  spalio,  quadam  nocle  vir  Dei  ie- 
iunans  Deum  rogavit,  nt  sibi  revelaret,  ad  quem  sanelo- 
rum  se  pro  illo  anno  oblinendu  converterut.  , ■ et  qui  re- 
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velal  mysteria  eum  docuit,  ul  ad  cellam  t.  ilochuae , qnae 
damus  Mochua  modo  dicitur,  proper  ei  pro  obtiuenda  sua 
pehtioue.  et  com  iliuc  cum  decem  quinque  clericis  venirel, 
honorifice  esl  receptus  et  quod  petierat  adeptuc  est;  nam 
orante  6.  Mochua  feL  ieiuoante  a datore  auperno  serenita- 
tem  unius  anni  cum  dimidio  pro  complendo  opere  illo 
oblinuit’.  alles  trägt  hier  doch  altheidniiches  geprfige: 
Kienan,  der  alle  heiligen  um  gutes  weiter  angeht  und  hier 
eine  woche,  dort  einen  monat  zugelagl  erhält,  wie  Freyja 
alle  götler  and  wefen  angehl  uni  ihre  thränen  für  Baldur 
zu  erlangen  — Gull,  der  ihn  auf  Mochua  hinweiß,  und 
endlich  Mochua  felbO. , der  mehr  heiteres  weiter  erlangt, 
als  einer  der  andern,  was  er  hier  aber  erll  von  Gott  er- 
langt, das  hat  er  einß  felblländig  gegeben,  und  wenn  auch 
alle  gülter  und  götlinnen  (sancti  et  sanctaej  fonnenfchein 
fpenden  können,  fo  hat  er  ihn  doch  hauptfächlich  in  feiner 
gewalt.  dadurch  i(t  er  denn  wiederum  Thörr,  ‘qui  prae- 
sidet  in  aere  et  serena  gvbemat' , auch  dies  ftand  fomil 
dem  irifcben  dünnerer  zu,  ein  neuer  und  bedeutender  zug 
zur  vervolltländigung  leines  bildes.  den  letzten  und  fcbla- 
gendßen  aber  bringt  das  folgende  c.  V.: 

Complelo  ergo  s.  Kyenani  opere  ad  s.  Mochua  nun- 
tium  misit,  ut  ad  suam  ecclesiam  consecrandam  perveniret. 
tune  auditn  nuutio  s.  vir  iter  arripiens,  ac  per  monlem  cui 
nomen  Mairg  transitum  faciens , duudecirn  cervus  quos  ibi 
reperit,  secum  tanquam  boves  domcslicos  ducens  singulos 
lignis  oneravit  ac  sic  ad  ecclesiam  s.  Kyenani  perduxit. 
cumque  ligna  de  cervis  deponerentur  super  eosdem  iussit 
vir  Dei  aquam  ad  carnes  eorum  coquendas  deferri,  quod 
et  factum  est.  post  haec  s.  Mochua  iussit,  cervos  illos  oc 

. . t > ••?•[•  ■ , in 

cidi  omnes,  ossa  tarnen  eorum  usque  in  craslinum  illibalc 
coDservari.  saliatis  igitur  turbis  pauperum  atque  aliis  qui 
aderunl , de  venalioue  mirabiii  s.  Mocbuae  , die  crastino 
cervorunt  ossa  coram  viris  Dei  eollecta  sunt,  qnibus  ut  in 
propria  resurgerent  forma,  s.  Mochua  in  n. D.  mandavit.  et 
statim  ossa  illa  arida  carnero  et  pellem  induerunl  et  spiri— 
tum  vivificum  assumuul  atque  in  pristini  vigoris  molutp  mem-  x 
bra  extendunl.  bis  peractis  s.  Mochua  cum  cervis  iilis 
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asqtie  at  montem  unde  eos  assumpserat  regressus  esl, 
atque  ibidem  eos  dimitlens  ad  cellam  suam  pervenit.  el 
hi  cervi  duodecim,  ul  a pluribus  ferlur,  adbuc  in  monte 
iHo  ab  aiiquibus  cemunlur  temporibus.  i < - 

Das  iß  in  der  hauplfache  genau  der  anfang  der  ge- 
fehiehte  von  Thörrs  fahrt  nach  Jtflunheim  und  der  einkebr 
bei  dem  bauern,  wo  der  gotl  seine  beiden  böcke  schlach- 
tet und  durch  hammerweihe  wieder  belebt  *)  (vgl.  p.  70.) 
die  gleich  den  böcken  hörnertragenden  hirfcbe  werden  auch 
hier  als  im  dienß  Caans  ßehend  gefchildert:  wie  die  bö- 
ckn  den  Tbörr  fahren,  fo  muffen  die  birfche  holz  tragen, 
gleich  den  böcken  werden  fie  gefchlachtet  und  wie  bei  je- 
nen fo  wird  auch  hier  die  bedingung  gefieill : ossa  illibate 
conservari.  Thörrs  bammerweibe  wird  bei  dem  heiligen 
zum  gebet  und  die  birfche  erheben  fich  in  alter  kraft  und 

*j  Daflclbe  kommt  auch  im  leben  der  b.  Pharaildis  vor:  ‘Hie- 

mali  siquidem  tempore,  cum  (i.  Pharaildis)  pigro  et  anili  passu  agrum, 
quo  triticum  seminaverat,  viseret,  ates  quasdam  aggregatas  reperil,  quas 
atii  feles,  alii  milctas,  vulguj  vero  gankts  nuncupat,  easque  velut  pe- 
cudei  domeslicas  baculo  perculieni  domum  addusit.  quas  ubi  dom  um 
adduxerat  easque  velut  oves  aggregatas  in  ovili  clauserat,  nullam  ea- 
rum  vel  laedi  vel  intcrfici  permitleiw,  usque  in  crastinum  reservavit 
incolumes.  verumlamen  cum  vel  vesperlino  vel  malutino  tempore 
adisset  monasterium  , unus  clientum,  eo  qtiidem  ignorante,  quamdam 
tupradiclarum  avium  inierfeeil  eami/ur  cum  ciusdem  familiär  quibusdam 
consociis  comedit.  virgo  vero  Domini  Pbaralldis,  cum  a monaslerio  re- 
disset,  praedictarum  reminiscens  avium,  nullam  earum  permisil  iugulari 
el  ab  ovili  quo  eas  recluserat  cunctas  illaesas  praecepit  relaxari.  quae 
ctim  relaxarcntur  et  de  more  anserum  vel  gallioarum  imperterrito 
passu  graderentur,  beata  virgo  siquidem  vel  pari  parem  requirente, 
vel  numrro  sub  quo  ea»  cognoveral  deficicnte, , unam  earum  abesse 
cognovit.  quam  cum  attente  perscrutaretur,  obniseque  quo  abieral 
vel  quo  profugeral  indagarc  ennaretur,  eitisdcm  domus  puero  sibi  re- 
ferente , interfeclam  comestamque  cognovit  affore.  quid  plura  ? «ris 
ossa  plumasque  sibi  reporfart  praecipiesu , quae  inde  reperiri  po/erant 
co  u du  narrt  tt  mirabili  stvpendaque  compostlione  : avem  ptnt  ptrdiiam 
prarsusque  mortvam  vivificavit  eamque  ad  solila  pascua  relegavit.  (Bol- 
land.  in  vila.  4 jan.  1,  172.)  Pingilur  deuique  cum  ave  in  manu 
aut  ad  prdes,  quam  teutonice  een  trapgans  vocant,  cuius  officium  Gau- 
dacense  non  mCminit , (Molani  natalitiae  ss.  Belgii  ap.  rund.  I.  c.)  fo 
'dafl  alTd  die  gefthirMe  rein  auf  reebnung  der  Volkes  ItoiWmi.'  1 
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leben  unflerblich  fort,  gleich  des  gottes  gefpann.  die  hir- 
fcbe  flehen  alfo  ganz  an  der  bocke  Heile  und  noch  mehr, 
wenn  wir  einen  frühem  zug  aus  cap.  III  hierhmziehön ; 
da  leben  wir  felbft  f.  Mochua  mit  ihrer  einem  fahrend: 
‘cum  ad  mediam  pervenisset  iter,  pes  aticuius  eqoi,  qui 
currum  eins  vehebat,  fracius  est,  quod  cum  s.  Mochua 
percepisset,  cerrum  de  monle  vkino  vocavit,  qui  de  sponte 
currui  subiiciens,  mansueti  equi  ministerium  implens j vir 
Dei  Munnu  ad  domum  suam  prospere  duclus  esl.’  fo  halten 
wir  denn  den  mytbos  in  all  feinen  zttgen  wieder,  denn  der 
eine  birfcb  fleht  für  ein  ganzes  gefpann,  und  das  eintreten 
deffelben  an  die  Heile  des  pferdes  ifl,  wie  fpöter  gezeigt 
werden  foli,  ein  weitverbreileter  zug  der  legenden;  der  ge- 
brochene fuß  des  pferdes  ifl  aber  der  gebrochene  bocks- 
fchenkel,  den  Th6rr  erß  gewahrt,  als  die  böcke  fchon 
eingefpannt  find  und  er  fahren  will. 

Faden  wir  die  refullate  noch  einmal  kurz  zufammen 
und  wir  fehen  den  heiligen  als  fpender  des  ebefegens  und 
als  herrfcher  über  die  wolke  und  den  regen,  wie  über  hei- 
tere luft  und  günftiges  weiter,  feinem  worte  folgen  die 
ungeheuer  der  tiefe  und  der  fegen  des  fifcbfangcs  hängt 
von  ihm  ab.  das  feuer  des  himmels  bat  der  ungeflüme 
in  feiner  gewalt;  er  fährt  mit  einem  birfchgefpann  und  die 
gelödleten  tbiere  erwachen  auf  feinen  ruf  zu  neuem  leben, 
ein  fo  treues  und  vullfländiges  bild  des  nordifchen  und 
deutfchen  donnerers,  daß  nur  ein  wichtiger  zug  der  dün- 
ner felbft  daran  fehlt,  die  verfuchung  liegt  nahe,  die  Ver- 
gleichung weiter  zu  führen  durch  zufammenßellung  deflen, 
was  uns  bisher  über  den  donnergott  der  alten  Ercen  vor- 
liegt, doch  da6  gehört  an  einen  andern  ort  und  hier  ge- 
nüge es  auf  den  wunderbaren  einklang  diefer  irifchen  und 
deutfchen  m^then  auftnerkfam  gemacht  zu  haben. 

Schön  ifl  die  finnige  art,  in  welcher  diefer  proceß  der 
Übertragung  ftg^t  findet,  wenn  auch  das  heidoifche  klar 
vorliegt,  fo  bat  es  doch  eine  warme  chriflliche  färbung 
angenommen,  es  ifl  ypn  dem  lief  chrifllicben  finn  des  Vol- 
kes verklärt  und  alles  rohe,  unedle  ist  verfchwunden,  nur 
das  fcböne  und  bedeutungsvollere  bewahrt,  foiß  gerade  der 
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zag,  daß  Th6rr  zürnend  über  den  zerfchlagenen  bocks- 
fchenkel  den  bammer  fchwingt,  in  allen  legenden  ausge- 
fallen und  hatnficb  hier  gar  von  der  Tage  getrennt,  um 
anderswo  leife  and  in  anderer  gäßall  auftutanchen,  denn 
darüber  zu  zürnen  würde  den  feligen  Gollesfreunden  nicht 
aiemen.  bei  alleu  Veränderungen , welchen  das  urbild 
darum  auch  unterlag,  daß  die  alten  Tagen  auf  datTelbe  über- 
gingen, bleibt  das  bild  doch  ein  treues  und  in  fofern  auch 
ein  chrißliches,  denn  jeder  zug  iß  As  gehalten  daß  er  fich 
in  dem«  was  ihm  zu  gründe  liegt,  durch  die  heilige  ge- 
fchichle  als  wenigßens  möglich  beweifen  läßt.  i.  großen 
fchaden  diefer  art  von  ‘aberglauben  fehe  ich  darum  nicht 
ein , um  fo  weniger  als  neben  diefer  auffaifung  die  rich- 
tigere der  kirche  unbeirrt  einhergeht:  der  heilige  iß  in 
der  kirche  ein  ganz  anderer,  als  vor  deren  thür,  und  wenn 
Geh  das  volk  draußen  z.  b.  auch  dinge  von  f.  Petrus 
erzählt,  wie  das  märeben  p.  41,  fo  weiß  es  doch  wohl 
und  fühlt  es  lief,  daß  diefer  Petrus  ein  anderer  iß,  als 
der  apoßellurß.  beide  haben  nur  denfelben  namen,  aber 
es  find  nicht  diefelben  perfonen,  fie  berühren  fich  fo  we- 
nig und  haben  fo  wenig  miteinander  gemein,  daß  die  ge- 
ringfle  febmäbung  auf  Petrus  den  heiligen  unfehlbar  da 
die  größte  enlrüfiung  bervorbringen  würde,  wo  der  wan- 
dernde Petrus  des  märchens  durch  feine  fch winke  herzli- 
ches geliebter  erregt.  der  geiß  des  Volkes  iß  tiefer  als 
wir  ihm  allzufern  ßehenden  ahnen  und  er  erfchließt  fich 
uns  nicht  fo  leicht,  wenn  wir  nicht  mit  vollßer  liebe  in 
ihn  einzudringen  fueben. 

.t-  • ■ .i  i ' 

II.  DER  HEILIGE  KENT1GERN. 

Neben  dem  ßnrmifch  eifrigen  Caan  ßelle  ich  das 
milde  mfaig  klare  bild  des  h.  Kentigern.  auch  in  feiner 
legende  fehen  wir  die  phantafie  des  Volkes  in  gCfcbäßiger 
tbStigkeit  ond  Capgraviüs  *),  der  in  feinen  biograpbien  der 
heiligen  Englands  feine  viW  aufbewahrt  bat,  Wie  fie  ans 
hißorifeben  bruchßUcken  und  volkstümlichen'  ausfehmti- 

I -II  I!  1 1 f ' -1  I i • • ’ i •!  I * •!'  1 1 ' *•  1 •:  ! '•  • I-  ' ' > <* 
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cknngen  (ich  gebildet  batte,  bat  dafür  eia  recht  auf  un- 
fern dank.  • , ■<  >.  . « 

Schon  um  die  gebürt  Kentigerns  fpielen  mylhifcbc 
lichter:  feine  matter  fühlt  fich  gefegaet  und  weiß  nicht 
woher*),  wie  im  märchen  der  geruch  einer  blume,  der 
genuß  eines  apfels,  der  trunk  eines  bechers  mit  wafler 
befruchtend  auf  die  jungfrau  wirkt,  ein  zag,  der  in  den 
mjthea  aller  Völker  wiederkehrt  und  für  die  Vorahnung 
der  jungfräulichen  gebürt  Mariu’s  fpricht.  als  ihr  vater 
weder  durch  fchmeicheleien  noch  durch  drohungen  von 
ihr  herausbringen  kann,  wer  des  kindes  vater  fei,  das  fie 
unterm  herzen  trägt,  läßt  er  fie  von  einem  felfen  (Dunpel- 
der  wird  er  genannt)  herabAiirten , ‘sed  placido  lapsu  et 
suavi  ad  terram  descendit.’  dies  genügte  den  beiden  nicht, 
fie  fetzten  die  frao  in  einem  fchiffchen  aus  leder,  ohne  rü- 
der und  feget  auf  dem  meere  aus,  aber  auch  da  war  hö- 
herer fchutz  mit  ihr  und  der  kabn  trieb  in  rafcbem  lauf  iu 
einen  bafen.  an  dem  ort  Collenros  genannt  flieg  fie  ous, 
alsbald  meldeten  fich  die  geburtsweben  und  fie  gebar  ei- 
nen knaben.  in  derfelben  Hunde  hörte  1.  Servatius  gefang 
der  engel  in  den  lüften,  er  ging  hin,  fand  mutter  und 
kind  und  begrüßte  den  knaben:  ‘mochohe,  mocbobel  quod 
latine  dicitur:  care  mi.’  dann  nahm  er  beide  zu  fielt, 
verforgte  fie  mit  fpeife  und  trank  und  taufte  die  mutter 
Tanea , den  knaben  Kientier,  er  nannte  ihn  fpäler  nur 
noch  ‘ Munghu quod  latine  dicitur  carissimus  amicus,  quo 
nomine  usque  in  hodiernum  diem  vulgus  eum  vocare  coo- 
suevit.’  (c.  I.)  dies  alles  febeiol  auf  eine  ältere  heidenfage 
binzuweifen,  es  iß  jedenfalls  ragenhaft,  der  ßurz  von.  dem 
felfen,  wie  die  ausfelzung  im  ßeuerlofen  fchiff,  und  die 
nabeliegende  Merljnfage  dürfte  nicht  ohne  einfloß  auf  die 
legende  geblieben  feyn,  wenigßeos  iß  ihr  anfang  in  einigen 
verfionen  den»  der  legende  gleich. 

Auch  vor  ihm  wird  eine  feböne  Wiederbelebung  er- 
■ t,  ......  ’ 

*)  wie  die  kirttte  ßeh  dagegen  ethob , teigt  eirie  Äußerung  des 
biographen:  tpopulus  rnim  dioeceaij  s.  Kentigeroi  stullus  et  itisipiens 
iptum  de  «irgiue  cpnc>  pluni  pt  natum  adkuc  ajlruure  nou  »erelur.'  c.  ti 
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zahlte  quamdam  aviculam  ob  ruborem  corpusculi  rubiscam 
vocatam,  de  manu  s.  Servani  aiimoniam  aecipere  solilam, 
inler  se  mutuo  tractanles  (condiscipuli  sancli)  capol  a cor- 
pore avellurit  et  extinguunt,  Kentigerno  absenti  crimen 
imponere  non  verentos.  puer  aolem  yolucrem  in  manibua 
suscipicns  et  caput  corpori  applicans,  fusa  ad  Deum  prece, 
signaculum  crucis  impressit  et  avis  vitae  reddita  seni  de 
ecclesia  revertenli  more  solito  applaudens  obviam  prosili- 
vit.  (c.  ii.)  rubecula  videtur,  meint  Roilandua  und  darnach 
wäre  der  vogel  unser  rothkehlcben,  immerhin  wieder  eia 
altheiliger. 

Nachdem  Kentigern  noch  längere  zeit  den  unterricht 
des  h.  Servanus  gen  offen  halte,  machte  er  Och  auf  den 
weg,  felbft  als  bekehrer  und  lehrer  zu  wirken,  trocknen 
fulles  geht  er  durch  den  fluß  Mallena,  indeB  fein  blihder 
lebrer  am  nfer  fleht  und  vergebens  die  bände  nach  ihm 
atisflreckend  ibn  mit  herzerfchiitternder  klage  zuröckrüft: 
•heu  me,  fili  carissime,  lumen  ocolorum  meorum,  baeotus 
seneetutis  meae,  quare  me  deserisl  noli  derelinquere  ca- 
ros  tneosl’ ' naher  auf  den  ruf  des  Herrn  binweifend 
gehl  Kentigern  dahin  und  kommt  nach  Glasgow , wo  er 
zum  bifehof  gewählt  wird,  als  beweis  seiner  hohen  lu- 
gend führt  die  legende  an;  ‘multotiens,  dum  sacra  divina 
tractaret , columba  nivea , rostrum  quasi  aureum  habens 
capili  eius  insidere  consuevil.'  (c.  III.)  ja  ihm  dem  einfalt- 
vollen  gehorchten,  wie  fpöter  dem  b.  Franz  von  AffiG  u. a. 
felbft  die  thiere ; ‘ ne  autem  panem  suum  otiosus  come- 
deret,  manibus  suis  in  agricullura  laborare  consuevil.  et 
cum  boves  semel  sibi  deessent  cervos  de  saltu  in  nomine 
Domini  ad  se  venire  et  loco  boum  terram  arare  praecepit 
. . . . tandem  in  unum  de  cervis  labore  fatigatum  lupus 
irruens  suffocavit  et  voracem  ingluviem  ex  eins  cadaveie 
satiavit.  quo  audito  s.  Kentigernus  manum  contra  silvam 
extendens  dixit:-  in  n.  s.  TL  praecipio , ut  lupas  qui  mihi 
damnum  inlulit,  satisfacturus  sine  mora  accedat.  et  ecce 
lupus  de  silva  prosiliens  cum  ululatu  corruit  ante  pedes 
eius.  cui  s.,  surge,  ioqoil,  et  i.  n.  1.  Chr.  praecipio  tibi, 
ut  loco  cervi  quem  devorasti,  arutro  applicalus  aies  ex 
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inlegro , quod  reslat  arandam.  lupus  ilaqae  verbis  sauclt 
obediens  et  cervo  copulatus  novem  iugera  arando  explens, 
libere  abire  permillitur.  (c.  IV.) 

Wir  fehen  wie  es  die  legende  nicht  bei  der  einfachen 
folgfamkeit  läßt;  es  wird  durch  die  erwähnung  derfelben 
eine  klangvolle  faile  in  den  erinnerungen  des  Volkes  an- 
gefchlageo  and  fie  weckt  verwandte  töne:  In  dem  ur- 
fpriinglicb  reinen  zuRande  war  des  menfcben  macht  über 
die  fchöpfung  noch  größer,  ‘non  solum  animalia  sed  eliam 
elementa  obtemperabant  ilii’:  da  liegt  non  der  gedanke 

an  die  verRändigen  thiere,  welche  den  götlern  gehorchen 
and  deren  boten  find,  gar  nabe,  und  fo  fchloflcu  lieh  die 
aus  folcben  entfiandenen  hirfche  an,  aber  nicht  als  ge~ 
fpann  eines  wagens,  welches  vielleicht  allzu  heidnifch 
febien,  fondern  als  zugthiere  eines  pfluges,  wie  deon  auch 
Mochua-Cuan  nicht  mit  zwei  hirfeben  fährt,  als  diefer 
zug  einmal  eingekebrl  war,  folgte  der  andere  von  dem 
raub  des  hirfches  durch  den  wolf  und  delfen  einfpannung 
von  felbR,  denn  es  iR  ein  fehr  verbreiteter.  ' .... 

In  der  merkwürdigen  wallachifchen  mylhc,  die  unter 
n.  29  milgetheill  ift,  wächß  das  land  nach  der  feile,  wo- 
hin der  teufel  den  fcblafenden  Herrn  Rollt.  ähnlich 
klingt  was  von  Mochua  - Cronan  berichtet  wird:  ‘Mogiam 
principatum  ingressus  in  Amalgam  insulam  statuil  trons- 
mittere.  ad  id  cum  navigii  copia  non  fuisset,  Deum  oral, 
mox  ita  terra  crecit,  ut  postea  Amalga  pedibus  adiri  pos- 
sil’  (in  vita  c.  V.  I.  c.  p.  49.).  fo  wird  auch  von  Kentigern 
erzählt;  ‘cumque  multa  ad  fidem  pertinentia  in  planilio 
campi  nomine  Holdelin  plebi  praedicasset , terra  in  qua 
sedit  in  oculis  oninium  cretil  in  monticulum  allum  et  ma- 
net  ibi  usque  in  diem  bodiernum.  (c.  VI.  1.  e.  p.  820.)  es 
iR  diefer  zug  noch  nicht  erklärt,  aber  jedenfalls  wichtig, 
da  nach  der  helgoländifcben  Überlieferung  die  hh.  11,000 
jungfrauen  auf  dem  walfer  tanzen,  bis  ein  fclfen  zum  vor- 
febein  kommt,  alfo  bis  der  meeresboden  lieb  erhebt  J der- 
artig oft  wiederkebrendes  dedtel  aber  Reis  auf  altmylbifche 
grundlage. 

' Schön  iR,  daß  des  heiligen  gewand  kein  regentropfe 
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näßte,  daß  er  trocknen  kleide«  durch  die  ßrömendea 
bimmelswafler  ging,  das  erbittet  heute  noch  das  rlieini- 
fche  kind  in  dem  liedchen: 

i rego-regedröppche, 

fall  nit  op  mi  köppeke  u.  f,  jr. , ' 
nnd  gleich  febön  und  lief  fagt  die  legende:  ‘conversis  ad 
Dominum  Cambriae  babitatoribus  coelum  dedit  pluviam 
et  terra  prius  sterilis  protulit  fructum  suum’,  mit  der 
fruchlbarkeit  der  berzen  an  chrifilichem  fion  gewinnt, 
auch  das  Idnd  Fruchtbarkeit  und  wie  gelöß  erfcheint  der 
alte  fluch. 

In  hoher  achtung  ßand  f.  Kentigern  bei  dem  könige 
von  Cambrien  Kedereth,  der  auch  den  heiligen  bei  feinen 
bekehrungsarbeiten,  die  derfelbe  in  weitem  umkreis,  durch 
leine  fchiiler  und  jünger  (felbß  auf  den  Orcaden,  in  Nor- 
wegen und  auf  Island)  mit  vielem  fegen  pflegte,  kräftig 
unterßützl  zu  haben  febeint.  eine  in  zwei  abweichenden 
Täflungen  erzählte  Tage  knüpft  fleh  an  dies  verbälluiß  zu 
Redereih,  nach  der  einen  edlem  und  fchönern  verfion 
halte  die  künigin  ihren  ring  zufällig  verloren  und  dies 
erweckte  beim  könig  verdacht  an  ihrer  treue,  weinend 
ßürzte  ße  zu  f.  Kentigern  und  flehte  ihn  um  hülfe,  diefer 
wandte  Geh  im  gebet  an  Gott  und  ging  dann  zu  dem 
flufle  Gutta,  wo  er  dern  erßen  ihm  begegnenden  fifcher 
befahl,  fein  netz  auszuwerfen,  dies  gefchab  und  nur  eiu 
falm  fand  lieh  in  dem  netz;  ihn  fegnete  der  heilige,  griff 
ihm  in  den  mund  und  zog  den  verlornen  ring  heraus, 
welchen  er  der  dabeißehenden  künigin  übergab:  den  fifch 
aber  ließ  er  wieder  ins  waffer  fpringen.  anßößig  und 
verletzend,  aber  auch  fagenhafter  klingt  die  durch  Cap- 
gravins  erhaltene  faflung , wonach  die  künigin  durch  die 
fchönbeil  eines  ritters  verlockt,  denselben  ihre  liebe  und 
einen  koßbaren  ring,  ein  liebespfand  des  königs,  fchenkte. 
der  riUer  trug  unvorfichtigerweife  den  ring  öffentlich , fo 
daß  der  könig  es  erfuhr;  der  veranflaltete..  eine  Jagd, 
trennte  fich  auf  derfelben  mit  dem  riUer  von  den  übrigen 
jägern  und  kam  mit  ihm  zum  ufer  des  duffes  CI)  d,  wo  er 
ausruheu  wollte,  unbefangen  legte  fich  der  rjlter  mit  aus- 
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gedrecktem  arm  hin  und  fchlief  ein;  der  könig  onlerfucbte 
<*Ji©  band  und  den  ring  genauer,  wollte  in  der  erfien  zorn- 
aufwallung  den  ritber  lödten,  bekämpfte  fich  aber,  .zog 
den  ring  leife  von  des  ritters  finger  und  warf  ihn  in  den 
floß.  dann  weckte  er  den  rilter  und  beide  kehrten  zu 
den  anderen  jagdgenoflen  zurück.  heimgekehrl  forderte 
der  könig  drohenden  blickes  der  königin  den  ring  ab  und 
als  diefe  ihn  auf  keine  weife  herbeifchaffen  konnte,  lies 
er  Ce  ins  gefängnis  werfen,  da  fandte  fie  einen  boten  zu 
f.  Kentigern  und  flehte  ihn  um  hülfe  und  retlung.  Kenli- 
gern  befahl  dem  boten  zu  dem  flufle  Clvd  zu  eilen  und 
den  erfien  fifcb,  den  er  fangen  werde,  nämlich  einen  falm 
zu  bringen,  der  hole  that,  wie  ihm  befohlen,  brachte  den 
fifch  und  der  heilige  nahm  den  ring  aus  delTen  bauch 
und  fandte  ihn  der  königin,  die  ihn  freudig  dem  könig 
gab.  diefer  bat  fie  um  Verzeihung 'filier  unbild,  welche 
er  ihr  zugefügl,  und.fchwur,  die  anbringer  aufs  fchwertte 
zu  flrafeu,  aber  die  königin  flehte  für  diefe  Iben  um  Ver- 
zeihung. fie  eilte  zu  Kentigern,  bekannte  ihm  alles  und 
änderte  von  da  an  ihr  leben. 

Der  kern  diefer  fage,  die  wiederfindung  des  verlornen rin- 
ges  im  fifcbbauch  ifi  weitverbreitet,  wie  wenige  andere  fü- 
gen*) und  deutet  dadurch  auf  uralten  und  mjlbifchen  grund. 
er  ifi  in  feiner  edlern  gefialtung  fo  innig  mit  dem  heiligen 
verwachfen,  daß  die  kunfi  diefem  den  falm  mit  dem  riug 
iw  munde  in  die  linke  band  gab,  während  die  rechte  den 
hirteofiab  führt.  , . , ■ 

S.  Columba  oder  Columkill  hatte  von,  des  heiligen 
fugenden  gehört  und  kam,  ihn  zu  befuchen.  diefer  am- 
genblick  der  perfönlicheu  begegnung  zweier  fo  großer 
roänner  (wobei  fie  fich  als  eriunerungszeichen  gegenteilig 
ihre  fiäbe  fcheukten)  war  ein  zu  bedeutendes  rooment,  als 
daß  die  fage  nicht  einen  firahl  darauf  hätte  fallen  laflan 
muffen.  Cap.  VII  berichtet  folgendes: 

i,  Venerunt  cum  s.  Columba  quidam  fijji  Belial  ad  furta 

*)  nach  arabifcher  fage  fand  auch  Suleiman  (Salomo)  den  berühm- 
ten flcgelrthg,  den  die  Dfchinnen  ihm  geranbl  hallen,  in  eine»  fifches 
bauch  wietler.  ■ » n •. 
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et  pecoata  assneti ; de  grege  s.  pontificis , pastore  iniuriis 
affeclo  arietem  rapientes,  caput  eius  auf erunl-,  aries  vero 
concito  gradu  ad  gregem  currens  corruit  et  capul  in  la— 
pidetn  mutatum  manibus  (enentis  firmiter  adhaesit.  Con- 
to m ergo  iniquitatis  filii  ante  pedes  s.  Kentigerni  prostrati, 
veniam  cum  lachrymis  postulabant.  qui  benigne  eos  re- 
darguens,  ne  ulteriag  fraudem,  forlum  vel  sacrilegium  com— 
mitterent,  admonuit,  a reatu  absolvit  et  corpns  arietis 
iilis  tradens  ad  sua  remisit.  caput  tarnen  in  saxtim  con- 
versum  usque  hodie  in  eodem  «loco  cusloditnr. 

Es  enlßeht  die  frage,  warum  nahmen  die  übelthtSler 
nur  des  widders  hanpt  ? warum  einen  widder  und  kein 
fcbaf?  der  widder  iß  ein  opferthier,  von  den  thieren  wird 
das  haupt  der  gottbeit  dargebracht;  für  die  räüber  hatte 
es  keinen  werth,  denn  eßbar  iß  es  nicht,  und  Ge  würden, 
hätten  fie  rauben  und  den  raub  genießen  wollen  befler 
den  leib  des  thieres  genommen  haben,  es  wird  hier  etwas 
verfcbwiegen  fein  und  das  iß,  daß  die  übeltbäter  heimlich 
beiden  waren,  daß  Ge  das  baupt  zu  einem  heidnifchen  opfer 
gebrauchen  wollten , darum  traf  Ge  die  ßrafe,  daß  das 
haupt  verßeinerte;  darin  lag  das  sacrilegium.  manibns  te- 
nentis  firmiter  adhaesit,  heißt  es  von  dem  baupt  und  das 
erinnert  an  Loki,  deffen  bände  an  der  am  adler  kleben- 
den Gange  hafteten,  an  die  goldgans  der  märeben  und  a. 
m.  und  fagt  uns  noch  beßimmter,  daß  mylbifcher  boden 
vorliegt,  näheres  wird  für  jezt  noch  nicht  zu  beßiramen 
feyn , halten  wir  aber  den  milden  gütigen  characler  des 
heiligen  im  äuge,  fo  werden  wir  an  den  gütigften  der  götler 
erinnert,  an  Freyr,  dem  ja  auch  der  hirfch  heilig  war,  während 
Kentigernus  mit  hirfchen  pflügt,  der  als  fonnengott  unge— 
näßt  vom  regen  durch  die  Wolken  fährt  und  hoch  über  die 
Hülfe  der  erde,  wenn  E;  Meier  recht  bat,  der  in  den 
beilr.  108  flg.  auf  Fro  gedeuteten  bildwerken  am  Belfener 
kirchlein  neben  einem  ßierhaupl  auch  widderköpfe  Gehl, 
(fagen  297),  dann  gewänne  die  Vergleichung  fchon  an  fe- 
ßigkeil.  mehr  wird  Geh  dann  erß  fagen  laßen,  wenn  wir 
einmal  die  noch  lebenden  Überlieferungen  von  dem  heili- 
gen vor  uns  haben. 
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■ in  Es  fpricbt  von  felbß,  doli  der  tod  des  Üieureu  man- 
ne* kein  gewöhnlicher  bleiben  -konnte , daß  die  fuge  ihn 
feiern  mußte,  wie  fie  fdbon  feine  gebqrt  mit  ihrer  feje 
verherrlichte,  als  er  dem  lode  nahe  feine  fchüler  ermahnte, 
ßandhaft  und  treu  zu  bleiben,  da  flehten  fie  ihn  alle:  'pete 
a Domino  dyri  nobis  posse  ex  hac  valle  |acrymarum  ad 
gaudium  Domini  tui  tecum  commigrandi.’  und  es  trat  ein 
engel  zu  dem  ßerbendeo  und  legte  ihm,  daß  Gott  ihm  dies 
gewähre ; . morgen  werde  er  Herben,  aber  da  fein  ganzes 
leben  ein  marlyrium  gewefen  lei,  fo  fülle  fein  tod  fanft 
feyns  er  fülle  lieh  ein  laues  bad  bereiten  laßen,  in  ihm 
werde  der  Herr  fo  dem  wie  an  der  feele  auch  am  kör- 
per  reinen  rufeu:  in  parato  igitur  lavacro  vir  Dei  iogres- 
sus,  elevalis  oculis  et  manibus  io  coelum  quasi  in  placi- 
dum  resolutus  sumnuoi , inclinato  capite  tradidil  spiritum. 
elevato  autem  a discipulis  de  lavacro  corpore  sancto,  sin- 
guli  fralrum  antequarn  aqua  frigesceret  in  lavacrum  im- 
mersi  ad  aethereas  mansiones  cum  patre  saoeto  coinmi- 
grarunt.’  das  ifl.  eine  einfache  verklärende  überfetzung  des 
heidnifeben  gebrauches,  wonach  die  diener  ihrem  herrn 
in  das  grab  folgten,  um  ihn  auch  im  andern  leben  bedie- 
nen zu  können. 

So  fchließl  dies  leben,  deflen  darflellung  zu  den  fchön- 
fien  bei  Capgraviu*  gehört,«  rn  welchem  Wahrheit  und  dich- 
lung  im  innigflen  bunde  Geh  neben  einander  bewegen,  ein 
ehrwürdiger  denkflein  auf  des  heiligen  bekehrers  grab, 
wir  könuen  in  denselben  die  zwei  hauptbeflandtheile  ziem- 
lich deutlich  verfolgen:  uralte  aufzeiebnungen , die  ein 
coaeve  des  heiligen  binlerlalTen  haben  muH,  und  fpäter  hin- 
zugetretenen fchmuck  der  preifenden  fage.  jene  aufzeiph- 
oungen  lebreibt  man  dem  grollen  febüler  Kenligerns,  dem 
heil.  Afaphzuund  es  liegt  wenig  grund zum  Zweifel  vor,  denn 
fie  find,  wo  fie  auch  durchblicken j der  art,  daß  nur  ein 
fcbiiler  oder  beglei  er  Kentigerns  fie  verfaßt , haben  kaut), 
ich  bebe  als  probe  und  zürn  fchluß  eine  für  uns  höehß  wich- 
tige (teile  aus  c.  VI  hervor,  es  heißt  dort  von  den  neu» 
bekehrten,  denen  der  heilige  predigt:  confortans  eos  (terrae 
Cambrensis  incolasj  sauctus  et  corroborans,  in  quales  cre- 
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diderant  deutidavit  et  ad  eredendum  Deo  viventi  corda 
iimniuti)  aslantium  excitavit  eVidenti  namqoe  ralione  oa- 
tendit  idola  raula,  figmenta  hominum  vana  et  igni  potius 
quam  nuroini  deputanda.  elementa  etiam,  quibus  eredebant 
inesse  numina,  creaturas  esse  docnit  ex  Conditoris  exposi- 
lione,  ad  usum  hominum  et  ministerium  ac  adiutorium  esse 
plasmata.  Woden  vero,  quem  principafem  deum  credide- 
ranl  et  Angli,  de  quo  originem  duxeranl , cvi  et  quartam  fe- 
nam  consecraverant , hominem  Aiisse  mortalem  asserait, 
et  regem  Saxonum , a quo  phires  nationes  genus  duxerant. 
huius , inquit , corpore  io  pulverem  resoiuto . anima  in  nt“ 
ferno  sepulta  aeternum  sustinel  ignem. 

i>as  muH  in  Britünnieu  fchon  fahr  früh  gefcbrieben 
fein,  es  erinnert  an  die  ähnliche  Helle  bei  Wilhelmos  mal- 
mesburiensis  (M.  Hb),  nur  Tagt  diefer  ‘de  quo  omaitim 
pene  barbarorum  gentium  regiüm  genas  lineatn  trähit’j 
während  die  abHammung  fich  hier  aüf  die  Angeln  he- 
frbränkl  und  das  ganze  volk  umfaßt,  nicht  die  bloße  kö- 
uigsfamilie  betrifft,  und  das  dürfte  am  ende  das  richti- 
gere sein. 

‘ J.  W.  WOLF.  1 

• • .*  * 

I . • * •»  . |r- 

THIERMÄRCHEN. 

t.  WARUM  DIE  HUNDE  UND  KATZEN  EINANDER  SO 
FEIND  SIND. 

Die  thiere  batten  einmal  Uber  äul.erft  wichtige  dinge 
zu  berathen  und  es  wurde  eine  verfauimlung  ausgefcbrie- 
ben,  wozu  jede  tbierart  eiuen  abgeordnelen  fanden  fallt», 
da  kamen  denn  die  vügel  und  die  fifcbe  und  die  Vierfüß- 
ler von  allen  feiten  herbei,,  bis  Ce  alle  zufammen  waren 
und  nur  der  elepbant  noch  fehlte,  als  er  immer  und  im- 
mer nicht  kommen  wollte,  befchloflen  die  thiere  einen 
gefandten  zu  den  elepbanten  zu  fcbicken , ße  loofleo,  wer 
das  fein  fülle  und  das  loos  traf  den  bund.  der  aber 
fagle:  ‘wie  foll  ich  den  elephanlen  finden,  ich. habe  nie 
eineu  gefaben  und  kenne  ihu  nicht.’  ‘den  kannü  du  leicht 
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finden  and  erkennen’,  erwiedezten  die  thiere*t  ‘er  hül  ja 
einen  buckei  auf  dem  rücken’;  'dann  werde  ich  ihn  fchon 
bringen',  fpracb  der  hund  und  lief  fort,  er  begegnete  ei- 
ner katze,  die  gerade  einen  buckei  machte,  lad  fie  höflich 
ein  mit  zu  gehen  und  fie  folgte  ihm  mit  ßels  gehobenem 
buckei.  in  der  verfammlung  angekommen,,  rief  er:  'hier 
iß  der  elephanl',  und  Rellte  die  buckelnde  katze  vor,  aber 
da  lachten  ihn  alle  tbiere  aus  und  feitdem  iß  der  bund 
fpinnefeind  mit  der  katze. 

2.  WARUM  DIE  HUNDE  EINANDER  BERIECHEN.  WENN 

• ' ' !!  ■ SIE  SICH  BEGEGNEN. 

Der  könig  der  thiere  lud  eines  tages  alle  feine  unter- 
Ihanen  zu  einem  ,£eße  ein,  wobei  es  ein  großes  gaßmahl 
gab.  der  bund  mußte  mit  in  der  küche  helfen,  weil  er 
ein  fo  treues  und  zuverläßiges  (hier  iß,  und  namentlich 
die  nöthigen  gewürze  herbeifchaffen.  da  ging  einmal  dem 
koch  der  pfefTer  aus  und  der  band  wurde  zum  krämer 
gefchickt,  frifchen  za  holen, 'aber  er  kehrte  nicht  zurück, 
als  er  fo  lange  ausblieb,  fandte  der  koch  ihm  einen  an- 
dern nach , ihn  zu  fuchen  und  damit  diefer  unter  all  den 
hunden  den  rechten  finde,  ließ  man  ihn  am  pfelTer  riechen 
(weil  man  glaubte,  der  andere  habe  den  pfefTer  gar  ge- 
freffen  ?).  der  hund  lief  fort,  aber  er  kam  ehenfowenig 
als  der  erßc  wieder  und  fo  wurden  denn  noch  andere 
nacbgefandl  bis  zum  letzten,  der  da  war,  und  keiner  kam 
wieder,  fondern  alle  Tuchen  noch  bis  auf  diefen  tag  den, 
welcher  den  pfefTer  für  das  gaßmahl  ihres  königs  ho- 
len füll.  ••  • • • •. 

Ich  danke  diefe  beiden  märchen  der  güte  eines  aus 
Oppenheim  a.  Rhein  gebürtigen  freundes,  der  fie  in  feiner 
jugend  von  feinem  vater  hörte,  nebß  ihnen  noch  viele 
andere  und  darunter  auch  das  vom  Zaunkönig,  welches 
W.  Grimm  p.  2 mittheilte  nnd  Woeße  in  feinen  volksüber- 
lieferungen  aus  der  graffchaft  Mark  p.  39  erzählt.  er 
heißt  am  letztem  orl  nietelküenink , weil  er  in  die  nietein, 
die  nefleln,  flüchtete,  und  der  fchluß  des  märchens  weicht 
ab  von  der  faflung  Baradja  Nikdaui’s.  die  vögel  merkten 
Wolf,  xitfcSr.  f.  4.  ojlbot.  I.  M 2.  Soft.  15 
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nämlich  den  fireich  und  befchlolTen  gericht  über  ihn  zu 
halten,  darum  fetzten  fie  ihn  in  ein  mausloch  gefangen 
und  die  eule  als  «achter  davor;  da  {liefe  aber  am  tage 
fchläft,  entfloh  er  in  die  nelTeln.  des  letztem  märchens 
vom  beriechen  der  huiide  entfinne  ich  mich  dunkel  aus 
meiner  jugend,  doch  war  es  von  dem  obigen  wohl  ver- 
fchieden.  das  fett  fcheint  eine  königswahl  gewefen  zu 
fein,  denn  wenn  wir  knaben  die  hunde  einander  beriechen 
fahen,  fagten  wir:  ‘Cie  fuchen  ihren  ktinig’.  vielleicht  Tagt 
einer  unferer  rheinifchen  freunde  uns  näheres  darüber. 

J.  VV.  WOLF. 

’ • , . ' . ,.r  * ■ _ 1 1 . . : 

DER  FÄHNDRICH. 

•.  . : - I ..  • I l 

: 1 i I, 

n gieng  ein  madl  gras  fcbneiden, 
gras  fcbneiden  wollt'  fie  gehn, 
da  begegnet  ihr  der  fähndrich 
und  heißt  fie  Hille  ftehn. 

3. 

‘willft  du  mich  beißen  ftille  ftehn 
und  ich  hab  noch  kein  gras, 
ich  hab  gar  ein  böfes  mütterlein, 
die  fchlagt  mich  alle  tag.’ 

•,  • • .*»•  . / .*  • • 

3. 

"halt  du  ein  böfes  mütterlein, 

das  fchlagt  dich  alle  tag, 

bind  dir  das  kleine  fingerlein  > ' ' 

und  fag,  es  fei  dir  ab.” 

4.  ' 

‘willft  du  mich  beißen  lügen, 

fleht  dir  ja  nicht  wohl  an,  . ,•  / 

siel  lieber  wollt  ich  fagen,  , ,, 

der  lahndrich  fei  mein  mann.’ 

. . 5-  -. 

"viel  lieber  willft  du  fagen, 

der  föbndrich  fei  dein  mann, 

reich  her  dein  weißes  bändlein 

und  fcbau  mich  lieblich  an.” 
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6. 

‘ mutier,  liebe  mutter, 
gib  du  mir  einen  ralb. 
es  lauft  mir  all  friib  morgen 
ein  flulter  fähndricb  uacb. 

1. 

“tochter,  liebe  toebter, 
einen  rath,  das  geb  ich  dir, 
laß  du  den  fähndricb  laufen, 
bleib  noch  ein  jahr  bei  mir.1" 

8. 

'mutter,  liebe  mutter, 
der  ralh  ift  nil  gut, 
der  fähndricb  ift  mir  lieber, 
als  all  dein  bab  und  gut.” 

9. 

4,1  iß  dir  der  fähndricb  lieber, 
als  all  mein  bab  und  gut, 
fo  pack  dir  t’famm  dein  gwandel 
und  lauf  dem  fähndricb  au!*" 

10. 

4 mutter,  liebe  mutter, 
gewand  bab  i nit  siel, 
febenk  du  mir  taufend  thaler, 
kann  kaufen,  was  i will.’ 

11. 

444  tochter,  liebe  toebter, 

geld  bab  i nit  siel, 

dein  safer  bat  alles  serräufcbell 

im  karten-  und  würfelfpiel.1" 

II. 

‘bat  mein  vater  alles  verräufchelt 
im  karten-  und  würfelfpiel, 
fo  dank  i Gott  dem  herrn, 
daß  i ein  madel  bin.’ 

13. 

4 fo  dank  i Gott  dem  herrn, 
daß  i bin  ein  madl, 
o mutter,  liebe  mutter, 

Tag  du  doch  einmal  ja.' 

14. 

“ja,  toebter,  liebe  tochter, 
den  willen  geb  i drein, 

15* 
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beiralh  du  nur  den  fähndrich, 
kannß  allzeit  bei  jbiu  feyn.” 

15. 

‘o  mutter,  liebe  «nulter, 
der  ralh  gefällt  mir  wohl, 
i muß  mi  Tauber  wafchen, 
bis  mich  der  fäbudricb  holt.’ 

1«. 

“jeltl  bab  i dich  geliebet  * 

ein  kleine  vierlelßttnd, 
damit  fei  du  begnüget, 
jetzt  lebe  recht  gefund." 

IJj 

'wenn  du  dich  fchon  beklageft 
in  einer  fo  kurzen  teil, 
fo  kann  icb  dir  wohl  Tagen, 
ich  bab  dir  nie  recht  g’frcut-’ 

Unter  den  vielen  Volksliedern  , die  in  Tirol  nncb  erklingen , iß 
der  fäbudrich  eines  der  fcbönßen.  icb  hörte  dielet  lied,  das  Qcb 
durch  fein  dramatifebes  leben  ausseiebnet,  in  Löwenberg  bei  Meran 
und  in  St.  Leonhart  in  Paffeier,  das  lied  iß  leider  verßümmelt,  denn 
nach  flrofe  5 und  ßrofe  15  zeigen  fleh  lücken.  in  St.  I.eonliart 
hörte  icb  nach  ßrofe  5 folgende  verfe  eingcfchoben , die  mir  unäebt 
fcheinen. 

Madl:  das  fcbönße,  was  icl?  höre, 

das  redet  man  von  dir, 
icb  hab  gehört,  du  willft  beiralbcn, 
wie  fchwerlich  fällt  es  mir. 

i bab  geßern  eingenommen, 
kann  doch  nicht  anders  feyn, 
lad  du  mich  zu  der  liebe  ,, 
und  tu  der  hoebzeil  ein. 

ebenfn  kommen  mir  die  in  St-  Leonbart  nach  ßrofe  12  eingefchobe- 
nen  verfe: 

‘war  icb  als  prinz  geboren, 
fo  züg’  i gleich  ins  fdd,  tl  „ t . 
die  trummel  woll’  i rühren 
wobl  um  des  kaifers  geld 

als  unäebt  vor.  — beim  gefang  werden  die  letzteren  verfe  derart 
wiederholt,  daß  die  erße  ßrofe  folgendermaßen  lautet: 
es  ging  ein  madl  gras  febneidep, 
gras  fchneiden  wollt’  ßr  gchiy 
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da  begegnet  ihr  der  /abndricb  ■ i 

und  beißt  fie  ftiile  ftebn, 
ja  flehn, 

da  begegnet  ihr  der  fahndricb 
und  heißt  fic  ftiile  Gehn. 

IGN.  VICTOR  ZINGERLE. 

. . „ \ . i ' i * . • ^ 

DIETRICH  UIVD  THEODERICH. 

, •'  .»  * I “ • • ' * 

Gegen  die  in  der  heldenf.  f.  344  ausgefproeheno  au- 
Gebt,  dal!  die  Tage  von  Dietrich  von  Hera  an  die  gefchicbte 
Theuderichs  des  OGgolhen  nur  angelebnt,  aber  unabhän- 
gig von  ihr  entbanden  fei,  wird,  wie  es  reheint,  jetzt  all- 
gemein angenommen,  daß  fie  in  der  tbal  ihrem  kerne  naclt 
mit  diefer  gefchicbte  urfpränglicb  eins  fei  und  ältere  my- 
thifebe  rüge  nur  vereinzelt  an  Geh  gezogen  habe.  wer. 
diefe  annahme  theilt  fetzt  Geh  alfo  über  die  von  Grimm 
geilend  gemachte  gründliche  verfebiedenheit  der  fagenhaf- 
ten  und  gefcllichllicken  crzäblung  hinweg,  läßt  aber  diefe 
fchwierigkeit  unüberwunden  hinter  Geb.  wie  die  Überlie- 
ferung eine  furtn  annehmen  konnte,  die  mit  der  anfäng- 
lichen nichts  mehr  als  eine  anzabl  namon  gemein  hat,  bleibt 
eiu  rätfel.  vielleicht  laben  Geh  urfachen  einer  fohlten 
Veränderung  aufRellen,  durch  welche  Ge  begreiflich,  ja  ge- 
fetzmäßig  erfcheint. 

Anfangs  nannte  die  Überlieferung  den  könig,  welcher 
dem  Thiudareika  feindlich  gegenüber  Rund,  natürlich  Auda- 
vakrs,  und  diefe  richtige  künde  fcheint  noch  im  iHilde- 
brandsliede  vorhanden  zu  feyn.  wenn  hier  gefagt  wird,  daß 
Hildebrand  mit  Dietrich  vor  Otachrea  nit  gen  Oden  floh,, 
ferner,  daß  Hildebrand  ülachsre.  nmmet  irri  war,  fo  müRe 
es  doch  auflallen,  wenn  beide  mal  nicht  der  unmittelbare, 
fondern  der  mittelbare  urbeber  von  Dietrichs  uogiück  ge- 
meint würde,  welchem  alfo  in  übereindimtnung  mit  Chron. 
Quedlinb.  und  Chron.  Ursperg.  der  name  beigelegl  wäre, 
der  urfprünglich  den  küniglicben  gegner  Dietrichs  bezeichn 
nete.  man  muß  aber  auch  bedenken,  daß  von  Olachers 
baß  gegen  Dietrich,  wenn  er  hier  an  der  Gelle  Sibichs  Gellt; 


Digitized  by  Google 


230 


M.  RIEGBR, 


gar  nicht  die  rede  fejn  kann,  denn  nur  aus  halt  gegen 
Ermenrich  veranlagt  Sibich  diefen  gegen  fein  eignes  ge- 
fchlecht  zu  wüten , hierin  ßimmen  Saxo,  Vilkinafaga  und 
anhang  des  heldenbuches  zufammen , obgleich  der  erße 
den  grund  des  haßes  verfchieden  von  den  andern  8ngiebt. 

Wie  kam  nun  aber  die  fage  dazu,  das  gefchichtliche 
verhältniß  der  beiden  beiden  in  fein  widerfpiel  zu  ver- 
kehren, Odovacar  zum  angreifenden,  Theodericb  zum  ver- 
letzten zu  machen?  ich  glaube  aus  keinem  andern  gründe, 
als  weil  der  held  der  Tage  feinem  feinde  gegenüber  im 
recht,  weil  überhaupt  die  herrfchaft  der  Oßgotben  in  Ita- 
lien rechtlich  begründet  erfcheinen  füllte,  natürlich  iß  an 
keinerlei  abfichtliche  Verdrehung,  fondern  an  eine  im  be- 
ßen  glauben,  aus  fitllickem  bedürfniß  vorgenommene  Um- 
bildung der  gefchichte  zu  denken,  als  beifpiel,  daß  be- 
weggründe  diefer  arl  auf  die  deutfehe  fagenbildung  wirk- 
ten, mag  die  erzähtung  bei  Widukind  I,  5 dienen,  wonach 
die  zur  foe  angekommenen  Sachfen  auf  lißige  weife,  aber 
in  form  rechtens  von  den  Thüringern  land  zur  anfiede- 
lung  kaußen  (f.  dazu  R.A.  89.  117).  ein  genaues  gegen- 
ßück  wäre  die  rückkehr  der  Herakliden : damit  die  dori- 
fchen  eroberer  lieh  als  rechtmäßige  befitzer  des  Pelopon- 
nefos  fühlen  konnten,  mußte  ihr  ßammheld  Herakles  den- 
felben  einß  befeffen  haben  und  feine  nachkommen  mußten 
unrechtmäßig  daraus  vertrieben  worden  fejn  (O.  Müllers 
Dorier  1.  f.  444).  der  wirkliche  rechtstilel,  unter  welchem 
Theodericb  nach  Italien  zog,  die  bewilligung  des  von  Odo- 
vacar beraubten  befilzers,  des  römifeben  kaifers,  war  Tür 
die  Tage  zu  diplomalifch  farblos  und  innerlich  zu  unwahr; 
ich  denke  es  bat  fich  febon  unter  den  Oßgotheu  felbß  die 
meinung  gebildet,  könig  Thiudamers  habe  einß  Italien  be- 
feffen und  fein  erbe  vor  Audavakrs  gewall  weichen  muffen, 
bis  er  im  ßande  war  das  feine  zurück  zu  gewinnen,  man 
muß  doch  in  der  epifeben  dicblung  der  Oßgotben  felbß, 
fo  wenig  bezeugt  iß,  daß  fie  Theoderichs  kämpfe  mit 
Odovacar  behandelt  habe,  die  wurzel  unfrer  Dietricbfage 
Juchen,  wenn  nun  diefe  dicblung  ein  jahrzehent  nach 
Theoderichs  tode.  die  angegebene  wendung  nahm,  konnte 
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Oe  damals  fch<m  nicht  leicht  mehr  jemand  aus  eigner  er- 
innerung  lüge  (trafen;  die  lateinifch  fchreibende  gelehr- 
famkeit  war  ihr  natürlich  nicht  hinderlich,  grade  daß  mit 
Byzanz  ein  Kampf  anf  lod  und  leben  anfing,  malte  auf  jene 
«endung  um  fo  mehr  hinführen,  als  gefahr  des  verlnfies  das 
bedürfniß  mit  lieh  trägt,  aus  dem  bewußfein  des  rechtes 
fittliche  Rärkung  zu  ziehen,  glaubte  man  nun,  daß  Theoderich 
einmal  vor  Odovacar  landflüchtig  war,  fo  muße  (ich  auch 
die  Tage  über  die  näheren  umfiände  feines  elendes  irgend 
wie  klar  werden,  wer  weiß  wie  dies  anfangs  gefchah;fo 
weit  wir  fehen  können  half  man  ficb  mit  der  Annahme, 
daß  in  diefen  Zeitraum  die  dienßbarkeil  der  Ofigothen  bei 
den  Hannen  gefallen  fei,  indem  der  vertriebene  Theode- 
rich bei  Attila  eine  Zuflucht  fand,  diefe  annahme  trat  an 
die  Relle  einer  ursprflhglichen  und  richtigen  Überlieferung, 
die  fchon  verblaßt  oder  erlofchen  gewefen  feyn  muß. 
nicht  ohne  heldenkampf  beugten  ficb  die  Oßgotben  unter  das 
hunnifebe  joch,  nur  vom  untergange  des  fiegreichen  Vini- 
Iharius  durch  verratb  des  Hunnen  Balamber  (Jord.  48),  des- 
fen  gotbifcher  name  (=Valamdrs)  fchon  auf  unhißorifche 
Überlieferung  hinweiß,  ward  gewiß  gefungen  und  gefegt,  und 
ebenfo  von  den  thaten,  die  fie  in  hunnifchem  dienfic  voll- 
brachten, vor  allen  wohl  von  der  catalannifchen  fchlacbt, 
deren  erzählung  bei  Jornandes  zwar  mehr  auf  Verherrli- 
chung der  Weflgothen  zielt,  wem  nun  der  gedanke  wi- 
derflrebt , daß  diefe  Überlieferungen  fchon  unter  den  Go- 
then felbR  ansgegangen  und  durch  die  Verbindung  Tbeo- 
derichs  mit  Attila  willkührlich  erfezt  worden  feien,  der  mag 
ßcb  dies  als  unter  den  erben  der  gothifchen  heldenfage 
gefchehen  vorßellen , für  deren  nächfle  die  Deutfchen  zu 
halten  find , die  in  Theoderichs  provinzen  Rbälien  und 
Noricum  wohnten,  namentlich  die  Alamannen,  die  nach 
Jornand.  55  die  Alpen,  nach  Lindenbrogs  lesarl  die  rhfi- 
lifchen  Alpen,  beherrfchten , nach  Agathias  I,  p.  17  und 
18  von  Theoderich  zinsbar  gemacht,  in  folge  des  kri^ges 
mit  JuRinian  den  Franken  überladen  und  von  Theodebert 
io  befitz  genommen  wurden ; fei  es  nun,  daß  die  in  die- 
fen  nacbrichten  gemeinten  Alamannen  diefelben  find,  dib 
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nach  Caffiodor  var.  II,  41  und  Enftodius  paneg.  15  vor 
der  frönkifcben  Unterjochung  innerhalb  Theodericbs  gren- 
zen zuflucbl  fanden,  oder  daß  diefe  letzten  zu  einem  dem 
Gotheokönig  fchon  gehorchenden  (heil  ihres  Hammes  nur 
hinzu  kamen,  die  2Wa/¥f«r , die  nach  Procop  Gotb.  I, 
15  p.  351  hinter  dem  ölUichen  oder  nördlichen  küßenftri- 
che  des  adriatifcben  mreres  wohnten  und  von  ihm  aus- 
drücklich von  deu  gleichnamigen  unterlhaoen  der  Franken 
uolerfcbieden  werden,  die  Suevi  des  Jornandes,  deren  Sue- 
via  er  c.  53  als  grenzland  von  Dalmatien  bezeichnet  über- 
einftimmend  mit  dem,  was  aus  Cafliodor  IX,  6 für  Theu- 
derichs provioz  Suavia  hervor  geht,  diefer  dem  Gothen- 
reich  verbundene  deutfcbe  flamm  iß  wohl  hier  nicht  in 
betracht  zu  ziehen;  wenn  ein  ruft  von  ihm  floh  auch  in 
den  Gottfcbeern  des  jetzigen  Mariens  erhalten  bat,  verlor 
er  doch  frühe  feinen  zufammenhang  mit  dem  deulfchen 
geiflesleben.  . 

Auf  das  verbältniß  Theodericbs  zu  Attila,  wie  die  Tage 
es  darftelite,  blieb  vermulhlich  die  bevorzugte  flellung  nicht 
ohne  einfluß,  die  Valemir  bei  Attila  einnahm  (Jom.  3Ö). 
daß  das  elend  des  beiden  30  Jahre  dauerte  wird  darum 
nötbig  gewefen  feyn,  weil  der  reß  wirklich^efchichtlicher 
erinnerung  nicht  erlaubte,  die  dienftbarkeif^bei  den  Hun- 
nen zu  kurz  anzufelzen.  um  diele  lange  dauer  einleuch- 
tender zu  begründen,  konnte  fehr  leicht  ein  durch  unglück- 
lichen  kämpf  mißlungener  verfuch  der  rückkehr  angenom- 
men werden ; diefem  kämpfe  ward  aber  aus  den  gefchicht  - 
liehen  kämpfen  der  beiden  gegner  die  Örtlichkeit  Raven- 
nas geborgt,  hier  entlieht  die  frage,  ob  nicht  diefem  mis- 
luogenen  verfuche  des  beiden,  fein  reich  wieder  zu  ge- 
winnen, die  Überlieferung  vom  nacblheiligen  ausgange  des 
erfteo  feldzuges  Theodericbs  gegen  Odovacar  zu  gründe 
liegt.  Tufa,  des  Skyrenkönigs  magister  militum,  war  zu 
Mailand  mit  dem  gröften  (heile  des  heeres  feines  herren 
zu  Theuderich  übergegangen;  darauf  vqu  ihm  gegen  Ra- 
venna gefchickt  vertrug  ar  ficb  zu  Faveptia  wieder  mit 
Odovacar  und  lieferte  ihm  die  gefolgsmanoen  Theodericbs, 
die  er  bei  ficb  balle,  aus:  Io  der  ungenannte  des  Valefin*<, 
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nach  bist.  misc.XV  t heilte  das  mit  ihm  übergegangene  heer 
auch  diefen  andern  verratb  und  Theuderich  zog  ficb  auf 
die  defenfive  zurück,  indem  er  fein  beer  zu  Ticinum  ver- 
fcbanzle.  Mailand  fiel  durch  (liefen  umfcblag  des  glückes 
im  folgenden  Jahre  wieder  in  Odovaoars  bände,  bis  ihn 
eine  fehlacbt  an  der  Addua  wieder  zurück  warf  (Anon.Val.). 
man  kann  leicht  auf  deo  gedanken  kommen,  die  fagu 
möchte  anfangs  von  Tufas  verralh  an  Tbeodericb  — der 
vorhergehende  anOdovacar  konnte  ihr  vergelten  feyn— er- 
zählt und  aus  diefem  das  mislingen  des  erften  verfuches 
zur  rückkebr  hergeleitet  haben,  und  an  Tufas  (teile  wäre 
fpäter  um  irgend  einer  der  verwecbfelung  günftigen  ähn- 
lichkeil willen  ein  der  Amelungefage  urfpriinglich  fremder 
held  getreten,  Willig,  der  balbgöltliche  fobn  Wielands  und 
enkei  der  Meerfrau,  daß  die  rabenfcblachl  für  Dietrich 
verloren  ging,  wie  es  die  unentilellte  fage  gewiß  annahm 
(f.  bl.  f.  358),  war  dann  folge  des  Übertrittes  diefes  bei- 
den zum  feinde,  mochte  fein  karakter  nun  edel  wie  in  der 
Vilkinafaga  oder  gemein,  wie  mehr  oder  minder  in  allen 
deulfcben  gedickten,  aufgefaßt  feyn  ließe  lieh  auf  anga- 
ben  des  gedieht«  von  Dietrichs  flucht  irgend  etwas  bauen, 
fo  zeigte  dies  von  allen  Überlieferungen  den  engflen  an- 
fchluß  an  die  gefchichte:  Wittig  dient,  allerdings  mit  Ver- 
letzung einer  filtern  pflicht  gegen  Dietrich,  dem  Ermenrich, 
gebt  dann  zu  jenem  über,  fällt  wieder  ab  und  bringt  Die- 
trich um  die  fruchl  feines  fieges  durch  Übergabe  von  Ra- 
ben an  feinen  gegner  (7115—84,  7G92  Cf.),  dies  wäre 
ganz  der  homo  in  perfugarum  infamia  nolitia  veleri  pol- 
lulus,  wio  Tufa  von  Eunodius  im  Leben  des  b.  Epiphauius 
genannt  wird. 

Mach  dem  bisher  entwickelten  dürfte  also  keine  vtran- 
laffung  feyn,  die  einnabme  einer  defenfivltellung  bei  Tiei- 
num  für  den  ausgangspuukt  zur  erdichtung  eines  30jfibri- 
gen  elendes  des  beiden  anzufeben,  wie  nach  Möllenhoff  in 
Haupts  zf.  VI,  444  gethan  hat. 

Es  iß  oben  angenommen  worden,  das  Hildebrands- 
lied  nenne  den  könig,  der  Dietrichs  feind  war,  noch  beim 
rechten  natnen.  und  doch  ifl  auch  hier  fchon  diefer  name 
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miiiverRanden  und  mit  einem  ähnlich  lautenden  von  verfchie- 
dener  bedeutung  vertaufcbt:  den  ötawachar,  ölwacbar  hat 
ein  mehr  geläufiger  ötacbari  verdrängt,  fränkifcb  für  gemein 
ahd.  ötheri  (J.  Grimm  in  Haupts  af.  Hl.  140  f.).  Dies  könnte 
fchon  a'.s  Zeichen  einer  unficher  gewordnen,  binfcbwinden- 
den  Überlieferung  von  diefem  beiden  erfebeinen;  freilich 
braucht  fcbon  der  ihm  gleichzeitige  Eugippius  im  leben 
des  h.  Severin  die  form  Othacar,  Otachar  c.  38  und  39 
neben  der  richtigen  an  andern  orten.  daß  die  langobar- 
difche  fage  des  7 jb.  auch  von  feinem  (treite  mit  den  Rü- 
gen wußte  beweill  der  prolog  zum  edictum  Rotharis: 
hätte  feine  nachriebt  Uber  dies  ereigniß  eine  andre  quelle 
als  die  volksfage,  fo  hielte  der  held  wie  bei  Paulus  Diaco- 
nus  üdoacar,  nicht  nach  der  analogie  von  Audoin,  Authari 
Audoachari , bei  welcher  form  nur  die  bildung  i auffällt, 
da  das  o an  ableitung  von  hari  und  Identität  mit  Authari, 
ötneher  nicht  denken  lädt,  was  man  nun  von  diefer  und 
vielleicht  noch  andrer  art  von  Odovacer  wußte,  das  ward 
vergeben  und  dadurch  feine  Heilung  in  der  Dietrichfage 
untergraben,  (ie  ward  darauf  dem  triebe  zur  beute,  der 
fich  fchon  frühe  in  deutfeher  und  nordifcher  fagenbildung 
nach  Vereinigung  urfprünglich  getrennter  Hoffe  regte,  an 
Odovacers  Helle  trat  Ermanrich  der  held  einer  alten  wei— 
teft  verbreiteten  fage  von  blutiger  düHer  tragifcher  nalur. 
in  der  that  hatte  diefe  Vereinigung  eine  bedeutende  innere 
angemeifenheit  für  fich.  Ermanrich  war  auch  ein  Amalung, 
alfo  Dietrich  fein  verwandter;  febr  wahrfcheinlich  mudte 
es  dünken,  wenn  einmal  die  enlfernung  beider  in  der  zeit 
nicht  mehr  Hörte,  daß  der  berüchtigte  Verwandtenmörder 
auch  diefen  blutsfreund  verfolgt  habe;  aber  er  war  auch 
der  kriegberübmtefie  reicblte  und  mächtigHe  der  ällern 
Amalunge,  mithin  konnte  es  bei  ihm  am  wenigRen  befrem- 
den, wenn  er  dem  gepriefenen  Dietrich  überlegen  erfchien. 

Einer  zeit,  wo  Ermanrich  fchon  in  die  fage  eingedrun- 
gen war,  aber  eine  künde  von  Otachcrs  feindlicher  bezie- 
hung  zu  Dietrich  noch  fort  dämmerte,  gehört  der  verfuch 
an , den  uns  die  Quedlinburger  und  aus  ibr  die  urfpergi- 
fehe  ebronik  (bf.  32.  36)  erhalten  bat,  Olacber  der  fage 
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dadurch  zu  retleu,  daß  mau  ihm  in  bezug  auf  Dietrich  die 
rolle  Sibichos  anwies,  diefer  verlud)  blieb  ohne  weitern 
erfolg,  die  fpätern  quellen  bürden  auch  die  aulreizung 
Brmaorichs  gegen  Dietrich , wie  es  nach  einmal  gefchehe- 
ner  Vereinigung  beider  Tagen  natürlich  und  angemeflen  war, 
dem  Sibich  zu  feinen  übrigen  übeltbaten  auf. 

Zur  verwechfelung  Olacbers  mit  Ermanrich  könnte  et- 
was auch  ein  name  beigetragen  haben,  der  der  fage  von 
Ermanrich  und  der  gefchichle  von  Theoderich  gemeinfain 
iß.  der  könig  der  Rügen,  der  vor  Odovacar  laudflücblig 
war  und  dann  in  deffen  kämpfe  mit  Theoderich  eine  rolle 
fpielte  (Eugipp.  v.  S.  Severini  39.  Ennod.  Pan.  6.  10;,  hieß 
Friderich  wie  der  unglückliche  fobn  des  Ermanrich.  möglich 
daß  die  fage  dem  fchickfale  des  gefchichtlichen  Friderich 
eine  Wendung  gegeben  batte,  die  mit  dem  des  fagen- 
haflen  ähnlichkeil  genug  zeigte  um  der  vermuthung,  daß 
beide  eine  perfon  feien,  raum  zu  geben. 

Keine  anknüpfung  bietet  die  gefchichle  für  die  treuen 
gelahrten,  mit  denen  die  fage  Dietrich  umgibt,  was  Hilde- 
brand  angeht,  fo  mag  hier  uur  der  gelegenheit  halber  auf 
die  ähnlichkeit  hingewiefen  werden,  die  fein  heldencharak- 
ter  in  den  bauptzügen  mit  dem  des  periifcben  Rußen»  zeigt 
und  die  fafl  zu  bedeutend  iß,  um  eiuen  Zufall  vorzußellen. 
Kuftem  wie  Hildebrand  iß  dienßmann,  in  den  höchßen 
jahren  von  ungefchwächler  heldenkraft,  erzieber  eines  hei— 
denmüthigen  königes,  des  Sijawufch;  wie  Hildebrand  kämpft 
er  redlich  mit  feinem  in  der  ferne  erzognen  fobn.  es  iß 
mit  diefer  beobacbtung  nur  ein  weiteres  rfilfel  aufgege- 
beu;  aber  bei  dem  mangel  jedes  auffcblufles  iß  auch  dies 
nicht  unwillkommen. 

Gießen.  M.  R1EGER. 


ABERGLAUBEN  UND  GEBRÄUCHE  AUS 
TIROL. 


i.  Wer  an  einem  J'onnlag  geboren  worden,  iß  ein 
glückskind  (in  ganz  Tirol).  2.  wer  an  einem  freitag  zur 
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well  kömmt,  hat  im  leben  viel  zu  leiden  (in  ganz  Tirol). 
3.  wenn  ein  bäum  zur  ungewöhnlichen  zeit  blüht,  fo  be- 
deutet dies  unglUck  (Vinlfcbgau).  4.  wo  die  fchtcalben 
eitlen,  fehlägl  kein  blitz  ein  (Vintfchgau)  und  wohnt  glück 
(in  ganz  Tirol).  5.  im  Ralle,  in  dem  J pitmen  find,  ifl  das 
vieh  gefund  (in  ganz  Tirol).  6.  der  menfeh  auf  deflen  grabe 
ein  eingeflecktes  ho Ihinder kreuz  wieder  grünt,  ifl  felig  (Vintfeb- 
gau).  7.  wenn  ein  menfeh  durch  ein  Unglück  früher  Rirbt, 
als  es  Gott  befiimml  hat,  fo  muH  er  als  geifi  folange  um- 
gehen, bis  die  für  ihn  beRimmle  lebenszeil  abgelaufen  >A 
(Vintfchgau).  8.  wer  am  Vorabend  des  R.  Johannistages 
während  es  zum  feierabend  läutet,  einen  cierklee  findet, 
kann  von  da  an  zauberkünRe  treibeu  (Vintfchgau).  9.  wenn 
einer,  der  zauberkünRe  verßeht,  den  fenner  auf  der  altn 
um  fchmalz  bittet  und  diel'er  ihm  dafTetbe  auf  einem  Rück 
hrot  giebt,  fo  kann  der  bettelnde  hexenmeißer  die  fchmalz- 
bereitung  durch  feine  künße  nicht  mehr  hindern  (Vintfch- 
gau). 10.  im  nefle  der  grat/ch  (des  htihers)  befinden  fich 
‘ blendßeine ’,  mitlelß  deren  fich  der  befitzer  unfichtbar  ma- 
chen kann,  diefe  Reine  find  auch  die  urfnebe,  warum  man 
das  neß  des  hähers  fo  feiten  findet  (Vintfchgau).  II.  in 
mehreren  dörfern  des  mittleren  Vintfchgaus  pflegt  man  der 
bahre  eines  verßorbenen  ein  kreuz  von  hollunder  vorza— 
tragen,  welches  man  Hebelang'  nennt.  12.  wenn  man  fich 
auf  eine  bank  von  neunerlei  holt  in  der  chrißnackt  vor  die 
kirchthüre  fetzt,  kennt  man  alle  hexen  die  ein  und  ausge- 
hen (Alpbach].  13.  wenn  die  kirchenuhr  fchlägt,  während 
das  ßerbeglöchlein  läutet,  ßirbt  aus  der  verwandlfchaft  des 
verßorbenen  bald  jemand  nach  (Alpbach).  14.  die  klag  iA 
ein  fehr  unheimlicher  vogel.  er  fchreil,  wie  ein  weinendes 
kind,  und  wer  ihn  hört,  der  ßirbt  (Alpbach).  15.  zu  den 
unheimlichen  thieren  gehört  die  habergeis*).  fie  iß  halb 
vogel  und  halb  geiß.  fchrelt  fie  in  der  nähe  eines  haufes, 
fo  ßft-bt  bald  ein  bewuhuer  deflelben.  es  iß  äiülit  ralh- 
fam  ihr  gefebrei  nachzuäffen;  denn,  wenn  diefes  gefchieht, 

kommt  fie  näher  und  näher  und  beRraft  den  muthwilligen. 
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als  de  einmal  nicht  weil  von  einem  häufe  meckerte,  ahmte 
ein  btirfcbe  ihr  gefchrei  nach.  4a  kam  die  babergeis  her- 
bei und  rüttelte  fo  ßark  an  den  eifenflangen  des  fenßers, 
daß  das  ganze  haus  zitterte  (Etfchthal  und  Unterinnthal). 
16.  wenn  man  ein  eifen  in  den  regenbogen  wirft,  wo  er  die 
erde  berührt,  fo  wird  es  zu  gold  {Alpbach).  17,  wo  der 
regenbogen  die  erde  berührt , liegt  ein  goldener  fchliifjel 
(Unterinnthal).  18.  man  kann  (ich  unAchlbar  machen, 
wenn  man  das  linke  äuge  einer  ßedermaus  bei  Ach  trägt, 
oder  wenn  man  eine  hirfchwun  dreifach  um  den  leibfchlingt 
(Alpbacb).  19.  wer  einen  däumiing  aus  einem  gam/chmarzen 
kaizenbalg,  an  dem  kein  einziges  weißes  haar  ifl,  am  linken 
daumen  trägt,  ift  unlichtbar  (bei  Hall).  20.  wer  von  einer 
ganz  fchtcarzen  kuh,  an  der  nicht  ein  einziges  weißes  haar 
iß,  die  milch  trinkt,  wird  unlicblbar  (bei  Hall).  21.  wenn 
ein  dienftbote,  der  fo  eben  den  dienß  anlrill,  ßch  gleich 
nach  dem  eintritte  auf  die  kurze  bank  bei  der  tbüre  fetzt, 
dann  bleibt  er  nicht  lang  (bei  Hall).  22.  wenn  man  am 
fonntage  XcbnilzeiL,  fehneidet  man  unferem  Herrn  in  die 
(inger  (bei  Meran  und  in  Alpbach).  23.  in  der  heil,  nacht 
können  die  kühe  reden  (in  ganz  Tirol).  24.  wenn  (ich  die 
leatze  mit  der  rechten  pfote  wäfchl,  kommt  ein,  fremder, 
wäfebt  Ge  Geb  mit  der  linken,  dann  fcbeidel  jemand  aus 
dem  häufe  (Unterinothal).  25.  will  man  kinder  vor  dem 
fpieleo  an  gewäflern  warnen,  fo  fagt  man  zu  ihnen;  ‘wart.’, 
es  ßeigt  der  blutfchick  herauf  (bei  Bozen).  26.  wenn  ein 
lund  heftig  weint  und  Geh  nicht  beruhigen  laßt,  dann  iß 
es  termeint  (verhext),  die  hexe,  die  dies  dem  kinde  anthnl, 
heißt  die  Nachtwvone.  um  das  kind  von  der  verwünfehung 
zu  befreien,  macht  man  aus  lumppn  eine  puppe,  fetzt  ihr 
die  haube  des  kindes  auf,  trägt  Ge  zum  bache  (Zi)ler)  und 
wirft  mit  abgewandteip  angeGchte  Ge  in  das  walTer  mit  den 
Worte?):  Nacblwuone  da  haß  dem  kind.  fobald  dies  ge- 
fchehen  iß,  lauft  man  eiligß  nach  haus  — und  das  kind 
iß  ruhig  (Hinterzillertbal).  27  wenn  ein  mädchen  am  er- 
ßen  fonntag  in  der  faßen  mit  einem  heißen  kughen  dreimal 
um  das  haus  geht,  erfcheinl  ihr  der  künftige  gatte  (i'atz- 
naun).  28.  in  der  chriftnacht  full  während  der  beil-waud- 
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lung  bei  allen  brunnen  wein  anßatt  des  wajjers  fließen, 
jeder  kann  flcb  fo  viel  vein  holen  als  er  will;  doch  wehe 
dem,  der  während  er  wein  auffängt  ein  wort  fpricht  (Patz- 
naun).  29.  wenn  man  am  Vorabende  des  Johannistages 
während  des  feierabendläulens  ein  fliicklein  bolz  ans  einem 
bäum  haut,  das  eine  kleine  öfTnung  hat,  fo  kann  man  durch 
diefelbe  am  Johannistage  während  der  Wandlung  die  hexe 
zum  Opfer  geben  fehen.  30.  in  der  heil,  nacht  während 
des  kirchenläulens  kann  man  diejenigen,  die  im  folgenden 
jahre  Herben  werden,  zum  opfer  gehen  fehen.  befindet 
lieb  ein  unbekannter  unter  diefen,  fo  flirbt  im  folgenden 
jahre  der  fchauer  felbft.  31.  wenn  die  raben  krächzen, 
wird  in  der  nähe  ein  Unglück  vorfallen.  32.  bei  der  trau- 
ung  fehe  man  auf  die  herzen  auf  dem  hochallare.  jene 
brautperfon  wird  eher  Herben,  auf  deren  feite  die  kerze 
fchlechter  brennt.  33.  am  fefle  des  heil.  Laurentius  (10. 
aug.)  gräbt  man  mittags  kleine  Rücklein,  die  wie  kohlen 
ausfeben,  aus  der  erde,  es  füllen  dies  UberreHe  von  den 
kohlen  des  heil.  Laurentius  feyn,  der  bekanntermaßen  auf 
einem  rofl  verbrannt  wurde , und  fie  follen  zu  verfchiede- 
nen  dingen  nützlich  feyn  (Patznaun).  34.  kälber,  die  an 
einem  millwoche  geboren  wurden , follen  fchnell  zu 
gründe  gehen,  auch  foll  man  an  einem  mittwoche  mit 
dem  vieh  in  keinen  andern  Hall  ziehen , das  vieh  nicht 
auf  die  alme  treiben  und  den  Hall  nicht  ausmiRen. 
35.  in  der  Johannisnacht  follen  auch  die  farren  blühen 
und  in  der  mitternachtsHunde  ihren  Tarnen  abwerfen, 
wird  diefer  zum  gelde  gelegt,  fo  nimmt  diefes  nie  ab. 
[bei  dem  fammeln  des  famens  muß  man  ficb  hüten  den 
Rein,  womit  man  etwa  das  unter  die  farren  gelegte  papier 
befchwert  hat,  bergan  zu  werfen;  denn  in  diefem  falle 
würde  den  fammler  ein  großes  unglück  treffen.]  man 
fucht  deshalb  den  farrenfamen  in  dieler  nacht  auf  (Untere 
innlhal).  36.  zaubermittel  find:  der  vierklee,  dio  alrau- 
nenwurzel,  die  veitsblume,  die  gemskugel,  der  drudenfuß 
(Pentagramm)  (Allen).  37.  das  wefpenbannen  gefchiebl  auf 
folgende  weife,  man  nimmt  zwei  fchwelen  mit  herzförmi- 
gen hatteln,  legt  de  kreuzweife  unter  die  zunge  und  fpricht: 
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, ‘ wefp’  wefp',  i bano  dich, 

beitit  du  mi,  lo  zann  i dich’  (Allen). 

38.  das  wiirmerbannen  gefchiebt  dadurch,  daß  man  die- 
felben  durch  einen  gewiden  zauber  durch  ein  aufgemacb- 
les  feuer  jagt,  in  welchem  fie  dann  umbommen.  dabei 
kommen  die  würmerbanner  jedesmal  in  große  lebensge- 
fabr , wenn  ficb  unter  den  Würmern  ein  weißer  befindet, 
da  diefe  das  Teuer  überfpringen.  einmal  hatte  ein  wür- 
merbanner  einen  folcben  weißwurm  in  aller  w'uth  daber- 
kommen  gefehen  und  fich  fchon  verloren  geglaubt,  zum 
glück  hatte  er  aber  das  feuer  in  einer  febr  langen  zeile 
aufgemacht,  To  daß  der  wurm  es  nicht  überfpringen 
konnte  und  darin  zu  gründe  ging  (Ulten).  39.  wenn  el- 
ftem um  ein  baus  fliegen , fo  gefchiebt  darin  ein  unglück 
(bei  Abfam.)  40.  in  den  wäldern  gicbt  cs  irrwurzeln, 
wer  auf  eine  tritt,  verirrt  fich  und  kommt  ohne  wegweifer 
nicht  mehr  ins  freie  (Bei  Abfam). 

Innsbruck  I.  VINCENZ  ZINGERLE. 

VOGELSPRACHE. 

(Wetlerau.) 

1. 

SCHWALBENSPRACHE. 

wann  ich  fortzieh’,  wann  ich  fortzieh’, 
iß  kiße  und  kaße  voll,  iß  kiße  und  kafte  vollj 
, wann  ich  wiederkomm',  wann  ich  wiederkomm’, 
iß  alles  gelee — ret.*) 

. * • ' •*  i ! ' • • 

2. 

FRÜIIUNGSSCHLAG  DER  MEISE. 

fpitz’  die  fchar,  fpitz’  die  fchar, 
in  acker  fabr’l 

*}  die  fylbe  lee  wird  lang  gedehnt,  das  liedchen  fteht,  inil  eini- 
gen abweicbugen,  aus  anderer  gegend  in  Scbmittbenners  urfprach- 
lehre  f.  90. 
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1.  wenn  beim  bettroachen  die  drobhäirachen;  häufig  kreuze 

auf  dem  bodeo  bilden,  fo  bedeutet  des  einen  nahen 
lodesfall.  , . 1 1 •.  • 

2.  auch  wenn  man  (räumt,  daß  einem  die  zähne  auefallen, 
dali  man  in  proceffion  gebt  oder  bocbzeii  hat  1 . 

3.  wenn  die  elßer  (der  todtenvogel)  nachts  fchreit  oder 
wenn  die  eule:  eweck!  eweck!  fchreit,  und  wenn  die 

, bunde  viel  an  einem  häufe  winfeln,  in  dem  ein  ge- 
fährlicher kranker  liegt.  Io  giebt  es  einen  derbefall. 

4.  die  tudten  erfcbeinen  bei  auferdehung  in  den  kleidern, 
in  welchen  Oe  beflallet  wurden. 

5.  den  todten  muH  man  am  Maria  himmelfabrtstag  ge- 
fegnete  kräuter  (wifcb)  unter  den  köpf  lagen. 

6.  wenp  der  lodle  lächelt,  fo  folgt  ihm  bald  ein  anderer 
nach,  der  ihm  lieb  war. 

7.  eine  um  ihr  geftorbenes  kind  zu  viel  weinende  mut- 
ter macht  fein  kleid  im  bimmel  durch  die  thränen  nall. 

8.  die  armen  feelen  werden  zur  ftrafe  oft  zwifchen  die 
thüren  gefetzt,  deswegen  foll  rpan  die  thiiren  nicht 
zufchlagen. 

9.  wenn  man  am  allerfeelentage  die  um  den  altar  zum 
opfer  gehenden  leute  unter  dem  arme  hindurch  be- 
trachtet, fo  fleht  man  die  verdorbenen  milgehen. 

10.  auf  Mathiastag  dreiten  (ich  die  winde;  derjenige,  der 
meider  wird,  herrfcht  das  ganze  jahr. 

11.  in  der  ebti  ft  nacht  legt  man  etwas  falz  in  zwölf  mit 
den  monatsnamen  bezeichnet«  zwiebelfehalen.  wenn 
morgens  viel  oder  wenig  falz'  io  einer  fchale  ge- 
fchmolzen  ifl,  fo  bedeutet  das  den  grad  der  feuchlig- 
keil  des  monats. 

12.  jeder  der  zwö'lf  tage  zwifchen  Weihnachten  and  drei- 
königstag  bedeutet  einen  monat;'1  wib  an  ihm  das 
weiter,  fo  wird  es  im  enlfpreehenden  munat  fein. 

13.  wenn  die  Tonne  fcheint  und  es  regnet,  fo  bat  der  teu- 
fel  feine  mutier  erhenkt. 

14.  wenn  man  von  jemandem,  den  man  nicht  kannte,  oder 
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•')'>  den  man  für  einen  rauherer  Uder  fttV'eiU«  hete  hielt, 
einen  fcblag  auf  die  fchuller  oder  an  den  kbpf  mit 
i i>  der  linken  hand  erhielt^  fo  mutte  man  mit  der/elben 
ii  band  und  auf  diufdbe  üeHe  ihn  zorückgeben,  um  den 
1.  ,i.  böfen  einfiuil  abzuwenden,  denn  foufl  flarb  man  lang- 
n rnXam  da  bin.  > h 

15.  man  darf  nicht  zugeben , daß  ein  unbekannter  oder 
ein  der  Zauberei  verdächtiger  das  kreuz  Uber  die 
fchlafttelle  macht,  gefcbieht  es,  fo  muß  man  das 
kreuz  ebenfalls  machen. 

16.  will  man  jemand  feftbannen,  fo  bedient  man  fich  fol- 
gender formet: 

ritzcrak  et  net 

bleibe  (lehn  und  juch  dich  net! 
dann  ziehe  man  einen  kreis  mit  dem  linken  füll  um 
den  fefl  zu  bannenden. 

17.  ein  mittel,  ficb  unfichtbar  zu  machen,  ift  folgendes: 
man  nehme  einen  menfcbenkopf , in  welchem  die 
ziinge  noch  nicht  verwett  feyn  dürfte , 1 koche  fie  ab 
Und  decke  fie  wieder  an  ihre  : vorige  Helle.  dann 
begrabe  man  den  köpf  im  frühjahr,  fetze  drei  höhnen 
darüber  und  benenne  jede  mit  einem  namen  der  per- 
fonen  der  dreifalligkeit.  find  nun  die  fcholen,  welche 
an  diefen  höhnen  gewachfen  waren,  gedörrt  uni)  ab- 
genommen , fo  mache  man  die  höhnen  darin  von  der 
hülfe  frei  und  lege  fie  auf  die  zunge , eine  nach  der 

■ anderen,  die  höhnen  werden  nun  die  kraft  erhalten, 
denjenigen,  der  fie  auf  feiner  zunge  liegen  hat,  un- 
•t  fichtbar  zu  machen. 

18.  wenn  in  einem  häufe  ein  geift  fpükt,  fo  kaufe  man 
fügen.  teufe1sgeifleln(?).  dann  inülfen  fielt  um  einen 
tifch,  der  drei  ecken  hat,  fieben  perfonen  fetzen:  drei 
ab  die  ecken,  die  andern  vier  in  die  mitte  zwifeben 
diefe.  eitter  der  geifterbanner  geht  dann  mit  einer 
pechfackel  um  den  tifdb,"  und  wirft  in  ein  da  fte- 
hendes  gefäß  mit  glühenden  kohlen  die  leufelsgeilleln, 
indem  er  eine  formet  fpHcht.  um  zwölf  uhr  wird 

W.H,  irilfctr.  t.  d.  njlbut.  I.  bd.  2 beft.  16 
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der  geift  crfcheinen  und  fich  an  den  ihm  angewiefe- 
neu  ort  begeben.  .i(ll  : n 

19.  wer  einen  bund  mit  dem  teufel  eingeb««  will,  der 
r • I • maß  um  mitternachl  in  den  wald  geben,  Goh  dreimal 

_ r.i  links  and  drtimal  rechts  beromdrehen,  dann  dreimal 
die  formel  : Abadonai ! ausfprecben  und  den  namen : 
Samiell  dreimal  rufen.  dann  erfcbeinl  in  dem  ge— 
hüfch  ein  hund  mit  funkelnden  äugen  und  ftellt  fich 
vor  den  rufenden,  diefer  macht  mit  dem  fuße  einen 
kreis,  flellt  ficb  hinein  und  bannt  ihn  feft.  nachdem 
man  mit  dem  teufel  einig  ift , fcbreibl  man  mit  dem 
eigenen  blute  feinen  namen  auf,  giebt  ihn  dem  teufel 
und  ruft  dreimal  nach  norden  gewandt:  Abadonai! 
worauf  er  verfcbwindet. 

20.  wollte  man  jemanden  fich  geneigt  machen,  fo  mußte 
man  einen  tropfen  fchweill  von  ficb  ins  eilen  oder 
in  den  trunk  fallen  laflen,  den  die  geliebte  perfon  zu 
fich  nahm,  und  fie  war  gezwungen  zu  lieben. 

■ II"  ' |T  ° V (IT  I I . . '.'■(! 

21.  wollte  man  jemanden  longfam  lödten,  fo  hing  man 
delTen  bildniß  an  einen  nagel , und  Rach  uro  njilter- 
nacht  mit  einer  nadel  in  daflelbe,  ^I.ann  mußte  man 
feinen  namen  rufen  und  fein  gefchlecht  bis  ins  vierte 
glied  verfluchen.  der  alfo  verfluchte  wird  täglich 
fcbwächer  werden  „und  langfam  dahin  flerben.  (. 

2t.  in'  der  nacht  auf  allerfeelen  erflehen  aus  ihren  grä- 
i il)  bern  alle  diejenigen,  die  auf  geweihtem  boden  be- 
i • graben  liegen  und  wandeln  als  kleine  lichtchen  auf 
den»  kirchhofe  umher,  i ...  u ,i.i  .eh 
23.  wer  fich  gegen  alle  gefahr  feft  machen  oder  feien 
will,  der  lade  ficb  vor  mittamacht  esih  Meid  «fls  wolle 
n weben  und  darüber  Geben  vaterunfer  und  ein^  lila— 
j.,.;  nei  beten  und  den  namen  der  beiljgeq.dreifaltigheit 
,,  . f ausfprecben.  das  ( kleid  u»uß  aus  fchwarzem.  gam 
,•  gemacht  und  in  menfchenblut  getaucht,  dabei  aber 
, i die  hülfe  des  teufels  angerufen  werden,  hierauf  ver- 
, wahrt  man  es  Geben  tBge  und  Geben  nächte  „jn  der 
I erde  und  sieht  es  dann  mit  einem  fluche,  hervo# 

: , i.  >• 
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24.  brodßücke,  die  man  den  armen  vertagt  und  aufbäufl, 
werden  Cchlangen,  die  den  geizigen  auffreffen, 

25.  eitle J kaiz'e  darf  ‘man  nachts  dicht  au^  den  fchwanz 
treten. 

26.  wer  von  einer  wnnde  ein  pfiafter  ablegl,  muH  es 
I Verftrbntien,  stwft  Wird  üt  lebendigen  leibes  vbd  einer 

fäulntß  umkommen , dfie  (ich  von  diefer  Wtrtide  ähbr 
den  ganzen  körpet-  verbreitet. 

27.  abends  oder  in  der  nacht  Toll  niemand  in  einen  fpie— 
gel  fehen,  weif  fonß  der  teufel  hinter  ihm  fteht. 

28.  will  man  etwas  unternehmen,  fo  (teile  man  zwei 
Recken  in  den  fand,  der  eine  bedeutet  das  glück, 
der  andere  das  Unglück,  füllt  der  erRe,  fo  beginnt 
man  das  unternehmen,  füllt  der  andere,  fo  giebt  man 
es  aut  die  Recken  waren  weidenrutheh. 

29.  brennt  in  der  nacht  an  einem  orte  (euer,  fo  iß  geld 
dort  ^ergraben,  das  der  böfe  feind  ito  ffeinCr  gewaft 
hat.  man  geht  hin  ohne  Geh  nmznfehen,  nimmt  das 
fener’  in  ein  getan,  wirft  eine  leufelsgeiHel  hinein 
ond  trügt  es  fort,  morgens  find  alle  kohlen  gbld - 

"ßücke:s  i -I  " i'i  :.  . h.  i _ <u  • 

3t>.  wenn  ein  offenes  meffer  anf  dem  rücket»1  liegt  ond  in 
' ' der  zeit  ein  kind  geboren  Wird,  fo  iß  diefos  zur  bin- 
riebtung  beßimm».  1 » 

31.  wenn  brod  auf  der  runden  feile  liegt , fo  hat  der 
teufel  gewalt  darüber. 

32.  wenn  die  woche^  zu  ende  gehl,  fo  tagt  man,  der  wo- 
chenhans  bat  den  ßrick  am  hals, 

33.  in  der  cbrißnachl  wird  im  angenblicke , wo  Christus 

• geboren  wurde,  alles  waffer  wein. 

34.  die  fehütze,  welche1  drei  full  lief  liegen,  find  in  der 
gewalt  des  teufels.  fie  kommen  jedes  jabr  mehr  her- 
auf)' liegen  alle  7 Jahre  einen  augenbhek  oben  und 
finken  dann  plötzlich'  in  die  liefe.  wer  fie  beben 
will,  muH  eine  gefegnele  fchippc  nnd  ein  gofegnetes 
licht  haben,  eine  ferviette,  die  eben  vom  fiuhl  kam, 

• und  darf  keif»  wbrt  fpreehen.  •'  ■ •*'  ! 

Trier.  •'  ! > > • •=  N.  HOCKER.  . 
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ZWEI  SAGEN  AUS  STEIERMARK. 

DIE  HABERGEIS. 

* V .€•:*■  I,  . II,  I»  . ■ " r * ' i I5I-# 

Vqr  aller  zeit  lebte  einmal  ein  mann,  der  immer  pech 
halle  und  dem  nichts  gelingen  wollte,  er  mochte  anlan- 
gen was  und  wie  er  wollte  , immer  fchiug  es  zu  feinem 
Unglücke  aus.  das  machte  den  armen  pechvogel  fo  wild 
nnd  inenfcbenfcheu,  daß  er  fich  in  einen  wald  zurückzog, 
um  dort  fern  von  aller  well  zu  leben,  er  nahm  nichts 
mit  fich  in  die  einfamkeil  als  eine  geis,  die  ihm  fo  treu 
ergeben  war,  wie  ein  hund,  und  die  ihn  auf  allen  feinen 
wegen  and  (legen  begleitete,  deswegen  liebte  er  auch 
das  gute  (hier,  wie  nichts  zweites  mehr,  und  hätte  ohne 
es  faß  nicht  leben  können,  er  war  noch  nicht  lange  im 
Walde,  als  er  hörte,  daß  ein  gläubiger  kommen  und  ihm 
diu  ziege  entreißen  wolle,  als  ibm  dies  zu  ohren  gekom- 
men war  und  er  fab,  daß  er  fein  liebfies  wefen  verlieren 
muffe,  nahm  er  die  geis  und  ging  mit  ihr  auf  einen  fel- 
fenvorfprung  hinaus,  von  dem  er  mit  der  ziege  in  die 
tiefe  hiuunterllürzte  und  zerfchellle.  feit  diefer  zeit  gebt 
die  habergeis  in  den  nächten  um,  krächzt  ihren  langwei- 
ligen fchrei  und  verkündet  den  menfcheo  unglück. , 

v • Ji.  ' ■■■  ■'  vt  i • . . : ! i -i.  i c #••  .1# 

2.  DIE  ENTDECKUNG  DES  BERGWERKES  EISENERZ  IN 
OBERSTEIERMARK. 

• * • • i.  i«;  . . »i  v.  n •»!*’  ••  i >V  1 * 

Mil  der  entdeckung  diefes  fehr  reichhaltigen  eifen- 
b erg  Werkes  hat  es  folgende  bewandtniß.  in  der  nähe  des 
heutigen  markles  Eifenerz  trieben  fich  häufig  Venediger 
männleih  um,  von  denen  man  glaubte,  daß  fie  im  gebirge 
gold  fachten  und  fich  auf  diefe  weife  große  reichthümer 
erwürben,  'einmal  fand  ein  fubrmann  auf  dem  wege  von 
Eifenerz  nach,  Höflau ,i  dort  wo  der  Erzbach  unter  dem 
felfen  hervorbricbl,  ein  Venediger  männlein,  das  nur  eine 
fpaune  groß,  war,  am  bergesfuße  fcblafen.  der  fubrmann 
dachte  ficb,  wenn  ich  den  kleinen  knirps  fange,  fo  kann 
ich  .zu,  großen  fchätzen  gelangen,  gedacht».! sgellian ! — 
• I 
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er  überfiel  das  Zwerglein  und  bpnd  es.  das  kleine  männ- 
cben  fab  (ich,  als  es  erwachte,  gefangen,  es  wand  und 
bog  fich  vor  zorn,  und  fuchle  fich  auf  allerlei  weife  zu 
befreien,  aber  alles  war  umfonft.  der  fuhrmann  nahm 
den  zwerg  auf,  lud  ihn  auf  den  wagen  und  fuhr  gemüth- 
lich  feinen  weg  weiter,  als  das  männlein  fah,  daß  hier  mit 
böfem  nichts  ausznrichlen  fei,  frug  es  den  fuhrmann,  was  er 
als  löfegeld  verlange,  diefer  forderte  viel  gold  oder  filber. 
da  erwiderte  das  Zwerglein:  gold  oder  filber  kann"icb  dir 
hier  nicht  geben,  aber  ich  will  dir  etwas  zeigen,  was  kofi- 
barer als  beides  ifi.  laß  mich  nur  ein  klein  wenig  aus  und 
in  den  berg  hinein.'  — der  fuhrmann  nahm  den  kleinen  wicht 
vom  wagen,  verlängerte  die  fchnur,  damit  das  mfinnchen 
nicht  entlaufen  könne,  und  ließ  es  gehn,  indem  er  das  ende 
der  febnur  in  bänden  behielt,  im  nn  war  das  zWerglein 
in  eine  felfenfpalte  hineingekrochen  nnd  verfchwunden. 
nach  diefer  zeit  kam  es  wieder  hervor  und  bräthtfe  drei 
fehöne  eifenetzftufen  mit  fich,  die  cs  dem  fuhrihanne  gab. 
diefer  wollte  aber  nur  eitel  gold  und  filber,  und  wollfo 
das  männcben  für  eifen  nicht  freigeben.  da  fprät'h  dus 
männlein:  da  bifi  ein  thor,  wenn  du  mir  nicht  folgfi. 
wenn  du  das  eifen,  das  hier  verborgen  liegt,-  ans  licht 
förderfi,  macht  es  dich  und  deine  nachkommen  reicher 
als  gold  und  filber.’  als  der  fuhrmann  darauf  nicht  ein- 
gehen  wollte,  erbot  fich  der  Venediger  eih  halbes  jahr 
ihm  zu  dienen  und  das  bergwerk  anzubauen.  follte  es 
den  fuhrmann  bis  dabin  reich  machen , muffe  es  diefer 
frei  lalTen ; follte  das  eifen  nicht  foviel  eintragen,  fo  wolle 
es  immer  fein  gefangener  bleiben,  der  fuhrmann  nahm 
diefen  vorfchlag  an  und  begann  zu  bauen.  der  ertrag 
des  baues  war  fu  ergiebig,  dafi  der  fuhrmann  noch  vor 
ablauf  des  halbjabres  ein  fteinreicher  mann  ward  und  das 
Zwerglein  freiließ.  wohin  diefes  gekommen  weil»  man 
nicht,  der  bergfegen  blüht  aber  noch  fort  und  Eifenerz 
ifl  das  reiebfie  eifenbergwerk  im  ganzen  kuiferfiaaie  Ou- 
fterreicb . 

Innsbruck.  1 ' IGN.  VICTOR  Z1NGERLE. 

. j.  i .(•>' 


Digitized  by^oogle 


246 


A.  NODNAGKL. 


. i i v\ 


, / 


HESSISCHE  SAGEN.  1 

! ....  ...  * - ••  I ' ' 

10.  WIE  DIE  HEEBWISC1IE  ENTSTEHEN. 

Eia  reicher  bauer  in  Dammelsbach  halte  all  fein  geld 
dein  teufel  zu  verdanken,  als  er  aus  letzten  capitel  Band, 
rief  er  feinen  knecbl  an  das  ßerbebell  und  verfpracb  ihm 
dreihundert  gülden,  wenn  er  die  drei  erßen  uäcble  nach 
der  begräbniß  an  dem  grabe  wachen  wollen  das  gefiel 
dem  knecbl  fchlecht;  er  antwortete,  er  wolle  fichs  über- 
legen, und  ging  traurig  herum  auf  dem  bofe.  da  kam  ein 
foldat  i ein  alter  bekannter,  dem  klagte  er  feine  nolh  und 
verfprach  ibm  die  hälfte,  wenn  er  wolle  helfen  wachen- 
der foldat  hatte  das  herz  auf  dem  rechten  fleck  und  ei- 
nen leeren  geldbeulel,  war  alfq  gleich  bereit  ppd  der  knechl 
ging  zu  dem  bauer  und  brachte  ihm  feine  zußimmuug, 
worauf  er  foforl  die  fumme  erhielt,  am  folgenden  mor- 
gen darb  der  bauer  und  drei  tage  darauf,  abends,  gingen 
die  beiden  mit  einbrechender  dunkelheit  zum  kircbbof  an 
das  grab,  wo  , der  foldat  pipen  kreis  mit  feinem  fäbel 
machte,  darin  legten  fiu  lieb  nieder,  gegen  milt<erDaci)t 
kam  der  fchwar/e  und  verfuchle  die  wäcbler  zu  überre- 
den das  grab  zu  verlaßen. , als  pun  alle  feine  verfpre- 
chungen  nicht  halfen,  wurde  er  ärgerlich  und  Tagte : ‘einen 
krieg’  ich,  wenn  nicht  den  bauer,  dann  doch  einen  von 
euch.’  der  fo|dat  lachte  ihn  aber  au«,  und  fpracb;  ‘den 
bauer  kriegfi.  du  nicht  und  uns  auch  nicht.'  die  zweite 
nacht  ging  es  ebenfo,  als  jedoch  die  dritte  nacht  nahte, 
wurden  fie  beide  neugiorig,  was  wohl  der  fchwarze  mit 
dem  bauern  machen  werde,  als  er  nun  kam,  neckte  der 
foldat  ihn  anfangs,  fprach  immer:  ‘du  kriegfi  ihn  nicht’; 
endlich  aber  verlies  er  mit  feinem  gefellen  das  grab,  in- 
dem er  fugte:  ‘nu,  fo  nimm  den  kerl.’  da  fchoß  der 
fchwarze  auf  das  grab  zu,  febarrte  den  leichnam  beraus 
und  flreifle  ibm  die  haut  ab;  die  ßopfle  er  mit  flroh  aus, 
warf  Teuer  hinein  und  dahin  flog  fie  als  beerwifch  und 
brannte  lichterloh,  da  graufle  es  die  beiden  doch 
und  fie  liefen  weg,  ohne  abzuwarten  was  der  böfe  mit  der 
leiche  beginne. 
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lt;  TODES  VORZEICHEN. 

Die  verbreitete  fainilie  voo  fi.  bat  eio  fchloß  io 
HeOTeo,  darin  befindet  ficb  das  bild  einer  ahnfrau.  es  ift 
auf  leinwand  gemalt,  in  der  Iracbt  des  fechzehuten  jahr- 
hunderls  und  trügt  eine  der  damals  noch  feilenen  und 
koßbaren  uhren  am  gürtel.  man  beachtet  deren  zifferblal 
fortwährend  fehr  genau  und  lieht  jeden  tag  nach  demfel- 
beb,  denn  wenn  jemand  aus  der  familie  ftirbl,  dann  ver- 
fchiebt  lieh  der  gemalte  zeiger  und  rückt  auf  die  Runde, 
in  welcher  der  tod- erfolgt.  das  bat  lieb  fehon  feit  jahi^- 
bänderten  bewährt.  > *• 


12  DER  SPINNEMANN. 


Hinter  demfelben  febloß  liegt,  ein  großer  prächtiger 
garten  , durch  den  lieh  eine  lange  allee  zieht,  in  diefer 
allee  geht  der  Spinnemann  um,  der  feinen  namen  von  fei- 
nem (pinnewebfarbigen,  eiugelrockneten  geliebt  hat.  er 
iR  aber  nicht  gefährlich , vielmehr  freundlich  jedem,  der 
ihm  begegnet.  ,;„v  i-> j * ■ j . t , . . ■ « i . ..ii  , ^ 


.i >3*  DER  GROSSVATER  ERSCHEINT. 

Die  grgßtanle  des  erzählers,  eine  fehon,  fehr  bejahrt» 
frau,  ging  vor  einigen  jahren  eines,  abends  nach  ihrer ge- 
wohnhejt  durch  digg  Jchloß,  um  naettzufehep,  ob  alles  in 
Ordnung  fei.  da  trat  ihr  auf  einem  der  obern  gauge  der 
längß  verflorbene  großvater  entgegen  ganz  wie  er  leibte 
and  lebte,  and  fie,  die  meißens  fehr  zerßreut  war,  fühlte 
ficb  im  erßen  augenblick  wie  zurückyerfelzt  in  alte  tage, 
fo  daß  üe  lieh  vor  dem  fie  freundlich  grüßenden  ver- 
neigte und  mit  ihm  fpracb,  wie  vor  Zeiten,  er  begleitete 
fie  in  mehrere  zimmer  und  ging  mit  ihr  die  treppe  hinab 
in  ihre  wohnfiube,  aber  da  war  er  plözlicb  verfebwunden. 
zugleich  erwachte  fie  aus  ihrer  zerßreulheit  und  erfchrak 
fo  fehr,  daß  fie  todtenbleich  in  das  familienzimmer  ßürzle 
und  dort  ohnmächtig  niederfank. 


14.  DIE  KATZE,  i 

Eine  frau  buk  am  fonutag  buchen,  aber  fo  oft  einer 
aus  der  pfanne  kam  und  auf  den  leller  gelegt  wurde,  der 
auf  dem  herd  Rand,  (prang  eine  katze  herbei,  faßt»  ihn 


\ 


Digitized  by  Google 


248 


t A.'NODNÄBTH/  *» 


und  war  Tort  damit;:  hall  du  nicht  gefehn.  als  ihr  die 
gefchichte  zu  arg  wurde,  nahm  iio  ein  melier  und  fo  wie 
die  kalze  wieder  hereinkam,  warf  fie  es  über  diefelbe,  und 
flehe,  da  Rand  ihre  liebe  nachbarin  und  gevatterin  leib- 
haftig und  fplitternackt  vor  ibr  und  jammerte  und  flehte, 
die  frau  möge  doch  das  meßer  noch  einmal  über  fie  war- 
fen, damit  fie  wieder1  nach  häufe  zurück  könne,  ‘wenn  du 
diebin,  du  hexe  mir  die  kucben  wiederbringft,  tbue  icba, 
fünft  mehl,’  fagte  die  frau,  und  als  die  nachbarin  das  ver- 
fprach  und  fie  das  meßer  abermals  warf,  ßand  jene 
wieder  als  kalte  da  und  fprang  weg.  gleich  darauf  kam 
ihr  töchtereben  und  brachte  die  kuchen  zurück. 


‘ ''!  ' • •***•  1 5.  WASSER.  '• 

Am  oflerfonntag  vor  fonnenaufgang  fleht  man  zu  Gie'- 
ßen  pferde  in  die  Lahn  reiteVi  und  andres  viel)  hineintrei- 
ben,  denn  das  fließende  wafTer  hat  zu  diefer  zeit  ganz 
befondere  kraft  und  das  von  ihm  befpütle  vieh  ift  das 
ganze  jahr  hindurch  frei  von  aller  krankheil,  auch  gehl 
man  zu  derfelben  Runde  mit  gefallen  1 zur  Lahn  und  füllt 
fie  fchweigend  mit  dem  wafTer,  indem  man  es  RremabwSrts 
fchüpft,  folches  wafTer  bewahrt  man  gut  auf,  es  bat  das 
ganze  jatir  hindurch  befondere  heilende  kraft,  fo  z.  b. 
wenn  man  TchnittWunden  damit  wäfchtl 

In  der  Wetlerau  kennt  man  das  ofterwafTer  nicht,  da- 
gegen fcheint  hier  und  da  der  Volksglaube  in  dem  wafTer 
andere  kräfte  zu  Tuchen,  man  erzählt,  einft  fei  einem  mann 
zu  Staden  eine  kuhhaut  geflöhten  worden  uhd  vergebens 
habe  er  fich  alle  mühe  gegeben,  den  dieb  ausfindig  zu 
machen,  da  fei  ihm  endlich  gefagt  worden , wie  lieh  in 
einem  andern  entferntem  ort  jemand  befinde,  der  durch 
geheime  kunft  erforfchen  könne , wo  geflohlenes  gut  fei. 
er  begiebt  fich  zu  dem  wundermann  und  trägt  ihm  feine 
fache  vor.  diefer  Tagt  dem  b^ftohlenen,  er  könne  nur  dann 
fehen,  wo  die  haut  fei,  wenn  ihm  jener  drei  tlafchen  waf- 
fer  vor  fonnenaufgang,  ftillfchweigend  aus  dem  fee  gefüllt, 
ftracks  von  diefem  aus  bringe.  Diefer  fee  aber  iß  ein 
bäcblein,  welches  hart  an  dem  weg  ey  der  Van  Staden  nach 
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Heegheim,  oder  auch  nach  Stadenbach  führt)  in  biher  bin». 
Tarnen,  waldbegrenzten,  ehemals  wilden  gegend  unter  einem 
das  thälcben  quer  durchTchneidenden  biigel  herfließt  und 
nur  hier  ‘der  See’  beißt,  der  beflohlene  thut,  wie  der 
wundermann  verlangt  und  diefer  weilTagt  aus  dem  walTer, 
wo  die  haut  ift  und  rälb,  fleh  fchuell  dabin  zu  begeben, 
fonft  werde  fie  verarbeitet  werden,  der  bouer  eilt  zu  der 
bezeicbneten  Adle  und  findet  feine  baut,  an  die  eben  das 
gerbermefler  gefetzt  werden  sollte*).  •"  " 

,n  • • • . ‘ ■ ■ i ' - 1 '.  •/!  i.  - ! •.•  ii  , 

■„  16.  GLOCKE  SCHÜIZT  DJEN  SCHATZ. 

>>  »In  einer  Kirche  der  Wetterau  — der  name  der  kircbe 
und  des  orts 'ift  mir  entfallen  — Tollte  ein  Tchelz  von  al^ 
ters  her  begraben  liegen,  aber  niemand  getraute  lieh,  ihn 
zu  heben,  endlich  machte  lieh  ein  beherzter  manu  daran, 
ging  nachts  in  die  kirche,  brach  die  platten  auf  und  ar- 
beitete feßweige nfl  mit  Teihetnhickel  in  dem  boden.  gegen 
millernacbt  war  er  bis  zu  dem  fchatz  vorgedrungen,  und 
fchickte  fich  an  ihn  zu  heben.'*  da  Hebt  er  zufällig  einmal 
über  fich  und  erblickt  die  grüße  glocke  ohne  klöpfel,  wie 
fie  fich  langTam  aus  der  höbe  niederfenkt.  als  wolle  fie  ihn 
bedecken;  fie  kommt  näher  und  näher,  bald  ift  fie  bei  ibm 
und  Heckt  er  drunter,  da  packt  Ihn’ die  angft,  er  läßt 
bickel  und  fchaufel  liegen  und  ftürzt  ans  dar  kirche.  hätte 
er  fich  nicht  gefürchtet  und  wäre  er  flehen  geblieben  , To 
wäre  der  Tchatz  fein  gewefen,  denn  die  glocke  würde  ihn 
nicht  bedeckt  haben,  fondern  wäre  nur  bis  an  feinen  köpf 
kommen  und  dann  wieder  in  die  höbe  gegangen  *). 

17.  PERLENHALSBAND  VERKÜNDET  DEN  TOD 
i (mündlich.)  . , 1 1 . . 

Die  vierzehnjährige  luchter  eines  ehemaligen  auswär- 
tigen gefandten  zu  Darmftadl  (v.  M.)  erwachte  eines  nachts 
durch  eine  flimme,  die  ihr  zurief:  ‘zieh  die  ubr  auf!’  fie 
glaubte  fich  zu  läufchen,  auch  danu  noch,  als  das  rufen 
fich  bis  zum  drittenmal  leis  wiederholte,  und  fchlief  immer 

wieder  ein.  in  der  folgenden  nacht  ließ  fich  zu  derfelben 

, 

*)  Noduagel  von  Dr.  Weigand  milgelheilt. 
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zeit  diefelbe  fiimme  abermals  iu!  dreien  malen  hören,  das 
rnädcben  zweifelte  nun  nicht  mehr  daran , daß  ihm  wirk- 
lich gerufen  wurde  — denn  die  auffbrderung  wurde  lauter 
und  dringender  ausgefproehen  als  in  der  vergangenen  nacht 
— hatte  aber  nicht  den  mulh  aufzuflehen.  in  der  dritten 
nacht  wurde  das  rufen  fo  laut,  fu  bittend  und  klagend, 
daß  das  kind  aus  dem  bette  fprang,  auf  den  Vorplatz  gieug 
und  die  hier  befindliche  uralte  flandubr  aufzog. 

Am  andern  morgen  lag  auf  dem  nachllifche  des  jun- 
gen mädchens  ein  köfllicbes  baisband  von  weißen  perlen, 
welches  fie  feitdem  immer  trug  und  an  welchem  ficb  die 
wunderbare  eigenfchaft  zeigte,  daß  eine  perle  fchwarz 
wurde,  fo  oft  jemand  aus  der  familie  Herben  mußte.  I • 
s V.. » . I A.  NODNAGEL. 


’•  It.  1*  ui  I !'•  I «I 
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, • • .•  > ' !•  I 1 u>'ti  \ • ii 

l,  WJRZE  LIEßE,  i „ 
Es  war  einmal  ein  feiner  knab’, 
der  liebt  fein’  fcbatz  ein  ganzes  jahr, 
ein  ganzes  jahr  und  inpch  viel  mehr, 
die  lieb!,  die  nahm  kein  ende  mehrf.:, 

Und  als  der  knab’  ids  fremdland  war, 
da  wurde  fein  feintiebchen  krank, 
fo  krank,  fo  krank,  bis  auf  den  lod, 
drei  tage  lang  fprach  fie  kein  wort.  ■ 

So  bald  der  knab’  die  bolfchaft  kriegt, 
daß  fein  feinslieb  am  Herben  Hegt, 
verließ  er  gleich  fein  hab  und  gut, 
wollt'  febn  was  fein  berzliebchen  thul. 


.1  I- 


‘Willkommen,  willkommen,  mein  feiner  knab! 
mit  mir  geht’s  früh  ins  kühle  grab, 
ins  küble  grab  wohl  vor’s  gericht, 

wo  ChriRus  felbR  das  uriheil  fpricht’. 

n • . ■ • • .\  i n*.  • i..  . . 

"Gefchwind,  gefchwind,  bringt  mir  ein  licht, 

es  flirbt  mein  fchatz  fein  äuge  bricht  T 
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er  nahm  fein  lieb  in  feinen  arm, 
es  ward  ihm  kalt  and  nicht  mehr  wann. 

Was  lielii  er  machen?  ein  fchwarzes  kleid, 
dal!  er  drin  trage  groll  herzeleid.  < » • 

was  ließ  ei  machen?  ein  gülden  krön’, 
daß  er  gleich  wieder  eines  fchatz  bekomm! 


2.  RÄTHSELLIBD.  : i; 

‘Merk  auf,  fein  jungferlein ! 

tVr.  i u i . v, 

ich  geb  ein  rathfel  dir; 

du  follfl  mein  ehe  fein,  f 

wenn  du  es  löfefi  mir. 

fo  fag’  mir:  welcher  könig  iß  ohne  land?  , , 
und  Tag  mir:  welches  wafler  iß  ohne  fand?’ 

. . , . tt 

“Acb,  fcböner  junger  herr, 
gern’  tliäte  ich  euch  kund, 
wenn  nicht  zu  fchwierig  wär’ 


des  räthfels  wahren  grund: 

der  könig  in  der  kart’  iß  ohne  land, 

das  wafler  in  dem  aug’  iß  ohne  fand”. 


‘Mark’  auf,  fein  jungferlein ! 

ich  geb’  ein  rSthlel  dir; 

du  follß  mein  ehe  fein, 

wenn  du  es  löfeß  mir. 

fo  fag*  mir:  welcher  wald  jß  ohne  laub? 

und  fag  mir:  welcher  weg  iß  ohne  Raub’*). 


“Ach  fchönßer  junger  herr  etc. 
der  lannenwald  iß  ohne  laub, 
der  weg  zum  bimmel  ohne  fiaub”. 


*)  vgl.  Meier  linder reime  und  fpiele  p.  84  wo  auch  noch  die 
frage  sorkomml: 

welches  meer  ift  ohne  fifcb, 
welches  haus  ift  ohne  tifcb  ? 
das  lodle  meer  ift  ohne  fifch, 
das  fchneckcnhaus  iß  ohne  lifch. 

W. 
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‘merk’  auf,  fein  jungferleint  elc. 

fo  Tag’  mir;  welcher  bettelmann  iß  ohne  laus? 

und  Tag’  mir,  welches  haus  iß  obne  maus?” 

“Ach  fchönßer  junger  herr,  elc. 

ein  abgemalter  bettelmann  iß  ohne  laus, 

ein  fchneckenbaus  iß  öline  maus. 


‘Merk’  auf,  fein  jungferlein,  etc. 

fo  fag’  mir,  welches  feuer  iß  ohne  hitz’, 

und  fag’  mir,  welcher  deg;en  iß  obne  fpitz?’ 


“Ach  fchönßer  junger  herr,  etc. 

ein  ausgelöfchtes  feuer  iß  ohne  hitz,  11 

ein  abgebrochener  degen  iß  ohne  fpitz”. - 

i ■ ' 'i  Mt.  *•  ' ‘ • !■  : um 


•Merk’  auf,  fein  jüngferlein,  elc. 

fo  fag’  mir,  welcher  thurm  iß  ohne  fpitz, 

und  fag’  mir,  welche  jungfrau  iß  ohne  wilz? 


“Ach  fchönßer  junger  herr,  ctci 

der  babylon'fche  thurm  iß  ohne  fpitz, 

die  juugfrau  in  der  wieg'  iß  ohne  witz.  " 

Trier.  ' ' ” 1 N.  tfOCKER. 

*•  f*  ' I «»■  • 

..  *1  ' I't 


I*.  ' •»•»// 


1.'  *■ 


.1.  I * 1 1 


LIED. 


« ; • . 

. ■ |.(i.. 


Bafanneli,  Bafanneli 
fcblag  uf  und  ßand  e licht, 
es  got  e bus  ein  geifcht  erum 
ik  grief  er  furcht  mi  a. 

Zinds  kuhli  a,  zinds  kiihli  a, 

’s  laternli  will  e kälbli  ha. 

und  wenn  der  teik  am  himmcl  ßot, 

fo  fchieÜl  der  dag  in  ofe. 

v W. 
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LITTERATUR. 

'in'  ItmiI  >1  / .!•!/  l,  ..'ini.l  <i  ii.1. «■  !•  ii  •»•ul  ‘>"l  .1 

I.  Ueber  die  hexenprozefj'e  des  miUelaUers  mit  fpezialler 

ebll  anhang,  die  aclenroäliige  dar- 
ireffanten  hexepprozelTcs  vom  jahr 
1680  enthaltend,  von  Dr.  Ign.  Pfauudlir,  Innsbruck, 
preis  18  xr.  ....  ( 

Wenn  der  verf.  auch  über  das  hexenwefen  lelbd 
nichts  neues  vurbringt , fo  enthält  (eine  fcbrift  doch  man- 
ches für  die  gefchicbte  der  bexenprozeffa,  befonders  in 
Tirol  und  Oefierreich  überhaupt,  fehr  wichtige,  fo  erfah- 
ren wir,  daß  die  waderprobe  in  den  oefierreichifchen  ge- 
fetzen  fcbon  im  XVII  jb.  ‘als  eine  zu  verborgene,  unge- 
wifTe,  teufli/che,  Gott  verfuchende  anzeige’  ausgefchloflen 
wird , während  lie  anderswo  in  Deutfcbland  noch  bis  in 
das  vorige  jh.  fortdauerte,  wenn  die  ertle  größere  op- 
pofilion  gegen  die  bexenprozelTe  von  dem  rbeinifchen  je- 
foilen  p.  Spee  ausging,  dann  fand  fie  doch  in  delTen  Vater- 
land weniger  anklang  als  in  den  füdliehern  ländern,  wo 
hauplfäcblicb  delTen  Ordensbrüder  dagegen  auftraten,  dar- 
über , fo  wie  über  Maria  Thereüa’s  einfcbreiten  tbeilt  der 
verf.  vieles  bemerkenswerthe  mit.  llatl  der  ‘actenmäßigen 
darflellung’  batten  wir  lieber  auszüge  gefebn;  jene  bat  für 
die  forfchnng  nur  unbedeutenden  ‘Werth1;  diefe  wären  ibr 
fehr  werthvoll  gewefen.  folgende  Züge  find  a.  a.  als  be-* 
merkenswertb  hervorzuheben  und  lafTen  uns  den  reicb- 
thum  des  ganzen  ahnen,  die  angeklagte  fagl  einmal , der 
leufel  ßtie  ihr  auf  der  linken  fchuller  (als  vogel  ?rabe?) 
und  verweife  ihr  das  geltöndniß;  große  fengende  trocken- 
heit  der  luft  könne  fie  durch  das  aufhängen  eines  todten- 
kopfes  im  rauchfang  bervorbringen : wenn  fie  auf  ihrem 
uiuberßäbchen  ausfahrend  den  klang  einer  kircbenglocke 
vernahm,  Rand  fie  unbeweglich  und  wie  gelähmt  in  der 
laft,  bis  die  glucke  verklang;  als  fie  ficb  dem  leufel  ver- 
fcbrieb,  biß  er  ße  in  die  linke  hand;  wenn  man  das  lei- 
chenhemd  einer  begrabenen  Wöchnerin  oder  auch  nur  ein 
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(liick  davon  jemand  an  den  köpf  wirft,  werde  er  betäubt 
und  wehrlos  u.  dgl.  m. 

.}■:  ii/ :!  : r j u 


2.  Die  fagen  des  SpelTarts  gefammelt  von  Adelbert  von 
’ BerrlWo.  ' Affeh»l!febbdrg.'''Kreb9.  1851.  '"va  1 


-,l,!  ßhle'  zwar  nicht  fehr  um  fang  reiche  über  ü4rit»volle 
fatnmlung , die  vieles  bedeutende  enthält,  'der  verf.  hat 
■heiß  aus'  dem  volksmund,  nur  hie  und  da  aus  druckquel- 


len gefchöpfl  und  erzählt  treu  und  einfach  wieder,  wir 
wiinfclien  lebhaft,  dalS  er  feine  verdienßliche  arbeit  fort- 
fetze; der  boden,  auf  dem  diefe  erfte  gäbe  erwuchs,  iß 
fo  reich  wie  irgend  eine  gegend  im  Vaterland , das  hat 
Fries  nun  auch  gezeigt,  möge  der  verf.  in  der  folge  feine 
aufmerkfamkeit  auch  den  märeben  des  SpelTarts  zuwenden, 
er  wird  eine  reiche  iltid  lohnende  ernte  finden. 


i,  .1..  ,'|  » 

3.  Eludes  sur  los  mylbes  par  le  docteur  Coremans.  I.;  Les 
Wies  dq  joul,  Heliopolis  (?)  1 8p  1 - . . i, 

Diofu  arbeit  des  Verladers  der  ‘annee  de  l’ancienne 
Belgique’  fcheinl  bei  dem  urßeu  heft  geblieben  zu  feyn.  er 
geht  die  zwölf  heiligen  nächte  durch,  betrachtet  die  ia 
diefe  zeit  fallenden  heiligeufeße  und  gebräuebe  und  er- 
klärt aus  ihnen  die  Bedeutung  der  zeit  im  beidenthum.  das 
heflchen  enthält  manches  neue  und  wir  wilTen  es  dem  ver-r 
fader  fehr  daak,  daß  er  fo  redlich  bemüht;  iß,  den  finn 
für  das  allerthum  wach  zu  erhalten,  leider  macht  eine 
fchwalbe  noch  keinen  fummer.  -.ii:-« 
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Prof.  Karl  Simrock  bereitet  eine  fammlung  rheinifcher  Tagen 
vor,  deren  unlerftüliung  ficb  uofere  freunde  »m  f^bein  werden  unge- 
legen.feyn  laden.  „ ; . 

Pje  lagen  der  Eilel  werden  eben  von  berrn  pfarrer  Schpiit»  in 
Gillenfeld  eifrig  gefammeli  und  Tollen,  wie  wir  vernehmen,  bedeu- 
tende auffchlüffr  bringen,  die  Eifel  gehört  wie  Tirol  tu  jenen  ge- 
genden , wo  noch  wenig  moderne  Verbildung  tu  häufe  ift.  wir  fe- 
ken  dem  werk  mit  großer  fpannung  entgegen. 

In  Tirol  nehmen  die  germaniftifchrn  ftudien  einen  erfreulichen 
aulTcbwung  und  auch  in  den  gymnaßen  finden  lie  wachfeode  be- 
rückßchligung  befonders  teichncl  (ich  darin  das  gymnafium  tu  Bo- 
ten aus,  in  folge  delTen  i.  Ic.  h die  (rau  Erthertogin  KliTabelb  der 
bibliolhek  defTelben  auch  das  Wörterbuch  derheiden  Grimm,  die  gramma- 
tik  von  Jac.  Grimm  und  Bopps  vergleichende’grammalik  tum  gefchenk 
machte.  das  diesjährige  programm  der  anflalt  wird  eröffnet  durch 
eine  lehrreiche  arbeit  über  die  deuti che  rolksmundart  in  Tirol  mit 
ruckficht  auf  das  mittelhochdeulfche  und  die  gegenwärtige  Jchriftfpra- 
che’  von  J.  B.  Schöpf,  die  uns  um  To  werihvoller  ift,  je  weniger  die 
dortigen  dialekte  bisher  beacblung  und  aufmerkfainkeit  fanden,  hof- 
fentlich wird  es  der  verfafTer  nicht  bei  diefer  erden  probe  laßen  und 
uns  bald  mehr  aus  feinem  vorrath  miltheilen.  früher  fchon  halle 
(1851)  Ign.  Zingerle  in  dem  programm  des  gymnafiums  von  Inns- 
bruck ‘Tirolt  antheil  an  der  paetifchen  nationallitteratur  im  m.  a.'  be- 
fprocben , heuer  finden  wir  in  denselben  einen  auffalt  ‘sur  tiroli- 
fcken  aüerthumskunde’  von  Jofeph  Paum,  der  die  romanifchen  fpracb- 
verbällnifTe  in  Tirol  behandelt. 

Ein  herr  Carl  Seyfart  legt  in  einem  aufläti  ‘die  gute  alle  teil'im 
deutfcben  mufeum  no  34  u.  a.  die  folgenden  anfichlen  über  unfere 
mythologie  und  unfere  Tagen  nieder:  ‘diefe  chrifllich  germanifche  fa- 
genwelt  fleht  ße  nicht  der  griecbifchen  gegenüber,  wie  ein  vergilb- 
ter holtfcbnilt  neben  (?)  einem  lebenswarmen , farbenblendenden 
bild  ? in  den  dunkeln  winkeln  und  auf  dem  (laubigen  boden  alter 
bäufer,  in  den  gangen  der  klöfler,  den  krypten  der  kirchen,  und  den 
twölf  näcblen  u.  f.  w.  treiben  unfere  frau  Hollen,  unfere  wilden  jä- 
ger,  unfere  kobolde,  gefpenflor  und  wichlel  ibr  wcfen.  welche  fin- 
ßere  thalen  mögen  manchen  diefer  Tagen  tu  gründe  lirgen,  zumal 
denen  die  nicht  rein  mylhifch  ßnd  und  daher  auch  nicht  auf  alt- 
deutfche  religionsanfcbauungen  turürkgefiihrt  werden  können,  jene 
lagen  von  umgehenden  leulefchreckenden  nonnen  und  möncben,  jene 
ertählungen  und  märrhen  von  in  den  kirchen  lebendig  begrabenen 
mädchen,  tu  welchen  culturgefchicbllichen  entdeckungen  teigen  lie  uns 
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vielleicht  die  erfte  fpur?  fogar  von  menfcbenopfern,  die  im  mittel- 
aller  noch  (tallgefundelt  und  Uvar  u»:elirißlidbi-n  mittelalter  gibt  es 
noch  einielne  Tagenbafle  andeutungen.’  in  diefem  ton  gebt  es  fort. 
Wir  ratben  dem  verfaffer,  der  außer  Oaumers  geheimniflefe'nur  etwelche 
ritt  et--,  räuber-  und  geiftergefchichlen  ti.  8bn).  gelefeo  tu  haben 
fcheint , Jacob  Grimms  mytbologie  als  ein  gutes  buch  an.  daraus  er 
viel  fernen  kann,  die  seit,  ‘Wo  Totcbe  bornirtbeiten  Qbrigeits  in  einem 
deutfchen  blatt  aufnabme  finden,  Tollte  doch  jetst  vorüber  fein. 

Von  Karl  Simrock  erfcbien  eben:  ‘Handbuch  derdeutfchen  My- 
thologie mit  Einfchluß  der  nordifchen.  Erfles  Buch,  die  gefchicbte 
der  well  und  der  Göller.  Bonn.  Marcus  1853.’  die  beiden  folgen- 
den bücber  Tollen  binnen  jahresfrift  erfcheinen.  wir  kommen  im 
folgenden  beft  näher  darauf  turück. 
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BEITRÄGE  ZUR  DEUTSCHEN  MYTHOLO- 
GIE AUS  UNGARN. 

Es  dürften  vielleicht  diefe  kleinen  beilräge  zur  dout- 
fchen  mythologie  aus  der  ungarifcben  heimat  nicht  unlieb 
fein,  doch  fei  es  geRaltet  fie  mit  wenigen  Worten  einzulei- 
ten zur  nähern  beleuchlung  der  etwa  ferner  folgenden 
züge,  die  ich  in  diefen  blättern  zur  vergleichenden  mylben- 
kunde  aus  dem  ungarischen  raylhos  mitzutheilen  gedenke, 
feit  dem  die 'beiden  Grimm  gelehrt,  den  fcbatz  der  Volks- 
dichtung zu  beben,  und  fie  zur  quelle  einer  neuen  wilTen- 
fchafl  gemacht  haben,  kam  auch  bei  uns  ein  ähnliches, 
wenn  auch  lange  nicht  ausreichendes,  doch  immerhin  er- 
fprieliliches  Rrebeu  auf.  fchon  in  den  erRen  decannieo  d. 
jh.  halte  ein  befähigter  forfcher,  der  frhr.  A.  v.  Medny- 
änllky  die  fchönfien  fagen  aus  der  vorzeit  Ungarns , and 
daneben  über  volksfitlen  und  aberglauben  etc.  gefammelt*). 
der  anregung  Grimm  s mag  G.  v.  Gaal  gefolgt  fein  (f.  feine 
Vorrede),  indem  er  die  „märeben  der  Magyaren"  gefam- 
melt  in  einem  Rarken  bande  herausgab“),  über  welchen 
‘ächten  nnd  trefflichen  grund’,  und  deswegen  ‘dankens- 
werte gäbe’  sich  Grimm  (k.  u.  hm.  2 ausg.  III,  433)  an- 

*)  die  erlteren  halle  er  in  mehreren  werken,  wie  in  der  ‘reife 
im  Vägthale’,  Hormayr’s  arebiv  , und  befonder,  in  dem  von  ihm  und 
Hormayr  berausgegebenen  ‘ tafebenbuch  f.  valerl.  gefeb.’  und  zuletzt 
gefammelt  in  einem  bande  1 erzähl. , fag.  u.  legenden  aus  d.  vorzeit 
Ungarn','  herausgegeben,  vieles  doch  hefooders  über  flltenkunde  und 
aberglaobe  blieb  unaufgenommen , auch  ein  besonders  werthvolles 
ms.  feiner  fammlungen  , aus  welchem  icb  unten  mittbeilungen  gebe, 
»fl  noch  ungedruckt.  * . i 

*•)  Wien  1831. 

W.lf,  .cilfchr  r.  4.  ,ajll.ol  I,  14.  3 Sv».  j7 
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erkennend  äußert,  fpäter  gab  grf.  J.  Majlälh,  felbft  einer 
unferer  bcriihmtctlen  märchenerzäbier  ‘ magvarifcbe  Tagen 
u.  märcben’  *),  wo  er  auch  in  etlichen  zügen  die  we- 
Tentlicbtlen  merkmale  und  eigenfcbaften  des  ungarifcben 
märchens  zu  Tkizziren  verfucbte.  in  neuerer  zeit  batte  felbft 
die  ungarifche  akademie  (ich  zu  einer  ihrer  aufgaben  ge- 
macht, die  Volksdichtung  zu  erforfchen  und  dafür  zu  fam- 
meln;  fpäter  übernahm  von  ihr  diele  aufgabe  und  ihre 
fammlungen  die  Kisfaludifche  ungar.  literarifcbe  gefell- 
Ichaft,  und  es  entftanden  durch  ihren  fecretär  J.  Erdölyi 
die  meift  bedeutenden  fammlungen  ungar.  Volkslieder,  roar- 
chen  und  Tagen"),  wozu  noch  ein  band  fprichwörter  kam 
— die  einen  fchönen,  von  dem  16  jh.  her,  bis  auf  unfere 
. zeit  reichenden  fchatz  unferer  fprache  bilden  nebftdem 
fand  auch  fammeln  und  forfchen  ftatt  bei  anderen  in  Un- 
garn wohnenden  Völkern , wie  durch  die  gebriider  Art.  o. 
Alb.  Schutt  (valachifche  märchen  and  fagen'*’)  und  J.  Ri- 
marski,  welcher  ein  hefl  trefflicher  mythifcher  märcben  der 
Slaven  heransgab  f).  in  folge  diefes  unternahm  1847 
Emr.  Henfelmann  in  den  ßtzungen  der  Kisfalndifchen  ge- 
fellfcbaft,  ausführliche  vorlefungen  ‘Uber  das  Volksmärchen 
in  Ungarn’,  wo  er  nebft  den  verfchiedenen  kategorien  der 
märcben , befonders  ihre  mythifche  bedeutung  hervorge- 
hoben , und  vergleichend  mit  den  der  übrigen  Völker  zu- 
fammengeffellt  hat  ff),  gleicbzeitig  hatte  die  Kisf.  gefell- 
fchaft  eine  bis  in  die  kleinern  details  eingehende  Preisfrage 
über  ungarifche  mythologie  veröffentlicht , um  auch  bei 
uns  Uber  diefen  wichtigen  gegenftand  der  gefchichte  end- 

*)  nebft  freier  hearbeilting  etlicher  fagen  in  1 bande  Brünn  1825, 
nachher  vermehrt  in  2 bänden  Stutlg.  u.  Tübing.  1837.  (größere 
treue  wäre  febr  wünfcbenswerlb  gewefen.  W.) 

**)  in  3 bänd.  nepdalok  es  mondäk.  Pefl  1846 — 8. 

♦•♦)  Stutlg.  u.  Tüb.  1845. 

f)  Slot,  povefti  Lculfcbau  1845,  der  die  übrigen  feiner  großen 
fammlung  über  200  nummern  folgen  folllen,  doch  ift  bis  jetxt  nichts 
weiter  erfrhienen. 

ff)  erfcbienen  in  der  teitfchr.  der  k.  gefeilfch.  magy  siepii odalmi 

lapok  1847. 
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lieh  licht  zu  verbreiten,  wohl  war  die  lache  fchon  von 
fchriftttellern  fogar  des  17  jh.  oft  vorübergehend  berührt, 
im  vorigen  jh.  durch  den  gelehrten  Cornides  zum  verwürfe 
einer  akademifchen  Ichrifl  gemacht,  und  fpäter  durch  J, 
Horrät,  Bodur  u.  a.  in  befonderen  und  kleineren  aufTätzen 
befproeben,  doch  das  alles  entfprach  zu  wenig  dem  neuen, 
befondors  von  Jac.  Grimm  uns  gewiefenen  wege  und  dem 
auf  ihm  erreichten  Randpunkte,  jene  preisaufgabe  erregte 
intereffe,  und  wurde  hinlänglich  berückGcbtigt,  da  über  8 
preisfehriften  erfolgten  , zwar  von  nicht  fehr  bedeutendem 
werthe , wie  wir  vernehmen , denn  bis  jetzt  konnte  die 
entfeheidung  und  Veröffentlichung,  wegen  der  bald  darauf 
eingetrelenen  traurigen  epoche,  in  folge  derer  auch  die  k. 
gcfellfcbaft  ihre  wirkfamkeit  bis  jetzt  eingeflelll  bat , nicht 
erfolgen,  der  fchreiber  diefes  Hellte  Geh  fchon  lange  vor- 
her während  feiner  hißorifchen  ftudien  die  aufgabo  der 
erforfchung  der  ungarifchen  mytbologie.  es  ill  ihm , fo 
fern  dies  in  feiner  kraft  lag  und  noch  möglich  iß,  hoffent- 
lich gelungen,  nach  anlaitung  des  großen  deutfehen  mei- 
fters  Ge  unter  benutzung  der  wenigen  gefchichtlicben  daten 
befonders  auf  der  gruncGage  der  ung.  fprachdenkmöler, 
der  volksfpracbe,  ßtten,  abcrgl.  meinung.,  fagen  etc.  auf- 
zuführen. bereits  wurden  davon  zwei  probeflücke  über 
die  feen  (lunddr)  und  hcidnifchen  prießer  der  Ungarn  (tät- 
tos)  in  der  zeitfehr.  d.  Ungar,  akademie  (Magyar.  Muzeum) 
milgetheilt , und  beifällig  aufgenommen,  jetzt  befindet  Geh 
fein  werk  unter  der  preffe,  und  der  erße  band  wird  näch- 
ßer  tage  erfcheinen. 

Bevor  nun  mein  vorfatz,  es  durch  deuffche  Überfe- 
ttung (wozu  ich  nicht  ausreiche),  in  das  wahre  Vaterland 
ähnlicher  wiffenfchafllicher  forfchungen  hinüber  zu  pflan- 
zen, gelingt,  bin  ich  gefonnen , bedeutenderes  davon  zur 
vergleichenden  mythenkunde,  befonders  fpeciell  deutfehes 
betreffendes  in  diefen  blättern  mitzutheilen.  ich  will  die 
in  der  überfchrifl  verfprochenen  beitrage  zur  deutfehen 
mvlbologie  heute  vorausfchicken,  deren  Geh  noch  ähnliche, 
zwifeben  meinen  fammlungen  vorfinden.  da  ich  nämlich 
bei  den  fchon  vorhandenen  genannten  quellen  nicht  ßehen 
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bleiben  konnte  , verlegte  ich  mich  felbft , unterflützt  durch 
tüchtige  freunde,  auf  fammeln,  defTen  erfolg  auch  fehr  be- 
trächtlich war.  in  folge  diefes  kamen  mir  in  don  ver- 
fchiedenen  deutfch  bevölkerten  ganen  meines  Vaterlandes 
ganz  befondere  deutfch  mylhifche  und  zur  fittenkunde  ge- 
hörende zöge  vor. 

So  fand  ich  bei  den  an  der  nordgränze  des  Neulraer 
und  Barfer  comitals,  gegen  die  bergdadt  Kremnitz  zu  in 
mehreren  ortfchaften  angeßedelten  Deutfchen’),  den  volks- 

*)  tnit  aller  wabrfcheinlichkeit  wird  (ich  die  anfiedlung  au»  dem 
12  und  13  jh.  daliren,  unler  der  Arpädifchen  dynaflie,  wo  uicbl  nur 
die  meiflen  deulfeben  colonien , wie  die  Zipfer  und  llebenbürgifcfaen 
Saebfen,  fondern  auch  befonders  die  »ur  bearbeilung  der  bergwerke 
in  die  bcrgflädtc  in  der  Kobler  und  Honler  gefpanfchafl  (comilat) 
nach  Ungarn  hereingekommenen  fäcbüfchen  colonien  fleh  urkundlich 
nachweifen  laffen.  es  wird  »war  auch  in  betracht  diefer  von  gothi- 
feben  und  wandalifeben  aborigines  gefabelt  (Bel  not.  Hung.  IV,  426 
Tagt : inrolas  priscos  retinuit  instilutorum  atque  termonit  aciti , lange 
omnium  (enacittimos.  crassum  illis  os,  et  nisi  adtentius  audias  rix  in- 
telligendum,  ut  in  eam  coniecluram  ducantur  aliqui  Gothorum  aut 
Gepidarvm  potius,  sparsas  per  recondita  haec  montium,  reliquias  esse 
operiere ; quomodo  et  nos  timidius  coniectamus) , was  hier  infofern 
einen  grund  mehr  für  (Ich  bat,  da  fie  augenfcheinlicb  in  eigen- 
tümlicher weife  durch  fpracbe  und  pbyfiognomie  von  den  übrigen 
deutfeben  bergftädlifchen  colonien,  die  auch  immer  mehr  und  mehr, 
und  in  der  umgegend  von  Chemniti,  Neufobl , Kremnit»  beinahe 
gans  flaviflrt  werden,  ab  weichen.  Be  antworten  auf  die  frage  ob  fie 
Schwaben  feien  (der  volksname  der  Deutfchen  in  Ungarn):  ‘Air  Jind 
BindiJ'ch'  =:  Windifch,  was  wohl  allein,  gleich  der  erforfchung  ih- 
rer fpracbe,  auf  ihre  abftammung,  und  die  wendifebe  mark  als  frü- 
here beimat  binweifen  könnte,  von  den  umwohnenden  Slovaken  wer- 
den tle  allgemein  mit  dem  als  fpoltname  klingenden  Handerbulelt  (bei- 
läufig Kauderwelfcher)  belegt,  fie  bewohnen  in  den  genannten  co- 
milaten,  die  meift  tu  der  berrfchaft  Bajmöir  und  den  bergftadten 
gehörenden  grölleren  ortfchaften:  Deul/chpraun  (ungr.  Nemel-prö- 

nya) , Krickehty  (flav.  Handlova,  früher  Gregerkeu),  Schmitihaj,  (llav. 
Tursina,  früher  wabrfcbeinlich  Schmidshaj  = Villa  fabri  liehe  die 
urkunde  bei  Bel  IV,  441),  Gloterhaj  (flav.  Skleno  im  angrentenden 
Turöcter  comil.)  Hajkaj,  Koneschhaj  (fo  wird  nun  diefes  key  gefchrie- 
ben,  in  ältern  urkunden  heu)  Hanetchhaj,  Meitel  Zettel,  Geidel , Funel, 
Zach , Windischdorf , und  andere  fchon  mehr  fiavilirte  wie : J anale - 
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glaaben  an  ein  gefpenßiges  wefen  mit  den  namen  Tiiden 
oder  Tödin.  im  geflehte  kalkweiß,  die  geßalt  dürr  fkelet- 
artig  und  gehüllt  in  ein  weißes  fcbleppk leid , eifcheint  fie 
in  der  abenddämmernng  hinter  dem  friedhofslhor  oder  der 
mauer,  an  dem  tburmfenßer,  der  meißens  neben  dem 
friedhof  flehenden  kirche , ja  auch  öfters  hinter  den  gro- 
ßen ßämmigen  bäumen,  ihrer  erfcheinung  folgt  nnbezwei- 
felt  ein  todesfall  iro  orte,  und  wenn  jemand  fie  erblickt, 
wird  dies  fogleicb  übel  gedeutet;  öfters  aber  hat  es  zur 
folge,  daß  derjenige  der  fie  gefehen  hat,  ßirbt;  fo  er- 
fcheint fie  im  allgemeinen  als  vorbotin  des  todes , die  die 
ßerbenden  abzuholen  kommt,  mir  fällt  nichts  ähnliches  ans 
Grimm  (m.  799),  und  in  den  andern  von  mir  gekannten 
fammlungen,  unter  diefen  namen  und  als  perfonificalion 
des  todes  in  dem  Volksglauben  ein  *).  es  wäre  etwa  an 
die  Hel,  Helja  zu  denken  (Grimm  a.  o.),  die  aber  nach 
der  alten  mylhifchen  vorßellung  l'onß  die  todten  nur  em- 
pfangt. fie  wurden  ihr  zugeführt , fie  fcheint  felbß  den 
tod  als  boten  nach  ihnen  zu  fenden  , wie  in  andern  my- 
tben  gewöhnlich  die  perfonificalion  des  todes  in  diefem 
letzteren  finne  allgemein  genommen  wird,  ich  denke  mir 
fie  aber  eher  als  weiblich  aufgefaßte  perfonificalion  des 


Kota  Kopronica  u.  f.  w.  ihrer  geflalt  nach  find  (ie  ton  kleiner  flatur, 
febmäebtig , mit  weißblonden  und  rölhlicben  haaren,  blauen  äugen, 
und  weißer  fommerfproßiger  gefiebtsfarbe.  ihre  fpracbe  ift  weniger 
termifcht  mit  flavifchen  , alt  bewunderungswürdig  an  eigen  gebilde- 
ten Wörtern,  (da  ich  es  nicht  als  abweichenden  alterihümlich  herge- 
brachten dialekt  nehmen  kann,  nach  dem  lie  auch  die  bocbdeulfchen 
ausdrücke  kennen , aber  nie  weder  unter  fleb  noch  gegen  fremde 
brauchen  , doch  würden  fie  den  gebrauch  ihrer  Worte  ton  fremden, 
oder  ton  dem  geiftlichen  bei  der  predigt  für  fpott  hallen,  es  ift  mir 
nicht  bekannt,  ob  Firmenich  in  * Germaniens  rölkerftimmen  ’ etwas  von 
hier  aufm  weifen  bat.)  fo  x.  b.  löffele:  fchnabelholi,  teller=  frcßbrctal, 
ochs  = bitikaie,  füllen  = Katschala,  knabe  = pii/fen  (bube),  harra  sti- 
iufa=warl  ein  wenig,  das  mitiulheilende  verdanke  ich  der  freund- 
fchaft  des  aus  der  gegend  gebürtigen  Dr.  J.  Neumann,  die  übrigen 
ooliien  entnehme  ich  meinen  aufteichnuugen  aus  dortiger  gegend. 

*)  eng  verwandt  ift  u.  a.  die  weiße  frau  in  Stammheim  bei  Cae- 
sar, heifterbac.  XI.  53.  W. 
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todes  der  fonß  zwar  nur  männlich  vorkommt,  die  golbi- 
fcben  (lauft us , wurz.  diva,  dau  (morior),  abd.  töd  (früher 
töttu),  aitf.  död,  död,  agf.  dedd,  ahn.  daudr  find  alle  mafcul., 
und  nur  in  mul.  döt  halte  ficb  wie  Grimm  Tagt  (801),  da* 
weibliche  genug  erhallen , das  die  goth.  form  gleichfalls 
vertrüge,  ich  fetze  diefe  formen  bei , da  die  bildung  un- 
feres  namens  l'üden  Tödin  in  ihrer  erßen,  wie  es  fcbeint, 
originelleren  form,  von  allen  abweichl. 

Ich  füge  gleich  hinzu,  wie  die  bekannte  fagen-  und 
märchenartig  ausgebildete  vorßellung  von  dem  lode  als 
pathen,  gevatler  (s.  Grimm  KM.  no  111,  44.  M.  622)  ficb 
auch  unter  dem  flavifchen  volke  findet  (obgleich  im  11a- 
vifchen  der  auffallende  anklang  zwilchen  dem  worte  iodi 
und  dem  abd.  tolo  gevatler,  der  zu  der  vorßellung  etwa 
anlatlgebend  wirkte , gar  nicht  ßallfindel).  alfo  kommt  es 
in  dem  handfchriftlichen  nachlafi  des  frhr.  Mednyänsky 
‘fammlung  abergläubifchcr  meinungen  und  gebrauche  des 
llavifcben  gemeinen  volkes  in  den  thälern  des  Kokos  im 
Trentfiner  comitate  no  92’  in  einer  Variante  vor,  die  des 
fcbönen  fchlußes  bei  Grimm,  von  den  zu  ende  brennenden 
lichtem,  ganz  entbehrt,  und  etwas  finnlich  roher  gehalten 
iß;  ganz  entfprechvnd  aber  der  flavifchen  vorßellung  voo 
einer  todesgöllin  Maro,  Morena,  und  weiblich  genommenen 
smrt  kommt  auch  hier  die  geßalt  des  (ödes,  nicht  als  pa- 
the , fondern  als  weiblich  pathin , und  todesgöttin  vor. 

Es  war  einfi  — fo  lautet  die  flavifche  fage  — ein  bauer,  der 
fehr  viele  kinder  batte  und  febr  arm  war.  nun  gebar  ihm  fein  weib 
das  zwölfte  Itind.  es  war  tut  (eiben  reit  ein  febr  ftrenger  winter, 
tief  lag  der  fcbnee  auf  den  feldern,  er  mußte  daher  auf  einem  fcblit- 
ten,  mit  einem  geborgten  pferde  befpannt , in  das  benachbarte  dorf 
um  ein  fäßcben  bier  fahren , um  feine  gevattersleute  (kmotri)  damit 
tu  bewirlhen.  als  er  mit  dem  bier  nach  häufe  turückfubr,  faß  ein 
altes  ir eib  (stara  baba)  in  fchlechten  kleidern  auf  dem  wege,  ftarr  vor 
hätte,  ße  bat  den  bauer,  er  möchte  ße  auf  dem  fchlitten  litten  laßen, 
indem  ße  eben  dorthin  müßte,  wo  er  hinfahre,  der  bauer,  ein  gu- 
ter mann,  nahm  ße  auf,  (ah  (leb  aber  weiter  nicht  nach  ihr  um, 
bindern  ging  neben  feinem  pferde  her.  als  er  nach  häufe  kam  , war 
das  fäßcben  leer  , es  war  unterwegs  ausgeflofTen.  bitterlich  fing  der 
bauer  an  tu  weinen,  das  alte  weib  war  rerfchwunden,  aber  ein  jun- 
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ges  weib  ftand-  neben  ibm  in  febönen  kleidern ' und  l’prach:  ‘lieber 

mann , feid  niebl  traurig , euer  hier  ift  iwar  ausgeronuen , aber  gebt 
heim,  ibr  werdet  von  allem  einen  Überfluß  finden,  den  ich  euch  für 
euer  chriflliches  her/,  bereitet  habe  , und  weil  wir  auf  diele  art  be- 
kannt wurden,  fn  bitte  ich  euch  nehmt  mich  xu  eurer  gevalleriu. 
der  bauer  dankte  fchönftens , und  bat  fle  möchte  (ich  am  folgenden 
lag  früh  bei  ibm  einfinden,  die  frau  gevatterin  erfebien,  und  das 
kind  wurde  xur  b.  taufe  getragen,  beim  kindsfebmaus  (and  lieh  die 
obenerwähnte  frau  auch  ein.  nach  aufgehobener  lafrl  rief  fle  den 
bauer  in  fein  kämmerlein  und  als  fle  dort  allein  wareu,  fprach  fle 
tu  ihm:  ‘ gevalter  ich  will  dich  xu  einem  großen  berrn  machen,  dein 
weib  und  kinder  füllen  glücklich  fein  , wenn  du  immer  auf  Gottes 
wegen  gehen  willft,  flehe  ich  bin  der  Tod  (smrl),  der  allen  menfebeü 
den  lebensfaden  abfehneidet,  hier  nimm  diefe  kräuter  und  gieb  fle 
den  kranken,  fle  helfen  gegen  jede  krankbeit,  bald  wirft  du  berühmt 
werden  und  man  wird  dich  überall  rufen  um  die  kranken  xu  heilen, 
bald  wirft  du  ein  reicher  mann  werden,  noch  eins,  wenn  du  xum 
kranken  kommft,  fo  wirft  du  mich  immer  bei  ihm  fehen  , entweder 
beiin  köpf  oder  füllen  flehend,  flehe  ich  beim  köpf,  fo  ift  es  ein  sei- 
chen der  kranke  werde  bald  flerben  muffen.  der  bauer  wurde  alfo 
ein  doctor,  und  heilte  fehr  viele  kranke,  bald  war  er  febr  berühmt, 
und  alles  wollte  ihn  haben , wodurch  er  febr  reich  wurde,  als  er 
aber  nicht  mehr  der  arme  bauer  war,  war  er  auch  nicht  mehr  der 
gute  chrifi.  einfl  erkrankte  ein  könig , niemand  konnte  ihn  heilen 
und  der  bauerndoclnr  mußte  geholt  werden,  er  fah  die  frau  gevat- 
lerin  beim  köpf  flehen  und  fagte  fofort  der  knnigin  , er  könne  nicht 
mehr  helfen,  über  diefe  nachriebt  weinte  alles  laut,  die  gemabtin, 
die  kinder,  das  ganxe  land  und  man  verfprach  dem  bauer  ungeheuere 
fummen,  wenn  er  den  könig  herftellen  würde,  der  doctor  dachte 
auf  eine  lift.  er  ließ  das  beit  des  königs  umkehren,  damit  die  ge- 
vatterin tu  füßen  tu  flehen  komme,  der  könig  wurde  von  tag  tu  lag 
heller  , endlich  gefund.  der  doctor  halte  die  gevatterin  betrogen  um 
die  große  fumme  geldes  tu  erhalten,  er  kaufte  fleh  foglcich  fcliöne 
pferde  und  wagen,  aber  als  er  das  erfte  mal  damit  ausfuhr,  warf  der 
kutfeber  um , und  er  brach  hals  und  bein. 

Ein  anderes  bei  den  genannten  Deulfchen  befonderes 
mythifehos  wefen  ift  der  büfelkele , eine  art  dienßbaren 
hausgeißes,  dem  befonders  die  attfwarlung  der  pferde,  des 
Halles  obliegt,  er  iß  kaum  etliche  zoll  lang , aber  febr 
gefchickt,  nichts  iß  ibm  unmöglich,  am  liebften  hält  er 
Geh  bei  den  fuhrleuten  und  kutlcbern  auf,  putzt  die  pferde, 
futtert  fic  und  macht  fie  fett,  er  bringt  dem  kulfcher  was 
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er  nur  haben  will:  geld,  getränke,  branntwein,  eßwaaren, 
alles  in  einem  augenblick.  doch  derjenige  der  ihn  befitzt, 
darf  nicht  beten , in  keine  kircbe  gehen  und  zu  keinem  h. 
abendmahl.  jeden  dritten  nimmt  er  mit  ßch  in  die  hölle. 
der  erße  der  ihn  befitzt  kann  ihn  einem  zweiten  verkaufen, 
der  einem  dritten,  diefer  aber  muß  ihn  behalten,  bis  er 
ihn  in  die  hölle  hinabfiolU.  er  wird  auch  oft  verfchenkt, 
gefiohlen  u.s. w.  lebt  ihm  der  dritte  zu  lang,  fo  weiß  er 
taufend  wege  ihn  aus  der  weit  zu  fchaffen.  bald  ftürzt  er 
ihn  vom  heufchober  herunter , bald  führt  er  ihn  in  einen 
morafi  hinein,  wo  er  erfiicken  muß,  bald  macht  er  ihn  am 
ganzen  körper  labm,  bald  fchlagen  ihn  die  pferde  todt  etc. 
der  naroe  diefes  hausgeifies  ‘)  wäre  entweder  mit  dem  na- 
men  des  knaben,  bei  unferen  Deutfchen,  wie  unten  ange- 
geben, püffen  zu  deuten,  oder  etwa  anfialt  biifelkele,  tü- 
felkele  — teufel,  mit  der  eigenen  diminutivform,  anzuneh- 
men, fonfi  kommt  nichts  ähnliches  unter  den  deutfchen 
kobold-  und  hausgeifiernamen  vor. 

Ein  diefem  fafi  ganz  gleiches  welen  finde  ich  nun  aber 
wieder  in  dem  flovakifchen  Volksglauben,  befcbrieben  in 
der  genannten  hf.  des  herrn  von  Mednyänsky  (no  89),  wo 
er  aber  mit  dem  ganz  abfonderlichen  namen  fjnntus  vor- 
kommt, wozu  wieder  aus  dem  überreichen  regifier  der 
flavifchen  gölternamcn  kein  gleicher  zu  entnehmen  iß,  und 
was  ich  auch  fonfi  aus  dem  flavifchen  zu  deuten  nicht 
vermöge,  ein  flinxnis  bei  Narbul  und  Hanufch  (flav.  tnytb. 
330)  kommt  als  benennung  des  hospodaricek  = bausgeiftes 
vor.  Tkciny  (myth.  116)  faßt  fie  alle  unter  den  namen  Spi- 
ritus familiaris  zufammen,  und  es  ift  zu  vermuthen,  daß 
hier  blos  der  in  den  volksgebrauch  gekommene,  und  darin 
verdrehte  name  Jpirihts  im  fpiele  fei,  wie  ich  dies  bei 
ähnlichen  ungarifchen  namen  eines  hausgeifies : piritus, 
noch  geläufiger  piritos  (beim  volke  heißt  eine  art  mit 
gänfefett  gerodeter  kuchen,  piritani  = röften),  in  meiner 
mythologie  (f.  111)  nach  weife,  er  erfcheint  in  einer  fege 
als  ein  böfer  geilt , der  dem  weibe  welches  fonnlags  in 

•)  ei  ift  drr  alraun.  W. 
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der  nacht  brot  knetet,  helfen  will,  und  wird  als  ein  rolh- 
gekleideter  teufelskerle  (ördögfi)  befchrieben.  als  er  aus  der 
(lobe  nicht  weichen  will,  läuft  das  erfchrockene  weib  zu 
ihrer  nacbbarin  um  ralh,  und  diefe  gibt  ihr  die  weifung, 
Oe  full  ihn  auffordern  mit  ihr  ein  feil  zu  drehen;  da  die 
länge  des  zimmers  nicht  ausreiche,  folle  fie  ihn  in  die 
kiicbe  herausfcbickeu,  und  gleich  hinter  ihm  die  tbür  zu- 
riegeln. fo  tritt  er  gutwillig  in  der  arbeit  helfend  heraus, 
und  das  haus  wird  von  ihm  befreit,  wie  feltfam  ähnliche 
namen  lieh  aus.  dem  allgemeinen  laleinifchen  spiritus  für 
ähnliche  wefen  überall,  fogar  im  finnifchen,  geltend  mach- 
ten, darüber  ändert  fich  febon  Lencquist  (superst.  Fenn.  75): 
nescio  quis  etiam  spiritus  familiaris  recentiori  aevo  nostris 
innotuit,  quod  nomen  nec  recte  enuntiant  Fenni,  sed  ap- 
pellant  eum  püritys,  qui  pulalur  offerre  amicis  suis  divitias, 
pecuniam,  aliaque  bona,  quem  possidere  multos  ex  dilio- 
ribus  plebecula  existimat.  — Der  letztere  zog,  worin  er 
dem  biifelkele  gleicht,  dad  er  alles,  febätze,  edwaaren  etc. 
zubringen  kann,  doch  verüudert  werden  muß,  damit  er 
den  belüzer  nicht  ins  nnglück  Rürzl,  erinnert  fchon  an  den 
geld  oder  getraide  zutragenden  kom-  und  gelddrachen, 
flawifchen  sitny-smij,  und  die  arl  davon  fich  zu  befreien 
an  den  heckethaler  (Grimm  971).  ausgefproeben  als  haus- 
geilt in  gleicher  tbäligkeit,  und  gleich  veräußert  kommt 
mir  der  kobold  nur  einmal  vor  bei  Kuhn  märk.  fag.  191. 
der  flavifche  und  noch  mehr  der  ungarifche  Volksglaube 
kennt  aber  in  diefer  hinficht  äoderit  ausführliche  züge.  im 
flavifcben  unter  dem  namen  zmok,  im  ungarifchen  lidirc, 
erfcheint  diefes  wefen  in  der  thierifchen  geflalt  eines  vögelt 
(wozn  aus  dem  deutfeben  etwa  nur  Wolf  hoff.  fag.  59  zu 
halten  wäre),  und  auch  in  der  befonderen  eigenfehaft  ei- 
nes incubus,  wovon  viele  Tagen  berichten,  und  über  def- 
fen  entflebung , verfebaffung , Veräußerung  ganz  ausführ- 
liche abergläubifche  anlichten  Vorkommen,  deren  miitbei- 
lung  ich  anf  ein  weiteres  auffchiebe. 

Von  unferen  obgenannten  Deutfeben  aber,  kenne  ich 
noch  die  im  orte  Deutfch-Praun  (meines  wiffens  auch  nur 
hier,  wo  die  bevölkerung,  mehr  von  den  übrigen  abwei- 
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chend,  ßädtifch  dem  handwerke  obliegt)  vorkommende  fitte, 
daß  die  männer  an  Tonn-  und  feiertagen  ficb  über  ihre 
blauen  kleider  mit  einem  bochrothen  gürlel  (fcbnürer-arbeit) 
umgürten,  ohne  welchen  von  fonnenaufgang  bis  fonnen- 
unlergang  fich  niemand  öffentlich  fehen  läßt,  widrigenfalls 
verfällt  er  der  flrafe  der  pfändung. 

Ich  gehe  nnn  über  zu  den  benachbarten  Deutfchen  in 
den  bergfiädlen  wie  Chemnitz,  wo  icb  befonders  über  berg- 
und  grubengeifier  gefammelt  habe,  es  gibt  wohl  ein  jeder 
bergmann  auskunft  darüber,  und  der  letzte  bauerknabe 
weiß  von  dem  bergmanndl  und  bergmännlein  (auch  bei  den 
fcbon  großenteils  flavifchen  kommt  der  nämliche  Volks- 
glaube vor,  und  find  die  berggeißer  unter  dem  namen 
bergmandli  bekannt);  es  wird  aber  mehr  nur  im  allgemei- 
nen von  ihnen  berichtet,  gleich  dem  was  Bel  (not.  IV,  608) 
nach  Richter  im  vorigen  jahrbundert  berichtet:  enarrantes 
percipere  licet,  de  periculis,  spe  solatrice,  daemonibus  me- 
tallids , amen  addentibus , sexcentis  aliis , und  kaum  find 
ein  paar  zufammenbängende  Tagen  mehr  zu  beben,  nach 
den  allgemeinen  äußernngen  werden  diele  als  in  den  gru- 
ben und  fcbacbten  häufend,  fchaltend  und  wallend  darge- 
flellt.  fie  erfcheinen  meiß  als  gutmütbige  geifier,  die  den 
unterdrückten  armen  bauer  befchützen,  den  tugendhaften 
belohnen,  die  böfen  [trafen  und  necken,  oft  rächen  fie 
fich  an  den  hartherzigen,  wovon  mir  etliche  perfönliche 
fpecielle  fälle  erzählt  worden,  wie  der  oder  jener  verun- 
glückt, von  der  leiter  gefallen,  von  ßürzendem  ßeingerölle 
begraben  worden  fei,  wobei  das  bergmanndl  gefehen  wor- 
den etc.,  von  ihm  büßt  der  treuherzige  bauerknabe  getroß 
fchätze,  die  maid  goldenes  brautkleid  u.  dgl. , darnach  iß 
auch  feine  geßalt  feiner  Verrichtung  gemäß,  fanft  engelar- 
tig, weiblich  gedacht,  wenn  er  belohnt;  bilterböfe,  zornig, 
koboldmäßig,  wenn  er  beßraft.  folgende  fiud  die  paar 
zufammenhängenden  fagen,  die  ich  noch  auftreiben  konnte. 
— Vorzeiten  kamen  in  die  Chemnitzer  Bacherßollen  fchöne 
engelartige  mädchen  in  weißen  langen  kleidern,  und  hiel- 
ten dort,  zwölf  an  der  zahl,  ihre  reigen,  es  erblickte  fie 
bald  diefer,  bald  jener  bergmann,  und  alle  erzählten  fich, 
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wie  fie  die  berggeißer  bloßfußig  auf  dtim  nallen  oder  einl- 
gefromen  boden  vor  der  raündung  der  Rolle  tanzen  gefe- 
hen.  es  war  bis  dahin  reicher  fegen  in  der  ftolle,  der 
bergmann  bedurfte  nicht  feines  armfeligen  lohnes,  es  ge- 
nügte blos  der  goldflaub,  den  fie  aus  ihreu  kleidern  nach 
der  arbeit  ausklopflen,  und  fie  wurden  dadurch  Aeinreich, 
die  Rollen  widerhallten  von  ihren  freudengefängan  und 
gafiereien.  eines  tages  , als  fie  eben  trinkgelage  hielten, 
kamen  fie  beraufcbl  auf  den  gedanken,  fiel»  der  berggeifler 
die  fie  fo  reich  fegnelen  und  fröhlich  leben  laflen  zu  er- 
barmen , und  damit  ihnen  die  blöden  fuße  nicht  frören, 
denfelben  rothe  febuhe  zu  kaufen,  die  zwölf  paar  rolher 
febuhe  wurden  gekauft  und  dahin  gelegt,  aber  die  berg- 
geifier  kamen  uicbl  wieder , und  der  fegen  der  Rolle  war 
auch  dahin,  die  burggeifier  find  in  einen  andern,  den  Bi- 
berfiollen  und  von  dort  in  den  Michaelifiollen  gewandert, 
aber  überall  verfcheuchte  fie  ähnliche  that.  der  finn  der 
Tage  erinnert  mich  an  einen  ähnlichen  zug  von  den  aus- 
gelohnten  hauskobolden  bei  Reufch  (53. 55,  auch  b.  Grimm 
453  angeführt],  wo  der  hauptgedauke  fich  felbfi  in  dem 
zuruf  der  geiRer  nach  ähnlicher  befchenkung  mit  kleidern: 
‘ausgelobnt,  ausgelohnt’  ausfpriebt,  was  hier  febon  in  ver- 
gefTenheil  mag  gerathen  fein;  doch  der  gedanke  von  dem 
febwindenden  grubenfegen  ifi  treffend  in  den  glauben  vou 
den  berggeiRern  gekleidet. 

Eine  andere  fage  von  der  vormaligen  Ratte  der  Radi 
Chemnitz  — die  durch  die  bergwerke  ganz  untergraben, 
und  durch  ein  erdbeben  eingefunken  fein  foil  (liehe  auch 
Bel  not.  IV,  577),  worauf  die  an  der  nordgränze  der  ftadt 
fichtbaren  ruinen  und  eingeftürzten  gruben  gedeutet  wer- 
den — erzählt:  daß  die  bewohner  von  Alt-Chemnitz  durch 
die  ergiebigkeit  ihrer  gold-  und  filbergruben  reich  gewor- 
den, doch  noch  immer  unzufrieden  und  neidifcb  gegen  ein- 
ander um  eiteln  fand  gcRritten , als  fie  nicht  nachgelaffen, 
ihre  fchatze  zu  baufe  zu  verpraffen , auch  in  den  gruben 
noch  während  der  arbeit  fchmaußlen  und  gafiereien  hiel- 
ten, erfchien  einmal,  wie  fie  eben  ein  fröhliches  gafitnahl 
zufammen  hielten,  der  erzürnte  berggeifl , fein  hart  und 
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feine  äugen  funkelten , und  kaum  daß  Heb  noch  die  fröh- 
lichen befinnen  konnten,  ftiirzte  er  ihnen  mit  der  band 
drohend  die  grübe  ein,  und  hunderte  von  ihnen  fanden 
den  tod  unter  dem  fchutt.  ihr  blut  floß  noch  lange  in 
llrömen  heraus , daher  heute  noch  der  fcblammige  gelb- 
rothe  bach.  die  reichen  gruben  konnten  feit  der  zeit  nicht 
wieder  aufgefunden  werden , denn  fobald  einer  nachgräbt, 
brechen  ihm  alle  Werkzeuge,  und  erlifcht  die  lampe  we- 
gen des  feindlich  gefinnten  berggeiftes.  dies  foll  jedoch 
nur  noch  eine  zeit  währen,  bis  der  fluch  der  berggeifter 
erfüllt  iß;  dann  werden  fich  die  goldreichen  minen  von 
Alt-Chemnitz  wieder  öffnen,  zum  Zeichen  deffen  foll  man 
früher  ein  verßeinertes  fratzenhaftes  gefleht,  das  des  ko- 
boldes,  welches  fich  im  ßeingeröll  abgedruckt  hat  (?  flehe 
fonß  ähnliches  von  einem  Zeichen,  welches  zu  einer  reichen 
in  dem  kriege  vermachten  grübe  führen  foll  bei  Bei  a.  o. 
660) , als  merkmal  des  ortes  gefebn  haben,  ähnliche  un- 
garifche  fagen  wie  die  letztere,  ausgenommen  den  letzten 
zug  von  dem  merkmal,  von  anderen  bergwerken  wie  K4- 
nvahegy,  Ujbänya  (bei  Tompa  nnd  Bel)  weife  ich  nach  in 
meiner  ungar.  mythologie  109. 

Weifende  Ihiere  erwähnt  auch  noch  die  hiefige  fage, 
in  dem  fie  über  die  auffindung  der  Chemnitzer  gruben  er- 
zählt, wie  ein  hirt,  bald  durch  die  führte  feines  Hundes, 
bald  durch  einen  fuchs,  biber  oder  eine  eidech/'e  zu  der 
entdeckung  gelangt  fei,  woher  fie  auch  die  verfebiedenen 
namen  der  gruben  leitet , wie:  hundsßollen,  fuchsloch,  bi- 
berflollen  (von  der  eidechfe  finde  ich  wieder  die  erwäh- 
nung  bei  Bel  a.  o.  566:  lacertos  tantorum  opum  indices, 
in  telamones  insignium,  quae  malleos  ostentant  metallicos 
adsciscunl) , der  leitende  hnnd  entlpricht  hier  wieder  ganz 
dem  hirten,  wie  dem  jäger  der  weifende  birfcb,  dem  hol- 
den das  pferd  , der  wolf  etc.  *). 

')  ich  will  hier  noch  einige  namen  der  alten  bergwerke  mittbei- 
len,  die  lebon  in  dem  17  jh.  aufgegeben  worden,  und  v Bel  titi2 
mit  ihrem  fchiirfen  ftollen  und  fehaebten  aus  allen  bf.  abgedruckt 
über  300  nummern  sählen  und  13  folio  feiten  einnehmen,  die  mei- 
ften  find  nach  den  befllsem,  läge,  und  heiligen  benannt,  oder  mit 
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Auch  die  alle  deulfche,  noch  in  dem  heidnifchen  my- 
Ihos  wurzelnde  rie/enjage,  welcher  Fifchart  in  der  Gar- 
ganlua  (c.  111)  gedenkt  ‘lagt  man  von  rijjen  und  haunen, 
zeigt  ihr  gebein  in  den  kirchen,  unter  den  rothheufern,  ihre 
nimrotifche  fpiefz,  ftälin  hangen,  golialifche  weberbäwm’ 
(f.  anderweitige  beifpiele  b.  Grimm  522,  Panzer  beitrag.  244, 
SUiber  Tag.  d.  Eifas.  129),  haben  unfere  Chemnitzer  Deut- 
fchen  mitgebracht.  Bel  (a.  o.  624)  berichtet  nämlich  wie 
an  dem  thore  des  alten  fchloßes  zu  Chemnitz  ein  riefen- 
haftes  bein  noch  zu  feiner  zeit  (1740)  zu  feben  war,  wel- 
ches die  einwohner  für  ein  fchienbein  eines  ihrer  ahnen 
hielten:  sub  portae  apside  inusitatae  magnitudinis  os,  in- 
trantibus  spectandum  se  obiicit,  tres  pedes  geometricos 
longum,  ac  pro  ea  portione  esimie  crassum.  qui  genli 
suae  Saxonicae,  iuter  Chemnicienses  blandiuntur , germani 
cujusdam  Typhae i (Ovid.  met.  V.  321)  tibiam  fuisse  ominan- 
tur‘).  freilich  kennt  darüber  wieder  erklärliches  auch  die 

namen  wie:  Gottheit,  troft- , namen-,  fegen  - Gottes,  boffnung,  glück«* 
rad  , Himmelreich  etc.  , einige  aber  noch  auch  mit  fagenhaft  klingen- 
den tbiernamen , wie:  hafenfuß,  gülden  einborn,  roßgrund  , gugugs 
und  kukusberg,  löwenfuß,  naltergrund,  fchwalbenfcbacht,  /.iegenrock, 
kiibftollen  , voglhiibl  und  öfcher(?J  hiibl  , thierftollcn  , bärnkopf, 
krjli-bär-leüten  , kranich-,  lucbfen-  und  greifenftollen.  andere  be- 
fondere  namen:  goldene  Tonne,  engelfchaar,  wilden  mann  in  der  bolle, 
glantienberg,  rispenck,  finfterkefar,  windifcbleuten,  ßebenweibcrftollen, 
paradeiß  (der  böcbfte  berg  bei  Cbemniti).  «om  letalem  wird  bemerkt : 
‘ ift  im  febr  boben  gebürge,  ein  uralter  berg  werk,  mit  viel  aufgebaue- 
nen  aecben.  nach  dem  es  gana  verlegen,  haben  es  arme  waldburger, 
um  a.  1660  aufgemacht  und  einen  fegen  genoßen  ähnliche  anmer- 
kungen  auch  bei  den  andern  angeführten. 

*)  er  berichtet  (680)  auch  von  der  begräbnißllätle  des  erwähnten 
Alt-Cbemnila:  non  raro  urnae  et  ossa  inusitatae  magnitudinis  effodi- 
untur.  id  singulare  . . . vas  slanneum  a dandestinis  istiusmodi  operis 
effossum,  et  ad  claros  geilte  iieüleros  (Reiter)  deportatum  fuisse.  erat 
id  sollicite  obturalum,  cumque  dissolverelur,  orificium  habebat,  crusta 
ex  tartaro  vini  enata  probe  munitum,  ul  neque  vas  conceperil  vitium, 
neque  vinum  pluribus  seculis  defossum,  redditum  sit  irisipidum.  sin- 
gula  haec  indicio  sunt,  alienos  a fide  Christi  genliles,  arcem  hanc  ur- 
bemve  coluisse’.  ferner  noch  von  fchloß  (614):  ‘ad  propugnaculorum 
unum,  Gemoniae  sunt  sccUae  Romanorum  forte  imitatione  , isthic  po- 
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ungarifche  volksfage,  und  gewohnheit , wie  z.  b.  des  be- 
rühmtesten beiden  und  kraflmenfchen  der  ungarifchen  volks- 
fage des  Toldi  Miklda,  nicht  nur  riefenhafte  panzerkleidung, 
fchild,  und  ein  ähnlicher  weberbaum,  an  dem  hauptthore 
der  hauplßadt  Ungarns  Ofen,  bis  za  unferer  erinnerung 
gehangen  haben,  fondern  wie  noch  die  erden  verfe  eines 
allen  ungarifchen  zur  Toldifage  gehörenden  Volksliedes  fin- 
gen , ebenfo  feine  riefenhaften  rippen. 

Als  bemerkenswerthe  Variante  füge  ich  noch  zu  der 
fitte  des  feuerrad  fcheibens  am  Johannistage  (Grimm  586, 
nenedens  zeilfchr.  f.  mjtbol.  Hocker  88  der  gebr.  v.  d.  Mo- 
fei)  die  art,  wie  diefe  fitte  von  den  deutfchen  mit  Ungarn 
vermifcbten  bewohnern  der  ortfchaften  an  der  Donau  t.  b. 
in  Maros*)  begangen  wird,  am  Vorabend  des  Johannistages 
geht  man  auf  die  bügel  über  der  Donau  herauf,  die  mäd- 
chen  dellen  fich  unten  an  den  berg,  die  burfcheu  auf  den 
berg;  jeder  der  letzteren  nimmt  ein  kleines  hölzernes  rad 
mit,  welches,  in  dem  angezündelen  (euer  glühend  gemacht, 
auf  eine  dange  gehoben,  und  auf  diefer  in  der  luft  herum 
gedreht  wird,  wobei  man  ruft: 

‘ich  fcheibe,  fcheibe  zur  ehre  der  N.  N.’**) 
es  wird  nämlich  der  name  der  geliebten,  oder  eines  von 
den  reicheren  oder  fchöneren  mädeben  genannt,  worauf 
das  rad  auf  der  dange  febwingend,  in  die  Donau  herab- 


*ilae,  qui  in  monte  Avenlino,  ad  tempiuni  lunoni*,  suas  illas  tot  ce- 
lebrata*  scriptoribus  posuerant.  germani  funestum,  et  gemilibu*  lor- 
turae  infamem  locum,  ul  contumeliam  elevarent  regnum  coelorvm  ad- 
pellant:  rati  hominea  maleficos  iatbic,  ad  bealitatem  coeli  indipiscen* 
dam , cruciatibus  praeparari : niai  poliu*  infernalium  dolorum  praegu- 
jtum  contraria  ea  denominatione  notare  volnerinl. 

*)  an  dem  linken  Donauufer  knapp  an  der  Donau,  vor  der  bürg 
Vrisegräd,  unweit  »on  Graan.  die  anfledlung  ift  au*  dem  16  und  11 
Jahrhundert,  meiden*  au*  den  kriegafebaaren  und  foldnern , die  in 
den  tiirkifcben  kriegen  nach  Deutfcbiaud  kamen  , und  die  befatiung 
der  feden  plätte  gebildet  baben  , mit  der  teil  aber  gäntlicb  anfällig 
geworden  Und.  e*  befinden  lieb  unter  ihnen  einige  frantofifche,  ita- 
lienifche  und  fpanifehe  familien  wie  t.  b.  Delacasie  u.  a.  betrugt, 
doch  lind  fie  heute  alle  Drilliche  oder  Ungarn. 

”)  »gl.  Jo*  Thaler*  aulfati  im  »erliegenden  beft.  VV.  < 
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gefchloudert  wird,  dies  wiederholt  ein  jeder  mit  feinem 
eigenen  rad.  die  mädchen  laufchen  unten,  und  diejenigen 
die  am  öflerßeu  genannt  werden,  fühlen  fich  dadurch  (ehr 
geehrt , hingegen  die  weniger  oder  gar  nicht  gerufenen 
find  darüber  fehr  verdrießlich,  ähnlich  wird  es  in  der  ge- 
gend  von  der  ungarifchen  jugend  vorgenommen,  nur  wer- 
den die  begleitenden  werte  noch  in  folgenden  kniltelreimen 
gefnngen  wie  z.  b. 

ispiläng,  ispiläng. 

. ispilängi  rözsa,  . 

rdzsa  volndk 
piros  lennek, 
karika  volnek 
fordulnek, 

Kire,  kire,  kire : 
az  N - <5k  Örzsijdre. 

d.  i.  ‘ispiläng  (eine  fabelhafte  mythifche  blume,  deren  arl 
mir  felbfi  unbekannt  iß.  es  iß  wohl  zufammengefetzl  aus 
dem  fremd  klingenden  ispi,  und  läng,  das  letztere  ungrifch: 
flamme)  ispilanger  rofe,  wenn  ich  rofe  wäre,  wäre  ich 
fchfin  roth,  wenn  ich  ein  rad  wäre,  würde  ich  mich  dre- 
hen, zu  wem,  zu  wemt  zu  der  N.  N.’  ■ — Wie  überall 
berrfchl  auch  in  Ungarn  die  litte,  des  Johanissonnewende- 
feuers  und  wird  ihm , wenn  febon  ganz  unbewußt  in  man- 
chen handlangen  noch  aller  rnylhifcher  grund  untergelegl, 
der  jedoch  fich  faß  nur  noch  in  einer  arl  prognosticon  für 
die  heirat  offenbart. 

Zum  fcblnß  noch  eine  kleinigkeit.  Grimm  (631)  fragt, 
was  bedeutet  die  fchwarze  kuh,  in  den  redensarten  ‘die 
fchwarze  kuh  drückt  ihn*  Hopels  Livland.  131,  ‘die  fch warze 
kuh  hat  ihn  getreten’  (Einers  apoth.  514)?  ein  ungarifchcs 
fprichwort  kann  die  auskunft  geben,  es  lautet  deotfeh  un- 
gefähr : ‘er  iß  noch  nicht  auf  die  ferf'e  der  /ich  Warzen  kuh 
getreten’,  das  heißt  es  hat  ihn  noch  kein  befonderes  Un- 
glück getroffen,  er  hat  noch  nicht  viel  überßanden.  ob- 
gleich der  gedanke,  welcher  in  dem  fprueb  liegt,  hier  um- 
gekehrt wird,  foll  doch  die  fchwarze  kuh  das  unglück,  die 
gefahr  bedeuten,  worauf  auch  der  deulfche  aberglaoben 
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(abergl.  887,  Grimm  a.  o.)  hinweiß:  ‘das  fchlacbten  der 
fchwarzeD  kuh  bringt  gefahr’.  im  ungarifchen  fagt  weiter 
ein  fprichwort:  1 riska  lebten  fia’  = der  fohn  der  fchecki- 
gen  kuh,  d.  b.  der  glückliche  (Erddlyi  kösm.  385  nng. 
fprichwörter)  und  in  den  ung.  märchen  kommt  diefe  riska 
= fcheckige  kub,  als  die  gellalt  eines  höheren  wefens  vor, 
das  eben  fo  wie  der  tätos  (das  räuberpferd)  den  hirlenkna- 
ben  vor  der  hexe  oder  böfen  feö  ei/enna/e  (vao  orrü)  be- 
IchützL 

Zohar.  ARNOLD  von  1POLYI. 

FRAU  HOLDA  UND  DER  VENUSBERG. 

(Au*  heflifcben  besenproceßacten)  *). 

Der  kryflallfeher  und  zauberer  Diel  Breull  aus  Calbach 
ward  1628  oder  anfang  1629  in  unlerfuchung  gezogen, 
vornehmlich  weil  er  verfcbiedene  frauen  der  Zauberei  be- 
züchtigt  hatte,  er  geßand  dabei,  ein  fchmitt  (fonR  der 
weife  mann  genannt)  von  Altengronau,  bette  ihme  hiebe- 
vor,  als  er  zu  Hain  grioda  gedienet , einen  kryfiall  gege- 
ben , als  fein  herr  wegen  etlicher  fchwacher  plerd  ihne 
dahin  gefchickt  gehabt,  mit  dem  uoderricht,  daß  er  Tagen 
folt,  wie  vnfer  Herr  Chriftus  am  kreuz  Rand,  fo  füllte 
auch  die  fcbwachheil  Rill  Rehen , wie  dann  auch  gefche- 
hen,  als  er  diefe  wort  gefaget  und  darbei  etlich  gekreut 
gebraucht,  der  krystall  übrigens  feie  nur  ein  fcbwindel- 
Reingen,  fehe  nicht  darein,  wann  ihne  iemandts  umb  rat 
frage,  fpöter  gab  er  zu,  in  dem  Rein  feie  ein  fchwarz 
dingeigen,  das  zittere,  daraus  könne  er  fehen,  was  dem 
vieb  fehle,  außerdem  bekennt  er,  als  er  damals  in  Alten- 
gronau bei  dem  manne  gewefen,  habe  er  auch  für  einen 
anderen  wegen  fehlenden  geldes  gefragt , der  mann  habe 
ein  ding  in  einer  laden  gehabt,  das  bette  auß  der  laden 
kriechen  wollen,  fo  bette  der  mann  demfelben  mit  dem 
finger  gedeutet,  auch  uff  den  kopff  gefcblagen,  feie  es 

*)  Im  befiU  Sr.  durchl.  des  fiirften  zu  Ytenburg  in  Büdingen. 
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wieder  in  den  laden  gekrochen,  zeugen  wollen  damals 
von  dem  beklagten  gehört  haben,  der  teufel  bette  in  einer 
laden  gefeßen,  ihn  (den  beklagten)  angeflennel  und  den 
bindern  uffgefperrel  und  von  einander  gezerret  und  getagt, 
das  gefind  bette  das  gelt  nicht  geßolen,  Tündern  die  fchwarz 
faw  bette  es  gefreßen ; als  er  (der  beklagte)  nun  heimkom- 
men,  bette  der  herr  die  faw  abgethan  und  das  gelt  darin 
fanden.  Da  lieh  nichts  weiteres  gegen  den  beklagten  er- 
gab und  auch  kein  rechtlicher  grnnd  zur  peinlichen  Trage 
(torlur)  vorlag,  To  ward  er  am  2ü.  Mai  1629  vom  fchef- 
fengerieht  wegen  wabrfagens  und  fegnerei  und , weil  er 
andere  der  Zauberei  befchuldigt  und  dadurch  Unfrieden  an- 
gerichtet, verurteilt  mit  ruten  gelirichen,  an  den  pranger 
gefiellt  und  des  landes  verwiefen  zu  werden.  Im  folgenden 
jabre  (1630)  ohne  erlaubnis  zurückgekehrt  trieb  er  fein  al- 
tes wefen  fort  und  ward  von  neuem  eingezogen,  bei  die- 
fer  neuen  unterfuchung  gefleht  er  dann  folgendes:  es  fei 
umb  8 jabr,  daß  ihme  weib  und  kinder  geflorben,  darüber 
er  fehr  beftiirzt  worden,  da  habe  er  floh  gelegel  und  ge- 
fcblaffen , und  nach  dem  er  erwacht,  befunden,  daß  er  in 
fraw  Venus  berg  gewefen,  bette  er  mancherlei  facben  und 
daß  fraw  Holt  [an  andern  Hellen  wird  fle  Holl  genannt] 
einen  keßel  mit  waßer  ubergebengl,  und  fonßen  gefaben, 
daß  etzlicbe  im  feuer  gefeßen;  fo  betten  auch  etliche  umb 
den  lifch  gefeßen,  uff  dem  angefichl  gelegen,  eßenfpeiß 
und  weinkanten  vor  fleh  gehabt , doch  brots  in  mangel 
gefianden ; weren  auch  die  evangelia  an  einer  tafel  geßan- 
den,  er  hörte  aber  nicht  lefen;  es  ginge  nichts  böfes  vor, 
doch  wolle  er,  daß  er  nie  mit  zu  thun  gehabt;  fraw  Holt 
die  führ  voranen  in  den  berg,  deren  folgten  leut,  die  man 
aber  nicht  kennen  kont , dan  fle  praefentirten  lieh  nurent 
als  ein  fchein,  and  auch  vieb,  die  pferd  die  locken  hetten, 
führen  gemeiniglich  darein  und  weren  doch  die  beßen 
pferd;  es  were  einer  im  berg,  wie  ein  pfarrer,  mit  deme 
redete  fraw  Holt,  aber  nicht  viel,  darnach  wafchete  und 
verbinde  fle  die  leut , fo  lam  und  mangel  an  fchenkeln 
betten;  uff  befragen,  was  fle  dan  redeten,  Tagt  er  Thiel, 
der  berg  werc  groß,  daß  man  nurent  den  fchall  börela; 

Walf,  «ritfebr.  f.  4.  asjllsol.  I.  l»d,  3.  |0 
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cs  weren  auch  leut  dariouen  die  fchon  brenlen,  and  fom- 
derlicb  were  auch  einer  aihie  der  darinoen  feße,  Jesus 
Chrittus  folte  ihn  davor  behüten , wan  derfelbe  baß  thet 
und  er  oder  fein  gefind  etwas  den  armen  lauten  ftenrte, 
konle  er  wol  los  werden,  dürfte  niemand  verraten,  den 
es  wer  eben  als  wan  man  auß  der  fchal  fcbwezt,  mitte 
ihme  foult  allemal  ufls  maul  fchlagen  ; die  fahrt  in  Venös* 
berg  gefchebe  uff  den  neuen  jars  tag,  er  wüfle  felbft  nicht, 
wie  er  darein  kerne  [an  einem  andern  orte:  wan  die  seit 
kerne,  müde  er  fort  und  lege  da  gleichfam  als  ob  er  tot 
were];  Ball  Ludwig  fchultheis  zu  Schlirbach  were  im  fener 
gefeßen,  der  nun  verdorben;  er  bette,  daß  er  von  hie  ei- 
nem gefagt,  verdanden,  bie  uff  diefer  weit;  er  wifle  nicht 
Zulagen , wie  er  in  berg  kerne , dan  er  lege  und  fchlieff ; 
diejenigen,  fo  mit  fraw  Holt  io  berg  führen,  kernen  nit 
zum  difch ; bekanle  necbtt  deme , er  were  ein  nachtfabr; 
fraw  Holl  were  von  forn  her  wie  ein  fein  weibsmenfcb, 
aber  hinden  her  wie  ein  boler  bäum  von  rauhen  rinden; 
im  Venusberg  helle  er  das  gekreut  zum  tbeil  lernen  ken- 
nen, anders  aber  bette  er  dabero  lernen  kennen,  daß  er  es 
bei  denen,  denen  er  gedient,  an  vieh  and  fontten  brauchen 
feben;  die  andern  so  im  Venusberg  ficb  befinden  fonder- 
lich fraw  Holt  helle  gewiß,  daß  er  sußgettrichen  [bezieht 
lieh  auf  das  ßreichen  mit  ruten,  wozu  er  1629  verurteilt 
ward],  und  Teiches  vor  ein  ßraff  erkanl;  wer  ibm  auch 
verpotlen  worden  nichts  zu  fagen,  dan  die  leut  die  drin- 
nen weren  forcbtelen  ficb  vor  der  befagung,  die  böfes  ge- 
than  betten;  ezlicbe  legen  in  fchonen  betten  und  leßeu 
doch  im  fener  [an  einem  andern  orte:  jeweilen  legen  hüb- 
fche  lent  in  betten  und  vermeinte  man  fie  legen  in  fammel 
und  feiden,  under  ihnen  aber  were  feur  gleichfam  als  ob 
fie  darob  fchwebten] ; frau  Holt  gebe  keinem  kein  gelt,  als 
daß  fie  die  lent  verbinde;  es  weren  3 feolen  im  berg,  und 
wer  zn  der  mitlelßen,  bei  deren  das  Teuer  am  grölten,  kem, 
kerne  nimmermehr  wieder  herauß,  diejenige  fo  lachten  nnd 
große  krägen  trügen,  flerlen  einander  an,  und  den  weibs- 
perfonen,  die  vor  jnngfero  ficb  anßgeben  und  zur  kirchen 
gingen,  den  fielen  tropffen  uff  die  köpffe  von  eiszappen. 
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daß  fie  empfinden  und  lieb  darüber  übel  gehielten;  keinem 
bauersmann  dürfte  er  etwa*  davon  Tagen,  würde  Tonll  übel 
aogelaßen,  aber  feiner  lieben  obrigkeit  wolle  er  nichts 
verholen,  er  lege  leglicb  im  gepet  bei  golt  dem  allmech- 
ligen,  daß  er  ihme  feine  fände  verzeihen  wolle;  man  hörte 
aoeb  liebliche  pfatroen  fingen,  febe  aber  nicht,  woher  fol- 
cbes  kerne;  es  were  der  berg  wie  ein  ziroblieh  groß  ge- 
weihter Leiter;  einer  feß  biß  an  die  knie  der  ander  biß 
an  den  leib  im  fener,  wer  vleißig  pete  und  den  armen 
gebe,  der  kerne  wieder  herauß;  er  verriete  nie  kein  armes: 
bofte  ancb,  gott  würde  ihree  feine  fände  verzeihen;  eta- 
liehe  beiten  milileiden  mit  ibme  gehabt , daß  er  aultge- 
flrichen,  fraw  Holt  bette  zu  ihme  gefagt,  er  bette  unrecht 
gelhan,  daß  er  ferner  obrigkeit  den  handel  nicht  erzählet, 
fonft  were  er  davon  kommen , fraw  Holl  pflegte  zu  Tagen, 
hüte  dich  vor  dem  hinderflen  der  fordert!  thul  dir  nichts; 
fie  führe  voranen , das  gezikcht  hernach  and  zuletzt  ein 
maasmenfeb , wan  er  redete  oder  antwort  gebe,  würde  er 
von  allen,  fo  da  weren,  mit  henden  gefcb lagen ; fie  ko- 
feten  nichts  als  der  man  der  bei  tifch  feile  mit  fraw  Hol- 
den; man  würde  auch  nichts  bofes  gelehrt;  er  dürflle  nicht 
lachen,  fonft  kerne  er  ins  feuer;  was  nbels  von  einem  ge*- 
Ihan  würde,  das  febe  er  in  Venusberg,  dan  dcrfelbo  ftünde 
da  im  fegfeoer;  weiter  bekente  er  Thiel,  daß  er  das  jahr 
aber  viermal  nemblich  alle  fronfaften  in  berg  führe,  diefes 
jahr  erzeige  lieh  zimblich  mit  froebt  obß  und  gewechfen, 
allein  der  wein  würde  nicht  fo  gut  als  vorm  jahr,  das 
bette  er  auch  im  berg  gefchen , man  müfle  aber  golt  da- 
rumb  anruffen,  fünften  würde  man  des  fegens  verluftig, 
and  wer  die  ax  dem  bäum  an  die  wnrzel  gelegt  , in  foi- 
ebem  berg  lebe  man  keine  zauberfen.  ln  bezug  auf  feinen 
krjftalt  bekennt  der  angeklagte  endlich,  in  demfelben  were 
etwas  wie  ein  iliegeigen  gewefen,  fo  ein  fchwanz,  auch 
ein  aazliz  wie  ein  tnenfeh,  hend  und  ftifl  gehabt  und  drin 
gewifpelt.  die  zaaberin  bette  er  dahero  erkennet,  wenn 
fie  in  die  kireben  gangen,  hellen  fie  milebzüberger  uff  dem 
kopff  getragen,  welches  ein  jder  fo  das  ßeingen  bei  lieh 
gehabt  feben  können,  das  fteingen  were  in  feiner  band 
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herumb  gelaufen  und  wenn  es  (tili  geßanden,  belle  es  ge- 
zeigel,  wo  eines  oder  das  andere  gewefen.  Auf  alles  die- 
fes  hin  ward  fpftler  die  lorlur  angewandt  und  da  bekenot 
Diel  Breull,  er  habe  mit  dem  weifen  manne  in  Altengro- 
nau und  einem  andern,  den  er  nicht  gekannt,  einen  ganzen 
tag  gezecht,  da  habe  ihn  der  erßere  aufgefordert  die  Zau- 
berei zu  lernen  und  Chrifto  zu  entfagen,  auf  feine  Weige- 
rung habe  der  weife  mann  den  hut  ihm  genommen,  zwei 
fchneiz  daruff  gemacht,  die  nicht  ausgebn  wollen,  alfo 
datt  er  den  hut  verbrannt,  und  ihu  endlich  gezwungen 
Chrifto  zu  eutfagen  mit  den  Worten:  hier  flehe  ich  uff  der 
roift  und  verleugne  den  herrn  Jefum  Chrift.  darauf  taufte 
ihn  der  andere,  der  bei  ihnen  gewefen,  indem  er  ihn  in 
einen  teich  warf,  datt  er  ganz  naß  wurde;  erß  beim  her- 
auskommen erkannte  er  in  dem,  der  ihn  hinein  geworfen, 
an  den  kuhfiitten  den  leufel,  der  ihm  haare  abfchnilt  und 
auf  den  köpf  fchlug , fo  datt  nachher  auf  einem  kleinen 
plettgen  kein  haar  mehr  gewacbfen.  Nach  diefem  bekennl- 
nis  ward  Diel  Breull  den  24.  nov.  1632  zu  Büdingen  uff 
dem  Niderwerlh  jußificirt  und  außerhalb  der  maur  am 
kirchhof  begraben.  Ich  füge  noch  einzelnes  aus  den  un- 
terfuchungsacten  diefes  processes  hinzu , was  von  intereffe 
iß.  So  wollte  Breull  von  dem  manne  zu  Altengronau  ge- 
lernt haben,  datt  wenn  einer  krank  vieh  bette,  datt  der- 
felbe  alsdan  das  kerfel  in  einen  meblfack  thun  und  druff 
fchlagen  folle,  auch  folte  man  watter  bei  das  fiur  fetzen 
und  vom  kerfel  drin  werfen,  fobald  folches  fiede,  würde 
die  Zauberin  gelaufen  kommen,  doch  folte  man  die  Ihür 
nicht  offen  laßen,  krätzte  eira  fonßen  die  äugen  auß.  Ei- 
nem manne,  der  eine  kuh  halle,  die  fich  nicht  wollte  mel- 
ken laßen,  gab  Breull  an  er  follte  einem  fiechman  feinen 
ftecken  unbefpracht  auß  der  hand  nehmen  und  die  kub 
damit  ßreichen , würde  fie  die  milch  folgen  laffen.  Fer- 
ner empfiehlt  er,  den  walpurgismorgen  solle  man  guntel- 
reben  aottropffen  und  in-  ein  kringen  binden,  folchen  konte 
man  dem  vieh  das  ganze  jahr  über  brauchen , wan  das 
vieh  angegriffen,  man  folle  die  kühe,  die  nicht  milch  ge- 
ben, dadurch  melken.  Einem  manne,  der  ihm  klagte,  datt 


Digitized  by  Google 


FRAU  HOLDA  UND  DER  VENUSBERG. 


277 


feine  knh  gefchwilzt  und  gezittert,  Tagte  er,  wann  die  ktthe 
alfo  fcbwitzten  and  zitterten,  würden  fie  nach  milch  ge- 
ritten; von  einem  zeugen  behauptet  der  Angeklagte,  es  gehe 
von  ihm  das  gemeine  gefchwetz,  daft  er  auch  ein  hexmann 
feie  und  uff  einer  kuhe  reifte  und  im  land  zu  Heffen  milch 

I 

hole.  Eine  frau  befchnldigt  ßreull,  daft  Ge  ein  gülden 
fcbuch  habe  (Grimm  mythoi.  f.  1025).  Für  ein  verzaubert 
pferd  braucht  er  baldrian,  garteneppicb,  doßixe  und  gül- 
den widerlhon,  diefe  kreuter  feien  wider  die  zauberfen; 
eine  kranke  frau  bäbet  er  mit  wegleuchtenwnrzel,  haarhe- 
chel, fchlehenmoft,  oder  mennigen  und  falz  zufammenge- 
fotlen.  Ein  mann  aus  Hüllengefen  klagt  dem  Diel  Breuli, 
dalt  er  einsmais  im  kopff  verirrt  gewefen,  fo  ihme  nun  io 
die  fchenckel  gefallen  und  ihm  darin  alfo  häufele,  daß  er 
Geh  nicht  behalten  könne;  darauf  Tagt  ihm  diefer,  das 
hätte  ihm  eine  frau  angethan,  und  rät  ihm,  er  folte  ein 
zaunrung  nahmen  und  auftropffen,  in  das  loch  fein  urin 
ablailen  und  die  rung  wieder  hineinRecken,  würde  es  ihm 
fobald  vergehn;  der  kranke  meldet  auch,  das  mittel  habe 
feine  Wirkung  nicht  verfehlt. 


ALTE  SEGENSFORMELN. 

1)  den  acten  über  Eva  Henn  Hefelers  frau  zu  Mitte- 
law  der  Zauberei  verdächtig  entnommen.  Die  angeklagte 
bekennt:  Sie  hab  Johannes  Weinmondt  jrcn  vettern  ge- 
fegnel  für  das  nacbtgefcbick , welchs  er  jm  kopff  und  rü- 
cken gehabt,  wer  das  nacbtgefcbick  bette,  der  könte  nicht 
für  milternacht  fondern  nur  nach  mitlernacht  ruhe  haben, 
der  fegen  laute  alfo:  Jobanues  vff  hoch  holtz  tritteftn,  je 
frau  üßwald  fiheftu,  eft  flehen  drev  elender  Trauen,  fie 
f ej  jnn  der  nacht  gefcbauen,  vnd  haben  defl  lages  auch 
kein  gewald,  das  gebeut  euch  golt  der  berr  vnd  Sant  Oft- 
wald. — Item  Henne  Sckmucken  frau  — hab  einen  Ruft 
gehabt,  dicke  fcbenckell,  die  bab  fie  für  den  nachtbrand 
gefegnet  — der  fegen  laute:  Eis  du  baft  den  nachtbrandt, 
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das  er  eußfliefle  vnd  zufchließe,  das  gaots  fey  wie  ein  ey, 
vnd  fey  jna  dreven  lagen  heyl,  jm  namen  golles  deß  Vat- 
lers  Sohns  vnd  h.  geifis.  — Sie  kahn  das  feuer  oder 
feuersbronß  auch  fegenen,  der  fegen  lante  alfo:  Ich  febe 
jnn  eine  glot,  das  fagt  der  Hebe  herr  S.  Johannes,  er  fagte 
alfobald  mitl  gott  vnd  mill  vnferer  lieben  franen,  das  feuer 
vonn  dem  lach,  alfo  bald  foils  gefegnel  fein,  wie  der  kelch 
vnd  der  wein  vnd  das  bimmelifch  brot  das  der  liebe  berre 
Jefas  Cbrißus  feinen  heiligen  12  jüngern  bolhe  v8  den 
oflerlag  daß  morgends  frue , jm  namen  golles  etc.  ■ — Ei- 
nen kranken,  der  viel  blättern  groß  und  klein  an  lieh  ge- 
habt, fegnele  fie  folgendermaßen}  Vnfer  lieb  frau w bub 
aulT  jhr  rechne  bandt,  Sie  gefegnel  Hanfin  das  wildtfenwer 
vnd  nachtbrandt.  Sie  druckt  jhn  auß,  fie  leicht  jbn  auß, 
So  dar  folllu  dörren  wie  die  fonn  fcheindt,  So  dar  follta 
dörren  wie  der  mond  leuchlt,  So  weiß  folllu  dörren  wie 
ein  ey,  Daß  du  feilt  jm  drillen  tag  heyli,  Uffhueb  vnfer 
lieb  frauw  jhr  gebenedeilte  handt,  Sie  gefegnel  Hanffen 
das  wildlfeuwer  vnd  naeblbrandt.  Sie  druckt  jhn  auß,  fie 
lefchl  jhn  auß,  Da  foltl  ausflielfen  und  xuefebiieflen  , So 
gantz  alß  ein  ey , das  du  feilt  am  3 lag  heyll.  So  dar 
follu  gefegnel  fein,  wie  der  kilch  vnd  wein,  Vnd  das  him- 
melbrodl,  dns  der  herr  Jefu  Chrilt  feinen  heiligen  12  jun- 
gem bohdl,  Ira  nahmen  etc.  Diefer  fegen  müfte  3 tag 
nach  einander  gebraucht  werden  ond  dazu  der  kranke  an- 
geblafen  werden.  — Der  fegen  no.  1 lautet  an  einer  an- 
dern flelle  der  acten  folgendermaßen:  Johannes  vffhoch- 
boilz  dritte  flu,  In  (über  ansgeßrichenes  ‘wie  obn’  gefchrie- 
ben)  frauw  oßwaldt  fibfln  Da  llebn  d.  Elendige  fraowen, 
Die  feindt  der  nacblt  gefcbalndl,  Und  bahn  des  lags  kein 
gewaldt,  Tbuett  ab  Jobanneffen  nachlgefohicbt  baidt,  Das 
gebeudt  dir  Gott  der  herr  vnd  S.  Oßwaldt  In  nahmen  etc. 
Einer  jeden,  weiche  den  fegen  fprichl,  maß  men  lohn  ge- 
ben, fonfi  kommt  die  fegerin  folch  giebl  an.  — Der 
feuerfegen  kommt  noch  einmal  in  diefer  geßalt  vor:  Ich 
febe  jn  ein  gluedt,  Das  gelegne  der  lieb  S.  Johannes,  Er 
gefegnetts  ailo  baldl  Milt  gott  vnd  vnfer  lieb  fraowen,  Das 
faower  vom  dach  pleib  wo  du  biß  Das  gebeudt  dir  der  berr 
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vnd  lieb  Chrift,  Alßobaldl  falls  gefahndt  fein,  Wie  der 
kilch  vnd  der  wein  vnd  das  himmlifch  brodl,  Daß  der  herr 
Jefus  Cbrifi  feinen  12  jbüngren  bbodl,  Vf  den  oßarlag  des 
morgens  frühe,  Im  nahmen  elc.  — Die  angeklagle  ward 
9 fepl.  1602  des  landet  verliefen. 

II)  Aus  den  aclen  über  Appollonia  Hcinlz  Appels  haus- 
frauw  von  Niderfloftadt  der  brandltiftung  angeklagt  (vom  jahr 
1596):  ein  fegen  wider  das  feuer:  Vnnfer  herr  Jefus  Chri- 
ßus  gieng  vber  landl,  Er  führet  den  füerbrand  in  feiner 
baodl,  Er  furet  ihn  vnnfer  lieben  frau  entgegen.  Die  fprach : 
gib  mir  den  brand  in  mein  band  Vnnd  lefch  damit  all 
feuwer  vnnd  flammen  Vnnd  dabey  bleib  berr  Jefu  Chrift 
Im  namen  etc. 

III)  Aus  den  aclen  über  einen  sauberer  v.  Bergheim 
v.  jabr  1633:  ein  fegen  wider  den  wolf,  den  ein  fchäfer 
fprecben  muß:  Vmb  die  fchafT  gehl  ein  graben,  darin  fi- 
tzen 3 heilige  knaben,  der  eine  ifl  Gott  der  Vatter,  der 
ander  ifl  Gott  der  fobn , der  dritte  ifl  Gott  der  H.  Geiß, 
der  behiitt  den  fchaffen  ihr  blult  vndt;  ihr  fleifeb  filr  dem 
lofea  weltbundt,  daß  er  ibr  haar  nicht  Icbieuß  vndt  ihr 
fleifeb  nicht  zerreiß  vndt  ihr  hlutt  nicht  schmeckt,  in  dem 
namen  des  Valters  elc.  darzu  gehören  5 Vatter  Vnfer  vndt 
5 Glauben. 

IV)  ln  beienproceßacten  von  1597  kommen  in  der  ur- 

gicht  von  Anna  Euin  Cuotzen  witlwe  auf  der  nnterflen 
Schmidten  (einem  ausgegangenen  orte  bei  Büdingen)  fol- 
gende zauberfegen  vor.  ..  i . . .... 


•EIN  BRANDTSEEGEN. 


.1-,  Vnfer  lieb  fraw  ging  vber  landt  Ile  roch  den  Brandt, 
fie  fandt  den  Brandt,  bub  jn  vffjnn  fein  fchneeweife  handl, 
Brandt  da  folU  Kelhareingcn  beiln,  fo  glatt  wie  ein  Ey, 
jno  namen  des  valters,  des  Sohns  vnnd  des  Heiligen  Gei- 
ftes,  DaraufT  ein  Ey  genommen  vnnd  Leioölen  vnnd  ein 
falben  daraus  gemacht  vnnd  das  Kindt  damit  gefchmterel, 
heile  es  jnn  acht  tagen.  • >.  . 
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EIN  SEEGEN  ZUN  AUGEN  PLÄTTERN,  VNND  WANN  SIE  KÖE 
PLÄTTERN  VFF  DER  ZUNGEN  HApEN.  , t 

Flaugk  blauer  vnnd  nicht  zubriß,  das  gebeut  dir  der 
Herr  Jefu  Cbriß,  jm  namen  des  vatters  vnod  des  fob  ns 
vnnd  des  Heiligen  Geißes,  vnod  müße  man  den  feegen  nach 
drei  mal  fprecben  vnnd  jnn  die  äugen  plafen , vnnd  den 
küen  die  Zungen  rilzen,  daß  fle  ein  wenig  bluteten,  doch 
müße  man,  nicht  zubrifien,  fagen,  fonßen  kem  das  tnenfch 
vmb  die  äugen. 

EIN  ANDERER  VNND  VVUNDTSEEGEN. 

Es  iß  heul  ein  gutler  tag  da  diefc 'wunden  gefchlagen 
wardt,  wie  vnfers  Herrn  Cbrißi  wunden,  Ge  eitert  nilt,  fie 
fchwur  nilt,  alfu  Toll  es  auch  mitt  diefer  thun  , jnn  dem 
namen  des  vatters  etc.’ 

Büdingen  1853.  Da.  W.  CRECBLIUS. 


KÖNNEN  AUCH  IN  TYROL  SPUREN  VOM 
GERMANISCHEN  HEIDENTHUME  VOR- 
KOMMEN? 

Wenn  wir  uns  die  Beantwortung  der  frage,  ob  auch 
in  Tyrol  ficb  fpnren  und  überbieibfel  ehemaligen  deulfchen 
göllerdienßes  Gnden,  zur  aufgabe  geßellt  haben;  fo  dürfte 
vielleicht  mancher  ein  folches  unternehmen  vergeblich  nen- 
nen, indem  Tyrol  ja  erß  feit  der  grollen  Völkerwande- 
rung von  Deutfclien  bevölkert  worden  — und  zwar  von 
Deulfchen , welche , als  Ge  bieber  kamen , febon  das  chri- 
ßenlbum  angenommen  hätten;  daß  es  daher  in  diefem  Töd- 
lichen hochlande  niemals  germanifebes  heidenthum  gegeben 
habe,  und  folglich  auch  keine  fpnren  von  demfetben  allda 
vorhanden  fein  können.  Allein  dem  iß  nicht  alfo.  — Al- 
lerdings war  ein  großer  theii  der  erften  deulfchen  anüed- 
ler  in  Tyrol  febon  chrißlicb,  obgleich  Arianer,  wie  die  Oß- 
golhen  (feit  493}  und  vielleicht  auch  fchon  einige  Heruler 
und  Scbyren  unter  Odoaker  (feit  477},  desgleichen  der 
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größte  theil  der  auf  die  Gothen  folgenden  Langobarden, 
aber  eben  fo  erwiefen  iß  es,  daß  es  unter  diefen  dämmen 
noeb  viele  beiden  gab,  foj  namentlich  unter  den  Lango- 
barden, in  deren  gefolge  fogar  auch  20,000  Sacbfen  — 
unzweifelbar  noch  Wodansdieaer  — nach  Italien  gezogen 
find,  und  wer  weiß,  ob  nicht  einige  davon  (ich  auch  in 
unfern  fudlicben  gebirgen  niedergelaflen  haben?  überdies 
waren  noch  beiden  die  erden,  im  norden  des  laades  fich 
niederlaflenden , Bojoaren  während  des  gothifcben  Itrieges 
(536 — 553)  und  in  der  folge,  da  bekanntlich  die  Baiern 
erd  gegen  ende  des  6.  Jahrhunderts  vom  h.  Rupert  zum 
chrißenthume  bekehrt  worden  find,  ebenfo  gewiß  waren 
auch  die  Allemannen  am  Bodenfee  noch  dem  gölterdienfie 
ergeben,  daher  um  fo  mehr  auch  jene,  die  fchon  Dietrich, 
der  Ameiunge,  in  fein  golhifcb-ilalifches  reich,  und  «war, 
wie  man  dafür  hält,  in  tiraubünden,  Vorarlberg  und  Vin- 
delicien,  und  hücbfi  wahrfcbeinlicb  bis  herein  in  unfer 
Ober -Innthal  und  in  die  gebirge  von  Vintfchgau  bis  gegen 
Ulten  anfgenomroen  hat.  mithin  gab  es  in  Tjrol  wirklich 
germanifche  beiden;  und  fomit  iß  auch  die  raöglichkeil 
des  vorhandenfeins  von  fpureo  ihres  götterdieoßes  erwie- 
fen. derlei  heidnifche  überbleibfel  konnten  fich  in  unfern 
abgefchlofTenen  Aipontbälern  noch  fort  erhalten,  wenn  lie 
in  den  flachen  und  offenen  gauen  des  übrigen  deotfchen 
Vaterlandes  ancb  fchon  läogß  verfchwunden  waren.  Ja, 
folche  könnten  fogar  noch  vorhanden  fein,  wenn  auch  die 
erden  anfiedler  durchgäng  Cbrißen  gewefen  wären;  dünn 
felbd  in  diefem  falle  hätten  fie  doch  wenigßens  nebd  den 
alten  fegen  von  der  reiigioo  und  dem  uberglauben  ihrer 
viler  auch  fo  manche  heidnifche  gebräuche  mitgebracht 
und  als  nunmehrige  volksgebräucbe  ohne  weitere  betiehung 
auf  den  götterdienfl  und  daher  mit  ßillfchweigender  dul- 
dong  von  feite  der  kirche  beibehallen.  Diefe  als  weife 
erzieherin  der  Völker  mußte  bei  der  bekebrung  ganzer  hei- 
dendamme  fich  damit  begnügen,  daß  das  rohe  volk,  wel- 
ches fich  gewöhnlich  hierin  nur  feinen  fürßen  und  heer- 
föbrern  anfcbloß , den  falfchen  göttern  entfagte  und  im 
allgemeinen  den  glauben  annahm  und  bekannte,  den  die 
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cbrißlicbe  kirche  lehrt,  und  daß  fie  die  haupt-  and  grond- 
lehren  delTelhen  wußten;  im  übrigen  maßte  man  größten- 
theils  mit  der  fides  implicita  zufrieden  fein,  und  erft  nach 
und  nach  konnte  der  unterricht  weiter  ausgedehnt  werden. 
Daher  iß  es  begreiflich , wenn  es  unter  dem  Volke  noch 
durch  jahrbunderte  manchen  heidnifcheo  aberglaiiben  gab, 
weil  die  davon  befangenen  aus  unwiflenheit  das  reinchriß- 
liehe  von  demfeiben  nieht  zu  unlerfcheiden  vermochten, 
befonders  im  besage  auf  die  geißerweit.  Daher  vererbte 
lieh  auch  mancher  heidnifche  brauch  von  geichlecht  zu 
gefchlechte,  ohne  daß  man  ihn  mehr  für  heidnifch  hielt, 
indem  man  die  nrfprüngtiche  bedeutong  deffeiben  nicht 
mehr  wußte;  weßwegen  feibft  die  kirebe  ihn  als  bloßen 
alten  volksgebrauch  entweder  einfach  duldete,  oder  wohl 
gar  fich  deffeiben  zu  ebrißiiebem  zwecke  bemflehtigte,  in- 
dem fie  ihm  einen  chrißliehen  finn  unlerfchob,  und  an  die 
ßelle  heidnifcher  gotlheiten  und  mythen  analoge  cbrißlicbe 
gegenßände  und  ideen  fetzte,  so  unterßeilte  fie  z.  b.  dem 
Wodan  den  b.  erzenget  Michael  oder  heilige  ritter  and 
kriegsheiden , wie  St  Oswald,  St.  Moritz  und  die  letzten 
jungen  blutzeugen  Johann  und  Paul  oder  die  fogenannten 
wetttrherrn  (wetterbeiligen).  ebenfo  entzog  die  kirche  die 
ehemals  vom  volke  zum  götzendienße  mißbrauchten  ge- 
genßände in  der  natur  dom  heidnifchen  aberglauben  da- 
durch, daß  fie  diefelben  weihete  und  regnete  und  als  fytn- 
bole  chrißlicher  geheimniffe  nnd  göttlicher  gnadenerwei- 
fungen  heiligte;  daher  die  fegnung  und  weihe  des  feners 
als  finnbilds  des  h.  geißes  und  höherer  geifiesgaben ; daher 
die  fegnung  und  weihe  des  t oaßert  als  fymboles  der  rei- 
nigung  von  der  fände,  desgleichen  der  kräuter '),  weiche 
theils  den  göttlichen  febutz  vor  krankfaeiten,  wie  auch  vor 
blitz-  and  hageifchlag  u.  dgl.,  tbeils  den  wohigerueb  chriß- 
licher frömmigkeit  an  den  heiligen,  befonders  der  faligften 
jungfrau,  der  zu  ehren  (am  feße  ihrer  himmelfahn  oder 
gebart)  fie  vorzüglich  geweiht  werden,  finnbilden  follen. 
An  manchem  platze,  wo  ehedem  eine  zanberlinde  oder  ir~ 

• r ’ . ‘.»II  ..  s « «.  • 

’)  liehe  darüber  Zingerles  auffati  im  vorliegenden  heft. 
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gend  eia  dea  göüern  heiliger  bäum  geflanden , pflanzte 
man  ein  großes  hölzernes  kreuz  auf,  deffen  myftifche  kraft 
die  macht  der  bolle  überwindet  u.  f.  w.  Und  fomit  i(l  die 
möglichkeil  des  vorhaodenfeins  germanifch-beidnifcher  fpn* 
ren  in  Tyrol  erwiefea.  wir  wollen  non  auch  die  deffen 
Wirklichkeit  daraolhun  verfachen.  • 

Dem  eben  bemerkten  aufoige  läßt  fich  annebmen,  daß 
die  in  unfern  Alpen  noch  vorhandenen  fpuren  von  germa- 
nifehem  beidenthum  von  zweifacher  art  fein  dürften  — 
nämlich  unmittelbare  nnd  mittelbare,  unter  den  erftern  ver- 
liehen wir  wirkliche  Überbleibsel  ans  der  beidenzeil,  unter 
letztem  hingegen  bloß  die  unterßellung  analoger  cbriftli- 
cber  gegenftände  nnd  gebräuehe  anftalt  der  verdrängten 
beidnifcheo.  Wir  befaffeh  uns  in  diefem  auffatze  zunächß 
nur  mit  den  erftern,  in  der  abficht,  aach  aus  dem  füdlich- 
ften  tbeile  des  allgemeinen  deutfchen  Vaterlandes  einen 
beitrag  cur  deutfchen  mylbologie  und  fittenkunde  zu  liefern. 
< i-  Ab  unmittelbare  refte  und  fpuren  germanifchen  heiden- 
thumes  laßen  fich  hier  überhaupt  denken:  I)  gölzenbilder, 
2)  Fymbole,  attribute  u.  dgi.  3}  religiöfe  Hätten  oder  we* 
nigfiens  deren  namen,  4)  gebräuehe,  5)  volksfagen  und 
märchen  und  endlieh  6,  aberglaube  nnd  fehwarzkunß.  » 

1)  Von  noch  vorhandenen  deutfchen  göttenbildem  in 
Tyrol  iß  wenigflens  uns  bisher  nichts  bekannt  geworden. 
Der  abgang  folcher  bilder  dafelbß  läßt  fich  febr  natürlich 
erklären,  wenn  auch  die  erften  deutfchen  anfiedler  in  Ty- 
rol dergleichen  gehabt  haben  füllten,  fo  waren  fie  fchwer- 
lich  von  erz  und  dein , fondem  nur  von  holz  oder  tbon, 
folglich  von  keiner  daoerhaftigkeit.  Zudem  verehrten  nu- 
fere heidnifchen  väter  ohnehin  ihre  gotlheiten  vorzüglich 
durch  einfache  fymbole  und  ähnliche  reichen  in  freier  na- 
tur,  in  dunkeln  bainen,  an  quellen  oder  auf  «nbüben  und 
bergen,  obgleich  man  nicht  in  abrede  Hellen  kann,  daß  fie 
fpäter  gleich  den  iempeln  auch  die  gölzenbilder  jenen  der 
nachbarvölker  nacbmachten , wie  wir  mehrere  derfelben, 
namentlich  bei  den  Allemannen  folche  antreffen. 

2)  Von  noch  vorhandenen  fymbölifchen  torflellnngen 
wollen  wir  bloß  den  basrelief  an  der  mauer  der  pfarr- 
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kirche  zu  Mais  anluhren.  Derfelbe  beliebt  aus  einem  l 
fuß  langen  und  I fuß  hohen  fandfleine,  in  welchen  fonne 
und  mond  in  form  menfchlicher  geflehte  von  roher  arbeit 
gehauen  find,  unter  dem  fonnenbilde  fchauen  ein  paar 
tatzen  wie  eines  wolfes  hervor;  zwifchen  den  tippen  fleht 
man  nicht  mehr  lesbare  Charaktere  eingegraben,  uod  neben 
der  fonoenfeheibe  zeigt  fleh  ein  gefchlungenes  band,  das 
gefleht  des  mondes  — kleiner  als  jenes  der  Tonne  — iß 
bedeutend  höher  angebracht,  und  ebenfalls  mit  einer  fchrift, 
jedoch  nicht  im  munde , fondern  zwifchen  der  Oberlippe 
und  der  nafe  verfehen.  die  obren  an  den  beiden  gefichts- 
febeiben  find  nicht  am  natürlichen  platze,  fondern  das 
rechte  obr  fowohl  bei  der  fonne  als  dem  monde  ziemlich 
höher  als  das  linke.  — Den  fchlüfTel  zur  deulung  diefer 
zwei  tymbole  dürften  wohl  die  wolfstatzen  unter  dem  foo- 
nenbilde  geben;  fie  deuten  nach  unferer  anficht  auf  den 
die  Tonne  verfolgenden  wolf  wie  das  gefcblnngene  band  auf 
das  zauberband,  womit  die  afen  oder  götterkinder , deflen 
vater,  den  fenriswolf  fefigebunden  haben,  die  eingegrabe- 
nen Charaktere  — wahrfcheinlich  runen  — deuten  eben 
auf  die  gollheiten  der  fonne  und  des  mondes,  wie  Balder, 
Fro,  von  welchen  zugleich  die  runenwiffenfehaft  und  mit 
diefer  die  wunderkraft  und  gäbe  der  weiffagung  kommt,  die 
lheii6  höher,  theils  tiefer  flehenden  obren  dürften  andeu- 
ten , wie  diefe  menfchenfreundlicben  gölter  fowohl  nach 
aufwärts  auf  die  geheimnißvollen  Offenbarungen  des  ewi- 
gen allfadur,  wie  nach  abwärts  auf  das  flehen  hilfsbedürf- 
tiger menfehen  horchen,  auf  die  frage,  wie  diefes  heid- 
nifche  relief  hier  in  die  kirchenmauer  gekommen,  läßt  fleh 
leicht  antworten,  da  es  ja  bekannt  iß,  und  felbfl  febon 
vom  h.  Bernhard  bezeugt  wird,  wie  es  im  milteialler  litte 
war,  an  den  portalen  und  den  außenfeilen  der  kirchen  und 
kapellen  allerlei  heidnifche  vorflellungen  anzubringen,  wohl 
um  anzudeuten,  wie  das  heidenlham  durch  das  obliegende 
chrißenlhum  aus  den  lempeln  hinausgeworfen,  und  der 
kampf  zwifchen  beiden  nur  mehr  außerhalb  noch  fort- 
dauere ; fo  glaubte  man  auch  dielem  irgendwo  in  der  Umge- 
gend aufgefundenen  Heine  keinen  geeignetem  platz  anzu- 
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weifen,  als  die  aoßenfeile  der  eben  hier  im  baue  begriffe- 
nen kirche  ’). 

Es  iß  zu  vermuthen , dali  es  noch  manche  andere 
dergleichen  mythifche  bilder  ans  dem  germanifcben  hei- 
denlhom  in  Tyrol  gebe ; nur  wurden  fie  bisher  wegen 
gänzlichen  mangels  an  kennlniß  der  denlfchen  roylbologie 
von  den  eingebornen  nicht  als  foicbo  erkannt,  fondern  bloß 
als  rohe  aosgeburlen  launiger  fieinmetze  oder  höchfiens 
als  deren  meifierzeichen  betrachtet. 

3)  Von  den  orten  oder  fl&tten  des  göllerdienftes  find 
fcbwerlich  andere  fpuren,  als  etwa  hier  und  dort  ihre  da- 
hin bezüglichen  namen  noch  kennbar  vorhanden,  untere 
denlfchen  anfiedler  allda  konnten  fich  fcbwerlich  gemauer- 
ter lempel  bedienen,  da  fie  hier  gleichfam  mitten  im  be- 
reits herrfchend  gewordenen  chrifienthume  und  unter  cbrifl- 
lichen  berrfchern  wohnten,  daher  ihnen  die  errichlung  fol- 
cher  nicht  einmal  geitaltet  ward;  und  wenn  fie  auch  hier 
oder  dort  in  abgefchiedener  eiufamkeit , was  wir  keines- 
wegs in  abrede  (teilen,  ein  ärmliches  kapellchen  von  holz 
oder  dein  errichteten,  fo  iß  es  bald  wieder  zerfallen.  Nur 
dabin  bezügliche  benennungen  von  den  fiätten,  wo  derglei- 
chen heiligthümer  gefianden,  könnten  fich  bis  auf  untere 
zeit  erbalten  haben,  wie  fich  folche  auch  von  freien  fiät- 
ten des  nordifcben  cultus  wirklich  nachweifen  laßen,  als 
dergleichen  bezeichnen  wir  hier;  der  Ortsname  Junkbrunnen 
neben  der  Ifiinger-bergfpitze  über  Halliing,  desgleichen 
in  Tiers  Eifakthaie  fcheint  gleich  der  benennung  ‘Zum  hei- 
ligen waffer'  bei  Innsbruck  auf  die  Verehrung  von  quellen- 
goltbeiten hiozudeulen , wie  es  namentlich  die  fchickfals- 
nornen  find,  welche  mit  weder  aus  dem  Urdbrbrunnen  die 
wurzeln  des  wellbaumes  Ygderfil  begießen , damit  deden 
zweige  nicht  verdorren,  außerdem  wohnt  auch  Holda  in 
heiligen  brunnen  und  die  weißen  freuen  erfcbeinen  an  den- 
felben.  noch  gegenwärtig  lebt  in  einigen  gegenden  Deotfch- 

')  Ich  »erdenke  der  güte  meines  freundes  Ignat  Zingerle  eine 
(ehr  genaue  seichnung  diefer  wichtigen  bilder,  welche  ich  in  dem 
eben  unter  der  prelle  befindlichen  zweiten  band  der  beitrage  mittbei- 
len  werde.  W. 
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lands  die  alte  volksfage  vom  kinder-,  florch-  ond  Jung- 
brunnen , in  weichem  die  feelen  der  kinder  vor  der  gebürt 
wohnen,  und  wohin  die  ungetauft  fterbenden  wieder  kom- 
men, wo  frau  Holda  fie  aufnimml.  eine  ähnliche  kinder  - 
fagc  kennt  in  Tyrol  auch  Boien,  welche  erzählt,  daß  die 
hebammen  die  kleinen  kinder  von  dem  brunneu  der  heilig- 
grab-kapelle  bei  den  Franziskanern  dafelbfl  holen*). 

Ob  auch  die  orUbenennongen  nach  den  nörggen,  he- 
xen u.dgl.,  wie  der  Nörggenkopf  “)  (ein  bergkopf),  Nörggl- 
böhle;  ferner  der  hie  und  da  vorkommende  Ortsname  he- 
xenboden  u.  f.  w.,  zunächß  aus  der  heidenaeil  flammen,  oder 
erfl  fpäter  durch  die  vielen  norggen-und  hexenfagen  ver- 
anlagt worden,  läßt  fich  mit  gewißheil  nicht  enlfcheiden; 
letzteres  dürfte  wabrfcheinlicher  fein.  — Der  Ortsname 
Weihboden , d.  i.  heiliger  boden  (fo  heißt  ein  einfam  gele- 
gener platz  in  einem  bergbufch  des  Eifakthalea),  fcheinl 
eine  altheilige  (teile  zu  fein,  fpäter  wurde  da  zu  ehren 
des  heil,  mürlyrers  Sebafiian  in  der  zeit  einer  großen  peil, 
gegen  welche  er  als  fchutzpatron  angerufen  wird,  eioe  ka- 
pelle gebaut,  follle  er,  der  mit  pfeilen  erfchoffene,  nicht 
auf  Balder  zurückzufiibren  fein? 

4)  Ebenfo  lallen  fich  mehrere  noch  forllebende  oder 
wenigstens  in  der  erinnerung  des  volkes  haftende,  offenbar 
aus  dem  heideolhume  überlieferte  gebrfiuche  nachweifen, 
zu  diefen  zahlen  wir  a.  das  anzünden  der  fogeuanoten 
holer-  oder  holepf amfeuer  auf  anhöben  unter  freiem  him- 
tnel,  wie  folches  io  der  nmgegend  von  Meran,  fowie  in 
in  Alten,  Paffeir  und  Vinfchgau  bei  der  abenddämmerung 
des  erflen  fonnlags  nach  dem  iafching,  in  der  gegend  von 
Bozen  und  am  Eifak  io  den  letzten  fafchingstagen  felbft 
noch  üblich  iß,  wobei  man  auch  bisweilen  brennenda  rei- 
fig-  oder  ßrohbündel  über  die  faalfelder  bioabrollen  läßt, 
was  man  in  Allen  das  komaufwecken  nennt,  ln  Vinfcbgan 
find  diefe  feuer  mit  dem  fogenannten  Jcheibenfchlagen  — 

*)  Ein  bauernbof  in  Mais  heißt:  ‘beim  roßkepfer'.  diefcr  name 
fcheint  eine  alte  opferftälle  amudeuten.  Es  flimmt  tu  dem  deutfcbeo 
roßbaupten.  J.  W.  Z. 

•*)  die  alpe  Norggler  bei  Planail  in  Winlfchgau.  J.  W.  Z. 
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dem  hioausfcbleudern  von  brennenden  urfprünglicb  wohl 
die  Tonne  vorßellenden , mit  bars  beßricbenen  Tcbeiben 
unter  lauten  begrüßuogeu  an  irgend  eia  tbourea  baupt  ver- 
bunden, auch  mit  dem  reimfprucbe: 

‘Holepfann,  holepfann,  ••  • , , 

körn  in  der  wann, 

fchmalz  in  der  pfann,  .1 

pflueg  io  der  eard, 

fchau,  wie  die  Tcbeib’  außireart  ’ *). 

Diefer  brauch  iß  unbezweifelt  ein  iiberbleibfel  von  den  fe- 
ilen der  alten  Deulfcheo.  das  bolepfannfeoer  Tollte  wobl 
den  erßeo  wiederbelebenden  eiofluß  der  Tonne  auf  unfere 
erde  and  das  in  diefer  nun  beginnende  keimlebeo,  wie  die 
damit  in  engfier  Verbindung  Hebende  faßnacbt  die  bochzeit 
Frei’» , des  gottes  der  beTroehtung  und  ähnlichen  Verbin- 
dung insbefondere  verfinnlichen,  und  zugleich  deffen  fegen 
über  feld , Hali  und  haus , wie  fchutz  gegen  feucbe  und 
peil  erfleht  werden,  der  name  Holepfann  wird  wobl  fp- 
viel  als  Hollunderkucbenpfanoe  bedeuten,  da  wirklich  fol- 
ehe  kueben  in  einigen  orten,  z.  b.  ira  Innthal,  gebacken 
worden,  und  wir  hätten  fomit  opferkuchen  bei  diefem  feß 
zu  fueben.  — b.  Mit  den  Holepfannfeuern  febeint  das  in 
diefelbe  zeit  fallende  berchtenlanfen  in  PuHerthal  in  Ver- 
bindung zu  flehen,  wobei  buben  in  wilde  mäuner  vermummt, 
mit  fchelienkappen,  zilhero  u.  f.  w.  von  baus  zu  häufe  lau- 
fen und  lärmen , ein  fafcbingsbrauch , welcher  fammt  fei- 
nem namen  gleichfalls  aus  dem  heidenlhume  Hammt , und 
ein  iiberbleibfel  des  Umzuges  iß  zu  ehren  der  natur-  und 
göllerkönigio  Frigga,  die  im  deulfcben  fiiden  als  Berchta 
verehrt  wurde.  — c.  Auch  der  faß  allgemeine  brauch  ia 
Etfchland,  am  fa/inachUdietulag  (dem  letzten  fafchingslage) 
mit  unfchlilt  (ehedem  wahrfcheiulich  auch  mit  fchweinsfelt) 
die  riemßriclte  eimu/chmieren , wobei  einzelne  wohl  auch 
den  aberglaubeo  haben  mögen,  daß  die  an  diefem  tage 
gefchroierten  von  längerer  dauer  feien,  dürfte  heidnifchen 
urfprunges  fein.  — d.  Ebendaher  fchreibt  (ich  wahrlcbein- 

•)  Rearn — fonft  = weinen;  hier  foviel  all  laufend  hinausfabren. 
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lieh  auch  in  Tirol  von  jeher  übliche  litte,  die  hochzeiten 
oder  feierlichen  trauungen  zur  fajinachtszeit  zu  halten,  man 
könnte  zwar  einwenden,  diefer  brauch  die  hochzeiten  vor- 
züglich am  ende  des  fafebings  zu  halten,  rühre  von  dem 
umllande  her,  daß  mit  diefer  zeit  licbtmeffcn  als  fchluß 
des  dienltjahres  zufammenfälll  und  znm  heirathen  die  ge- 
legenlle  zeit  iß , während  fulches  im  laufe  des  jahrs  mehr 
häusliche  ßörungen  verurfachen  würde,  allein  hierauf  muß 
erwidert  werden  t daß  vielmehr  der  umgekehrte  fall  anzu- 
nehmen fei,  daß  man  nämlich  gerade  darum  von  altersher 
das  dienßjabr  um  lichtmeffen  gefchloffen  habe,  weil  um 
diefe  zeit  die  meißen  heirathen  ßattfinden,  da  es  fonß  fich 
nicht  erklären  ließe,  warum  das  dienßjabr  nicht  auch,  wie 
das  gemeine  oder  bürgerliche  mit  dem  monate  december 
gefchloffen  worden.  — e.  Der  in  einigen  gegenden  und 
tbälern  Deulfchtyrols  noch  lebende  brauch , nur  zu  gewif- 
fen  Zeiten  mohnkrapfen  und  kucken  zu  backen,  iß  offenbar 
ein  reß  von  den  gennaoifchen  opfer-  und  feßmahlen.  die 
krapfen,  befunden  die  mit  honig-,  mohn-  und  kafianien- 
fülle , werden  nur  am  feße  allerbeiligcn  gebacken;  mithin 
im  anfange  novembers , wo  man  in  Süddeulfchland  das 
Wodansfeß  feierte  und  opferkueben  von  letztjährigen  feld- 
früchten  darbrachte,  um  Weihnachten  und  oßern  weiden 
hingegen,  namentlich  in  Ulten,  ‘küchel’  (kuchen)  vom  fein- 
ßen  Weizenmehle  mit  beimifebung  von  höpfen  und  eiern 
bereitet,  außerdem  aber  nur  am  kirchtag  und  beim  mähen 
des  heus  auf  den  Alpenwiefen.  ebenfo  find  überhaupt  die 
noch  allgemein  üblichen  mahle  an  hoben  feßlagen,  desglei- 
chen die  hie  und  da  ßaltfindenden  todtenmahle  bei  beerdi- 
gungen  der  angehörigen  ein  erbe  unferer  voröltern.  — 
f.  Ferner  glauben  wir  noch  eine  erinnerung  an  das  dank- 
opferbrod,  das  dem  Wodan  für  die  gaben  des  kornsu.f.  w. 
dargebracht  worden , in  dem , wenigßens  noch  vor  einigen 
decennien  in  Ulten  beßandenen  brauche  zu  finden,  daß  die 
hausmutier  oder  die  ‘diern’  (magdj  aus  dem  letzten  vom 
leigbrete  zufammengefebarrten  brodteige  eine  unbeßimmte 
figur  bildet,  welche  dann  der  ‘ gott’  heißt  und  mit  dem 
übrigen  brode  gebacken  wird,  vielleicht  ßellte  diefe  art 
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backwerks  urfprünglich  den  Wodan  oder  den  golt,  dem  es 
geopfert  worden,  felbft  vor,  fowie  auch  die  aus  demfelben 
teige  gemachten  fogenannten  flrmen,  welche  ganz  die  form 
eines  bufeifens  haben , an  die  Wodan  und  feinem  roß  ge- 
brachten opfer  erinnern,  endlich  gehören  wohl  auch  hie- 
her  unfere  pathengefchenke  an  die  kinder  um  allerheiligen 
(eigentlich  allerfeelen,  daher  auch  ‘ feelßückl ’ genannt)  und 
um  oftern.  erflere  beftehen  in  ‘moorem’,  d.  i.  mürbem  wei- 
zenbrode  und  zwar  für  die  knaben  in  form  eines  haßen, 
für  die  mädchen  in  der  einer  kenne,  urfprünglich  wohl  hin- 
deulend  auf  die  künftige  lebensbefchäftigung  beider,  des 
mannes  mit  der  jagd,  des  weibes  mit  der  häuslichen  forge. 
die  pathengaben  um  oftern  find  aber  für  beide  gefchlech- 
ler  die  bekannten  oftereier,  welche  auf  Oftara,  als  götlin 
des  drahtenden  morgens,  des  frühlings,  und  überhaupt  der 
auferttehung  der  natur  zu  neuem  leben,  zu  beziehen  find, 
oder  vielleicht  auch  auf  eine  erinnernng  an  das  hervorge- 
hen der  weit  aus  dem  urftoff,  deflen  fymbol  bei  den  alten 
das  ei  gewefen  zu  fern  fcheint.  — g.  Endlich  ift  noch 
der  bezeichnung  mancher  gegenftände  z.  b.  tbüren,  tifche 
und  käften  mit  dem  Drudenfüße  zu  erwähnen,  der  ein  hei- 
liges und  gebeimnißvolles  Zeichen  war,  ohne  daß  man  ge- 
genwärtig mit  demfelben  einen  beftimmten  finn  mehr  zu 
verbinden  pflegt,  als  etwas  ähnliches  ift  hie  und  da,  z.  b. 
in  Pafleir , auch  die  fonntagskinder  - medaille  im  gange  — 
eine  art  abergläubifchen  amuletes;  fie  ift  von  gemeinem 
melalle,  z.  b.  blei,  und  ebenfalls  mit  einer  art  runen  oder 
dergleichen  Zeichen  befchrieben. 

5)  Reichhaltiger  noch  an  hindeutungen  auf  germanifches 
heidenlhum  find  die  volksfagen  und  märchen. 

Zu  den  vorzüglichem  derfelben  die  mir  bekannt  find 
gehören : die  fagen  von  den  Nörggen,  Ka/ermännlein,  Eis- 
männlein u.  dgl.,  welche  in  der  hauplfacbe  alle  in  eine  und 
diefelbe  klaffe  menfchenähnlicber  naturwefen  als  mitteldinge 
zwifchen  menfchen  und  höhern  geifterwefen,  und  in  das 
gefchlechl  der  zwerge  gehören,  unfere  Norggenfagen  ftim- 
men  mit  den  zwergen-  und  wichlleinfagen  anderer  länder 
genau  überein,  icb  werde  diefe  fagen  in  meinem  auffatze: 
Wolf , nitfck.  r.  a.  uijiLoi.  i.  m.  3 k*n.  19 
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‘die  tyrolifche  riefen  - und  zwergenfage,  ihr  Verhältnis  zur 
deatfcbeD  gütlerlehre  und  zur  deutfchen  heldendichlung' 
näher  erörtern..  Heb  darüber  auch  meine  überfeUong  des 
l.aurin  f.  128 -f  131  nod  meine  ‘Nörklfagen’  im  2.  jahr- 
gange des  Phönix  p.  272 — 296. 

Die  Nörggen,  die  kleinen  unter  ihnen  ‘Nürgglein’,  die 
größer»  auch  Lnrggen  genannt,  hallen  (ich,  wie  die  volks- 
fage  im  Ktfchlande»  befonders  in  der  umgegend  von  Me- 
ran erzählt,  tlieils  in  wäldern  und  einfamen  abgelege- 
nen orten,  theils  — und  zwar  die  Nörgglein,  des  nachts 
in  winkeln  der  kiichen  oder  ftälle  auf,  necken  nicht  un- 
gerne  die  leule,  z.  b.  die  köchinnen  und  fialldirnen,  indem 
fle  ihren  kienruß  in  die  speifen  oder  kolh  in  die  mileh- 
metler  werfen,  fie  erfcheinen  gewöhnlich  in  der  abend- 
dämmerung  und  verfolgen  auch  diejenigen,  welche  fidh 
auf  dem  heimwege  verfpnlen.  die  Nörggen  oder  wilden 
mdnner  lalTen  lieh  aber  gleich  häufig  als  dienftfertige  hel- 
fer  und  ratbgeber  des  landmannes  herbei,  mahlen  ihm  bis- 
weilen während  der  nacht  das  gntreidc  auf  der  mühle, 
fagen  ihm  an,  wann  er  pflügen  und  faen  full  u.  dgl  J wenn 
er  ein  gedeihliches  jabr  haben  will.  als  ehrung  dafür 
nehmen  fie  nur  getreide  und  fchwarze  wolle,  ihre  klei- 
duog  ist  gewöhnlich  grau  —i  alfo  ein  gemifch  von  weiß 
und  fchwarz,  licht  und  dunkel,  fie  reden  höchll  feiten, 
und  meifteos  geheimnißvoll , so  erlchien  z.  b.  ein  Nörgg- 
lein in  getlalt  eines  kindes  öfters  in  einem  gewilfen  häufe 
und  fetzte  lieh  auf  den  herd,  um  (ich  zu  wärmen,  ohne 
ein  wort  zu  fprechen.  doch  einmal  Tagte  es  zum  (launen 
aller  anwefenden: 

‘Ich  weiß  Kuppelwies '), 
dreimal  alb  und  dreimal  wies’. 

Fall  den  nämlichen  fpruch  thal  ein  Norgg  im  gebirge  Uber 
dem  dorfe  Tyrol: 

‘wie  bin  ich  fo  grau,  wie  bin  ich  fo  alt, 

Weiß  den  Mutkopf“}  dreimal  wies  u.  dreimal  wald’ 

» ( 

So  heißt  ein  gewißer  hof  in  Ulten.  Jedoch  hält  die  volksfage 
folche  ganz  kleine  Nörgglein  vielmehr  für  verwünfehte  kinder. 

**)  Ein  berglopf  dafclbft. 
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Die  hafermimnlem,  alfo  genannt  von  deni  kafern,  den 
Sennhütten,  in  welchen  käfo  bereitet  wird,  nehmen  nach 
dar  almabfabrt  von  den  alpenhütteu  befiU  und  häufen  ttttr 
heimlich  darin  bis  zur  zeit  der  wiederauffahrl.  bisweilen 
hört  man  auch  ein  folcbes  kafermfia)  in  der  fennhnlte  mit 
den  göbas  (flachen  hölzernen  milchgefcbirren)  klümpern. 

.1  Mitunter  finden  wir  die  zwerge  mit  den  riefen  im  Breit, 
fo  in  der  fage  von  den  zwergen  und  riefen  bei  St.  Polar 
und  dem  fcblolTe  Tyrol.  bekanntlich  iß  die  pfarrkircbe  zu 
SL  Peter  die  älteße  in  der  umgegend  ; (I)  diefelbe  Coli  von 
den  zwergen  erbaut  worden  fein,  fie  hatten  den  bau  wie- 
derholtermalen  begonnen ; allein  fobald  diefer  Ins  nabe 
zur  auffetzung  des  dachßuhles  gediehen  war»  fchnelllen 
ihnen  die  auf  dem  fchlofle  Tyrol  wohnenden  riefen,  von  dort 
beriiberiangend,  mit  einem  finger  die  ganze  arbeit  über 
den  häufen.  . endlich  befchiollen  die  zwerge  die  ganze 
kirche  famml  mauern  und  dachftuble  in  einer  einzigen  nacbi, 
während  die  riefen  fchiiefen,  aufznbauen  und  zu  vollenden. 
Es  gefchab;  und  als  die  riefen  am  andern  tage  fpät  er- 
wachten, fahen  fie  die  ganze  kirche  fchon  herrlich  vor  ib- 
reo  äugen  daßeben , fo  daß  fie  nun  diefem  baue  ihre  be- 
wunderuog  nicht  länger  verfagen  konnten  und  ihn  voa 
nun  an  unangefochten  ließen.  ..»■  • : . • . 

Ich  gedenke  ferner  unferer  wettermacher  > (chwarz- 
künßler,  hexen  und  liexenmeißer  und  wahrfager.  ihre  vor+ 
gebiiche  oder  auch  ..wirklich  verfuchte  Verbindung  mit  den 
geiflern  der  finßerniß  erbt«  lieh  aus  dem  heidenthume. 

Mit  diefem  nächtlichen  zaubervolke  nicht  zu  verweeby 
fein  find  die  fogenannten  f adligen , faligen  oder  f'eligen 
fraulein,  vou  denen  di«  fage  befunders  io  Ultep , Wartell 
und  Oetzlhal  *)  erzählt,  diefe  gehören  unßreitig  tu  den  men- 
fchenfreundlichen  lichlelfen  und  heitern  eleroentargeißern, 
und  enlfprechen  faß  den  Iicidten  oder  waldjungfern  in  der 
nordifchen  niythologie , die  in  grollen  wohnen  und  die 
gäbe  der  weißagnng  haben,  auch  die  faligen  fräulein  find 
jungfräuliche  feen,  die  in  wäldern  und  höhlen  woboeo, 

')  Slthe  Zingerle’s  tagen  auj  Tyrol  f.  164  Phöni*  II.  jabrg.  f- 

149,  166  u.  399.' 

19* 


Digitized  t 


292  J.  THAI, kr, 

werden  aber  dafelbft  von  den  wilden  männern  oder  Nörg- 
geo  verfolgt,  fie  finden  vor  ihnen  fchutz,  wenn  fie  lieh 
auf  einen  mit  kreuien  bezeichnelen  baumßock  flöchten ; 
woher  (ich  der  noch  gegenwärtige  brauch  febreibt,  daß 
die  bolzhauer  nach  fällnng  des  Aamroes  in  den  zurückge- 
bliebenen  flock  mehre  kreuze  bauen,  welche  unbezweifell 
an  die  ftelle  beidnifcher  febirmrunen  traten,  man  erzählt 
fogar  fälle,  daß  falige  fräulein  ficb  herabließen , mit  edler 
gefinnten,  rußigen  jungen  bauern  ficb  ehelich  zu  verbin- 
den; freilich  mußte  aber  ihre  abkunft  ganz  geheim  gehal- 
ten werden,  fo  habe  einfl  ein  bauer  zu  Ulten  (am  bofe 
zu  Ober- Kofel)  ein  folches  fräulein  zur  ehe  bekummen 
und  zwar  unter  der  bedingung,  daß  er  ihre  herkunft  nie- 
mandem verratbe.  einsmals  aber  offenbarte  er  auf  dem 
kirebenwege  feinem  naebbar,  welcher  weilum  die  vor- 
nehrafie  hausfrau  zu  haben  fich  rühmte,  aus  gleicher  eitel- 
keil das  gebeimniß,  wie  nämlich  diefe  ehre  ihm  zukom- 
men muffe,  da  die  feine  ein  (aliges  fräulein  fei.  als  er 
aber  nach  häufe  kam,  war  feine  frau  nebfl  den  13  hin- 
dern, die  er  bereits  mit  ihr  erzeugt  halte,  für  immer  ver- 
febwunden.  übrigens  erfebeinen  diefe  feen  öfters  auch  als 
räcberinuhn  des  übermutbes  und  des  frevels.  als  einmal 
ein  junger  bauer,  dem  ein  folches  fräulein  als  dienflfertige 
magd  das  heufuder  laden  half,  ihr  aus  muthwillen  mit  dem 
firicke  einen  fuß  auf  dem  fuder  feft  band , fo  mußte  er 
zur  ßrafe  von  nun  an  fortwährend  mit  einem  fuße  hinken. 

Bekannt  ift  unferer  volksfage  auch  die  wilde  fahrt  oder 
der  nächtliche  umzug  des  geifterbeeres  unter  lärm  und  ge- 
töfe,  befonders  in  den  qualemberzeilen,  daher  fie  in  Ulten 
auch  die  Temper  (von  quatuor  lempora)  genannt  wird,  al- 
les , was  ihr  auf  der  durchfuhrt  in  den  weg  gelegt  wird, 
das  wird  zertrümmert;  menfehen,  die  ihrer  fpotten,  wer- 
den von  ihr  zerriffen,  oder  wie  immer  gezüchtigt,  als  ein 
bauersknecht  bei  ihrem  vorüberzug  vorwitzig  durch  das 
mit  eifernen  kreuzfpangen  verfehene  fenfler  blickte,  riefeine 
Aimme  zu  ihm  hinauf:  ,willft  a?  (willfl  du  auch  davon’ t). 
ohne  zu  wiffen  was  damit  gemeint  fei,  gab  er  eine  beja- 
hende antwort,  und  äußerte  feinen  muthwillen.  da  rief 
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die  ßimme  wieder:  ‘wörfi  du  nit  hinter  der  kreuzfpange, 
To  lolltefi  du  genug  bekommen*,  doch  hing  am  morgen 
ein  viertel  von  einem  menfcbenkörper  an  der  hausthiire; 
es  war  ein  (heil  vom  körper  eines  fremden,  welchen  das 
wilde  heer  fo  eben  iu  der  fcheune  des  nächßen  bauerbo- 
fes  in  (lücke  zerriffen  halle,  weil  er  der  wamung  des 
baaers  zu  trulz , daß  in  diefer  nacht  die  Temper  hier 
durchziehen,  und  mit  Verhöhnung  derfelben  dennoch  in 
dieler  fcheune  zu  fchlafen  gewagl  batte,  diefe  fpnkfahrt 
iR  nichts  anderes  als  Wodans  wilde  jagd  oder  der  umzug 
feines  wiilhenden  d.  i.  kampflußigen  beeres.  wenn  die 
Tage  hier  und  da  auch  hexen  und  dergleichen  teufelsvolk 
das  wilde  heer  begleiten  lädt,  fo  iß  dies  wohl  erß  fpätere 
znlhat,  feildem  man  nämlich  die  urrprüngliche  bedeutung 
deiTelben  des  Wodans  wilder  jagd  vergelten  oder  vielmehr 
den  Wodan  felbß  als  abgott  zum  Salan  gemacht  bat. 

6)  Von  altem,  wenigßens  in  der  volksfage  noch  le- 
benden aberglauben  führen  wir  an : a.  jenen  von  den 

zaubermilteln , deren  ficb  befcbwörer,  fchwarzkünßler,  be- 
xenmeißer  u.  dgl.  bedienen,  als  da  unter  andern  find:  der 
nierklee,  die  alraune  oder  meißerwurz  und,  woferne  wir 
nicht  irren,  das  veileln  (veilsblume) , auch  tchmehlen  mit 
herzförmigen  blüthen ; ferner  die  gemskugel  — eine  kleine 
kugel,  welche  bisweilen  im  magen  der  geinten  gefunden 
werden  füll  und  mitteiß  derer  man  ficb  gefrören  d h.  ge- 
froren oder  fchußfeß  machen  könne;  desgleichen  der  fchon 
nebfl  der  fonntagskinder-medaille  erwähnte  drudenfuß  und 
endlich  die  ha/elgerte  und  die  bekannte  wünfchelnithe. 
diefe  hat  ihre  wunderkraft  wohl  von  dem  teün/chelgotle 
Wodan  als  dem  Verleiher  aller  wünfchenswerlhen  gaben 
felbß.  die  hafelgerte  hält  man  für  befonders  wirkfam  zum 
tödten  der  beißwürmer. 

In  betreff  der  formein  und  Zeremonien  beim  befchwö- 
ren  oder  bannen  gehört  hierher  das  wefpenbannen , d.  h. 
durch  einen  zauber  die  wefpen  entweder  ganz  verfcbeu- 
chen  oder  ihnen  das  vermögen  zum  ßechen  nehmen  zu 
laffen.  es  beßeht  darin  , daß  man  zwei  fcbmehlen  (gras- 
balme)  mit  herzförmigen  hätteln  oder  blüthen  nimmt,  Ce 
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kreuzweife  unter  die  zunge  bringt  und  dann  alfo  spricht: 
ii  :n  i.  Wofp’l  wefp’l  i bann’  dtp-.  ■ il  1 
beißt  du  mt,  fo  rann’  i dt.  ••  . I-.  - 
zannen  oder  zahnen  itt  die  zäbne  blecken,  hier  foviel  als 
wieder  beißen.  Deißwürmer  können  durch  einen  zauber 
aus  der  ganzen  umgegend  bergebunnt  werden,  fu  daß  fie 
alle  kommen  und  in  ein  loderndes  feuer  laufen  muffen, 
in  welchem  Oe  dann  zerplatzen,  wenn  ßcb  aber  darunter 
auch  ein  weißer  wurm  befindet,  fu  kommt  jedesmal  des 
bannenden  leben  in  gefahr,  indem  ein  foicker  die  Feuer- 
probe aushält  d.  b.  ohne  zu  platzeo  durch  die  flamme 
dringt  oder  fie  wobl  gar  überfpringt,  um  ibo  für  feinen 
frevel  zu  beffrafen.  hexen  und  zauberer  bedienten  fick, 
um  krankbeiten  und  andere  iibel  in  ffall  und  haus  mit- 
te III  zauber  zu  bewirken,  zerbruchner  hufeifen,  viehkelten, 
eifenfeilen  u.  dgl.,  welche  fie  an  dem  urte,  wo  fie  ihr  leu- 
felswerk  treiben  wollten,  z.  b.  unter  der  krippe  vergruben 
oder  in  einer  küchenmauer  oder  im  kamine  verbargen. 
b.  auch  gewiß«  thiere  oder  deren  gefiailen  flehen  mit  dem 
Zauber-  und  hexen wefen  in  enger  Verbindung,  z.  b.  ka- 
tzen,  böcke,  fchwaeze  hunde,  krölen*),  fledermäufe  u.  dgl, 
io  katzen  gedaltete  hexen  tanzen  einen  reigen,  zu  welchem 
aiu  kater  in  der  mitte  des  tanzplalzes  den  (akt  fehlägt; 
als  fchwarzer  hund  mit  feurigen  äugen  oder  noch  öfter 
al«  bock  nimmt  der  Satan,  auf  einem  düble  thronend,  die 
nächtlichen  huldigungen  der  ihm  ergebenen  auf.  die  aus*- 
fabrt  der  hexen  zu  den  nächtlichen  orgien  gefcbiebt  am 
donnerstag , und  zwar  indem  fie  auf  einem  befen  reiten 
und  eine  hölzerne  milchfeige  flau  der  hanbe  auf  dem  kö- 
pfe tragen“),  der  umdand,  daß  die  heieu  am  donnerstag 
ihre  nächtlichen  zufammenkunfle  halten,  und  daß  auch  ibr 
rottmann,  der  Satan,  gewöhnlich  auf  einem  bocke  dahio 
geritten  kommt,  deutet  offenbar  auf  Thür  oder  Donar  und 
doffen  bockgefpann.  auch  war  es  Volksglaube,  daß  die 
hexen  am  St.  Johannisfonnabend-  abend  unter  dom  feiere 

*)  vgl.  Zingerle’s  aulf.itz  im  I.  hell  diefer  leilfcluift  und  Wollg. 
Menzel  im  lileralurblall  1 853  n.  70. 

• ' '*}  'Tiroler  hexenfagen  f.  Phönix  II.  jabrg.  483,  190,  393,  415. 
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abendläulen  die  kräuler  fummeln,  deren  ße  fielt  zu  ihre n 
Zaubereien  bedienten.  — c.  als  reit  von  der  Verehrung  der 
elemenle  oder  vielmehr  der  genien  derfelben  war  es  noch 
vor  kurzen  die  meinung  manches  alten  inüllercliens , (lall 
es  fünde  fei  in  das  feuer  zu  fpucken.  Io  pflegt  man  auch, 
und  dies  felbft  von  feiten  der  kirche,  geweihte  oder  foufi 
ehrwürdige  gegenttände,  wenn  man  ße  außer  gebrauch  fe- 
tzen und  zagleieh  der  veronehrung  entziehen  will,  dem 
feuer  zu  übergeben,  indem  man  diefe  art  der  Vernichtung 
derfelben  wohl  mit  recht  und  ohne  aberglauhen  für  die 
würdigfle  ball,  da  das  feuer  im  geifilichen  finite  ohnehin 
auch  als  fymbol  des  h.  geiftes  gilt.  ’ t. 

Wir  Ichließen  diefen  auffatz  mit  dem  wuiifcb , daß 
nnfere  landsleute  ficb  mehr  und  mehr  mit  der  famntlung 
diefer  refle  aus  alter  heidnifcher  zeit  befebäftigen  mögen. 

Quens  bei  Meran.  JOSEPH  THALER. 

SAGEN  ALS  UNTERFRANKEN. 

. ■ . . \ • »i 

6. 

DIE  SCHÖNE  FRAU  AUF  DER  NEUENBÜRG  BEI  TRIEFEN* 

STEIN. 

In  dem  walde  , der  ficb  vom  klofier  Triefcnftein  bis 
zu  den  höfen  von  ßiebenforfl  am  bergabhnnge  längs  des 
Maines  binzieht,  befonders  aber  auf  dent  platze,  wo  ehe- 
mals das  raubfchloß,  die  Neuenburg  geltenden,  läßt  ficb 
zu  Zeiten  eine  frau  von  außerordentlicher  fchönheit  leben, 
gewöhnlich  ifl  fie  in  ein  weißes  oder  himmelblaues  getraod 
gekleidet  und  von  einem  febr  feinen  fchleier  umwallt,  der 
aber  ihr  anllitz  freiläßt,  wer  ablichllich  darauf  ausgeht, 
fie  zu  feben,  bekommt  fie  gewiß  nicht  zu  gefiebl;  oft  aber 
ifl  ße  Ichon  armen,  unglücklichen  leuten,  kühlem  , holz- 
fchlägern  und  handwerksburfclten  orfchieneu  und  hat  ihnen 
wohlthaten  aller  art  erzeigt. 

Einmal,  da  wurde  in  dem  berge  holz  gehauen,  unter 
den  arbeitern  befand  fleh  ein  alter  mann,  der  vielen  kum- 
mer  im  herzen  trog,  weil  er  frau  und  kinder  zu  häufe  auf 
dem  krankenhelte  wußte,  zu  mittag  felzle  er  (ich  deßihalb 


Digitized  by  Google 


296 


Dr.  A.  FRIK8, 


etwas  von  den  andern  abfeit  in  das  gebüfch , um  hier 
bei  traurigen)  nachfinnen  über  feine  läge  das  kärgliche 
millagsbrod  zu  verzehren,  da  fland  plötzlich,  — er  wußte 
gar  nicht,  wie’s  gefchah  — die  fcböne  frau  vor  ihm  und 
fragte:  ‘warum  biß  du  fo  traurig?’  — ‘ach!  erwi- 

derte der  arme,  ich  muß  wohl  betrübt  fein;  frau  und 
kinder  hab  ich  krank  zu  häufe,  aber  von  meinem  fpärli- 
chen  lohn  kann  ich  nicht  doctor  und  apotheker  bezahlen 
und  weiß  mir  darum  vor  forge  nicht  zn  ralhen  und  zu 
helfen!’  da  bückte  fleh  die  fcböne  frau  und  pflückte  eine 
bandvoll  rehlinge  (eßbare  fchwämme),  die  da  wuebfen, 
fchob  fle  dem  manne  in  die  tafche  feines  wamfes,  der  ne- 
ben ihm  lag,  und  fprach : ‘heute  abend,  wenn  du  nach 
häufe  kommß,  lieh  nach,  was  ich  dir  gegeben,  aber  nicht 
früher’,  der  mann  that,  wie  ihm  geheißen  worden  und 
fand  abends  in  feinem  wamfe  ßatt  der  gelben  rehlinge 
hellblinkende  goldßücke,  womit  er  fleh  und  feiner  familie 
helfen  konnte. 

Vor  alten  Zeiten  kamen  einmal  die  Franzofen  ins  land 
und  plünderten  alles  aus.  dies  gefchah  auch  in  Altfeld, 
hier  befand  Geh  ein  bauer,  der  grade  eine  große  fumme 
geldes,  die  er  jemanden  fchuldete,  mit  mühe  und  Heiß  zu- 
fammengebracht  batte,  um  Ge  näcbßer  tage  feinem  gläu- 
biger heimzuzahlcn.  allein  die  Franzofen  fanden  das  geld 
und  nahmen  es  ihm,  trotz  bitten  und  flehen,  vor  feinen 
äugen  weg.  Voll  Verzweiflung  darüber  rannte  der  bauer 
hinaus  aufs  feld ; trieb,  ohne  einen  biffen  zu  Geh  zu  neh- 
men, tag  und  nacht  da  und  dort  herum,  und  befchloß  end- 
lich im  Main  feinem  leben  ein  ende  zu  machen,  weil  er 
keine  möglichkeil  vor  Geh  fah , wie  er  feinem  gläubiger 
wort  halten  könne,  als  er  mit  diefem  gedanken  bei  der 
Neuenbürg  den  berg  hinabflieg,  ßand  auf  einmal  die  fchöne 
frau  vor  ihm.  ‘wohin  fo  fcbnell?’  fragte  Ge  ihn.  der 
bauer  erzählte  offenherzig , welcher  kummer  ibm  auf  dem 
herzen  lag.  da  fegte  die  fchöne  frau:  ‘geh’  heim,  das 
geld  liegt  wieder  an  feinem  platz!'  der  mann  that,  wie 
ihm  geheißen  worden,  und  fand  fein  geld  richtig  bis  auf 
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den  letzten  pfennig  wieder  , als  ob  es  gar  nicht  angerührt 
worden  wäre. 

Die  merkwürdigße  gefchichte  aber , die  man  von  der 
fehönen  fran  weiß , iß  folgende. 

Drei  bandwerksburfche  kamen  einmal  znr  mittagszeil 
nach  Triefenßein , aßen  da  fuppe  and  brod , das  fie  nach 
alter  litte  im  kloßer  erhielten,  und  wanderten  dann  wobl- 
gemotb  weiter,  als  fie  nun  oberhalb  des  berges  gen  Alt- 
feld bingingen,  kamen  fie  an  die  flelle,  wo  man  durchs 
gebölz  die  trümmer  der  Neuenbürg  fehen  konnte,  neugie- 
rig gingen  fie  hinein  und  befcbauten  das  alte,  moofige 
gemäuer,  das  die  kloßerherren  fpäter  völlig  niederreißen 
ließen,  um  die  baußeine  bei  Vergrößerung  ihres  kloßers 
zu  benutzen,  da  ßand  auf  einmal  die  fchöne  frau  in  all 
ihrer  pracbt  und  herrlichkeit  vor  ihnen  und  lächelte  fie  an. 
die  drei  gefeiten  gerietben  über  die  plötzliche  erfcheinung 
ganz  in  beßürzung,  zogen  verdutzt  ihre  hüte  ab  und  mur- 
melten, indem  fie  diefe  darhielten,  in  ihres  herzens  Verle- 
genheit den  alten  ßromerfprucb : 

‘Wir  find  unfer  zwanzig 
Reifen  von  Mainz  nach  Danzig; 

Ach  1 feid  doch  fo  gut 

Und  fchmeißt  uns  was  in  den  hutl’ 

Da  brach  die  fchöne  frau  von  dem  fichtenzweige  neben 
dem  fie  ßand,  drei  zweige  ab,  legte  jedem  einen  in  den 
hat  und  fprach:  'bebet  diefe  zweige  gut  auf;  es  find  eure 
glückszweige !’  kaum  waren  die  worte  gefprocben,  als  die 
erfcheinung  auch  verfchwunden  war.-'  da  machten  ficb  die 
gefellen  eilends  aus  den  trümmern  fort  und  hielten  im  lau- 
fen erß  inne,  als  fie  eine  beträchtliche  ßrecke  davon  wa- 
ren. ‘hört’,  Tagte  der  eine,  das  muß  eine  hexe  gewcfen 
fein;  ich  will  nichts  mit  dem  zweige  zu  fchafTen  haben  I’ 
und  warf  ihn  verächtlich  weg.  eben  fo  tbat  der  zweite, 
der  dritte  aber  Tagte:  ‘Tür  eine  hexe  war  die  frau  zu  fchön. 
ihr  zu  ehren  will  ich  den  zweig  tragen’,  damit  ßeckte  er 
ihn  auf  den  hut  und  die  gefellen  zogen  ihres  weges  weiter 
gen  Allfeld. 

Hier  befrhloflcn  fie  zu  fechten  und  gelegentlich  um 
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htirburge  zu  bitten,  allein  der  erfle  bauet,  den  fie  um  eine 
gäbe  anfprachen,  fuhr  Ge  derb  an:  ‘was?  ihr  wollt  etwas 
von  mir,  die  ihr  doch  weit  reicher  leid  als  ich?  trägt 
nicht  diefer  von  euch  da  einen  goldnen  zweig  auf  dem  bot, 
der  viele  laufende  werlh  ift  ?’  — r da  fchauten  die  zwei 
haiidwerksburfche,  die  ihre  zweige  weggeworfen  halten, 
noch  dem  hule  ihres  komeraden  und  — o wundert  der 
zweig  darauf  war  eitel  gold,  und  die  knofpen  an  der  fpilze 
deflelbeu  funkelten  wie  rothe  edelfteine.  derjüngling,  dem 
dies  glück  zu  theil  geworden,  janchzte  laut  auf.  verguügl 
nahm  er  den  zweig  von  feinem  hut  und  fteckte  ihn  forg— 
faltig  zu  Geh.  dann  eilte  er  erfreut  nach  häufe,  um  Geh 
mit  feinem  reichthume  häuslich  niederzulaffen.  die  beiden 
andern  aber  machten  augenblicklich  kehrlum,  und  rannten 
wie  befelTen  der  Helle  zu,  wo  Ge  die  gäbe  der  fchöuen 
frau  weggeworfen  hatten,  aber  alles  fuchen  darnach  war 
vergebens,  es  kamen  zwar,  als  die  nacbricht  von  diefer 
begebenheil  Geh  verbreitete , leute  von  nah  und  fern  her- 
bei, die  ihnen  im  fuchen  halfen  j umfoiifl  wurde  jeder 
Brauch,  jede  fcholle  umher  unierfuchl;;  die  glückszweige 
waren  und  blieben  uflfichtbar.  da  redeten  die  leulc  end- 
lich den  bandwerksburfeben  zu,  ihren  weg  weiter  zu  ver- 
folgen und  nicht  die  Ichöne  zeit  unnütz  zu  vergeuden,  die 
erwiderten  aber:  ‘ wir  müden  unfere  glüekszweige  haben, 
es  mag  euch  oder  Gott  lieb  oder  leid  fein,  uud  wenn  wji 
bis  zum  jüngflen  lag  darnach  fuchen  müßten’.  und  weil 
fie  Geh  mit  diefen  Worten  vprfündigteq,  fe  gefebah  es  auch 
fo.  Ge  fanden  keine  ruh’  im  grabe  und  noch  heute  Geht 
man  Ge  manchmal  bei  moodlchein  am  berge  bei  der  Neuen- 
bürg umherwandelo.  ihre  abgeriffeneo  geßalten  gleichen 
nebeligen  fcbatlen,  die  keinen  fchallen  werfen,  erft  der 
jüngde  lag  gibt  ihnen  ruhe,  ob  fie  aber  dann  den  glücks- 
zweig bekommen  — wer  weiß? 

7. 

DER  MAREHANS  UND  DIE  HEXEN  AUF  DEM  DIEI.BP.RGE 
> " BEI  LENGFURT. 

Bei  Lengfurt  an  einer  bogigen  krümmung  des  Mains 
■diegt  der  Dielberg,  eine  niedere  hohe  mil  breitem  rücken, 
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die  mit  entnähme  der  abhänge  jetzt  grollen  theils  angebaut 
ifi,  vor  zeiten  aber  mit  einem  mächtigen  urwalde  von  ei- 
chen, buchen  und  birken  bedeckt  war.  alte  mnnnor  wiflTen 
(ich  delTen  noch  zu  erinnern,  auf  dem  nördlichen  tbeile 
der  bergfläche  (loden  die  gernarkungen  von  Lengfurt,  Er- 
lenbach  und  Heidenfeld  aufammen.  ein  dreimärker  bezeich- 
net die  (teile,  in  der  nähe  deflelben,  bart  an  der  dralle, 
quillt  das  ‘hexenbrünnlein’,  um  das  noch  im  anfonge  unfo- 
res  jahrbunderts  zwölf  hohe,  mannsdicke  birken  (landen. 

Anf  diefer  höhe  treiben  die  hexen,  noch  mehr  aber 
der  Marehans,  ihr  unwefen.  letzterer  war  zu  feinen  leb- 
zeiten,  wie  man  in  der  ganzen  gegend  feit  undenklichen 
jahren  weiß,  ein  erzliederlicher  kerl  gewefen.  weil  ihn 
aber  dellhalb  jedermann  verachtete,  Io  zog  er  (ich  endlich 
in  eine  «infame  biilte  auf  dem  Dielbergc  zurück  und  fchreckle 
da  die  vorübergehenden  leute  oft  mit  feinem  langen  bart 
und  feiner  pelzkleidung,  worin  er  febr  wild  ausfah.  zu- 
letzt erhängte  er  ficb  aus  Verzweiflung,  weil  gar  niemand 
etwas  von  ihm  willen  wollte,  an  einer  febr  großen  eiche, 
die  genau  an  der  (teile  fleh  befand,  wo  jetzt  das  hohe  kru- 
zifii  von  (lein  (loht,  feitdem  gehl  er  da  um  und  treibt 
vielfältigen  unfog.  nächtliche  Wanderer  klotzt  er  mit  feu- 
rigen äugen  an‘  trabt  neben  ihnen  her  oder  fpringl  auf 
ihren  rücken  und  läßt  (ich  eine  drecke  weil  tragen,  fo- 
bald  aber  ein  folcher  träger  das  kruzifix  erreicht,  fo  i(l 
der  Marehans  verfchwunden.  Teiche  ((reiche  verübt  er  nur 
in  fruchtbaren  jahren,  wo  es  viel  körn  und  mofl  gibt;  in 
unfruchtbaren  läßt  er  (ich  nicht  feben.  wenn  darum  die 
leute  in  der  gegend  hören , daß  der  Marehans  jemanden 
bei  nacht  einen  (chabernack  gethan,  fo  prophezeit  man  ein 
gefegnetes  jabr. 

Unfern  von  dem  erwähnten  kreuzesbilde  und  dem  drei- 
märker  befindet  lieh,  wie  febon  oben  bemerkt,  das  ‘bexen- 
brönnlein’  und  fchleicbt  am  nördlichen  abhange  des  Diel- 
berges binab.  Hier  halten  die  hexen  auf  Walpurgis  ihre 
große  zufammenkunft,  außerdem  aber  tanzen  fie  auch  jede 
famslagsnacbl  dafelbft. 

Ein  mann  aus  Heidenfaid  wollte  einmal  ans  neugierde 
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fehen,  was  die  hexen  bei  dem  berufenen  briiunlein  trieben, 
er  zog  daher  feine  kleider  umgekehrt  an,  fo  daß  (ich  das 
fotter  außen  befand  (denn  damit  erlangt  man  vor  den  he- 
xen unfichtbarkeil),  und  erllieg  bei  einbruch  der  nacht  eine 
der  hoben  birken  beim  hexenbrünnlein.  fobald  die  mitler- 
nacbtßunde  nabte,  kamen  die  bexen  auf  miftgabeln  und 
befenßielen  angezogen  und  begannen  ihren  tanz  und  ihr 
gclage.  lange  tafeln  (landen  im  balbkreife  um  das  brünn- 
lein; die  weinkrüge  darauf  waren  aber  jauchenkübel , die 
weinbecher  kubklauen,  die  Albernen  ieucbter  todlenbeine, 
auf  denen  die  lichter  ganz  bläulich  brannten.  • 

Unglücklicher  weile  hatte  der  unberufene  zufchauer 
beim  umwenden  feiner  kleiduug  vergeben,  auch  das  lafehen- 
futler  umzukehren,  dadurch  war  fein  zauber  unvullftändig. 
eine  alte,  erfahrene  hexe  bemerkte  dies  und  machte  ihre 
gefährtinnen  darauf  aufmerkfam.  da  gab  es  ein  mörderi- 
fches  halluh  um  den  bäum,  worauf  der  Heidenfelder  faß. 
alle  bexen  ergriffen  (leine,  groß  und  klein,  wie  ihre  bände 
ße  falten  konnten,  und  bombardirten  unaufhörlich  nach  dem 
belaufcher,  der  fielt  vor  angll  und  fcbrecken  nicht  helfen 
konnte,  erll  als  der  bahn  krähte,  bekam  er  ruhe;  denn 
die  hexen  waren  plötzlich  alle  wie  weggeffoben.  mit  mühe 
und  nolb  (lieg  er  nun  vom  bäum  herab,  fein  leib  war  al- 
lerwärts  mit  beulen  bedeckt  und  am  köpf  blutete  er  aus 
mehren  wunden , fo  daß  er  längere  zeit  mit  der  beilung 
zu  febaffen  batte. 

Übler  noch  als  diefem  manne  erging  es  einem  alten 
pater  kapuziner  aus  dem  kloller  Mariabuchen,  der  als  leu- 
felsbefchwörer  und  hexenbanner  weitum  bekannt  war.  er 
vermaß  ficb,  die  zufammenkünfle  der  bexen  auf  dem  Diel- 
berge für  immer  zu  verhindern  und  den  Marebans  in  einen 
fack  zu  bannen , daß  er  fürderbin  niemanden  beläßige. 
darum  begab  er  fieh  in  begleitung  zweier  männer  aus  Hei- 
denfeld einß  famstagsnachls  dahin,  zog  einen  kreis  um's 
brünnlein,  ßellte  ein  krnzifix  dabei  auf  und  zündete  ge- 
weihte kerzen  an,  deren  febein  vorläufig  verdeckt  wurde, 
um  mitternaebt  aber , als  die  bexen  in  großen  fchaaren 
anzogen  und  febon  ganz  in  der  nähe  waren,  wurden  die 
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kerzen  enthüllt  und  der  pater  fing  feinen  laleinifchen  fpruch 
an.  da  prallten  die  hexen  mit  großem  gefchrei  zurück 
and  flohen,  in  diefem  augenblick  kam  die  alle  Lifel  aus 
Brlenbach  auf  dem  befenftiel  angefahren,  fie  war  die  ärgfle 
hexe  weit  and  breit,  als  fie  die  allgemeine  flucht  fah, 
fchrie  fie:  ‘was  lauft  ihr?  der  pfaffe  i fl  nicht  Tauber!  als 
ich  noch  ein  junges  mttdchen  war  und  er  fein  gelübde  fchon 
gelhan  hatte,  ließ  er  meine  Tchürze  nicht  in  ruhe,  darum 
hat  er  uns  nichts  an!  auf  und  drauf!’  — da  kehrten  alle 
hexen  zurück  und  erhoben  folchen  fpectakel,  daß  die  bei- 
den Heidenfelder  vor  angft  nnd  enlfetzen  davon  liefen  und 
den  pater  im  fliehe  ließen,  in  halber  höhe  des  berges  erfl 
hielten  fie  ein  wenig  an  und  febauten,  während  fie  aus- 
fcbnaublen,  zurück,  da  fahen  fie,  wie  der  pater  von  den 
hexen  im  kreife  herumgezerrl  wurde,  als  ob  fie  mit  ihm 
tanzten,  das  kam  ihnen  aber  To  entfetzlich  vor,  daß  fie 
fogleich  weiter  liefen. 

Nach  einer  angftvoll  durchwachten  nacht  begaben  fie 
(ich,  weil  der  pater  nicht  wiederkehrte,  zum  hexenbrünn- 
lein. da  lagen  kerzen  und  kruzifix  unverfehrt  da,  aber 
weit  davon  in  einem  graben  fanden  fie  den  pater  im  trau- 
rigflen  zuflande.  er  war  halbtodt.  feine  kulle  hing  noch 
in  wenigen  fetzen  um  ihn  und  fein  leib  war  über  und  über 
zerkratzt  und  zerfchlagen.  fehnell  hoben  fie  ihn  auf  und 
trugen  ihn  nach  häufe;  aber  aller  pflege  ungeachtet  flarb 
er  wenige  tage  darauf. 


- • 8. 

VON  DER  BURG  IM  SCHÖNERT  UND  DEM  SCHATZE 
DASELBST. 

ln  dem  großen  und  fchönen  walde  bei  klofler  Brom- 
bach, der  feinen  namen  Schönerl  (fehöne  Hard)  nicht  um- 
fonfl  trägt,  wird  eine  Helle  gezeigt,  die  der  fchloßplatz 
oder  das  'fchlößle’  beißt,  es  fland  nemlich  hier  ein  fcliloß, 
das  im  kriege  vor  nralten  Zeiten  zerflörl  wurde  und  deflen 
trümmer  fpäter  den  kloflerberren  einen  ergiebigen  flein- 
bruch  abgaben,  To  daß  man  jetzt  gar  kein  mauerwerk  mehr 
an  der  flelle  erblickt,  nur  an  den  fpuren.-die  der  aller- 
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wärls  aufgewühlte  boden  darbielet , iß  zu  erkennen , daß 
einft  ein  bau  hier  Hand.  , , - : . , 

Der  älteßo  eigeothümer  de«  fcbloßbaucs,  von  dem  man 
noch  weil!,  hielt  der  'alle  vom  berg«  er  liell  (ich  vor 
den  leuten  wenig  feben,  biell  (ich  meid  zu  häufe  auf  oder 
jagte  im  Schöncrt.  nur  dann  und  wann  machte  er  eine 
reife  nach  Würzburg  in  einem  wagen,  den  fechs  wilde 
fuchfen  zogen,  mit  diefem  gefpann  fuhr  er  wie  blitz  und 
weder  am  deilen  berge  herab  über  die  alte  brücke  (die 
jetzt  nicht  mehr  bedebl),  dann  auf  der  ‘Feuerdeig’  hinaus, 
bei  Höhfeld  über  den  Götzberg,  immer  auf  den  bergen 
fort  bis  ans  ziel  feiner  reife,  ebenfo  rafch  fuhr  er  mit 
feinen  roden  wieder  zurück,  fo  daß  Geb  die  ieuie  oftmals 
verwunderten,  daß  ihm  bei  der  furchtbaren  fchnelle,  wo- 
mit er  fuhr,  kein  Unglück  zußieß.  übrigens  war  er  ein 
Gnderer,  Grenger  mann,  dem  man  gern  aus  dem  wege  ging. 

Später  kam  das  fchloß  in  den  behlz  der  herreo  von 
Rüd.  Deßhalb  nennen  es  manche  loute  auch  die  ‘Rüden- 
burg’. von  diefen  erhielt  es  der  prinz  von  Waldeck,  der 
hier  gern  Geh  aufhielt,  nie  heiralbete  und  zuletzt  feine 
fchälze  im  betrage  von  mehren  millionen  da  vergrub,  oft 
id  febon  darnach  gefucht  worden,  aber  der  fund  ift  noch 
keinem  geglückt. 

Am  uächßen  daran  den  fchalz  zu  erlangen  war  ein 
wirtb  aus  Reichelsheim , der  längere  zeit  einen  vertrieben- 
ueu  geistlichen  beherbergte,  von  dem  man  bald  erfuhr, 
daß  er  im  febätzeheben  und  geiderbannen  fehr  erfahren 
fei.  als  daher  einft  die  rede  auf  den  febatz  in  der  Rü- 
denburg kam,  erklärte  Geh  der  geidliche  bereit,  einen  ver- 
fueb  zu  machen,  ob  es  möglich  fei , Geh  defTelben  zu  be- 
mächtigen. 'auf  feine  Unordnung  gingen  nachts  vier  be- 
herzte männer  mit  fcbaufeln  und  körben  in  den  Schöner! 
und  Gellten  Geh , als  Ge  auf  dein  platze  angekommett , wo 
ohngelabr  der  fchalz  liegen  mußte,  in  morgen,  abend,  mit- 
tag und  milternachl  davon  auf.  dann  hob  jeder  drei 
febaufe!  voll  erde  auf  und  legte  Ge  in  der  urdnuog , wie 
Ge  aufgehoben  worden,  in  feinen  korb,  zu  häufe  wurden 
die  zwölf  erdfchollen  dem  geidlicbeo  herrn  übergeben. 
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der  fie  in  ßrenger  Ordnung  in  einen  kreis  legte,  wobei  die 
himmelsgegenden  forgfällig  beobachtet  wurden,  und  Bwi- 
fchen  je  zwei  eine  geweihte  kerze  Heilte,  hierauf  begann 
er  laut  aus  einem  lateinifchen  buche  zu  lefen.  dies  dauerte 
längere  zeit,  auf  einmal,  gerade  als  die  uhr  mitternachl 
verkündete,  donnerten  di  ei  furchtbare  fcbläge  wider  die 
hauslbüre.  alle  anwefenden,  mit  ausnahme  des  betchwö- 
rers,  erfchracken  auf  den  lud;  der  geiftliehe  fprach  ihnen 
aber  mulh  und  troll  ein,  hielt  den  wiith  eine  geweihte 
kerze  in  die  band  nehmen  und  ohne  forge  die  bauslbiire 
öffnen  ; es  werde  niemand  ihm  ein  leid  anthun.  mit  mühe 
verftand  fleh  der  mann  dazu,  kaum  aber  war  er  in  der 
Hube  zurück , als  auch  an  die  flubenthnre  drei  gewaltige 
fchäge  fielen,  der  befchwörer  rief:  ‘alle  guten  geifter  lo- 
ben golt  den  herrn’!  — tiefe  fülle  folgte,  der  fpruch 
wurde  wiederholt,  immer  keine  entwert,  erft  als  zum 
neuntenmal  unter  der  ftärkften  beschwörung  die  werte 
tönten:  ‘alle  guten  geifter  lohen  gott,  den  hertn!’  Tagte 
eine  dumpfe  ftimme  vor  der  thiire:  ‘und  ich  auch’!  — 
der  befchwörer  war  damit  nicht  zufrieden:  ‘geift,  du  mußt 
es  dreimal  Tagen’  I dies  gefchah  nnd  beim  drittenmal 
wehte  die  tbüre,  ohne  daf!  fie  jemand  berührt  hätte,  ganz 
fanft  aof.  da  ftend  der  prinz  von  Waldeck  auf  der  Tchwelle 
— eine  mächtige  geftall  in  glänzender  rüstnng.  Er  trag  auf 
der  bruft  einen  grollen  Hern , der  einen  fo  grellen  fchein 
ins  Zimmer  warf,  dali  des  wiitbs  freu,  die  brt  Nebenzim- 
mer zu  bette  lag  und  alle«  mit  anfehen  Itonnle,  ‘Vür  angft 
nnd  fchreck  augenblicklich  die ‘kränk'  (fallende  lucht)  be- 
kam, mit  der  fie  von  Rund  an  ihr  ganzes  leben  lang  be- 
haftet blieb,  der  geift  fprach : ‘was  begehrt!  du  mit  dei- 
nen graufamen  Worten’ ? j— ' 1 der'  befchwörer  erwiderte: 
■du  follft  wahrhaft  angeben,  wie  und  wo  man  den  fchalz 
heben  kann,  den  du  einft  im  Schönerl  vergraben  halt’, 
der  geift  fprach:  ‘den  fchatz  kann  nur  derjenige  beben, 
weicher  das  buch  des  lebens  mitbringt  und  auwendet;  das 
wird  im  kloßer  der  fchwarzen  karmeliler  in  Würzbuig  anf- 
bewahrl’.  zu.  ‘hall  du  wahr  gefprochen’T  fragte  der  be- 
fcbwörei*!  der  geift  antwortete:  ‘fo  wahr  golt  lebt’s  da 
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fchlug  der  geißlicbe  das  kreuz  über  ihn : ‘fo  gehe  bin  in 
deiue  ewige  ruhe’!  und  augenblicklich  war  der  geiß  ver- 
fchwuoden. 

Einige  läge  darauf,  als  der  wirlh  uud  feine  genoffeo 
lieb  von  den  fcbrecken  bei  diefer  geißerbefchwörung  er- 
holt hallen,  traten  fie  die  reife  nach  Würzburg  an,  bega- 
ben ßch  ins  kloßer  der  karmeliler  und  begehrten  das  buch 
des  lebens.  nachdem  fie  von  den  kloßergeißlicben  genau 
waren  ausgefragl  worden  und  Uber  alles  getreulich  berich- 
tet halten,  hieß  es:  'wir  können  das  buch  des  lebens  nur 
bergeben  , wenn  ihr  uns  mit  zehntaufend  guldeu  Tür  die 
turückgabe  bürgfcbafl  leiftet’.  diefe  fumme  aufzutreiben, 
waren  die  Keicbolsheiiner  männer  außer  fiande,  und  fo 
mußte  auch  der  febatz  ungehoben  bleiben. 

Vor  etwa  dreißig  jahren  fiel  eine  andere  gefcbichle 
bei  der  Rüdenburg  vor.  da  gingen  eines  abends  die  ge- 
brüder  Eifenhauer,  zwei  ehrbare  männer  von  Külsheim, 
über  den  ‘Berbericb’  (fo  beißt  der  böcbßgelegene  theil  des 
Schönerts),  nach  Brombach,  unterwegs  kamen  fie  an  eine 
ßelle  im  wald,  die  ihnen  ganz  verändert  vorkam,  und  als 
fie  um  eine  ecke  bogen,  ßand  auf  einmal  ein  großes,  fchö- 
nes  febloß  vor  ihnen,  es  beßand  aus  einem  langen  haupl- 
bau  mit  zwei  feitenllügeln.  der  bof,  den  die  gebäude  um- 
gaben , war  vorn  mit  einem  kunßreichen  eifengiller  ge- 
fchloffen.  in  der  nähe  des  baupteingangs  ßand  eine  bun- 
dehütle  und  ein  großer , febwarzer  bund  lief  da  an  der 
kette  unruhig  hin  und  her.  während  nun  beide  brüder, 
die  fchon  viele  hundertmal  an  diefer  ßelle  vorübergegan- 
gen waren,  aber  noch  nie  etwas  hier  gefeben  batten,  voll 
erßaunen  diefen  bau  betrachteten,  io  deHen  fenßerfcheiben 
fielt  die  rotben  abeodwolken  fpiegelien,  wurde  oben  plötz- 
lich ein  fenßer  geöffnet,  ein  vornehmer  berr  mit  einem 
ßeru  auf  der  bruß  und  eine  dame  mit  federn  auf  dem 
hule  lehnten  lieh  daraus  hervor,  fcbaulen  aufmerkfam  Uber 
den  lebweigendeu  wald  bin , in  deffen  wipfeln  kein  blält- 
cben  ficb  rührte , uud  bemerkten  endlich  die  beiden  brü- 
der. augenblicklich  bedeutete  fie  der  vornehme  berr  und 
die  dame  durch  eifriges  winken  mit  der  hand,  fie  füllten 
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zu  ihnen  herauf  ins  fcbloß  kommen,  aber  vor  enlfetzen 
konnten  es  die  brüder  nicht  länger  aushallen,  fie  fingen 
an  zu  laufen  und  kamen  mit  käsweißen  geflehtem  und 
atbemlos  im  wirlhshaus  zu  Brombacb  an.  der  wirth  Veit 
fah  es  fogleich  den  beiden  männern  an,  daß  ihnen  etwas 
ungewöhnliches  muffe  begegnet  fein,  auf  fein  befragen 
erzählten  fie,  was  fle  gefehen ; was  aber  die  gefchichte  zu 
bedeuten  habe,  hat  noch  niemand  erklären  können. 

Da.  A.  FRIES. 


FROUWA  UIVD  DER  SCHWAN. 

Zu  den  einzelnen  retten  von  mylhen  über  Frouwa  ge- 
hört auch  die  beziehung  der  göllin  zu  kämpf  und  schleicht , 
die  J.  \V.  Wolf  (Beiträge  I.  f.  192)  nachgewiefen  hat.  am 
deullichßen  tritt  diefelbe  in  der  Tage  von  jenem  ritter  her- 
vor, der  in  einer  kapelle  andächtig  betet,  während  Maria 
auf  feinem  roffe  und  auf  feiner  rüßung  den  preis  im  fur- 
niere gewinnt.  (Caes.  Heißerbac.  7,  39.  Wolf  nieder!,  fa- 
geu  nr.  42.  Simrock  Rheinfagen  n.  130).  daß  hier  Maria 
für  die  kriegerifche  Frouwa  fleht,  die  als  überhaupt  der 
walküren  , welche  nur  eine  Vervielfältigung  von  ihr  find, 
in  die  fchlacht  reitet,  unterliegt  keinem  zweifei  und  ifl  von 
Wolf  a.  a.  o.  noch  durch  mehre  andere  fagon  belegt  wor- 
den. wie  Maria  häufig  eine  alte  göttin  vertritt,  fo  na- 
mentlich Frouwa,  die  als  göttermutter,  als  holde  fchöne 
trau  die  meifle  beruhrung  mit  der  mutter  gotles  darbot. 
die  nähere  belrachlung  der  Marienlegenden  wird  alfu  für 
unfern  mythologie  reiche  und  überrafchende  auffchluffe 
bieten  müfTen  und  fo  hoffe  ich  mit  hülfe  einer  der  anmu- 
thigflen  aus  dem  duftigen  kränze  den  beweis  liefern  zu 
können,  daß  Frouwa  im  fchwankleid  aufgetreten  und  daß 
ihr  der  fchwan  geheiligt  war. 

In  nr.  XIX.  der  jahrbücher  des  Vereins  von  alterlhums- 
freunden  im  Rheinlande  p.  115  f.  tbeilt  hr.  appellalionsge- 
richlsrath  Reichenfperger  eine  Tage  mit,  welche  fich  au 
die,  unweit  Carden  auf  dem  linken  Mofelufer  gelegene  und 
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der  goltesmutler  Maria  gewidmete  Schwaneokirche  knüpft, 
danach  foll  der  erbauer,  ein  in  die  gefangenfchafl  der  un- 
glönbigen  gerathener  frommer  ritter,  nach  inbrbnßigem  ge- 
bete  zur  b.  jungfrau  geträumt  haben,  er  werde  von  einem 
fchwan  über  meer  und  land  in  die  heimath  getragen,  ans 
tiefem  fchlafe  erwacht,  fand  er  lieh  wirklich  am  folgenden 
morgen  an  dem  orte,  wo  zur  zeit  die  Schwanenkirche  ßehl, 
die  er  zu  ehren  feiner  hitnmlifchen  relterin  erbauen  ließ, 
wer  Geh  gewöhnt  hat , der  volksfage  auf  den  grund  zu 
fehen,  wird  überzeugt  fein , daß  die  quelle  der  vorfleben- 
den  im  boden  des  germanifchen  heidenthums  fpringt  und 
ihre  frifchen  klaren  wellen  zu  einer  zeit  trieb,  wo  auf  den 
waldigen  gebirgshöhen  des  Mofellandes  das  bild  oder  die 
heilige  linde  der  Frouwa  ßand,  die  von  der  hand  derchri- 
ßenbekchrer  geßürzt,  der  Marienkapelle  mit  dem  bilde  der 
gottesmuller  weichen  mußten,  jahrbunderle  lang  mochte 
Geh  die  erinnerung  an  das  Oberhaupt  der  walküren , die 
durch  luft  und  waJJ'er  ziehen  (Grimm  mjth.  f.  398),  im  volk 
erhallen  haben,  bis  endlich  das  alte  bild  erblich  und  Ma- 
ria, an  die  ßelle  der  götlin  tretend  und  ihren  liebling  in 
geßalt  eines  fchwans  durch  die  lüße  tragend,  in  der  le- 
gende fortlebte,  die  durch  zahlreiche  pilgerzüge  zum  gna- 
denbilde wach  erhalten  wurde. 

Die  fage  von  der  wunderbaren  erreltung  gefangener 
ritter  und  ihre  Überführung  durch  die  luft  in  ihre  heimath 
ßebl  nicht  vereinzelt  da  und  kommt  namentlich  im  Khein- 
lande  mehr  als  einmal  vor,  wenn  auch  die  tradition  den 
fchwan  vergeflen  bat.  fo  wurde  ritter  Theodor  von  Brühl 
aus  der  gefangenfchafl  der  beiden  erlöß  und  fah  Geh 
plötzlich  vor  dem  beimathlichen  fchlolTe  (Montanus  Vor- 
zeit I,  f.  331),  fo  ritter  Friedbald  von  Hamm  in  der  Eifel 
der  die  Weidinger  kapelle  baute  (Schmitz  Eifelfagen);  fo  der 
ritter  von  Dehre,  zu  deflen  gedächlniß  Geh  die  kirebe  zu  Diet- 
kirchen bei  Limburg  an  der  Lahn  erhebt  (Legendenbuch. 
Trier  1854.  f.  383);  fo  endlich  jener  ritter,  der  die  Marien- 
ablaßkapelle  zu  Cöln  baute  und  zur  erinnerung  an  feine 
wunderbare  heimftihrung  die  fehweren  eifenfeffeln  an  der 
wand  des  kircbleins  aufhing  (a.  a.  o.  f.  357).  alle  diefe 
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tradiliooen  dürften  nur  nacbklänge  jenes  uralten  Volks- 
glaubens, Frouwa  siebe  im  fchwaneokleid  durch  die  lüfte, 
und  trage  ihre  diener  binnen  kurzer  zeit  in  die  weil  ent- 
legene heimalb.  denfelben  glauben  finden  wir  auf  Wuo- 
tan  bezogen,  der  vermitteln  eioes  mantels  feine  fcbützlinge 
durch  die  wölken  bringt  (Grimm  myth.  f.  980.  Wulf  beitr. 
I.  f.  4 f.j  und  mehre  fegen  bewahren  die  erinnerung  an 
Wuotans  maotel  noch  bis  beute. 

Wie  die  oben  erwähnte  naflauifche  fage  von  dem  ril- 
ter  von  Dehre  berichtet,  fab  diefer  beim  erwachen  einen 
engel  neben  (ich  lieben,  der  ihn  ohne  zweifei  durch  die 
iuft  geführt  batte  und  ihm  im  glanze  der  aufgehenden 
fonne  fein  väterliches  fchloß  zeigte,  in  der  Gudrun  i(t 
der  oogel,  der  auf  dem  meere  febwimmt  und  den  frauen 
ihr  fcbickfal  verkündet,  ein  engel  (Ausgabe  von  Vollmer. 
Leipzig  1845.  f.  120).  diefer  vogel  war  wohl  auch  ein 
febwan  und  nur  die  einwirkungen  des  chrißenthums  haben 
den  engel  an  feine  Helle  gefetzt,  der  der  walküre  Gudrun 
die  frohe  botfebaft  bringt,  fo  fahren  auch  im  Heliand, 
der  voll  von  anklängen  an  die  heidnifebe  zeit  iß,  engel  im 
federgewand,  das  die  fage  der  Frouwa,  Wjeland  n.  a.  bei- 
legt, ja  fie  werden  geradezu  als  durch  die  wölken  jagende 
Walküren  gefcbildert  (Vilmar  deutfehe  alterthümer  im  He- 
liand). Walküren  als  fehwanmädeben  wie  als  boten  Wuo- 
lans  und  engel  vertreten  alfo  einander;  wie  Frouwa  das 
überhaupt  jener  war,  fo  iß  Maria  die  regioa  angelorum, 
und  der  engel  entweder  ihr  bote  oder  gar  an  ihre  ßelle 
getreten. 

Das  lied  von  Wtilundur  (Simrocks  edda  f.  113)  er- 
zählt von  drei  frauen,  Swanbwil,  Alhwil  und  Aelrun,  die 
am  ürande  des  Wolffees  faßen  und  flachs  fpannen.  ihre 
fchw ankernden  lagen  neben  ihneu : es  waren  Walküren. 

die  erinnerung  an  Swanbwil  fcheinl  lieb  io  einem  märeben 
von  der  Mofel  erhallen  zu  haben , das  ich  als  beweis  an- 
fübre , daß  der  glaube  an  febwanjungfrauen  dort  heimifch 
war.  neben  einer  mühle,  fo  wir^l  erzählt,  wohnte  eine 
alle  frau,  Schwanwitt  genannt,  der  müiler  war  unlrößlich, 
denn  fein  gelcbäft  ging  immer  mehr  zurück , weil  kein 
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mahlknecht  wegen  argem  fpnk  in  der  miihle  es  lange  bei 
ihm  aushalten  konnte,  nun  meldete  lieb  eines  tages  wie- 
der ein  neuer  knecht,  der  dem  miiller  verficberte,  ihm  den 
fpuk  bald  aus  der  inüble  treiben  zu  wollen,  abends,  ehe 
er  lieh  zu  bette  legte,  Gellte  er  eine  fcharf  gefchliflene 
axt  neben  Geh  und  paßte  dann  auf.  als  es  zwölf  ubr 
fchlug,  fprang  eine  große  katze  durch  die  geöffnete  ihür 
und  auf  den  mahlknecht  zu.  diefer  ergriff  feine  axt  und 
hieb  mit  einem  (Ireiche  der  katze  eine  pfote  ab.  am  mor- 
gen lag  ein  blutender  frauenarm  am  boden  , und  an  ihm 
ein  goldener  ring.  Schwanwitt  aber  war  krank  und  als 
das  gericht  zu  ihr  kam,  Gellte  ßcb  heraus,  daß  ihr  ein 
arm  fehlte,  der  ring  wurde  als  ihr  gehörig  erkannt  und 
Ge  als  hexe  verbrannt. 

In  diefer  erzählung  iß  der  name  Schwanwitt  bedeut- 
fam,  denn  er  erinnert  an  die  eddifche  Scbwanjungfrau. 
die  katzen  Gnd  Frouwas  thiere  und  in  Ge  verwandeln  Geh 
oft  die  hexen  , die  als  walkuren  betrachtet  werden  kön- 
nen (Müller  mylh.  erkl.  der  nibelungenf.  f.  132).  der  ring 
der  Schwanwitt  wird  ein  fchwanring  gewefen  fein,  den 
zwar  götler  und  götlinnen  zu  ihren  Verwandlungen  nicht 
bedurften,  der  aber  bei  der  menfchlich  umgeßaltelen  Schwan- 
witt ganz  am  orte  iß  (vgl.  heldenfage  f.  388).  auch  die 
geliebte  Karls  des  großen  befaß  einen  zauberwirkenden 
ring,  der  in  den  fee  verfenkt  wurde,  aus  dem  er  hervor- 
gegnngen  fein  mochte , wie  der  hört  der  Nibelungen  wie- 
der in  den  Rhein  zurückkebrle,  der  felbß  ein  lodlenfluß 
war  (Wolf  d.  fagen  nr.  30).  ferner  Gnden  wir  bei  der 
walküre  ßrunhilde  einen  ring,  der  dem  beGtzer  verderben 
brachte,  und  vermuthlich  auch  ein  fchwanring  war.  Ge 
führt  uns  wieder  auf  Frouwa  zurück,  deren  valer  Niördhr 
fchwäne  hegte,  denn  er  vermißte  Ge  in  den  bergen  zu 
Noatun,  während  Skadhi  am  meeresufer  vor  ihrem  lärmen 
nicht  fchlafen  konnte,  hat  nun  Frouwa  von  ihrem  vater 
den  eber  überkommen,  fo  wird  ihr  auch  der  fchwan  über- 
tragen worden  fein  und  des  vogels  ßeinbild  auf  der  fchwa- 
uenkii'che  bei  Carden  gemahnt  uns  an  die  bebre  göttin, 
die  in  lufl  und  waffer  gebot. 
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(trade  bei  dem  frankenkönig  Karl,  defTen  mutier  Ber- 
tba  eine  fchwanjungfrau  war  und  detTen  geliebte  einen 
fchwanring  befaß,  tritt  uns  der  eigentümliche  urafland 
entgegen,  daß  der  urfprung  bedeutender  gefchlecbler  mit 
dem  walTer  und  öfters  mit  dem  fcbwane  in  Verbindung 
(lebt  fchon  die  Merovinger  find,  nach  ihrer  fiammfagu  zu 
urlheilen,  meermänner,  an  Karl  den  großen  und  feine  nach- 
kommen  kniipll  fich  aber  jene  bedeulfame  fchwanenfage, 
die  wir  bei  Angelfachfen,  Dänen  und  Langobarden  als  Tage 
vom  Skeaf  wiederfinden,  defTen  identilal  mit  Frejr  Möllen- 
hoff (Haupts  zcilfehrifl  8,  f.  410  f.)  nacbgewiefen  hat.  fie 
bat  in  der  neuen  geftalt  ihre  faden  nach  Luxemburg,  Cleve 
und  Brabant  ausgeworfen,  namentlich  ift  erßeres  zu  be- 
achten, wo  ein  enkel  Karls  des  großen,  Siegfried  mit  na- 
men,  mit  der  wald-  und  wajjerfrßu  Melufine  vermählt  ift. 
von  Trier,  wo  Hagnno  nach  jenem  kühnen  feezuge  der 
Franken  fielt  niederlieli  und  könig  wurde  (magnum  chro- 
nicon  belgicum  bei  Lindenfcbmidt  das  germanifche  lodlen- 
lager  bei  Selzem  f.  42)  und  der  an  UlyfTes  und  Skeaf  ge- 
mahnende Orendel  wohnte , werden  wir  nach  Pfalzel  ge- 
führt, wo  Genovefa,  die  gemablin  Siegfrieds,  ihren  ring 
ins  waJJ'er  wirft,  als  fie  zu  lode  gerührt  werden  foll  (Mo- 
fclfagen  nr.  46).  fie  fitzt  der  fage  zufolge  /pinnend  hinter 
dem  bochaltare  der  frauenkirche  (Simrock  Rheinland  111. 
aufl.  f.  369),  was  fie  mit  Berlba  der  gbtter-  und  erden- 
mutter  gleichflellt.  endlich  bringt  uns  der  Osning , der 
heilige  wald  der  Afen , mit  der  enle  (fohwan  ?)  auf  dem 
uralten  kanale  nach  Köln,  wo  an  der  (teile  der  wairerburg 
der  Ubier  fich  beute  ein  chrifllicher  dom  erhebt,  defTen 
bau  der  heidengott , den  St.  Peter  erfetzt  hat,  in  geftalt 
des  teufels  hindern  wollte,  alle  diefe  zöge,  die  fommer- 
faden  gleich  Uber  dem  lande  zwifeben  Rhein  und  Maas 
Qattern , mülTen  von  kundiger  band  gefammell  und  aufs 
neue  zu  einem  ganzen  verwebt  werden,  das  herrlicher 
flrahlen  wird  als  jene  gewönder,  in  die  nordifebe  Trauen 
bilder  aus  dem  leben  Siegfrieds  des  drachentödlers  flick- 
ten. auf  einem  gebiete,  wo  fo  zahlreiche  mythenreße  fich 
erhalten  haben,  ift  das  fammeln  und  combiniren  »ine  luft. 
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ich  hofTe  fpäter  eine  großartige  kultusslötte  des  Fro  und 
der  Frouwa  nachzuweifen  , auf  der  fleinbild  und  fage  die 
erinnerung  an  den  glauben  unferer  väter  wachrufen. 

Trier.  N HOCKER. 

EIN  MÄRCHEN  AUS  SCHLESIEN. 

In  der  fchlefifchen  ebene,  öftlich  von  der  Oder,  liegt 
umgeben  von  lauter  dörfern  flavifchen  namens  und  flavi- 
fcher  einwohnerfchaft  das  freundliche  Gcernsdotf,  delTcn 
bauern  durch  namen,  geftalt  und  mancherlei  litte  ihre  ger- 
manifche  abftammung  bekunden,  dort  lebt  — oder  lebte 
noch  vor  einem  jahre  — der  alte  hotzfchlfiger  Schädel, 
eines  jener  lebendigen  märchenbiicher,  die  jetzt  leider  im- 
mer feltener  werden.  — Der  Zufall,  der  mich  an  den  ort 
gebracht  hatte,  führte  mich  zu  fcbnell  weiter;  nur  einen 
abend  fprach  ich  den  alten,  viele  märchen  hörte  ich  von 
ihm  ; nur  ein  einziges  konnte  ich  — fall  wörtlich  — auf- 
fchreiben  ; das  folgende : 

Von  bruder  und  fchwefter. 

Es  war  einmal  ein  herr,  der  hatte  zwei  kinder,  einen 
knaben  und  ein  mädeben.  die  haben  (ich  niemals  vertra- 
gen ; die  fchwefter  war  aber  zftnkifcher  als  der  bruder 
und  lag  ftels  in  ftreit  mit  ihm.  da  fprach  der  vater  ein- 
mal , als  der  bruder  Heb  Uber  die  fchwefter  beklagte,  zu 
diefer:  ‘fo  wollte  ich  doch,  daß  du  zur  taube  würdeft  und 
zum  fenfter  hinaustlögft’.  und  fogleich  ward  die  luchter 
zur  taube  und  flog  zum  fenfter  hinaus  und  war  verfchwun- 
den.  Da  reute  es  den  vater,  was  er  gefugt  halte,  und 
auch  der  bruder  war  traurig;  denn  wenn  die  beiden  fleh 
auch  nicht  vertragen  halten,  fo  batten  fie  doch  mit  ein. 
ander  gefpielt:  jetzt  aber  war  er  allein  und  dachte:  ‘ach 
wenn  doch  meine  fchwefter  da  wäre!  ich  bin  fo  allein, 
und  die  andern  kinder  verfpolten  und  fchlagen  mich; 
meine  fchwefter  würde  mir  helfen’,  und  als  er  groß  ge- 
worden war,  ging  er  zu  feinen  eitern  und  Tagte:  'ich  will 
tn  die  well  hinausgehen,  ob  ich  vielleicl  t meine  fchw  efter 
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wiederfinde’,  da  fagte  der  valer:  ‘wo  willlt  du  die  fin- 
den ? die  iß  eine  taube  geworden  und  forlgeflogen ; die 
findeft  du  nimmermehr’,  der  jungling  aber  fprach : ‘zu 
baufe  bin  ich  doch  ganz  allein , und  ich  will  ausziehen ; 
vielleicht  finde  ich  meine  fchweßer  doch  noch’,  da  lief! 
er  ein  neues  fiächfenes  hemde  nähen  und  den  naiuen  der 
fchweßer  hineintlicken,  und  das  uahm  er  mit  auf  die  reife, 
wie  er  nun  fo  ging,  kam  er  in  einen  grollen,  grollen  wald 
und  ging  immer  darin  fort,  als  es  fchon  abend  wurde, 
traf  er  ein  hänschen  und  klopfte  an,  da  kam  eine  alle 
mutter  heraus,  die  bat  er  um  ein  nachllager.  ‘acb,  Tagte 
die,  ich  wollte  dich  fchon  übernachten,  aber  ich  kann 
nicht;  wenn  mein  fohn  Windheim  kommt , der  zerreillt 
dich  wie  ein  krautbaupl'  *).  aber  der  junge  hat  fo  lange 
gebeten  und  getagt,  er  wolle  lieb  gut  verßecken  , bis  fie 
ihn  aufnahm,  und  nicht  lange,  da  hörte  man  ein  furcht- 
bares braufen  und  alle  bäume  neigten  fich : da  kam  der 
Wind,  und  als  er  in  das  bans  trat,  fprach  er:  ‘mutter, 
ihr  habt  einen  fremden  menfehen  hier;  bringt  ihn  vor, 
ich  zerreill’  ihn  wie  ein  krautbanpl’.  die  mutier  aber  ant- 
wortete: ‘bewahre,  hier  iß  niemand,  wer  füllte  hierher 
kommen  in  diefe  wildei“),  in  diefe  wüfle’  ? erblieb  aber 
dabei  und  fagte:  ‘bringt  ihn  hervor,  ich  will  ihm  nichts 
thun’.  die  mutter  leugnete  aber,  bis  er  dreimal  verfpro- 
cben  batte  dem  fremden  nichts  zu  thun;  dann  brachte  fie 
ihn  vor.  wo  kommß  du  denn  her’,  fragte  der  Wind,  ‘du 
wirß  hungrig  fein,  fetz'  dich  her  und  ili’.  als  der  jiingiing 
gegellen  balle,  erzählte  er  fein  anliegen;  dal!  der  vater 
feine  fchweßer  in  eine  taube  verwünfeht  habe,  die  fortge- 
flogen  fei  und  die  er  nun  Tuchen  wolle,  da  fagte  der 
Wind : ‘da  muß  du  fchon  bis  morgen  abend  hier  bleiben, 
morgen  gehe  ich  aus , da  will  ich  fehen , ob  ich  deine 
fchweßer  ausjagen  kann',  am  andern  tage  wartete  der 
jungling,  aber  als  abends  der  Wind  nach  häufe  kam,  hatte 
er  nichts  gefunden,  des  andern  morgens  ging  der  junge 
weiter  und  ging  den  ganzen  tag;  gegen  abend  kam  er  an 

*)  ‘kraulbel’  kohlkopf. 

* •)  >vildims.  1 
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ein  häuschen.  er  klupfle  an , da  kam  eine  alle  müder 
heraus,  die  bal  er  um  ein  nachflager.  ‘ich  kann  dich  nicht 
übernachten’,  Tagte  fie,  'denn  mein  fohn  Rabe  wird  bald 
heim  kommen,  der  darf  dich  nicht  finden’,  der  junge  aber 
bat  fo  lange,  bis  fie  ihn  aufnahm,  und  bald  iß  der  Rabe 
nach  baufe  gekommen  and  hat  gefagt:  ‘matter,  ihr  habt 
einen  fremden  menfchen  hier;  gebt  ihn  heraus,  ich  will 
ihm  nichts  thun’.  die  mutter  leugnete  erß;  als  er  aber 
dreimal  verfprochen  balle  dem  fremden  nichts  zu  thnn, 
kam  diefer  hervor,  wie  er  dem  raben  feine  gefchicbte  er- 
zählt hatte,  fprach  der:  ‘da  mnßt  du  bis  morgen  hier  blei- 
ben ; wenn  ich  morgen  fortfliege , will  ich  fehen  , ob  ich 
deine  fchweßer  ausfliegen  kann*,  aber  am  andern  abend 
kam  der  Rabe  wieder  und  hatte  die  fchweßer  nicht  ge- 
funden. betrübt  ging  der  jüngling  weiter,  bis  er  wieder 
zu  einem  bauschen  kam.  als  er  anklopfte  machte  ihm 
eine  fchüne  frau  auf,  das  war  die  Sonne,  die  war  nicht 
fo  wild,  fondern  fie  uahm  ihn  freundlich  auf,  gab  ihm  zu 
eßen  und  verfprach  ihm  am  andern  tage  za  feben,  ob  fie 
feine  fchweßer  ausfcbeineu  könnte,  und  am  andern  tage 
hat  die  Sonne  gefchienen  fo  hell  und  fo  heilt,  daß  die 
blätter  und  das  gras  verdorrt  find , und  als  fie  abends 
nach  häufe  kam  , da  halte  fie  des  knahen  fchweßer  aus- 
gefebienen.  ‘es  iß’,  fprach  fie  , ‘ein  großes  wafler , über 
das  niemand  fahren  kann , und  mitten  darin  liegt  auf  ei- 
ner infei  hoch  oben  ein  herrliches  fofaloß;  darin  iß  deine 
fchweßer.  aber  du  kannß  fie  befreien,  haß  du  geld’t 
‘ja.  Tagte  der  junge,  ‘da  bleibe  bis  morgen  bei  mir;  dann 
geb  und  kaufe  dir  eine  fchwarze  benne,  die  folltl  du  ko- 
chen und  verzehren  ; aber  die  gebeine  hebe  forgfältig  auf. 
und  kaufe  dir  ein  töpfchen  fyrup  und  gebe  hin , bis  da 
an  das  walTer  kommfi.  da  wirß  du  eine  gläjeme  brücke 
fehen,  die  geht  ßeil  hinauf  zu  dem  fchlofle  und  iß  fo  glatt, 
daß  fie  niemand  crßeigen  kann;  nimm  aber  immer  ein 
beinchen  von  der  benne  und  tauche  es  iu  fyrup  und  lege 
es  auf  die  brücke , fo  wirß  du  darauf  treten  können  und 
wirß  fo  hinauf  kommen.  am  andern  morgen  ging  der 
jüngling  fort  und  (hat  , wie  ihm  die  Sonne  gefagt  hatte. 
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als  er  aus  w aller  kam,  fab  er  die  gläferne  brücke;  die 
glänzte  fo,  daß  man  es  kaum  ausbielt.  aber  er  tauchte 
ein  beineben  in  den  fyrup  und  legte  es  auf  die  brücke 
und  trat  darauf,  und  dann  noch  eins  und  fo  weiter, 
bis  nur  noch  ein  febritt  fehlte,  aber  er  batte  ein  bein- 
chen  verloren  (denn  die  fonne  batte  es  febon  gewußt, 
daß  die  gebeine  grade  ausreichen  füllten ) und  konnte 
nicht  binaufkommen.  da  nahm  er  ein  mefler,  fchnill  fielt 
den  kleinen  finger  ab,  tauchte  ibn  ein  und  trat  darauf  und 
war  nun  oben,  da  fab  er  ein  ichöoes  febloß;  er  trat 
hinein  und  fand  in  einem  zimmer  eine  mahlzeil  angericb- 
tet,  da  fetzte  er  ficb  bin  und  aß,  denn  er  war  hungrig 
von  dem  wege;  da  ging  er  weiter  ins  zweite  zimmer,  da 
lagen  in  vierzehn  betten  vierzehn  mädeben  fcblafend,  und 
eins  davon  war  feine  fcbweller;  denn  an  ihrem  bettellan- 
den ihre  panloffeln,  in  die  ibr  name  gedickt  war.  da 
legte  er  ihr  das  flächferne  hemde  aufs  kopfkiflen  und  ging 
hinaus  in  das  dritte  zimmer,  das  war  ganz  himmelblau  und 
herrlich  glänzeod ; und  von  da  ging  er  in  den  garten,  in- 
dellen  erwachten  die  mädeben , und  als  die  eine  aus  dem 
bette  flieg  und  dabei  an  das  kopfkiflen  fließ , fiel  das 
hemde  hinunter,  wie  fie  das  fab  und  ihren  namen  hin- 
eingeflickt fand,  da  rief  fie:  ‘ach  mein  bruder  ifl  hier! 
aber  hätte  er  nur  noch  das  eine  gnthan,  eine  mandel*) 
befen  zu  afche  zu  kehren,  da  wäre  ich  erlöft;  aber  fo  bin 
ich  verwünfcbl  bis  in  die  fmßere  weit,  und  fie  ging  hin- 
aus in  den  garten,  wo  er  war,  fie  durfte  ibn  aber  nicht 
begrüßen  und  nicht  mit  ihm  fprechen  und  ging  bei  ihm  vor- 
bei und  wandelte  die  brücke  hinab  und  weiter  bis  io  die 
finitere  weit,  und  als  er  in  das  zweite  zimmer  zurUckging, 
da  fand  er  das  hemde,  das  halte  fie  bingelegt  und  dazu 
gefebrieben,  daß  er  fie  hätte  erlöfen  können,  wenn  er  eine 
mandel  befen  zu  purer  asche  gekehrt  hätte,  aber  nun  lei 
fie  verwünfeht  bis  in  die  finitere  weit,  da  nahm  er  das 
hemde  und  ging  traurig  von  dannen  immer  der  fcbweller 
nach,  endlich  kam  er  zu  einer  mtihle,  die  Hand  an  einem 
weiten,  weiten  meer,  und  an  dem  andern  ufer  lag  die  fin- 
*)  futifcebn  ftiiek. 
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ßere  weit.  und  er  erzählte  dem  müller,  daß  er  feine 
fchweßer  fucbe,  die  bis  in  die  Gnßere  well  verwünfchl  lei. 
da  Tagte  der  miiller:  .alle  tage  kommt  ein  rabe  hierher 
geflogen,  der  holt  drei  tonnen  mehl  nach  der  finitem  weit; 
da  kannft  du  dich  in  eine  tonne  fetzen  und  der  rabe  wird 
dich  hinüberbringen,  er  hat  aber  die  gewohnheil:  wenn 
ihm  eine  tonne  zu  leicht  iß,  fo  läßt  er  fie  ins  meer  fal- 
len, und  wenn  Ge  ihm  zu  fchwer  iß  ebenfo»,  and  kommt 
zurück  eine  andere  zu  holen,  fo  lange  bis  eine  das  rechte 
gewicht  bat’,  am  andern  morgen  kam  der  rabe  und  nahm 
eine  tonne,  in  die  Geh  der  jiingling  gefleckt  hatte,  and 
flog  damit  Ubers  meer.  aber  als  er  faß  drüben  war, 
fpracb  er:  ‘ach,  Ge  iß  doch  zu  leicht’  und  ließ  Ge  fallen, 
aber  der  wind  und  die  wellen  trieben  die  tonne  aufs  ufer 
zu,  und  als  der  jüngling  fühlte,  daß  Ge  die  erde  berührte, 
fchnitt  er  mit  einem  meffer  ein  löchlein  in  die  tonne,  daß 
er  hindurchfehen  konnte,  und  als  er  gras  fah,  fchlog  er 
mit  einem  hammer,  den  er  bei  Geh  hatte,  das  loch  grö- 
ßer und  griff  mit  der  hand  hindurch , um  Geh  am  grafe 
feßzuhaiten,  und  dann  hieb  er  das  loch  fo  groß,  daß  er 
hinaus  und  den  ßrand  binanklettern  konnte,  da  war  er 
am  ufer  der  Gnßern  weit,  er  ging  vorwärts,  bald  war  es 
fo  Gnßer  . daß  er  anf  allen  vieren  kriechen  mußte , aber 
er  fand  den  weg.  er  kam  za  einer  fiadt,  da  ßanden  am 
thore  zwei  fchweine;  wie  er  heran  kam,  riefen  Ge:  ‘ach 
je,  ach  je,  ein  krißenmenfeh,  wie  kommt  denn  der  her’? 
und  rannten  fort,  und  bald  kam  er  au  ein  anderes  thor, 
da  ßanden  zwei  büren , die  riefen:  ‘ach  je,  ach  je,  ein 
krißenmenfeh,  wie  kommt  denn  der  her’?  und  rannten 
fort,  und  er  kroch  weiter  bis  zum  dritten  thor,  da  ßanden 
zwei  e/el , die  riefen  ebenfo  und  rannten  auch  fort.  Nun 
kam  er  zu  einem  wall  *),  über  den  eine  brUcke  führte;  er 
kroch  hinüber  and  kam  ins  fcbloß.  da  hörte  er,  wie 
zweie  lieh  befprachen , die  eine  Tagte:  ‘ach  wann  werden 
wir  einmal  erlöß  werden'?  die  andere  erwiderte:  ‘da 

muß  erß  einer  kommen  und  eine  mandel  befen,  die  oben 
auf  dem  fale  liegt,  zu  purer  afche  kehren  und  muß  die 
')  Mein  eriähler  braucht  regelmäßig  'wall'  für  'Wallgraben'. 
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asche  zum  «roll  tragen  and  ins  waffer  werfen  ; er  darf  Geb 
aber  bei  leibe  nicht  umfehen , wenn«  ihn  auch  ruft  und 
zorückhaiten  will.  da  wird«  einen  grollen  knall  geben 
and  dann  find  wir  erlöft.  aber  das  wird  ja  keiner  kön- 
nen’.  wie  der  jüngling  das  gehört  batte,  kroch  er  hinauf 
auf  den  fal  und  fand  die  befen:  er  dachte  aber:  ‘wie 
lange  dauert»,  wenn  man  einen  befen  verbrennt,  ehe  er  zu 
asebe  wird:  nun  foll  ich  fie  gar  zu  afche  kehren',  doch 
nahm  er  einen,  und  als  er  den  zweiten  (Irich  gethan,  da 
zerfiel  der  befen  zu  feuerafche ; und  ebenfo  gings  mit  den 
andern,  da  dachte  er,  wie  er  wohl  die  afche  zum  wafTer 
binlrüge,  und  nahm  fein  balslucb , kehrte  fie  hinein  und 
trug  fie  fort.  da  rief  es  hinter  ihm  und  packte  ihn  an 
und  drohte  es  gäbe  ein  grofies  Unglück ; aber  er  ging  vor- 
wärts ohne  fich  umzufehen.  und  als  er  die  afche  ins 
wafler  warf,  gab  es  einen  furchtbaren  knall,  da  ging  er 
zurück , und  nnn  wards  lichter  und  lichter  und  bald  hel- 
ler tag.  da  ging  er  ins  fchloß  und  fand  die  vierzehn 
mädchen  fcblafeod  und  legte  feiner  fchwefier  das  hemde 
aufs  kiffen  und  ging  hinaus,  nun  erwachten  die  mädchen 
und  waren  erlöft.  die  febwefter  aber  fab  das  hemde  und 
fand  ihren  bruder;  und  im  fchloffe,  wo  es  jetzt  fchön  und 
herrlich  war,  lebten  fie  froh  und  glücklich  zufammen. 
Berlin.  Dr.  HEINRICH  FISCHER. 

EIFELSAGEN  *). 

t.  DAS  WU  DESHEER. 

Vor  dem  ausbrueb  der  franzöfifchen  revolulion  am 
ende  des  vorigen  jahrhunderts  vernahmen  die  einwohner 
von  Hinteremier  (kreis  Daun)  als  fie  abends  zwifchen  tag 
und  nacht  aus  der  kirche  kamen,  ein  gelümmel  in  der 
luft , welches  von  Dockweiler  her  kam.  Daffelbe  wurde 
immer  deutlicher  gehört  und  man  vernahm  wagengepolter, 
das  lachen  von  männern,  mufik  und  tanz,  das  jauchzen 

*)  Aul  der  p.  255  erwähnten  fammlung  Eifelrogen  die  Herr  Pfar- 
rer Scbnlift  in  Gillenfeld  angelegt  bat.  H.; 
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von  weibern,  das  fchreien  von  katzeu,  das  bellen  von  hun- 
den,  das  wiehern  von  roden,  kurz  ein  unbefcbreibliches 
durcheinander  der  verfchiedenflen  Kimmen  und  töne,  die 
bewohner  des  ortes  fuchten  ihre  häufer  fo  fcbnell  als 
möglich  zu  erreichen,  ein  mann,  welcher  feine  Zuflucht 
in  einer  alten  fcheune  genommen  halte,  lugte  mit  dem 
köpfe  aus  einer  Öffnung  hervor  und  rief  dem  anfcheinend 
weiblichen  wefen , welches  lärmend  den  nacbtrab  bildete, 
‘lappzol  bannen  noh’ I ‘krank  Geben  johr’t  erwiderte  das- 
felbe  ganz  deutlich,  die  leute  erzählten  am  andern  tage 
Och  mancherlei  vom  Wudesbeer;  jener  mann  aber  halle 
keine  zeit,  den  erzählungen  lange  beizuwohnen , denn 
er  mußte  beftändig  eilen,  ein  natürliches  bedürfniß  zu  be- 
friedigen und  litt  fieben  jahre  lang  an  einer  febr  unan- 
genehmen krankheiU  Egidius  Burbach  aus  Kircbweiler  er- 
zählt, das  Wudesbeer  ebenfalls  auf  den  Kircbweiler  mühl- 
fleinbrüchen  öfters  gehört  zu  haben,  es  war  als  wenn 
ein  fürchterlicher  Aurinwind  die  bäume  entgipfelte,  von 
dem  flurmwinde  felbft  verfpürle  er  nichts,  darauf  ver- 
nahm er  ein  viellöniges  katzenartiges  gefchrei.  Peter  Sör- 
ges  und  Peter  Wirtz,  beide  aus  Kircbweiler,  erzählten, 
daß  fie  oft  auf  dem  königlichen  walde  Kinfcheid , in  der 
nähe  des  angeführten  ortes,  nächtlich  das  Wudesbeer  ge- 
hört hätten,  es  kam  ihnen  vor,  als  wenn  viele  hundert 
mann  klaflerholz  fällten,  andere  es  zerflückelten,  wagen 
raffelten,  peitfchen  knallten,  und  verfchiedene  ßiminen  sich 
in  der  luft  vernehmen  ließün.  dies  wefen  dauerte  einige 
minuten  und  dann  war  alles  vorüber. 

2.  DER  SCHIMMELREITER. 

Auf  einer  hochebene  zwifcben  Kircbweiler  und  Ho- 
henfels, an  einem  kreuzwege,  fleht  in  einem  mühlfleine 
ein  altes  ßeinernes  kreuz,  die  hochebene  heißt  Heiligen- 
feld und  leitet  ihren  namen  von  den  im  30jährigen  kriege 
in  einem  gefechte  gefallenen  und  dort  begrabenen  Schwe- 
den her  (?).  auf  diefer  ebene  zeigt  lieh  allnächtlich  ein 
reiter  auf  einem  köpf,  welcher  auf  einem  fchimmel  fitzt 
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und  fich  galoppirend  in  die  weßlich  liegenden  fteinbrüche 
ßürzt,  worauf  ein  gebeul  und  gewimmer  vernommen  wird. 
Johann  Thelen  aus  Kirchweiler  erzählte  darüber  folgen- 
des: im  wiuter,  des  nachts  gegen  eilf  ubr,  kam  ich  von 
Hohenfels  und  wollte  nach  häufe  gehen,  nicht  weit  von 
dem  kreuze  galoppirte  der  fchimmel  an  mir  vorüber,  wo- 
bei ich  einen  modergerucb  wahrnahm,  in  angft  geratben 
verfuchte  ich  zu  laufen , fand  mich  aber  feflgebannl.  ich 
fab  um  gegen  das  kreuz  und  erblickte  eine  fellfam  auf- 
febende  geßall,  die  auf  mich  zukam.  ich  lief  den  berg 
hinab  bis  an  das  unterhalb  flehende  kreuz,  ängfllich  fab 
ich  zurück  und  erblickte  die  geßalt  vor  dem  kreuze  kau- 
ern. am  rechten  kiefergelenke  empfand  ich  einen  krampf- 
haften fchmerz  und  von  diefer  flunde  an  war  mir  der 
mund  verzogen.  Peter  Jakobs  aus  Speicher,  welcher  mor- 
gens ganz  früh  in  der  Rückeswiefe  fein  pferd  weidete,  fah 
einen  mann  auf  einem  fchimmel  geritten  kommen,  er  ritt 
durch  die  wiefe  nach  dem  Hierzkopf  und  weiter.  Jakobs 
folgte  ihm  um  die  fpur  zu  fehen,  fand  aber  nichts,  eines 
morgens  ging  derfelbe  mann  ganz  frühe  mit  mehreren  an- 
dern nach  dem  eine  flunde  von  Speicher  entfernten  Preiß. 
da  kam  ein  mann  ihnen  entgegen,  der  ungeheuere  fchritte 
machte  und  einen  dreieckigen  but  trug,  als  der  mann  in 
ihre  nähe  kam,  war  er  zwölf  fchuh  hoch  geworden. 

3.  DER  ZAUBERER  UND  SEINE  BÖCKE. 

Der  einzige  fobn  einer  wittwe  aus  Neroth  war  als 
foldat  in  ferne  länder  gekommen  und  in  gefangenfchafl 
geratben.  er  wurde  weiter  gefchleppt  und  fo  hart  gehal- 
ten, daß  er  zu  fliehen  befchluß.  das  führte  er  denn  auch 
aus.  als  er  nun,  ohne  zu  wißen,  nach  welcher  gegend 
bin  feine  heimath  liege,  nachts  in  einem  walde  umherirrte, 
kam  er  zu  einer  hülle,  in  welcher  ein  greis  wohnte,  die- 
fer fragte  ihn,  wo  er  zu  häufe  fei?  als  er  erwiderte,  er 
fei  aus  dem  Trier'fcben , entgegnete  der  greis,  diefes  land 
kenne  er  nicht  einmal  dem  namen  nach,  fie  müßten  daher 
zu  der  näcbßen  hülle  gehen,  wo  fein,  des  greifen,  vater 
wohne,  allein  diefer  kannte  das  land  ebenfalls  nicht  und 
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nahm  den  fremden  mit  (ich  zu  feinem  valer,  der  io  einer 
drillen  hülle  wohnte,  der  letztere  greis  erkundigte  (ich 
nach  der  heimath  des  fremden  und  als  letzterer  ihm  den 
namen  Neroth  nannte,  fprach  er : ‘ha,  ha ! da  bin  ich 
wohl  bekannt,  denn  auf  dem  Neruther  köpf  bin  ich  oft 
gewefen,  und  verfprichtt  du  mir  in  allem  zu  folgen,  fo 
follft  du  noch  vor  dem  frübffück  in  deinem  heimathlichen 
orte  fein,  der  fremde  verfprach,  alles  zu  thun.  der  greis 
fetzte  nun  ihm  und  feinem  (ohne  effen  vor,  ging  darauf 
hinaus,  und  brachte  drei  bocke,  auf  welche  lie  fich  fetz- 
ten , und  fchon  um  halb  eilf  uhr  nachts  waren  fie  auf 
dem  Neroiber  köpf,  bei  der  dortigen  pfiilze  Riegen  die 
drei  reiler  ab,  der  greis  band  dem  Nerolb’er  einen  feide- 
nen  faden  um  den  leib  und  (leckte  ihm  einen  ring  an  den 
linger,  wobei  er  bemerkte,  an  dem  feidenen  faden  muffe 
er  hinabgelalTen  werden,  fei  er  auf  dem  boden  ange- 
langt , fo  habe  er  die  Och  zeigende  thür  mit  dem  finger 
zu  berühren;  Ce  werde  Och  öffnen,  er  fülle  hineinlrelen, 
einen  langen  gang  verfolgen  und  werde  dann  in  einem 
zimmer  anlangen,  wo  mehrere  herrn  um  einen  tifch  fällen 
tränken  und  karten  fpiellen.  in  einer  ecke  würde  eine 
kiffe  Qeben,  worauf  ein  großer  zottiger  hund  mit  glühen- 
den äugen  liege,  er  folle  den  hund  mit  dem  ringe  be- 
rühren, worauf  derfelbe  Och  in  eine  ecke  verkriechen  werde, 
dann  habe  er  aus  der  kiffe  den  goldenen  becher  zu  neh- 
men und  dazu  fo  viel  andere  koßbarkeiien  als  er  tragen 
könne,  zugleich  wurde  ihm  anbefohlen,  fich  möglichst  zu 
beeilen,  da  nur  eine  Runde  zeit  noch  übrig  fei.  nun  wurde 
er  hinabgelaffen , und  alles  fand  fich  fo , wie  der  uralte 
vorhergefagt  hatte,  er  nahm  was  er  nehmen  follle  und 
fortbringen  konnte  und  eilte  wieder  zurück.  die  Runde 
war  aber  fo  fchnell  verfloffen,  daß,  als  er  den  hintern 
fufl  über  die  fchwelle  der  eifernen  thür  fetzte , diefe  zu- 
fcblug  und  feine  ferfe  befcbädigle.  nun  wurde  er  an  dem 
feidenen  faden  wieder  heraufgezogen.  der  Uralte  nahm 
den  goldenen  becher,  heilte  die  verwundete  (erfe , ließ 
dem  manne  alle  übrigen  fchatze  und  nahm  von  ihm  ab- 
fcbied.  er  ging  nach  Neroth,  fand  feine  mutter  dort 
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mit  dem  frühßück  befchäfiigl,  und  fing  einen  bandel  an, 
wodurch  er  zum  reichen  manne  wurde. 

Trier.  N.  HOCKER. 


KLEINE  BEITRAGE  AUS  DEM  SYRISCHEN. 

HERODIAS  TOCHTER. 

(tu  f.  102  des  1 . hefls). 

Salome,  Herodias  tochter,  ging  einmal  an  einem  lehr 
kalten  wintertage  auf  einen  hartgefrornen  fee , um  dort 
auf  dem  eife  herumzutanzen,  fie  war  fehr  fchön  geputzt, 
befonders  zierlich  waren  ihre  fcbube  anzufehen.  dies  lab 
das  eis  und  fing  an  erzürnt  zu  krachen;  gähling  borfl  es 
von  unten  und  fchnitt  der  armen  einfinkenden  jungfrau 
den  kopi  ab.  mit  fcbauder  fahens  die  rings  herumlieben- 
den grollen  und  höflinge,  welche  das  mädcben  zu  diefem 
tanze  eingeladen  hatten,  ihre  im  fee  verfunkene  leiche 
ward  nicht  mehr  gefunden. 

VOM  VOGEL  CHARADRIUS. 

Was  in  einer  millelbochdeutfchen  predigt,  abgedruckt 
in  Karl  Weinholds  mittelhochdeulfchem  Iefebuche,  feile 
108  dafelblt  vom  vogel  Charadrius  erzählt  wird,  findet  lieb 
auch  in  einem  vom  berühmten  Tycbfen  herausgegebenen 
fyrifchen  PhvGologus.  wie  in  jener  treuherzigen  predigt 
voll  einfacher  gemüthlicbkeil  der  Volksaberglaube  überdie- 
fen  vogel  (brachvogel,  wie  Weinhold  in  der  anmerkung 
meint)  dargellelll  wird , fo  berichtet  auch  der  Pbyfiologus 
Syrus : er  sei  ganz  weiß  und  gar  nichts  fchwarzes  an  ihm. 
wenn  jemand  krank  werde,  fo  könne  man  durch  den 
Charadrius  erfahren , ob  der  kranke  wieder  genefen  oder 
ob  er  derben  werde,  ifi  nämlich  die  krankheit  lödtlich, 
fo  wende  der  Charadrius  fein  geficht  vom  kranken  ab  und 
daraus  erkenne  jedermann  daß  der  fei  be  Herben  werde, 
wenn  aber  die  krankheit  nicht  todbringend  iß,  fo  fchaue 
der  vogel  den  kranken  und  diefer  hinwieder  den  vogel 
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an,  dann  Tauge  der  Charadrius  den  krankheitsfioff  auf, 
fliege  in  die  luft  empor  und  verbrenne  die  krankbeil,  in- 
dem er  die  Tonne  und  den  kranken  zugleich  anfcbaue. 

Auch  was  in  jener  predigt  von  der  weife  erzählt 
wird , wie  der  adler  fleh  verjüngt,  findet  fich  in  diefem 
Pbyfiologus  Syrus.  wenn  dem  adler  vor  aller  die  fliigel 
febwer  und  die  äugen  trüb  geworden,  fucht  er  eine  lau- 
* tere  quelle,  fleugt  dann  hoch  empor  der  Tonne  zu,  ver- 
brennt ficb  die  filtige  und  der  äugen  Umhüllung,  (lürzt 
hernach  hinab  in  den  bellen  brunnen  und  wird,  nachdem 
er  fich  dreimal  darin  gebadet,  wieder  jung  und  erneut*). 

Meran.  P.  PIUS  Z1NGERLE. 


THORSTEIN  SEELE  VON  E.  RUSSWURM. 

Man  erzählt,  daß  könig  Olaf  (Tryggwefon)  in  einem 
Toromer  zu  einem  gaflgelage  auf  dem  gute  Reina  mit  gro- 
ßem gefolge  gewefen  fei.  unter  diefem  war  ein  Isländer, 
Thor/lein,  Thorkeils  fobn,  der  erft  im  winter  zu  ihm  ge- 
kommen war.  da  man  des  abends  am  IrinkliTcbe  faß, 
Tagte  könig  Olaf,  wenn  jemand  in  der  nacht  ein  bedurfniß 
habe,  Tolle  er  nicht  allein  hinaus  gehn,  Toudern  feinen 
beltgenoflen  mitnehmen,  fonfl  möchte  es  fchlecht  ablau- 
/ 

*)  Da«  beite  und  ausfübrlicbfle  über  diefen  vogel  fleht  in  dem 
mit  eitlem  ftaunenswerlben  aufwand  von  gelebrfamkeit  bearbeiteten 
werk  der  beiden  patres  der  congregalion  des  peres  de  la  foi : vt- 
traut  peinls  de  st.  Elienne  de  flourges'  und  zwar  in  dem  beft:  ,sur 
quelques  points  de  sootogie  mystique  dam  les  anciens  vilraui  peinls', 
wo  aueb  eine  ausgeseiebnete  abbandlung  über  den  prlican  und  das 
einhorn  nu  finden  ift.  fein  name  ift  durchgängig  cbladrius,  auf  ei- 
nem fcnlter  der  ft.  Johanniskircbc  in  Lyon,  calaudrius,  caladre.  je- 
nes fenlter  seigt  einen  kranken,  fcbwacben  menfebert,  ein  »ogel  rerkl 
den  hals,  alt  wolle  er  feinen  köpf  auf  delTen  kniee  legen,  ein  gleich- 
geflalteter  febwebt  in  der  luft  und  blickt  auf  beide  bin.  nach  den 
ma.  fcbriftftellcrn  ift  der  chaladrius  weiß,  ohne  den  minderten  febwar- 
teu  flecken,  er  ift  fymbol  für  Chriflus,  der  iu  uns  herabfleigl  um 
untere  moralifche  und  pbyflfcbe  febwaebbeil  (funde  und  tod)  hin- 
wegrunehmen.  cf.  Hurler  geb.  u.  wiedergeb.  II,  158  flg.  VV. 
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feit'*),  nun  wurde  noch  gut  getrunken,  und  als  abends 
die  lifcbe  weggenommen  wurden,  ging  jedermann  xtt  helle, 
in  der  nacht  erwachte  Thorftein,  und  wollte  binaosgefan, 
doch  fein  kamerad  fch lief  fo  feft,  daß  er  ihn  nicht  erwe- 
cken konnte ; daher  Rand  er  auf,  zog  feine  fchuke  an, 
wickelte  fich  in  einen  dicketr  rock,  und  ging  zuitt  abtritt; 
dieter  War  fehr  groß  nnd  hatte  11  filze  auf  jeder  feite, 
er  fetzte  lieb  auf  den  erflen  platz,  aber  kaum  hatte  er 
eine  zeitlang  gefeiten , als  er  ein  gefpeaß  bemerkte,  das 
lieh  auf  den  letzten  fitz  fetzte  und  da  fitzen  blieb.  Thor- 
ttein  fragte:  ‘wer  ift  da  gekommen’?  der  geift  erwiderte: 
‘hier  iß  gekommen  Thorkel  de?  düntle , der  mit  köhig  Ha- 
rald HUdetand  auf  der  wahlltatt  fiel’.  ‘Woher  kommfl  dd’? 
fragte  Tborftein.  'ich  komme  eben  aus  der  hölle’,  war 
die  antwort.  * was  kannft  du  denn  tm  da  erzählen'  ? 
fragte  Thorflein  wieder,  ‘was  willft  du  wilten’  ? fragte  je- 
ner. ‘wer  Verträgt  die  quälen  der  hölte  am  bellen’?  ‘nie- 
mand beffer,  als  Sipnrd  Fafnirsbane’ . ‘was  hat  er  denn 
für  eine  quäl’?  geift:  ‘er  heizt  eitlen1  öfenf.  ‘das  dllnkt 
mich  nicht  eine  fo  unerträgliche  pehi  zu  fein’,  ‘doch  ift 
es  nicht  fo  Wenig,  denn  er  ift  felbft  der  brand’.  Th.:  ‘ja 
das  ifl  mehr,  aber  wer  duldet  feine  quälen  am  fehlechte- 
ften’?  * Starkoddr  der  alte,  denn  er  fchreit  fo,  daß  es  uns 
teufeln  zu  größerer  pein  gereicht,  als  das  meide  andre, 
denn  wir  haben  vor  feinem  geheul  niemals  ruhe’.  Thorft 
‘was  fiat  er  denn  für  eine  quäl,  daß  er,  der  ein  fo  tapfe- 
rer  mann  güWefen  fein  (tili,  Ile  fo  fchleOhl  verträgt’?  geift: 
‘er  lieht  im  teuer  bis  an  die  knöchel'.  Thorft.:  ‘das 
dünkt  mich  nicht  fo  fchiimm  zu  fein  für  einen  folchen 
kämpfer,  wie  er’,  geift:  ‘da  fiehft  es  falfch  an,  denn  nur 
feine'  fnlUöhlen  flehen  aus  dem  teuer  hervor1:  Thit  ‘ja, 
das  ift  etwas,  aber  febrei  du  einmal  wie  er’l  geift:  ‘das1 

*}  Die  ablritte  waren  immer  befunden  gebaut:  in  Erik  ftöde 
S.  will  Sigurd  hinausgehen  und  fängt  an  ul  zittern.  ihre  begleiterin 
fagt:  fchiccht  war  es  berathen,  denn  du  kanntt  den  zug  der  lufl 
nirbt  vertragen;  komme  zurück.  Sigr.  antwortetet  rtlCHt  ill  der  rück- 
gang  teiebl,  denn  ich  fehe  vor  der  hmtertbB«*  des  baufes  die  ffchaltkn'* 
abgefebiedener  geifter  und  micb  felbft.  vgl.  Ol.  IM.  84. 

Wolf,  Boitfcho.  f.  4.  ».tUl,  1.  t»4.  a.  Soft.  > | 
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Toll  geicheben'.  hierauf  fperrte  er  das  maul  auf  und  er- 
hob ein  fiarkfl*  gebriill , während  Thorßein  lieh  mit  den 
rpckfchöflen  die  obren  zuhielt,  doch  wurde  er  durch  das 
gefebrei  etwas  verwirrt,  und  fragte:  ‘fchreil  er  fo  am  lau- 
leßen’f  ‘o  lange  nicht’,  war,  die  antwort,  ‘fo  fchreien  wir 
kleinen  teufel’ 1 'fo  fchrei  doch  fo,  wie  Slarkodd’.  ‘das 
full  gefebehen’,  fagte  der  geiß,  und  begann  zum  zweiten 
male  fo  fürchterlich  laut  zu  fchreien,  dati  es  ein  wunder 
fehlen,  wie  ein  fo  kleiner  teufel  fo  brbllen  konnte.  Thor- 
Rein  machte  es  wie  vorher,  wickelte  lieh  io  feinen  rock, 
aber  das  gefchrei  wirkte  fo  auf  ihn , daß  er  faß  in  Ohn- 
macht fiel  und  von  lieh  felber  nichts  wußte,  da  fragte 
dergeiß:  ‘warum  fchweigß  du  nun’?  Thorßein,  der  indeß 
wieder  zu  lieh  gekommen  war,  antwortete:  ‘ich  fchweige, 
weil  ich  mich  wundere , daß  ein  fo  kleiner  teufel  eine  fo 
fürchterliche  fiimroe  in  lieb  hat ; aber  iß  das  Starkodds 
lautefler  (ehret’  ? ‘nein,  keineswegs,  fo  fchreil  er,  wenn  er 
ganz  Jachte  fchreil’  ‘fo  ziere  dich  doch  nicht  länger  und 
laß  mich  hören,  wie  er  am  lauleßen  fchreien  kann’,  der 
geiß  willigte  ein,  Thorßein  aber  bereitete  lieh  dazu  vor, 
indem  er  den  rock  zufammenwickclle,  ihn  um  fein  haupt 
wand , und  die  beiden  hönde  vor  den  obren  hielt,  das 
gefpenß  war  ihm  mit  jedem  fchrei  um  drei  fitze  näher 
gerückt,  fo  daß  es  nun  nur  noch  drei  plfilze  von  ihm  ent- 
fernt war;  es  fperrte  nun  das  maul  auf,  drehte  die  äu- 
gen auf,  und  fing  fo  fürchterlich  an  zu  fchreien,  daß  Thor- 
Rein  nie  etwas  ähnliches  gehört  batte  und  meinte,  das 
ginge  doch  über  die  bäume;  in  demfelben  .augenblicke 
aber  läutete  die  glocke  in  der  kirche,  worauf  das  gefpenß 
in  deu  boden  fank  *);  doch  konnte  man  noch  lange  den 
nachklang  des  gefebreis  unter  der  erde  böreu.  Thorßein 
fiel  in  obnmachl ; befann  lieb  aber  bald  wieder  und  ging 
zu  beite. 

*)  Die  iwerge  halten  die  Itircben,  da«  glockengeläule  Hört  fie  io 
ihrer  alten  bcimlicbkeit.  I).  M.  25V.  auch  riefen  und  teufel  haßen 
glockenklang , weshalb  man  die  glocken  läutete  gegen  das  gewitler 
(den  Donar)  und  den  teufel,  der  die  glocken  wegfcbleppt  D.  M. 
514.  die  besen  nennen  die  glockeu  bellende  bunde  und  fcbleppen 
ße  weg.  D.  M.  614.  , 
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Am  morgen  ging  der  könig  in  die  kircbe,  die  melle 
iu  hören,  und  darauf  ging  man  zu  tifeh.  der  könig  febien 
übel  gelaunt  und  fragte:  ‘ift  jemand  heule  naebt  allein 
draußen  gewefen'  ? Thorßein  ßand  auf,  fiel  vor  ihm  nie- 
der und  geßand,  daß  er  fein  gebot  übertreten  habe,  der 
könig  fagle : ‘nun  brachte  dies  keinen  nachtheil,  aber  man 
liebt,  ihr  Isländer  feid  immer  eigenfinnig;  doch  was  haß 
du  bemerkt’  f Thorßein  erzählte  was  gefcheben  fei.  'war- 
otn  ließeß  du  ihn  fchreien’?  fragte  der  könig.  ‘das  will 
ich  euch  fagen,  herr’l  antwortete  er;  ‘da  ihr  uns  verboten 
battet,  allein  dahin  zu  gehen,  fo  konnte  ich  wohl  denken, 
daß  es  gefährlich  lei  und  daß  ich  nicht  ohne  fchaden  da- 
von kommen  werde;  deshalb  glaubte  ich,  wenn  icb  den 
fchelm  zum  fchreien  brächte,  fo  würdet  ihr  erwachen,  und 
dann,  dachte  ich,  wäre  mir  geholfen’.  ‘Co  war  es  auch’, 
fagte  der  könig,  ‘ich  erwachte  und  ließ  läuten ; doch  wur- 
deß  du  nicht  ang/2,  als  es  an  zu  fchreien  fing’?  'engß'  1 
Tagte  Thorßein,  ‘ich  weiß  nicht,  was  das  iß’,  fballeß  du 
keine  furcht’?  ‘nein’,  Tagte  Thorßein , ‘aber  beim  letzten 
fcbrei  hätte  mich  doch  bald  ein  kleiner  Jchauder  (skelk) 
überfallen’,  der  könig  antwortete:  'nun  will  ich  dir  einen 
namen  geben;  du  follß  von  jeUl  an  Thorßein  Skelk  hei- 
ßen, and  dies  fchwerl  hier  follß  du  zur  aameosgabe  ha- 
ben’. Thorßein  dankte  ihm,  wurde  unter  feine  hofleule 
aufgenommen  and  blieb  bei  ihm,  bis  er  auf  Ormen  hin 
lange  mit  den  andern  kämpfern  des  königs  fiel. 

• ..»  ,.i  • . . . ... 

* ■ ' » i •*  . rj  »*i  i*  »• 
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(Eia  beitrag  au»  TirolJ. 

Wälder  und  haine  weihten  unfere  vorältern  den  göt- 
tern ; im  geheimnißvullen  waldesdunkel  glaubten  fie  fich 
der  goltheit  näher  und  brachten  ihr  gebet  und  opfer  dar. 
diefer  glaube  und  diefe  litte  iß  charaklerißifch  für  unfere 
beidnifchen  Vorfahren  und  hat  fich  in  manchen  gegenden 
noch  bis  auf  untere  zeit  herab  fortgeerbt,  mochten  die 
verfcbiedenartigßen  (türme  am  gciße  unfers  Volkes  rütteln 

21  * 
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und  ihm  feine  allen  liebhabereien,  feine  gebrauche,  Tagen 
und  lieder  zu  entreißen  fncben , mit  einer  aasdauer,  die 
den  germamfcben  geift  kennzeichnet,  klammerte  es  firb 
in  manchen  gegenden  nur  feßer  an  das  althergebrachte 
und  fand  daran  feine  größere  frende,  als  je.  su  diefem 
alten  erblhnme  gehört  die  liebe  zum  walde.  unfere  Volks- 
märchen geben  das  beße  zeogniß  davon,  aus  ihnen  webt 
uns  jener  erquickende  waldesduft  entgegen,  der  den  geiß 
erfrifcht  und  ßärkl , in  ihnen  zeigt  Geh  jenes  reiche  und 
dabei  zauberifche  leben,  das  ahs  in  rieflgen  forßen  an- 
zieht  und  gefangen  nimmt,  der  wald  fpielt  ferner  iri  den 
Volksliedern  eine  hauptrolle;  waldesgrtin  and  Vogelfang 
zählen  za  den  bedealendßen  oiementen  onferer  volkslyrik. 
aber  nicht  nur  dadurch  zeigt  Geb  diefe  ererbte  Vorliebe 
in  Tirol,  fondem  auf  eine  noch  viel  fprechendere  weife, 
auf  eine  weife,  die  auf  den  göttercult  in  hainen  noch  ent- 
fchiedener  bindeutet.  das  voik  in  Tirol  bat  die  geliebtem 
ßen  Bällen  feiner  andacht  in  wbldern.  die  beriibmteßen 
Wallfahrtsorte  finden  fich  nicht  in  den  hauptlhälern  und 
an  den  Großen  * fondern  im  fidlen  walde  oder  anf  bufch— 
grünen  bügeln,  alle  berühmten  gnadenorte,  die  in  Wäl- 
dern liegen , find  der  gettesmotler  geweiht,  im  ßiliew 
walde  iß  fie  am  öflerßen  erfchienen,  dort  fcheint  fie  dem 
flehenden  am  nttcbßen  zu  fein,  fo  zeigte  fie  lieh,  der 
fage  gemäß*  zwei  hiftenknaben  beim  heiligen  waff'er  in 
einfainer  Waldgegend  am  nördlichen  abhange  des  Pat- 
/ cherkofels  (pilger  durch  Tirol,  f.  169),  fo  einem  Gummen 
knuben , der  im  walde  zu  Bofentino  die  heerde  hütete 
(ebendaf.  f.  387)..  bei  viele»  Wallfahrtsorten  finden  wir 
deßhalb  eine  nähere  bezeichnung , die  auf  die  läge  im 
wald  bindeutet.  berühmte  andachtsfiätten  find  z.  b.  die 
Waldraji')  auf  dem  Serlosberge  im  Wippthale,  Mariß  Hilf 
im  Grünwalde  bei  Brizlegg,  unfere  liebe  frau")  in  der  Joch- 
berger waldkapelle,  unfere  liebe  frau  im  walde  auf  dem 

•)  VVafdraft  bekannt  durch  eine  fchöne  ode  ßaldet , die  Herder 
auch  in  leini  Terpflchore  aufnahm. 

*")  Erinnert  der  «ollutbiimlicfce  ausdrack  'unfere  liebe  firao’  nicht 
an  IVniiw»  ? . .:i  <j.:  . ..i  >•  <■  . l'.n  I i!  l • / 
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Gampen,  unfere  liebe  frau  im  fioßern  walde.  oft  hat  der 
gnadeaort  den  beinamen  von  einem  waldbauine  oder  vo u 
einen  waldkraut,  hieber  gehören  die  walirahrtsorle:  Mart 
ria  von  der  linde  auf  dem  Georgenberg  *),  Maria  larch  (an 
der  Ifircbe),  Maria  lax  (an  der  lanne),  heilige  Jungfrau  vom 
farrenkraut  in  Bofentino.  oft  fiuden  lieh  diefe  (lallen  an 
frifchen  waldhrunnen  oder  büchen,  fo  die  berühmte  wall- 
fahrt s um  heiligen  wajfer  , die  Multergoites  zu  den  heili- 
gen drei  bromen  im  kleinen  dürfe  Ttefoi,  (ad  Ire«  fonles) 
und  andere,  wie  huch  ein  wald  in  den  äugen  des  Volkes 
liehen  kann,  zeigt  uns  der  name  Gnadenwald  **),  der  dem 
fchönen  bewaldeten  mittelgebirge  zwifchen  Ab  (um  und  Vamp 
beigelegt  wird,  die  wfilder  find  aber  nicht  nur  als  Hüllen 
der  gnade  beim  Volke  gekannt  und  verehrt  und  in  der  le- 
gende gefeieH,  fondern  auch  in  anderer  hinfichl  im  Volks- 
glauben wichtig,  im  walde  wohnen  der  fage  nach  die 
riefen  und  die  zwerge,  die  Nörgtein  und  die  wilden  mün- 
oer,  die  Tätigen  fraulein  und  die  Fanggen.  am  unfinnigen 
donnerstage  (lo  heillt  der  letzte  donnerslag  vor  den  falleu) 
zog  früher  die  fchuljugend  in  den  wald,  um  dort  den 
wilden  mann  “*)  zu  holen,  der  dann  gefangen  und  an  rolhen 
feidenbändern  in  das  dorf  geführt  wurde.  .1— 

Dia  Verehrung,  die  der  Volksglaube  dem  walde  erweiß, 
bezieht  lieb  aueb  auf  einzelne  bäume  und  pflanzen  deflel- 
ben.  an  bäumen  erfcheiut,  wie  gefügt,  die  Gottesmutter, 
an  baumßämmen  und  dornbüfehen  werden  gnadeubilder 
gefunden,  und  manche  pflauzen,  die  im  walde  Vorkommen, 
werden  für  zauberkräflig  gehalten. 

')  Georgenberg,  i’/a  ß“nde  v.  Schwaz,  der  lirolifche  Atbos,  be- 
rtihml  durch  feine  einlige  läge.  — Es  giebt  in  Tirol  kein  ähnlich« 
landfehaftsbild. 

**)  Darin  finden  lieb  drei  kireben:  St.  Marlin,  Sc  Michael,  Ma- 
(iatareb,  und  diefe  heiligen,  deren  beide  erftc  Wuolan  verlrelert, 
Maria  die  alle  Frouwa,  liier  vielleicht  Frigga,  zeugen  fiir  die  alle 
beiligkeil  des  walde»,  der  dadurch  eine  neue  bedeulung  für  uns  ge- 
winnt, fo  daß  delTen  genauere  durebforfebung  lehr  wiinlchensvrerth 
wäre.  lie  kann  kaum  ohne  refullale  bleiben. 

*1*)  Ein  ähnlicher  aufzug,  wie  der  von  Panzer  unter  dem  tilel: 
‘Sommer  und  Winter’  milgetbeille.  beilläge  f.  253. 
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Nach  diefen  bemerkungen  über  den  wald  und  feine 
bedeutung  im  glauben  des  tiroler  volks  will  ich  jene  bäume 
und  pflanzen , an  die  (ich  aberglauben  oder  gebräucbe 
knüpfen,  näher  berühren. 

Die  efche *),  die  in  der  Edda  als  weltbaum  eine  fo 
grollartige  bedentung  hat,  leißet  faß  wunderbare  hülfe  ge- 
gen wunden  und  hat  andere  außerordentliche  eigenfchaf- 
ten.  In  Unterinnthal  knüpft  fich  folgender  aberglaube  an 
diefen  bäum : wenn  Mariä  Verkündigung  mit  dem  charfrei- 
tag  zufammenfäilt,  foll  man  an  diefem  tage  (25.  märz)  äße 
von  der  efche  fchneiden , und  zwar  auf  jener  feite,  wo 
der  bäum  von  der  morgenfonne  nicht  befchienen  wird, 
das  auf  diefe  weife  gefchnittene  efchenholz  iß  unverwes- 
lich. wenn  man  fich  mit  irgend  einer  wafie  verwandet  hat, 
fo  darf  man  nur  die  waffe  in  diefes  efchenholz  bineiu- 
fcblagen,  und  die  wunde  verübelt  nicht  (d.  h.  die  wunde 
wird  nicht  brandig  nnd  heilt). 

Neben  der  efche  iß  der  t cachholder  wichtig,  als  ich 
einmal  einen  bauern  über  diefen  ßrauch  befragte,  erhielt 
ich  die  anlworl : ja,  die  kranewittllauden  (wachholder)  und 
der  hohler  (hollunder)  find  halt  als  gute  bäume  bekannt, 
fonß  weiß  ich  nichts,  wachholderbeeren  wurden  früher 
gebraucht,  um  befcflene  damit  zu  beräuchern,  um  dadurch 
die  teufel  auszutreiben'*);  auch  zar  abwehr  von  Verhexun- 
gen wurde  diefer  rauch  benützt,  gewöhnlich  fügte  man 
bei  derartigen  beräucherungen  auch  Weihrauch  und  ge- 
dörrte rauten  bei.  der  wachbolder  foll  auch  gute  dienfte 
gegen  die  bühneraugen , welche  auch  leichdömer  genannt 
werden,  leißen.  man  geht  dabei  auf  folgende  weife  zu 
werke:  derjenige,  der  am  leichdom  leidet,  geht  zu  einer 
wachholderßaude  und  bricht  fo  viele  wipfel,  als  er  leich- 
dorne  hat,  doch  fo,  daß  die  zweige  am  ßrauche  hangen 
bleiben,  fobald  die  wipfel  an  der  fiaude  dürr  werden, 
verfchwinden  auch  die  hühneraugen  und  die  haut  wird 

*)  Efche.  f.  auch  Paniers  beitrage  nr.  386  u.  387. 

**)  Siehe  Locupletissimus  thesaurus  conlinens  varias  et  selectissi- 
mas  Benediction  es,  conjurationes,  eiorcismos , editus  a Gelasio  di  Ce- 
]ia.  Augsburg  7775, 
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wieder  glatt  and  weich,  die  hafelßaudc,  die  in  den  Volks- 
liedern als  frua  Hafel  ans  begegnet,  genießt  auch  nicht 
wenig  vertrauen  bei  unfern  volke.  von  ihr  wird  folgende 
legende  erzählt  als  die  Gottesmutter  Uber  das  gebirge 
ging,  um  ihre  muhme  Elifabetb  zu  befucben , wurde  fie 
von  einem  furchtbaren  gewitter  überrafcht.  da  nahm  Ma- 
ria ibre  Zuflucht  zu  einer  riefigen  haselßaude,  die  ihr  ob- 
dach  und  fchutz  vor  dem  regen  gewährte,  feit  jener  zeit 
kann  in  eine  hafelflaude  kein  blitz  einfchlagen,  und  keine 
fchlange  hält  Geh  in  derfelben  auf.  deshalb  bricht  man 
in  einigen  gegenden  Tirols  am  fette  Mariä  heimfuchung 
hafelzweige  *)  und  Reckt  Ge  vor  die  fenRer.  in  ein  fol- 
ches  haus  kann  der  blitz  nicht  einfchlagen.  zwieslige  ba- 
feirntben  werden  als  wnnfchelruthen  gebraucht. 

Die  palmkalzen  (die  blüthenkätzchen  von  falix  ca 
praea  und  einigen  anderen  weidenarlen]  mit  öl  - und  Rech- 
palmzweigen werden  am  palmfonntage  geweiht  und  aufbe- 
wahrt. durch  ein  fenRer,  an  dem  ein  folcher  zweig  Reckt, 
kann  keine  hexe,  zur  abwendung  eines  hochgewitters  ver- 
brennt man  drei  palmkötzchen. 

Der  fevenbaum  ** ***))  (juniperus  sabina)  foll  gegen  zauber 
fchülzen.  in  vielen  dörfern  Tirols  Reht  in  jedem  gäricheu 
ein  fevenbaum.  man  läßt  zweige  davon  am  palmfonntage 
weiben  und  glaubt,  daß  der  palm  ohne  feven  nicht  voll- 
kommen fei  *•*). 

Der  moosartige  rothe  oder  gelbe  auswuchs  am  wilden 
rufenRrauche  heißt  an  vielen  orten  Tirols  fchlafapfel.  auch 
hier  herrfcht  der  glaube,  daß  man  gut  fchlafe,  wenn  ein 
fchlafapfel  unter  dem  kopfkiflen  liegt,  bei  KaRelrulh  im 
Eifakthaie  nennt  man  die  bagebulten  (fruebt  von  Cratae- 
gus oxyac.]  auch  fchlafäpfel  f). 

*)  Maria  in  der  bafel  kommt  auch  fonft  wo  ala  wallfabrlort  vor. 

*•)  Er  wird  jedoch  auch  von  leichtflnnigen  mädeben  tu  frevel- 
haftem »wecke  beniiltl. 

***)  Aebnlicbe«  beneblet  Jacob  Grimm.  Mythol.  1.  aufl.  f.  Ct.XIl. 

7)  Denfelben  glauben  (heilen  Jacob  Grimm  Mythologie  2.  aufl. 
1155  und  J.  W,  Wolf  in  feinen  beitragen  (I.  bd.  f.  234)  mit.  ' ' * 


Digitized  by  Google 


328 


IGN.  VJNCKNZ  ZINGERhK, 


Die  raiflel  *)  heilU  in  manchen  gegendeu  Tirols  auch 
drudenfuß  und  full  ein  hexenkraul  fein. 

Ungleich  hedeutfamer  noch  als  die  bäume  und  ge- 
fträucbe  find  im  glauben  des  Volkes  die  kräuler-  fchon 
die  inhaltsreichen  namen  beweifen  uns  dies  ").  wie  bedeu- 
tungsvoll klingen  die  bezeicbonngen ; wolgemul,  hochge- 
mut , gottesgnad,  himmelbrand,  frauenkerze,  himnielfchliif- 
fel,  donnerkugeln  u.  I.  w.  diefe  ach t deutfcben  namen  find 
nicht  aus  der  luft  gegriffen  oder  heule  nach  wiilkür  er- 
funden, fie  find  alt,  vermuthlicb  eben  fo  all  als  der  glaube 
des  Volkes  daran,  einige  fcbeinen  fchon  durch  ihren  na- 
men an  die  mythen  zu  erinnern,  z.  b.  donnerkugeln,  him- 
melbrand, frauenkerze.  als  das  edeifle  unter  den  krautcrn 
gilt  die  raute,  fie  darf  bei  tjep  kräuterweihe  nie  fehlen, 
fie  ifi  das  belle  mittel  gegen  verwiinfchungen  und  Zaube- 
reien. delihalb  werden  rauten  geweiht  um  mit  ihrem  rau- 
che teufel  auszutreiben  oder  zauber  zu  löfen  “’f).  gegen 
die  Wirkungen  des  liebestrankes  ff)  wurden  raulenwaffer 
und  räucherungen  mit  rauten  angeordnet,  ein  altes  kräu- 
terbucb  fff)  Tagt : ‘Kautenwaffer  ifi  gut,  welcbs  Menfche  das 
an  feinem  Halff  hat,  dem  mage  der  Teuffel  nicht  wol 
fchaden'. 

NSchfl  der  raute  lieht  der  t cermuth  in  großem  anfe- 
hen.  er  fehlt  bei  den  krSuterweihen  feiten,  nach  Cclia  ff  ff) 

i • . ■ <> 

’)  Vergl,  J.  Grimms  Mytbol  1.  aufl.  f.  CLXII.  a.  2.  aufl.  f.  1156. 

**)  Wir  verweilen  auf  das  lehrreiche  werklein:  'Ein  bolanifcber 
bellrag  »um  dculfchen  fprachfc  halte'.  von  L,  riller  t Itenfler.  Wien  1852- 
***)  Oder  nichl  eher  vielleicht,  damit  man  bei  dem  gewiller  lie 
entzünde  und  fo  den  blitz  vom  häufe  abhalte. 

f)  Siebe  Celias  Thesaurus  f.  236,  238  u,  f.  357. 

•J-f)  In  Celias  Thesaurus  f.  264  beifit  es:  Remedium  contra  Phil- 
trum propinatum.  Accipe  1.  Hulat  pulveriiatas,  ceram  baplismalem, 
et  partem  es  illis  quinque  granis  cerei,  quibus  maoe  el  »espcra  ca- 
pul fumiga.  2.  Anlequam  vadis  cubilum,  intinge  linleolurn  in  sucro 
rutarum,  el  fronti  impositum  per  tntam  habebis  nnclein.  S.  Accipe 
malvai,trutas,  et  perforatas  fac  ebullire  in  aqua  benedicta,  qua  per 
octo  aut  deeem  dies  continuas  lavabis  pedes  et  bracbia. 

-j-ff)  Diftilierbucb  der  rechtep  kpnft  von  Itierouimo  Braunfcbweig 
1551.  p.  71. 
ttft)  S.  357 
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1 ' wird  er  ad  exorcismnm  daemonum  geweiht  und  gebraucht. 

Hieronymus  Braunfchweigen  fchreibt  über  diefes  kraut*): 
* ‘Das  WalTer  davon  hat  wunderbarliche  eigenfcbatn,  da- 
rumb  das  fein  kraut  foliicb  berümung  hat , das  von  viel 
h Meofchen  das  fafft  od  waffer  diefes  kraules  gegeben  wirdl 
i für  zauberey,  vnnd  Zeichen  den  hauptleuten  eines  haeres. 
i:  vnd  glauben,  das  fie  durch  follich  Zeichen  füllen  figen,  vnnd 
\st  vberwinden  ihre  feind*,  die  rofe  wurde  nach  Celia  auch 
n mit  rauten  und  wermulh  ad  exorcismum  daemonum  be- 
k nützt.  In  Tirol  dieat  fie  nur  zur  zierde  der  weibkräuter- 
;;  büfchel,  wie  die  fonnenblume  **). 

•s  Zu  den  weihkräulero  im  engflen  linne  zählt  auch  der 
lt  bimmelsbrand  oder  die  frauenkerze  (verfcbiedene  arten  von 
a ; verbasctira).  aus  der  anordnuug  der  blüthen  diefer  pflanze 
.kann  mau  die  befcbafleuheil  des  winters  vorherfehen.  Hehl 
I«  ein  blülhenkrfinzcben  tief  am  ßengel,  fo  bedeutet  dies  eine 
: frühen  Cchnee.  folgen  auf  eine  blUthenreib«  wieder  blät- 
ler,  fo  wird  es  nach  dem  erften  fchnee  lange  nicht  fchneien. 
ci  flehen  hoch  am  flengel  viele  blüthen,  fo  wird  erfl  gegen 
Ä*  das  frühjahr  hin  viel  fchnee  fallen. 

Das  Johanniskraut  (hypericum  perforatum)  gilt  als  ein 
hauptraittel  gegen  die  hexen  und  darf  bei  der  allgemeinen 
:e  kräuterweihe  in  den  dreißigften  nicht  mangeln.  Bt-aun- 
fchweigeu  fchreibt  davon:  ***)  ‘Das  Johanniskraut  ist  der 
Bafitien  gleich  unnd  dein  Teuffel  widerwärtig,  von  deswegen 
es  genant  wird  Herba  fuga  Demouum,  Teuffel  flüchtig,  als 
ich  felben  gefaben  habe,  das  Kraut  in  die  Hand  verber- 
gen , vnd  einem  behafften  Menfchen  die  Hand  geboten, 
greiffeu  fie  die  nicht  an’,  die  wurzeln  und  biätter  der 
anemone  (hepalica)  die  in  manchen  gegendeu  Tirols  ha- 
/elmünich  genannt  wird,  werden  oft  als  hexenraucb  (rauch 
gegen  die  hexen  und  Zaubereien)  gebraucht. 


•)  Diflilierbuch  f.  83. 

••)  Es  ift  auffallend,  daß  fie,  die  im  märchen  fo  ofl  erfrbeinf,  in 
Tagen  und  abergtauben  fo  feilen  vorkommt,  fo  u.  a.  der  rofenflrauch 
au  llildesheim,  deflen  name  an  Ilildr  = Frouwa  mahnt,  ihr  wird 
De  wob!  heilig  gewefen  fein. 

***)  Diflilierbuch  f.  13,  ^ 
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Der  vierklee  *)  ift  ein  glUckskraut.  wer  einen  vierklee 
findet  ift  ein  gliickskind.  wenn  der  miniftrant  ohne  wißen 
des  priefters  einen  vierklee  in  das  meßbuch  giebt,  fo  wird 
der  priefter  beim  meffelefen  nicht  mehr  weiter  kommen, 
fondern  wie  verzaubert  innehalten,  der  miniftrant  muß 
dann  den  priefter  fo  oft,  als  diefer  innebSIt,  beim  meß- 
kleide  zupfen  und  auf  diefe  weife  zum  bewufttfein  brin- 
gen. wird  die  mefle  vollendet  und  kommt  der  miniftrant 
in  den  befilz  des  fo  geweihten  vierklees , fo  hat  er  beim 
fpielen  fteles  glück.  Beda  Weber  berichtet  in  feinem  werke 
PaJJeier  auch  folgendes“):  liegt  der  Wanderer  an  gewiflen 
bergquellen  auf  dem  rücken,  fo  kommen  fchneeweille  tau- 
ben daher,  einen  vierklee  im  fchnabel  und  laßen  dersel- 
ben dem  fcbläfer  auf  das  herz  fallen,  erwacht  er,  bevor 
die  kleeblätter  welk  werden,  fo  kann  er  ficb,  wenn  er  Ge 
in  den  mund  nimmt,  unfichtbar  machen  und  die  grölten 
der  faligen  fräolein  finden,  denen  die  taoben  gehören  ***). 

Die  farren  blühen  in  der  johannisnacht  und  werfen  in 
der  millernachtsftunde  ihren  famen  ab.  will  man  den 
Tarnen  erbalten,  fo  muß  man  tücher  oder  papier  um  den 
ftengel  legen,  der  famen  fällt  dann  auf  die  unterläge  und 
kann  auf  diefe  weife  anfgeboben  werden , ohne  daß  man 
ihn  berührt.  Nur  muß  man  Geh  hüten  den  ftein,  mit  dem 
man  die  unterläge  befchwert  hatte,  bergan  zu  werfen,  in 
diefem  falle  würde  den  fammler  fchweres  anglück  treffen, 
wenn  man  den  fo  gewonnenen  famen  zum  gelde  legt,  fo 
nimmt  diefes  trotz  aller  ansgaben  nicht  abf).  diefer  glaube 
erklärt  am  betten  Conrads  von  Wilrzburg  verfe: 

‘bet  ich  f Conen  von  dem  vam, 
den  würfe  ich  dar  den  fcheiden, 
daz  fin  verflünden , 6 min  dieneft  von  ir  folde 
fcheiden’. 


')  Vcrgl.  Wolfs  beitrage  I,  f.  235. 

**)  Das  tbal  Pafleier  und  feine  bewohner.  Innsbruck  1852. 

•**)  d.  b.  die  als  tauben  ausfliegen  und  fo  die  menfehen  in  ihre 
wobnungen  locken,  der  vierklee  ift  hier  daflelbe,  was  die  fcbliifTel- 
blumc  der  weißen  frauen  in  der  Tage  ift. 

i")  Vergleiche  Grimms  mjlbologie  2.  aufl.  f.  115(1. 
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In  Südlirol  giebl  es  eine  wallfahrt:  die  heilige  jang/rau  von 
farrenkravi').  die  Tage  lautet  davon  alfo:  Janejel,  ein  (lum- 
mer knabe  von  J2jahren,  hütete  im  walde  die  heerde,  als 
er  plötzlich  die  feligQe  jungfrau  vor  lieb  fab , die  mit  der 
band  auf  das  unter  einem  kaflanienbaume  gewachfene  far- 
renkraut  deutete,  und  ihm  befahl,  denen  von  Bofentino  zu 
fagen,  fie  Tollen  da  eine  kapelle  erbauen  und  ein  madon- 
nenbild  zur  Verehrung  hinfetzen.  Maria  fpraebs , drückte 
in  einen  grollen  (lein  das  Zeichen  ihrer  band  und  ver- 
fchwand.  zugleich  balle  lieh  die  znnge  des  (lummen  gelölt. 
— Bemerkt  muff  hier  werden,  daß  in  Tirol  das  farrenkraul 
and  die  irrwurzel  ßreng  von  einander  unterfchieden  wer- 
den. — Vom  farrenkraut  gilt  der  reim: 

‘Mies  und  förn 
machen  die  felder  ärm 
— ' droh  und  holz 
macht  Ce  ßolz’. 

Die  allermanihamif chvwrz  (allium  vicloriale)  macht  fchuß- 
fefl  und  ßilll  das  blut.  von  diefer  iß  die  Jchoßwurz  zu 
unterfcheiden,  die  fo  heißt , darumb  ob  ein  Menfch  ge- 
fchoflen  wird,  fo  legt  man  das  darauff,  fo  zeucht  es  alles 
an  ficb,  was  in  des  Menfchen  Fleifch  decket“). 

Ober  den  beifuß,  an  den  in  anderen  gegenden  Deutfch- 
lands  viele  aberglauben  und  gebräuebe  hängen,  konnte  ich 
in  meinem  vaterlande  nichts  erkunden,  ich  theile  deshalb 
nur  das  mit,  was  ich  in  Braunfchweigens  Distilierbuch 
fand,  es  mag  dies  das  über  diese  pflanze  schon  bekannte 
beßätigen  und  ergänzen*“),  beifuß,  fonnenwendel,  ß.  jo- 
hannisgürtel  iß  (nach  Br.  f))  eine  mutter  aller  kräuter  und 
wird  von  den  Deutfchen  auch  buck  genannt,  johannisgür- 
lel  heiße  es  darum,  ‘weil  es  an  S.  Johannistag  des  Teuf- 
fers umgürtet  und  in  das  feuer  geworfen  wird’,  dies  kraul 
enthält  auch  eine  verborgene  krafl  gegen  Zauberei. 

’)  Pilger  durch  Tirol  f.  388. 

"*)  Diftilierbuch  p.  78. 

***)  Siebe  Grimms  mythol,  3.  aufl,  f.  1161.  Paniers  beitrüge  I. 
f.  149.  Wolfs  beitrage  f.  235. 

■}■)  Diftilierbuch  p.  13. 
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Die  haidem  gelten  der  Gottesmutter  geheiligt  und  von 
ihnen  gilt  der  glaube,  daß  Ile  an  jedem  frauenfeße  blühen. 

Ala  febr  heilkräftige  pflanzen  gelten  die  gundelrebe  { gle- 
choma  hederacea)  and  gottesgnad,  wenn  man  von  erflerer 
77  blüttlein  auf  eine  wunde  legt,  fo  muß  fie  heilen.  s— « 
Gottesgnad  heißt  in  einigen  gegenden  auch  Jofefßengel. 
die  biütben  find  der  fage  nach  deshalb  rolh,  weil  dies 
kraut  am  fuße  des  kreuzes  Rand  und  vom  blute  des  ertd* 
fers  benetzt  wurde,  feit  jener  Kunde  full  es  auch  ein  faß 
wundertätiges  heilkraut  fein. 

Der  breit-  und  fpitzwegerich  Heben  als  arzneipflanzeu 
in  großein  anfehen  bei  dem  volke.  nach  Kraunfchweigens 
Diftilierbuch  ifl  der  breitwegerich  gut  gegen  Vergiftung,  die 
bekannte  gefcbichte  von  fpinne  und  kröte  wird  von  ihm 
hier  mitgetheill.  ferner  Tagt  • er:  ' breitwegerichwafler  ifl 
gut  fo  ein  Menfcb  etwa  Zauberei  oder  Liebe  geflen  hat’. — 
Zu  den  unbekannten  und  ungenannten  kräutern,  von  denen 
Jacob  Grimm  (D.  m.  2.  aufl.  s.  1166}  spricht,  gehören  in 
Tirol  meines  willens  zwei,  die  irrwurzel  und  das  kraul, 
deflen  Geh  die  wiefel  bedienen,  die  trrvDurtel  befindet  lieh 
in  wäldern,  ungekannt  von  allen,  wer  auf  fie  tritt,  kann 
ohne  hülfe  nicht  mehr  aus  dem  walde  kommen.  — Von 
den  wiefein  wird  erzählet,  daß  fie  ein  geheimes  kräutlein 
wüßten,  wenn  die  thierchen  dies  haben,  fo  können  fie  da- 
mit jedes  thier  entzwei  blafen. 

Haben  gewifle  kräuler  auch  immer  geheimnißvolle  kralle, 
fo  kommt  dennoch  viel  nul  die  zeit  des  pfliiekeus  und  fam- 
melns  an.  Tollen  manche  pflanzen  ihre  volle  kraft  äußer«, 
fo  müffeu  fie  an  beflimmten  lagen  oder  gar  sur  beRimmlen 
Kunde  gefatnmeil  werden,  das  gilt  z.  b.  vom  farreniamen. 
zum  hauen  des  wunden  heilenden  efchenbolzes  iß  ebenfo 
eine  beßimmte  Kunde  gefordert,  zu  den  auserlefenen  lagen 
gehört  der  lag  der  eothauplong  Johannes  des  Täufers  (29. 
aug.).  diefer  tag  iK  der  beRe  zum  wurzelngraben,  der  erfle 
mai  füll  zum  kräulerpflücken  febr  geeignet  fein,  in  frühem 
Zeiten  wurden  an  diefem  tage  eßbare  kräuler  in  den  kir— 
eben  geweiht,  am  Vorabende  des  Johannistages  (23.  juni) 
rammeln  die  hexen  während  des  aveläutens  ihre  zauber- 
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kräuter.  um  fie  in  diefem  gefchäfte  zu  hindern,  wird  an 
diefem  tage  in  vieren  gegenden  kürzer  zum  gebet  geläutet, 
will  man  auf  der  Alpe  kräuter  und  wurzeln  zu  vieharznei 
lammeln,  fo  full  men  diefea  beim  ‘kranken  monde’  und 
nie  im  zeicben  des  krebfes  thun.  Tollen  die  To  gefammel- 
ten  kräuter  fehr  gute  dienfie  thun,  muffen  fie  in  der  heili- 
gen nncht  gefutten  und  die  wurzeln  gerüfiet  werden,  wenn 
man  fie  dann  am  cbarfreitage  ItölU,  fo  helfen  fic  gewilV. 
die  gewöbnlichfie  zeit  des  kräutcrfammeln6  und  des  kräo- 
lerweihem.  ifl  die  der  dreifligen.  es  giebt  in  ganz  Tirol 
kein  dorf,  in  dem  nicht  während  diefer  tage  kräuter  ge- 
fummelt und  öffentlich  geweiht  werden,  an  den  meifien 
orten  werden  fie  am  14.  auguft  gepflückt,  die  weihe  fin- 
det am  fette  Mariä  bimmelfabrt  beim  vormittägigen  gol- 
lesdienfte  Ralf,  das  vulk  bringt  mit  diefem  brauche  fol- 
gende mythe  in  Verbindung,  als  die  apoftel  und  jünger  am 
tage  nach  der  beftattung  der  feligtten  jungfrau  zu  ihrer 
gruft  gekommen,  um  ihren  leichnam  noch  einmal  zu  (eben, 
fanden  fie  die  grabfialle  leer  und  «nftalt  des  heil,  leibes 
die  duftendften  blumen  in  demfelben.  deshalb  auch  wer- 
den nach  der  raeinung  des  volkes  nur  aromatifcbe?)  krau- 
ler  und  hlumen  geweiht,  an  das  fammeln  diefer  weihebü- 
fchel  knüpfen  Ueh  meines  wiffens  keine  andern  gebräuche. 
die  weibeformel  ift  einfach,  und  in  alle»  mir  bekannten  ritua- 
len ifi  die  kräuterweihe  auf  das  feft  von  Mariä  himmelfahrl 
gefetzt.-  deffenongcacbtel  wird  fie  in  manchen  orten,  befoa- 
ders  in  flädten  an  einem  andern  tage  der  dreiltigen  vor- 
genommen z.  b.  bei  den  capuzinern  in  Meran,  in  diefem 
falle  ifi.  die  weihe  auch  nicht  öffentlieb  in  der  kirche,  fondero 
m der  facrifiei.  im  Achenlhale  werden  die  kräuter  am 
kleinen  franentage  (d.  i.  Maria  gehurt  ,i  8.  Seph)  geweiht, 
in  Vintjchgau  findet  am  15.  aug.  und  am  8.  feplember  die 
weihe  fialt.  die  allgemein  zur  weihe  gebrachten  kräuter 

')  oder  vielmehr  medicinifche  kräuter,  denn  das  lind  fie  (ast  alle. 
«Irr  fegen  der  kirche  befreit  fie  von  dem  auf  der  ganten  nach  erlo- 
tung  feultenden  natur  ruhenden  fluch,  fo  ihre  hrilkraft  vei flärkend. 
die  lauherkrätlc  ftsmmen  noch  aus  heidnifcher  erimierung.  diefe 
kräuter  waren  in  alten  teile«  die  eigentliche  bausapoüutke. 
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find:  rauten  (rata  graveolens)  himmelbrand  (verbascom) 
braumünzen  (menlha  crispa)  wolgemut  (uriganum  vulgare) 
hochgemut  Johanniskraut  (hypericum  perforalum).  in 
Vinl/'chgau  kommen  zu  den  genannten  noch  der  Qarrauch, 
das  rahmkraut,  das  lungelkraul  (pulmonaria  off.),  zur  ver- 
zieruog  der  weihebülchel  werden  donnerkugeln  (ftecbäpfel), 
rofen  und  fonnenblumen  verwendet,  bei  Meran  wird  aller 
amellus  (ringlblüml)  vorzüglich  benutzt,  in  manchen  ge- 
meinden des  Etlchlbales  werden  auch  umaranthus  caudatus, 
rosmarin,  chamomilten  und  bafilicum  zur  weihe  gebracht, 
im  Innthale  wird  mit  Vorliebe  das  edelweiß  (gnaphalium 
leonlopodium)  benutzt,  außer  dem  werden  nebff  den  oben 
genannten  allgemein  üblichen  krautern  die  gewöhnlichen 
cbamomillen  (matricaria  cham.),  die  gelben  ringlblümlein 
(calendula  off.)  und  ein  mir  unbekanntes  kraul  weibezanga 
geweiht,  vom  letztem  beißen  die  zur  weihe  befiimmlen 
kräulerfträuße  auch  weibezangabüfcbel.  die  geweihten  krau- 
ter  werden  theils  aufgebackl  und  unters  fotter  gemilcht, 
Iheils  zur  abwendung  von  gewittern  aufbewahrt,  denn  es 
herrlcbt  der  glaube,  daß  ein  gewiller  ohne  fchaden  zu  tbuu 
vorüberziehe,  wenn  man  beim  annaben  deffelben  geweihte 
kräuler  verbrennt,  von  großer  bedeutung  für  den  forfcher 
ift  die  zeit  diefer  fo  weil  üblichen  kräuterweihe.  am  15len 
auguff,  am  beginne  der  dreißigllen,  wird  fie  nach  den  an- 
gaben  der  mir  vorliegenden  ritualen  vorgenomroen.  diele 
filte  ift  nicht  nur  gewohnheit  in  Tirol,  londern  fie  war 
nach  den  mir  vorliegenden  bücbern  einft  über  das  ganze 
Deulfchland  verbreitet,  wird  die  weihe  auch  nicht  überall 
am  feile  assumlionis  Mariae  vorgenummen,  fo  fällt  fie  doch 
in  die  dreißigften  hinein,  daß  in  den  dreißigllen  die  zau- 
berkräftigen kräuter  in  Deulfchland  gepflückt  worden  und 
noch  werden,  beftäligen  auch  Jacob  Grimm  und  Panzer,  er- 
fterer  berichtet  (Mylhol.  1.  auflage  f.  clxi)  daß  zwilchen  den 
zweien  liebfrauentagen,  assumlionis  and  nalivitalis  Jinngrün 
als  mittel  gegen  Zaubereien  etc.  gefammelt  werde , ferner 
(1.  cm)  daß  die  weiber  auf  unfer  lieben  frau  himmelfabrt 
bauswurzen  lammein  und  fie  weihen.  Panzer  (beitrage  zur 
mytbologie  1.249)  tbeilt  mit,  daß  man  das  beifußkraut  acht 
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tage  vor  Bartholomaei , oder  acht  tage  bemach  grabt»« 
muffe ' (alle  in  den  dreißigßen.)  höchß  wahrfcheinlich  liegt 
ihr  ein  blumenopfer,  das  einer  heidnifchen  göllin  darge- 
bracht wurde,  zu  gründe  und  dann  würde  derfelben  göllin 
auch  die  zeit  der  dreißigsten  geweiht  gewefen  fein,  diefes 
wird  um  so  wahrCcheinlicher,  wenn  wir  auf  den  gebrauch 
der  dreißigenkrölen  und  dreißigeneier  rUckfichl  nehmen, 
fragen  wir  nun  welche  göltin  hier  elwa  gemeint  fei,  fo 
dürfte  die  wähl  nicht  l'chwer  fein,  für  welche  andere  gott- 
beit würden  blumenopfer  heiler  gepaßt  haben , als  Tür  die 
frohe,  erfreuende,  liebende  Frouwal  die  fcbönfle  fommer- 
zeit  würde  ihr  dann  ebenfo  geweiht  gewefen  fein,  wie  der 
Oßara  der  frühlingsanfang. 

Zum  fchlulle  muß  ich  noch  bemerken,  daß  früher  in 
manchen  gcgenden  Tirols  und  Deutfchlands  auch  hafer  und 
gerße  geweiht  wurden,  diefe  weihe  fand  am  fefte  des  h. 
Stefauus  (26.  december)  ßalt. 

Nachtrag,  ln  Alten  haben  die  alraune  und  die  Veils- 
blume (brunelle)  im  Volksglauben  große  bedeutung.  die 
wurzel  der  alraune,  fo  erzählt  man  dort,  habe  die  doppel- 
geßalt  von  männlein  und  Weibchen,  mittels  diefer  könne 
man  allerlei  fchwarzkünße  treiben,  dafelbß  herrfcbt  der 
glaube,  daß  die  hafelrulhe  eine  befondere  kraft  habe  Wür- 
mer zu  tödten.  — Die  erle  fcheint  vorzüglich  den  hexen 
zu  verfchiedenen  gebrauchen  gedient  zu  haben,  zum  vier- 
klee[:  in  Vinlfcbgau  herrfcbt  der  glaube,  wer  am  Vorabend 
des  SL  Johannistages,  während  es  feierabend  läutet,  einen 
vierklee  findet,  kann  von  da  an  zauberkunße  treiben.  — 
Hollunder:  in  mehreren  dörfern  des  mittleren  Vinlfcbgau 
pflegt  man  der  bahre  des  verßorbenen  ein  kreuz  von  bol- 
luoder  vorzutragen,  welches  1 lebelang’  heißt,  ebendort 
berrfcbt  der  glaube,  daß  der  menfch , auf  deßen' grabe 
das  eingefenkte  hollunderkreuz  wieder  grünt,  felig  fei. 

Insbruck.  IGN.  V1NCENZ  ZINGEKLE. 


Digitized  by  Google 


336 


FRJBDR.  WOKSTK, 


MITTHEILUNGEN  AUS  DER  GRAFSCHAFT 

MARK. 

1.  Die  grübe  zu  Silberg.  Schriftlich  von  lehrer  Lüllring- 
haus  in  Weffelberg. 

Op  'me  Silberge  was  in  allen  tlen  en  filwerbiärchwiärk. 
An  diäii  grölen  höpen  un  daipen  lüökern  kan  m’et  ok  noch 
faihen.  Dä  liieren  han  en  filwernen  böm  in  der  aerde  fun- 
gen , dä  näm  kän  änge , un  fä  waeren  fo  rike  dal  fä  nil 
wullen,  bö  rike  at  fä  wären.  Dä  woeren  fä  üöwertnaüdich 
un  flaien  den  bal  met  dem  gelle.  Wal  unfer  Hürguot  Waf- 
fen lait,  dal  wad’ene  nil  mä  guot  genauch.  ßnmäl  nahmen 
fä  en  flük  flöten,  dal  herren  Hi  'unfer  Härguol’  un  en  Aük 
bröl,  dal  herren  fä  ‘der  Düwel’.  Diän  flöten  Iroffefden  Hi 
inl  biärchwiärk,  fmieten  iäme  dal  bröl  nua  uuraipen:  'Dü- 
wel, krich  un/en  Härguol  I Fl  genk  iäne  äwer  ok  dernä. 
At  fä  am  andern  dfle  wir  in  der  aerde  waeren  , da  fluätere 
dal  gantfe  biärchwiärk  (eböpe,  un  de  baren  woeren  leben- 
nech  begrawen.  Dä  lii  öl  der  noaberfchop  laipen  teböpe. 
fä  hoaren  en  fcbreklek  gejoamer  bil  an  den  drüdden  dacb, 
können  äwer  nil  helpen.  — [Vergl,  Kuhn,  nordd.  fagen: 
Halo' i grab.]  Diefelbe  tage  ifl  mir  an  mehreren  orten  des 
kreifes  Altena  mündlich  und  nur  mit  unwefenllichen  ab- 

i • • I \ • 

weichungen  erzählt  worden.  Nach  einer  miltheilung  war 
das  weizbrol  ein  kleinroggen , dem  ein  ganzes  fchtcarzbrot 
nachgerolil  wurde.  Der  Ubermütbige  rief  dabei:  ‘ Uitirguat 
loup , de  Düwel  kril  dek ! ’ 

• 1 | i iA  ■ s • •.  . Mi  *i<. 

2.  Die  Lollaküle.  Mündlich  von  Meinerzhagen. 

Zwifchen  Meinerzhagen  und  Miillenbarh  gab  es  vorzei- 
ten ein  bergwerk  , welches  fo  ergibig  wurde,  daß  die  um- 
wohnenden ihre  gewöhnlichen  gefchäfle  verließen  und  ficb 
auf  das  ‘bergen’  legten.  Da  hat  denn  einer  an  die  grübe 
tretend  gefagt:  ’Loltakülc,  dau  dek  lau;  füs  bltwel  nain 

lieire  bi  der  kaul’  Da  ifl  das  bergwerk  eingeflürzt,  und 
man  hat  es  aufgeben  müden.  - Anderwärts  wurde  mir 
daflelbe  von  der  Silberger  grübe  erzählt:  ‘ Silblärch  dau 
din  ögesken  lau,  füs  bltwet  nain  heire  bi  der  kau! — Auf 
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Lolla  (vergl.  den  gölzen  Lollus)  werde  ich  fpäter  zurück- 
kommen. 

■IM..  v .,  V -.! 

3.  Eine  fpur  von  Tio  (Ziu,  Tyr)  als  per /Unliebem  tode. 

• •*  1 - . ‘ < « | '•  .ll'MI  l»\  Fl.  #/ 

In  Valbert  am  fuße  des  Ebbegebirges  befpracb  eine  Zi- 
geunerin , die  man  dort  ancb  fchwarzes  weib  und  wicke~ 
hülfe  nennt,  den  brand  wie  folgt;). ,,  . „.  

Branl  ttant  as  dem  D6de  fine  rechte  banL  Im  namen  etc. 
Ras  heißt  wol:  Brand  fei  vernichtet,  wie  Tio’s  (Tyr’s)  des 
perfönlinhen  todes  rechte  handl(?) 

An  Tio  erinnern  vielleicht  auch  unfere  Ortsnamen  Tiifl- 
berg  und  Tüßfeld.  der  im  16  jh.  genannte  Tußberg  bei 
Deilinghofen  heißt  jetzt  TyJ/'enbnairch.  Die  bedeutfamkeit 
des  fo  genannten  mit  geßein  und  geßrüpp  bedeckten,  aber 
von  fickern  umgebenen  plalzes  lehren  ein  paar  fagen,  von 
denen  die  eine  den  ruchlofen  letzten  herrn  von  der  Tyfien- 
burg  auf  dem  tlerbebetle  fich  bekehren  läßt,  die  andere  fo 
lautet:  Mal  kommen  einige  an  der  Tylfenburg  vorbei,  da 

fehen  fie  dort  einen  fonderbar  geflaltelen  großen  kerl.  das 
iß  der  teufel ! fagt  der  eine,  und  fie  reißen  aus.  als  fie  an 
der  Hillbecke,  einem  bergwäflerlein,  ankommen,  läßt  jener 
nicht  nach,  ße  müjjen  ßch  alle  wafchen.  es  geht  nämlich 
bei  uns  die  meinung,  wer  Uber  eine  böfe  (teile  gekommen 
iß,  der  foll  kein  wort  fagen,  aber  fich  an  dem  erßen  be- 
tten wälTerlein  wafchen;  er  könnte  fonft  fchwarz  geworden 
fein  und  nicht  wieder  weiß  werden,  weder  urkunde  noch 
manerlrUmmer  deuten  auf  eine  bürg  Tußberg  oder  Tyffen- 
burg. 

Von  dem  TüJJenberge  bei  Dahle  wird  gefagl,  es  fei  da 
nicht  richtig,  einmal  habe  dort  jemand  in  der  millernacbls- 
Qunde  einen  fchneider  unter  einem  eichbaume  filzen  und 
nähen  fehen. 

Ein  Tüßfeld  gibt  es  zwifchen  Limburg  und  Hagen;  auch 
kommt  es  als  familienname  in  Iferlohn  vor. 

■ • • ....  : ....  ...  . I l 

Schließlich  bemerke  ich,  daß  das  gefchärfl  gefprochene 
f eine  affimilierung  aus  rs  vermulhen  laßen  könnte ; dann 
hätten  wir  mbd.  Turfe  riefe. 

W.K,  MitfcW.  I.  H.  .,iU.  I.  Sil.  3.  lieft.  22 
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• 4.":  Das  märchen  von  den  vier  briidem!1''1' 

.fl 

Es  lautet  zu  Albringwerde  ziemlich  wie  das  Grimm’fche, 
Our  wird  der  eine  bruder  nicht  fchneider , fondern  küfer, 
was  zu  dem  altertbiimlicben  vergleich  eines  ei’s  mit  einem 
Idnnchen  trefflich  paßl.  der  andere  bhtder  wird  nicht 
fterngucker , fondern  oflwirzer.  die  prinzeft  fitzt  beim  dra- 
cben  hinter  einem  glasberg,  der  drache  iß  ausgeflogen,  als 
der  dieb  kommt,  bei  Teiner  rtickkehr  Tagt  er,  den  in  «iner 
kiße  verdeckten  dieb  riechend:  ‘leb  rieche  menfrhenfleifch  !' 
da  beruhigt  ihn  die  prinzeß  mit  den  worten:>  ‘du  frillefl 
fo  ziele  menfchen,  daß  du  den  gerucb  an  dir  haß’  und 
fetzt  ihm  ein  ganzes  gebratenes  pferd  vor. 

• * • * * ! , . *.'<•*'* 

5.  Die  eifeme  uhr.  Mündlich  von  Albringwerde . . 

War  einmal  ein  edelmann  und  feine  fran,  die  fahen  fl<b  von 
unferm  berrgnlt  mit  vielen  gülern  gefegnel , nur  nicht  mit  einem 
binde , und  weil  lie  beide  nicbt  jung  mehr  waren , hatten  fie  auch 
nicht  hoffnung  noch  ein«  tu  bekommen,  da  Tagt  der  mann  einet  ta- 
get tu  feiner  trau:  ‘wir  haben  keinen  leibeserben,  dem  wir  unfer 

geld  und  gut  binterlafTen ; was  meinH  du , fchati , follen  wir  es  tu 
einer  reife  verwenden  und  des  lebens  noch  einmal  recht  frob  werden, 
ehe  denn  wir  Herben?’  -r  'tnag's  wol  leiden,  lieber  gemäht!' .'tagt 
die  hausfrau.  und  fo  haben  Ile  ein  paar  jabrc  gereift , bit  fie  ibr 
geld  nahezu  ausgegeben  batten,  darnach  find  fie  heimgekehrt,  aber 
nun  befand  ficb's,  daß  die  frau  fcbwanger  war.  da  ward  der  edel- 
herr  verdrießlich  und  fagte:  ‘alt  wir  geld  hatten,  mangelte  bns  der 
erbe;  nun  wir’s  glicht  mehr  haben,  willft  du  ein  bind,  gleicbwol 
freute  lieh 'der  valer,  als  ihm  die  ‘ tceifemultcr'  einen  feböoen  knabrn 
in  den  arm  legte;  das  kindlein  wuchs  sum  jtingling  heran,  der  Heb 
in  allen  ritterlichen  künRen  übte  und  vor  feines  gleichen  ausieicbnetr. 
aber  eines  taget  war  er  tu  tante  gegangen  und  von  einem  Holten 
fräulein  verfcbinäht  und  gekränkt  worden;  da  glaubte  er,  feine  ehre 
fei  dabin  und  feines  bleibens  nicht  mehr  in  der  heimat.  er  eilt  nach 
baut  und  erklärt  den  eitern  rund  heraus,  er  liehe  weg  in  die  Breite 
well,  als  "weder  die  bitten  des  vaters,  noch  die  thränen  der  mutter 
ihn  tu  ballen  vermochten,  gaben  diefe  allen  ihm  ihren  fegen,  und 
die  mutter  Heckte  ihm  das  wenige  geld,  welches  Ile  halte,  in  die  eine 
tafrhe,  in  die  andere  eine  eiftrnt  uhr.  fein«  reile  führte  ihn  in  einen 
wald , da  feltl  er  flth  im  fchalten  einer  eich«  nÄrder  um  aUSeu ruhn. 
fo  filsend  denkt  er,  willfi  doch  mal  fehn , was  die  muller  dir  miige- 
geben  bat , liebt  das  geld  heraus  und  übertähll  .gs*.  als  er  di*  »n- 
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(cheinbarc  ubr  au*  der  andern  laiche  bervorlangt,  fagl  er:  was  full 
ich  mich  mit  dem  fchwerm  ding  (chleppen  ! und  leidenden  fie  von 
fich  in*  nabe  beidekraul.  vom  fchla  (e  befchlicben  ruht  er  lange,  und 
als  er  wieder  erwacht,  hat  er  eia  lebhtftr»  «erlangen  die  tageueit  Mi 
wiften,  die  er  im  waldesdunkel  nicht  beftimraen  konnte,  ei,  denJU 
er,  die  ubr  die  du  weggeworfen  baff,  iß  doch  nicht  fo  wert  hl«!  er 
findet  fie  nach  einigem  fliehen  wieder  und- öffnet  fie,  um  da*  innere 
*u  befehn.  befit»',  als  ich  glaubte!  fp  rieht  er,  wie  unter  dem  enßir 
gen  esfenkaften  ein  snUerer  von  blanken«  filbrr  tum  vorfchein  kommt, 
noch  iseffer!  ruft  er  atu,  wie  er  gewahrt,  daß  in  dem  Albernen 
häufe  ein*  von  gelbem  gnlde  fleckt,  aber  wa*  fall  der  hefcKriehesse 
»eitel? ' er  liefet  laut:  nun»  knechl  Johann!  fo  wie  er  diefe  Worte 

ausfprichl  , fleht  ein  graues  mannlein  vor  ihm  und  fragt  mit  dem 

freuodlichfteo  geflehte  von  der  weit:  ‘wo*  befehlt  ihr,  ehrwürdiger 
harr?'  rtr  ‘befehle?  ei,  ich  möchte  wol  in, . einer  ftunde  tu  London 
fein!'  — ‘da  kann  ich  dienen,’  erwidert  der  hleinc  und  fährt  im* 
ihm  durch  die  lufl.  nach  ablauf  einer  ftunde  find  fiean  orl  und  (teile, 
von  jeUt  an  werden  alle  wünfehe  de*  jüpgling*  befriedigt,  fobald  er 
nur  die  uhr  öffnet  und  ,die  worle  'mein  kneebt  Johann!  abliefet.  als 
er  ficb  weil  und  breit  ip  der  weit  uitigeiehen  bat»,  erfahrt  er  eines 
taget,  io  einem  dürfe  in  der  nabe  wohne  ein  (räulein,  das  an  fchön- 
heit  nicht  feines  gleichen  habe,  fie  fei  die  eintige  tochler  eines  gra- 
fen, von  vielen  febon  umworben,  aber  bis  je-ut  bähe  fie  jeden  freier 
turiiekgewiefen.  da  verlockt  ihn  die  neugirr,  daß  er  nach  dem 

febloße  biugeht.  er  trifft  den  gärtner  und  auf  die  frage,  ob  man 

keinen  diener  brauche,  Tagt  jener:  ‘verfiehfl  du  dich  auf  garlenkunft. 
Jo  könnte  ich  dich  als  burfeben  gebrauchen ; aber  fleißig  mußt  dp 
fei»’.  — ,,!fl  gewiß  gewiß!’  — fo  wird  er  angenommen,  pnd  damit 
er  gheicb  teige,  was  er  köune,  wird  ibm  eine  arbeil  aufgegeben, 
welflbe  der  graf  lange  gewünfcht  hat.  unter  den  fenftern  der  jungen 
gräfin  foll  er  binnen  drej  tagen  einen  fleck  laudes  begraben  und  be- 
pflanten  , daß  eso  luflgarten  daraus  werde,  twei  tage  ,lhut  er  wenig 
anders,  aji  nach  den  fenIWrn  des  fcbloßes  binaufgucken.  bald  wird 
er  von  der  jungfrau  bemerkt,  die  auch  ihrerseits  an  dem  fchönen 
fremd! Inge  gefallen  findet  da  kommt  am  dritten  tage  der  gärtner 
sind  fleht,  daß  kaum  der  anfang  tun:  twerke  gemacht  ift.  darob  fährt 
er  ihn.: hart  an  upd  droht  mit  (träfe,  'nur  gemach!’  fagt  der  jüng- 
fiog.  ,*  morgen  erfl  habt  ihr  fug  tu  fprechen;  meine  frifl  ifl  noch 
nicht  abgelaufen',  in  der  lettten  nacht  nun  ladet  er  feinen  diener 
Johann  und  gibt  ihm  auf,  was  gefcheben  foll.  Trüb  am  morgen  ep- 
waebt  die  junge  gräfin  und  weiß  nicht , wie  ihr  ifl ; fie  glaubt  in 
einem  ipeere  von  wolgeriicben  tu  febwimmen.  fie  tritt  ans  fenfler 
und  fcbaul  über  den  fcjbloßgraben,  w'c  ße  f«'1  drei  lagen  fo  gern  und 
fp  oft  getban.  flehe!  da  fleht  nicht  mehr  der  gefing  gekleidete  jüng- 
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fing  mit  dem  grabfcbeit  awifcben  difteln  und  dornen,  fondern  ein 
prächtiger  berr  luftwandeit  im  fcbönften  der  gärten  »oll  köfUicher 
blumen  und  ftauden.  fie  eilt  tum  »ater,  um  ihm  »on  dem  wunder  tu 
erzählen,  und  begehrt  diefen  jiingling  und  keinen  andern  <um  gemabl; 
der  graf  legt  ihre  binde  xufammen.  bald  taubert  der  dienftwillige 
Johann  einen  palaft  in  die  nähe  des  fcbloßes,  der  von  dem  jungen 
paare  bezogen  wird,  aber  der  letale  freier  war  ein  benachbarter  rei- 
cher graf  gewefen.  der  fab  einen  fcbimpf  darin,  daß  ihm  ein  Fremd- 
ling vorgezogen  worden,  auf  trilten  und  fcbritteri  folgte  er  dem  jun- 
gen manne  und  fucbte  eine  gelegenbeit  lieb  au  rächen,  eine«  tages 
gehl  der  junge  ebemann  auf  die  jagd  und  verliert  feine  ubr,  die  er 
immer  bei  fleh  au  tragen  pflegte,  fie  wird  »on  feinem  feinde  gefun- 
den, der  auch  bald  den  tauber  entdeckt.  Johann  muß  erfebeineo. 
gehorfam,  aber  mit  mürrifchem  geflehte  »erfetat  er  auf  geheiß  den 
palaft  mitfamt  der  gräfin  in  das  gebiet  ihres  früheren  liebbaber*.  als 
der  gemahl  »on  der  jagd  beimkebrt , kann  er  feine  wobnung  nicht 
wiederfinden,  er  greift  nach  der  ubr,  und  »ueb  diefer  fchata  fehlt 
ihm.  ibn  und  den  febwiegervater  verfetzen  diefe  »erlufte  in  die  lieffte 
trauer.  bald  entfcbließt  lieh  der  junge  mann  feine  gemablin  zu  Tu- 
chen, wo  fie  auch  fein  möge,  nachdem  er  lange  vergebens  umber- 
gezogen ift,  kommt  er  auf  eine  große  haide  und  verliert  weg  und 
fteg  fo  ift  er  denn  froh  , endlich  den  rauch  einer  fernen  bütte  au 
entdecken,  er  fchreitet  drauf  zu.  drinnen  fitzt  ein  weiblein,  das  mit 
freudiger  überrafebung  den  eintrelenden  begrüßt  und  ausruft:  *o,  ift 
es  mir  nach  fo  vielen  jahren  vergönnt,  noch  einmal  wieder  ein  men- 
fchenkind  au  febn ! fprich  was  fübrl  dich  in  diefes  ferne  land?’  — 
da  ertähll  er  ibr  feine  fchickfale , und  fie  Tagt  ibm : 'vor  langen  jab- 
ren  bin  ich  in  die  gewalt  eines  riefen  gerathen  und  deflen  Haushäl- 
terin worden,  mein  bauswirth  aber  ift  gar  freundlich  und  mitleidig. 
feine  iceiiheit  ift  nicht  minder  groß;  ohne  tweifel  wird  er  ratb  für 
dich  wißen  \ — es  währte  rtiiht  lange , fo  kam  der  riefe  nach  bau«. 
ihm  folgten  feine  Jiändigen  Begleiter,  das  waren  Hunde,  kalten  und  ro- 
hen , die  ihn  verftanden , alles  wußten  und  feine  befehle  ausrickteten. 
als  der  riefe  den  gaft  begrüßt  und  erfahren  batte,  wer  er  fei  und 
was  ihn  herfiibre,  Tagt  er:  ‘ich  denke,  dir  ift  bald  geholfen;  vor  al- 
len dingen  mußt  du  deine  ubr  wieder  haben'.  Und  alsbald  ruft  er 
seine  rohen  und  fpriebt : ‘wo  die  uhr  ift,  wißt  ibr;  fliegt  hin  und 
holet  Ile!’  — die  raben  machen  lieh  auf  und  fliegen,  da  es  unlerdeß 
nacht  geworden  ift,  in  das  aimmer  des  feindlichen  grafen,  nehmen 
die  ubr  und  tragen  fie  heim,  darauf  belohnt  der  junge  mann  den 
riefen  und  feine  thiere , läßt  lieh  nach  baufe  zerfetzen  und  den  pataft 
mit  feiner  gemahtin  wieder  an  die  »orige  ftelle  bringen,  da  ift  denn 
große  freude  bei  dem  alten  grafen  gewefen.  er  bat  rin  glänzendes 
gaftmabl  veranftaltet  und  dazu  feine  ganze  fippfebaft  eingcladen.  da 
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haben  fle  tüchtig  gegeffen  und  getrunken , und  wenn  fle  nicht  aufge- 
bört  haben,  fo  tecben  fle  noch.  i.  ■ , ••>.  , ..  > , 

Iferlohn.  FRIEDR.  WOESTE. 

• 1 JnVi  •••!  ,1;  *il  /.  , l./ 

VOLKSLIEDER  ALS  PASSEIER. 

GRAF  FRIEDRICH.  ' 11  ’’ 

Graf  Friedrich  tbfil  aasreiten 

mit  feinen  hocbzeilleuten,  , , ,, 

mit  feiner  jungfrau  eh'lichen  braut 

die  ihm  gott  zur  ehe  hat  anvertraut. 

Nei , fie  reiten  über  enge  weg, 
nei,  fie  reiten  über  fchmale  Heg; 
fchuß  hinaus  der  (charfe  degen 
gieng  dem  fräulein  ins  junge  leben. 

Schuß  hinaus  das  fcharfe  fcbwert, 

(lach  (ein  fräulein  alfo  hart. 

graf  Friedrich  fchrie  gar  gefchwinde: 

‘bringt  mir  eine  fcidone  bindet’ 

-i  ■ '■.!•  .• 

Er  bindt  fein  fräulein  fo  gefchwind  und  geflifTen 
daß  die  andern  hochzeitleut  davon  nichts  füllen  wilfen. 
und  wenn  fie  bin  in  hof  einreiten, 
frau  mutter  ihm  entgegenrchreit: 

i . . i i / i • * 

‘Seid  mir  gotlwillkommen  ihr  berren  mein 
und  enker  *)  liebe  braut  wohl  hinter  dein.*  < 1 
fie  fetzen  das  bräutl  ge  tifcfae,  *•  1 

fie  fetzen  ihr  wildpret  auf  und  fifche.  ! *' 

I-  • , <1 1 • ■ • ; 1 > !'  'I  '•!  II. II  I * 

Sie  tragen  ihr  auf  den  bellen  wein, 
das  bräutl  will  mit  luftig  fein.  ' l.ti  / 

fie  fprach , wenns  war  gegen  die  zeit,  u ■ an 
Daß  ihr  ein  bellt  lländ  bereit. 

i /■  • •••(■•  . . ■ I ■ . 

Sie  batt  gar  eine  Holze  fchwieger, 

antwortet  ihr  bald  wieder:  - . <>- • I 

•)  eure  l ■ ' ' "M  -I  •'  i i ••  ' *i 1 1*  ■>  ui-ih 
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‘des  hält  ich  dir  gleich  mein  lebteg  nil  gehör I, ' - 

daß  eine  jungfrau  braut  ein  bell  begehrt.  “■ 

II)//  .TM  III  1 .(Iili)lrll 

Na,  wie  i(l  fie  nit  beut  fo  bleich, 
na , wie  fleht  fle  keiner  jungfraq  nil  gleich, 
na  4rie  l(t  fie  nit  heut  fo  bleifci  lind  zerfahre/i, 
als  wenn  fie  des  kiadeJe’s  fcbwanger  wäre’. 

o mutter,  fchweig  du  nur  lei  (tili 
es  geht  nit  Dach  ihrigen  willen  ' ‘ " 
des  kindeles  halben  ift  fie  frifcb  und  gefühd,  " 
o hilfreicher  Chrifl  nach  mir  fie  gefund", 

Sie  leuchten  den  zweien  fchlafen 
mit  kerzen  und  mit  fackeln, 
und  mit  anderm  guten  faitenfpiel, 
daß  achtel  die  Jungfrau  braut  nit  viel. 

. • *i  , . , „ ‘ ‘ r.,* 

Wenn  Ge  auf  die  fußbank  Iriltel,  , . 

graf  Friedrich  gar  fcbonlich  bittet: 

o : j , w | i ' 

graf  Friedrich  mein  lieber  herr  o mein, 
laß  mich  das  nacht!  noch  jungfrau  feint’ 

I-  . ■’  • : " • • I 

Sie  kehrt  ficb  wohl  gegen  die  wände 

ihre  reden  haben  fchon  ein  ende ; , , 
graf  Friedrich  kehrt  fie  gar  freundlich  herum 
er  küßt  ihr  ihren  rolhen  mund. 

Er  meint,  er  kiß  fein  ehelich«  weih,  • , 
da  küßt  er  fchon  eine  todle  leicb’;  i.  , . • 

graf  Friedrich  fchrie  gar  gefch winde:  ir.v  , 

• bringt  mir  es  ein  lichtl  von  kerzen  inner. 

* •:  •!  <t  • • • .1.  i.ü  i.l'  ’.l' 

Verfchieden  ift  mein  ehelich  weibj  ■>  ■ i.'  - 

und  auch  dazu  mein  ftolier  leib’;«  . i. 

das  fräulein  tragen  fie.  in  friedhef,  -i  i .ImI 
graf  Friedrich  legen  fie  ins  wilde  moos. 

i i' / .1  ■ ii  i '.iii'i  if  . • 1 1 1 * ■ i < 

Dem  fräulein  läuten  die  glöckleiii  fo  heH,  »'  c 
dem  herrn  fchreien  die  fröfcblein  fo  fchnell«,u>  • 
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es  llond  nil  an  drillbalben  lag, 
(landen  drei  gilgen  auf  ihrem  grab. 

Ja!  i.\  1 *1 

tit  ni*> 

»I«  * , ' 

Drauf  (lebt  das  gefchriebenv 
graf  Friedrich  fei  bei  gutt  fcbon  blieben, 
fie  follen  graf  Friedrich  auiler  graben 
und  zum  fräulein  in  freitbof  tragen. 

nii'<i  . . . >•  i.i  i. .ii 

tu*  *i » 
: / .fl*'» 

; • 

. . ijiiii 
ii*  in  >.•'*«( 

DER  PFEIFER.  1 “ 

'.••ii  <,i»i» 

Es  war  einmal  ein  pfeifer, 

er  pfeift  die  ganze  nacht. 

er  pfeift  wühl  umer  das  bsus  herum: 

* derfet  ich  nit  ein  wenig  einchen?  i , 

. ! • a 

* | j* 

:•  i r 

*• . ’i 

braut,  biß  das  darinnen, 

warum  biß  du  fo  ßill  ? 

derfet  ich.  nit  ein  wenig  einchen  gehn 

das  war  ‘dein  guter  will  ’. 

* • * : . * r 

kill  <4  % 

•Mein  guter  willen,  der  war  es  fchon 
das  herz  war  aueb  dabei, 
du  darfß  febou  a weg*)  enher  gehn,  , ' 
a Rund,  a zwoa,  a drei’. 

J 1 



.*  Kiic  * 1 :•  ...  * . ' 

Da  Runden  fie  beifammen 
die  ganze  lange  nacht, 
die  vögeler  baben  fcbon  gfungen, 
die  gamsler  baben  graß. 

«»  %,  .11  • ; 
i *‘»i  ; 

*■•  * . / • •» 

Darauf  zieht  er  aus  der  fcheiden 
ein  mefler  von  febarfer  fpitz, 
und  rennts  der  braut  ins  herz  hinein, 
daft’s  blot  heraufer  fpritzl. 

u iw  1 1 

ih  **!•  ii*  ; • / 

i n • * 

• ' , 1 i . | l«i  # •!•...  -.i  . , ••  • 1 ! 1 *». 

Sie  wendet  ficb  bin  fie  wendet  fich  her, 
fie  febaul  ihn  traurig  an: 

‘ach  golt,  mein  berzliebßer  bräutigam, 
was  bab  ich  dir  leid’s  gelhan?’ 

t.  .*4 

1 * » # » " * i # 

• ’i  i.**j  . -t. 

. . 4 ' ii  1 »j  * * / j : ! t . J ••  i » ■ ■ : i » i < 

) ein  wenig. 

i . <i  i i.  i*. 

e 
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Er  zieht  ihr  aus  dem  fioger  >•  <■  m -«•«  »>r**t 

ein  ringlein  von  rotbem  gold,  ' 

er  wirfte  ins  tiefe  wafTer  hinein, 
darin’s  verbleiben  füllt. 

■ ' i-  .. 

Rinn  hin,  rinn  hin,  fcbön’s  ringl,  , 
rinn  fort  in  liefen  grund  „ 1 . , t 

kein  menfch  wird  mich  mehr  lachen  fehn 
aus  meinem  rothfarben  mund.  , 

Das  liedlein  i(t  gefungen, 
das  liedlein  ifl  gemacht, 
und  gerade  von  dem  bräutigam, 
der  die  branl  hat  umgebraebt, 

Meran.  JOSEPH  ZINGERLE. 

ü • I 1. 1 ■ tm.  I< 

li* ii ' i *■' 

IRISCHE  UND  SCHOTTISCHE  HEILIGEN- 
LEBEN. 

• <i  i . • *. 

III.  DER  HEIL.  AIDANUS  ODER  MAEDOC. 

Eine  wunderbare  fülle  fchöner  züge  nmglänzt  das  leben 
des  ehrwürdigen  irifchen  bifcbofes , deflen  namen  diefer 
abfcbnitl  trägt*),  von  feiner  empfängnill  im  fcboos  der 
mutter  an,  bis  zu  feinem  letzten  augeublicb.  er  lebte  im 
VII  jh.  alfo  zu  einer  zeit,  wo  das  beidenlhum  bäum  befiegl 
war  und  die  alten  gollerbilder  noch  lebendig  vor  dem  geiß 
des  Volkes  Randen,  gewiß  war  der  heilige  ein  allgeliebter 
und  fchon  während  feines  leben«  als  inniger  gottesfreund 
verehrter,  dem  die  gäbe  des  Wunders  in  hohem  maaß  zu 
geböte  Rand , denn  an  ihn  lehnten  lieh  nach  feinem  tode 
die  alten  erinnerungen  an  eine  der  büchRen  gottheiten  an 
und  zwar  in  folcher  zahl,  daß  vielleicht  kein  heiligenbild 
beRebt,  welches  fo  reich  mit  derartigem  fehmueb  vom  volke 
geziert  wurde,  daß  diefe  vita  für  nnfere  forfchung  an  fülle 
alter  m;lhen  die  reichRe  und  wicbtigRe  aller  bisher  vor- 
liegenden fein  mag.  ■ >*■  - • ■"  1 • 

*)  ap.  Boiland,  jaouar.  II.  p.  ttit  flg.  ex  duobus  veteribus  manu- 
SCripli«. 
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Gott  gießt  durch  feine  engel  dem  kinde  die  feele  ein, 
wie  der  deulfche  Volksglaube  lehrt,  die  feele  aber  erfcheinl 
als  feuer,  welches  die  kalte  malerie  mit  belebender  wärme 
durcbfirömt , feurig  offenbarte  lieh  beim  erfien  pfingfifefl 
auch  der  heil.  geiß.  diefe  niederkunß  des  göttlichen  le- 
bensfunkens,  der  f.  Äidan  durchglühte,  erzählt  fein  bio- 
grapb  mit  folgenden  Worten:  ‘fuit  quid  am  vir  nobilis  in 
regionibus  Conacbtorum  nomine  Leina  et  notnen  uxoris  eius 
Ethne,  de  semine  Aulai.  hi  non  habentes  heredem,  roga- 
verunt  Deum  ul  daret  sibi  filium  et  feeerunt  multas  elee- 
mosynas,  frequentantes  sanctos,  manentes  in  monasterio  de 
Druimlelhain’) , et  illi  sancti  rogaverunt  divinam  pietatem 
pro  eis,  ut  haberenl  filium.  postea  quadam  nocle  Leina 
dormivit  cum  uxore  sua  Ethne , et  illa  nocte  ipse  vidit 
somnium,  scilicet  stellam  cadenlem  desuper  in  os  uxoris 
suae;  et  ipsa  uxor  vidit  in  somnio  lunam  cadenlem  in  os 
suum , surgentesque  de  somno  narraverunt  invicem  quod 
viderunt.  et  illa  nocte  s.  Aedanus,  qui  vulgo  appellatur 
Maedbogh  conceptus  est,  qui  ideo  a multis  filius  stellae 
vocatus  est'.  (cap.  1.  §.  I)  diefer  ßern  war  die  feele  oder 
der  die  feele  führende  engel , denn  der  fcbutzengel  folgt 
der  feele  zu  dem  werdenden  kinde;  in  den  ßernen  leuch- 
ten die  goldenßrahlenden  äugen  der  engel  vorn  himmel 
herab , fallende  Kerne  find  auffliegende  feelen  und  kinder 
göttlicher  abkunft  tragen  goldne  ßerne  auf  ßirn  und  brufi. 

Jene  febon  bei  s.  Mocbua  und  s.  Kentigemus  vorkom- 
mende gewalt  Uber  die  natur  finden  wir  auch  bei  8.  Aida- 
nus  **)  und  zwar  fchon  in  früher  jugend:  ‘quodam  die  lu- 
dens  sanclus  puer  Maedhog  cum  pastoribus  ovium  foris 
in  agro,  vidit  octo  lupos  esurientes  quasi  familiäres  ad  se 
venire  et  respiciens  in  eos  ail  eis:  ‘tollite  octo  verveces 
et  comedite'.  ad  hanc  vocem  lupi  irruentes  in  gregem  tu- 
lerunt  octo  verveces  secum  ad  silvas  et  illi  verveces  erant 
materterae  s.  Maedhog,  quae  nulrivit  eum.  mittenles  pa- 
Stores  indicaverunt  hoc  factum  praedictae  mulieri,  quao 
venit  foras  cum  ira  magna  ad  puerum  Maedhog,  quam  vi- 

*)  bei  Kilmore. 

•*)  der  durch  feinen  fegen  oebfen  rahmte  c.  V,  §.  31. 
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(lens  pius  puer  valdo  timuii  es  in  et  ail:  ‘dooiine  mit  J- 
Cbr, , adiuva  me,  quia  in  honore  tuo  telendi  escam  csu- 
rienlibus’.  illico  inler  ipsum  et  oulricem  euam  de  propiu- 
quo  loco  octo  verveces  apparuerunt,  (alea  quales  erant  illi 
quos  lupi  rapuerant  et  familiariter  ia  gregem  intraverunl’. 
(c.  L §.  4.)  das  i(l  die  kraft  der  unfchuld,  der  herzenslau- 
terkeit,  die  einlt  der  neugefcbaffene  meiifcb  hefall  und  die 
ihm  nach  der  meinung  der  vfiler  nicht  nur  macht  gab  über 
die  thiere,  (andern  auch  über  die  eiemenle,  die  verloren 
ging  durch  die  fünde.  wag  das  beidenlbum  mit  diefer  ihm 
fehlenden  reinen  macht  nicht  vollbringen  konnte,  daa  be- 
wirkte es  durch  die  entgegengesetzte,  die  magie,  den  Zau- 
ber und  fo  (leben  die  wunder  der  heiligen  denen  der  Zau- 
berer gegenüber  wie  die  des  Mofe*  denen  der  ägyptifohen 
magier , die  des  h.  Petrus  denen  des  Simon,  wir  dürfen 
auch  die  erzähluogeo  von  Romnlus  und  Remus,  Wolfdie- 
terich und  fo.  vielen  andern  beiden  hier  vergleichen,  die 
von  thieren  getaugt  oder  von  vögeln  gefüttert  wurden  (m* 
363},  denn  auch  vorihuen  neigt  Geh,  ihnen  dient  die  nataet 
wag  bei  f.  Aidan  der  göttliche  funkeo  der  heiligkeit  ift, 
das  ift  bei  ihnen  die  weihe  des  göttlicher  Zeugung  entflam- 
menden beidentbums.  an  febönheit  Gehl  das  bild  des  keck 
und  klarfchauenden  h.  knabeu  Maedhog,  zu  deflen  füllen 
die  wölfe  um  oabrung  Gehend  Gehn,  jenem  claflifchen  der 
« wolfgefauglen  Zwillinge  gewill  nicht  nach. 

„.Noch  einmal  wirft  er  Geh  in  demlelben  cap.  (I.  §.  5.} 
als  fcbülzer  eines  leidenden  thieres  auf:  ‘quudam  die  roa- 
nens  s.  Maedhog  in  secreto  loco  legeosque  ibi,  lassus  cer- 
vus  venil  ad  eum  sequentibus  eum  canibus , sletitque  cer- 
vus  ante  servum  Dei,  quasi  peiisset  defensionem.  Sciens— 
que  vir  Dei  causam  ipsius,  posuit  ceraculum')  suum  super 
comua  ipsius  el  venieiUcs  canes  post  eum,  apparuit  eis  cer- 
ms  quasi  quoddam  simulacrum.  non  potentes  canes  iam 
eum  usoenite  ibi,  nec  iode  vestigia  eius  sequi,  reversi  sunt, 
et  sic  cervus  deponens  ceraculum  viri  Dei  de  cornibus  suis, 
über  evasil’.  fo  gewinnt  denn  der  fqbon  durch  die  beiden 

*)  scriplorium  quodpiam  instrumentum  inlerprelabatur  Colganu», 
Oiulleranu»  dilaniydcm.  Roll,  jan,  II,  ,1113.  , r,  , > 
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frühem  heiligen  ans  bedeutfam  gewordene  birfch  noch  mehr 
an  Wichtigkeit  für  uns.  das  ceraculum  erfcheinl  faß  als 
tarnhaut  oder  nebelkappe,  doch  könuen  wir  auch  die  Ver- 
wandlungen der  verfolgten  iin  märeheu  in  kapeßo  und  al- 
ter, rofenßock  und  rofe  u.  f.  w.  vergleichen,  iß  der  birfch 
wohl  der  verfolgte  fonoenhirfcb , den  der  berg  fcbülzend 
am  abend  bedeckt  und  das  meer  in  feinen  fcboos  auf- 

mmmt?  n ! i"  • ; . .>/  . , -ii  ci,, , 

Die  auf  diefe  weife  einmal  aus  dem  berg  gefcblagene 
quelle  verherrlichender  fage  fprudell  unaufballfam  fort  und 
die  welle  folgt  der  welle,  eines  lages  ßand  s.  Maedoc  mit 
feinem  gefeiten  dem  h.  Laserianus  im  fehallen  zweier  bäume 
und  Ge  batea  Gott,  ihnen  zu  offenbaren,  ob  Ge  zufammen 
bleiben  oder  Geh  von  einander  trennen  folllen.  ‘tune  duac 
nrbores  divino  nutu,  sub  quibus  sancti  sedebaot,  cecideruni, 
una  ad  aquilonem  et  una  ad  auflrum ; arbor  sub  qua  erat 
s.  Laserianus,  cecidit  ad  aquilonem  el  arbor  sub  qua  erat  s. 
Maedbog,  cecidit  ad  auslrum’.  da  erkanuten  beide,  daß  Ge 
geben  müßlen  ‘sicuti  signa  cecideruni’  und  trennten  Geh  •flen- 
tes  et  osoulanles  se  invicem.  Benins  Laserianus  ad  aquilena- 
lem  plagatn  Hiberniae  se  conduxit  «1  conslruxil  ciarissimum 
monasterium  in  stagno  Erni  nomine  Darob  inis,  qnod  sonat 
latine  bovis  insula’.  (c.  I.  §.  6 ) der  letztere  name  im  VII. 
jh.  kann  nicht  wohl  ohne  bedeutung  fein,  der  genannte 
fee  iß  der  größt«  Irlands,  er  liegt  in  der  graffchaft  Done- 
gal und  an  ibn  heften  Geh  viele  Tagen*),  die  ihn  ziemlich 
klar  als  einen  altbeiligen  erkennen  laßen,  dies  und  das 
kloßer  auf  der  ßier-infel  fcheinen  auf  ein  beidnifebes  bei— 
ligtbum  hinzuweifen.,  , 1(  .u  ,,  , 

Schon  in  dem  alten  leßamenl  haben  wir  ein  beifpiel 
einer  rafchen  entfübruug  von  einem  ort  zum  andern,  und 
zwar  in  dem  propbeten  Habakuk.  etwas  ähnliches  fcheint 
apoßelgefcb.  VIU,  39  gemeint,  wo  wir  von  dem  in  Snma- 
ria  predigenden  b.  Philippus  lefen:  ‘da  riß  ihn  der  geift 
des  berrn  hinweg  und  er  befand  Geb  in  Azolus’.  darunter 
kann  wohl  nur  eine  ganz  plötzliche  translation  verßanden 
werden,  ße  Gnden  wir  in  der  deutfeben  und  franzöGfcben 
*)  K.  v.  K,  Erio  VI,  378  folg.  , , . ;|  
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legende"),  wo  Maria,  heilige  und  engel  dies  amt  Überneh- 
men. auch  an  Maedhog  knüpft  fich  verwandtes:  ‘ambulant 
quodam  die  s.  Maedhoc  in  monte,  qni  Beatha  dicitnr,  vo- 
leus  ire  ad  locum  qui  dicitur  Ardrionnygh,  dies  defecit  ei 
in  itinere.  rogans  Chrißum  dominum  ut  adiuvaret  eum, 
ecce  angeli  venerunt  ad  eum  et  assumpserunt  eum  in  nia- 
nibus  suis  et  docentes  ad  praedictum  locum , deposuerunt 
eum  in  medio  caslelli’.  (c.  I.  §.  7.)  aber  noch  mehr,  Mae- 
dhog tritt  gante  an  die  (teile  des  ftlhrers  der  Mecgnie  Helle- 
quin.  (beitr.  i.  7,8.)  ‘quidarn  vir  s.  nomine  Molua  venit  ad 
s.  Maedhog  dicens:  ‘volo  adire  Romani  peregrinatione'. 
ait  ei  episcopus:  ‘non  habebis  meam  liccntiam’.  Molua 
respondit:  ‘cerle  si  non  videro  Romam,  cito  moriar’.  ‘tune 
assumpsit  evm  secum  s.  Maedhog  in  cvrru  et  non  apparue- 
runt  suis  usque  in  crastinum.  et  visum  est  sancto  Molua 
quod  essent  illa  nocte  in  Romä  et  solvent  suavota  ibi  ad 
limina  apostolorum.  craslino  iam  die  orto  sole  sancti  ve- 
nerunf  ad  civilatem  Feurnae  et  ait  sanctus  senex  ad  b.  Mo- 
lua: 'numquid  vis  modo  ire  Romam  ?’  ille  ail:  ‘qnare  vei- 
lem? nonne  persolvi  ibi  heri  et  praeterila  nocte  orationes 
meas  ? sed  pudet  me,  tarn  cito  redire  ad  roonasteriom  meum'. 
(c.  VII.  §.  40.)  hier  führt  alfo  Maedhog  felbß  und  zwar 
auf  feinem  wagen  Molua  nach  Rom,  wie  Cbarlesquint  und 
Hellequin  den  herzog  Richard  sans  peur  nach  Jerufalem, 
wie  der  koch  den  rheinifchen  ritter  nach  Paläßina  und  dies 
iß  ein  fehr  bedeutungsvoller  zug,  durch  den  wir  auf  die 
fpur  der  gottheit  geführt  find1,  deren  (teile  der  heilige  im 
Volksglauben  einnahm.  : ■ ' " “i; 

Es  folgen  in  der  vila  wunder  verschiedener  art,  wie  die 
zähuiung  wilder,  unbändiger  Biere,  die  fahrt  Uber  ein  tie- 
fes moor,  das  trockenbleiben  von  Aidans  gebetbuch,  wel- 
ches bei  (Irömendem  regen  im  freien  lag  (cf.  p.  2 19)  o.  a. 
m.  die  das  ganze  zweite  capitel  füllen,  fie  ereigneten  fich 
in  Britannien,  wohin  der  heilige  gegangen  whr,  um  (ich 
unter  die  geißlidhe  führung  des  b.  bischofs  David  zu  be- 

* ■ ' i *•  ••  * ’ '•  •'!  • v i ili,  * i*i,  , 

*)  in  der  fpanifchen  trSgl  der  böfe  eir  en  canonuus  in  »inrr  na*1>t 
nach  Rom  und  zurück.  i/  t 
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geben,  von  da  kehrte  er  auf  befehl  Davids  mit  mehren 
feiner  fchüier  fpäter  nach  Irland  zurück. 

Jene  fahrt  über  das  moor  fcbeint  bedeulfamer  vor  an- 
dern] hervorzutreten,  weil  fie  lieh  in  dem  leben  Aidans 
noch  mehremale,  obwohl  immer  in  anderer  arl  wiederholt, 
als  er  die  wilden  Biere  unter  das  joch  gebracht  hatte  und 
zu  den  in  <dem  wähle  holz  holenden  brüdern  fahren  wollte, 
fand  es  lieh , daß  ein  großes  moor  zwifoben  dem  wagen 
und  dem  walde  war.  ein  jüngerer  bruder,  der  Aidan  be- 
gleitete, fprach:  *o  quam  citius  pervenissemus  ad  fratres, 
fi  via  esset  per  grunnaml'  ait  ilii  s.  Maedhog:  'signa  cor 
tnum  et  oculos  tuos  et  videbis  potentiam  Dei.‘  tune  s. 
Maedhog  vertit  boves  com  plaustro  in  grunnam  et  fecit 
Deus  sua  virtute  planum  iler  per  grunnam,  cuius  vestigium 
usquehac  manet  et  prodest  multis’.  (c.  II  §.  10.)  fo  wird 
auch  im  ilf.  cap.  §.  19  erzählt,  er  habe  eines  tages  am 
meer  geltanden,  und  (ich  erinnert,  daß  er  feinen  meister 
David  zu  fragen  vergeben,  wen  er  als  beichtvater  in  Irland 
nehmen  folle.  feine  fchüier  wollten  weder  mit  ihm  gehen, 
noch  ihm  ein  febiff  bereit  machen,  da  betrat  er  glau- 
bens-  und  vertrauensvoll  die  wellen  und  ging  auf  ihren 
rollenden  häuptern  einher,  ein  anderesmal  Hand  er  mit 
feinem  genolfen  an  einem  arm  der  fee,  der  fich  weit  ins 
land  erflreckte  und  wäre  gern  auf  der  gegenüber  liegen- 
den seite  gewesen,  fie  faßen  aber  zu  pferde  und  kein  na- 
chen  war  riugs  zu  fehen  und  die  pferde  wollten  nicht  in 
das  waQer.  ‘tune  ait  sanctus:  dimittite  equos,  potuns  est 
enim  Deus  facere  undam  siccam  sub  pedibus  eorum.  post- 
ea  equi  transierunt  fretum  et  ungulae  eorum  non  sunt 
tinctae  in  freto  sed  divina  polentia  erat  siccum  quasi  terra’, 
(e.  IM  §.  20).  und  als  Aidan  auf  gebeiß  eines  engels  den 
weg  nach  Connaught  einschlug  'tune  disit  ad  aurigam 
suum:  dimitte  equos  ire  quocumque  voluerint.  et  statim 
equi  ad  aquilonalem  cursum  declinaverunt.  et  cam  venis- 
sent  ad  stagnum  Dergders,  equi  sine  impedimento  sub  curru 
siccis  pedibus  per  lacum  quasi  per  aridam  terram  divina 
polentia  perrexernnt.  (c.  VI  §.  38).  daß  diefer  zug  ge- 
rade fo  oft  wiederkehrt,  giebt  uns  gewiffermaffen  das  recht, 
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in  ihm  einen  mythifchen  zu  feben;  doch  will  ich  mit  wei- 
terem Zurückbalten  and  Vorerft  eine  lange  reihe  ebenfo 
feil  an  ihm  haftende  zöge  nacbweifen,  die  um  den  fchrill 
•fieberer  tbuh  laffen.  ■ • -<il  li  * " . i . i - . 1 : . m r.  mv*l» 

Wir  fanden  Aidanus  fchoo  in  feiner  jagend  eibarmen 
tragend  '!  mit  den  hungernden  wölfen.  daffelbe  begegnet 
abermals  cap.  IV  §.  25:  quhdam  die  venit  a Maedbog  ad 
monaslerium  qnod  dicitur  Sennbfauthai  iuzta  radices  mon- 
tis  qni  dicitur  scotice  Snighe  Lagen  i<  e.  sessio  Laginen*- 
sitim;  et  cum  iter  ageret,  venit  lapa  anbelans  nirais  et  esu- 
riens  familiariter  ad  eum,  vidpnsque  vir  Dei  eam,  ait  pueru 
qui  sibi  propinquus  fuerat:  ‘habesne  aliquid  cibi?’  : rat- 
spondit  puer  nesciens  quid  veilet  sanctus:  ‘haben  unum 
panem  et  partem  piscis.’  et  accipiens  vir  Dei  porrexit 
lupae,  erubuitque  puer  dicens:  ‘timeo  magistrum  meum.’ 
tune  ille  ait  ei:  ‘fer  mihi  folio.’  reduclis  foliis  benedizÄl 
sanctus  et  divina  virtute  in  usum  prislinum  conversa  tra- 
didit  puero  gratias  agens  Den.’  auch  cap  III  §.  21  kennt 
ähnliches:  deinde  constituit Maedbog  cellam  quae  dich- 
ter Disert-Narbe,  ibique  habitavk  aliquu  tempore  cum  fra- 
tribus  suis  et  habebant  fratres  duos  vaccas  cum  uno  vitulo. 
quodam  die  cum  s.  Maedbog  salus  io  cella  esset,  v&dil 
lupos  venientes  ad  se,  qui  «lulabant  quasi  postulanles  cis- 
burp  a Domino,  tone  vir  Dei  molus  misericordia  tenuit 
vitulum  et  tetendil  eis.  lupi  rapienlus  vilulum  de  raanibus 
sancti  comederunt  illum’..  1 i. 

Mil  diefen  beiden  ziigen  in  > genauer  .Verbindung  Hehl 
- die  fiegeer leihende  kraft  des  heiligen,  ‘quodam  tempore 
Anglici  congregaverunl  maxiraum  exercitum  et  venerunl  in 
Britanniam  ncscientibus  Britannis.  , Coagregalique  Britanni 
rupenle  contra  Anglicos  miserunt  ad  David  ut  milteretor 
Maedhog  ad  bellum  benedicendum , aut  eos.  rogatus  b. 
Maedbog  venit  ad  locum  ubi  eranl  Briiones  eminus  et  An- 
glici et  intranles  Britones  rton  bene  praeparati  ad  bellum, 
vir  Dei  pro  eis  contra  Anglicos  Deum  oravit  stalimque 
Anglici  in  fugam  versi  sunt’,  (c-  11  S-  16).  bei  gelegen- 
beit  eines  krieges  war  eine  große  febaar  von  menfehep 
zti  ihm  geflohen  am  hei  ihm  fchutz  zu  fachen,  ‘hoc  anr 
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dien«  re*  Temoriae  veotl  lullere  praedam  de  luco  illo. 
exivit  s.  Maedbog  foras  eonlra  exercitum  et  eifnapit  ouspide 
bacuii  sui  contra  es*.  unos  aulem  umile*in  qui  erat  prior 
cetaris,  volens  trausire  aignuro  ait:  ‘non  est  qui  me  prohi- 
bere  polest  suo  signo.’  et  cum  hoc  dixissel  cecidil  et  mor- 
tuiu  est.  ceteri  iam  «aide  timenles  reversi  sunt  ad  regem 
et  corpus  exanime  secam  tulerunt,  uarrantes  regi  quae 
gesta  fueranl.  Jane  rex  cum  exereilu  suo  ireversus  est. 
(c.  IV  §.  23).  eia  anderesmal  kam  derfelbe  könig  verei- 
nigt mit  zwei  andern  königeo  an  der  fpilze  eines  zabllo- 
fen  heeres,  um  die  Lagiaenser  mit  krieg  zu  übergjflhen. 
da  ging  diefer  könig  tu  Maedbog,  um  ihm  das  za  klagen, 
und  der  heilige  fpruch  voll  vertrauen:  ‘multi  sancli  ser- 
vieruni Domino  in  terra  vestra;  ite  vos  forli  animo  ad 
cerlamen  et  nos  ibi  omnes  erimus  pobiscum.’  das  tbal  der 
könig  und  der  lieg  war  auf  feiner  feite,  (c.  VIII  §-  57). 
wenn  auch  dies  letztere  biflurifch  aein  kann,  dann  bleibt 
die  anbäufung  diefer  drei  liege  doch  eben  fo  fchwer  zu 
/affen,  wie  die  anhäufung  jener  andern  zöge*  zu  ihnen 
tritt  noch  einer,  der  ebenfufebr  für  den  mylhifeben  cbarac- 
ter  fpricht,  welcher  Heb  im  volksmund  an  den  heiligen  an- 
gefelzl  bat;  ‘quidam  inops  a quo  dominus  suus  censutn 
magnum  exigebal,  venit  ad  s.  Maedbog  quaerens  auxilium. 
tune  s.  Maedbog  erat  in  agro  et  seinen  seminabatur  in 
terra  ante  eum,  et  vir  sanclus  ei  pelenti  dimidium  modii 
hordei  dedit.  ille  ait:  ‘quid  mihi  prüdest  hoc’?  vir  Dei 
dixit:  ‘de  hoc  reddes  totuui  tuum  debitum  et  pro  parle 
habebis’.  boroo  ipse  subridens,  lotum  illud  in  aurum  con- 
cersum  est,  dixilque  ei  vir  sanclus : ‘redde  domino  tuo 
duci  debitum«  ut  sis  über?  dux  videns  aurum  Optimum 
ait  ei:  ‘quis  libj  tantum  auri  largitus  est’ 7 ille  respondit: 
‘b.  Maedbog.’  tune:  ' le  olfero  liberum  in  aelernum.’  tune 
ille  servus  qnoudam,  modo  l.iber  gaudens  venit  ad  s.  Mae- 
dhog  indicans  ei  quid  sibi  fecil  dux,  et  assignavil  ille 
bomo  lotum  aurum  8.  Maedhog«  el  oranle  sancto  viro, 
despiciens  aurum  in  hardeum  conoersum  est  totum,  iubcule 
sancto  Dei  jlerum  in  terra  semiinatum  est.  (c,  VII  §.  47). 
dies  erfebeinen  ganz  unfeheinbarer  dinge  als  galfl  ist  ei- 
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ner  der  gewöhnlichden  züge  im  mytbos  und  götter  and 
götlinnen , weife  freuen , zwerge  and  eiben  and  nixen 
überrefcben  damit  den  menfchen,  der  mit  ihnen  in  verkehr 
tritf; i gold  ifl,  wie  oft  bemerkt,  das  vorzugsweife  göttliche 
metall.  ■ - i/i'  i • • • : 

0.  IV  §.  28  finden  wir  s.  Aidan'us  als  bifcbof  befcbäf- 
tigt,  das  klofter  Fearna  zu  bauen,  ‘discipuli  sui  faciebani 
querelam  ad  eum , quud  ibi  aquam  non  baberent.  erat 
ante  eum  quaedam  arbor  et  ait  discipulis  suis:  'succidile 
banc  arborem  et  erumpet  vobis  fons  dann  de  loco  eitu.' 
et  illico  succisa  arbore  fons  locidus  apparuit,  qoi  dicitur 
Tiobrad  Maedbog  i.  e.  fons  Maedbog’.  das  bervorrufen 
einer  quelle  aus  der  erde,  oder  einem  felfen  kommt  bei 
klofiergründungen  febr  häufig  vor,  nirgendwo  aber  in  folcb 
eigentümlicher  Verbindung,  hat  fchon  das  zufammenfein 
von  bäum  und  quelle  rein  mythifcben  endlich , dann  wird 
die  letztere  noch  bedeutfamer  dadurch,  daß  in  dem  bfich- 
lein,  welches  fie  bildet,  kein  tceib  tcafchen  darf,  das  lie- 
ßen fieh  die  weiber  aber  nicht  nehmen , welche  bei  einem 
manne  namens  Becc  dienten,  der  in  der  nähe  wohnte  und 
detfen  acker  an  den  bacb  grenzte,  feine  tochter  vor  allem 
trotzte  dem  verbot  und  erwiedcrle:  'non  exibimus,  ttosler 
enim  locus  est  et  noslra  aqua.’  post  hoc  verbum  fitia 
praedicti  viri  lavans  vestimenta  pedibusque  conculcans  ea, 
pedes  illius  adhaesentnt  v estimentis  et  vestimenta  laptdibus 
et  lapides  terrae,  et  erat  mulier  quasi  simulachrum  siccans 
et  pene  occnbuit*.  auf  RecC’s  bitten  befreite  Maedbog 
das  mädchen.  als  grund  des  Verbotes  wird  angegeben: 
*ne  veniatis  ad  nos  tarn  prope',  die  an  dem  kloderbau 
arbeitenden  mönche  — denn  fie  waren  ja  die  baumeitter 
und  maurer  und  (leinmetzen  bei  den  meiden  nnd  fchönOen 
bauten  — füllten  nicht  durch  den  anblick  der  weiber  zer- 
dreut  und  gedört  werden,  aber  der  bann  felbd  bat  doch 
wieder  etwas  fo  rein  mythifches,  daß  wenn  wir  auch  die 
hidorifcbe  Wahrheit  des  Verbots  gern  zugeben , wir  doch 
verfucht  find,  in  ihm  einen  filtern  durch  die  heiligkeit  der 
quelle  erklärlichen  zug  zn  fehen.  das  verbot  des  Zutritts 
von  fraucn  zu  gewiden  feierlichkeilen  und  gewiß  auch  ör- 
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tem  — wie  den  heiligen  wäldern  — finden  wir  noch  an 
manche  brauche  geknüpft. 

Unmöglich  rein  chriitlichen  urfprungg  i(t  euch  die  fol- 
gende erzählung:  qnodam  (empöre  b.  Maedhog  exivit  vi- 
sitare  sauclas  virgines,  filias  Aidi,  filii  Corbri,  et  dnxit  se- 
cum  aratrum  eius  in  eleemosjnam  cum  bobus,  ut  ararent, 
rirginibus.  curnque  statim  aralores  boves  ad  arandum 
iungerent,  venit  mulier  leprosa,  rogans  nt  vir  Dei  Maedhog 
largiretur  ei  bovem,  cui  dedit  sanclus  electum  bovem. 
aralores  dixerunt  viro  Dei:  ‘vir  Dei  quid  faciemus?  quia 
unus  nobis  est  ila  necessarius,  ut  sine  eo  arare  non  pos- 
simus.’  vir  s.  ail  eis:  ‘exspectate  donec  veniat  bonus  bos, 
missus  nobis  a Deo.’  subito  (mirabile  dictu!)  de  mari  con - 
tpiciunt  bovem  c enientem,  qui  exaltans  mugilum  ter  clama- 
vit,  suumque  collum  aptius  in  iugum  aiterius  bovis  humiliter 
posnit.  et  tribus  vicibus  veris  ibi  bos  ipse  aravit,  qui  i» 
initio  cuiuscunque  diei,  qno  debebat  arare,  de  mari  ad 
arandum  veniebat  et  ter  vocem  exaltans  Herum  in  fine  diei 
recertebatur  in  mare.  (c.  V §.  32.)  diefer  bos  iß  nämlich 
jener  in  Schottland  vielgenannte  elfflier , der  aus  flüfTen 
und  aus  dem  meer  ßeigt  und  lieh  von  dem  bauer  einfpan- 
nen  läßt,  (brüd.  Grimm  JE.  xlvh.)  der  bereits  im  anfang 
des  XIII  jh.  in  Eyrbyggiavaga  c.  63  vorkommt,  alfo  auch 
in  Island  bekannt  war.  außerdem  finden  wir  ihn  oft  in 
den  dem  meer  zu  gelegenen  gegenden  Belgiens  und  in 
Deulfchland,  wo  er  aus  dem  Mnmmelfee  ßeigt.  (I.  c.  cxn.) 
er  fcheint  demnach  überall  vorzukommen,  wo  es  eiben 
gibt  nnd  das  zeugniß  unferer  vita  für  ibn  dürfte  wohl 
das  älteße  fein,  welches  vorhanden  fein  mag. 

In  zufammenhang  mit  diefem  bos  marinns  wird  die 
beliua  marina  der  lieh  jener  unmittelbar  anfchließenden 
legende  Rehen,  einß  befuchte  Aidanus  den  h.  David,  fei- 
nen meißer,  der  fchwach  vor  alter  und  von  apoßolifchen 
arbeiten  ibn  rnfen  ließ,  weil  er  lieh  dem  grabe  nahe  fühlte 
und  vor  feinem  lode  den  liebßen  feiner  fchüler  gern  noch 
einmal  gefehen  hätte,  da  fprach  Aidan  eines  tags:  ‘heute 
follle  ich  noch  in  Irland  fein , das  habe  ich  verfprochen, 
mein  Vater.’  ‘du  follß  beute  noch  dort  fein’  erwiederte 
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der  greis,  fegnele  ihn  und  fprach : ‘nuue  cade  ad  mare  et 
quodeunque  ignotum  animal  tibi  venerit , super  iUud  ascen~ 
des  et  te  ducet  incolumem  citius  ad  Hiberniam.  b.  Maedbog 
venit  ad  iitlus  tuaris  et  inveniens  ibi  inugnum  animal  iguo- 
turn,  ascendit  firma  fide  super  eutn  et  ductus  esl  citius 
et  breviter  ad  Hiberniam.  deposuil  aulem  animal  s.  virum 
in  loco,  qui  dicitur  Inbber  Cromcbiuni , reversumque  est 
animal  in  mare.  (c.  v §.  33.)  in  beiden  letzten  legenden 
treten  die  heiligen  fomit  als  herren  über  die  geiflerwelt 
auf,  die  ihnen  zu  dienlle  verpflichtet  ift,  das  unbekannte 
meerthier  dient  nun  in  anderer  weife  als  der  bos  marinus 
und  es  erinnert  an  die  irifche  Phuka,  die  als  roß  und  ad- 
ler  lieh  zeigt,  die  uienfchen  auf  ihrem  rücken  herumführl 
bald  durch  die  luft,  bald  im  meer  (JE.  xvut)  und  etwas 
phantaftifches  bat,  was  zu  dem  animal  ignotum  paßt. 

Noch  heute  fchreiben  wir  dem  fluch  die  kraft  zu  ‘Hein 
und  bein  zu  brechen';  ähnliches  weiß  fchon  unfere  vila. 
ein  harter  herzog  litt  nicht,  daß  Aidanus  in  feinem  fchloß 
aufnahme  fand  und  ließ  ihn  drei  tage  laug  vor  dem  thor 
Heben,  vergaß  Geh  gar  fo  weit,  ihn  mit  rauhfen  Worten  an- 
zufahren. ’cumque  s.  Maedbog  ducem  maledicere  cocpis- 
set,  puer  quidam,  qui  prope  ftabat,  dixil:  ‘ave  senior  sancte, 
maledictio  tua  sit  super  hanc  petram.’  et  cum  dixisset:  ‘sit 
super  hanc  petram  maledictio  haec.’  statirn  petra  illa  in 
duas  partes  dicisa  est'.  (c.  VI  §.  36.)  das  klingt  febr  al- 
lerlhümlich  und  kaun  wieder  nur  auf  heidnifcher  fage 
herüben. 

Die  deulfche  fage  ifl  voll  von  nachricbten  über  kirchen, 
die  an  einem  Gott  nicht  wohlgefälligen  ort  zu  bauen  be- 
gonnen werden;  aber  da  kommen  die  engel  Uber  nacht 
und  tragen  holz  und  (leine  dahin,  wo  Gott  die  kirche  ha- 
ben will,  ich  habe  beitr.  1,  30  verfuebl,  dielen  lagen  alte 
vorcbrifllicke  gruudlage  zu  geben  und  mich,  wie  es  mir 
jetzt  fcheiut,  nicht  geläufchl.  wenigstens  kommt  ein  ver- 
wandter zug  auch  in  Aidans  leben  vor,  der  das  bestätigen 
dürfte:  ‘quodam  die  oeconomus  s.  Mocbuae  Lothre  venit 
ad  s.  senem  Maedbog  dicens : ‘nos  ecclesiam  aedificamus  et 
ligna  abscissa  sunt,  io  silva  et  non  habemus  suffirieuter 
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viros  vel  boves,  qui  illa  ad  dos  eflerant.  cui  8.  episcopus 
ait:  ‘ite  vos  ad  cellam  vestram  et  quidquid  m illa  nocte 
audieritis , noUle  aspicere.’  in  illa  autem  nocte  sonitum 
magnum  audiverunt  de  silva  ad  cellam  et  nemo  ausus  est 
videre.  sed  cum  quidam  stultus  cuuversus  ex  ei9  contra 
praeceptum  s.  Maedbog  per  foramen  clcwis  prospexit  et  vi- 
dit  multitndinem  iuvennm  pulcherrimarnm  formarnm,  comis 
aureis  nsqne  ad  scapulas,  ligna  deferentes:  tune  andita  est 
vox  dicens  angelis:  ‘cessate  ab  boc  opere  et  »ist  tir  Ule 
prospexisset , tolam  ecclesiam  aedißcarenl  angeli.  postea 
autem  Gobbatms  artifex  illam  ecclesiam  aedificavit.  (c.  VIII 
§.  50.)  vt-effen  wird  diefe  ftimme  gewefen  fein,  als  des 
oberßen  der  engel  s.  Michaels  und  an  deffen  Belle  ßeht 
s.  Maedbog.  zu  beachten  iß  auch  das  verbot,  der  ar- 
beit  der  geißer  zuznfchaueii.  wenn  die  zwerge  oder  eiben 
ihre  gelage  und  hochzeiten  (eiern,  darf  niemand  znfebauen 
and  das  durch  ein  loch  in  der  decke  des  faales  zu- 
fchauende  äuge  wird  mit  blindbeit  geßraft,  die  genien  aber 
fliehen,  das  feß  bleibt  unvollendet,  anderswo  heißt  es  in 
der  fage  wie  in  der  legende,  daß  wer  die  engel  febe,  fier- 
ben  muffe,  and  das  hatte  man  auch  hier  erwarten  dürfen, 
da  ähnliches  in  andern  irifchen  Tagen  vorkomml.  blieb 
der  laienbruder  wegen  feiner  dummheil  verfchonl? 

Es  iß  wichtig  und  hebt  die  bedeutung  des  ßabs  s.  Petri 
(beitr.  I,  84,  86),  daß  ein  ganz  gleicher  dem  h.  Aidan  zu- 
gelegl  wird,  fo  zwar  daß  (ich  die  rheinifche  legende  vom 
b.  Maternus  ziemlich  genau  wiederholt,  s.  Maedbog  wollte 
s.  Molua  befuchen,  hörte  in  der  näbe  des  kloßers  der  h. 
ltha  die  giocken  Bark  läuten  und  fragte,  warum  dies  ge- 
fchehe?  da  hörte  er  daß  eine  novize,  welche  Itba  febr 
lieb  batte,  geßorben  fei.  als  Itba  vernahm,  er  fei  gekom- 
men, fcbickte  Ge  za  ibm  und  ließ  ihm  Tagen,  er  möge  doch 
kommen  und  die  todte  wieder  in's  leben  zurUckrufen. 
'tune  misil  unura  de  suis  discipulis  cum  baculo  suo,  di- 
cens: ‘pone  baculum  istum  supra  pectus  puellae  exlinctae. 
confido  enim  de  Dei  mei  misericordin  et  beatitadine  bea- 
lissimae  Ithae,  quod  illa  resurgel.’  cumqne  kaculus  s.  su- 
pra pectus  puellae  positus  esset,  statim  viva  et  sana  sur- 
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rexit’.  (c.  Vill  §.  51.)  wir  begegneten  fchon  diefem  (labe: 
‘signavit  cuspide  baculi  contra  exercitum’  und  keiner  ver- 
mochte das  Zeichen,  die  linie  zu  überfchreiten , der  foldal, 
der  es  überfchritt,  Kürzte  todt  dahin,  hier  hält  der  Hab 
alfo  das  beer  zurück,  fo  daß  es  nicht  angreifeo  kann,  feine 
kraft  ift  eine  fieghafte,  dem  gegner  todbringende  und  diefe 
finden  wir  ja  auch  dem  ‘geir’  des  Odhinn  beigelegt,  der 
fpäler  in  einen  dock  überging,  zwar  ift  er  nicht  auch 
wiederbelebend,  aber  diefe  und  jene  kraft,  lod  und  erwe- 
ckung  vom  lode,  wird  dem  fcbwerl  des  gottes  im  deut- 
fchen  märchen  beigelegt,  (beitr.  1 12,  13.)  beide  kräfle  kön- 
nen alfo  wohl  in  Irland  auch  dem  (lab  oder  fpeer  beige- 
wohnt haben,  deffen  Vertreter  s.  Aidans  (lab  wurde. 

Die  quelle  iß  nicht  erfchöpft,  auch  das  roll  des  heiligen 
hat  mylbifcheu  anftrieb.  ‘alio  die  cum  s.  Maedhog  iler 
ageret,  occurrit  ei  in  via  s.  Colraanus.  in  illa  hora  Colmani 
equus  morluus  esl,  cui  illico  s.  episcopus  equum  suum 
sub  curru  Colmani  dedit.  et  cum  inde  discessisset,  alius 
equus  hyacinlhinus  a Deo  missus  sub  curru  s.  Maedhog  sla- 
tim  mitis  venit’.  (c.  Vlll  §.  55.)  diefer  equus  ift  die  treue 
überfetzung  eines  göttlichen  roffes  und  wirft  auch  wieder 
größere  klarheit  auf  des  heiligen  wagen , mit  dem  er  in 
einer  nacht  nach  Rom  fuhr  und  wieder  zurück. 

Auch  die  fruchtbarkeil  der  bäume  fcheinl  in  Aidans 
hand  gelegt,  wie  c.  VIII  §.  56  erzählt:  ‘quodam  die  ipse 
s.  senex  Maedhog  ligna  pomifero  in  horto  planlavit,  sed 
vir  ille  qui  ei  semina  deferebat  malorum,  detnlit  cum  ce- 
teris  infruclnosa  ligna,  i.  e.  bicutes  et  auli.  cum  iam  fide 
sancta  beatus  communiler  planlans  de  lignis  infructuosis, 
fructifera  cum  pomis  dulcibus  gratia  Dei  fecif. 

Ich  fcbließe  mit  einem  zuge,  der  zu  den  merkwürdig- 
(len  der  legende  gehört  und  meines  willens  gibt  es  keine 
Übertragung  des  beidnifchen  auf  dem  ganzen  gebiet  der 
heiligenfage,  die  an  kübnbeit  diefer  gleich  flände.  ‘quo- 
dam die  cum  s.  episcopus  Maedhog  et  s.  abbas  Munna 
essent  in  uno  loco,  episcopus  in  angulo  ecclesiae  erexit  se 
in  gradu  alto.  tone  s.  abbas  Munna,  videns  eum  ila  esse, 
dixit  ei:  ‘quid  est,  quod  vides  ? revela  mihi  illud.’  tune 
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b.  pontifex  signamt  oculos  s.  abbatis  el  ipse  illicu  tidit 
cum  s.  pontifice  tohim  mundnm  ab  ortu  solis  usque  ad  oc- 
casum,  quasi  unum  Stadium'. 

Ueberfchauen  wir  {liefen  wanderbaren  reichthum  my- 
thischer züge,  fo  tritt  vor  allem  uns  der  gedanke  an  Wuo- 
lao  lebendig  entgegen,  den  heiligen  macht  fein  bergever- 
fetzender  glaube,  feine  fchöne  milde  und  liebe,  feine  hohe 
reinheit  und  willenseinbeit  mit  Gott  zum  herrfcher  über  die 
gefchöpfe,  die  furchtlos  zu  ihm  treten,  denen  er  fchutz  und 
nahrung  gibt,  das  ift  der  höchfte  der  deutfchen  götler 
katexochen,  er  ift  berr  der  natur  im  vollften  finn  des  worts 
und  gerade  die  Wölfe,  die  fo  oft  in  Aidans  leben  Vorkom- 
men, find  vorzugsweife  feine  heiligen  tbiere. 

Außer  ihnen  befitzt  er  im  norden  den  wunderbaren 
renner  Sleipnir  und  auch  Aidan  hat  ein  göttliches  roß. 
der  gott  fährt  in  dem  nach  feinem  namen  genannten  him- 
melswagen,  der  jede  nacht  feinen  lauf  hält,  und  Aidan  fährt 
io  einer  nacht  in  feinem  wagen  aus  Irland  nach  Rom  und 
wieder  heim,  er  fährt  über  wafler  and  moor  und  der  pferde 
hufen  werden  fo  wenig  genetzt , als  die  Sleipnirs,  wenn 
er  den  gott  über  das  walfer  tragt. 

Will  der  götter  böchfter  die  weit  überfchauen , dann 
läßt  er  Geh  auf  feinem  hochfilz  Blidskidlf  nieder  und  Geht 
dort  ‘um  heima  alla’,  fo  Aidanus,  der  auf  dem  gradus  al- 
tus  Geht  und  Manna  von  dort  aus  die  ganze  weit  zeigt. 

W'notan  ift  der  ßegverleihende,  Aidanus  gleichfalls,  jei- 
ner  ift  der  fpender  des  goldes,  des  reiebthums,  Aidanus 
verwandelt  fruchtkörner  in  gold,  jener  ift  herr  der  frucht - 
barkeit,  der  heilige  pflanzt  unfruchtbare  bäume  und  Ge  tra- 
gen die  ßßefien  äpfel,  deren  auch  von  Iduna  gehütet  in 
dem  deutfchen  himmel  wachfen , die  den  göllern  unfterb- 
licbes  verleihen. 

Wuotan  hat  einen  fpeer  mit  mächtigen  Zauberkräften 
ausgerüftet  und  Aidans  flab  wirkt  ähnliche  wunder  wie  der 
fpeer.  der  gott  hilft  bei  feinem  lempelbau  und  führt  ihn  felbft 
auf,  Aidan  beftebll  den  engelu  und  Ge  bauen  die  kirche. 

Wuotan’s  roß  fchlägt  die  quelle  mit  feinem  fuß,  Aidan 
entlockt  Ge  dem  boden,  indem  er  einen  bäum  fällen  läßt. 
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Nach  (Hefen  überrafeh enden  einklängen  wäre  jeder 
zweifei  an  dem  zufammenbang  de«  heiligen  in  dem  Volks- 
glauben mit  einer  hohen  alten  gotlheit  jenes  landes  unge- 
rechtfertigt, die  übereinßimmung  trifft  gerade  in  den  wich- 
tigßen,  cbaracleriftifchen  puncten  ganz  genau  zu.  außerdem 
bleiben  uns  noch  mehre  puncte,  die  zu  dem  bilde  des 
böchllen  goltes  nach  deulfeher  auffaffung  weniger  paffen, 
jenem  der  alten  Iren  aber  wohl  eigentümlich  lind,  dazu 
gehört  der  den  Hein  fpaltende  fluch,  der  bos  raarinus  und 
die  bellua  marina , der  hirfch,  den  der  heilige  in  fchutz 
nimmt  und  das  heiliglhum  auf  der  Slierinfel;  doch  könn- 
ten fie  auch  aus  andern  mjtben  fleh  eingedrängt  haben, 
eine  entfeheidung  darüber  fleht  uns  bis  jetzt  kaum  zu. 

(Forlf.  im  nächflen  heft). 

J.  W.  WOLF. 

• ■ i ««  i 

ZWEI  MÄRCHEN  AUS  DER  BUKOWINA. 

GEVATTER  TOD. 

Es  lebte  einmal  ein  mann,  der  war  fehr  reich,  alles 
ging  nach  feinem  wunfeh  von  Aalten;  jedermann  liebte  ihn, 
er  halte  viele  freunde,  war  angefehn  und  verfländig  — er 
war  ja  reich,  es  dauerte  aber  nicht  lange  and  er  wurde 
arm.  fein  vieh  ging  zu  gründe , wurde  von  den  wölfeo 
zerriffen  oder  geßohlen,  kurz  er  verarmte  ganz,  das  tnaas 
war  aber  noch  nicht  voll,  und  nach  der  hand  brannte  ihm 
auch  das  haus  ab.  in  die  well  hinauszugehen  und  zu  bet- 
teln, konnte  er  ficb  nicht  enlfchließen,  umfo weniger,  da 
gerade  jetzt  fein  weih  einen  knaben  geboren  batte,  ‘das 
kind  ungelauft  zu  laffen,  dachte  er  bei  lieh  felbft,  wird 
gott  an  mir  rächen’,  er  machte  lieh  daher  auf,  ging  zu 
feinen  früheren  freunden  und  lud  fie  ein  zu  laufpalhen 
feines  neugebornen  kindes.  keiner  kannte  ihn  aber  jetzt, 
auch  wollte  lieh  niemand  herbeilaffen , diefen  dienfl  ihm 
zu  erweifen.  betrübt  durch  den  gedanken  über  feine  fe 
- leidige  läge  , geht  er  lieffinnend  an  einem  manne  vorüber, 
diefer  wünfebt  ihm  einen  guten  lag.  der  arme  war  in  ge- 
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danken  vertieft  und  batte  es  nicht  gehört  der  fremde  ging 
auf  ihn  näher  zu»  betrachtete  ihn  und  Tagte:  ‘ich  habe 
dich  gegrüßt  und  keine  antwort  erhalten.  Warum  bifl  du 
fo  betrübt?'  ‘Warum  foll  ich  nicht  trauern  I Ich  war  ein- 
mal reich,  fehr  reich,  habe  mehr  freunde  gezählt  als  jeder 
andere,  und  nun  weil  ich  arm  geworden,  fchämen  lieh 
alle  meiner,  fo  daß  niemand  lieh  herablaflen  will,  mein 
kiod  aus  der  laufe  zu  heben  ’.  ‘Beruhige  dich,  tröflete  ihn 
der  fremde  mann,  ich  werde  dir  diefen  dient!  erweifen'. 
Sie  gingen  beide  in  die  hülle,  die  gar  elend  ausfah , und 
nachdem  die  taufzeremonien  vorüber  waren,  Tagte  der  fremd- 
ling  zu  feinem  wirthe:  ich  will  dich  lehren  wie  du  wie- 

der reich  werden  kannft.  gehe  ins  gebirge,  fammle  alle 
möglichen  kräuler  zufammen,  und  wenn  du  erlabrR,  daß 
irgendwo  ein  großer,  reicher  herr  febwer  krank  damieder- 
liegl,  dann  gehe  hin  und  gebe  vor,  du  feielt  ein  bewähr- 
ter arzt.  wenn  du  dann  den  kranken  zu  geficht  bekommt!, 
gib  genau  acht,  wo  ich  flehe,  ob  bei  den  fußen  oder  bei 
dem  köpfe  des  palienlen.  Siehß  du  mich  ihm  zu  fußen 
Rehen,  dann  kannfl  du  unternehmen,  ihn  zu  heilen,  im 
gegentheile  muß  er  derben’.  ‘Und  wie  werde  ich  ihn  hei- 
len können?’  fragte  der  bauer.  ‘Koche  die  kräuter,  die 
du  gefammelt  haben  wird  und  bereite  daraus  für  den  kran- 
ken ein  bad.  Ueberdies  werde  ich  (leis  um  dich  fein,  von 
niemanden  gefehen , denn  — ich  bin  der  todl’ 

Kaum  batte  der  fremde  ausgeredet,  als  er  auch  ver- 
fchwand.  anfangs  war  der  mann  betrübt,  daß  er  mit  dem 
fenfenmann  brüderfchaft  getrunken , allein  die  ausfichl  anf 
reichthum  tröflete  ihn  bald,  er  zog  nun  herum,  dorf  aus, 
dorf  ein,  behandelte  viele  kranke  glücklich,  und  wurde 
auf  diefe  weife  nicht  nur  allgemein  bekannt,  fondern  auch 
wieder  reich,  endlich  aber  — es  gefchab  nicht  fo  fcbnell, 
als  ich  es  erzähle  — endlich  befuchte  auch  ihn  der  tod 
und  fprach  mit  ernfler  miene:  ‘dein  flündlein  hat  gefchla- 
gen , nun  mußt  auch  du  derben’,  der  mann  bat,  flehte, 
weinte,  fcbluchzte  und  nicht  ohne  erfolg,  denn  freund  tod 
vergönnte  ihm  noch  eine  woebe  lebensfrifl.  während  die- 
f ei  zeit  ließ  fleh  der  bauer  ein  bett  verfertigen,  welches 
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nach  allen  feilen  in  der  runde  gedreht  werden  konnte, 
die  woche  war  zu  ende  und  der  jammermann  legte  fich 
mit  todesangß  in  das  beit,  alle  hofTnung  gab  er  doch 
nicht  auf:  denn  er  glaubte  durch  das  fo  eingerichtete  bell 
dem  lode  lein  gefchäfl  zu  verleiden,  der  tod  erfchien 
wirklich,  wie  er  zugefagl  und  ßellte  fich  bei  dem  köpfe 
des  mannes  auf.  diefer  drehte  das  bett  und  wies  dem 
hungrigen  galt  die  fdfle.  der  lod  trat  wieder  an  den  köpf 
und  der  mann  drehte  wieder  das  bell,  beide,  jeder  in  fei- 
ner art,  zeiglen  fich  recht  gefchäftig  und  ausdauernd,  der 
mann  hatte  aus  reiner  lebensluß  die  defenfive  nicht  fo 
bald  aufgegeben,  der  tod  war  aber  bald  des  fpiels,  das 
der  bauer  mit  ihm  trieb,  fatt,  und  rief: 

‘mein  freund!  dreh’  hin,  dreh’  her, 
ich  bin  der  lod,  komm’  berl’ 
flreckte  feine  knochenband  aus  und  — der  mann  ßarb. 

VOM  ZIGEUNER  UND  DEM  BÄREN. 

Ein  zigeuner,  der  fich  auf  Gottes  lieber  weit  muffig 
herumtrieb,  kam  einmal  zu  einem  Bojaren,  und  bat  diefen 
er  möchte  ihn  in  dienß  nehmen,  der  Bojare,  der  zu  febr 
überzeugt  war  von  der  arbeitsliebe  der  zigeuner,  verfagte 
es  ihm.  der  landßreicher  ließ  aber  von  feinen  bitten  nicht 
früher  ab,  als  bis  es  ihm  der  Bojare  zugefagt.  fo  wurde 
der  zigeuner  dem  bausgefinde  eingereiht,  doch  unter  der 
bedingung,  die  erfie  nacht  in  dem  hölzernen  Ralle  in  ge- 
fellfcbaft  mit  einem  hären,  den  der  Bojar  hatte,  zuzubringen, 
wofür  er  ihm  den  dienßlohn  eines  jahres  zahlen  werde, 
auf  diefe  weife  glaubte  nämlich  der  herr,  des  läßigen  pa- 
trons  ledig  werden  zu  können. 

Da  es  noch  nicht  abend  geworden  war,  ging  der  zi- 
geuner in  die  stadt , kaufte  welfche  nüfle  und  branlweiu 
und  kam  gegen  abend  an  den  bojarenhof.  um  die  zeit 
des  fchlafengebens  führte  der  Bojare  felbft  den  zigeuner 
in  den  Ball  und  fchloß  hinter  ihm  die  thüre.  der  zigeu- 
ner trat  in  den  einen  winkel  des  ßalles,  und  knackte  ganz 
gemächlich  feine  nüfle.  Der  bfir  kam  zum  zigeuner  und 
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bat  ihn,  daß  er  ihm  mitlheile  von  dem,  fo  er  elTe.  der 
zigeaner  gab  ihm  einen  nußkern,  den  fich  der  bür  recht 
gut  fchmecken  ließ,  hierauf  bat  er  den  zigeuner,  er 
möchte  ihm  eine  nicht  geknackte  nuß  geben,  diefer  gab 
ibm  ein  ßück  eifen.  der  bfir  biß  hinein , daß  die  zähne 
krachten,  konnte  aber  doch  nicht  zum  kern  kommen,  den 
er  kurz  vorher  fo  fchmackhafl  gefunden,  er  forderte  da- 
her wieder  nulle,  aber  ohne  fchale,  was  ihm  der  zigeuner 
nicht  verwehrte,  der  vorrath  ging  aber  bald  zu  ende,  und 
der  bSr  fagle:  ‘jetzt  werde  ich  dich  auffreffen.’  ‘laß  uns 
zuvor  zufammen  trinken,’  antwortete  der  zigeuner,  brachte 
feine  wohl  gefüllte  branntweioßafche  zum  vorfchein,  trank 
felbll,  und  gab  auch  feinem  gefäbrten,  der  einen  langen, 
langen  zug  aus  der  flafche  that.  der  zigeuner,  der  wohl 
wußte,  daß  es  feine  Wirkung  nicbl  verfehlen  könne,  fing 
jetzt  an,  auf  feiner  geige  zu  fideln.  der  bär  fprang  herum 
nach  herzenslufi,  und  als  er  das  tanzen  fchon  fall  war, 
nahm  er  vom  zigeuner  die  geige,  und  verfuchte  felbll  ei- 
nige ßriche  mit  dem  fidelbogen,  die  ungefchicklichkeit 
aber,  mit  der  er  zu  werke  ging,  fiel  ihm  felbll  auf,  er 
fragte  daher  den  zigeuner , ob  er  wohl  feine  pratzen 
zum  geigenfpiel  gefchickl  machen  könne?  ‘ja’  antwortete 
der  zigeuner.  ‘fiehß  du  den  keil  dort?  bringe  ihn  her.’ 
der  bär  that  es  mit  freuden.  nun  trieben  beide  die  bal- 
ken  der  wand  mitteß  des  keiles  auseinander,  und  der  zi- 
geuner hieß  den  baren  feine  (atze  in  die  fuge  hineinlegen, 
der  bär  hegte  keinen  verdacht  und  that,  wie  ihm  geratben 
wurde,  der  zigeuner  zog  aber  jetzt  den  keil  heraus,  und 
die  Vorderbeine  des  mußkfreundes  befanden  fich  in  der 
klemme,  der  bär  hatte  bald  alle  luß  verloren,  den  fidel- 
bogen zu  führen,  bat,  flehte,  drohte,  aber  es  half  nichts, 
der  zigeuner  war  gar  nicht  aufgelegt , ihn  von  der  marter 
zu  befreien,  um  nach  der  band  fich  auffreflen  zu  laßen, 
ja  er  nahm  uoch  feinen  fechtßock  und  traktirte  den  baren 
mit  einer  portion  fchiäge,  daß  ihm  die  finne  fch wanden. 

Der  morgen  graute  fcbon,  und  bald  kam  der  Bojar  in 
den  ßalt  aus  neugierde,  was  mit  dem  zigeuner  gefchehen. 
er  ßaunle  nicht  wenig,  als  er  ihn  wohlbehalten  und  den 
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baren  leblos  Tand,  'mit  dein , dachte  der  tiojare,  i(l  nichts 
zu  beginnen’;  zahlte  dem  zigeuner  die  beflimmte  fumme 
gleich  aus,  und  fo  erwarb  lieb  der  braune  landßreicher  in 
einer  nacht  eine  fumme,  für  die  jeder  aus  dem  bausge- 
finde  des  Bojaren  ein  ganzes  jahr  hindurch  lieh  abnmden 
mußte. 

Czarnowitz.  R.  O.  WALDBURG. 

VERMISCHTE  BEITRÄGE  AUS  TIROL. 

Kröte,  in  Vintlers  tugendbuch  wird  die  kröte  als 
mutier  der  gierigkeil  aufgeflellt.  es  heißt  im  Innsbrucker 
codex,  pag  67. 

Die  geittikail  moebt  man  wol  geleichenn 
Der  chrotten  die  lebt  allzeit  das  etterreicben 
Durch  der  großen  forchl  willen  dy  fy  an  ir  hat, 

Wann  fy  forchl  das  fy  das  etlreich  nicht  miig  machen  Tat, 
Wann  fy  erfüll  (ich  mit  eilen  nicht. 

Alle  chrotten  fein  geittig  mit  dom  gefleht  etc. 

In  Tirol  gilt  die  kröte  heutzutage  noch  als  finnbild  des 
neides  und  der  gier,  und  allgemein  ift  hierzulande  das 
fprichwort:  ‘neidig  wie  eine  kröte  fein'  verbreitet. 
Innsbruck.  I.  W.  ZINGERLE. 
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NACHTRÄGE  ZUM  AARGAUER  VOLKS- 
RÄTHSEL. 

(Zur  befürwortenden  Einleitung.) 

In  Firdufi's  epifchen  dichtungen  prüft  im  Schah -Nameb  der 
Schah  Minudfcber  den  jungen  Sal  mit  rälbfelfragen.  der  neuefte  über- 
fetze r , A.  F.  t.  Schack,  weifet  nach,  daß  diefe  rälbfelftoffe  in  der 
freien  nacbbildung  des  Engländers  Champion  unferm  Schiller  bekannt 
und  »on  ihm  tu  den  rätbfeln  in  feiner  Turandol  verwendet  worden 
find,  ja  daß  diefe  Turandotiäge  felber  bereits  von  dem  perßfeben 
dichter  Nifami  in  feinem  Chamste  erzählt  ift.  das  erfebeinen  folcber 
rätbfelfprücbe  in  der  perßfeben  beiden  läge,  die  gewohnheil  unferer 
götter  in  der  Edda  und  unferer  beiden  deutfeher  fagc  und  diebtung 
ihren  fcharffinn  in  folcben  poetifchen  rätbfelfpielen  tu  üben,  welche 
dann  in  deutfehen  und  englifchen  liedern  aus  der  älleften  zeit  bis  in 
die  gegenwart  berüberklingen : diefe  gemeinfame  freude  afiatifeber 
und  germanifeber  götter  und  beiden  verftärkt  abermals  den  beweis 
unferer  abkunft  von  dem  hochgebildeten  flamme  der  Arier. 

Zum  rätblel  vom  teeUerhahn,  abtheil,  tbicrwelt. 

Unter  den  von  Mechlenburg  in  Haupt’a  teilfchr.  bd.  8.  mit- 
gctbeillen  frilifchen  fprichwörlern  findet  fich  no.  347  ein  kin- 
derreim,  der  unferm  fpruch  vom  Wetterhabn  frifeben  mytbi- 
feben  ernft  verleibt: 

Et  flog  ein  vogel  Stark 
über  Dänemark 

was  batte  er  in  feinem  kröpfe? 

Heben  pfund  hopfen. 

was  batte  er  in  feinem  linken  bein? 

einen  bammer  und  einen  scbleifftcin. 

Diefer  vogel  der  fruchlbarkeit  trägt  hier  alfo  zugleich  die  Ed- 
difeben  attribute  Thorrs,  bammer  und  fchleifflein.  darum  lei- 
ten denn  auch  alle  die  vielfach  wecbfelnden  fpeifen,  mit  denen 
man  im  deotfeben  norden  und  fiideri  allenthalben  den  ärnte- 
fchluß  und  zugleich  den  ämtefchmaus  feiert  ihren  landfchafl- 
licben  beinamen  vom  Hahn  ab.  diefe  benennungen  für  feftfpeife 
und  fcfltrank  find  alt;  fchon  in  Johann  Praelorius  Blockesberg 
1668,  f.  553  findet  fich  folgender  wortfeherz  über  den  Brei- 
habn  der  Hanoveranerbauern ; 
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Ad  Galli  ripas  coquitur  puls  optima  galli. 

Zu  Hann-Ofer  wird  der  befle  Brey- Han  gebrauet. 

Zum  räthfel  vom  Hahn  ' s'iste  Wächter  uf  der  wart 

Ein  rätbfel  vom  Nürnberger  barbierer  Hans  Foix , in  Uaupl's 
xeitfebrift  8,  541  vervollftändigt  unferes.  unfer  niegetaufter 
llabn  wird  dorten  ‘in  feim  allter  erft  gclauflV,  einmal  durch 
den  koch  der  ihn  brühet,  und  xweitens  durch  den  schmaufer, 
den  darauf  dürftet,  da  ihm  auf  kapaunen 
ift  tu  wafTer  oder  bier  beger, 
befunder  xu  dem  wein  vil  mer. 

Zum  räthfel  vom  pflüg:  Die  böbmifche  heldentocbter  LibufTa  will 

auf  bitten  ihres  Volkes  lieh  dem  vermählen  , den  man  finden 
würde  fpeifend  auf  einem  eifernen  tifebe ; da  finden  die  aus- 
gefandlen  boten  den  bauer  Przemyfi  im  acker,  der  auf  feiner 
pflugfehar  ruhend  fein  mittagsbrot  ißt.  er  ward  der  gründer 
Prags  und  der  Cxechen  könig.  fo  beginnt  Böhmens  gefcbicble 
mit  einem  räthfel  über  die  landwirtbfchaft. 

Zum  räthfel  vom  et:  ‘Annebadadeli  ßtxt  üf  em  bank’.  In  Haliw-eirs 
Nursery-Rhymes : 'Humpty  Dumpty  säte  on  a wall.  — Platt- 
deutfeh : Ente  Potente  Tat  up  de  benk.  vdHagen  Germania 

5,  352. 

Zu  den  räthfel  fragen : 

‘Tenn  nenn  i’s,  Tenn  säg  i’s.’ 
wann  man  es  euch  fchon  nennt, 
daß  ihr  es  doch  nicht  kennt. 

Reterbüchlein.  Frankf.  1562.  durch  Nie.  Baße  u.  S.  Feyrabend. 

Zum  rätbfel  Spritzkan ne  (abtheil.  Werkxeug.) 

Die  sonne  fcheint, 
der  mond  greint, 

der  pfaff  fitzt  auf  dem  laden.  Wunderhorn  3,  430. 

Zum  rätbfel  weinfaß : ‘Mis  liebift  fchilxeli  wo-n-i  ha'.  Die  geift- 

liche  contrafactur  daxu  findet  lieh  in  Philipp  Wackernagel 
Deutfch.  Kirchenlied. 

Zum  räthfel  fchnecke  (abtheil,  thierwell.)  vgl.  Wunderborn  3,  439. 

Zürn  rätbfel : kotze , fchufter  und  fchinken  1 xweibei  und  vierbei 
Vierbein  und  xweibein  wird  von  Fifchart,  Garganlua  cap.  25 
mit  im  kinderfpielverxeicbniß  angeführt. 

Aarau.  E.  L.  ROCHOLZ. 
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4)  Oudkeid  kundige  verkandetingen  en  mededeelingen  van  Dr.  L.  J.  F. 
Janffen , conservator  bi)  bet  museuni  van  oudheden  te  Leyden. 
I.  met  eene  plaat.  Arnhem.  1853. 

5)  Tkor't  Donnerkeil  und  die  /leinemen  Opfergerälke  det  norigtrmani- 
fehen  Heidenthums,  zur  Rechtfertigung  der  Volksüberlieferung  gegen 
neuere  Anficblen  von  Ernft  Kirchner,  Superint.  tu  Granfee, 
Mit  4 Steindrucktafeln.  Neu  Slreliti.  1853. 

JanfTcns  frifche  und  erfolgreiche  gelehrte  thätigkeit  beginnt  mit 
no  4 eine  zweite  reihe  feiner  im  jahr  1841  begonnenen  und  1846 
abgebrochenen  arehäologifchen  mittbeilungen , für  die  wir  diefem 
fleißigen  gelehrten  tu  großem  dank  verbunden  find  und  denen  wir 
baldige  (ortfelzung  und  weitefte  Verbreitung  wünfchcn.  es  find  fpe- 
ziell  xwei  auflätze  diefes  bandcs,  auf  die  wir  aufmerkfam  machen 
möchten,  der  eine  fpricht  über  den  zuftand  der  cultur  unter  den 
älteften  bewohnern  der  Niederlande  im  allgemeinen,  der  andere  be- 
deutendere behandelt  die  ausgrabungen  auf  der  Hilverfumfchen  heide, 
welche  eine  große  zahl  aller  heerdftellen  tu  tage  förderten,  bei  denen 
man  ßeingeriithe  aller  art  fand  und  zwar  in  folcber  menge,  daß 
fa'mmtlicbe  fammlungen  Hollands  bei  weitem  nicht  fo  viel  enthalten, 
als  diefer  eine  fund  lieferte;  bis  jetzt  langten  allein  400  Rück  im  mu- 
feum  tu  Leyden  an.  diefe  heerdftellen  beftehen  nun  aus  einem  boden 
von  rauhem  fand,  granit  - oder  keifteinen  und  find  gewöhnlich  auf 
drei  feiten , mitunter  bogenförmig  umfchlofTen  durch  eine  kleine  aus 
denfelben  (leinen  aufgefiihrle  mauer,  die  innen  gleich  dem  boden 
felbft  brandfpuren  zeigt,  der  boden  lag  gewöhnlich  eine  eile  unter 
der  erdoberfläcbe  , die  mauern  hatten  durchfchnittlich  eine  halbe  eile 
höhe  und  zwei  fuß  breite,  die  größte  länge  der  böden  war  etwa 
11  f.  die  größte  breite  6 fuß , kalk  oder  ein  anderes  verbindungsmit- 
lel  war  bei  den  mauern  nicht  angewandt,  auf  dem  boden  einer  der 
vielen  von  dem  verf.  durchfuchten  heerdftellen  lagen  zwei  äzte;  zur 
feite  unter  einem  einzeln  liegenden  ftein  fand  man  33  ftück  fteinerncr 
geraltie ; 5 äste,  24  pfeilfpitzen , ein  melTerchen  , zwei  fchlenderfteine 
und  ein  fchleiffteinchen,  die  meiften  von  gewöhnlichem  rollftein  und 
nur  ein  wenig  zugefchliffen , das  melTer  aber  von  feuerftein.  über- 
haupt traf  man  auf  den  böden  feiten  auf  ein  gerälh  , dies  lag  meift 
unter  den  fchlußfteinen  der  beiden  enden  der  mauer  und  hat  mit- 
unter formen,  die  hier  zum  erftcnmal  Vorkommen;  die  bearbeilung 
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ift  durchgehend*  roh.  merkwürdigerweife  fand  man  hier  auch  die 
erflen  knochen  von  rindern  und  liegen  , einzelne  auch  von  bunden 
und  bibern ; menfchenknocben  oder  Urnen  und  dgl.  kamen  nicht  vor. 
jene  ihierknochen  aber  lagen  meift  forglältig  gefammelt  in  einer  klei- 
nen grübe  beieinander  und  oben  drauf  die  fteingeräthe:  raum  genug 
zu  vermuthungen,  deren  größeit  oder  geringere  llcherbeit  lieh  durch 
die  forlfelzung  der  aufgrabungen  ergeben  wird,  find  fie  vollendet, 
dann  wird  um  der  eifrige  verf  mit  einer  ausführlicheren  arbeit  über 
diefe  merkwürdigen  funde  beichenken  und  wir  fehen  ihr  mit  fpan- 
nung  entgegen,  eine  lehr  dankenswerlhe  tugabe  ift  die  beigefugte 
platte,  welche  unt  ein  treues  bild  einer  beerdflelle  und  mebrer  der 
gefundenen  gcrälhe  gibt. 

Wie  fchou  der  titel  fagt,  geht  fünf  näher  auf  die  fteingeräthe 
rin  und  ifl  hauplfächlicb  gegen  das  werk  des  prof.  NillTon  in  Lund 
gerichtet:  ‘die  Ureinwohner  des  fkandinavifchen  nordens’,  worin  das 
jene  gerälbc  gebrauchende  deutfehe  urvolk  als  in'We  hingeftellt  wird ; 
ebenfo  tritt  der  verf.  aber  gegen  jene  auf,  die  von  den  fteingcrälben 
einen  andern  als  religiöfen  gebrauch  wollen  gemacht  wifTen.  der 
verf.  behauptet  und  beweift  mit  foliden  gründen,  daß  diefe  gerätbe 
durchaus  nicht  von  einem  aller  kultur  und  kunji  haaren,  rohen  Volk 
kerrühren  können , daß  fie  nichl  ohne  hülfe,  oder  aus  raangel  an  me- 
tallen verfertigt  find  er  zeigt  ferner,  daß  die  künftlich  geformten 
und  durchbohrten  fteingeräthe  nicht  a um  kämpf  dienen  konnten,  was 
auch  fchon  ihre  geringe  zahl  hinlänglich  beweift,  daß  fie  ebenfo  we- 
nig snr  herbei  fchaffung  der  lebcHsbedürfni/fe , oder  zu  häuslichen  ge- 
Jchäflen  tu  gebrauchen  waren,  fie  kommen  gleichzeitig  mit  den  bron- 
zenen grräthen  bei  denfelben  germanifchen  ftämmen  vor,  wie  berr 
Kirchner  behauptet,  was  fleh  jedoch  wenigftens  in  Hitverfum  nicht 
beftäligt  bat,  indem  dort  bis  jetzt  noch  nichts  von  bronse  gefunden 
worden  ift,  und  feiner  anficht  einen  floß  verletzen  dürfte,  wenn  nicbl 
etwa  in  den  grabhügeln  und  lagrrftälten , welche  ganz  in  der  nähe 
der  heerdftcllen  liegen,  (ich  noch  bronzene  gerälbc  finden,  ift  das 
nicht  der  fall,  dann  würde  feine  lehr  einleuchtende  und  woblbegrün- 
dete  behauplung,  daß  diefe  fteingeräthe  autfchließtich  hei  dem  religio- 
fen  cultus , den  damit  zufammenbängenden  kampflpielen  und  als  amu- 
lele  dienten , auf  fpätere  zeit  zu  befchränken  und  der  allererften  zeit 
das  fteingeriilh  allein  zuzuiegeu  fein,  diefe  religiofe  beflimmung  weift 
berr  K.  nach  bei  germanifchen,  wie  nicht  germanifchen  Völkern,  ja 
aus  der  dauer  des  heidenthums  in  einigen  germanifchen  ländern  bis 
ins  Xil.  jb.  er  hätte  hintufügen  können  bis  auf  unfere  tage,  denn  ge- 
rade der  donnerkeil  ift  ja  noch  heule  heiliges  geräth  in  gewifTer  be- 
tiehung  , wie  aueb  früher  gelrgrntlicb  bemerkt  ift.  die  platten  brin- 
gen manches  neue  und  bedeulfame  aus  des  verf.  fammlung.  auch  das 
im  Meißnilchen  aufgefundene  donnerbildchcn  ift  dort  milgetheilt,  doch 
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können  wir  de*  verf.  anficht,  daß  die  linke  hand  fleh  auf  einen  febild 
geßülzl  haben  muffe,  nicht  theilen ; Tbörr  erfeheint  nie  mit  einem 
fcbilde.  gleich  kühn  iß  die  annabme,  die  der  rechten  hand  fehlende 
waffe  fei  eine  keule  oder  ein  viereckige*  langes  geräth,  ein  keil  ge- 
wefen;  warum  sollte  fle  nicht  viel  eher  der  auch  in  Deutfchland  wohl- 
bekannte hammer  fein? 

6)  Die  nordif ch  germatuf cken  Völker,  ihre  älteffen  Heiinatbfitze,  Wan- 

derzüge  und  Zußände.  Kioe  Ueberfetzung  der  beiden  erßen  Ab- 

fcbnilte  von  P.  A-  Munch:  ‘del  norske  Folks  Historie'  von  G. 

F.  Claußen.  Lübeck  1853. 

Prof,  Munch  iß  längß  als  einer  der  ausgezeichnetßen  forfeber 
des  norden*  bekannt  und  bewährt  fleb  als  folchen  auch  wieder  in  dem 
umfafTenden  werk,  d eilen  erften  theii  herr  Claußen  uns  hier  in  treff- 
licher Überfettung  vorlegt,  der  erße  der  beiden  abfcbnilte  behandelt 
fehr  geißvoll  und  fcharffinnig  die  bekannte  frage  über  den  weg,  wel- 
chen die  germanifrhen  Völker  bei  der  einwanderung  aus  Aßen  nach 
Europa  nahmen,  und  Muncb  ßelll  die  folgende  ganz  neue  anfiebt  auf. 
die  urbeimatb  der  Germanen  lag  aller  wahrfcheinlichkeit  nach  *wt- 
feben  den  Tfcbuden  am  nördlichen  eismeer  und  den  Scythofarmaten 
in  dem  heutigen  Südrußland ; darum  bat  die  annahme  die  meiße 
wabrfcbeinlicbkeit  für  fleh,  daß  die  Germanen  auch  auf  diefem  wege 
über  die  Oßfee  nach  der  feandinavifeben  balbinfel  gelangten,  die 
tuerfl  dort  angrkommrnen  zogen  aber  nach  und  nach  weiter  dem 
luden  au  und  ihre  wobnfltze  wurden  von  den  fpkter  nachkommenden 
eingenommen,  die  erßen , zuletzt  über  den  rand  der  balbinfel  bin- 
ausgedrängt,  rückten  nach  Dänemark,  von  da  wurden  fle  dureb  die 
naebkommenden  weiter  in  den  norden  von  Deutfchland  gedrängt, 
fließen  da  auf  die  dort  wohnenden  Keltenftämme  und  verdrängten  fle 
oder  nahmen  von  ihnen  unbewohnte  ftrecken  ein.  von  da  aus  ver- 
breiteten fle  fleh  nun  nach  füden,  often  und  weften,  bis  fle  füdlich 
mit  den  Römern  zufammenftießen.  fo  wären  denn  die  füdlichften 
Völker  Deutfcblands  die  tuerfl  eingewanderten,  die  alteften  bewohner, 
die  des  norden*  aber  das  jüngfte  zuletzt  aus  feinem  ftammßts  einge- 
wanderte volk.  die  zeit  diefer  belitznahme  Deutfchland*  verlegt  Munch 
in  die  fünf  letzten  Jahrhunderte  vor  Chriflus.  wie  geiflreich  und  ge- 
lehrt diefe  forfchungen  aber  auch  behandelt  find,  fle  fchließen  die 
frage  nicht  ab.  für  die  bevölkerung  des  nordens  laßen  wir  ihre  rich- 
tigkeit  febou  eher  gelten,  die  tcugnilTe  dafür,  welche  Munch  beibringl, 
find  vollwichtig,  aber  was  den  deulfchen  füden  betrifft,  fo  liegt  doch 
der  direcle  weg  in  füden  näher  und  das  fchon  fo  früh  auftauebende 
volk  der  Gothen  ain  fchwarzen  meer  fcheint  mit  großem  naebdruck 
für  diefen  zu  fpreeben,  anderer  gleicbftarker  gründe  gar  nicht  tu  er- 
wähnen. — Sehr  lehrreich  ift  der  zweite  abfcbnilt,  worin  der  ge- 
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lehrte  verf.  die  focialen  und  politifchen  verbällnifle  des  nordent  be- 
handelt. er  betrachtet  die  drei  klaffen  der  gcfellfchafl:  krieger,  freier, 
fclave ; die  bildung  des  landbefiltes  durch  die  theiiung  des  landes,  die 
entweder  friedlich  vor  lieb  ging , wenn  ein  flamm  auf  noch  unbe- 
wohntes gebiet  kam,  oder  nach  einem  eroberungssug  ftattfand.  das 
familien  - und  öffentliche  leben , fo  wie  die  kriegsverfaffung  werden 
ausführlich  gefcbildert,  dann  gebt  Munch  auf  die  religionsverfafliing, 
die  religionslebren  und  die  götterTerebrung  über,  die  er  treffend  febön 
und  mit  siemlicber  ausftihrlichkeit  behandelt,  eine  kgrte  belracbtung 
des  fagawefens  folgt  und  den  fchluß  bilden  Ulten  und  gebriuche,  de- 
nen wir  eine  größere  ausdehnung  gewünfeht  hätten,  wir  flimmen 
dem  berrn  überfeUer  vollkommen  bei,  wenn  er  fagt:  "diele  beiden 
abfcbnitle  bilden  nicht  blos  für  die  deulfche  gefchicble  im  engern 
finne,  fondern  auch  für  die  deulfche  ftaals  - und  rechlsgefcbicbte  eine 
erhebliche  ausbeule  dar'  und  empfehlen  das  werk  beftens  der  auf- 
merkfamkeit  unferer  lefer. 

7)  Handbuch  der  deulfchtn  Mythologie  mit  Eiufchluß  der  nördlichen 
von  Karl  Sitnrnck.  Erlies  Buch.  Die  Gefchicke  der  weit 
und  der  Götter.  Bonn  1853- 

Altdrmals  ein  handbuch  unferer  mylhologie  und  folcber  bischer 
bedürfen  wir,  wenn  das  volk  endlich  das  leben  und  glauben  feiner 
Urväter  kennen  und  fleh  daran  freuen  lernen  foll.  haben  wir  das 
erft  in  größerm  maaßflab  erreicht,  wie  bisher,  dann  erfchließen  fleh 
uns  die  brunnen  der  tradition  von  felbfl  und  in  wachfender  fülle, 
wir  können  dann  hoffen , die  größere  malle  des  noch  im  volksmund 
vorhandenen  materiaU  su  retten,  das  ift  die  hauptfache  und  alles  an- 
dere nebenfacbe,  wie  J.  Grimm  bereits  M.  11  ausfpracb:  ‘ohne  einen 
fefteren  vorrath  ift  keine  überfichl  des  gchalts  und  werths  unferer 
mylhologie  zu  erlangen’,  erft  dann  kann  der  bau  beginnen,  wenn 
die  nölhigften  fteine  am  bauplalz  zur  band  liegen.  — Das  vorlie- 
gende bandbuch  ift  geiftvoll  angelegt  und  in  diesem  erflen  tbeii  dureb- 
gefübrt.  der  verehrte  verf.  betrachtet  die  entftehung  der  well  , die 
mylbifeben  weiten  und  gölterwobu ungen  und  die  zeit  der  goldnrn 
blüthe  des  gölterlebens , dann  folgt  er  deffen  welken , dem  vergebli- 
chen fträuben  der  götler  gegen  den  nahenden  Untergang , und  nach- 
dem er  diefen  felbft  gefcbildert,  iuhrt  er  das  verjüngte  götter-  und 
menfcbengefchlecht  an  uns  vorüber,  diefem  allgemeinen  blick  auf 
das  ‘ große  weltdrama  ’ foll  in  dem  zweiten  buch  eine  genauer  auf 
die  einzelnen  götter  eingehende  abhandlung  folgen,  der  dritte  tbeii 
das  Verhältnis  der  menfeben  su  dem  weltdrama  und  den  einzelnen 
göttern  darftellen.  Simrock  gebt  bei  der  ausführung  diefes  fchönen 
planes  von  dem  grundfatz  aus,  die  mytbnlogie  dürfe  lieh  nicht  begnü- 
gen , die  mytben  vorzulegen , Ile  muffe  Ue  auch  deuten , den  logos 
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des  mylbos  erfchließen.  an  Geb  ift  das  gans  richtig , infofern  na- 
mentlich die  mylhen  eine  deutung  tulaffen,  — denn  das  ift  nicht  bei 
allen,  ja  bei  verhältnißmäßig  nur  wenigen  der  fall  — aber  cs  enl- 
flebl  die  frage,  ob  für  unfrre  mythologie  fchon  der  teilpunkl  ge- 
kommen fei,  wo  wir  an  eine  folche  deutung  denken  dürfen  ? der  «erf. 
Tagt  in  der  einleilung  felbfl:  ‘rrfl  muß  der  mylbus  vollfländig  ermit- 
telt fein,  ebe  feine  deutung  gelingen  kann',  aber  Gnd  denn  alle  uii- 
fere  mylben  bereits  vollfländig  ermittelt , können  wir  ße,  felbfl  wenn 
wir  die  nordifeben  tur  «erglricbung  berantieben , als  folche  betrach- 
ten ? davon  Gnd  wir  noch  weit  entfernt  und  darum  will  es  uns  fchri- 
nen , als  fei  das  unternehmen  für  den  augenblick  noch  ein  faft  all- 
tukühnes  und  als  müßten  wir  beforgen,  daß  auf  den  verf.  surückfallr, 
was  er  p.  1 fagt : 1 fo  lange  man  einen  mythus  noch  nicht  vollfländig 
kennen  gelernt  hat,  wagt  man  sucieJ,  ßcb  auf  feine  deutung  einau- 
lafTen  — J.  Grimm,  der  uns  doeb  der  allein  gültige  wegweifer  auf 
diefem  gebiete  bleibt,  fagt  M.  VIII:  ‘bitte  ich  den  vollen  nordischen 
reicblbuni  der  unlerfuchung  lum  grund  gelegt,  fo  würde  von  ihm 
die  deulfcbe  befonderheit  gefährlich  überwuchert  worden  fein,  die 
vielmehr  aus  fick  /M/'t  entfaltet  werden  foll  und  swar  jenem  oft  tu- 
fagl,  in  vielem  aber  auch  gegenüber  ftebt'.  darum  nahm  der  große 
meifter  vorfiebtig  die  nordifche  mythologie  unr  rum  einft^blag , die 
deutfehe  tum  retlel.  Simrock  wagte  das  grgenlheil  und  febon  in  die- 
fem erflen  bueb  fehen  wir  den  narhlheil  diefer  mclhode,  denn  es  ift 
nicht  deulfcke  mythologie  mit  einfekluß  der  nordifchen,  was  es  bringt, 
fundrrn  faft  durchaus  nordifebe;  der  deulfcben  kann  nur  gelegentlich 
mit  einem  kurten  wort  gedacht  werden.  Simrock  glaubt  aber,  daß 
der  von  ihm  eingefcblagene  weg  einug  dabin  führe , den  punkt  er- 
kennen tu  laßen , aul  dem  der  wall  twifchen  deulfcber  und  nordi- 
fcher  mythologie  tu  durcbflechen  fei  und  beide  tufammenrinnen  kön- 
nen in  ein  größeres  gantes , wie  Grimm  fleh  fchön  ausdrückt,  das 
angenommen,  würden  wir  feiner  behauptung  gern  ruftimmen,  aber 
wir  feben  nicht  ab,  wie  auf  diefe  weife,  durch  lauter  bypolhefen  Geh 
feite  refultate  können  gewinnen  laßen,  einen  pofiliven  feften  grund 
bat  da  die  forfebung  nicht,  den  bat  Ge  nur  und  allein  auf  dem  von 
Grimm  angehahnten  und  mit  fo  großartigem  erfolg  gelohnten  weg, 
der  einfachen  fammlung  und  Verarbeitung  der  Iraditioncn.  da  ift  fo- 
lides  pflafter  , die  deutende  bypothefe  fleht  nur  tu  oft  in  gefabr,  wie 
das  vnlk  fagt , auf  den  regenbogen  tu  hauen.  — Und  noch  ein  drit- 
tes möchten  wir  fragen,  namentlich  ob  das  buch  auch  großem  krei- 
fen  tugänglicb,  alfo  ein  eigentliches  handhuch  fei?  der  eingeweible 
wird  es  jedenfalls  mit  freude  empfangen  und  fo  vielen  febönen  ge- 
danken,  die  es  enthält,  feinen  vollen  beifall  nicht  verfagen,  aber  dem 
laien  , der  den  erflen  blick  in  unfer  götterieben  tbun  will,  dem  gibt 
es  nicht  milch , fondern  /.war  nährendes  aber  hartes  brod.  vielleicht 
W.lf,  sritfcW.  f.  4.  mjIImI.  I.  Kd.  3 Itfft.  24 
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ift  diefe  befiirchtung  auch  ungegiiindet  und  wird  der  zweite  tbeil,  auf 
welchen  der  verf.  uns  nicht  zu  lange  Tollte  warten  lalTen  , auch  das 
oben  ausgrfprocbene  als  voreilig  erfcheinen  laßen , was  wir  gerne 
hoffen  und  wiinTchen. 

TRADITION. 

8)  Ungarische  fagen  und  märchen  Aus  der  Erd^lyifcben  fammlung 
über  fetzt  von  Guftav  Stier.  Beilin  1850. 

Der  titel  enlfprieht  der  fammlung  infofern  nicht , als  fic  nur 
märchen,  keine  Tagen  bringt,  bisher  kannten  wir  dir  märchen  der 
Magyaren  nur  aus  den  beiden  bücbcrn  von  Gaal  und  graf  Majläth, 
welcher  letztere  uns  jedoch  ziemlich  läuTchl  durch  den  titel , den  er 
feiner  fammlung  vorfetzle:  Magyarifche  lagen,  märchen  und  erzäb- 

lungen,  denn  nur  die  beiden  letztem  find  vertreten  und  die  märchen 
in  einer  weife,  der  wir  unmöglich  unfern  beifall  zollen  können  ; der 
verf.  geht  gar  zu  willkürlich  mit  ihnen  um  und  fcheint  (ich  über  ih- 
ren werlh  und  ihre  bedeutung  nicht  ganz  klar,  die  vorliegende  famm- 
lung ift  üherfetzung  aus  der  von  der  Kisfaludy -gefellfchaft  herausge- 
gehenen  und  als  treu  verbürgten  neuen  fammlung  echter  ungarifeber 
Volkslieder  und  märchen  und  zwar  der  letztem , denen  der  heratisg. 
noch  ein  märchen  aus  Majläth  und  eins  aus  Gaal  in  vereinfachter  ge- 
ftalt  beifügte,  die  Übertragung  muß  wohl  treu  fein,  die  darftellung 
ift  einfach  und  rein  gehalten,  in  kurzen  dankenswerthen  anmerlmn- 
gen  wird  auf  die  verwandtfehaft  mit  unfern  deutfehen  märchen  bin- 
gewiefen.  wenn  herr  St.  dabei  meint,  dies  oder  jenes  fei  * äugen - 
fcheinlich  einem  deutfehen  märchen  nacherzählt, 1 fo  wäre  dies  noch 
erfl  zu  beweifen.  am  fchtuß  der  vorrede  verfpricht  der  herausgeher, 
diefer  ‘vielleicht  noch  zu  dürftigen  auswahl*  bald  ‘eine  reichere  folgen 
zu  laßen  \ möge  er  fein  vcrfprechen  löfen,  er  wird  (ich  großen  dank 
dafür  erwerben. 

9)  Kinder  — und  Volksmärchen.  Gefammelt  von  Heinr.  Pröhle 
Leipzig  1853. 

Pröhle  ift  bereits  unfern  lefern  als  fammler  der  gebräuche  aus 
dem  Harz  bekannt,  er  hat  außerdem  in  feinem  fchriflchen  ‘aus  dem 
Harz,  fkizzen  und  fagen’  manches  feböue  niedergelegt  und  ift  ehen 
mit  einer  ausführlichem  fammlung  der  fagen  des  Harzes  hefchaftigt, 
hei  der  auch  auf  andere  gebiete  der  tradilion  rückfi«  ht  genommen 
werden  foll  und  die  uns,  nach  den  proben,  welche  bereits  daraus 
erfchicnen  , eine  lohnende  ausbeute  verfpricht.  er  fleht  an  eifer  und 
liebe  für  die  facke  keinem  der  neuern  und  jüngern  fammler  nach 
und  wir  erwarten  noch  manches  dankenswertbe  von  ihm.  die  vor- 
liegende fammlung  ift  die  dritte  norddeutscher  märchen:  Müllenhoff, 
Kuhn  und  Schwarz  waren  die,  welche  den  reigen  im  norden  des 
Vaterlandes  in  der  würdigften  weife  eröffneten,  leider  aber  noch  wenig 

uachfolge  fanden,  ße  umfaßt  78  nummern,  doch  befchränkt  fich  Pr. 
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nicht  auf  das  eigentliche  märcben,  er  tbrill  auch,  befonders  in  der 
zweiten  hälfte  des  buche»  eine  reibe  von  fcbwänken  mit,  und  auch 
das  verdient  dank,  da  diefe  in  neuefter  seit  gleichfalls  höheres  in- 
lereflc  in  anfpruch  nehmen  und  fern  nach  Alien  hin  reichende  ver- 
wandlfchaflen  teigen,  er  gibt  uns  die  Klicke  nicht  nackt,  fondern 
halt  auch  die  anklingenden  anderer  bisher  erfrbienener  famnilungen 
hinau , wobei  ihm  jedoch  die  von  Kuhn  gefanunelten  entgangen  tu 
fein  fcbernen , die  befonders  hier  in  betracht  hätten  kommen  müfTen. 
die  fafnmluug  bringt  uns  manches  neue  und  werthvolle  und  die  dar- 
ftellung  ift  treu;  nur  in  drei  flücken  , die  mehr  febwankartig  lind,  ifl 
Pr.  ausfehmiiekend  verfahren,  die  andern  find  meift  mit  den  Worten 
der  eraäbler  wiedergegeben,  dies  letstere  hat  aber  feine  swei  feiten, 
denn  es  kommt  immer  darauf  an,  wer  der  ersäbler  ifl.  Pr.  fcheint 
uns  oft  in  der  treue  su  weit  gegangen  su  fein,  indem  er  nämlich  tu 
wenig  auf  gefäliigkeit  der  darftellung  fab  und  das  eckige , harte  und 
febroffe , welches  manche  flücke  teigen , hätte  gewiß  vermieden  wer- 
den müfTen.  der  Verbreitung  des  buchet  würde  dadurch  auch  wefent- 
lich  geriütst  worden  fein,  und  eine  folche  ifl  doch  im  intereße  der 
fache  felbfl  fchon  wünfchenswerlh , denn  neben  der  wifTenfchaftlichen 
beflimmung  hat  die  fammlung  auch  die  andere,  den  ßnn  für  die  tra- 
dition  wieder  mehr  zu  heben,  jeder  fammler  findet  wohl  ein  oder 
mehre  mufter  unter  feinen  ertählern,  deren  weife  naebahmung  verdient, 
die  foll  er  fich  tum  Vorbild  nehmen  und  deren  art  lieh  anzueignen  hi- 
ebest; dabei  leidet  die  treue  ja  nicht  nolh.  auch  fcheint  uns  die  kri- 
tik  nicht  immer  mit  milbiger  fchärfe  gebandbabt:  fo  ifl  t.  b n.  40 

nur  ein  bruchftiick,  deflen  ganzem  hätte  nachgegangen  werden  müf- 
fen,  n.  3t  bat  p.  109  in  den  erflen  teilen  große  lücken , p.  99  reitet 
tnverläßig  der  ungefcheute  noch  auf  feinem  treuen  pferd  tu  der  prin- 
zeflin , nicht  auf  feines  vaters  pferd  und  baut  ihm  erfl  den  köpf  ab, 
nachdem  er  die  braut  erworben  i p.  61  wird  das  weiße  männchen 
ftlbfl  wohl  der  tod  fein  , der  weißknoebige  n.  9 und  10  febeinen  tau- 
fend und  einer  nacht  entnommen  u f.w.  das  alles  kann  in  einer  zwei- 
ten ausgabe  anders  Werden , wenn  der  eifrige  fammler  die  lull  an 
der  fache  nicht  verliert  und  den  Varianten  der  märchen  genauer  nach- 
geht. wir  wünfehen  feinen  fernem  arbeiten  auf  diefem  gebiet  das 
hefte  gedeihen,  dem  buch,  welches  reiche  belehrung  bringt,  einen 
platt  in  den  bibliolbeken  aller  freunde  der  tradilion. 
r 

10)  Die  Sagen  des  Elfaßes,  zum  erflen  Male  getreu  nach  der  Volks- 
Überlieferung,  den  Chroniken  und  andern  gedruckten  und  hand- 
fchriftlichen  Quellen  gefammelt  und  erläutert  von  Augufl  Stö- 
ber. Mit  einer  Sagrnkarte  von  J.  Ringel.  St.  Gallen.  1852. 

Oie  brüder  Stöber  haben  lieb  um  die  tradilion  des  Elfaßes  viel 
verdienfl  erworben,  am  nieiften  aber  that  dies  der  herausgeber  diel'er 


f 

Digitized  by  Google 


372 


UTTKIUTUR. 


fammlung,  die  unter  den  vorhandenen  einen  ehrenvollen  platt  ein- 
nimmt.  wie  anregend  der  großen  meifiter  Jacob  und  Wilhelm  Grimm 
arbeiten  auf  ein  der  liebe  »um  vaterlSndifehen,  angeßammten  offene» 
her»  wirken  , hat  (ich  auch  an  ihm  wieder  bewährt ; kaum  bekannt 
mit  denfelben  eilt  auch  er  hinaus,  nach  ihrem  Vorgang  'colligere 
fragmenta  , ne  pereant*,  da»  relullat  feiner  Wanderungen,  der  tbä- 
tigkeit  durch  ihn  angefpornter  freunde  und  der  fleißigen  durcbfnr- 
fchung  der  druckquellen  feines  gebiete»  legte  er  in  dem  buch  nieder, 
das  neben  feinem  wifTenfchafllicben  werth  auch  noch  einen  nationa- 
len in  hohem  grade  beflltl.  es  lebt  doch  noch  viel  deulfcbes  wefen 
in  dem  Glfaß,  da»  tritt  uns  fehr  klar  hier  entgegen;  wenn  auch  ein 
framölifeber  firnis  über  der  Oberfläche  des  leben»  liegt,  drunter  der 
kern , der  ifl  noch  immer  echt  deulfck,  gerade  wie  in  den  flämifchen 
theilen  Belgiens  und  Frankreichs,  und  das  freut,  das  erhebt.  — Wobl- 
thuend  ift  die  treue  der  erüblung,  welche  St.  felbft  eine  oft  ängftlicbe 
nennt,  der  gewonnene  floff  ift  reich,  256  nummern,  deren  manche 
iiberrafchende  auffchlüfTe  geben.  für  die  aussüge  au»  druckwerken 
find  wir  St.  dankbar,  da  fo  manches  derfelben  den  forfchern  uniu- 
gänglicb  ift,  mehr  noch  für  die  tuziebung  auch  der  manufcriple,  de- 
ren ausbeute  lohnende  refoltate  liefert,  hier  und  da  nur  fcbeinen  die 
mündlichen  quellen  nicht  gani  rein  und  klar,  fo  in  der  fage  von 
Thannenkircb,  (n.  104.)  nach  welcher  fleh  ein  kirchlein,  worin  ein 
verfolgtes  mädeben  fleh  barg,  in  eine  tanne  verwandelt  haben  toll;  das 
ifl  keinesfalls  richtig,  den  eintelnen  tagen  bat  der  berausg.  erläute- 
rungen  brigefügt,  die  jedoch  noch  zu  wiinfehen  übrig  laßen.  die 
arbeiten  unferer  heften  forfeber,  fo  Müllenboff»,  Kuhns,  Sommers  u. 
a.  m.  find  darin  unberückfichtigl  geblieben,  Aalt  ihrer  finden  wir  deu- 
tungen  Norks  und  Daumers,  die  meiAens  gans  verfehlt  find,  wie  z.  b. 
p.  106  die  auslegung  der  teufels-  und  gefpenfierkutfeben  als  opfer- 
wagen, in  denen  man  die  zu  opfernden  menfehen  gefammelt  habe!! 
wir  verkennen  Norks  fleiß  und  latent  als  fammier  keineswegs , aber 
wo  er  (und  Daumer  gar)  fleh  an  die  kritik  wagt , da  ficht  es  fcheu 
aus.  lieber  gar  keine,  als  folche  autnriläten  — Die  beigefügte  karte 
hat  nur  als  gute  elfäßifche  karte  werth , alt  JagenVar\t  ift  fie  wenig- 
Aens  überflüflig.  die  orte,  woran  fagen  haften,  d.  b.  von  denen  fa- 
gen  mitgetbeilt  werden,  find  rotb  bezeichnet,  wozu?  das  kann  doch 
wohl  nicht  heißen , die  übrigen  wären  von  der  tradition  ganz  und 
gar  verlaßen?  wenigftens  läßt  fleh  das  von  Maursmünfter,  Enfisheim, 
Dammerkirch,  Nordfeld  u.  a.  fchwerlicb  annehmen  und  ebenfowenig,  daß 
aus  den  rothgedrucklen  orten  alle  fagen  gefammelt  feien,  der  fleißige 
brrausgebrr  findet  gewiß  noch  reiche  nachträge  tu  der  fammlung  im 
ganzen  Glfaß  und  wir  fcbließen  mit  dem  wunfehe,  daß  er  bald  einen 
band  elfäffifcher  märchen  folgen  lade. 
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lt)  Lvbifchc  Gefchichten  und  Sagen  gefammelt  von  Prof.  Dr.  Ern  fl 
D recke.  Lübeck  1852. 

Der  berausgeber  bat  meifl  aus  Chroniken , aber  auch  aus  der 
mündlichen  Überlieferung  gefchöpft.  die  den  erften  entnommenen 
ftücke  haben  nur  tbeilweife  bedeutung  für  uns , dagegen  find  fie  für 
die  gefebiebte  des  reichsflädtifchen  wefens  und  lebens  im  ma.  von 
großem  belang,  die  ftücke  letzterer  art  find  durchgängig  fchön  und 
manche  recht  werlbvoll , wie  x b.  18,  die  maus,  wo  ron  einem  ro- 
feobaum  in  der  Marienkirche  erzählt  wird , an  den  das  beil  der  lud* 
geknüpft  war:  fo  lange  bleibe  Lübeck  frei , als  der  rofenbaum  grüne 
und  blühe,  fo  auch  10 , der  birfcb , worin  wir  drei  weitverbreitete, 
alte  fagen  in  einander  Verfehlungen  feben , die  von  dem  birfcb , den 
Caefar  in  Belgien,  Carl  der  große  und  Carl  V.  in  Deutfcbland  leben- 
dig langt,  dem  er  ein  haisband  umlegt,  die  andere  von  dem  hirfcb 
als  weifer  des  kircbenplalzes  und  die  dritte  von  der  quelle  im  grund 
unterm  dom , die  u.  a.  zu  Antwerpen , Cöln , Strasburg  u.  a.  vor- 
kommt. der  berausg.  fammell  mit  anerkennenswertbem  eifer  weiter 
fort  und  verfpricht  in  der  Vorrede , uns  näcbftens  auch  die  lübifchen 
kinderlieder  zu  fchenken , welche  letztem  er  ziemlich  vollftindig  be- 
fltxe.  möge  er  den  guten  vorfatz  recht  bald  ausführen  und  ficb  be- 
fanden auch  der  märeben  recht  annehmen,  das  von  ihm  in  der  Vor- 
rede p.  IV  geäußerte  bedenken,  die  ftadl  werde,  weil  fpil  und  von 
den  verfcbiedenarligften  anfiedlern  gegründet,  wenig  urfprünglicbcs 
darbieten,  hat  febeint  uns  wenig  grund,  denn  die  anfledler  waren 
immerbin  ftammgenolfen  und  fle  brachten  ihre  erzählungen  mit , die 
wie  fle  felbft  nur  innig  verwandt  fein  konnten. 

13)  1 Voller  Map.  Ein  Beitrag  zur  Gefebiebte  König  Heinrichs  II.  von 
England  und  des  Lebens  an  feinem  Hofe  von  Dr.  Georg  Phil- 
lips. (Aus  Bd.  X der  Sitzungsberichte  der  philos.  hiftor.  ClafTe 
der  kaif.  Acad.  der  Wiflenfcb.  zu  Wien  befönders  abgedruckt). 

Der  gefeierte  germanift  befpricht  in  diefer  febönen  abhandlung 
eine  publication  der  Camden  Society,  die  im  jahre  1850  u.  d.  t.  er- 
fchien:  ‘Gualteri  Mapes  de  nugis  curialium  distinctiones  quinque. 
Ediled  fron»  tbe  unique  manuscript  in  the  Bodleian  library  at  Oxford 
by  Thomas  Wright'.  4°  XVI  u.  248  H.  fie  ift  für  uns  in  fa  fern 
wichtig,  als  Map  neben  den  eigentlichen  nugis  auch  höchfl  wichtige 
fagen  in  feinem  buch  aufgenommen  bat,  welche  herr  Phillips  am  fcblufTe 
der  abhandlung  mit  kundiger  band  ausgewählt,  miltbeilt.  Map  wurde 
xwifeben  1135  u.  1138  geboren  und  fo  reichen  diefe  Tagen,  die  er 
wohl  in  feiner  jugend  febon  kannte,  weit  in  das  XII  und  XI  )b.  hin- 
ein. die  erfle  erzählt  von  einem  könige  Herta,  dem  ein  zwerg,  der 
beberrfeber  des  ‘guten  Volks,’  ankündigl,  daß  der  Frankenkönig  ihm 
feine  toebter  tur  ebe  geben  wolle,  wobei  er  lieb  zugleich  swr  hocktet! 
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als  gaft  meldete  u.  «war  unter  der  bedingung , daß  nach  jahrrsfrift 
llerla  auch  feine  hochieil  befucbr.  beides  grfcbieht,  als  der  könig 
wieder  ton  dem  iwerg  fcbeidel,  gibt  diefer  ihm  einen  fchu-eißhund 
mit,  der  einem  aus  dem  gefolge  auf  das  pferd  gefeilt  wird  und  zwar 
mit  dem  bemerken,  keiner  dürfe  vom  pferde  fleigen,  bis  der  hund  her— 
abfprinye.  als  der  könig  den  bcrg  verladend  einen  alten  bieten  nach 
der  königin  fragt,  hört  er  daß  diese  cor  mehr  alt  MM)  Jahren  gewor- 
ben fei.  einige  feiner  gelahrten  (leigen  ab  und  zerfallen  in  ftaub 
und  er  verbietet  den  übrigen  abzulitzeri,  bis  der  bund  berabfpringe, 
aber  der  ft  tu  noch  und  der  könig  jagt  noch  Wels  umher,  es  iW  der 
frauzölifche  Herlequinus,  Hellequin,  und  Cbarlesquinl  erklärt  lieb  jetzt; 
die  mesquie  Hellequin  heißt  bei  Map  Herletbing.  eine  andere  läge 
vom  könig  Sbewelyn  (p-  65)  bringt  merkwürdige  abergiauben  aus 
der  fylvefterriacbl,  wieder  andere  aus  Map’s  capitel:  de  plantasticis 
apparilionibus  (p.  (>7 ) lallen  uns  blicke  in  das  treiben  der  elbeu, 
l'chwan-  und  waldfrauen  thun,  die  von  großem  belang  find,  eine  inte- 
relTante  riefenfage  und  eine  verwandte  der  Tbcophiluslegende  fcblie- 
ßen  diefe  reihe,  welche  der  aufinerkfamkeil  unferer  forfeber  dringend 
empfohlen  fei.  , 

13)  Mchle/ifche  Sa^en-Chronik.  ein  Album  ausgewählter  Balladen,  Ro- 
manzen und  Legenden  Schießens.  Mit  Zeichnungen  von  R.  Kretfcb- 
mar.  Breslau  1840. 

Als  albutn  und  ‘ Sudetenfuhrer’  kann  das  Tauber  ausgeflattele 
bücblein  recht  gut  dienen,  aber  als  fageufarnmlung  hat  es  weniger 
wertb.  ein  theil  der  mitgctbeillen  fämmllich  poetifcb  bearbeiteten 
fagen  iW  den  fammlungen  von  Ziebncrl,  Gödfcbe  und  Schmidt  ent- 
nommen, ein  anderer  tbeil  mehr  biWorifcb  als  fagenbafl ; unter  dem 
reW  finden  wir  einzelnes  neue,  fo  die  beiden  fagen  von  der  Kiens- 
burg, deren  eine  von  einer  henne  mit  ihren  küchlein  erzählt,  die  un- 
ter einem  ofen  erfchirnen  und  plötzlich  wieder  verfchwanden ; als  man 
nachfur.bte  fand  man  in  einem  käftchen  zwei  kinderlrichen.  die  an- 
dere von  dem  goldenen  efelsßillrn,  auf  dem  Wand:  'gold  ift  mein  fut- 
ter,  ohnweit  liegt  meine  mutter’  mahnt  an  den  goldel'el  des  märebens 
und  andere  gölternahe  tbiere.  der  verf.  füllte  uns  einmal  eine  gute 
famtnlung  in  ehrlicher  profa  fchenken. 

14)  Sagenbibliolhek.  Norddeulfcbe  Sagen,  Volksmährchen  und  Legen- 
den. Von  Amalia  Schoppe  geb.  Weife.  2.  verra.  und 
verb.  Aufl.  Leipzig  1851. 

Der  tilel  will  etwas  hoch  hinauf,  denn  die  ganze  bibliotbek  um- 
faßt nur  zwei  dünne  bändcheu.  was  die  märeben  betrifft , fo  feheu 
wir  uns  geläufchl,  wenigftens  haben  wir  keine  in  dem  werkeben  fin- 
den können,  die  frau  verfaOeiin  iW  als  gewandte  erzäbleriu  bekannt, 
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ße  beweift  dies  latent  auch  in  diefer  fammlung  und  zwar  fafl  tu  febr 
für  unfern  gefchmack,  da  wir  mit  frugalerer  koft  gern  fürlieb  nehmen. 

Die  fammlung  umfaßt  Ö6  nummern  auf  4Ö4  feiten  und  das  iß 
freilich  wenig  für  unfer  einen  , zumal  da  bei  der  Vermehrung  Mül- 
lenhoff  auch  in  anlpruch  genommen  wurde,  doch  läßt  fleh  immer- 
hin noch  manches  daraus  lernen  befonders  aus  dem  »weiten  band- 
eben,  deflen  letzte  hälfte  viel  ansprechender  gehalten  ifl,  als  das  übrige, 
befonders  möchte  da  die  bedingung  hervorzuheben  fein,  unter  welcher 
die  goldne  wiege  auf  dem  Spökelberg  bei  Hamburg  zu  heben  und 
wohl  auch  die  dort  umgehende  fürflin  zu  erlöfen  ifl:  dies  ifl  nur  in 
der  chriftnacht  möglich  und  zwar  von  einem  der  auf  seinem  haupt 
febon  bei  der  gebürt  zwilchen  raberifcbwarten  haaren  drei  filbeme 
haare  bat.  • / » L. 

15)  hudrun , Ueberfetzung  und  Urtext,  mit  erklärenden  Abhandlungen 
herausgegeben  von  Wilhelm  v.  IMoennies.  Mit  einer  fyste- 
matifeben  DarfleUung  der  miUeJhochdeut fchen  e pifchtn  Verskun/t 
von  Mas  Riege r.  Leipzig  1853. 

Den  Müllenhoff*fcben  kritifcb  ‘gereinigten*  lest  der  Kudrun  zu 
gründe  legend,  hat  der  herausgeber  noch  eine  große  zahl  von  flro- 
phen  hinzugenommen  , die  das  große  und  edle  gemalde  fchon  mehr 
vervollfländigen.  die  überfelzung  iß  eben  fo  gewandt,  als  treu  und 
fließend  und  was  ein  hefonderes  verdienß  iß,  rein  im  reim  und  vers- 
maas.  die  gefetze,  denen  das  letztere  folgt,  wie  überhaupt  das  der 
ganzen  mbd.  epik  , hat  Rieger  da  in  gediegener  weife  zum  erßenmal 
entwickelt,  weshalb  wir  auf  diefe  ahhandlung  befonders  aufmerkfam 
machen  wollen,  iti  andern  auffätzen  handelt  v.  PI.  vom  deutfehen 
und  grieebifeben  epos  im  allgemeinen  und  der  Kudrun  insbefondere 
und  gebt  dann  fpeziell  auf  die  fage  felbß  und  ihre  verwandtfehaften, 
fo  wie  die  in  ihr  enthaltenen  mythifchen  züge  ein,  eine  fleißig  durch- 
gefuhrte  arbeit,  wobei  wir  vielen  neuen  und  glücklichen  gedanken 
begegnen,  auch  das  local  und  die  localitäten  der  fage  werden  befprochen, 
fo  wie  kleidung  und  wafTen  der  zeit,  in  welcher  fie  fpielt  in  einer 
testkritik  fuebt  der  herausgeber  feine  neu  aufgenommenen  ßrophen 
gegen  Möllenhoff  zu  rechtfertigen,  doch  find  da  die  gründe  oft 
fchwach  und  flolzmann,  der  ganz  und  gar  fleh  gegen  alle  ‘reinigung’ 
diefer  epen  ausfpricht,  wird  wohl  am  ende  in  vielen  punkten  recht 
behalten. 
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NACHRICHTEN. 

Zum  vcrlag  werden  angebolen : 

t)  Kine  beiläufig  taufend  nummern  umfaflende  fammlung  'ftanitfcktr 
fngen'  von  hrrrn  Julius  Huttor,  der  an  Scböppnrr’s  bairi- 
fcbein  fagenbueb  fleißig  mitwirkle. 

1)  Eine  fammlung  von  ‘fagen,  mar c kn  und  ttlksfeiräucheu  am*  der 
Bukowina'  von  berrn  R.  O.  Wald  bürg,  wobei  eine  gewiffe 
aniahl  von  ahnebnierti  im  voraus  garanlirl  ift. 

Näheres  bei  der  redaction  d.  bl. 

Von  I.  V.  Zingerle  wird  nächstens  eine  neue  ausgabe  des 
tugendbuebs  von  Vintler  nach  dem  Originalcode»  in  Innsbruck  er- 
frlieinrn.  wie  lieb  herausflelll,  beißt  der  dichter  nicht  llans,  hindern 
lionrad  mit  dem  vornamen.  in  der  einleilung  will  der  herausgeber 
nähere  nachricblen  über  das  gefcblecbl  der  Vintler,  eine  betraebtung 
über  das  damalige  lillerarifrbe  leben  in  Tirol  4 befonders  aul  febloß 
Rungelftein,  welches  der  Vinllerl'chen  familie  gehörte,  und  eine  andere 
über  das  werk  felbft  und  fein  Verhältnis  tu  unferm  Volksglauben  niil- 
tbeilen  auch  löllen  proben  aus  den  bildern  des  Codes  lind  den 
Irrsken  auf  Rungelftrin  , welche  (ich  auf  die  fagen  von  Artus  und 
Triftau  und  lfolde  belieben  , in  thondruck  beigegeben  werden. 
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AllmBlig  werden  uns  auch  die  Überlieferungen  fildöfi- 
licher  Völker  bekannt,  die  wallachifchen  märchen,  welche 
die  hriider  Arthur  und  Albert  Schott  gefammelt  und  be- 
kannt gemacht  haben,  lind  ihres  gehalles  und  der  unver- 
fätfchten  anlfalTung  wegen  fchätzbar  und  zeigen  eine  unab- 
hängige gemeinfchafl  mit  den  deulfchen.  an  ausführlich- 
keit  und  lebendiger  darfielluitg  Werden  lie  von  den  ferbi- 
fchen  Ubcrlroffen,  wovon  Wuk  eine  Uberfetzung  verbro- 
chen bat.  aber  auch  die  in  diefer  zeitfehrifi  von  Slaufe 
and  Waldburg  milgetheillen  märchen  aus  der  Bukowina 
find  alles  lobes  werth  und  können  fielt  den  ferbifchen  an 
die  feite  fiellen;  auch  hier  füllte  eine  vollfiändige  famnt- 
lung  nicht  lange  auf  lieb  -warten  laden.  wo  kunfivutle, 
aus  höherer  bildung  hervorgegangene  dichtung  fielt  der 
frei  gewachfenen  gegenüber  llellt,  da  fchrumpft  diefe  zu- 
fammen,  etwa  wie  die  indianifchen  ftämme  in  Amerika  vor 
den  eingewanderten  europäifchen  (ich  zurück  ziehen  und 
endlich  verfchwinden.  man  hat  bemerkt  dall  in  ferbifchen 
dichtem,  die  lefen  und  fchreiben  gelernt  haben,  die  poeti- 
fche  kraft  (ich  abfchwächt,  und  ihre  gediebte  aufhören  bei 
dem  volk  eindruck  zu  machen,  die  Hände  find  in  jenen 
ländern  gefchieden  aber  nicht  getrennt  und  bleiben  in  nä- 
herem zufammenhang,  darum  tritt  das  lückenhafte  des  in- 
halls  und  das  kable  und  dürftige  der  erzählung  nicht  (o 
oft  wie  bei  uns  hervor,  wo  das  gemeine  volk  allein  noch 
bewahrt,  was  von  den  alten  Überlieferungen  übrig  geblie- 
ben iß.  man  hat  (ich  gewöhnt  zn  glauben,  dafi  die  ärtn- 
Woif . iritokr.  r.  i.  M.iSoi.  i.  m.  4 s»n.  25 
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liehe,  der  einwirkung  lebendiger  phantafie  entzogene  dar- 
ftellung,  wie  wir  fie  fo  oft  bei  uns  finden,  den  wahren 
Charakter  des  märebens  ausmnebe,  während,  wenn  es  aaf 
treue  und  Wahrheit  ankommt,  fich  nur  niemand  anmallen 
darf  den  inhall  nach  gtrtdünken  zuzufchneiden,  wegzulafTen, 
oder  aus  eigenen  mitleln  zufälze  und  Veränderungen  zu 
machen,  der  ausdruck  der  Überlieferung  aber  kommt  aus 
der  feele  des  erzählenden,  und  wie  fchön  und  zugleich  wie 
natürlich  er  fein  kann,  zeigen  Runges  plaltdeutfche  mär- 
chen,  in  welchen  bei  warmer  und  ausfühiHchfef  darfielluog 
kein  unwahres  wort  getagt  ift.  wer  den  rechten  finn  hat» 
der  enthalt  fich  ohnebin  der  geblümten  redensarlen,  und 
der  faden  ironie,  die,  weun  fie  auch  nichts  binzulhut,  im- 
mer die  echte  färbe  abwifchi. 

Jetzt  werden  uns  von  noch  füdlichern  Völkern  die 
Überlieferungen  zugefübrt.  berr  Dr.  J.  ti.  v.  Hahn,  öftrei- 
chifcber  conful  für  das  öftliche  Griechenland,  bat  die  gün- 
(tige  gelegenheit  benutzend  nach  ihren  innern  zuftänden 
wenig  bekannte  lander  mit  eindringendem  blick  beobach- 
tet und  die  frucht  feiner  bemübungen  in  einem  umfang- 
reichen werk,  das  eben  unter  dem  tilel:  Albanefifche  flu- 
dien  erfebienen  ift,  niedergelegt,  für  die  granunatik  der 
lofkifchen  inundart  und  für  die  beitröge  zu  einem  albane- 
fifeben  Wörterbuch  wird  ihm  die  fprachwiflenfcbafl  dank 
Tagen;  er  belehrt  uns  aber  auch  Uber  die  litten,  gebrauche 
und  den  glauben  jener  Völker,  theilt  fprichwörter  und  redens- 
arlen  mit,  zuletzt  fünf  tofkifche  märchen,  von  denen  ich  hier 
nähere  nachricht  geben  will,  wiewohl  fichtbar  auf  einheimi- 
fchem  boden  gewachten,  (leben  fie  doch  in  unverkennbarer 
getneinfehaft  mit  den  deulfchen.  naiv  iß  die  formet,  womit 
ein  jedes  anhebt,  und  bezeichnet  glücklich  Wahrheit  und 
dichtung  des  märebens,  ‘es  war  und  es  war  nicht’,  ebenfo 
der  fchluft  ‘dort  war  ich,  fand  aber  nichts.’  die  magja- 
rifeben  (bei  Stier)  fangen  ähnlich  an,  ‘wo  wars?  wowars 
nicht?’  oder  ‘was  war,  was  nicht  war  fag  ich  nicht.’ 

Das  erfte  erzählt  von  einer  jungen  frau  die  io  die 
fremde  verheirathet  ift  und  fehnfucht  nach  ihrer  heimalh 
empfindet,  eine  alle  kommt  und  iß  bereit  fie  heimzufüh- 
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ren.  es  »ft  eine  hexe,  oi 'Ky*t(£a  (hundsauge),  die  vier  äu- 
gen hat,  nemlich  außer  den  gewöhnlichen  noch  zwei  am 
bioterbaupt,  die  man  aber  nicht  lieht,  weil  Ile  mil  dem 
kup fluch  bedeckt  find,  fie  machen  lieh  auf  und  gelangen 
zu  dem  haus,  der  hexe,  die  beim  eintritt  gleich  ihrer  toch- 
ter  zurufl  den  bnckofen  zu  heizen,  fie  felbll  geht  noch 
mehr  holz  zu  boten,  ‘was  habt  ihr  vor?’  fragt  die  frau. 
‘wir  wollen  dich  braten  und  verzehren’  antwortet  das  mäd- 
cben.  /mir  recht’  fngt  die  freu,  * »her  gib  acht  daß  das 
Teuer  nicht  ausgeht.’  ‘icb  will  es  fchon  anblafen’  erwidert 
das  mädchen.  als  es  vor  der  Öffnung  des  ofens  ficht,  flößt 
es  die,  frau  mit  beiden  bänden  in  den  ofen  und  entflieht, 
bevor  die  alle  zurückkehrl.  es  iß  das  märchen  von  Han- 
fei und  Gretbel  Haustn.  nr.  15).  aiterthümlicher  fcheint 
darin  daß  die  hexe  eine  toebter  hat,  die  ihr  zur  hand  geht, 
das  fchwcdifche  (Cavallius  nr.  2)  hält  lieh  näher  an  das 
deulfcbe.  ein  magjarifches  (Stier  nr.  5)  weicht  von  beiden 
ab  und  ift  minder  einfach.  „ 

Das  zweite  ift , unter  ganz  andern  verhältnilTeu,  unfer 
märeben  von  der  gänleinagd  (Hausm.nr.b9).  ein  mädebeu 
zieht  aus  feine  lieben  brüder  zu  Tuchen;  die  mutter  hat 
ihm  die  magd  mitgegeben,  nuf  dein  wege  empfindet  es 
heftigen  dürft,  und  als  fie  zu  einer  quelle  gelangen,  fpringt 
es  vom  pferd  Oud  gibt  es  der  magd  zu  kalten,  während 
es  lieh  heraboeigl  und  trinkt,  befleigl  die  magd  das  pferd 
und  jagt  davon,  es  läuft  hinterher,  als  es  aber  hei  den 
brüdern  anlangt,  wird  die  magd  als  fchwefter  aufgenommen, 
fitzt  auf  dem  goldnen  liuhl  und  fpielt  mit  dem  goldnen 
apfel : die  echte  febwefier  muß  htihner  und  gänfe  hüten, 
weint  dabei  und  fendet  ihrer  mutter  grüße  mil  der  foonc 
des  mittags,  die  bedeulung  des  pferdes  ift  hier  ganz  ver- 
fch wunden,  überhaupt  ift  das  deutfehe  gehaltvoller  und 
Gnnreicher.  doch  ill  hier  der  zug  eigenthümlich  und  fchön 
daß  das  mädchen  feiner  mutter  grüße  durch  die  miltags- 
foDiie  rufende!,  die  ohne  zweifei  uachricht  von  ihrem  harn 
len  fckickfal  bringen  und  büfe  herbei  rufen  füllen. , kö- 
nigstöcbter  fpielen  mil  goldenen  kugeln  (Hausm.  nr.  |„ 
Coisborn  f.  55),  wie  die  enge)  im  himmei  mit  der  weit— 

25  * 
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kugel  (Hausm.  nr.  3).  verwandt  ift  ein  ruffifches  märeben 
(Dieterich  10.  Vogl  57),  doch  die  umftände  find  verfehle- 
den,  noch  weiter  ab  (lebt  ein  magyarifches  (bei  Molbech 
udvalgte  evenlyr  38).  -*i 

Die  brüder  liehen  in  die  fremde  und  kommen  auf  ih- 
rem weg  an  ein  tiefes  loch,  die  beiden  älteften  überreden 
den  jüngften  fielt  hinab  zu  laden,  er  fällt  auf  das  bans 
einer  alten:  auf  ihre  frage,  was  er  hier  fuche,  antwortet 
er  ‘mich  fchickt  der  könig  der  oberweit,  um  ein  haar  von 
der  fchönen  in  der  Unterwelt  zu  holen.’  *o  föbnlein, 
fpricht  die  alte,  ‘wie  willft  du  dahin  kommen?  die  fchöne 
wird  von  einem  hunde  bewacht,  der  drei  köpfe  bat  und 
niemals  einfehläft.’  fie  gibt  ihm  ein  wader  und  von  der 
erde  der  todten  und  Tagt  ‘wenn  du  dich  mit  diefem  wader 
wäfchefl,  fo  wirft  du  fo  dunkel  daß  dich  der  bund  nicht 
fieht,  dio  fchöne  aber  liegt  in  einer  ecke  und  fcblöft:  Hecke 
ihr  ein  wenig  von  der  erde  in  das  ohr,  fo  wird  fie  dich 
nicht  gewahr,  reiß  ihr  das  goldne  haar  aus  dem  köpf 
und  komm  fcbneli  zurück.’  er  vollbringt  es  glücklich,  die 
alle  bindet  ihm  fleifch  in  den  gürtel,  ruft  alle  krähen  za- 
fammen,  und  die  vögel,  indem  fie  an  dem  fleifch  zupfen, 
heben  ihn  in  die  höhe,  die  brüder  verwundern  fich  als 
er  wieder  erfcheinl,  er  aber  bringt  das  goldene  haar  dem 
könig,  der  es  der  königin  gibt,  ihn  macht  er  reich  und 
mächtig,  und  die  beiden  filtern  brüder  werden  endlich  feine 
diener.  die  deulfcben  märchen  von  den  drei  federn 
(Hausm.  63)  und  dem  müllerburfch  (Hausen.  106)  haben 
diefelbe  grundlage:  die  filtern  brüder  bemühen  fich  vergeb- 
lich eine  kößliche,  mit  wunderkrfiften  begabte  fache  zu  er- 
langen: aber  dem  dummling,  dem  unfchuldigen,  den  jene 
beiden  ins  verderben  führen  wollten,  wird  fie  zu  tbeil.  be- 
deutender ift  es  hier,  daß  das  goldene  haar  gefucht  wird, 
in  dem  ohne  zweifei  übernatürliche  krfifte  liegen:  in  einem 
deutfehen  märchen  werden  dem  leufel,  als  er  fchlfifl,  die 
drei  goldenen  haare  ansgeriflen  (Hausm.  nr.  29).  eine 
fchwedilche  erzäblung  (Cavaltius  nr.  15)  iß  der  deutfehen 
ähnlicher. 

Das  vierte  märchen  übergehe  ich:  es  hat,  wie  fchon 
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der  herausgcber  bemerkt,  nahe  Ähnlichkeit  mit  der  Tage 
roo  Perreu*,  und  es  fehlt  auch  die  unfichlbar  machende 
nebelkappe  nicht. 

Das  fünfte  zeigt  wieder  merkwürdige  ähnlichkeit  mit 
einem  deutfcben.  zwei  alte  eheleute  wünfchen  fich  ein 
kind  und  auf  eine  feitfame  weife  wird  ihnen  ein  knabe  zu 
theil , der  aber  nicht  größer  i(l  als  eine  miß.  lie  pflegen 
ihn,  kleiden  ibn  wol,  aber  im  fünfzehnten  jabre  iß.  er  noch 
eben  fu  klein,  eines  tages  fchicken  fie  ibn  mit  den  och- 
fen  hinaus  den  acker  zu  pflügen,  erfpringt  auf  die  fpitze 
des  pflugs  und  lenkt  von  da  die  thiere.  drei  räuber  kom- 
men vorbei,  und  da  fie  den  kleinen  nicht  fehen,  fo  wollen 
fie  die  ochfen  wegfiihrcn  und  fangen  an  fie  von  dem  joch 
los  zu  machen,  der  kleine  fcblägt  ihnen  mit  der  treib- 
ßange  auf  die  h&nde:  fie  erfcbreckcn,  erblicken  ihn  und 
nehmen  ibn  mit  ficb.  fie  haben  die  abficht  dem  priefler 
die  ochfen  wegzunehmen.  der  kleine  fchlüpft  durch  die 
thürrilze,  öffnet  von  innen  und  zieht  die  ochfen  heraus, 
dann  wird  er  ein  räuber  der  feines  gleichen  nicht  hat, 
heißt  räuber  Nuß  und  wird  von  jedermann  gefürchtet  bis 
er  endlich  ertrinkt,  das  deulfche  märchen  vom  Daumes- 
dick  (Haram,  nr.  37)  ill  reichhaltiger  und  der  fchluß,  wo- 
nach er  zu  feinen  eitern  zurückkehrt,  angemeflener.  die 
erzählung  aus  der  Bukowina  (oben  f.  48),  wo  der  kleine 
ein  teufel,  der  fauOgroß  aus  einer  maus  hervorfpringt,  nä- 
hert fich  mehr  dem  deutfcben. 

Hr.  v.  Hahn  hat  auch,  wie  er  mir  millheilt,  an  hun- 
dert neogriechifche  märchen  gefummelt,  die  manches  neue 
und  wichtige  enthalten  werden,  möge  er  mit  der  Be- 
kanntmachung nicht  zu  lange  zögern. 

WILHELM  GRIMM. 

» 

'»  - 

DER  SWINEGEL. 

Dieses  hübfehe  märchen  ward  mir  im  i.  1840  von  brn. 
profelTor  Firnhaber  in  Caflul  milgetheilt,  der  mir  fagte 
daß  es  nach  mündlicher  Überlieferung  aufgefaßt  fei , von 
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wem  konnte  er  nicht  angeben.  es  ward  dann  in  der  fünf- 
ten  auflagc  der  bausmärcben  (n.  187)  abgedruckl.  einige 
jahre  fpäter  erhielt  es  in  Cermaniens  volksftimmen  von 
Firmenich  1,210.21t  einen  platz,  der  es  ans  einer  andern 
quelle  erbalten  halle,  er  fetzt  es  in  die  gegend  von  Stade 
und  bemerkt  es  fei  von  Wilhelm  Schröder  erzählt,  jetzt 
hat  herr  J.  P.  T.  Ljfer  eine  neue  atisgabe  bei  Hoffmann 
und  Campe  in  Hamburg  veranßaltet  und  mit  artigen  bil- 
dern ausgcfiattet.  in  der  Vorrede  fagl  er  als  vet  taffer  des 
mürchens  fei  ihm  von  den  berrn  Verlegern  der  verßorbene 
Theodor  von  Kobbe  genannt  worden,  er  bemerke  das  aus- 
drücklich, weil  der  Swinegel,  in  feiner  art  ein  mciflerfiiick, 
fcbon  zu  unterfchiedlichen  malen  nachgedruckt  fei,  ohne 
dait  die  berrn  nachdrucker  daran  gedacht  hätten,  den  na- 
men  des  eigentlichen  verfaffers  zu  nennen,  dann  fugt  er 
hinzu  ‘Firmenich  und  Grimm  fcheincn  aus  diefem  gründe 
das  märchen  filr  fehr  alt  gehalten  zu  haben,  allein  Kobbe 
felber  erklärt  es  ganz  und  gar  für  fein  eigonthum,  und 
wir  mögun  es  umfomehr  auf  fein  wort  glauben,  als  (ich 
für  den  kundigen  bei  genauer  prüfnng  der  moderne  nr- 
fprung  des  Swinegels  unzweifelhaft  herausßelll’.  auf  die 
nachdrucker,  die  mir  unbekannt  find,  kommt  nichts  an, 
und  es  mag  dabin  gcilelll  bleiben  ob  Theodor  von  Kobbe 
oder  Wilhelm  Schräder  der  verfaflor  ifi,  in  jedem  fall  bat 
er  leine  fache  gut  gemacht  und  trefflich  erzählt:  'aber  ich 
glaube  daß  ein  kundiger  in  dem  grund  des  roärchens  keine 
erfindung  fondern  eine  lebendige  Überlieferung  erblicken 
wird,  deren  alter  fich  nicht  befiimmen  läiU  und  deren  ur- 
fprung  weit  hinauf  geben  kann,  glücklicher  weife  kann 
ich  den  beweis  liefern,  der  bauplinhalt  befiehl  darin  dal» 
der  hoflärtige  hafe  von  dem  trägen  aber  lifiigen  fchwein- 
igel  im  weltlauf  befiegt  wird,  ein  wendifebes  märeben 
(Haupt  Volkslieder  aus  der  Laufitz  2,  160.  1843)  erzählt 
folgendes:  der  fuchs  kommt  einem  leich  und  will  da 
trinken:  ein  frofeb  quakt  ihn  an  und  der  fuchs  droht  ‘geh 
weg,  oder  ich  verfchlinge  dich’,  ‘nicht  fo  hochmütig', 
erwidert  der  frofeh,  ‘ich  bin  hurtiger  als  du',  der  fuchs 
lacht  ihn  aus  und  fpricht  ‘wir  wollen  in  die  (ladt  laufen. 
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da  wird  es  fich  zeigen’,  der  fuctis  kehrt  lieb  um  und  der 
frofeh  fpringl  in  feinen  fchwanz.  Reinhard  fängt  nun  an 
zu  laufen,  als  er  nabe  bei  dem  Ihor  iß,  dreht  er  ßch  um 
und  will  feben  ob  der  frofeh  naebkomme;  in  dein  augen- 
blick  fpringt  diefer  von  dem  fchwanz  herunter  und  in  das 
thor  hinein,  als  der  fuchs  lieh  wieder  umgekehrt  hat  und 
in  das  tbor  kommt,  fitzt  der  frofeh  febon  dort  und  rnft 
ihm  zu  ‘biß  du  endlich  da?  ich  bin  fchon  auf  dem  heim- 
weg  und  dachte  du  würdeß  gar  nicht  kommen.’  niemand 
der  das  wefen  der  Überlieferung  kennt,  wird  die  überein- 
ßimmung  und  den  gleichen  grund  beider  märchen  läugneu: 
daß  die  nebenumßände  verfebieden  lind,  liegt  in  dem  we- 
fen der  fage.  , Geht  man  von  der  anmutigen  faumorißi- 
fchen  darßellung  des  plalldeulfcben  marchens  ab,  fo  ver- 
dient das  wendifche  in  einigen  Rücken  den  Vorzug,  der 
bafe  hat  in  der  thierfage  eine  untergeordnete  ßelle,  und 
erfebeint  niemals  übermütig,  woi  aber  der  fchlaue  fuchs, 
ond  daß  diefer  von  dem  armfeligeu  frofeh  beGegt  wird» 
bildet  einen  glücklichen  gegenfalz,  der  viel  urfprünglicher 
zu  fein  febeint. 

WILHELM  GRIMM, 

VOLKSLIED  ALS  DEM  16.  JAHRHUNDERT. 

DIE  HERZOGIN  SINGT  VOR,  DIE  ANDERN  NACH. 

Der  meyeu,  der  meyeu, 
der  bringt  vus  blümlein  vil. 
ich  trag  ein  freyes  gemüle:  . 

gott  weiß  wol  wem  ichs  will, 
golt  weiß  wol  wem  ichs  will. 

Ich  wills  ein»  freyen  gefeiten , 

derfelb  der  wirbt  vmb  mich : 

er  tregl  ein  feidin  hetnmal  an, 

darein  fo  preiß*)  er  Geh.  darein  fo  preifl  etc. 

*)  da»  alle  biijett  cinfehnüren. 
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Er  meint  es  füng  ein  nacbligal,  i i . 
da  wars  ein  junkfraw  fein,.  ■ ' *r  i 
und  kan  Ge  ihm  nicht  werden  -l. 

Irawrel  das  berze  fein,  trawret  das  etc. 

Dies  lied  hat  Hans  Sachs  in  dem  faftnachtfpiel  der 
Neidharl  mit  dem  feihel  (veilchen)  vom  7.  februar  1562 
aufbewnhrt.  Nürnberger  ausgabe  feiner  gedichte  1578. 
band  4.  theil  3.  f.  50. 

WILHELM  GRIMM. 


SPUREN  WEIBLICHER  GOTTHEITEN  IN 
DEN  ÜBERLIEFERUNGEN  DER  GRAF- 
SCHAFT MARK. 

Thunar’s  Verehrung  hat  in  unfern  frühlingsgebräuchen 
(fartnncht,  f.  Peter,  oltern,  maitag,  pfingfien),  in  dem 
aberglaubeu  und  der  fprache  des  Volkes  reiche  über- 
bteibfel  gelaffen,  — auf  Gwoden  weifen  die  bräuche  der 
ärnte,  der  bahn  bei  hochzeiten  und  neubauten,  die  wölfe 
deren  full  die  blühende  faal  fegnet,  die  raben  welche  al- 
les willen,  ewige,  hohe  und  Jail-jäger,  — auf  Hirmin 
(Hiärmen)  die  fprüche  vom  drückenden  alp*)  und  geftürz- 
ten  volksgoll  **),  von  der  übrigen  fchaar  der  allen  gölter 
Gnd  nur  wenige  namenlose  bezüge  aufzuGnden. 

Dürftiger  find  die  Hoffe,  welche  göltinnen  betreffen, 
wenn  man  abfiebt  von  den  überall  vorkommenden  witte- 
juffer-  und  teilte  -wywer- fagen;  aber  ungleich  größer  ifl 
die  zahl  der  namen , auf  welche  unfere  Überlieferungen 
fchließen  laffen:  Zitnbe,  Spurke,  Hirke  oder  Harke,  Walle, 
Lulla,  Griate,  Berhle  und  Hulde,  Frla.  In  den  meiften, 
wenn  nicht  in  allen , wird  man  nur  andere  benennungen, 
höcbfiens  entfaltung  der  mutter  erde  (Tamfana , Neribus, 

. "i . , 

°)  ‘IU  hiiil  Hiärmen  om  nacken ; liiüt  <ii  IliSrmeii  in  der  pluagc?’ 
auf  das  hierin  liegende  übereinftimfnende  mit  indifcher  und  griechi- 
feber  mylhc  macht  mich  Kuhn  aufmerlirani. 

°°)  vgl  vnlksiiherlicferungen  in  der  grafTcbalt  Mart,  43. 
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Fiörgyo)  erkennen,  deren  verebrang  eine  der  älteßen  sein 
muß.  Noch  zu  Tacilus  Zeilen  fcheint  ihr  dienß  den  aller 
andern  gollheiten  überßrahll  zu  haben,  wie  diefes  Römers 
meldungen  von  Tanfana  und  Neribus  bekunden. 

Während  der  feit  ebenalle  Vater  Uimmel  (Tio)  in  fei- 
ner früheren  gellall  bald  einem  jüngern  göltergefchlechte 
weichen  mutte,  behauptete  ficb  die  erdenmutter  (eordan 
mödor)  unter  verfcbiedenen  nameu.  ja,  als  der  frünkifche 
Karl  feine  axt  an  den  wald  des  fächfifchen  heidenlhums 
legte,  ward  weit  mehr  vertilgt  von  einem  jüngeren  glau- 
ben der  gebildeteren  (bewohner  der  ebenen,  vornehmen, 
prieller,  länger),  als  von  den  älteren  vortlellungen , denen 
der  rohere  Iheil  des  Volkes  (befonders  die  gebirgsleute)  an- 
bieng.  daher  mag  es  rühren,  daß  io  unlerm  Süderlande 
die  erdenmutter  und  ihr  fobn  Tbunar  der  hauplangel  sind, 
um  welchen  Och  die  nachwüchfe  des  alten  glaubens  drehen. 

,,Die  reihe  der  göltiimen,  von  welchen  im  folgenden 
zu  handeln  Hebt,  eröffnet  billig 

ZIMBE 

Der  in  (leinfcbrift  erhaltene  name  Tamfana  für  die 
götlin  der  nordwctll.  Germanen  rührt  wahrfcheinlicb  her 
von  einem  Deutfchcn  in  römifchem  brote  und  wird  richti- 
ger gefchrieben  lein,  als  das  von  Tacitus  überlieferte  Tan- 
fana. sie,  deren  ‘templum’,  war  es  gebäude  oder  hain, 
vermuthlich  an  der  grenze  des  wefifälifchen  Süderiandes, 
da  wo  Borohtra-gau  an  Suder-gau  ßieß,  zu  fuchen  iß, 
ward  verfcbicden  gedeutet,  jüngß*)  noch  unpaffend,  wie 
es  fcbeint,  aus  den  weihnachlstaonenbaumchen  (Tanfana  = 
lannenwedel  I).  ich  laffe  diele  deutungen  und  verfucbe  eine 
eigene,  welche  Och  an  untere  Überlieferung  knüpft. 

]R  tamf,  der  ßamm  des  namens,  im  volke  auf  unfere 
zeit  gekommen , fo  muß  es  entweder  bei  seinem  anlaut 
verharrt,  oder  in  zamb  fortgefchoben  fein,  ein  doppelter 


°)  vgl.  ifchr.  'das  Vaterland':  die  deulfcben  volksfcfle  etc.  von 
Monlanus,  f.  11. 
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fchub  zeigt  ficb  wol  einigemal  bei  altem  d (bfp.  zwingen), 
dürfte  aber  nicht’)  von  I durch  * in  d gegangen  fein, 
wirklich  fcheint  eine  einfache  verfchiebung  im  vorliegen- 
den falle  (latt  zu  haben,  wenn  tamf,  wie  ich  glaube;  im 
zw.  zampern  steckt,  welches  Kuhn  (nordd.  Tagen  369)  als 
den  ausdruck  verzeichnet,  womit  das  umherziehn  und  ga- 
benfammeln  auf  faftnacht  benannt! -wird,  offenbar  aber 
hängt  dies  zufammen  mit  dem  namen  des  donnerstags  vor 
faftnacht **),  der  in  der  graffchaft  Mark  (volksüberl.  23.) 
und  im  ktiln.  Süderlande  (Germania  IX,  289)  zimberltdach 
lautet,  diefe  feier,  fonft  häufiger  im  köln.  Süderlande 
lütkenfaßeloawent  (Germ.  IX,  286),  bezieht  Geh  auf  einen 
gott  und  eine  göttiu.  unter  dem  gotte  wird  man  nach  er- 
wähnung  der  eiche,  bei  welcher  er  belohnen  full,  und  der 
ftange  mit  querleifte  (hainmerzeicben)  den  Thunar  verlie- 
ben. Wer  war  die  göllin ? es  liegt  nahe,  auf  Thnnars 
mutier,  die  Erde,  zu  rathen.  dafl  fie  es  wirklich,  beweifet 
der  von  kuhen  am  ■ weiber  donner stage  gezogene  wagen  (vgl. 
diefe  zfchr.  p.  89.),  außerdem  der  wullbdr,  von  welchem 
weiter  unten  rede  fein  wird,  ich  nehme  daher  meine  frü- 
here deulung  des  Wortes  zimberl  aus  finl  Berhte’’*)  zurück 
und  behaupte:  zampern  ist  = zimbem;  beide  bezeichnen 
aber:  der  Zampe  oder  Zimbe  ein  feft  feiern,  diefe  nun  ift 
Tamfa,  kürzere  namengeßalt  für  Tamfana , die  Erdenmutler. 
dabei  erwäge  man,  daß  der  fitz  unferes  märkifchen  zirn- 
bertbrauches  der  winke)  iß,  wo  lieh  Lenne  und  Volmc  in 
die  Ruhr  ergießen , gegenüber  der  allfächfifchen  wallburg 
Hohenfybnrg , — dem  platze,  wo  das  alte  tetnplum  der 
göttin  vermutet  werden  kann,  weil  keine  Helle  auf  der  nord- 
grenze des  Marfenlandes  das  mittelalter  hindurch  fo  heilig 
war,  wie  diefe,  und  die  Tage  Karl  den  großen  auch  hier 
eine  irmenful  zerftören  IfilU.  die  annahme  erheblicher  Ver- 
rückungen der  safßfchen  slünime  widerftrebt 1 dem  geifle 

i*  • , *1  , 1 1*  ■ * 

•)  Dienstag  muß  aus  dem  Dius,  Div  einer  früheren  teil,  nicht 
aus  'l  itis  Tio  flammen. 

°°)  man  beachte  in  der  wähl  des  Donnerstags  den  heuig  lauf 

Thunar  i ' . •*  /.ul« 

ÖO°)  Monlanus  I.  I.  p.  23,  der  fie  noch  wiederholt- 
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des  Volkes,  arntfelige  nolizen  von  ausländern  feit  Tacilus 
Zeiten  werden  nicht  viel  beweisen  — unlere  Hellweger 
nacbkommen  der  Bruclerer,  wie  wir  füderländer  der  Mar-’ 
feo  fein.  Was  nach  den  Niederlanden,  dem  litus  Saxoni- 
cum  und  Britannien  zog,  maß  krieglufiiges  and  boflofes 
junges  volk  gewefen  fein,  wie  Tollte  namentlich  die  Hell- 
weger  Bruclerer  auf  ihrer  fetten  fcholle  gelüftet  haben,  die 
‘beime’  zu  verlaßen!  — es  ifl  aber  nocb  etwas  iiber  das 
wort  s imbert  zu  Tagen,  die  reimzcile  'zirnp  zimp  zimp, 
gief  dem  armen  limbert  toatl’  verrälb  uns,  daß  zimbert  den 
burfcben  bezeichnet,  der  den  prießer  der  Zimbe  vorflelil. 
Das  wort  enthält  die  elemente  Zimb-er-t,  was  gleich  Zimb- 
er  i£L  wie  in  diefem  beifpiele  nehmen  manche  mit  liqui- 
den ausiautende  mafculina  ein  gefchlechtsfuffix  t an,  wäh- 
rend weibliche  Wörter  unter  ähnlicher  bedingung  ein  te 
erhalten*),  aus  der  lautverfchiebung  wird  gegen  die  an- 
nahme  (Zambe,  Zimbe=Tamfaau)  kein  einwand  genommen 
werden,  da  das  niederdeutfche  auch  andere  beifpiele  ge- 
währt. man  erinnere  lieb  an  zart  neben  dem  feltenen  tart, 
an  zyrren  neben  dem  nocb  feltenern  lyren.  zeigt  ficb  ein 
folches  z in  den  bellen  mittelniederd.  fchriften,  fo  wird 
man  es  leicht  glauben , daß  die  mundarten  des  Tödlichen 
Wellfalens  nicht  wenige  anlautende  z bieten;  iulaulend,  wie 
hitze  für  das  feltune  bitte,  lind  lie  zumal  häufig,  der  un- 
lerfchied  der  vocale  in  zampe  und  zimbe,  Tu  wie  des  p 
und  b in  Verbindung  mit  m kann  eben  fo  wenig  einen  eiu- 
wand  begründen. 

Verwandt  dürfte  Zimbe  fein  mit  altf.  timbar  und  tim* 
bron,  zimmern  d.  i.  bauen , dintte.  wir  haben  fonach  iin 
numeu  der  giiltin  eine  erbauerin  oder  erseugerin  zu  fuehen, 
wofür  (ifl  zugleich  mit  Tio,  in  deffen  älterer  geftall,  gehal- 
ten werden  muß:  ein  Verhältnis  wie  Gäa  und  Uranos. 

Von  ihren  ämtern  febeinen  uns  die  zimbertbräucke  fo- 

®)  Solcher  mafc.  mögen  einige  hier  flehn : en  gueden  / lubberl , 
engl,  lubber  (mylh.  492);  gröänerl  und  fchöinerl  rogener  ; krücherl 
keicbbuflen ; knickert  = knicker ; malmert  knicker  v.  marmor;  baflert 
knieker  (cig.  von  alabafier);  puppert  poilet ; «lat  <lan.  kikkerl  — un- 
ferm fwrnkyksr;  hebd.  ganferl. 
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viel  zu  verreiben,  daß  ße  ländlichen  befchäAigungen,  na- 
mentlich dem  J pinnen  vorfland.  füllte  der  im  aniaut  un- 
verfchobene  name  der  gtiltin  in  nnferm  timpenbry  fteclcen, 
dann  wäre  diefes  aas  honigkuchen,  brantwein  und  zucker 
beßehende  gclränk , welches  bei  hochteiten  und  andern 
feßlichen  gelegenheilen  vorkommt,  ein  opfertrank , und  Ztmbe 
erfchiene  als  torfteherin  der  ehen , als  Fricka  (Frouwa). 
an  die  form  Timpe  oder  Tampe  würde  dann  leicht  Stempe 
(M.  256)  reichen. 

Am  fefle  der  göttin  (Germ.  1. 1.)  füllen  klöße  und  flap- 
perman')  (fifche)  gegefTen  werden,  das  führt  auf  überein- 
Rimmung  mit  Berble. 

Unficher  mag  es  bleiben,  ob  berge  wie  der  Zimmer- 
berg bei  Limburg,  — desgleichen,  ob  unfer  fonderbares 
wort  f rauenzimmer  auf  eiue  Zimbe  zu  beziehen  find. 

Ein  zweiter  name,  den  die  Erdenmutter  fchon  im  8.  jb. 
geführt  zu  haben  fcheint,  ift 

SPURRE. 

Wie  anderwärts  im  nordw.  Germanien  der  febroar  die 
namen  fpurkel,  fporkel  und  fpörkel  führt,  fo  bei  uns 
fpüürkel,  /piiär keif  che,  und  es  gilt  davon  außer  andern 
fprüchen:  ‘ wan  ik  de  macht  hädde,  fiel  de  fpüärkel,  as 
min  bräuer  harremonl  (jänner),  dan  fol  di  de  pot  ächten 
kuäkedn  un  vüär  fraifen.’  daneben  trägt  der  februar  die 
namen  toytcermont  allewywermonl.  man  fagl  vom  februar- 
febnee:  ‘de  allen  teywer  fchül  de  fchüärten  (oder:  bed- 

den)  6t,’  was  fonR  von  der  Holle  (Hulde)  gilt,  ja,  die 
fage  nennt  den  februar  ausdrücklich  eine  frau,  deren  brn- 
der  harremonl  fei.  wenn  dies  fchon  vermuten  läßt,  daß 
in  fpüärkelfche  (nach  Peterfen : Sporkei  Elsken)  eine  tcet- 
tergöttin  **)  Recke,  fo  noch  mehr  das  folgende,  in  nicht 
wenigen  dürfern  der  M.  und  des  köln.  Süderl.  iR  brauch, 
daß  nach  der  folge  der  februarlage  und  der  alten  feuer- 
Rellen  das  älleRe  frauenzimmer  an  jedem  herde  al*  tcel- 

nicht  flackermann?  Woefle  23  : flackern,  tappeln,  vom  fitcb.  VVf. 

00)  vgl.  auch  die  wind  erregende  Spörkelfm  (M  749). 
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terregentin  geneckt  wird.  Aber  der  Dicht  überall  verkom- 
mende befiimmtere  ausdruck  lautet:  ‘van  däge  es  de  Spiiär- 
keif  che  in  diäm  hüael’  dag  gebt  unverkennbar  auf  einen 
fefllichen  umzug  und  eine  feftzeit  der  alten  wetlergöttin  im 
februar.  da  lieh  nun  in  unferm  fünte-tuegel~jagen  *)  (22. 
febr.)  ein  überbleibfel  des  Tbunarfeftes  (auch  ein  welterfefi) 
erhalten  hat,  wobei  die  erfchlagung  de»  tcinlerriejen  mit 
einem  hammer  noch  jetzt  von  den  hirtenbuben  vorgeßellt 
wird,  fo  ill  es  wohl  nicht  gewagt,  im  februar  auch  eia 
hauplfeß  der  Erde,  Tbonars  mutter  anzunehmen.  Als  ih- 
ren kürzeren  natnen  mutmaße  ich  Spurke.  denn,  abgefehen 
von  dem  fchon  beigebrachten,  iß  es  faft  notwendig,  in  den 
lspurcatibus  in  februario’  des  indic.  fuperß.  nicht  bloß  ein 
fefi,  foudern  auch  den  namen  einer  bauplgollbeit  zu  Tu- 
chen. man  hat  angeßanden,  das  fpurcalia  mit  lat.  i'pur- 
cus  zufammen  zu  bringen,  oder  feinen  Hamm  für  deulich 
zu  halten;  zu  beidem  wird  man  jedoch  befugt  fein,  forg- 
fültige  unterfuchungen  über  die  weßfitlifch-fächfifchen  con- 
fonantverhältnifTe  werden  nicht  wenige  ausnahmen  von  der 
lautverfebiebung  ergeben.  Tollte  aber  ein  volk,  welches 
fich  anerkannt  fonß  am  reinßen  gehalten  hat,  gerade  in 
der  fprache  feiner  bauern  mehr  aus  der  fremde  entlehnt 
haben,  als  andere  ßäinme?!  genug,  man  laffe  folgende 
lippe  gelten:  fpnrcalia  feit  der  Spurke;  fporkel  monal  der 
Sp. ; fporkel  bäum  der  Sp.;  spurcus  durch  aufgelockerle 
erde  verunreinigt;  porca  (=  furht  furche)  aufgewühlte  erde; 
porcus  das  wühlende  tbier;  purk  ein  im  Raube  fich  wäl- 
zendes kind ; purken  in  der  erde  im  Raube  wühlen  und 
fich  damit  bedecken,  von  hühnern;  pruukeln==  purkeln  in 
afche,  erde  und  andern  gegenfiänden  Rören.  allen  diefen 
Wörtern  liegt  die  wurzel  p-r  zu  gründe,  wie  fie  unferpwr- 
ren  in  etwas  Rören,  wühlen  darbietet'’).  was  bedeutet 

*)  Montan  p.  22  hat  die  von  mir  (vollnüberl.  24)  vermutete  form 
fuht  ftigla  (=  winter)  weniger  entfielt!  aufgefunden. 

••)  Der  grundbegriff  wird  betregen  fein  j diefem  folgen  auch 
fchwed.  fparlte;  unter  fpalken  , agf.  fpearca  (funke).  Vielleicht  hangt 
berg.  fpoken  fpuken  (durch  liquation  des  al  aus  unferm  fpalken,  was 
es  auch  bedeutet,  hervorgegangen),  spuk  fpuk  unmittelbar  mit  dem 
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nun  Sparke  oder  hirke  anders  als  lellus,  die  erde,  fofern 
fit*  gelockert  oder  gepflügt  wird,  um  gewficbfe  zu  erziehen! 
Sparke  war  die  mutter  Erde  als  göttin  det  ackerbaut  und 
der  damit  zufaminenhangenden  Witterung.  daß  Air  Tara- 
Tana  und  Nerlhus  fpäter  gerade  diefer  nime  aufkam,  be- 
greift lieb,  wenn  man  bedenkt,  wie  im  8.  jh.  unter  den 
deutfehen  flammen  der  ackcrbau  viel  bedeutender  geworden 
fein  mußte,  als  er  zu  Tacitus  Zeiten  war,  mit  dem  Februar- 
feile  der  Spurke  verband  fich  ehedem  wabrfcboinlich  ein  heili- 
get pflügen,  wovon  das  pflugumführen  (mjlh.  242.)  noch  über- 
bleibfel  ifi.  ohne  dies  grade  in  einem  unferer  bauernfprücbr 
zu  finden,  will  ich  ihn  doch  berfelzen:  im  Spüarkel  es  guet 
broaken,  mäu  me  kan  der  sik  nit  op  verloaten.’  t-  der  Spurke 
als  wettergfiltin  muß  der  fro/'ch  heilig  gewefen  lein,  wer 
diefes  wetterverkündende  lier  mutwillig  iödtet,  dem  kommt 
der  regen,  wann  er  ihn  nicht  mag.  natürlich!  die  göttin 
rächt  den  lad  ihres  lieblings.  Warum  der  toacholder  im 
niederd.  jporkel  *)  heißt,  erklärt  lieh  aus  der  vergleicliung 
unferer  Spurke  und  ihres  fobnes  Tbunar  mit  dem  römi- 
fchen  Juno  und  Jupiter  lonans , an  welche  die  juniperus 
erinnert,  über  die  heiiigkeil  des  wacbbolders  vgl.  M.  618. 
für  den  machandelböm  itt  vielleicht  unfere  form  macholler 
zu  beachten.  > . ,..ie 

lcli  wende  mich  zu  einem  audern  alten  namen  der 
Erd-  und  Weltergöltin  (vgl.  das  agf.  Erce  cordan  mödor), 
zu  unferm 

HIRKE  oder  HURKE  " 

Waren  die  eroberer  Britanniens  großenteils  nachköm- 
linge  von  jüngeren  fohnert  aus  weil-  und  oflfalifchen  geböf- 
ten,  fo  reichen  unfere  märkifchen  vocalbrechuugen  in  ein 
hohes  altcrtliiim.  früh  wird  daher  aus  Hirke  ein  Hiarke 
geworden  fein,  jetzt  lautet  der  name  je  nach  der  gegend 
Hiarke,  Hiärke,  Heärke.  unfer  Hiarke  deckt  lieh  bis  auf 
leicht  abfallendes  h mit  einem  agf.  Eorce,  welches  Grimm 

nanirn  der  göllin  Sporke  tulammrn.  chenhieher  gehört  auch  die 
inlrrject.  tpri  , fpit  f.  d.  upfl.  1494. 

*)  Spörkel  (faulbaum,  rhomnus  fraugula)  hei  Wrfel  ifl  dagegen 
nur  verfrlrles  fprockel  (lignum  fragile). 
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(m.  23k)  für  die  erdenmutter  Erce  vermutet;  denn  auch 
fonft  antworten  tnärkifche  iä  und  ia  häufig  agf.  eo.  aus- 
führliche lagen  oder  bräuebü,  in  welchen  eine  göttin  Hiärke 
genannt  würde,  vermag  ich  zwar  bei  ums  nicht  aufzuwei- 
fen, aber  der  name  (fi.  unten)  liegt  ficher  vor,  und  es  gibt 
mehrcres,  was  fick  auf  fie  beziehen  muli.  wenn  bei  alten 
gebriueben  gewächfe  und  liere  genannt  werden , fo  läßt 
ficb  daraus  auf  gottheiten  fcbließen,  denen  jene  wert  wa- 
ren. einer  Erdgöttin  mußte  der  doch»  (griewel,  R.  V.: 
greviuk)  heilig  fein,  weil  er,  wie  die  erde  felbft,  feinen 
winlerfcbiaf  hält,  Kuhn  (nurdd.  fugen  126,  IV.)  findet  die 
daebfe  als  Jchweine')  der  frau  Harke  (=  Hirke),  — . und 
hier  in  Iferlobn  Wird  bei  bräueben,  welche  fonll  em  ofler- 
tage  unter  einer  ehrhürdigeu  eiche,  dein  Haar- bäum , ge- 
übt wurden,  gefagl:  ‘de  lui  gengen  ben,  iimme  den  griewel 
te  Jaihen’  es  ift  fchen  in  vorzeiten  (vgl.  von  Steinen 
Weflf.  gefeb.  1.)  eine  gleichbeit  der  Ofiara  und  der  Erd- 
göUin  behauptet  worden,  das  mit  recht,  die  fäcbfifchen 
oßerfener  galten  zunäcbft  dem  T/iunar  “).  darauf  führt 
verfchiedeoes.  zuvürderft  der  name  bocksdom  = ofier- 
feuer  (M.  583).  daß  nämlich  dem  ofierfeuer  domwellen 
wefenllich  find,  lehrt  brauch  und  fuge,  in  der  gegend  von 
Breckerfeld  forgt  man  dafür,  dornhaufen  bereit  zu  haben, 
um  fie  auf  oßem  anzünden  zu  können,  der  mann  im  monde, 
wird  auf  der  Euneperftraße  erzählt,  tragt  eine  gabel  mit 
domwelle,  er  ift  dahin  verletzt,  weil  er  am  karfreitage 
domwellen  für’t  ofterfeuer  zu /ammenge tragen  hat.  daß 
aber  Thunar  auch  Bock  heiße  *’*),  ift  nicht  allein  anderwei- 
tig wahrfcheinlich,  fondern  ergibt  lieh  auch  aus  dem  teu- 
felsnamen  Sünle-bock  in  einem  fpell  zum  feftmaebun,  wel- 
ches ich  befilze.  dem  teufel  wird  darin  das  jiing/le  kind 
verfprochenf).  deutlicher  ift  folgendes,  auf  dem  Bocks- 

’)  Unter  voll  Icennl  fwyne-  und  ruiengriewels , wie  fwyne-  und 
ruieniegels.  man  will  Ge  an  der  nafe  unterfebeiden.  fchweindachfe 
und  fchweinigel  tollen  elfbar  fein , hundedaciife  und  hundeigel  nicht. 
**)  vgl.  Wolf  beitr.  I,  72  flg.  auch  Kuhn  in  Germania  VII,  433. 

*'**}  So  wird  Wöden  hei  den  Angelfachfen  auch  wabrfcheinlicii 
cocc  (bahn)  genannt  fein,  vgl.  engl,  by  cock. 

•{•)  vgl.  unten  bei  Hulda  den  ftoreb,  der  fein  kind  dem  teufel 
(Tbunar)  gibt. 
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hampe  unfern  der  brautwie/e  bei  Iferiohn  wohnte  vor  al- 
ters der  langbärtige  ritter  Bock,  diefer  fchäker  (ulinam 
adbuc!)  fieng  lieh  jedes  mannbare  mädchen,  das  er  errei- 
chen konnte,  auf  und  — küßte  ihr  einen  hart,  pfui  der 
unzierl  aber  fo  fchlimm  war  es  doch  nicht,  des  hartes 
ließ  lieh  ohne  feife  und  fcheermeffer  ledig  werden,  nur 
mußte  die  unwillige  inhaberin  — keufch  fein,  die  fcfauld- 
lofe,  reine  jungfrau  gieng  zum  tceih/pring*),  den  der  fage 
nach  der  ‘jufTerobänm  (auch  hüxenbäum)’  überfcbatlele  und 
wufch  das  unliebe  gelchenk  ab  **).  — das  iß  Tbunar! 
und  wie  Maria  bei  ihrem  fobne  vermittelnd  gedacht  wird, 
fo  vermittelt  die  Jungfrau  des  heiligen  quells,  die  Erden- 
mutter  bei  Thunarl  — auf  Thnnar  als  oftergott  dealet 
auch  der  rnf  beim  oderfeuer:  ‘kyk  di  nit  Umi  dal  fösken 
dat  küetnl.’  vgl.  Germ.  IX,  288,  — ferner  die  beziehung 
zur  eiche,  bei  Deilinghofen  werden  diefe  feuer  noch  all- 
jährlich auf  dem  Ofterbergo  in  einer  Vertiefung  gebrannt, 
welche  die  hilgen-äiks-küle  heißt,  wo  alfo  lieber  vordem 
eine  T/umarseiche  ftand.  dazu  kömmt,  daß  die  Tage  gieng, 
von  erwachfenen  könne  nur  der  mit  fegen  zum  oderfeaer 
gehn,  der  wenigdens  6 eichen  in  die  waldemeine  gefetzt 
habe.  — wie  dum  fobne,  fo  werden  diefe  feuer  auch  der 
mutier  gegolten  haben,  das  fed  der  vom  winterfchlafe  er- 
llandenen  erde  mußte  lieb  um  fo  leichter  erhalten , da  es 
vergeidigt  in  der  vordellung  des  chridlichen  oderfeftes  eine 
diilze  fand,  man  vgl.  was  ich  unten  Uber  Kerbte  zu  fagen 
habe,  ein  zufaminenhang  der  Hirke  mit  Fr£a  und  Fricka 
(Holda)  geht  nicht  allein  aus  obiger  bocksmylhe,  fondern 
auch  aus  folgendem  hervor,  um  die  alte  eiche  auf  der 
Iferluhner  Haar  waren  fund  lieben  löcher.  auf  oßern  gieng 
man  dahin,  faßte  den  bäum  an  und  machte  die  ficben 
fprünge.  wer  alle  lieben  löcher  traf,  glaubte,  daß  er  we- 

•)  Jelxl  Ballots  fpring  nahe  dem  trlegrapben.  man  geht  noch 
immer  pfing/lnt  in  aller  hrrrgollsfrühe  dorthin , fchfipfl  des  für  aller- 
lei guten  walTers  und  lieht  die  aufgehende  Tonne  ihre  freudenfprtinge 
thun. 

**)  Zu  beachten  ift  der  (ältliche  cbarakler  der  erdenmutter,  wie 
er  in  obiger  mytbe  durchfchimmrrt. 
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nigflens  noch  lieben  jahre  zu  leben  habe  oder,  war  er  jung- 
gefelle,  in  die /er  zeit  eine  frau  bekommen  werde.  — ■ 

Die  Erdgöttin  Uirke  lebt  nun  aber  auch  noch  im  namen  bei 
uns  fort.  Wir  haben  die  fcheuche  Hiärkeman,  womit  kin- 
der  von  gefährlichen  brunnen  und  (eichen,  auch  von  berg 
und  wald  weggefchrcckl  werden,  das  iä  ift  hier  nicht  un- 
entwickelter umlaut,  foudern  i - brechung.  man  wird 
unter  diefer  fcheuche  lieber  den  fobn  als  den  gemahl  der 
Hirke,  lieber  'l'bunar  als  Tio  verlieben. 

Dem  Hirke  gleich  muH  Uurke  (Hiurke,  Horke)  gewefeu 
fein,  an  dielen  namen  erinnert  der  Uuzrkenßfin,  ein  vom 
volke  für  einen  beidn.  opferaltar  gehaltener  felsblock  bei 
Hattingen  (fiedelung  der  Hattuarier).  Von  Steinen  (I.  I.J 
fagt:  ‘Herchenflein  bei  H.  und  die  große  eiche  dafelbft.'  — 
Zu  der  fo  gewonnenen  Hirke  kann  die  sylva  Uercynia, 
aber  füglich  auch  der  litlb.  Perkunas  gehalten  werden, 
dall  Heb  anlaut.  P (B)  und  H fo  fremd  nicht  find , ja  daß 
manche  jetzt  durch  diefe  anlaute  getrennte  wortflämme  ur- 
fprünglich  eins  waren,  ilt  mir  unzweifelhaft,  es  mag  hier 
für  das  üherfpriugeu  aus  h in  p (b)  noch  einmal*)  an  goth. 
hoha  (d.  i.  hloha)  = pluoh,  plauch,  pflüg,  golh.  hraiva  = 
präi  cadaver  erinnert  werden,  auch  fchickt  es  llcli  wohl, 
daß  ein  name  Thunars  (Perkunas)  von  dem  feiner  mutter 
abgeleitet  worden. 

Wir  find  auch  hier  wieder  (vgl.  Fiörgyn)  bei  der  Erd- 
nioller  angekommen,  deren  namen  Hirke  aus  einem  ver- 
lornen allf.  hiran  (hieran),  preet.  bar  (hoch  fein,  fich  erhe- 
ben) geleitet  werden  mag.  Hara  anböhe,  noch  im  17.  jb. 
urk.  harr  und  har,  alfo  mit  kurzem  a gefchrieben,  was 
auch  die  jetzige  ausfprache  har  (nicht  hoar)  beweifet,  fer- 
ner hiser  und  här  (?  = hari)  höhe,  himmel  lind  andere 
fproßen  diefes  Zeitworts.  — 

Der  litlb.  Perkunas  war  gott  der  heilung.  wie  füllte 
nicht  auch  uofere  Hirke  feuchenabw endend  gewefen  fein ! — 
noch  zu  großvalers  Zeiten  brachten  märkifche  landwirthe 
(zu  Albringwerde)  ein  kuhopfer,  um  eine  feuche  abzuwen- 

*)  vgl.  »fchr.  für  «ergl.  fpraebf. 

»rilfrbr . f.  «1.  Mtlliol.  I . bd  4-  26 
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den.  der  eine  landmann  vergrub  eine  ganze  getödtele  kuh 
in  den  grund  eines  heilkräftigen  fprings,  d.  i.  einer  felchen 
quelle,  die  der  auf  gehenden  fonne  entgegen  f pringt  *).  mut- 
ter Erde  erhielt  alfo  ihr  opfer  unmittelbar,  ein  anderer 
landwirt  ebenda  fcbnilt  einer  kuh  den  köpf  ab  und  bängte 
diefen  mit  haut  und  haar  auf  den  boden  unter  die  firße. 
da  hängt  er  noch,  wie  mir  der  enkel  jenes  mannes  Tagt, 
aber  feitdem  iß  Albr.  von  viehfeuche  verfchonl  geblieben!  — 

Mit  unlerer  Hirke  wird  ferner  flimmen  die  Here,  noch 
um  (500  war  fie  im  Volksglauben  an  der  Lippe  lebendig, 
der  ans  Lippßadl  bürtige  wackere  Benedictiner  Witte  Tagt 
in  der  hist.  occ.  Sax.  p.  105:  *Nam  in  hodiernum  usque 
diem  velulse  inler  domini  nativitatem  et  epiphaniam  dicere 
publice  solent:  ‘vrowe  Here  vlughel’  h.  e.  domina  Here 
volat  per  aera,  quoniam  apud  antiquos  aür  innorari  puta- 
balur  credebanlque  eam  ßbi  afferre  temporalium  abundan- 
tiam.' 

Dies  deutet  auf  Verehrung  der  Erdgöllin  ‘in  den  twiälf 
nächten,'  wovon  Geh  einzelne  aber  geringe  fpuren  bei  uns 
erhalten  haben:  die  zwölf  nächte  beßimmen  die  Witterung 

in  den  zwölf  monalen  des  kommenden  jahres.  Weffelberg.  — 
in  den  lagen  zwifchen  chrißtag  und  neojahr  wird  das  wei- 
ter gemacht.  Dable.  - von  Weihnachten  bis  heildreikö- 
nige  full  inan  keine  ßäile  mißen.  Hagen.  — zwifchen 
chrißtag  und  h.  drei  könige  full  man  keine  ßäile  mißen 
und  nicht  Jpinnen.  Kierfpe.  — es  darf  in  diefer  zeit 
nichts  rund  gehn,  d.  b.  nicht  dünger  ausgefahren,  noch  ge- 
fponnen  werden.  Bremke  bei  Pletlcnberg.  — in  den 
twiälf  nächten  rammelt  de  bUime;  um  von  obßbäumen  rei- 
chen ertrag  zu  bekommen,  müllen  fie  in  diefer  zeit  be- 
schenkt werden , d.  h.  man  mutt  am  neujahrsmorgen  um 
jeden  ein  ßroh/eil  binden;  in  diefer  zeit  bindet  man  befen, 
mit  welchen  die  lieber  beim  drefchen  zufammen  gekehrt 
wird,  dann  kommt  kein  brand  hinein.  Alberingwerde.  — 

*)  Hein  öftliche  läge  fcbeinl  niebl  notwendig.  Ballots  fpring  und 
der  Sonncnborn,  ein  einfanies  heilwaflc-r  bei  Friedrichshöhe  unweit 
Unna  fpringen  nach  nordoft.  die  Sonnbome  i.  b.  bei  Elberfeld , bei 
Kalte,  bei  l'lrtlenberg  verdienen  nihrre  untrrfuchung. 
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Ob  der  ausdruck  hiärkelmai  (auch  harkelmai),  worun- 
ter man  in  unfern  gegenden  den  mit  grünen  zweigen  (mai) 
gefcbmückten  und  auch  wol  den  allen  jungen  (dicken  jun- 
gen] Iragenden  letzten  ärntowagen,  oder  auch  einen  mit 
öhreubüfcheln  gezierten  und  auf  dem  acker  aufgeflelllen 
grünen  bäum  verlieht,  auf  Hirke  gebe,  bleibt  zweifelhaft, 
das  wort  enthält  den  unentwickelten  umlaut  von  a und 
läßt  ficb  gut  von  harke  (rechen)  oder  dem  zw.  harken  lei- 
ten, da  ein  folcher  wagen  nicht  allein  das  biärkfel  oder 
harklel  (zufammengeharktes)  fondern  auch  eine  mit  grünen 
zweigen  verzierte  harke  zu  tragen  pflegt,  zudem  gehn  die 
arnlegebräuche  Weflfalens  deutlich  auf  Gwoden.  dennoch 
iß  es  nicht  unwahrfcheinlich,  daß  auch  Thunar  und  feine 
mutter  dabei  verehrt  wurden,  weil  das  zehenbeifsen,  ein  in 
den  Thunardienß  gehöriger  faftnachtgebrauch  hie  und  da 
auch  bei  der  roggenmabt  verkommt,  überdies  fprechen 
Wittes  obige  äußerung  und  die  fache  felbß  für  eine  be- 
leiligung  der  Erdgöllin  an  der  firnle  und  ihrem  feße. 

Es  könnte  ein  kenuer  unferer  volkslprache  verfuebt 
fein,  diu  hürker  als  oachwuchs  der  prießer  Hurke’s  zu  taf- 
fen. das  find  leute,  die  ohne  arznei  heilen,  aber  der  name 
leitet  fich  einfach  aus  dem  beßreichen  und  wärmen  (har- 
ken), was  fie  mit  ihren  wijpel/prüchen  verbinden,  auch 
würde  anders  wol  die  brechung  häärker  eingelieten  fein. 
— Der  Hirke  gleich  fleht 

WOLLE, 

in  der  / cheuche  Wulleman,  einem  worle,  welches  vor  50 
j.  noch  recht  gebräuchlich , feildem  aber  meifl  in  Wolle- 
man,  Bulleman*),  Bullekaerl  und  Bollekatrl  verderbt  itt. 
diele  fcheuche  ift  aber  im  allgemeinen  für  die  kinder  we- 
niger ein  gefährlicher  waffer-  und  berggeift,  als  ein  popanz 
der  fich  am  dunkeln  orte  aufhält.  Doch  das  iß  zu  unwe- 
fcnlüch , um  nicht  auf  eine  gleichßellung  von  Hiärkeman 
und  Wulleman  *u  fußen  und  eine  erdgöttin  Wulle  anzu- 
uehmen.  dazu  kommt,  daß  auch  Kuhns  forfchungen  (nordd. 

*)  auslaulendes  w auch  fonft  in  unferer  mundart  mauiginal  tu  l> 
»ergröbrrt.  den  miinfterfchen  Buddeinan  mögen  Icenner  der  dortigen 
mundarl  erklären. 

26  * 
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lagen  417)  Wulle  und  Harke  uuler  gleichen  vcrhültniffen 
aulweifen,  zur  völligen  ficlierlieil  dient  folgendes,  wie  der 
dacha  der  erdgöltin  Hirke  lieb  fein  mußte,  fo  muH  es  nicht 
minder  der  gleichfalls  feinen  winierfcblaf  hallende  bär  (nd. 
bür)  der  erdgottin  Wvlle.  es  ifl  fonach  klar,  warum  der 
bei [faßnachtsgcbrüuchen  des  Hellwegs  (Hörde)  vorkommende, 
in  erbfen/iroh  gehüllte  kerl , der  einen  baren  vorßelll, 
Wvllbär  genannt  wird,  hier  kommt  auch  das  bekannte  ver- 
hällniß  der  bären  zu  Thörr  gelegen,  untere  fafinachls- 
bräuche  aber,  wie  fchon  oben  der  lütkenfaßelaaicent  ge- 
lehrt hat,  gehören  in  den  dienß  Thunar's  und  feiner  mut- 
ter. in  Iferiohn  ward  der  faßnachtskerl  foult  an  die  Thu- 
narseiche  auf  der  Haar  gehängt,  das  zehenbeißen  um  dicfe 
zeit  dürfte  an  ÖrcandiCs  zehe,  welche  Thörr  abbrach  und 
an  den  himmel  warf,  erinnern,  an  manchen  orten  (z.  b. 
t'tadl  Iferiohn)  wird  feiten  mehr  gebißen,  wie  auf  dem  lande, 
fondern  nur  der  fchuh  oder  tlicfel  ausgezogen,  wie  ähnliches 
in  Durham  unter  eheleuten  am  erfien  mittwoch  nach  oßern 
gefchieht.  da  am  montage  die  frauenzimmer,  am  dienstage 
die  munnslcute  beißen,  fu  muß,  den  brilifchen  brauch  hin- 
zugenommen, ein  bezug  auf  ge/chlechlliches  Verhältnis  vor- 
liegen, mithin  Wulle  gleich  Hulde  fein. 

Der  name  Wulle  erinnert  offenbar  an  Ullr  der  nord. 
mylhe,  den  Mit-Odiu,  der  vielleicht  nur  ein  anderer  Tbu- 
nar  war.  der  fchwur  bei  Ullr's  (ich  denke  Thunar’s)  ringe, 
kommt,  wenn  ich  recht  fehe,  im  Soeßer  Daniel  28*),  alfo 
uoch  im  16.  jh.  in  Weßfalen  vor. 

Zur  deutung  des  namens  Wulle  bietet  lieh  zw.  Will  an 
pr.  wal,  weichem  die  bedeulung  ‘fielt  erheben’  leicht  zuge- 
ßanden  werden  kann,  fo  daß  der  iinn  von  Wulle,  w ie  der 
von  Hirke  — erhabene  göltin  iß. 

Nach  Kuhn’s  meldungen  (I.  I.)  wird  Wulle  wie  Zirnbe 
als  vorßeherin  ländlicher  befchäfligungeu , befonders  des 
/pinnens  gegolten  haben. 

*)  ‘wal  ghy  dar  deden  vor  ein  dinlt , da  gha  ßipprden  altofanun 
»n  den  rink.'  vgl.  Gr.  r.  a.  895. 

(Fortfelzung  folgt.) 

Iferiohn.  FRIEDR.  WOESTE. 
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ALTER  HOCHZE1TSGEBRAUCH 

IN  DER  GEGEND  VON  SAARLOUIS  •). 

In  der  gegend  von  Saatlouis  befiehl  heute  noch  fol- 
gender hochzeitsgebrauch.  nachdem  der  bräuligam  die 
nachricht  erhallen,  daß  feine  braut  nnter  beihilfc  ih- 
rer frenndinnen  den  hochzeitlichen  fchmucL  angelegt 
habe,  fo  eröffnet  er  mit  feinen  freunden,  nnter  dem 
vortritt  einer  mnnkbande,  den  zag  nach  dem  älterlicben 
häufe  der  brant.  die  Ihür  des  letztem  iß  bei  der  ankunft 
des  bräutigams  verfchloffen.  der  zog  des  bräuligams  macht 
vor  diefem  häufe  halt,  die  roufikanten  fpielen  ein  Rück, 
hierauf  öfTnet  eine  alle  frau  die  thUr  und  fragt,  was  man 
wolle?  der  bräuligam  fagt:  ‘ich  Tuche  und  begehre  meine 
braut.’  die  alte  erwiedert  mit  anfeheinender  freude:  ‘ich 
bin  Ihre  braoL’  da  der  bräuligam  aber  dagegen  protefiirl, 
fo  fchließt  die  alle  auch  wieder  die  thüre.  die  mufikan- 
ten  fpielen  von  neuem,  nach  eingetretener  paufe  öfTnet 
lieh  die  thüre  wieder,  und  es  tritt  ein  anderes  häßliches 
weib  hervor,  man  fucht  die  Häßlichkeit  durch  eine  maske 
und  andere  zuthaten  recht  auffallend  zu  machen,  die  frü- 
heren fragen  und  antworten  wiederholen  lieh,  fo  wie  auch 
die  abweifung  und  der  Ihiirfchluß.  es  beginnt  die  mufik 
wieder,  endlich  öffnet  lieh  die  thüre  von  neuem,  und  die 
gefchmückte  braut  tritt  weinend  hervor  und  hält  ein  wei- 
ßes tafchenluch  vor’s  geficbt.  der  bräuligam  ruft:  ‘ah  es 
iR  meine  braut.’  er  fchrcilet  auf  diefelbe  zu,  erfaßt  lie 
bei  der  hand  und  drillt  lie,  d.  h.  er  hebt  feine  rechte 
und  die  der  braut  hoch  und  leicht  empor  und  läßt  die 
braut,  glcichfam  an  feinem  finger,  fich  dreimal  herumdre- 
hen. während  die  braut  das  thul,  fpricht  der  bräuligam: 
‘wo  ich  mann  bin,  da  biR  du  frau,  und  wo  du  frau  bifl, 
da  bin  ich  mann.’ 

Wer  könnte  in  diefem  gebrauche  wohl  eine  alle  hei- 
ratbsformel  verkennen? 

•)  Diefer  gebrauch  fcheint  fruberhin  in  mehreren  (heilen  Krank  - 
reicht  befunden  tu  bähen,  in  unterer  gegend  befiehl  er  nur  noch  in 
alten  kalholifclien  gemeinden. 
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Hierauf  beginnt  der  zug  nach  der  kirche.  auf  dem 
kirchhofe,  welcher  die  kirche  umgibt,  angekommen,  gehen 
der  bräutigam,  die  braut  und  die  freunde  und  freundinnen 
auf  die  gräber  der  verdorbenen  nächßen  anverwandlen 
und  beten  drei  valer  unfer  und  ave  Tür  die  feelenruhe  der- 
felben.  es  fließen  dabei  nicht  feiten  aufrichtige  tbränen 
kindlicher  liebe  und  dankbarkeit.  man  nennt  diefes  betre- 
ten der  gräber  ‘zu  gaße  laden.'  danach  ordnet  ficb  der 
zog  wieder,  diefer  fchreilet  zuerft  um  die  kirche  und  dann 
in  diefelbe,  wo  die  kirchliche  trauung  vorgenommen  wird. 

Ich  fand  diefen  gebrauch  noch  vor  zwanzig  jahren  in 
der  pfarrei  Lisdorf  an  der  Saar  vor.  die  jungen  leute  fin- 
gen an,  Geb  deflelben  zu  fchämen.  da  ich  ihnen  aber 
das  alter  des  erden  theiles  und  das  fchöne  des  zweiten 
zeigte,  indem  ich  die  kindliche  und  chrißiiche  pielät  gegen 
die  verdorbenen  eitern,  freunde  und  wohlthäter  hervorhob, 
fo  belebte  er  Geh  wieder,  fchöne  und  Gnnvolle  alte  Glien 
und  gebräuche  füllten  an  jedem  geldlichen  immer  einen  . 
erhalter  und  förderer  Gnden. 

Oilweiler  im  bisthum  Trier. 

HANSEN,  kalb,  pfarrer. 

VOLKSRÄTHSEL. 

AUS  DEN  BE«  GIESSEN  GELEGENEN  DÖRFERN  STEINBERG, 
WATZENBORN  U.  S.  W. 

I. 

E vflcbe  vo  c elfenbä  e 
verzlrd  dm  melier  d’  m£l(lA  c , 
dm  bouer  ds  roß, 

a 

dm  ellmanu  ds  fchloß, 
dm  fchneirer  di  £1  eann  di  fchir. 


2. 

Seald  onne  eann  dm  grond 
dö  didd  e bondiger  hond, 
e nass  vo  a cller  ärd 
eann  horr  ’n  blAe  bärd. 
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3. 

Vom  b&m  fäll  juß  dr  huckepack, 

a 

doch  faß  ’m  off  dm  kobb  di  kapp; 

dö  körn  e deank  medd  väier  bä  c 

cann  drukk  d’  huckepack  eamm  bauch  ndch  häm. 

1.  e 0 tonlos ) ein  vllche  Vögelchen  c wie  n 
in  franz.on,  en,  jardin  u.  f.  w.  zu  Sprechen  elfenbä  = 
elfenbein  verzfrd  verzehrt  melier  milller  d’  den 
m£lflä  c mühlflein  roll  wie  hochd in  der  Wetterau , wo 

a a 

es  nur  in  eigennamen  vorkommt,  roß  (o  wie  oa  zu  /prerhen) 

a 

ellmann  edelmann  fehlofl  fchloß  fchneirer  fchncider 
61  eile  eann  und,  ahd.  inti  indi  fchtr  /cheere. 

2.  feald  felbt  = dort  (vgl.  Schmellers  bayer.  wtbch. 
3,  232)  onne  unten  eann  in  grond  grund  flidd 
fleht  bondiger  buntiger  — bunter  bond  hund  e 
gekürztes  älteres  hä  z=z  er  eass  das  niederd.  is  r=  i/i 
eller  edler  ärd  (a  lang)art  eann  und  horr  ’n  hat 
einen  bl6o  blauen  bard  (ä  lang)  hart. 


3. 

bäm  bäum 

fäil  fiel 

faß  ( das  a kurz)  wie 

hochd. 

’m  ihm 

off  au  ff,  in  der  Welterau  uff  kobb 

köpf 

körn  kam 

e(tonlos)  ein 

deank  ding  medd 

mit 

väier  vier 

bä  o beinen 

eann  und  drukk  trug 

d’  den 

eamm  im 

nöch  häm 

nach  heim. 

Auflösung:  i.  der  Würfel.  2.  der  flachs.  3.  die 

eichel* **)). 

Gießen.  WEIGAND. 

SAGEN  AUS  DEM  ELSASS. 

1.  DIE  HERDWIBLE  VON  MÖRNACH. 

Zu  Mörnach,  an  der  ludlicben  gränze  des  Sundgau's 
gab  es  vor  noch  nicht  gar  langer  zeit  viele  erdweibchen, 
von  den  bewohnern  herdwible")  genannt;  fie  waren  von 
niedlicher  gellalt  und  nur  anderthalb  fuß  hoch,  fie  lebten 

•)  unter  dem  ding  mit  vier  keinen  ift  da*  maft/chirein  gemeint. 

**)  kerde  = erd«?,  ahd.  kerda  gulh.  airfa;  man  fagl  dafelbfl  auch 
bcrdäpfel  ft.  erd»|ifel,  — 


/ 


Digitized  by  Google 


400 


AUG.  STOKBKR, 


io  lichten  oder  unter  der  erde,  beim  probflweiher.  oft 
kamen  fie  ins  dorf  und  kehrten  dann  am  liebflen  beim 
Vogel-Toni  ein,  wenn  er  leule  zu  keilen*)  hatte,  und  er- 
götzten alle  durch  ihr  liebliches  fingen,  lange  röcke  be- 
deckten ihren  leib  und  fielen  bis  auf  die  fülle  herab,  was 
die  vorwitzigen  buben  und  mädchen  gewaltig  verdroß  nnd 
längfl  hätten  fie  witTen  mögen  wie  diefe  fuße  befchafTen 
feien,  fie  konnten  endlich  ihre  neugierde  nicht  länger  be- 
zähmen und  beßreuteu  an  einem  kellabende  die  fiube  mit 
afche.  als  nun  die  herdwible  kamen,  drückten  fie  giins- 
füßc  in  die  afche  ab.  fie  merkten  alsbald  die  böfe  litt, 
verfchwanden  eilig  und  haben  fich  feitdem  auch  nicht  wie- 
der gezeigt. 

Die  leule  halten  fie  für  ‘verwiefene  oder  verwunfcbene 
menfchen  **).’ 


Unweit  von  Mörnach,  näher  bei  Pfirt,  in  der  Wolfs- 
höhle,  bei  der  Heidenfliie,  häuften  ebenfalls  zwerge,  die 
waren  aber  beiderlei  gefchlechts.  lofe  mädchen  beftreuten 
einfl  den  eingang  der  höhle  mit  fand  und  als  die  zwerge 
des  andern  morgens  herauskamen,  ließen  fie  fpuren  von 
geisfüßen  zurück,  feit  jener  zeit  verfchloßen  fie  fich  für 
immer  in  ihre  höhle  ***). 


Der  Talmud f),  Tract.  ßerachölh,  fol.  1.,  col  I.  gibt 
daffelbc  mittel  an  um  die  teufel  zu  erkennen:  ‘wer  fie  ken- 
nen w ill , der  nehme  gereiterte  oder  geübte  afch  und 
flrcue  fie  vor  fein  bett,  fo  wird  er  morgens  früh  feben 
all!  wann  höhnen  tritt  darauf  wären.' 

*)  Zu  keile  gehn,  was  anderswo  ‘iu  licbl  gehn,'  ‘fpinnftubc  bal- 
len'; vgl.  das  fchweiicr.  kill,  killgang.  — 

”)  Milgctheill  von  meinem  freunde  Sto/fel,  ftcuereinnehmcr  in 
Dirlinsdorf,  (Chritlophorus) . 

•**)  f.  die  vollfländige  crzählung  in  meinen  lagen  des  Elfaßet, 
Sl.  Gallen,  1852,  f.  4.  u.  tf.  — 

+)  Für  vergleichende  inylhologie  gibt  der  Talmud  eine  reichere 
ausbeule  als  licb’s  erwarten  ließe;  ich  werde  manchmal  auf  ihn  su- 
riiclmiwcifcn  haben. 
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2.  EIN  HAUSGEIST  GEHT  ZU  KELTE'). 

In  einem  (lalle  von  Jnckerli's  hof,  im  dorfe  Oberlarg, 
häufle  ein  geilt,  von  welchem  man  nie  etwas  fab  als  wenn 
zu  tag  die  Tonne  oder  nachts  der  mond  fcbien,  wo  man 
daun  feinen  Tchatten  bemerken  konnte,  er  machte  zuwei- 
len Teinen  gang  durcb’s  dorf,  hufchte  aber  dabei  (leis  durch 
diefclben  gaffen  und  Tchlüpfte  und  flrich  an  denfclben  bäu- 
fern vorüber. 

Zu  Winterszeit  gieng  er  jeden  abend  in  ’s  Schreiner- 
Georgen  baus  zu  keilen,  er  legte  (ich  langen  wegs  auf 
den  großen  kachelofen  und  rauchte  labak  wie  die  andern, 
man  fah  dann  wohl  den  tabaksdampf,  aber  weiter  nichts, 
die  kelter  achteten  aoeh  feiner  weiter  nicht,  fondern  un- 
terhielten Geh  von  dem  and  jenem,  wie  wenn  er  gar  nicht 
da  wäre,  nur  wenn  der  rauch  in  za  dicken  wölken  vom 
ofen  berabquaimte,  wurde  der  Scbreiner-Geörg  unwillig 
und  rief  hinauf:  ‘Sapriremtedem  1 du  machfl  ja  da  oben 

einen  großem  rauch  als  wir  alle  miteinander.’ 

In  einer  mondnacht  paßten  ihm  einige  burfche  auf, 
in  der  meinung  ihn  genauer  febn  zu  können  wenn  er  in 
Juckerli’s  hof  zuräckkehrle.  als  er  nun  kam  und  feinen 
fchatlen  an  die  mauer  warf,  fagte  einer  der  buben:  ‘da  ift 
er!  foll  ich  ihm  eins  lengc?’  — kaum  balle  er  ausgeredet, 
fo  erhielt  er  eine  fo  derbe  ohrfeige  daß  er  zehn  fchrilte 
weit  ins  bächlein  fuhr. 

3.  DIE  DREI  SPINNERINNEN. 

Zu  Oberlarg  (lebt  ein,  fchon  längere  zeit  unbewohntes 
haus,  von  welchem  im  dorf  die  Tage  gebt  cs  feien  drei 
fpinnerinnen  drin,  welche  unaufhörlich  forlfpinnen. 

Drei  buben  aus  dem  dorfe  wollten  de  doch  auch  ein- 
mal fehn,  giengen  ins  haus  bis  auf  den  fpeicher.  da  faßen 
nun  wirklich  die  drei  fpinnerinnen  und  fpannen  fo  fcbnell 
daß  die  fpinnräder  ganz  feurig  wurden,  die  frau  welche 
in  der  mitte  faß  war  viel  größer  als  die  beiden  andern 

•)  Diele  und  die  drei  folgenden  tagen  verdanke  icb  ebenfalls  dem 
oben  genannten  freunde. 
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und  ihr  langes  haar  fiel  ihr  zu  beideu  feiten  Uber  die 
fchultern  herunter. 

4.  DAS  HÜNDLEIN  VON  DER  WILDEN  JAGD. 

Ein  mann  von  Liebsdorf  war  auf  dem  berge,  der  Efel 
genannt,  zu  holz,  als  es  fpäl  in  den  abend  kam,  hörte 
er  die  nachljäger*)  in  den  lüften,  da  begann  ein  fchreien 
und  bellen  ‘husdädä,  hau  hau,  hu  bau,  husdSdfil’  über 
feinem  köpfe,  muthig  griff  er  in  die  höhe  und  faßte  et- 
was lebendiges  das  er  mit  nach  häufe  nahm,  dort  er- 
kannte er  darin  ein  weißes  hündlein,  das  weder  äugen  noch 
obren  hatte  und  nichts  tbat  als  'wimsle  und  grimsie.’  der 
mann  ward  darauf  krank  und  mußte  das  bett  hüten,  als 
er  nun  fo  über  fechs  woeben  fchwer  darnieder  gelegen 
halte  und  es  mit  ihm  immer  mehr ‘fcblimmerte,’  rielh  man 
ihm  das  hündlein  wieder  auf  den  Efel  tragen  zu  laffen,  wo 
er  es  her  balle,  dieß  gefchah  und  der  mann  genaß  von 
Rund  an. 

5.  DER  SCHMIED  IM  BERGE. 

In  deu  Slöcketen,  bei  Dirlinsdorf,  häufte  ein  fchmied^ 
den  man  öfters  in  dem  berge  fchlagen  und  hämmern  hörte, 
man  fah  ihn  auch  zuweilen  zum  berg  heraus  kommen  und 
fein  vieh  am  bache  tränken. 

6.  DER  IN  DER  CHRISTNACHT  BLÜHENDE  ROSENKNOPF. 

ln  einem  elfäßifchen  dorfe,  unweit  Mariaftein,  fleht 
ein  ‘rofenknopf,’  welcher  nie  verblüht;  das  jahr  über  ift  er 
gefchloffen,  ober  in  der  chriftnacht  entfallet  er  fich  und 
wirft  weithinduftend  einen  lichten  fchein  um  Geh.  er  kömmt 
von  dem  ‘rofenhurße’  her,  an  welchem  die  h.  Maria  die 
windeln  aufgehangen,  bei  der  flucht  nach  Egypten,  je  län- 
ger er  blüht,  um  fo  fruchtbarer  wird  das  jahr. 

Auch  die  in  der  chriftnacht  Geh  öffnende  ro/e  von  Jericho 

*)  Im  Sundgau  und  OberelfaO  heilit  die  wilde  jagd  auch  riachl- 
gejüg,  im  Münfterlbale  pfaffengrjäg. 
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ifl  im  ganzen  lande  bekannt  und  orakelgebend  nicht  nur 
für  das  wacbslbum  der  fruchte,  fondern  auch  für  das  fchick- 
fal  der  bewohner  des  baufes,  in  welchem  fie  aufbewahrt 
wird. 


7.  ‘DER  HOPP  KOMMT.’ 

Vor  dein  obertbore  des  im  Weßrich  gelegenen  dorfes 
Diemeringen  liegt  ein  großer  feldgarten , in  welchem  vor- 
züglicher hopfen,  dort  hopp  genannt,  gepflanzt  wird,  wer 
fich  mäuscbenftill  und  unbefchrieen  zwifchen  II  und  12 
ubr  in  der  chriflnacht  an  den  ort  begibt,  der  fleht  finger- 
lange frifche  und  faftige  hopfenfproflen  aus  dem  boden 
herausbrechen;  die  ieute  Tagen  dann:  ‘der  hopp  kommt.’ 
fo  wie  es  im  dorfe  zwölf  gefchlagen  hat,  gehn  die  fproflen 
wieder  in  die  erde  zurück;  je  fcböner  und  zahlreicher  fie 
waren,  nm  fo  reicher  wird  die  zukünftige  ürnte. 

8.  DIE  WEISSEN  MÄDCHEN  AN  DER  LINDLACHE. 

Seil  ungefähr  fechzig  jabren  fab  man  oft  zur  nacbt- 
zeit,  in  lllzacb,  an  der  Lindlacbe,  dem  überrcfie  eines  wei- 
hers  der  fich  bei  der  dorfiinde  befand,  zwei  weißgeklei- 
dete mädchen  traurig  hin  und  bergeben  und  zuweilen  un- 
ter der  linde  Reim  bleiben,  vor  zehn  jabren  fab  man  fio 
zum  lelzlcmnale;  fie  giengen  einige  fchrilte  von  dem  bäume 
weg  an  einen  graben,  welcher  die  ftraße  von  einem  garten 
trennt  und  warfen  ein  gebund  fchlüflcl  über  den  garlen- 
zaun.  ein  nachbar,  welcher  dieß  mit  angefehen,  hörte 
auch  das  klingen  der  fchlüflel,  allein  diefe  wurden  nirgends 
gefunden,  nur  gewahrte  man  des  folgenden  tages  an  dem 
orte  wo  fie  hingefallcn,  ein  tiefes  loch  in  einem  blumen- 
bcele.  der  jetzige  eigenthümer,  Peter  Merki,  verlicherl  daß 
er  das  loch  nicht  zuwerfen  könne,  er  möge  es  verfchnlten 
wie  er  wolle,  es  öffne  lieh  immer  wieder. 

9.  DAS  WEISSE  PFERD. 

Wenn  die  wilde  jagd,  vom  Ruelisheimer  walde  durch 
lllzacb  über  das  Römerßräßle  gegen  das  Wäldchen  von 
Kingersheim  mit  wildem  braufen  dahingefabren  iß,  fo  fiebt 


Digitized  by  Google 


404 


AUG.  STOEBKR, 


man  allemal  ein  weißes  zUgellofes  pferd  durchs  dorf  tra- 
ben und  immer  an  demfelben  brunnenlroge,  bei  der  linde, 
Taufen. 


10.  DIE  DREI  HEILERINNEN  ). 

Drei  tage  nach  dem  tode  feiner  frau  lag  ein  mann  von 
Ulzach  nachts  in  feiner  einfamen  fchlafkammer.  um  zwölf 
uhr  vernahm  er  ein  gewaltiges  poltern,  die  thiire  gieng 
auf  und  drei  weißgekleidete  weiber  traten  jammernd  und 
beulend  in  die  kammer.  fio  waren  von  verfchiedener 
grüße,  die  kleinste  ließ  ihr  haar  Uber  das  geficht  herab- 
fallen. der  mann  halte  fchon  nach  einem  Uber  feinem 
bette  hangenden  fäbel  gegriffen  und  rief  ihnen  zo:  ‘fort,  ihr 
fatanne!  verfocht  das  blul  Jefu  nicht!’  fogleich  waren  ße 
verfeh wunden,  er  fah  fie  nie  mehr,  allein  er  hört  ße  oft 
an  einer  (teile  des  am  häufe  gelegenen  gärtebens  heulen 
und  mit  hacken  graben  und  findet  dann  dafelbfl  morgens 
frifche  erde  aufgeworfen. 

11.  DER  LANGENSTEIN  BEI  SULZMATT. 

Im  gemeindebann  von  Sulzmatt  befinden  fich  zwei 
fpillßeine.  der  eine  fleht  auf  dem  Bollenberge**),  der  zweiten 
mUhle  von  Weflhalden  gegenüber  und  dient  als  markflein; 
der  andere,  Langenjlein  genannt  und  etwa  10  bis  11  fuß 
lang,  liegt  unweit  dem  Schöferlhale  auf  dem  boden.  in 
gewilfen  mondnächten  verfammeln  fich  hier  weiße  Trauen; 
der  fiein  richtet  fich  dann  auf,  dreht  fich  langfain  uin  fich 
felbfl  herum , und  die  weißen  frauen  tanzen  um  ihn  her. 

12.  SANCT  DEODAT  UND  DER  NEBEL. 

Sanct  Deodat,  von  welchem  das  lothringifchc  flädtchen 

*)  Diefe  und  die  drei  rorhergebenden  fageu  wurden  mir  ron 
meinem  freunde  J.  Ringel,  früberm  pfarrer  ron  llliach,  feitdem  nach 
Diemeringen  befördert,  milgelheilt. 

**)  Angeblich  fland  hier  ein  dem  Sonnengolte  geheiligter  tcmpel; 
der  ort  ift  eine  tufammenltunrisflelle  der  heien ; hieber  »ergruben 
auch  Kapuziner  eine  flafebe,  in  welcher  fle  einen  fpukenden  hausgeift 
»erfchloßen.  ein  nabe  dabei  liegender  berg  heißt  der  Ronnenberg 
oder  das  Sonnenköpfle. 
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St.  Di£  und  das  dorf  Diedenboffen  ihren  namen  erhalten 
haben,  der  Geh  aber  auch  lange  zeit  im  Elfaße  aufgehal- 
ten und  unter  die  elfäßifchen  heiligen  gezählt  wird,  halte 
fich  einfl  auf  einer  Wanderung  durch  das  Wasgaugebirge 
während  eines  Harken  nebels,  der  höben  und  thäler  be- 
deckte, verirrt  und  wußte  Geh  viele  Runden  lang  nicht  zu 
recht  zu  Gilden,  da  betete  er  nun  und  (treckte  feinen  lan- 
gen Gab,  der  ihn  immer  begleitete,  in  den  nebel  hinaus, 
alfogleich  zertheilte  Geh  diefer,  die  Tonne  begann  heiler  zu 
fcheinen  und  er  befand  Geh  am  eingang  des  (lädlchens. 
von  diefem  tage  an,  Tagen  die  leute,  dauert  auch  der  dich- 
lefie  nebel  in  St.  Die  und  der  umgegend  nie  über  zwei  Runden. 

MISCELLEN. 

1. 

Der  elfaßifehe  fatyriker  Mofcherofch,  (Philander  von 
Sittewald)  Tagt  in  feinen  ‘wunderlichen  und  warhafflen  ge- 
Gchlen,’  ausg.  1656,  I,  484,  ‘die  alten  jungfrai ten  fo  jhre 
jungfrawfchaRt  mit  Unwillen  über  50  jahr  verwahret  und 
unverletzel  mit  ins  grab  getragen,  haben  alda  (d.  h.  in  der 
hollen)  fchwefelhöltzlein  und  zunder  feyl.’ 

lu  Straßburg  muffen  die  allen  jungfern,  welche  kei- 
nen freier  und  befreier  mehr  zu  hoffen  haben,  die  Cita- 
delle  einbandeln  helfen. 

ln  Wien  muffen  Ge  bekanntlich  den  Steffanslhurm  ton 
unten  bis  oben  abreiben  und  in  Frankfurt  a.  M. , ‘den  Par- 
thom  bohne’  ( Malß , bürgerkapilän,  act.  1,  sc.  14).  desglei- 
chen in  Bafel:  den  Pfarrthurm  wifchen. 

Von  frauenzimmern  die  zwifehen  zweien  altern  Rehn, 
Tagt  man  in  Straßburg  ‘Ge  Gnd  im  bambelfack.’ 


11. 

Verwandlungen  in  thiere.  ‘lyrnnnen,  Verfolger,  räuber 
und  mörder,  weil  Ge  in  ihrem  leben  als  löwen,  büren, 
Wölfe  Geh  erzeiget,  werden  nach  jhrem  leben  mit  derglei- 
chen geflallen  teufflen  wiederum!)  gepeinigt,  ein  fchinde- 
hund,  ein  geitzhalß  muß  Geh  allda  als  ein  hund  wiederutnb 
quälen  und  leyden,  ein  unkeufcher  deßgleichen,  ein  dieb 
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mit  raben,  ein  gotteslfiflerer  mit  leuflelszuugen  geplaget 
werden.'  MoJ'cherofch,  l.  c.  I,  f.  252. 

III. 

‘Ich  aber  gienge  ein  andern  weg,  hinder  Geroltzeck 
am  Waffigin  vorüber,  biß  auff  drey  meylen  mehr  abwert», 
bey  den  Vogelftein,  als  man  ihn  zu  nennen  pßegt,  vielleicht 
aus  urfachen,  weil  folgende  fchriflt  darein  gehawen  iß. 
hie  liegt  vnder  diefem  ßein 
rab,  fuchs,  katz,  bund,  bär,  w u I IT,  fchwein'); 
iß,  will  doch  kein  vogel  feyn.’ 

Mo/cliero/ch,  I.  c.,  II,  f.  769. 


IV. 

Hexenwefen.  — Aus  einem  fcbreiben  des  bürgermei- 
ßers  und  ralhs  der  Radi  Münßer,  im  Ober-Elfaß  an  Dr. 
KaJ'par  Vogler  in  Straßburg,  vom  jabr  1 596  • 

‘Und  meldet  fio  die  hebumm  felbß“),  die  Vögel  hätten 
ihr  folcb  Unglück  und  gefangenfcbafl  vorbedeutet,  denn 
alß  lie  in  ihrem  krautgarten  gewefen,  wären  zwei  raben 
kommen  und  hätten  auf  den  nächßen  bäumen  ßark  mit 
einander  gehadert,  als  wenn  zwei  raänner  miteinander  hart 
redeten,  folgends  wären  auch  zwei  atzeln  kommen  und 
hätten  lieh  fo  nahend  zu  ihr  gelhan,  daß  fie  gemeint,  fie 
wollten  ihr  auf  den  köpf  fitzen;  darauf  fie  ßracks  zur  ge- 
meidten  kindbetterin  berufen  worden,  fie  zeigte  auch  ge- 
ßrigen  tags  an,  es  wäre  ein  klein  vögelein,  aber  fchnee- 
iceiß , daß  es  vor  weiße  gezwitzert  hab,  oben  durch  das 
thurmloch  zu  ihr  binabgellogen  und  fich  auf  den  korb, 
den  fie  auf  dem  fchoos  gehabt,  gefetzet.  fie  hab  gedacht, 
es  woll  etwa  feine  nabrung  fueben,  hab  aber  doch  nil 
gellen;  fie  hab  es  auch  nil  faben  wollen,  und  es  fey  her- 
nach lang  bey  gedachtem  thurmloch  neben  dem  decket 
gefefTen.’  (archiv  d.  ßadt  Münßer  im  Gregorieulhal). 

V. 

Wie  hexen  s u erkennen  feien,  man  nimmt  ein  char- 

*)  Sämmllich  im  Volksglauben  als  leufelsniasken  angefehen. 

*’)  Sic  war  brfchulüigl  eine  kindbetterin  verbrat  au  ballen. 
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freitagsei  mit  in  die  kircbe  and  fchaut  fleh  dadurch  in  der 
verrammlung  um-,  die  hexen  Geht  man  alsdann  mil  Klicken 
/ jpeck  Gail  gefangbüchern  in  den  häuden  und  mit  Melkkü- 
beln auf  den  köpfen,  man  muH  Geh  aber  vor  dem  valer- 
unferläulen  aus  der  kirche  entfernen  und  das  ei  zerwerfen, 
fonfl  können  einem  die  hexen  etwas  antbun.  (Unter- Elfaß). 
Wie  die  tevfel  zu  erkennen  feien,  ‘wer  Ge  zu  feben  be- 
gehret. der  nehme  die  nachgeburt  einer  fchwartzen  balzen, 
die  auch  von  einer  fchwartzen  katzen,  alß  Ge  zum  erflen 
mahl  junge  geworffen , hergekommen  iß,  welcher  mutter 
auch  zum  erflen  mahl  geworffen,  und  verbrenne  diefelbige 
im  Teuer,  und  ßoße  Ge  zu  pulver  und  thue  davon  in  fein 
aug,  lo  Gebt  er  Ge.  er  werfe  darnach  einen  folchen  teuf- 
fel  in  ein  eifernes  röhr  und  verpitfebiere  es  mit  einem  ei- 
fernen pilfehierring,  damit  es  ihm  nicht  von  den  teuifeln 
geflöhten  werde,  (dann  Ge  über  verpilfehierte  ding  keine 
macht  haben,  wie  der  Rabbi  Salomon  darüber  fch reibet), 
und  verpitfebiere  ihm  den  mund , damit  er  von  demfelben 
nicht  befchädiget  werde.’  Talmud,  Tractat.  Berachöth,  fol. 
J,  col.  I. 


VI. 

Übertragen  von  krankheiten.  Sand  Keif  wird  im  Elfaß 
an  mebrern  orten  verehrt,  namentlich  in  der  bei  Zabern 
gelegenen  in  den  felfen  gebrochenen  und  weithin  berühm- 
ten St.  Veits-kapelle.  hierher  pilgern  alle  diejenigen,  welche 
an  der  fallenden  jucht  leiden,  nachdem  Ge  in  derkapelle 
gebetet  und  zu  opfer  gegangen . Bellen  Ge  ihre  flocke  im 
walde  an  einen  bäum  und  glauben,  daß  diejenigen  welche 
die  mitnebmen  auch  die  krankheit  mitforttragen. 

Weiler  unten,  im  ackerlande,  zu  Hürtigheim  werden 
dem  h.  Veil,  für  gichter  bei  hindern,  fchwarze  kennen,  in 
frühem  Zeiten  auch  geld  unti  zwiebeln  geopfert,  ehemals 
erhielt  der  fcbulmeifter  die  hennc,  jetzt  nimmt  Ge  der 
Wächter  in  empfang;  er  trägt  Ge  mit  anderm  geflügel  nach 
Straßburg  auf  den  markt,  denn  im  dorfe  felblt  würde  Ge 
niemand  kaufen,  da  man  glaubt  daß  man  mit  der  henne 
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auch  die  gicbt  oder  fallende  fuchl  Uberkommc.  vgl.  meine 
Jagen  des  Eljaßes,  f.  244  u.  ff.  u.  259. 


Stirbt  auf  dem  lande  ein  huhn,  fo  full  man  ‘gott  lob 
und  dank!’  Tagen,  denn  es  vertritt  die  (teile  einer  perfon 
im  häufe,  die  hätte  derben  Tollen. 


Am  verföhnungslage  Tcblachlelen,  bei  den  Juden,  der 
manu  einen  hahn,  die  frau  eine  weiße  kenne;  eine  fchwan- 
gere  opferte,  wegen  des  zukommenden  kindes  deffen  ge- 
lcblecbl  fie  nicht  kannte,  einen  hahn  und  eine  kenne ; diefe 
Opfer  keißeu  im  Talmud  Cappöro  d.  h.  ver/ohnung ; auf 
fie  ging  nicht  nur  die  fände  der  opferndem,  Tondern  auch 
deren  folgen,  als  krankheiten  und  audcres  Unglück  über, 
arme  Juden,  welche  weder  bahn  noch  kenne  fchlacbten 
können,  fcbenken  einem  chridenbelller  einige  pfennige  und 
glauben  ihm  auf  diefe  weife  fünde  und  krankbeil  überzu- 
tragen. Eifenmenger,  entdecktes  Juden thuni,  II  f.  149 — 150. 

VII. 

Nicht  nur  weil  die  bäume  namentlich  die  nußbäume  das 
elektril'che  fluidum  anziehen,  foll  man  bei  einem  gewitter 
nicht  unter  ihnen  fchulz  Tuchen,  Tondern  auch  weil  raben 
und  krähen  und  böfe  geißer  fich  gern  auf  ihnen  aufhalten. 

Vergl.  folgende  merkwürdige  (teile  aus  dem  Jalkut 
chddasch , fol.  108,  col.  2,  num.  52: 

‘Dieweil  fleh  teuffei  zu  neunt  zufammengefellen , fo  iß 
es  gefährlich  wann  einer  unter  einem  nußbaum  fchläffet, 
dann  liehe  die  leuffel  wohnen  auff  denfelben.  dann  an  ei- 
nem jeden  zweig  der  an  einem  nußbaum  iß,  hangen  neun 
blätter.’ 


VIII. 

Wenn  ein  hund  vor  einem  häufe  heult,  fo  zeigt  dieß 
den  nahen  tod  eines  bewohners  deffelben  an. 

Zur  Vergleichung  diefes  allverbreilelen  voiksaberglau- 
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bens,  flehe  folgende  ftelle  aus  Rabbi  Bechai,  außlegung 
über  die  fünft  b.  Mulls,  fol.  74,  cot.  2.: 

.Unfere  Rabbinen,  gefegneter  gedäehlnuß,  haben  gefagt 
wann  die  hunde  heulen  fo  kommt  der  engel  des  todls  in 
die  ftaü,  Jpielen  aber  die  hunde,  fo  kommt  der  Elias  in 
die  flatt.’ 


VOLKSREIME*). 

1. 

Diridei  hafebei 

d’  knawe  fiiehre  d’  jumpfere  hei, 
ftiehre  fe  iiwer  der  fpitlelplatz , 
genne  e fchmulz:  guel  nacht  mi  fchatz! 

2. 

Annele  hafch  merr  ’s  bettle  gmachl? 

nei  i ha’s  vergelte, 

bin  die  ganze  lange  nacht 

bi  mi'm  fchälzele  gfeOe, 

vo  de  - n - eins  bis  am  zwei, 

vo  de  zwei  bis  am  dr£ 

Annele  hafch  gar  kalte  knie, 
kunn  i will  der  fe  wärme. 

3. 

holoferncs,  David  ond  Salomo, 
diefe  drei  die  willen  ’s  ja  wohl, 
holofernes  hat’s  lieben  erdacht, 

Judith  die  hat  ihn  um  ’s  leben  gebracht. 


4. 

I ha  e fchön  fchätzle, 
wenn  ’s  nur  o fo  bleibt, 
fe  fiel!  i ’s  in  garte 
daß  d’  vögel  vertreibt. 

•)  Die  fünf  erften  lind  in  MDlhaufen , das  6te  in  Slraßbtirg  be- 
kannt. 

Wolf,  teilfebe.  t.  d.  »ytbol.  I.  bd.  4.  brf».  27 
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5. 

Der  engel  Gottes  Gabriel 
mit  fine  lange  grftfe, 
ifcb  Hebe  jobr  im  himmel  g’fl, 
hat  wieder  müeße  öfe. 

6. 

Der  fchneider  und  die  laus' 

die  fordre  - n - enander  heraus , 

und  wenn  ich  nitt  wär  derzwifcbe  kurame, 

fe  wär  der  fchneider  um’s  lewe  kumme. 

Der  fchneider  und  die  laus ! 

EIN  HÄUFIG  VORKOMMENDER  SCHLUSS  IN  LIEBESBRIEFEN 

Ich  fchick’  dir  viele  grüße: 
der  erfle  ifi  von  reinem  gold, 
dir  mein  fchatz  dir  bin  ich  hold; 
der  zweite  iß  von  demantflein, 
ich  will  dich  lieben  ganz  allein; 
der  drille  iß  von  marmclßein 
und  du  follß  mein  eigen  fein. 

Mülhaufen,  im  Ober-Elfaß. 

AUG.  STOEBER. 


THORSTEDf  B AE  ARM  A GINS  SAGA. 

Zu  der  zeit,  da  Hakon  Jarl,  Sigurds  fohn,  Uber  Nor- 
wegen herrfchte,  (960 — 996),  wohnte  im  Gulelhale  (Gaular- 
dalir  bei  Trondhjem)  ein  bauer,  Brynjulf  (Panzerwolf)  mit 
dem  beinamen  Ulfalde  (kamel,  golh.  ulbandus  von  eXiifae, 
S|b»,  indifcber  ßier),  der  war  lebnsmann  und  ein  gro- 
ßer kampfesheld.  feine  frau  hieß  Dagny  und  war  eine 
tochter  des  Jernskegge  (Eifenbart)  auf  Yrjar.  fie  hatlen 
einen  fohn,  namens  Thorßein,  der  war  groß  und  ßark, 
hartnäckig  und  ungeborfam  gegen  jeden,  mit  dem  er  zu 
thun  bekam,  in  Norwegen  war  ihm  niemand  an  große 
gleich,  und  wenig  ibüren  fand  man,  durch  die  er,  ohne 
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fich  zu  bücken,  halte  geben  können;  deshalb  wurde  er 
Büarmagn  genannt,  d.  b.  hofkraft,  denn  für  ein  haus 
fcbien  er  zu  grüß  zu  fein,  da  er  eigenfinnig  und  wenig 
umgänglich  war,  gab  fein  vater  ihm  fcbifle  und  mann- 
fchafl,  und  Thorfiein  war  nun  abwechfelnd  bald  aufkriegs- 
zügen,  bald  auf  handelsreifen,  und  beides  glückte  ihm 
recht  wohl.  — zu  diefer  zeit  kam  könig  Olaf  Tryggwefon 
zur  regierung  in  Norwegen.  Hakon  Jarl  aber  wurde  von 
feinem  fklaven  Thormod  Kark  erfchlagen.  Thorfiein  wurde 
nun  kng.  Olafs  hofmann,  und  da  der  könig  ihn  für  einen 
lapfern  mann  hielt,  ehrte  er  ihn  lehr;  die  hofleule  aber 
gingen  nicht  gerne  mit  ihm  um,  da  fie  ihn  zänkifch  und 
eigenfinnig  fanden,  und  der  könig  gebrauchte  ihn  deshalb 
Vorzugs  weife  zu  folchen  bolfcbaften,  denen  fich  alle  an- 
dern entzogen;  zuweilen  fandte  er  ihn  auch  auf  handels- 
reifen aus,  damit  er  für  ihn  allerlei  kofibarkeilen  erwerbe. 

2.  Eiuft  lag  Thorfiein  öfilicb  von  Balegard,  und  war- 
tete auf  guten  wind,  da  ging  er  eines  morgens  an's  land, 
und  kam,  als  die  fonne  im  Südoften  ftand,  auf  einen  off- 
nen platz,  wo  auf  einem  fchünen  hügel  ein  kahlköpfiger 
knabe  faß,  der  Tagte:  'mutter  mein!  reiche  mir  meinen 
krummfiab  (krökstafr,  bakenftock)  und  meine  wollenen 
bandfchuhe  heraus!  ich  will  einen  zauberritl  [gandreid 
d.  m.  593.)  machen , denn  es  ift  fefitag  in  der  unterwell.’  — 
da  wurde  ein  krummfiab,  ähnlich  einem  Ofenhaken  aus 
dem  hügel  herausgeworfen,  er  ftieg  auf  den  fiab,  zog  die 
bandfchuhe  an,  und  ritt  davon,  wie  knaben  zu  thun  pfle- 
gen. Thorfiein  ging  auf  den  hügel,  Tagte  diefelben  worte, 
wie  der  knabe,  und  fogleich  wurde  ein  krummftock  und 
handfchuhe  berausgeworfen,  doch  fragte  eine  ftimme:  'wer 
nimmt  dies  an?’  — Thorfiein  erwiderte  ’Bialfe,  dein  fohn!’ 
(lieg  ebenfalls  auf  den  fiab  und  ritt  dein  knaben  nach, 
fie  kanten  an  einen  fluß,  ftürzten  fich  hinein  und  da  kam 
es  ihnen  vor,  als  ob  fie  in  rauch  wateten,  nachher  aber 
wurde  es  ihnen  klarer  vor  den  äugen,  und  fie  gelangten 
an  die  Helle,  wo  der  fluß  aus  den  klippen  enlfprang*). 

*)  Diefe  reife  auf  dem  zauberftock  in  die  unlerwelt  ift  durch- 
aus nicht  nordifch,  und  eine  vorftellung,  die  erfl  entliehen  konnte 
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ThorRein  Iah  da  auf  einem  weiten  Felde  eine  große 
bürg,  in  welche  fie  hinein  gingen,  und  die  leute  bei  tifche 
fitzend  fanden,  fie  gingen  in  die  balle,  die  voll  von  ineo- 
fchen  war,  und  wo  man  nur  aus  filbernen  gefebirren  trank, 
ein  viereckiger  tifch  Rand  auf  der  diele,  alles  glänzte  von 
gold,  und  das  einzige  gelränk  war  wein.  ThorRein  glaubte 
zu  bemerken,  daß  kein  menfeh  fie  fehe,  fein  begleiter 
ging  am  tifche  entlang,  und  ergriff  alles,  was  hinunter  ge- 
fallen war.  auf  dem  thron  faß  der  könig  und  die  köni- 
gin,  und  große  munlerkeit  herrfchte  in  der  halle.  Thor- 
Rein  fah  nun,  wie  ein  mann  in  die  halle  kam,  den  könig 
grüßte,  und  fagte,  er  fei  aus  Indienland  von  dem  gebirge 
Lucanus,  gefandl  von  dem  Jarl  über  dies  gebirge,  und  ge- 
höre zum  Elfengefchlecht  (Huldrafoik).  er  brachte  dem 
könige  einen  goldring,  den  der  könig  ringsum  zeigen  ließ, 
da  er  nie  einen  belfern  ring  gefehen  zu  haben  glaubte, 
denn  er  war  fehr  künRIich  gearbeitet,  und  an  vier  Rellen 
aus  einander  zu  nehmen.  — noch  ein  anderes  kleinod  ge- 
fiel dem  ThorRein  ausnehmend  wohl ; das  war  ein  tuch 
mit  goldgeRickten  kanten  und  mit  zwölf  der  befien  edel- 
fleine  befelzt,  welches  auf  des  königs  tifche  lag.  dies  tuch 
wollte  ThorRein  gerne  haben,  auch  fiel  ihm  ein,  fein  ver- 
trauen auf  des  königs  (Olaf)  glück  zu  fetzen,  und  zu  ver- 
fueben,  ob  er  nicht  den  ring  bekommen  könne,  da  nun 
eben  der  könig  den  ring  über  feine  hand  ziehen  wollte, 
griff  er  zu,  nahm  mit  der  einen  band  den  ring,  mit  der 
andern  das  tuch,  fo  daß  er  alle  fpeifen  zur  erde  warf, 
und  lief  zur  thüre  hinaus,  vergaß  aber  feinen  krummRab. 
alle  leute  fprangen  auf  und  liefen  ihm  nach,  doch  da  fie 
ihm  nahe  kamen,  fagte  er:  'wenn  du  fo  gut  biß,  könig 
Olaf,  wie  ich  auf  dich  mich  verlaffe,  fo  gönne  mir  deinen 
beiRand ! « und  lief  fo  rafch , daß  fie  ihn  nicht  eher  er- 


nachdem  die  im  13.  jahrh.  aus  fremden  fpracben  in’s  Isländifcbe  über- 
feinen märcben  eine  lange  reit  im  umlauf  gewefen  waren.  Müller 
III,  346.  D.  M.  614.  Auch  in  Egils  und  Asmunds  fage  reilel  ein 
sauberweib  in  die  unterwell,  welche  da  unter  das  gebirge  Lucanus 
verfetst  wird.  Müller  II , 613. 
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reichlen,  als  bis  er  vor  dem  tlufl'e  Rehen  bleiben  mußte, 
fie  fchlolTen  nun  einen  kreis  um  ihn,  aber  Thorftein  webrle 
lieb  lehr  tapfer,  und  erfchlug  unzählige,  bis  ihm  fein  be- 
gleiter  den  ftab  brachte,  worauf  Ile  Geh  fogleicb  in  den 
fluß  Rürzten,  und  da  die  Tonne  im  weften  Rand,  wieder 
an  den  hügel  gelangten,  der  knabe  warf  den  ftab  hinein, 
nebR  einem  zeugfacke  voll  allerlei  leckerer  fpeifen;  auch 
ThorRein  warf  feinen  ftab  hinein.  Der  knabe  lief  dann 
felbft  in  den  hügel,  ThorRein  blieb  aber  noch  an  der  Öff- 
nung Rehen,  und  fah  zwei  weiber,  von  denen  die  eine 
ein  koftbares  gewebc  verfertigte,  die  andere  aber  ein  kind 
wiegte,  diefe  fagto:  ‘wo  iR  dein  bruder  Bialfe?'  ‘er 
war  heule  nicht  mit  mir,’  antwortete  jener.  ‘wer  ift 
denn  mit  dem  krummRabe  gefahren?’  fragte  Ge.  das 
war  Thor/Iein  Bäarmagn,  könig  Olafs  hofmann,’  erwiderte 
er;  ‘er  brachte  uns  in  grolle  gefabr,  denn  er  nahm  aus 
der  unterweit  folcbe  dinge  mit  Geb,  deres  gleichen  in  Nor- 
wegen niebl  gefunden  wird,  wir  waren  auch  oahe  daran 
gelödlel  zu  werden,  da  er  den  ftab  in  ihren  bänden  ließ, 
und  Ge  verfolgten  ihn  bis  an  den  Guß,  bis  ich  ihm  den 
Gab  brachte,  er  ift  gewiß  ein  tapferer  mann,  denn  ich 
weiß  nicht  die  zahl  derer,  die  er  getödtet  hat.’  darauf 
fcbloß  Geh  der  hügel,  und  ThorRein  zog  zu  feinen  leuten, 
mit  denen  er  nach  Norwegen  fegelte.  er  traf  den  könig 
öftlich  in  der  Wiek,  brachte  ihm  die  kleinodien,  und  er- 
zählte ihm  von  feinen  reifen,  was  den  leuten  fehr  wun- 
derbar vorkam.  der  könig  wollte  ThorRein  ein  großes 
lehn  geben,  aber  diefer  wollte  erft  eine  reife  in  den  often 
machen;  doch  blieb  er  den  winter  über  beim  könige. 

3.  Gegen  das  frübjabr  rüftele  Thorftein  fein  febiff, 
eine  (chnecke  mit  24  mann,  und  fuhr  nach  Jämteland  (nach 
einer  andern  lesarl  nach  Windland,  Wendenland),  da  er 
hier  eines  tages  in  einem  hafeu  lag,  ging  er  zum  vergnü- 
gen an’s  land,  und  kam  auf  einen  oflenen  platz,  wo  ein 
großer  ßein  lag,  neben  welchem  ein  fehr  häßlicher  zwerg 
faß,  und  in  die  luft  hinein  beulte.  ThorRein  febien  es, 
als  ob  Geb  fein  maul  bis  zu  den  obren  öffne,  und  die 
nafe  ihm  doch  bis  zum  kinn  herunter  hange;  daher  fragte 
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er  ihn,  weshalb  er  fo  fclirecklich  heule,  ‘du  guter  mannl’ 
antwortete  er,  ‘braucht!  dich  nicht  zu  wundern,  denn 
fiehfl  du  nicht  den  großen  adler  dort  (liegen?  der  hat 
meinen  fohn  geraubt,  und  ich  glaube,  daß  dies  ungeheuer 
von  Odin  gelandt  fei;  aber  ich  berfte  vor  trauer,  wenn  ich 
das  kind  verliere.’  — ThorRein  fcboß  nach  dem  adler, 
und  traf  ihn  unter  dem  flügel,  fo  daß  er  todt  niederfiel; 
doch  fing  ThorRein  das  kind  in  der  luft  auf,  und  brachte 
es  zum  vater.  der  zwerg  wurde  febr  froh,  und  fagle: 

‘dir  habe  ich  und  mein  fohn  das  leben  zu  danken  ; bcftimme 
nun  felbft  den  lohn  in  gold  oder  filber.’  — ‘heile  du  nur  erft 
deinen  fohn,’  fugte  Tborßein,  'ich  pflege  nicht  für  meine  tha- 
ten  unpaflende  gefchenke  anzunehmen.’  ‘nichts  deRo  we- 
niger bin- ich  fcbuldig,  dich  zu  belohnen;’  Tagte  der  zwerg, 
‘zwar  wird  cs  dir  nicht  febr  paffend  erfcbeinen,  wenn  ich 
dir  mein  hemd  von  fcbafwolle  anbiete;  aber  wenn  du  die- 
fes  gewand  auf  dem  bloßen  leibe  träglt,  wirft  du  nie  müde  1 
werden  im  fchwimmen;  auch  wirft  du  von  keiner  walle 
verwundet  werden.’  — ThorRein  zog  das  hemd  an,  and 
es  paßte  ihm  ganz  gut,  obgleich  es  dem  zwerge  ziemlich 
eng  zu  fein  fcbien.  dann  zog  er  einen  ßlberring  aus  fei- 
ner tufcbe,  übergab  ihn  Thorftein,  und  bat  ihn  denfelben 
wohl  zu  verwahren,  denn  fo  lange  er  den  ring  habe,  werde 
er  nie  in  geldverlegenheit  geratbcn.’  ferner  nahm  er  einen 
/ chu>anen  flein  und  gab  ihn  an  ThorRein,  mit  den  Wor- 
ten: ‘wenn  du  diefen  Rein  in  deiner  band  verbirgt!,  kann 
niemand  dich  fehn.  mehr  habe  ich  nicht,  was  dir  nützen 
könnte;  doch  will  ich  dir  zur  Unterhaltung  noch  einen 
feuerfiein  geben.’  er  gab  ihm  nun  den  Rein  nebß  dem 
fetterftahl ; der  Rein  war  dreieckig,  weiß,  gelb  und 
roth.  ‘wenn  du  mit  dem  feuerRabl  auf  den  Rein  fcblägfi,’ 
fagle  er,  ‘da  wo  er  weiß  ifl,  fo  entReht  ein  folches  ha- 
gelwetter,  daß  niemand  dagegen  anfeben  kann,  wenn  du 
nun  diefen  fcbnee  auflhauen  wilIR,  (o  mußt  du  da  fchla- 
gen,  wo  der  Rein  gelb  ifl,  und  fugleich  kommt  J'onnen~ 
/'chein,  fo  daß  alles  fchmilzt,  aber  wenn  du  fchliigR,  wo 
er  roth  ifl,  fo  entReht  davon  blitz  und  donner  mit  fliegen- 
den funken,  fo  daß  niemand  dagegen  fehen  kann;  auch 
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kannß  da  ßahl  und  Dein  werfen,  wohin  du  willfl;  beides 
wird  immer  in  deine  band  zurückkehren,  fobald  du  rufit.  — 
nun  habe  ich  aber  für  jetzt  nichts  weiter  dir  zu  geben.’ 
Thorßein  dankte  ihm  für  die  gaben,  und  kehrte  febr  zu- 
frieden zu  feinen  leuten  zurück,  mit  denen  er  mit  einem 
günßigen  winde  nach  oßen  fegelte.  bald  aber  überfiel  fie 
ein  ungewilter  und  grolle  finßerniß,  fo  daß  fie  auf  dem 
roeere  fich  verirrten,  und  einen  halben  monat  nicht  wuß- 
ten, wo  fie  berumfubren. 

4.  Eines  abends  entdeckten  fie  endlich  land,  und  leg- 
ten lieh  vor  anker  bis  zum  andern  morgen,  als  es  licht 
wurde,  war  fchönes  weiter  und  klarer  fonnenfehein,  und 
fie  kamen  in  einen  langen  meerbufen,  an  deffen  ufer  fie 
feböne  feidblumen  und  wälder  erblickten,  niemand  am 
bord  kannte  das  land,  auch  fahen  fie  kein  lebendes  wefen, 
weder  tbier  noch  vogel;  doch  gingen  fie  an’s  land,  fchlu- 
gen  ein  zeit  auf,  und  bereiteten  alles  nöthige.  am  andern 
morgen  Tagte  Tborßein:  ‘ich  werde  jetzt  geben,  um  das  land  zu 
anlerfuchen,  und  ihr  füllt  6 tage  auf  mich  warten.’  ihnen  febien 
dies  febr  gewagt  zu  fein,  und  fie  wollten  mit  ihm  ziebn,  aber  er 
wollte  es  nicht  zugeben,  fondern  Tagte:  ‘wenn  ich  nicht  zu- 
rückkomme ehe  lieben  fonnen  untergegangen  find,  fo  Tollt 
ibr  heimfegeln  und  könig  Olaf  Tagen,  das  fcbickfal  habe  es 
mir  nicht  gefiallet,  zurück  zu  kommen.’  — fie  begleite- 
ten ihn  bis  zum  walde,  wo  er  von  ihnen  febied,  indem 
fie  zum  fchiffe  zurückkehrten.  Tborßein  ging  nun  den 
ganzen  tag  durch  den  wald,  ohne  irgend  etwas  zu  bemer- 
ken, aber  nachmittags  kam  er  auf  einen  breiten  weg,  den 
er  bis  zum  abende  verfolgte,  zur  nacht  ging  er  vom  wege 
ab,  und  Aieg  auf  eine  große  eiche,  wo  er  platz  genug 
fand,  und  die  uaebt  über  fcblief.  — als  die  fonne  auf- 
ging, hörte  er  ßarke  bohle  töne  und  menfehenßimmen, 
auch  erblickte  er  eine  fchaar  von  22  männern,  die  vorbei 
ritten,  Thorßein  wunderte  fich  febr  über  ihre  größe,  denn 
nie  hatte  er  früher  fo  große  raenfehen  gefebn. 

5.  Sobald  die  fonne  in  füdoften  gekommen  war,  fab 
Thorßein  3 männer  reiten,  wohl  bewaffnet  und  lo  groß, 
daß  er  nie  ihres  gleichen  gefehen  batte,  der  größte  ritt 
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in  der  mitte  iu  goldgeßickten  kleidern  auf  einem  weißen 
pferde,  die  andern  beiden,  die  auf  grauen  pferden  ritten, 
trugen  rothe  fcbarlacbkleider.  da  fie  gerade  vor  den  bäum 
kamen,  auf  welchem  Thorßein  war,  hielt  der  vornehmfie 
unter  ihnen  an,  und  fragte:  ‘was  iß  da  auf  der  eichet' 

Thorftein  ßieg  hinunter,  ging  ihnen  entgegen,  und  grüßte 
fie;  fie  aber  fchlugen  ein  lautes  gelachter  auf,  uud  der 
große  mann  fugte:  ‘feiten  fehen  wir  folche  miinner;  wie 
ift  dein  name  und  woher  biß  du?’  Thorßein  nannte  Geb, 
und  fügte  hinzu,  daß  man  ihn  ßäarmagn  nenne,  und  daß 
er  aus  Norwegen  von  könig  Olafs  hoüeuteu  fei.  der  grüße 
mann  lächelte  und  Tagte:  ‘da  hat  man  mir  viel  von  fei- 

ner hofpracht  vorgelogen,  wenn  er  nicht  größere  männer 
um  (ich  hat;  denn  mir  fcheint,  daß  du  eher  Bäarbarn 
(hofkind)  als  Büarmagn  (hofkrafl)  heißen  follleß.’  — ‘was 
gihft  du  mir  zur  oamensgabe?’  Tagte  Thorßein.  jener 
reichte  ihm  einen  goldnen  fingerring,  drei  öre  an  gewicht.  — 
da  fragte  Thorßein:  ‘wie  iß  denn  dein  name  und  Ttaud, 

und  in  welches  land  bin  ich  gekommen?’  — ‘ich  heiße 
Gochnund,’  antwortete  jener,  und  gebiete  über  GlaJiswaU , 
woneben  Riefenland  liegt;  ich  bin  des  königs  fohn,  und 
diefe  meine  knechte  heißen  Voll/lark  und  Alljlark ; aber 
fahfi  du  nicht  heute  morgen  jemand  hier  vorbei  reiten?’ 
Thorßein  antwortete:  ‘hier  ritten  22  mann  vorbei,  die 
lieh  nicht  geringe  zu  dünken  fchienen.’  — 'das  waren 
meine  knechte,’  fagte  Godmund;  nahe  hiebei  liegt  Jotun- 
heim, über  welches  Geirröd  regiert,  ihm  find  wir  tribut- 
pflichtig. mein  valer  hieß  Ulßedin  Trö/ie  (der  ßandbafte), 
wurde  aber  Godmund  genannt,  wie  alle,  die  auf  Gläfiswall 
gebieten;  er  zog  an  Geirröds  hof,  um  dem  könige  den 
tribut  zu  Ubcrbringcn,  aber  auf  diefer  reife  kam  er  um’s 
leben,  jetzt  hat  nun  der  könig  mir  hotfehaft  gefchickt, 
daß  ich  kommen  und  meines  vaters  lodtenmahl  feiern 
(erbbier  trinken),  und  diefelbe  würde  annehmen  fülle,  die 
er  hatte,  doch  find  wir  mit  diefem  dienft  der  Jälten  nicht 
fehr  zufrieden.’  — ‘weshalb  rillen  denu  eure  leute  fort?’ 
fragte  Thorßein.  ‘wir  kommen  an  einen  großen  fluß,’ 
war  die  anlwort,  ‘der  unfre  länder  von  einander  fcheidet, 
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Qamens  Henna ; der  iß  fo  tief  und  reißend,  daß  kein 
pferd  hindurch  waten  kann,  als  die,  welche  ich  und  meine 
beiden  beglciter  reiten,  jene  aber  muffen  oben  um  die 
quelle  des  flu  d es  herum  reiten,  und  gegen  abend  wollen 
wir  uns  wieder  treßen.’  — ‘es  müßte  ergötzlich  fein,  mit 
euch  zu  ziehen,’  fagte  Thorflein,  ‘und  zn  fehen,  was 
da  fleh  ereignen  wird.’  — ‘ich  weiß  nicht,’  Tagte  God- 
mund,  ‘ob  das  gehen  wird;  denn  dn  biß  wohl  ein  ebrift.’ 
‘das  iß  meine  fache,'  Tagte  Thorflein.  ‘ich  wünfebe 
nicht,’  fagte  Godmund,  ‘daß  du  um  meinetwillen  in  gefahr 
kommen  folleft;  aber  wenn  königOlaf  uns  fein  glück  mit- 
geben wollte,  fo  würde  ich  gute  hoffnungen  auf  deine  be- 
gleitnng  fetzen.’  Thurftein  Tagte,  ‘dafür  wolle  er  wohl 
einftehn,’  und  Godtnund  bat  ihn  nun,  hinten  auf  fein  pferd 
zu  fteigen.  fo  ritten  fie  zum  flufle,  an  welchem  ein  baus 
(Land,  wo  fie  andere  kleider  für  (ich  und  ihre  pferde  nah- 
men, durch  welche  das  wafler  nicht  dringen  konnte;  denn 
das  wafler  war  fo  kalt,  daß  alles  (ich  fogleich  entzündete, 
was  davon  naß  wurde,  nun  ritten  fie  über  den  fluß,  und 
die  pferde  mußten  fiark  waten;  Godmunds  pferd  aber  flrau- 
chelte,  und  Thorßeins  zelte  wurde  naß,  worauf  fie  gleich 
in  eiterung  überging,  als  fie  an’s  andere  ufer  kamen,  brei- 
teten fie  die  kleider  aus,  um  fie  zu  trocknen , und  Thor- 
flein hieb  die  zehe  ab,  was  die  andern  höchlich  bewun- 
derten. dann  ritten  fie  weiter  und  kamen  zur  bürg,  aus 
welcher  Godmunds  leote  ihnen  fchon  entgegen  gingen ; 
fie  traten  ein,  und  hörten  da  allerlei  faitenfpiel;  doch 
ichien  es  Thorflein  nicht,  als  fei  ordentlich  gefpiell  worden, 
könig  Gdrröd  kam  ihnen  entgegen,  und  empfing  fie  mit 
freude ; wies  ihnen  auch  gleich  ein  ßeinhaus  oder  eine 
balle  zum  fcblafen  an,  und  befahl,  den  dienern,  die  pferde 
in  den  Rail  zu  führen,  godmund  wurde  in  des  königs 
halle  geleitet,  der  könig  faß  auf  feinem  hochfilze,  und 
neben  ihm  ein  Jarl,  mit  namen  Agde , der  den  bezirk 
Grund  verwaltete,  welcher  zwifchen  Kiefenland  und  Jolun- 
heim  liegt;  er  wohnte  in  Gnipalund,  und  war  zauberkun- 
dig; auch  glichen  feine  leule  mehr  trollen  (unholden)  als 
menfeben.  Godmund  fetzte  lieh  auf  die  bank  vor  dem 
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bochGtze,  dem  könige  gegenüber,  es  war  der  gebrauch, 
daß  des  königs  fohn  nicht  eher  auf  dem  throne  filzen 
durfte,  als  bis  er  die  würde  feines  vaters  erhalten  batte, 
und  der  gedüchlnißbecher  (minnefkäl)  getrunken  war.  nun 
begann  ein  fröhliches  gelage,  und  alle  tranken  mit  lud  und 
munterkeit,  bis  fcblafenszeit  war.  da  ging  godmund  in 
feine  kammer  und  Thorflein  zeigte  lieh,  wurde  aber  ver- 
lacht. Godmund  fagte,  wer  er  fei,  und  verbot  feinen  len- 
ten,  ibn  zu  verfpotten,  und  fo  fchliefen  fie  nun  die  nacht 
hindurch. 

6.  Am  andern  morgen  waren  fie  früh  auf;  Godmnnd 
wurde  zu  des  königs  halle  geleitet,  wo  diefer  ihn  freund- 
lich empfing,  und  Tagte:  ‘wenn  du  mir  denfelben  gebor- 

fam  erweifen  willft,  wie  dein  valer,  fo  will  ich  deine 
macht  noch  vergrößern,  und  dir  foll  auch  das  riefenland 
unterworfen  bleiben;  aber  du  mußt  mir  einen  eid  fchwü- 
ren.’  Godmund  antwortete:  ‘das  gefetz  erlaubt  nicht,  fo 

junge  menfehen  zum  eide  zuzulaffen.’  ‘dann  mag  es  fo 
gut  fein,’  Tagte  der  könig;  hing  Godmund  einen  kofibaren 
manlel  nm , und  gab  ihm  den  königtnamen ; dann  ergriff 
er  ein  hom  und  trank  ihm  zu.  diefer  nahm  es  an,  und 
(hat  dem  könige  befebeid;  trat  dann  auf  die  ftufen  an  des 
königs  hochfitz,  und  legte  das  gelübde  ab,  daß  er  keinem 
andern  könige  dienen,  oder  geborfam  beweifen  wolle,  fo 
lange  Gcirröd  lebe,  der  könig  dankte  ihm,  und  Tagte, 
dies  fei  ihm  mehr  werlli,  als  wenn  er  einen  eid  gefchwo- 
ren  hätte,  darauf  trank  Godmund  aus  dem  horne,  und 
ging  auf  feinen  platz;  feine  leute  aber  waren  froh  und 
luflig.  zwei  männer  waren  unter  Agde  Jarls  gefolge,  Jö- 
kul  und  Frofte  (eisberg  und  frofl),  die  waren  febr  mißgün- 
flig,  und  Jökul  warf  mit  einem  rindsknochen  unter  God- 
munds  leute.  Thorflein  fabe  dies,  griff  den  knochen  in 
der  lufl  auf;  und  fandte  ihn  mit  fuleber  kraft  zurück,  daß 
er  einem  mann,  namens  Guß,  die  nafe  zerfchinetlerle  und 
alle  zähne  ausfchlug,  worauf  diefer  in  obnmachl  fiel,  der 
könig  wurde  böfe  und  fragte,  wer  den  knochen  geworfen 
habe;  und  da  alle  fch wiegen,  fagte  er,  es  werde  wohl 
noch  erprobt  werden,  wer  der  flärkfle  im  fleinwerfen  fei, 
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bevor  noch  die  feßlichkeil  ein  ende  nehme,  dann  rief  er 
zwei  männer,  Dröt  und  Höster , zu  Geb,  und  fchickle  Ge 
ab  ihm  leine  goldkugel  zu  holen.  Ge  gingen  und  brachten 
eine  kugel,  wie  einen  Ceehundskopf;  die  wog  10  Gerdinge 
(d.  i.  I cenlner).  Ge  war  glühend,  fo  daß  die  funken  von 
ihr  fprangen,  wie  in  einer  fchmiedeefle,  und  das  fett  träu- 
felte hinunter  wie  glühendes  pech.  der  könig  Tagte:  «neh- 
met nun  die  kugel  und  werfet  Ge  einander  zu:  wer  Ge  fal- 
len läßt,  der  foll  des  landes  verwiefen  werden  und  alle 
feine  güter  verlieren;  wer  Ge  aber  nicht  zu  ergreifen  wagt, 
füll  ein  lump  heißen. 

7.  Nun  warf  Dröt  die  kugel  dem  Vollflark  zu,  der  Ge 
mit  einer  hand  aufGng.  Thorflein  fahe,  daß  er  Ge  kaum 
ballen  konnte,  fprang  deshalb  hinzu,  und  unterflützte  ihn. 
Ge  warfen  Ge  nun  dem  Frofle  zu ; denn  die  kämpfer  flan- 
den  zuvörderil  vor  beiden  bänken.  Frofle  hielt  mit  aller 
gcwalt  die  kugel  von  Geb,  doch  kam  Ge  To  nahe  an  fein 
angeGcht,  daß  ihm  der  kinnbacken  zerbrach,  er  warf  die 
kugel  dem  Allflark  zu,  der  Ge  mit  beiden  händen  aufling,  doch 
beinahe  hinten  über  gefallen  wäre,  wenn  ihn  nicht  Thor- 
flein unlerftützl  hätte.  Allflark  warf  Ge  dem  JarlAgdezu; 
diefer  ergriff  Ge  mit  beiden  händen;  aber  das  fett  kam  in 
feinen  bart,  der  Togleich  in  brand  gerielh,  daher  beeilte 
er  Geb,  die  kugel  von  Geb,  und  dem  könige  Godmund  zu- 
zuwerfen. diefer  warf  Ge  Geirröd  zu;  da  diefer  aber  zur 
feile  auswich,  traf  Ge  auf  Dröt  und  Hösver,  die  beide  ge- 
lödtet  wurden,  dann  flog  Ge  durch  ein  glasfenfler  in  einen 
waflergraben,  aus  dem  fogleich  flammendes  feuer  auflo- 
derte. nun  war  dies  fpiel  geendet,  und  man  fetzte  Geh 
zum  trinken,  der  Jarl  Agde  Tagte , fein  gefühl  weifrage 
ihm  immer  etwas  fcblecbtes,  fo  oft  er  zu  Godmunds  leu- 
len  komme. 

Gegen  die  nacht  ging  Godmund  mit  feinen  leulen  zur 
ruhe;  Ge  dankten  Thorflein  für  feinen  beifland,  durch  den 
es  für  Ge  ohne  fchaden  abgegangeu  fei.  Thorftein  fagte, 
das  fei  nur  eine  kleine  probe  gewefen,  und  fragte,  was 
am  folgenden  tage  für  ein  fpiel  vorgenommen  werden  fülle, 
‘der  könig  will  die  männer  ringen  lallen,’  fagte  Godmund, 
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‘und  da  wollen  fie  fich  rächen , denn  auf  unfere  ßärke 
kännen  wir  uns  nicht  verlalTeu.’  ‘des  königs  glück  wird 
uns  Rärken,’  Tagte  Thorßein,  ‘richtet  es  nur  fo  ein,  daß 
ihr  dorthin  kommt,  wo  ich  bin.’  fo  fchliefen  ße  die 
nacht;  aber  am  morgen  ging  jeder  zu  feinem  fpiele,  and 
die  köche  bereiteten  die  tifche.  könig  Geirräd  fragte,  ob 
ße  nicht  ringen  wollten,  ße  antworteten,  er  habe  zu  gebie- 
ten, entkleideten  fich,  und  begannen  den  ringkampf.  Thor- 
ßein glaubte  nie  einen  fo  hitzigen  kampf  gefehen  zu  ha- 
ben, denn  wohin  ße  fielen,  da  bebte  alles,  und  am  mei- 
fien  ging  es  über  die  männer  des  Agde  Jarl  her.  Frofie 
(rat  in  die  mitte  der  ßube,  und  rief:  ‘wer  Relit  fich  mir!’ 
‘Dazu  kann  fich  wohl  jemand  finden,'  antwortete  Voli- 
ßark,  umfaßte  ihn,  und  fie  rangen  gewaltig,  doch  war 
Froße  bei  weitem  fiärker,  hob  YollRark  auf,  und  legte 
fich  zurück;  aber  Thorßein  fchlug  ihm  mit  dem  fuße  in 
die  kniebeugeo,  fo  daß  er  zurückfiel  und  fein  gegner  oben 
auf  ihn.  Froße,  dem  die  haut  am  nacken  und  den  elibo- 
gen  abgefchunden  war,  ßand  langfam  auf,  und  fagle:  Teid 
ihr  allein  im  fpiel,  oder  iß  eure  fchaar  fo  vollzählig?’  — 
YollRark  erwiderte:  ‘kurz  iß  der  weg  für  die  nafe,  zu 
riechen,  was  im  munde  iß.’  — nun  erhob  fich  Jökul,  und 
begann  mit  Allßark  einen  beßigen  kampf,  indem  er  ihn 
von  der  bank  ziehen  wollte.  Thorßein  hielt  ihn  feß,  als 
aber  Jökul  fo  ßark  zog,  daß  ihm  die  füße  bis  an  die  knö- 
chel  in  den  fußboden  hineingingen,  Rieß  er  Allßark  von 
lieb,  fo  daß  Jiikul  zurückßürzte,  und  ihm  das  bein  aus 
dem  gelenke  ging.  Allßark  ging  auf  feine  bank,  aber  Jö- 
kul Rand  mit  mühe  auf  und  fagle:  ‘wir  leben  nicht  alles, 
was  auf  der  bank  iß.’  — tieirröd  fragte  nun  Godmund, 
ob  er  nicht  ringen  wolle,  diefer  antwortete,  er  habe  fich 
nie  in  diefer  kunß  geübt,  doch  wolle  er  fich  dem  kämpfe 
nicht  entziehen,  der  könig  gebot  nun  Agde  Jarl,  feine 
männer  zu  rächen,  diefer  entkleidete  fich , und  Thorßein 
fab,  daß  er  am  leibe  fehr  einem  troll  gleich  war,  denn  er 
war  fchwarz  wie  hei,  während  Godmunds  haut  weiß  war. 
Jarl  Agde  fuhr  auf  ihn  zu,  und  fchlug  ihm  die  klauen  fo 
lief  in  die  feilen,  daß  fie  bis  auf  die  knochen  eindrangeu, 
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and  fo  tummelten  fie  (ich  in  der  halle  umher,  da  Ile  nun 
in  Thorfleins  nähe  kamen,  drehte  Godmund  den  Jarl  in 
fcharfer  wendung  herum,  Thorflein  legte  fich  vor  Agdes 
ftiße,  fo  daß  er  auf  die  nafe  fiel,  das  nafenbein  zerbrach 
und  er  vier  ziibne  verlor,  da  Rand  er  auf  und  Tagte: 
‘fchwer  ifl  alter  männer  fall;  am  fchwerßen  aber,  wenn 
drei  auf  einen  gehen.’  dann  zogen  fie  ihre  kleider  wie- 
der an. 

8.  nun  ging  der  könig  mit  allen  feinen  gälten  zu 
lifch , Agde  Jarl  aber  Tagte,  die  gegner  müßten  einen 
kunflgriff  angewendet  haben  , denn  es  überfalle  ihn  jedes- 
mal eine  bitze,  wenn  er  in  ihre  nähe  komme.  — ‘warte 
nur,’  Tagte  der  könig,  ‘es  wird  bald  einer  kommen,  der 
uns  dies  kund  thun  kann.’  fobald  das  trinkgelag  anging, 
wurden  zwei  hömer  herein  gebracht,  die  Agde  Jarl  gehör- 
ten, dies  waren  koftbare  Rücke,  genannt  Hwitmger,  die 
waren  2 eilen  hoch  und  goldbeTchlagen.  der  könig  gab 
auf  jede  bank  eins  von  diefen  hörnern,  und  Tagte:  ‘jeder 
Toll  dies  auf  einmal  austrinken,  und  wer  das  nicht  vermag, 
Toll  dem  fcbenken  ein  öre  filber  geben.’  niemand  konnte 
dies  außer  den  kämpfern,  doch  ThorRein  forgte  dafür, 
daß  tiodmunds  leute  nichts  zu  bezahlen  hatten,  nun  tran- 
ken Re  mit  munlerkeit  den  übrigen  theil  des  abends,  und 
als  fie  zu  bette  gingen,  dankte  Godmund  dem  ThorRein 
für  feine  hülfe.  ThorRein  fragte,  wann  das  gaRgelage  zu 
ende  fein  werde:  ‘morgen  follen  meine  leute  reiten,’  fagte 

Godmund,  ‘ich  weiß  daß  der  könig  jetzt  die  höcbfie  pracht 
entfallen  wird,  indem  er  alle  feine  koßbarkeiten  vorweiR; 
infonderheit  läßt  er  fein  großes  hom  hereinbringen,  na- 
mens Grim  der  Gute,  ein  vergoldetes  kofibares  horn,  aber 
voll  Zauberei  *).  an  der  fpitze  des  hornes  iß  nämlich  ein 
menj chenkaupt  mit  fleifch  und  mund,  das  redet  mit  lauten 
und  Tagt  zukünftige  dinge,  fo  wie  alles,  wovon  gefahr  zu 
erwarten  ifl.,  voraus,  wenn  der  könig  aber  erfahrt,  daß 
ein  chrifi  unter  uns  iß,  fo  bringt  das  uns  allen  den  tod; 
auch  darf  man  bei  Grim  kein  geld  fparen,’  — ThorRein 

Grimr,  der  verhüllte  vielleicht  beiiebung  auf  Minier«  weilTa- 
gendes  baupt.  vgl.  Oldnord.  Tag.  (II,  123. 
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Tagte,  Grim  Tolle  nicht  mehr  Tagen,  als  könig  Olaf  ihm 
gestalte;  ‘doch,’  fugte  er  hinzu,  ‘ich  glaube,  daß  Geirröd 
zum  lode  bellimmt  ift,  daher  werde  ich  mich  morgen  zei- 
gen.' obgleich  man  ihm  das  gefährliche  diefes  enlfchlefles 
vorftellle,  blieb  er  doch  dabei,  da  Geirröd  ihnen  den  tod 
zugedacht  habe,  fragte  aber,  was  fonß  noch  von  Grim 
dem  Guten  zu  Tagen  fei.  — Godmund  antwortete:  ‘über 
feiner  kriimmung  kann  ein  mann  von  mittlerer  grüße  Re- 
hen, und  die  miindung  ift  im  durchmeffer  eine  eile  breit; 
wer  ihn  auslrinkt,  ift  ein  ausgezeichneter  trinker,  aber  der 
könig  trinkt  ihn  in  einem  zuge  aus.  jeder  muß  Grim  ein 
gefchenk  geben ; aber  das  hält  er  Tür  die  größte  ehre,  wenn 
er  auf  einmal  ausgelrunken  wird;  ich  weiß  aber,  daß  ich 
zum  erßen  zum  trunke  aufgefordert  werde,  und  das  kann 
doch  kein  menfch  vertragen,  fo  viel  auf  einmal  zu  trinken.’ 
Thorftein  Tagte:  ‘zieh  mein  hemd  an,  fo  wird  es  dir  nicht 
fchaden,  wenn  auch  gifl  im  hörne  iß.  dann  nimm  die 
kröne  von  deinem  kauple,  und  gieb  fie  an  Grim  den  Ga- 
ten, fage  ihm  auch  in's  ohr,  du  woließ  ihm  mehr  ehre 
anthuo  als  Geirröd,  und  dann  tbu,  als  ob  du  tränkeft; 
merkft  du  aber,  daß  gift  im  gelränke  fei,  fo  gieße  es  vor 
dir  nieder,  fo  wird  es  dir  nicht  fchaden;  und  dann  laß 
fogleich  deine  leule  reiten.’  Godmund  Tagte,  der  ralh  fei 
nicht  übel,  denn  wenn  Geirröd  todt  fei,  werde  er  ganz 
Jotunheim  in  befitz  nehmen  können,  bleibe  er  aber  leben, 
fo  fei  ihr  tod  ficher.  darauf  fcbliefen  fie  die  nacht  Uber. 

9.  Am  andern  morgen  früh  kam  könig  Geirröd  zu 
ihnen,  und  bat  fie  noch  auf  glückliche  reife  mit  ihm 
zu  trinken,  was  fie  auch  annahmen.  zuerft  wurde  Thors 
und  Odins  wohl  (Skäl)  getrunken  aus  den  Hwilinger,  dann 
brachten  unter  allerlei  faitenfpiel  zwei  männer,  etwas  klei- 
ner als  Thorftein,  Grim  den  Guten,  alle  ftanden  auf  und 
knieten  vor  ihm  nieder,  doch  Grim  fchien  ärgerlich  zu 
fein.  Geirröd  fagte  nun  zu  Godmund:  ‘nimm  nun  hin 

Grim  den  Guten,  und  diefer  Irunk  foll  auf  die  treue  dei- 
nes gelübdes  getrunken  fein.  Godmund  ging  zu  Grim, 
nahm  die  goldkrone  von  feinem  haupte,  und  fetzte  fie  ihm 
auf,  dann  raunte  er  ihm  in’s  ohr,  was  Thorftein  ihm  ge- 
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ratheu.  dann  ließ  er  den  trunk  ans  dem  horne  in  feine 
kleider  laufen,  indem  er  wohl  bemerkte,  daß  gift  in  dem- 
felben  fei.  Er  trank  Geirröd  zu,  küßte  die  fpitze  des 
horns,  und  Grim  verließ  ihn  lachend.  Geirröd  nahm  das 
volle  horn,  bat  Grim  ihm  heil  zu  bringen,  und  kund  zu 
Ihuo,  wenn  irgendwo  gefahr  vorhanden  fei;  auch  fügte  er 
hinzu:  ‘ich  habe  dich  oft  in  beflerer  fiimmung  gefeben.' 
daun  zog  er  einen  goldfchmuck  hervor,  gab  ihn  an  Grim, 
und  trank  dann  Agde  Jarl  zu.  Eg  fchien , als  wenn  die 
wogen  an  den  klippen  fick  brächen,  als  der  trank  ihm  in 
den  hals  hinunterlief,  und  er  trank  alles  aus.  Grim  fchül- 
telte  den  köpf  und  wurde  zu  Agde  Jarl  getragen,  der  ihm 
zwei  goldringe  gab,  ihn  um  feine  gnade  bat,  und  ihn  in 
drei  Zügen  austrank,  ‘mit  dem  alter  verliert  jeder  feine 
thätigkeit,’  Tagte  Grim.  da  wurde  das  horn  wieder  ge- 
füllt, und  Jökul  und  Vollflark  Tollten  es  austrinken,  zuerfl 
trank  Vollflark;  da  aber  Jökul  das  horn  nahm,  fagle  er, 
es  fei  unmännlich  getrunken,  und  fchlug  Vollflark  mit  dem 
horne;  diefer  aber  gab  Jökul  einen  fchlag  auf  die  nafe, 
fo  daß  das  nafenbein  zerbrach,  und  die  zähne  heraus  flo- 
gen. da  entlland  großer  lärm,  und  alle  fprangen  auf, 
doch  der  könig  bat,  fie  möchten  nicht  gefagt  werden  laf— 
fen,  daß  fie  fu  feindlich  gefchieden  wären,  verföhnte  fie, 
und  ließ  Grim  den  Guten  wegbringen. 

10.  Kurz  darauf  kam  ein  mann  in  die  halle,  über 
delfen  kleinheit  lieh  alle  verwunderten;  es  war  Thorflein 
Bäarbam,  der  zu  Godmund  ging,  und  Tagte,  daß  die  pferde 
fertig  feien.  Geirrödh  fragte,  was  für  ein  kind  das  fei. 
Godmund  Tagte:  ‘das  iß.  mein  knappe,  den  könig  Odin 

mir  gefendet  hat;  er  ift  ein  kleinod  für  einen  könig, 
denn  er  verlieht  allerlei  kunflftücke  zu  machen,  und  wenn 
ihr  glaubt,  ihn  zu  etwas  brauchen  zu  können,  fo  will  ich 
ihn  euch  geben.’  — ‘das  ifl  ein  merkwürdiger  kerl,’  fagle 
der  könig,  ‘und  ich  möchte  wohl  feine  künde  fehen.’  Thor- 
flein nahm  fiahl  und  dein  hervor,  und  pickte  da,  wo  der 
dein  weiß  war,  da  entfland  ein  folches  hagel weiter,  daß 
niemand  dagegen  nuffehen  konnte,  und  der  fclinee  fiel  fo 
dicht  in  der  halle,  daß  er  fchon  bis  an  die  knöchel  reichte. 
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der  könig  lächle  darüber.  da  pickte  Thorfiein  an  dem 
Rein,  wo  er  gelb  war,  und  es  kam  fo  heller  fonnenfchein, 
daß  der  fchnee  im  augenbiick  fchmolz,  und  ein  angeneh- 
mer wohlgerauch  aufftieg.  Geirröd  Tagte,  er  fei  ein  gro- 
ller  künftler,  Thorflein  aber  Tagte:  er  verftche  noch  ein 
gutes  Tpiel,  das  /chatlenjpiel.  der  könig  begehrte  dies  zu 
feben.  Thorflein  ftand  mitten  in  der  halle,  und  pickte  an 
dem  fteine,  da  wo  er  roth  war,  fogleich  fprangen  funken 
heraus,  dann  lief  er  in  der  balle  umher  vor  jeden  platz, 
und  die  funken  nahmen  fo  zu,  daß  jeder  feine  äugen  in 
acht  nehmen  mußte,  was  dem  könige  viel  fpaß  machte, 
das  feuer  aber  begann  zuzunehmen , fo  daß  alle  es  be- 
denklich fanden.  Thorflein  batte  vorher  Godmund  gefügt, 
er  folie  binausgehen  und  fleh  zu  pferde  fetzen;  jetzt  lief 
er  nun  zu  Geirröd  und  fragte  ob  er  dies  fpiel  noch  fort- 
felzeu  füllte?  der  könig  verlangte  noch  mehr  zu  fehen, 
und  Thorßein  pickte  nun  flärker,  fo  daß  die  funken  dem 
könige  in  die  äugen  fuhren,  lief  dann  zur  thüre,  und  warf 
ftabl  und  ftein  gerade  in  die  äugen  des  königs,  fo  daß  er 
lodt  zu  boden  flürzte.  daun  ging  Thorflein  hinaus,  und 
Tagte  zu  Godmund,  der  fchun  zu  pferde  faß:  'laß  uns 

reiten,  denn  nun  ift  es  nicht  gut  für  den  fchwachen  zu 
zögern.’  fie  ritten  zum  fluiTe,  da  kam  der  ftein  und  ftahl 
zurück,  worauf  Thorflein  fagle,  der  könig  fei  todt.  auf 
der  andern  feite  des  tlufTes  trennten  fie  lieh,  da  es  für 
Thorfiein  die  höcbfte  zeit  war,  wieder  zu  feinen  leulen  zu 
kommen.  — ‘ziehe  mit  mir  heim,’  fagte  Godmund,  ‘und 
ich  will  dir  deine  begleilung  lohnen.’  — ‘fpäler  will  ich 
wohl  dein  anerbieten  aunehmen ,’  fagte  Thorflein;  ‘jetzt 
aber  inaglf  du  mit  beeresmacht  zu  Gcirröds  hof  zurück- 
ziehn;  denn  das  land  ift  jetzt  in  eurer  gewalt.’  — ‘thue, 
was  du  wilIR,’  antwortete  Godmund,  ‘aber  du  follft  könig 
Olaf  einen  grüß  bringen.’  dann  zog  er  einen  goldbecher 
und  eine  filberne  fchale  hervor , und  20  goldgewirkle  la- 
fchentücher,  die  er  ihm  an  den  könig  milgab;  doch  bat 
er  Thorfiein,  ihn  wieder  zu  befuchen,  und  fo  trennten  fie 
(Ich  freundlicbft. 

11.  Thorflein  wurde  nun  gewahr,  daß  Agde  Jarl  in 
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heftiger  rafcrei  forllief  zu  feinem  gute,  wo  in  einem  obß- 
garten  eine  große,  fchöne  jungfrau  Rand,  es  war  Agdes 
tochter,  Godrun;  fie  grüßte  ihren  vater,  und  fragte,  was 
gefchehn  fei.  — ‘große  dinge  haben  lieh  ereignet,’  ant- 
wortete er,  ‘könig  Geirröf  iß  lodl,  und  Godmund  von  Glä- 
siswall  bat  uns  alle  betrogen,  indem  er  heimlich  einen 
chrißen  bei  (ich  batte,  nämlich  Thorßein  Bäarmagn;  diefer 
goß  uns  feuer  in  die  äugen;  doch  jetzt  werde  ich  feine  leule 
lödlen.'  mit  diefen  Worten  warf  er  die  hörner  Hwilinger  zu 
boden,  und  lief  wie  rafend  io  den  wald,  Thorflein  ging  zur 
Godrun  die  ihn  grüßte  und  nach  feinem  uamen  fragte,  er 
heiße  Thorßein  Bäarbarn  (hofkind),  und  fei  könig  Olafs 
hofmann.  — ‘groß  mag  da  der  größte  fein,’  fagte  fie, 
‘wenn  du  ein  kind  hiß.’  — ‘willft  du  mit  mir  ziehen,' 
fragte  Thorßein,  ‘und  den  rechten  glauben  annehmen?'  — 
‘nur  wenig  gutes  iß  hier,’  antwortete  fie,  ‘von  dem  ich 
mich  trennen  müßte;  denn  meine  mutter,  eine  luchter  vom 
Jarl  Oftar  in  Holmgard,  iß  todt,  und  meine  filtern  waren 
lieh  an  gefinnung  lehr  ungleich,  denn  mein  vater  iß  voll 
Zauberei,  und  ich  fehe  jetzt,  daß  er  zum  lode  beßimmt 
iß;  wenn  du  alfo  mir  hieber  folgen  wirß,  fo  will  ich  mit 
dir  ziehen.’  darauf  nuhm  fie  ihre  koßbarkeilen,  Thorßein 
aber  die  hörner  Hwilinger,  und  nun  gingen  fie  in  den  wald. 
wo  Agde  heulend,  und  die'  band  vor  den  äugen  haltend,  um- 
berrafele.  fobald  er  nemlich  Thorßeins  febiff  hatte  zu 
fehen  bekommen , war  er  von  folchen  augenfehmerzen 
überladen,  daß  er  nichts  fehen  konnte,  als  fie  an’s  fchiß 
kamen,  war  die  fonne  eben  im  begriß  unlerzugehn,  und 
Thorßeins  leule  waren  fertig  zum  abfegeln.  da  fie  nun 
Thorßein  erblickten,  wurden  fie  fehr  froh,  nahmen  ihn  an 
bord,  und  ßießen  ab,  kamen  auch  nach  einer  glücklichen 
reife  nach  Norwegen. 

12.  ln  demfelben  winler  hielt  fich  könig  Olaf  in 
Trondhjem  auf.  Thorßein  kam  gegen  Juul  zu  ihm , und 
brachte  ihm  die  kleinodien,  die  ihm  Godmund  mitgegeben 
halle,  nebß  den  hörnern  Hwilinger  und  andern  koßbaren 
lachen,  erzählte  ihm  von  feiner  reife,  und  ßelite  ihm  Go- 
drun vor.  der  könig  dankte  ihm,  und  alle  lobten  und 

Wolf,  arilfctr,  f.  utvlhol.  I . bd  4.  ließ.  28 
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bewanderten  feine  lapferkeit.  Godrun  wurde  getauft  und 
im  glauben  unterrichtet,  beim  Julfetl  fpielte  Tborflein  das 
f chatten fpiel,  woran  man  viel  vergnügen  fand,  die  Htoi- 
tinger  gingen  zum  Irunk  ringsum , und  zwei  männcr  tran- 
ken je  aus  einem  horne;  den  becher  aber,  den  Godmund 
dem  könige  grfchickl,  konnte  außer  Thorflein  Bäarbarn 
niemand  leeren,  die  ta/chentticher  verbrannten  nicht,  auch 
wenn  fie  in’s  feuer  geworfen  wurden,  fondern  im  gegen- 
theil  wurden  fie  viel  reiner,  als  fie  gewefen  waren,  jetzt 
wiinfchle  Thorflein  mit  Godrun  hochzeit  zu  halten,  was  ihm 
der  könig  zugefland,  und  ihm  ein  prächtiges  hoebzeitsmahl 
zurichten  ließ,  in  der  erflen  nacht  aber  ging  ein  brett 
von  Thorfleins  bette  entzwei;  Agde  Jarl  war  uemlich  ge- 
kommen, ihn  zu  lödten,  da  ihm  aber  eine  gewaltige  hilze 
entgegen  fchlug,  wagte  er  nicht  hinzugehn,  fondern  zog 
wieder  ab.  der  könig  aber  ward  ihn  gewahr,  und  fließ 
ihm  einen  goldbefchlagenen  fpeer  in  den  köpf,  fo  daß  er 
in  die  erde  Tank,  hielt  dann  noch  ferner  wache  die  nacht 
hindurch , aber  am  morgen  waren  die  hörner  Hwitinger 
verfchwunden.  weiter  wurde  das  feß  nicht  geflöit,  Thor- 
flein blieb  den  winter  über  beim  könige,  und  er  und  Go- 
drun hielten  fehr  viel  von  einander,  im  frühlinge  bat 
Tborflein  um  erlaubniß,  könig  Godmund  zu  befuchen,  aber 
Olaf  wollte  es  nicht  erlauben,  wenn  er  nicht  verfpräche, 
zurück  zu  kommen.  Tborflein  gelobte  dies,  und  der  kö- 
nig ermahnte  ihn  nur  noch,  feinen  glauben  zu  bewahren, 
und  mehr  auf  ihn,  als  auf  die  in  den  Ödländern  zu  ver- 
trauen. 

Sie  (chiedeu  mit  freundlichkeit,  und  alle  wünfehten 
ihm  glück  zur  reife,  denn  er  war  lehr  beliebt  geworden, 
er  fcgelle  nun  nach  oflen,  und  fo  viel  man  weiß,  lief  al- 
les gut  ab;  er  kam  nach  Glä/lswall,  wo  Godmund  ihn 
freundlich  empfing.  Thorßein  fragte:  ‘was  habt  ibr  für 

nachricht  von  Geirröfs  hof?’  — ‘ich  zog  dorthin,'  fagie 
Godmund,  ‘und  fie  übergaben  mir  das  ganze  land,  welches 
jetzt  mein  fohn  Heidrek  Ulfeham  regiert.’  — ‘wo  ift  Agde 
Jarl?’  fragte  Tborflein.  ‘als  ihr  abreiflet,’  war  die  nnt- 
wort,  ‘ließ  er  lieb  eine  grabhöhe  machen,  und  ging  mit 
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vielen  fcbälzen  da  hinein,  aber  Jökul  und  Frofle  ertran- 
ken im  fluffe  Uemra . da  lie  von  dem  feile  wegzogen,  und 
ich  herrliche  jetzt  über  das  herzogthum  Grund.’  — ‘es 
kommt  nun  darauf  an,’  Tagte  Thorftein,  wie  du  dich  mit 
mir  abtinden  wirft;  denn  mich  dünkt,  daß  Godrun  berech- 
tigt fei  zu  dem  ganzen  erbe  ihres  valers  Agde  Jarl.’  — 
‘o  ja,’  Tagte  Godmund,  ‘wenn  du  mir  unterthan  Tein  willft.’  — 
‘das  will  ich , doch  darfft  du  meinen  glauben  nicht  anta- 
ften,’  erwiderte  Thorftein.  dies  gelobte  Godmund,  und 
Thorftein  unterwarf  fich  der  herrfchafl  Grund. 

13.  Thorftein,  der  nun  ein  angefehener  fürft  wurde, 
baute  fich  ein  Tchloß  in  Gnipalund,  denn  Agde  war  wie- 
der gekommen,  und  halte  das  haus  zerftört,  auch  hielt 
man  fich  nicht  vor  feinen  neckcreien  ficher.  Godrun  ge- 
bar bald  nachher  einen  knaben,  der  Bn/niulf  (Panzerwolf) 
geheißen  wurde,  in  einer  nacht  Hand  Thorftein  auf,  und 
fah,  wie  Agde  herumlief,  aber  nicht  hineinkommen  konnte, 
denn  vor  jeder  thür  war  ein  krem.  Thorftein  ging  zu  Ag- 
des  höhe,  diefe  war  offen,  To  daß  er  hinein  geben  und 
die  hörner  Hwiiinger  wegnehmeu  konnte,  da  aber  kehrte 
Agde  Jarl  zur  höhe  zurück , Thorftein  wich  ihm  aus,  und 
To  wie  jener  wieder  hineingegangen  war,  fetzte  er  ein 
krem  vor  die  thür;  da  fchloß  fich  die  höhe,  und  man  hat 
von  Agde  nichts  wieder  gefehn.  — im  fommer  darauf 
fuhr  Thorftein  nach  Norwegen  und  brachte  Olaf  die  hör- 
ner Hwiiinger,  die  aber  fpätcr,  als  Olaf  auf  dem  fchiffe 
Orm  lange  verfchwond,  ebenfalls  verloren  gingen.  Thor- 
ftein erhielt  erlaubniß  wieder  zurückzukehren,  doch  folle 
er  feinen  glauben  halten;  er  reifte  ab,  und  man  hat  nichts 
wieder  von  ihm  gehört.  — hier  fchließen  wir  die  erzfih- 
lung  von  Thorflein  Bäarbam. 

BEMERKUNGEN. 

Daß  diefe  Tage  eine  erdiclitung  fei,  zeigt  der  inhalt* 
zwar  kommen  außer  Olaf  Tryggwefon  einige  hiftorifche  na- 
men  vor,  wie  Järnfkegg  von  Yrja,  doch  ftimmt  deffen  zeit 
nicht  gut  mit  der  hier  angegebenen  überein.  Ol.  Tryggw.  50. 
der  name  Thorftein  felbft  ift  ein  fehr  gewöhnlicher,  doch 

28* 
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ifl  diefer  mit  der  angegebenen  genealogie  nicht  in  den 
fonn  bekannten  Tagen  aufgeführt.  — obgleich  Chrifli  name 
und  befonders  Olaf  Tryggwefons  glück  hier  als  helfend 
auflreten , hat  doch  das  ganze  keineswegs  die  abficht,  das 
chriftenthum  zu  heben,  da  doch  eigentlich  die  gaben  des 
zwerges  den  fieg  Uber  die  Jölunen  (das  beidenlbum  in  fei- 
ner feindfeligen  geftalt)  bedingen,  — fondern  die  Tage 
fcheint  nur  zur  Unterhaltung,  vielleicht  nach  reminiscenzen, 
befonders  aus  den  mylhifcben  erzählungen  des  nordifchen 
alterlhums  gedichtet  zu  Tein,  namentlich  mag  Thors  reife 
zu  Geirröi  (fpeerträger)  anlaß  zu  diefer  darltellung  gege- 
ben haben,  welche  die  fkalden  etwa  fo  erzählen: 

Loki  flog  in  Freyjas  falkengewande  nach  Geirröds- 
gard,  wurde  aber  dafelbft  gefangen,  und  3 monale  einge- 
fperrt  bis  er  verfprach  Thor  ohne  hammer  und  giirtel 
nach  Geirrödsgard  zu  bringen  *).  unterwegs  befucht  Thör, 
der  gleich  zur  reife  bereit  ifi,  die  riefin  Gridh,  die  mutter 
Vidar  des  Schweigenden,  die  ihn  vor  Geirröd  warnt,  and 
ihm  ihre  eifenhandfchuhe  und  ihren  ßab  ( Grfdharcölr ) 
leiht*').  Thör  geht  ab,  und  als  er  an  den  fluß  Vimur, 
aller  Hüffe  größten  kommt,  umfpannl  er  ficb  mit  den  Aärke- 
gürteln,  Remml  Gridhs  flab  gegen  die  flrömung;  aber  in 
der  mitte  wöchß  diefer  ihm  bis  zu  den  fchullern.  Da  ruft 
er  dem  (Ironie  zu:  ‘wachfe  nicht  mehr  Vimur,  wenn  ich 
dich  durchwaten  will  auf  dem  wege  zu  den  Jötunen.  weißt 
du,  daß  wenn  du  wächfeft,  auch  meine  afenkrafl  himmel- 
hoch wachfen  wird.?’  mit  diefen  Worten  fah  er  auf,  und 
bemerkte  die  luchter  Geirröds,  Gidlp  (brandung),  die  auf 
beiden  feiten  des  fluffes  flehend,  das  fleigen  deffelben  ver- 
urfacble.  fogleich  ergreift  er  einen  (lein  aus  dem  flufle, 

°)  Loki  der  dämon  des  abnehmenden  lichtes  fliegt  in  frühlings- 
traebt  in  das  gebiet  des  fommers,  wird  aber,  sur  teil  der  längften 
tage,  3 mon.  gefangen  gehalten.  — dann  tritt  die  Tonnen  wende  ein, 
der  fommer  wird  jötunifcb  (liftig).  der  glulrieTe  Geirröd  waltet  im 
gewölk  und  Tbnr  frbll  der  bamnier  (die  fegnende  kraft).  öhland 
ThÖr. 

•°)  Gridhs  ftab,  (lab  des  tingcftiims,  welterftab,  brrrfchafl  über 
das  gewitler. 
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und  trifft  fein  ziel  mit  den  Worten:  ‘an  der  quelle  Toll 

man  den  Ruß  Gemmen.’  in  demfelben  augenblicke  erfaßt 
er  einen  überbängenden  vogelbeerenßrauch , und  erreicht 
fo  das  land,  daher  man  den  vogelbeerbaum  Thörs  rettung 
nennt  *) 

Bei  Geirröd  wurde  Thör  in  das  güRehaus  gewiefen, 
wo  er  Geh  auf  den  einzigen  vorhandenen  ftxthl  fetzte,  da 
er  aber  bemerkte,  daß  der  Guhl  Geh  immer  höher  hebe, 
drückte  er  mit  dem  Rabe  denfelben  hinunter;  plötzlich 
hörte  er  ein  krachen  und  lautes  gefchrei;  Geirröds  töch- 
ter,  Gidlp  und  Greip,  hatten  ihn  zu  heben  verfucht,  aber 
Thor  hatte  ihnen  das  genick  gebrochen**). 

Darauf  ließ  Geirröd  Thör  zu  den  fpielen  in  die  halle 
rufen,  wo  große  teuer  brennen,  fobald  Thör  einlritl,  faßt 
Geirröd  mit  der  zange  einen  glühenden  eifenkeil,  und  wirft 
nach  ihm;  Thör  aber  fängt  den  keil  mit  den  eifenhand- 
febuben  auf,  und  fendel  ihn  zurück,  obwohl  nun  Geir- 
röd Geh  hinter  eine  eifenfäule  Oüchtet,  fo  fchleudert  doch 
Thör  den  keil  durch  die  fäule,  Geirröd  und  die  wand  in 
die  erde  hinein  ***).  — 


•)  Viel),  weil  die  Vogelbeeren  reif  werden,  wenn  die  verheerende 
gewalt  der  gewitler  aufhört. 

••)  Uhl:  die  brücken,  die  der  fchirmende  goll  den  mentchen 
baut,  breeben  den  braufenden  bergftrömen  das  genick,  dämpfen  ih- 
ren übermutb.  Saso  8,  251.  Tborkillus  vidit  foeminaj  tres,  corporeis 
oneratas  slrumis,  ac  veluli  dorsi  firmilale  defeclas;  hae  foeminae,  vi 
fulminum  tactae,  infracti  corporis  damno  ejusdem  (Tboronis)  numiuis 
attentati  poenas  pependerunt. 

Geirröd  der  dämnn  der  glühenden  bilse,  der  gewillerriefe 
will  Thor  vernichten,  derbrennende  fommer  entladet  ßcb  in  furchtba- 
res gewilter,  in  wolkenbruch  und  überfchwellen  der  bergflröme. 
Tbör  ift  wohl  der  donnergolt,  aber  das  verheerende  fcbädliche  ge- 
wilter ift  nicht  von  ihm,  der  deshalb  auch  feinen  bammer  nicht  bei 
Geh  bat;  es  kommt  von  Jötunen,  und  wird  von  ihm  gedämpft.  — 
Saxo  8,  251.  Thorkillus  in  oppido  vaporanti  maiime  nubi  simili  je- 
nem (Gerutbum  quendam)  pertuso  corpore  discissae  rupis  plagae  ad- 
versum  residere  conspicit.  — Thor  divus  per  obluclantis  Gerulhi 
praecordia  torridam  egit  ebalybem , eademque  ullerius  lapsa , con- 
vulsi  montis  latrra  pertudit. 
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Daß  aus  diefer  enählung  fowobl  die  reife  Thorkiils 
bei  Saxo,  als  auch  die  vorliegende  von  Thorßeid  Bäarmagn 
entbanden  fei,  iß  klar,  fchwerer  iß  zu  unlerfcbeiden,  ob 
der  inhalt  des  eddaliedes  Grimnismäl  mit  derfelben  zufam- 
menhange:  ein  könig  Hrödung  halte  2 föhne,  Agnar  and 

Geirröd,  die  um  zu  fifchen  ausfegeltcn,  aber  verfcblagen, 
und  von  einem  allen  ebepaare  aufgezogen  wurden.  als 
Ge  nuu  in’s  Vaterland  zurückfubren , fprang  Geirröd  aus 
dem  fchiffe,  und  ßieß  Agnar  auf  das  meer  zurück.  — Odin 
und  Frigga  ßritlen  Uber  Geirrüds  lugenden,  und  weiteten, 
da  aber  Frigga  den  Geirröd  vor  dem  manne  warnen  lieft, 
den  die  bunde  nicht  bifTen,  ließ  er  Odin,  der  Geb  Grbnner 
nannte,  gefangen  nehmen  und  8 tage  zwifeben  Teuer  fetzen, 
um  zu  erfahren  wer  er  fei.  Geirröds  10  jähriger  fobn 
Agnar,  brachte  ihm  ein  trinkhorn,  und  Odin  gab  ihm  da- 
für künde  über  viele  himmlifche  verhällnifTe.  als  er  nun 
zuletzt  Geh  als  Odin  zu  erkennen  gab,  wollte  Geirröd  ihn 
löfen , ßrauchelte  aber,  und  Gel  in  fein  fchwert,  womit  er 
Geh  durchbohrte,  worauf  Odin  verfchwand. 

Noch  gehört  hieher  die  erzahlung,  wie  Harald  Har- 
drddi  dem  Thiodöif  aufgab,  die  fchlägerei  eines  gerben 
und  eines  Jchmiedes  fo  zu  beGngen,  daß  der  eine  den  Jö- 
tun  Geirröd,  der  andere  den  Thör  vorßelle.  Thiodolf 
dichtete  fogleich  eine  ßrophe,  wie  Thor  aus  der  fchmiede 
blitze  von  bocksfleifch  nach  dem  häutegerbenden  Jölunen 
fchleuderle.  — 

Was  die  Umgebungen  von  Geirröds  gebiet,  Riefenland 
und  Gnipalund  betrifft,  fo  iß  das  erßere  dem  Jotunheim  fyno- 
nym;  letzteres  iß  ein  an  das  mythifche  Gnjpahellir,  wo 
der  höllcnhund  Gartnr  angebunden  iß,  erinnernder  name; 
Völ.  41.  49.  Gyif.  51.  vgl.  Gntpalundr  (Helg.  I,  30.  39. 
Völs.  17)  und  GnypaGord  R.  Lodhr.  7.  — Grund  iß  nach 
der  Hervararf.  1.  der  hof  Godmunds  in  GlaeGsvold.  — 

Godmund  von  Glaeßstöllr  (das  fcheinende  feld)  iß 
fchwerlich  mylhifcb,  da  die  Edden  ihn  nicht  nennen;  doch 
fchon  frühe  iß  fein  name  mit  den  enllegenßen  örtern  der 
erde  verknüpft;  fo  wird  er  in  Gorms  und  Thorkiils  reife 
bei  Saxo  VIII,  251  zu  Geruthus  als  deßen  bruder  genannt, 
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der  durch  allerlei  lockungcn  ihn  in  feine  gewalt  zu  brin- 
gen fucht,  doch  nachher  feine  flucht  fördert.  — 

Die  Hervararfage  macht  Godmund  zu  einem  könige 
in  Jotunheim,  deffen  bewohner  hier  als  bloße  menfcben 
erfcbeinen.  er  wohnt  in  Glaeßmall  auf  feinem  fchlolTe 
Grund.  — die  Tage  fügt  hinzu,  daß  weil  die  einwohner 
diefes  landes  fehr  lange  lebten,  die  beiden  in  diefe  gegend 
das  land  der  unßerblicbkeil  verlegt  hätten,  und  daß  man 
Godmund  nach  feinem  lode  als  gotl  verehrt  habe.  God- 
rnunds  fohn  wird  Hofund  der  gerechte , und  fein  enkel 
Heidrek  genannt,  von  dem  die  Hervararf.  weitläufig  han- 
delt. nach  diefer  beßimmung  mußte  Godmund  9 raenfchen- 
alter  vor  Jvar  Vidfamne  gelebt  haben.  — 

Die  Herraud  und  Bofesfagc  erzählt,  daß  die  fcböne 
Uledur , tochler  des  königs  Godmund  von  Glaefisvold,  nach 
Biarmien  geführt  worden  fei,  wo  eine  zsuberin  Ge  zwingen 
wollte,  dem  gotlesdienGe  des  Jomala  vorzuftehn.  — da 
ße  von  hier  durch  die  beiden  briider  Herraud  und  Bofe 
befreit,  und  zum  könig  Bring  gebracht  war,  fandlc  God- 
mund ein  heer  aus,  welches  Hring  (ödlete  und  Hiedur  zu- 
rückbrachle.  Godmund  wollte  ße  verbeiralhen,  aber  wäh- 
rend der  bochzeit  kamen  die  freunde  dahin,  und  Bofe 
brachte  durch  kunßreiches  harfenfpiel  die  Biarmier  zu  un- 
gewohnter lußigkeit,  während  fein  Begleiter  ihnen  fo  zu- 
trank, daß  ße  wenig  von  fich  felbft  mehr  wußten.  Plötz- 
lich erfchien  Herraud,  fchlug  den  könig,  und  in  der  Ver- 
wirrung ßieg  die  prinzelTin  in  die  barfe  und  wurde  weg- 
gebracht. noch  einmal  wurden  ße  von  Godmunds  heer 
und  dem  könige  von  Biarmeland  angegriffen;  ße  (legten 
aber  durch  Zauberei.  — nach  diefer  fage  iß  Godmund 
etwa  mit  der  brawallafcblacbt  gleichzeitig. 

Endlich  erfcheint  in  Helge  Tborcrsfobns  fage  Godmund 
als  ein  zauberkundiger  riefenkönig,  der  Olaf  Tryggwefon 
auf  verfchiedene  art  zu  fchaden  fuchle.  — 

Keine  von  diefen  fagen  kennt  mehr  als  einen  God- 
mund, doch  fagl  die  Hervar,  daß  Gudmundr  fehr  all  ge- 
wefen  fei , und  deshalb  fitr  unftcr blich  gehalten  werde, 
und  daß  untre  fage  alle  könige  von  Glaefisvöllr  diefen 
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nanien  führen  läßt,  iß  nur  der  gewöhnliche  nolbbehelf, 
widerfprechende  Tagen  zu  verbinden,  und  deutet  an,  daß 
lie  jünger  iß  als  die  übrigen.  — überhaupt  iß  die  anficht 
von  dem  herrlichen  zauberlande  im  fernen  nordoßen  nicht 
mit  den  mylhifchen  vorßellungen  des  nordens  von  U/gard 
und  den  riefenwohuungen  zu  vereinigen,  fondern  erß  mit 
den  Tödlichen  erzählungen  von  den  herrlichen  ländern 
an  den  enden  der  weit  in  den  norden  gebracht.  das 
neu  entdeckte  Grönland,  Helluland  (Neufundland)  und 
Vinland  (Neufchotlland)  dachte  man  fich  in  Verbindung 
mit  Biarmeland,  und  fo  entßand  ein  weiter  fchauplalz  für 
die  einbildungskraft,  wohin  mau  um  fo  eher  die  glänzende 
pracbl  Tödlicher  fabelländer  verfetzen  konnte,  da  man 
gewohnt  war,  zwerge  und  riefen  in  glänzenden  zauber- 
wohnungen  zu  denken.  Müller  fetzt  deshalb  die  Tage 
in’s  15.  jahrb.  fie  ßeht  in  Biörners  kaempniatur  und  in 
den  fcbriften  der  gefellfchafl  Tür  nordifcbe  alterthümer. 
Fornmanoa  fög.  III.  oldnord.  fög.  III,  155. 

Hapfal  in  Efihland.  E.  RUSSWUKM. 

DER  EWIGE  JUDE. 

1.  Nach  der  jetzt  herrl'chenden  allerdings  geiftreichen 
deutung  iß  der  ewige  jude  eine  perfonification  des  jttdi- 
Tchen  volks  felbß,  der  zur  ßrafe  der  an  Chrifio  began- 
genen gewallthal  wie  Kain  unßät  und  flüchtig  durch  alle 
weit  fchweife  und  bis  zum  jüngßen  tage  nirgends  eine  blei- 
bende Hätte  finde,  die  frühere  zeit  faßte  ihn  anders;  der 
älteße  bis  jetzt  bekannte  druck  des  Volksbuchs  (Leyden  bey 
Chriftoff  Creulzer  anno  1602)  ‘als  ein  lebendigen  zeugen 
des  leyden  Cbrifii’  den  golt  ‘zu  merer  Überzeugung  der 
Goitlofen  und  ungläubigen  erhallen  wolle,’  und  fchon  der 
bericht  des  Matthias  Paris  (+  1259),  das  älteße  bis  jetzt 
nachgewiefene  zeugniß,  Tagt  von  Cartaphilus:  ‘qui  adbuc 
vivit  in  argumentum  fidei  Cbristianae.’  auch  iß  das  volk 
der  Juden  zwar  als  folches  heimatslos  und  in  der  ganzen  weit 
zerßreut,  doch  kann  es,  da  dem  einzelnen  eine  bleibende  Hätte 
nicht  gebricht,  als  ein  toandervolk  kaum  aufgefaßl  werden. 
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Ein  folches  find  aber  allerdings  die  zigetmer,  von  wel- 
cbon  cs  im  millelalter  zweierlei  Tagen  gab,  deren  erwfi- 
gtiog  hier  von  nutzen  Tein  möchte.  die  biicher  Mofis 
Maß  in.  256 — 25S)  nennen  fie  kaltfchmiede,  wie  fie  noch 
heute  im  volke  beißen,  nnd  feben  in  ihnen.  ‘Ismaeliten,’ 
die  nachkommen  der  Hagar.  v.  1732 — 1736: 

fi  ne  babent  hus  noch  heimot. 

11  dunchel  uberal  eben  gnot. 
daz  lant  fi  durchftrichenl; 
daz  liut  mit  unlriuwen  besvicbent. 
fus  betriegent  fi  daz  liut 
und  v.  1844 — 1850: 

fi  ne  wurden  niemannes  triute. 

wände  fie  ne  lant  in  erbarmen. 

riehen  noch  armen. 

fven  fi  niene  megen  betriugen. 

vil  innere  fiz  periuwent. 

fwenne  fi  ettewen  viuftik  machent. 

To  fiant  fi  nnde  lachent. 

das  deutfehe  gedieht  Tagt  nicht,  was  Hagars  fobn  verfchul- 
det  habe,  daß  feine  nachkommen  nicht  haus  noch  heimat 
haben;  da  aber  im  alten  teliamente  (Mofe  21,9.  10}  Sarah 
die  auslreibung  der  egyptifchen  roagd  mit  ihrem  fohno 
verlangt,  weil  diefer  ein  fpölter  fei,  fo  durfte  die  Tage 
eine  Weiterbildung  diefer  erzählung  mit  anknüpfung  an  den 
nach  dem  leben  aufgefaßten  character  des  zigeunervolks  fein. 

Eine  andere  Tage  berichtet  Aventinus  bayr.  chronik  VIII. 
und  nach  ihm  Wagenfeil  (de  civ.  norib.  436)  von  den  zi- 
geunern. fie  füllen  nemlich  vorgeben,  alle  lieben  jahre 
müde  ein  (lamm  von  ihnen  aus  Egypten  wandern  zur  flrafe 
dafür,  daß  fie  einfi  unfere  liebe  frau  nicht  beherbergen 
wollen.  Wagenfeil  focht  diefen  glauben  aus  der  heiligen 
fchrift  zu  widerlegen,  nach  welcher  die  mutter  gottes  mit 
dem  Jefokinde  in  Egypten  guten  fchirm  und  aufenthalt  ge- 
funden und  von  niemand  beleidigt  worden  fei.  wabrfchein- 
lich  knüpft  (ich  aber  die  fage  an  die  apokryphen  evange- 
lien  von  der  kindheit  Je/u,  denn  obwohl  auch  diefe,  fo- 
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weit  ich  fie  vergleichen  konnte,  die  heil,  familie  nirgend 
ungatlliche  aufnakme  finden  lallen , fo  knüpfen  fie  doch 
viele  legenden  an  die  flucht  nach  Egypten,  daß  dem  dich- 
tenden geilte  hier  ein  weites  feld  eröffnet  fchien. 

Auf  die  verwandlfchaft  unterer  zweiten  Tage  von  den 
zigeunern  mit  der  von  dem  ewigen  juden  brauche  ich  nicht 
erft  aufmerkfam  zu  machen,  doch  kann  es  niemand  ein- 
fallen, diefe  aus  jener  unmittelbar  abzuleilen  uni  fo  weni- 
ger als  die  fchon  oben  erwähnte  Tage  von  Carlaphiius 
ein  viel  älteres  datum  hat,  als  wir  für  die  2le  zigeuner- 
fage  nachzuweifen  wiißen.  überhaupt  gedenken  wir  hier 
nur  beitrage  zu  einer  künftigen  erforfchung  der  berühmten 
Tage  zu  geben,  über  die  nach  allem  was  darüber  gefchrie- 
ben  iß,  noch  ein  geheimnißvolles  dunkel  fchwebt. 

2.  Nach  E.  Meiers  fchwäbifchen  Tagen  1,  116  glaubt 
man  in  Rölhenberg  und  fonß,  auch  im  badifchen  Sckwarz- 
waldo,  daß  der  ‘ewige  jäger,’  diefelbe  perfon  fei  wie  der 
‘ewige  jude’,  und  gebraucht  beide  bezeichuungen  als  gleich- 
bedeutend. in  einem  walde  bei  Breiten  fpukt  der  ewige 
jude.  von  diefem  ewigen  juden  Tagt  man  fonft  auch,  daß 
er  ßets  einen  grofehen  in  der  tafche  habe,  und  der  gehe 
ihm  nie  aus,  wie  oft  er  ihn  auch  ausgäbe,  foweit  Meier, 
da  diefer  fick  immer  erneuende  grofehen  zn  den  wunfeh- 
dingen  gebürt,  die  aufVVuotan  zurückweifen,  der  bekannt- 
lich auch  im  ewigen  jäger  forllebt,  fo  haben  wir  hier  mehr 
als  ein  zeugniß  für  dies  zufammenfallen  beider  mythifchen 
figuren.  ich  werde  aber  fogleich  noch  ein  neues  bei- 
bringen. 

3.  In  den  nordd.  Tagen  von  Kuhn  und  Schwarz  wird 

f.  499  aus  Hahnenklee  am  Harz  berichtet:  alle  lieben 

jahre  zieht  der  wilde  jäger  über  die  lieben  bergßädte,  an- 
dere wollen  ihn  öfters  gehört  haben;  wem  er  aber  begeg- 
net, der  muß  lieh  wohl  hüten  ihm  nachzurufen,  fonß  geht 
es  ihm  fcklechl.  der  wilde  jäger  bat  nämlich  unfern  herrn 
Jcfus  aus  einem  fluffe,  wo  er  feinen  durß  füllen  wollte, 
nicht  trinken  laffeu ; auch  von  einer  Viehtränke  hat  er  ihn 
fortgejagt,  aus  einer  pferdeirappe , wo  Geh  waffer  gefam- 
melt,  hat  er  gemeint,  könne  er  trinken,  und  dafür  muß  er 
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nun  ewig  * wandern ' und  jagen  und  lieb  von  pferdefleifch 
nähren,  und  wer  ihm  nacbrufl,  dem  bringt  er  etwas  (pferde- 
fleifch) und  er  muß  auch  davon  elTen. 

So  jung  die  aufzeicbnnng  diefer  fage  fein  mag,  fo  we- 
nig kann  fie  doch  aus  der  fage  vom  ewigen  jaden  enlfprun- 
gen  fein,  da  die  beziebung  auf  die  altdeulfchcn  pferde- 
opfer,  die  fchon  in  der  pferdetrappc  enthalten  ift  (denn 
aus  roßhufen  wird  bei  hcxenmalzeiten  getrunken),  lieh 
dann  nicht  erklären  ließe,  da  aber  gerade  diefe  beziehung 
auf  ein  hohes  alter  der  fage  deutet,  fo  wäre  der  umge- 
kehrte zufammenhang  nicht  unmöglich.  wie  hier  noch 
kein  jude  fondern  ein  jfiger  zum  ewigen  wandern  verdammt 
wird,  fo  fpielt  die  Tage  auch  noch  in  Deulfchland,  wo  aber 
Chrißus  mit  Petrus  oder  einer  von  beiden  allein  in  unzäh- 
ligen lagen  erfcheinen:  wir  willen  aus  myth.  vorr.  36,  daß 
fie  an  der  (teile  der  'wandernden  göltcr’  getreten  find,  der 
erfte  anfang  der  chriitianifirung  einer  beidnifeben  fage  war 
hiemil  fchon  gegeben;  folllc  mau  nun  nicht  weiter  gegan- 
gen fein  und  das  local  nach  Paläftina  verlegt  haben  1 dann 
muße  natürlich  auch  die  pferdetrappe  wegfallen;  die  an- 
knüpfung  an  Chrißi  leiden  bot  lieh  von  felber  dar.  doch 
full  mit  diefer  vermulbung  der  weitern  unterfuchung  nicht 
vorgegriffen  werden. 

4.  Größe  erwähnt  f.  28,  der  ewige  jude  werde  von 
l.iberius  in  feiner  praxis  alchymiae  p.  291  Bulladaevs  ge- 
nannt. ich  verdanke  es  einem  fchon  1846  empfangenen 
briefe  des  herrn  rector  Romberg  in  Hückeswagen,  daß 
ich  hierüber  nähere  auskunfl  geben  kann,  was  Größe  um 
fo  weniger  hätte  unterlaßen  füllen , da  auch  die  hier  von 
Paracelfus  erfcheinende  fage  nicht  ohne  interefle  iß.  das 
buch  iß  nämlich  gegen  die  charialauerie  der  Paracelfifien 
gerichtet  und  führt  folgenden  titel : 

Praxis  Alchymiae , hoc  est,  Doclrina  de  arlificiosa 
pracparalione  praecipuorum  mcdicamenlorom  cbymicorum: 
dnubns  libris  explicala  — — opera  Andreae  Libavii  Saxo- 
Halensis,  Medici  et  Physici  Kotenburgensis  ad  Tubarim. 
nunc  ex  Germanico  idiomate  in  latinum  Iraductus?  (von 
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Leonhardus  Doldius , Med.  Norimberg,  laut  der  vorgefetz- 
ten epistola  dedicatoria).  Francfurti  MDCIV.  8. 

Die  betreffende  ftelle,  in  der  dem  2ten  buche  ange- 
hfingten  Additio  D.  Libavii,  lautet: 

‘Alicubi  quidam  Paracelfifta  esse  dicilur,  qui  in  com- 
meudatione  suorum  arcanorum  chymicorum  perhibeal,  Pa- 
racelsum  non  esse  mortuum,  sed  Salisburgi  in  sepulchrovi- 
vum  sedere  lanquam  in  somno,  quasi  conniverel,  idque 
vi  arcanorum,  quae  de  lapide  et  aliis  saepe  assumpsiL 
citius  ego  crediderim  senem  illum  Ahascerum  Judaeum  ad- 
huc  in  terris  ambulare  inde  a Christi  nativilale,  quam  hoc 
ipsum,  quamvis  Judaeo  nullum  sil  testimonium  probabile, 
ipsa  etiam  scriptura  hac  de  re  sibi  adversanlc.  (Judaeus 
perbibelur  non  amplius  potuisse  Hierosolymam  pervenire, 
nibilominus  post  aliquoties  centum  annos  ipsum  Hieroso- 
Ijmam  reperisse  devastatam,  ut  non  amplius  agnoverit 
item  omnem  ipsum  potuisse  faclorum  in  Oriente  historiam 
referre,  qui  tarnen  post  aliquot  centenos  annos  in  regionem 
redierit,  quam  non  agnovit.  potuisse  etiam  ipsum  recen- 
sere  ubi  Aposloli  singuli  vixerint,  quomodo  martyrii  af- 
fecti  etc.  alius  ipsum  appellat  Buttadaeum , alius  aliter. 
talium  apertissimorum  meodaciorum  quosdam  Paracelsicos 
non  pudet,  qui  nibilominus  in  magna  sunt  apud  Magnates 
autoritale. 

Wer  jener  andere  war,  der  den  ewigen  Juden  Butta- 
dseus  nannte,  erfahren  wir  alfo  nicht,  und  auch  über  den 
fellfamen  namen,  der  faft  aus  Butta  deus  enlftellt  fcheinen 
könnte,  bleiben  wir  unaufgeklärt,  ob  von  Buddha  dem 
gölte  etwas  ähnliches  erzählt  wurde,  werden  uns  mitarbei- 
ter  diefer  zeilfehrift  zu  fagen  wiffen. 

Bonn.  K.  SIMROCK. 

DREI  NIEDERRHEINISCHE  KINDER- 
SPIELE. 

I.  KN1BES  KNÄBES,  RÖSTIGE  RABES,  BOCKMANN,  VVE  VIL 
HÖRN  STÖN  OP  ? 

Einer  der  fpielenden  fetzt  (ich  als  ‘möder’  (mutter) 
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hin;  ein  anderer  legi  ihm  den  köpf  in  den  fchooß.  dem 
gebücklen  klopfen  dann  die  übrigen  milfpielenden  auf  rü- 
cken und  hinlern,  wobei  lie  obige  worte  rufen;  die  ‘mü- 
der’ llreckl  (gleichzeitig  einen  oder  mehrere  finger  in  die 
höhe,  räth  der  gebückte  deren  zahl,  fo  iß  er  frei  und 
die  reibe  kommt  an  einen  andern;  räth  er  lie  nicht,  fo 
fingen  die  fpieienden: 

Hättßu  heller  jeröde’, 

Su  wörflu  künig  würde.’ 

Knfbes  n.  f.  w. 

dielt  dauert  fo  lange  fort,  bis  er  die  zahl  der  aufgeftreck- 
len  finger  räth. 

It.  FÜRCHTET  IHR  EUCH  VOR  DEM  SCHWARZEN  MANN? 

Auf  einem  länglichen  platze  Hebt  an  dem  einen  ende 
nur  einer,  welcher  die  Gerfter*)  heißt,  ein  name,  den 
auch  wohl  in  den  beiden  andern  die  ‘müder’  führt;  an 
dem  entgegengefetzten  fiehen  die  übrigen  milfpielenden. 
fobald  die  gerfter  bäs  ruft , inülTen  alle  fpielenden  die  ge- 
genfeitigen  plälze  laufend  wechfein.  unterwegs  fängt  die 
gerfter  den  einen  oder  andern  durch  einen  fchlag,  und 
nun  gehört  diefer  zu  ihrer  partei  und  muß  ihr  bei  dem 
näcbßen  wechfein  der  plätze  fangen  helfen,  fo  werden 
nach  und  nach  alle  gefangen;  der  zuletzt  übrig  bleibende 
iß  wieder  gerfter  und  das  fpiel  bebt  von  neuem  an. 

III.  STIPTI,  FAUSTI,  GRUFTI,  PLATTE 

Das  fpiel  beginnt  wie  nr.  I ; ßatl  des  fingcrausßre- 
ckens  macht  aber  die  müder  die  geberde,  welche  obige 
worte  bedeuten,  ßipti  heißt  mit  einem  finger  in  die  feile 
ßoßen,  faußi  mit  der  fauß  drücken,  grufti  mit  allen  fünf 
fingern  in  dem  fleifch  des  andern  wühlen  oder  graben, 
pialli  mit  der  flachen  band  fchlagen.  räth  der  knieende, 
der  fein  baupl  im  fchooße  der  müder  bat,  deren  geberde, 

*)  wohl  »on  garawen  parare,  alln.  giöra  , daher  gerningr,  ger- 
ningimadr  raubrer  = fchwarter  mann  rgl.  fjkriftei  = garbkammer 
am  Niedenh  gerkammer.  »rrmulblich  gehört  der  name  Gerfter  ei- 
gentlich der  moder  in  nr.  I und  III. 
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fo  ilt  er  frei;  rälh  er  aber  eine,  die  nicht  gemacht  wor- 
den ift,  To  folgen  die  werke  naeh,  und  nicht  bloß  von  der 
müder,  auch  von  allen  andern  mitfpielenden , fo  daß  ihn 
nun  das  gefühl  lehrt  was  er  hätte  rathen  follen. 

Bonn.  K.  SIMROCK. 


SCHWÄBISCHE  VOLKSSAGEN. 

t.  DER  BAUER  ALS  WETTERMACHER. 

Gin  bauer,  der  mit  dem  weiter  niemals  zufrieden  war, 
batte  ficb  vom  lieben  gott  die  gnade  ausgebeten,  daß  er 
einmal  ein  jahr  lang  die  Witterung  nach  feinem  galdünken 
befiimmcn  dürfe.  diefe  bitte  wnrde  ihm  gewährt.  nun 
bat  er,  fo  oft  cs  ihm  zum  gedeihen  der  früchte  not  big 
febien,  abwechfelnd  bald  um  regen,  bald  um  funnenfehein, 
und  die  faalen  febienen  lieh  gut  dabei  zu  befinden.  Als 
er  aber  fein  getreide  geerntet  und  gedrofeben  hatte,  fand 
fiebs,  daß  die  kürner  alle  taub  waren  und  keinen  mebl- 
flolT  enthielten,  der  bauer  befchwerte  ficb  nun  beim  lie- 
ben gott,  daß  feine  fruebt,  obwohl  es  ihr  nie  an  regen, 
noch  an  fonnenfebein  gefehlt  habe,  doch  fo  fchiecht  aus- 
gefallen fei.  der  liebe  gott  aber  Tagte:  ‘du  bafl  nur  um 
regen  und  funnenfehein  gebeten,  aber  niemals  um  wind, 
der  doch  zum  gedeihen  der  frucht  ganz  nothweudig  ift.’ 

Seitdem  überließ  der  bauer  das  weltermachcn  ohne 
murren  wieder  dem  lieben  gott. 

mündlich  aus  Wurmlingen. 

Sollte  diefer  erzäblung  ein  aller  ftoff  zu  gründe  lie- 
gen, fo  wäre  die  idee  darin  ausgedrückt,  daß  drei  gölter 
am  gedeihen  der  faaten  betheiligt  find,  und  daß  neben 
Donar  und  Fro}  die  regen  und  funnenfehein  geben,  auch 
Wuolan,  der  den  wind  als  fein  nalurelement  hat,  durch- 
aus nicht  zu  entbehren  ift... 

Wenn  zur  Weihnachtszeit  ein  Harker  wind  gehl,  fo 
Tagt  man  in  Schwaben:  ‘die  bäume  rammeln  (begatten 
ficb),  es  gibt  ein  fruchtbares  jahr.’ 
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2.  DER  OCHS  AM  BODENSEE. 
ln  Oberfchwabcn  fütterten  die  bauern  ehedem  ihre 
ocbfcn  dergellalt,  daß  fie  eine  ungeheure  grüße  erreichten, 
da  behagte  es  einmal  einem  folchen  ochfen  nicht  mehr  in 
feinem  ßalle ; er  brach  aus  und  lief  fort  bis  er  an  den 
Bodenfee  kam.  da  nutzte  er  eine  weile,  befann  fu  h aber 
nicht  lange,  fondern  fpazierte  in  das  walTer  hinein  und 
nahm  bei  jedem  fchrilt  einen  fchluck  zu  (ich,  und  das 
gieng  fo  fort,  bis  er  durch  den  ganzen  fee  hindurchgegan- 
gen war  und  er  auf  der  andern  feite  am  Schweizerufer 
wieder  herauskam.  da  hatte  er  fo  nebenbei  im  gehen  den 
ganzen  fee  ausgetrunken,  nun  dachte  der  ochs,  er  wolle 
Geh  doch  auch  die  Schweiz  ein  wenig  anfehen  und  gieng 
hinein,  wie  er  nun  einmal  Gill  ßand  und  Geh  die  fernen 
berge  anfab,  kam  ein  mächtiger  vogel  und  fetzte  Geh  auf 
das  eine  horn  des  ochfen.  nach  einer  weile  fchütlelte  der 
ochs  ganz  ruhig  nur  ein  wenig  feinen  köpf,  worauf  der 
adler  fortflog  und  Geh  auf  das  andere  horn  fetzen  wollte, 
bis  er  dieß  aber  erreichte,  brauchte  er  nicht  weniger  als 
zwei  volle  ßunden.  da  kann  man  Geh  wohl  denken,  was 
das  für  ein  großer  ochs  gewefen  fein  muß. 

aus  Oberfchwabcn. 

3.  DER  FEURIGE  FISCHER. 

Früher  fah  man  auf  dem  Bodenfee  zur  nachlzeil  oft- 
mals einen  feurigen  mann , den  man  nur  den  ‘feurigen 
Gfcher’  nannte,  derfelbe  lief  auf  der  ganzen  fläche  des 
fees  umher  und  neckte  die  iifeber,  welche  bei  nacht  fuh- 
ren, und  fetzte  das  oft  fo  lange  fort,  bis  Ge  ihm  eiii  band 
oder  ein  gewobenes  feil  zuwarfen  und  ihm  zuriefen:  'Gfcher, 
hier  haß  du  ein  bändell’  dann  kam  er  fogleich  an’s  fchifT 
und  nahm  das  bändel  oder  feil  und  zündete  es  an,  und 
foll  manchmal  gefagt  haben:  ‘fo  lang  dieß  bändel  brennt, 

fo  lang  darf  ich  ruhen  von  meinen  höllifchen  quälen.’ 

Man  hat  ihn  an  allen  orten,  die  am  Bodenfee  liegen, 
fchon  gefehen.  da  gefchah  es  dann  wohl,  daß  die  fpin- 
ncrinnen,  die  den  feurigen  Gfcher  auf  dem  fee  erblickten, 
ihm  zuweilen  einen  lang  und  dick  gefponnenen  faden  zum 
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fentler  hinaushielten  und  ihm  zoriefen.  augenblicklich 
Rand  er  hinter  dem  fenRer  und  nahm  den  faden,  und 
wenn  derfelbe  recht  lang  war,  fo  fchlug  er  ein  helles  freu- 
dengelächter  auf  und  begab  lieh  wieder  auf  den  fee  uud 
zündete  den  faden  an. 

aus  Eriskirch  und  Markdorf. 

4.  DAS  WEISSE  FRÄULEIN. 

Bei  Markdorf  am  Bodenfee  Rand  auf  einem  bügel  in 
allen  Zeiten  ein  fchlofl,  von  dem  noch  fpuren  zu  fehen 
lind,  da  zeigte  lieh  noch  vor  einigen  jahren  ein  weißes 
fraulein  und  lief  auf  dem  walle  hin  und  her  und  Rreule, 
wie  wenn  der  landmann  die  frucht  auslät,  glänzendes  Gl- 
bergeld  auf  den  boden , eine  handvoll  nach  der  andern, 
wenn  man  dann  tags  darauf  nacbfuchte,  fo  hat  man  wohl 
hie  und  da  noch  ein  gcldfiück  gefunden. 

aus  Markdorf. 


5.  DAS  SCHLOSSWEIBLE. 

Bei  Laufen,  im  oberamt  Balingen,  nicht  weil  von  dem 
hof  Wannenlbal  liegt  die  ruine  eines  fchlolTes,  in  der  hielt 
Geh  ein  geift  auf,  das  ‘Schloßweible,’  das  Geh  allemal  in 
der  zeit  nach  pfingflen  einen  ganzen  monal  lang  nachts 
von  12  bis  3 uhr  hören  ließ.  Ge  pGlT  alsdann  auf  einer 
pfeife  die  fchönRen  läuze.  — den  vorübergehenden  zeigte 
Ge  Geb  oftmals  in  weißer  geRalt  und  lief  hinter  ihnen  her, 
wobei  es  zu  Zeiten  gefchah,  daß  Ge  glänzende  kronenlba- 
ler  ihnen  nachwarf,  die  ließen  aber  in  der  lufl  einen  fo 
laugen,  Rrahlenden  fehweif  zurück,  wie  wenn  eine  Rern- 
fchnuppe  vom  himmel  fällt,  indes  iR  dieß  febon  lange 
nicht  mehr  vorgekommen. 

aus  Laufen. 

6.  DER  KUKUK  VON  »AITERBACH. 

Die  leute  von  Haiterbacb , einem  alten  Rädtchen  im 
oheraml  Nagold,  fuben  vor  viel  hundert  jahren  im  Wies- 
Ihale  zum  erRen  mal  einen  kukuk  und  erfchraken  nicht 
wenig  über  diefen  unbekannten  vogel.  Ge  fchloflen  fo- 
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gleich  die  ftudtthore  und  verftopflen  fugar  mit  kraul  die 
untern  Öffnungen  der  thore,  damit  der  vugei  doch  ja  nicht 
in  die  ßadt  kommen  möge;  denn  fie  fürchteten  , daß  er 
ihnen  ungltick  bringe,  fie  füllen  deshalb  fogar  eine  bel- 
ftunde  in  der  kirche  gehalten  und  dabei  ein  lied  gefungen 
haben,  das  fo  anlangt:  ■ 

es  iß  ein  fremder  vogei  kommen 
in  dem  wieslhal  unne  dran. 

Kyrie  eleison! 

Trotz  aller  vorßcht,  mit  der  man  die  thore  verrammelt 
halle,  kam  der  kuktik  dennoch  in  die  ftadt,  indem  er  über 
das  ftndltbor  flog.  feit  der  zeit  haben  die  Hailerbacher 
den  zunamen  ‘Kukuk’  erhallen,  liören’s  aber  nicht  gerne, 
wenn  man  iie  an  die  gefcbichte  erinnert  und  ihnen  den 
namen  zurufl.  Aus  Nagold 

Denfeihen  ‘unnamen’  führen  die  leule  von  Heplisau, 
nämlich  ‘Gükigauch’  d.  i.  Kukuk,  weil  lie  das  recht,  eine 
kirchweih  zu  ballen,  Tür  einen  kuktik  verkauft  haben.  — 
als  ein  fchlimmes  Vorzeichen  erfcheint  die  ankunfl  eines 
kukuks  auch  bei  Paulus  Diac.  6,55.  Grimms  mylb.  f.  644. 
(liefe  auffaflung  ift  wohl  chrilUicben  urfpruugs  und  geht  fo 
weit,  den  kukuk  mit  dem  teufel  zu  idenlificiren.  es  beweift 
dieß  nur,  daß  er  einem  der  höchften  göller,  wabrfcheinlicb 
dem  gott  der  liebe  und  fruchtbarkeil  (dem  Frö)  heilig  war, 
wie  bei  den  Griechen  der  Juno.  In  einem  kinderliede  hat 
der  kukuk  zwölf  weiber,  gilt  als  ebebrecher  und  weiflagt 
in  Schweden,  wie  bald  die  mädcben  beirathen  werden, 
in  einem  fchwäbifchen  liede  heißt  es  von  ibm: 
der  kukuk  bat  zwei  goldene  füß’, 
drum  ifl  die  heimliche  liebe  fo  füll! 

SCHWÄBISCHE  SITTEN  END  GEBBÄECHE. 

1.  DAS  MARTINSFEST. 

Zu  Hauerz,  im  oberamt  Leutkirch,  ward  früher  im- 
mer zu  Martini  die  kirchweih  gehalten,  bei  der  fleh  alle 
hewohner  der  umgogend  einfanden,  die  bauern  brachten 
Wolf,  itilfrhr.  f.  <1.  »,tlwl.  I.  U.  4 Iwft.  29 


r 

Digitized  by  Google 


442 


ERNST  MEIER,  . 

alsdann  dem  heil.  Marlin  alles  mögliche  zum  opfer:  frucbt, 
hanf,  obß , fleifch  , eier,  fchmalz,  buller  u.  dergl.  ln  den 
wirlhshäufern  wurde  gefcbinaull  und  getanzt,  am  tag  darauf 
wurde  eine  ’nacbkirchweih,’  wie  man  es  nannte,  gehalten, 
und  da  blieb  niemand  zu  haus,  denn  an  diefem  tage  ver- 
zehrte man  das  opfer,  das  dem  heil.  Martin  gefallen  war; 
was  aber  übrig  blieb  oder  was  nicht  eßbar  war,  wie  flachs, 
hanf  u.  dergl.,  das  vertheilten  die  leute  unter  fich  und 
nahmen  es  mit  nach  haus. 

Manchmal  hat  man  auch  wohl  den  heil.  Marlin  aus 
der  kirche  abgeholt  und  ins  wirlhshaus  gebracht,  damit 
er  felbß  fehe , wie  fröhlich  fein  opfer  verzehrt  werde. 

aus  Hauerz. 

Der  urfprung  der  kirchweiben , die  an  die  ftelle  der 
heidnifchen  großen  opferfefte  traten,  iß  hier  noch  recht 
licbtbar. 


2.  DER  FUNKENRING. 

Im  Algäu  iß  es  litte , daß  am  faßnachtslanz  ein  ka- 
merad  Für  den  andern  das  mädchen  aus  dem  häufe  der 
eitern  abholt  und  ins  wirthshaus  führt,  dafür  hat  er  dann 
das  recht,  die  geliebte  feines  kameraden  zu  den  erfien 
zwei  tanzen  für  fich  zu  behalten,  hernach  kommt  der  ei- 
gentliche liebbaber  und  nimmt  ihm  ganz  befcheiden  das 
mädchen  ab. 

An  dem  darauf  folgenden  fonntage,  dem  fogenannlen 
' Funken  fonntage geht  diefer  kamerad  zugleich  mit  dem 
liebbaber  ins  haus  des  mädchens  und  beide  holen  den  be- 
fonders  dazu  gebackenen  funkenring  ab;  der  iß  febr  groß 
und  oft  armsdick. 

Vgl.  weiter  über  den  funkenfonnlag  meine  fcbwSb. 
fagen  und  filten,  f.  380—383. 

3.  DAS  HUNDERENNEN. 

Im  Algäu  findet  fich  folgendes  volksfpiel:  zu  gewifTen 
Zeiten  kommen  aus  manchen  ortfchaften  alle  hundebelitzer 
auf  einem  freien  platze  zufammen.  jeder  Führt  feinen  hund 
am  feil  und  übergibt  ihn  einem  der  zufchauer,  die  eine 
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gerade  linie  bilden,  darauf  entfernen  lieh  die  eigenthiimer 
mehre  taufend  fchritt  und  (teilen  (ich  ebenfalls  in  reih  und 
glied  den  übrigen  gegenüber,  fo  wie  durch  einen  fchtiß 
das  fignal  gegeben  ilt , müflen  alle  bunde  auf  einmal  los- 
gclalTen  werden,  und  fofort  fangen  die  cigenthümer  an  zu 
pfeiffen  und  zu  rufen,  um  ihre  bunde  berbeizulocken.  der, 
welcher  znerft  feinen  hund  wieder  am  (eil  hat , bekommt 
einen  preis. 

Aus  Ratzenried  bei  Wangen. 

4.  DAS  KARREN -RENNEN. 

In  manchen  orten  bei  Wangen  im  Algäu  kommt  na- 
mentlich zu  pfingflen  das  karrenrennen  oder  karrenfebie- 
ben  vor.  das  fpiel  wird  fo  aufgefübrl: 

Jeder  bnrfch  der  umgegend  kommt  mit  feiner  gelieb- 
ten und  mit  einem  fchubkarren  auf  einein  bellimmlen  platze, 
auf  einem  freien  ‘wafen’  zufammen.  Uber  den  wafen  wird 
in  gerader  richlung  ein  feil  gefpannl  und  die  karren  in 
einer  linie  ganz  gleichmäßig  aufgeilellt;  in  den  karren  aber 
fetzt  fich  die  geliebte  des  burfeben.  in  einer  gewilTeii  ent- 
fernung  (lebt  ein  mit  bändern,  mit  nastiiebern  und  andern 
preisttücken  gefchmückter  maien,  und  auf  den  wird,  nach- 
dem das  Zeichen  gegeben , losgefahren,  auf  der  mitte  des 
wegs  wird  gewecbfelt  und  das  mädrhen  muß  nun  den 
burfeben  fchieben.  wer  fo  zuerß  ans  ziel  komtnl,  bat  den 
erften  preis  gewonnen , der  zweite  den  zweiten  u.  f.  f. 

Aus  Wangen. 


ÜBER  PFLANZEIN  UND  KRÄUTER'). 

1.  DIE  MISTEL. 

Alle  fchmarolzerpflanzen  werden  bei  den  landleuten 
gewiflermaßen  für  heilig  gehalten;  ganz  belonders  aber  die 
mifteln  eines  eichbaums.  man  fcbreibl  ihnen  große  kräfte 
zu,  fcheut  fich  aber,  fie  auf  gewöhnliche  weife  abzufchnei- 

i 

*)  Die  folgenden  angaben  am  dem  kanlon  Aargau  find  mir  von 
dem  fludircnilen  der  iheologie,  Heinmann,  milgclhrill  worden. 

29* 
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den  und  bekommt  fie  folgender  maßen : wenn  die  fonae 

im  Sagittario  fleht  und  der  mond  abnimmt,  fo  foll  man 
etwa  1,  3 oder  4 tage  vor  dem  neuen  mond  mit  einem 
pfeil  die  mifteln  des  eichbaums  herab fchießen  und  diefelben 
im  herunterfallen  mit  der  linken  band  auffangen,  diele 
mifteln  find  ein  heilmittel  bei  jeder  krankheit  der  kinder. 

die  uralte  beiligkeit  der  miflel  (in  Schwaben  aoch 
wi/pel  genannt)  erhellt  fchon  daraus,  daß  Balder  mit  einen 
zweig  derfelben  erfchoffen  wurde,  vgl.  Grimms  d.  mjlb. 
f.  1156  fl. 


2.  WACHHOLDER. 

Man  bedient  lieh  des  wacbbolders,  der  auch  wacb- 
halter,  rekholder  und  kramelflud  heißt,  um  die  warten  in 
vertreiben,  man  fucht  vor  fonnenaufgang  einen  wachbol- 
derflrauch,  der  fchwarze  und  grüne  beeren  zugleich  hat, 
fchneidet  an  diefem  flrauch  drei  äflehen  mit  einem  fcharfen 
meffer  und  zwar  jedes  äflehen  dreimal  beinah  durch  und 
fpriebt  dabei: 

rekholder,  gib  dich  gefangen, 
daß  dem  n.  n.  feine  warzen  vergangen, 
im  namen  goltes  u.  f.  w. 

darauf  legt  man  auf  jedes  äflehen  drei  reine  kleine  kiefel- 
fteine,  und  fo  wie  die  äflehen  verdorren,  vergehen  auch 
die  warzen.  jenes  fchneiden  muß  man  aber  im  auguft  oder 
feplember  vornehmen. 

Vgl.  was  Zingerle  im  3.  heft  diefer  zeitfehrift  f.  326  f. 
aus  Tirol  hierüber  millheill. 

3.  HASELNUSS. 

Ein  hafelflrauch  muß  am  allerheiligenlag  gepflanzt 
werden. 

Wenn  einem  des  nachts  ein  ‘brünnliger’  (brennender,' 
mann  begegnet,  fo  kann  man  ihn  mit  einer  hafelrute  ver- 
jagen oder  auch  ganz  vernichten,  (vgl.  die  wünfchelruten). 

Unter  jedem  nußbaum  füllen  todle  wohnen. 

Wenn  man  den  bloßen  kern  einer  nuß  in  ein  ftück 
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birkenrinde  gewickelt  in  die  erde  grfibt,  fo  wßchft  ein  nnß- 
baum,  der  frücbte  ohne  fchalen  trägt. 

4.  WINDE. 

Die  winde  (convolvulus)  heißt  auch  haagglocke  und 
regenblume.  es  herrfcht  im  volke  die  meinuug,  daß  es 
fogleich  regnen  roüfle,  wenn  man  eine  blume  der  winde  ab- 
pflücke. 


5.  LÖWENZAHN. 

Volksnamen  dafür  find:  röbrlikrut,  pfaffekrut,  ffiuflock, 
faublume,  fauriiflel,  cbroteblum’,  roßblum,’  mfirzeblum.’ 

Im  fommer,  am  Bartholomäustage  wird  die  wurzel  des 
löwenzabns  ausgegraben,  in  9 Hucke  zerfcbnitten  und  die- 
felben  9 tage  lang  an  den  hals  gebfingt,  dadurch  vergehen 
alle  flecken  in  den  äugen  und  alles  rinnen  derfelben. 

Wer  lieh  mit  der  milch  diefes  kraules  wfifcht,  wird 
bei  jedermann  in  gunfl  flehen. 

6.  HAUSWURZ. 

Die  gewöhnliche  bauswurz  (sempervivum)  heißt  auch 
donderbar ; die  kleine  nennt  man  murepfeffer  und  katze- 
trftbel. 

In  ein  haus,  auf  welchem  die  hauswurz  wfichß,  fcblfigt 
der  ‘donner’  nie  ein;  auch  wird  fonfl  jedes  unglück  von 
demfelben  abgehalten.  — wenn  man  lie  am  hälfe  trägt, 
fchützt  fle  gegen  augenkrankheilen. 

(Die  pflanze  war  offenbar  dem  Donar  heilig;  daher 
auch  der  name  ‘donderbar,’  wohl  verkürzt  aus  donnerbart. 
vgl.  Grimms  myth.  f.  167). 

7.  GAUCHHEIL. 

Der  gewöhnliche  name  für  das  gauchheil  (anagallis) 
ifl  nagelkraut.  gauchheil  aber  heißt  es,  weil  es  alle  ge- 
bender und  ‘gauche’  verfcheucht.  — wenn  man  cs  bei 
Verwundungen  in  die  hand  nimmt  und  darin  warm  wer- 
den läßt,  fo  ßilll  es  das  blut. 
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8.  KATZENKRAUT.  , , 

Die  wurzel  des  katienkraules  (chatzenmüuz , cha  en- 
nept  d.  i.  Nepeta)  erregt  zorn,  wenn  man  ße  nur  ein  we- 
nig kaut,  inan  Tagt,  daß  ein  fcharfricbter,  der  ein  ehr 
weiches  herz  gehabt , vor  jeder  binrichtung  von  d der 
wurzel  habe  kauen  müßen,  um  nicht  vom  milleid  ii  er- 
mannt zu  werden. 

9.  HOLLUNDER. 

Der  ‘holder’,  wie  der  ftrauch  kurzweg  beilU , fcl  iitzl 
gegen  die  fallende  fucht.  man  nimmt  ein  holderfchoß^  das 
auf  einem  allen  weidenbaum  gewaebfen  ifl,  fchneidet  e i in 
9 feine  febeibeben,  bindet  diefe  in  ein  feidenes  fäcklein 
und  hängt  das  dem  kranken  an  den  bals.  das  Jäckchen 
muß  aber  fo  weit  berabhäogen , daß  es  den  magen  des 
kranken  noch  berührt,  man  läßt  es  fo  lang  hängen,  bis 
es  von  felbfi  abfalll.  nur  darf  man  es  dann  nicht  mit  der 
hand  anrühren,  fondern  muß  es  mit  einer  zange  faßen  und 
an  einem  abgelegenen  platz  verftecken.  wer  es  anregle, 
würde  die  fallende  fucht  erben. 

10.  TAUSENDGÜLDENKRAUT. 

Andre  namen  ßnd:  fieberchrut,  biberchrut,  erdgall. 
man  erzählt  davon  : 

Wenn  ein  reiter  auf  der  ßraßc  ein  taufendgüldenkraut 
Geht,  fo  foll  und  darf  er  nicht  vorbeireilen;  er  foll  viel- 
mehr abReigen,  die  pflanze  pflücken  und  mit  fich  nehmen, 
begegnet  ihm  dann  auf  feinem  weiteren  ritt  ein  frauenzim- 
mer,  fo  muß  es  diefer  pflanze  in  der  hand  des  reiters  ei- 
nen kuß  geben. 


1t.  SPITZGUAS. 

Wenn  jemand  einen  wunfeh  hat  und  wißen  möchte, 
ob  er  erfüllt  wird,  fo  befragt  er  folgendes  orakel.  er  nimmt 
6,  8,  10  oder  mehre  fpilsgräferhalme  und  gibt  fie  einem 
andern  in  die  hände.  diefer  faßt  die  gräfer  an  den  fpitzeu 
und  bietet  das  untere  ende  dem  orakelbofrager  zurück, 
der  knüpft  nun  je  zwei  und  zwei  balme  an  einander. 
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an  beiden  enden  gefchehen  ift,  entfalle!  man 
<en  fie  einen  vollftändigen  kranz,  fu  wird 
"üllung  geben. 

ERNST  MEIER. 

S ALTBAYERN. 

_.uLL  VON  HOHENWIESEN  >). 

wo  noch  Lenggries  zur  pfarrei  Gaifach  ge- 
lingen am  lichtmeßlage  die  kirchengeher  vor  dem 
-e  der  Dull  — eine  noch  im  volksmunde  lebende 
hexe  — vorbei,  fie  war  aber  hoch  ganz  i:n  werktagsge- 
wand  mit  dem  zufammenräumen  des  haufes  befckäfligl  und 
feinen  gar  nicht  an  das  kirchengeken  zu  denken,  man  rief 
ihr  grtillend  zu:  ‘nicht  gar  zu  fleißig;’  ‘mach  feierabend;’ 
‘e*  iß  zeit  zum  kirchengeh’n fie  ließ  fick  aber  nicht  irre 
machen  und  Tagte:  ‘erfl  muß  i ’s  wäxl  (das  wachs)  no  von 
Venedig  holen.’  beim  zufammeniäuten  machte  fie  fich  er  ft 
auf  nach  — Venedig , um  das  wachs  zu  holen  und  kam 
dennoch  gerade  recht  zur  wachsweihe  nach  Gaifach. 

Eine  bäurin  halte  fchon  zwei  fiunden  an  ihrem  bulter- 
faß gerührt,  aber  es  wollte  keine  butter  aus  ihrem  rahm 
«erden;  da  fah  fie  die  Dull  an  ihrem  häufe  Vorbeigehen 
etwas  in  ihrem  ‘furlucb  *)’  (ragend  und  die  rief  ihr  fpöt- 
lifch  zu:  ‘plag  dich  nicht  länger,  nachbarin,  den  butter  hab' 
ich  fchon  in  meinem  fürtuch.’ 

2.  DER  EINSTURZ  DES  TÖLZER  SCHLOSSES. 

Auf  dem  fchlofle  zu  Tölz*)  häufle  ein  gottlofer  pfle- 
ger,  der  nichts  von  Gott  und  den  heiligen  wiflen  wollte 
und  über  alles  fpottete.  einmal  am  Margarethen  - tage  5) 
weilten  feine  ehhalten  (dieoflbolen)  zur  kirche  gehen  — er 
war  damals  noch  ein  feiertag  — • er  aber  fchickte  fie  znr 
arbeit  in’s  heu.  eine  fromme  dirn  mahnte  ihn  dringend, 
doch  an  diefem  tage  um  günfliges  weiter  zum  heiligen  bit- 
ten zu  laflen;  da  fuhr  er  fie  höhnend  an:  ‘was  kümmere 
ich  mich  um  diefe  heubrunzerin !'  in  derfelben  nacht  ging 
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ein  furchtbarer  wolkenbruch  unter  donner  und  blitz  her- 
nieder, der  Ellbach  fchwoll  gewaltig  an , riß  alles  mit  Geh 
fort  und  unterfpülte  den  berg,  das  fchloß  (lürzle  plötzlich 
ein  uod  erfchlug  feine  bewobner.  — 

3.  DIE  TEUFELSGRUBE  BEI  HOLZKIRCHEN. 

Eine  kleine  Runde  unterhalb  Holzkirchen  Führt  die 
Münchner- flralle  durch  einen  breiten  und  tiefen  graben, 
der  fleh  von  da  in  nordweßlicher  richtung  gegen  die  lfar 
hinzieht,  über  den  urfprung  dcITelben  gehl  im  volk  fol- 
gende Tage. 

Ein  mutier,  der  zu  wenig  walTer  für  feine  mühle  balle, 
fchloß  mit  dem  teufel  einen  bund,  daß  diefer  ihm  aus  der 
lfar  w aller  in  fülle  verfchafle  und  verfebrieb  ihm  feine 
feele,  wenn  der  böfe  in  der  folgenden  nacht  vor  dem  hab- 
nenfehrei  einen  großen  walfergraben  aus  der  lfar  in  die 
Mangfall  vollenden  würde,  rafch  war  diebedingung  ange- 
nommen und  der  müller  fah  beim  einbruch  der  nacht  mit 
Raunen  und  fchrecken  in  gewaltiger  eile  das  werk  forlfcbrei- 
len:  es  war,  wie  wenn  das  ganze  thal  von  untichlbaren 
bänden  in  bewegung  gefelzt  würde,  noch  war  der  morgen 
fern  und  faß  war  der  ungeheuere  graben  vollendet,  da 
ergriff  den  müller  angR  und  reue  — er  eilt  in  den  Rail 
und  macht  mit  einem  Rocke  großen  lärm  an  der  hübuer- 
Reige;  der  bahn  erwacht  und  kräht  — die  gefpenßigen 
emfigen  arbeiter  entfehwinden,  der  graben  bleibt  unvollen- 
det und  wafferleer,  aber  der  müller  iR  gerettet. 

4.  BERGSAGE. 

ln  das  obere  Ifarthal  — den  Ifarwinkel  — fchaul  ein 
gar  fchroffer  kahler  berg  herüber  aus  dem  Acheulbal,  des 
Unnütz  genannt , weil  er  keine  almen  auf  Och  hat.  der 
war  aber  ehmals  ganz  anders:  die  herrlichRe,  fafligße  weide 
war  auf  demfelben,  das  fcbönße,  fetteße  vieh  fah  man  ge- 
fahrlos auf  feinen  fanllen  abhängen  grafen  und  außeror- 
dentlich reich  war  der  ertrag  von  käs  und  butter,  den  die 
dortigen  almenleute  gewannen;  aber  der  Überfluß  machte 
Oe  Ubermülbig,  Oe  machten  Geh  kegel  aus  butter  und 
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fchoben  darauf  mit  kugeln  aas  Läfe  und  verunehrten  fo 
die  gollesgabe.  da  brach  ein  gewitter  aus,  zerßörle  die 
weiden,  fchwemmle  den  wafen  ab  und  zerklüftete  die  fel- 
fen,  fo  daß  der  berg  jetzt  unfruchtbar  und  unwegfam  in 
die  wölken  hinein  Harrt. 

5.  DAS  WILDE  HEER  (‘NACHTGJAAD’  NACHTGEJAIDj. 

Ein  Außer  erzählt:  mein  knecht  war  einmal  mit  den 
audern  in  den  berg  um ‘laxen6)’  gefahren  und  bis  fpät  am 
abend  nicht  gekommen,  wir  erwarteten  lie  ängftlich  bis 
gegen  mitlernacht,  nichts  kommt,  der  tenner  war  offen ; 
da  hören  wir  plötzlich  einen  lärm  wie  wenn  roffe  und 
wagen  hereinfahren;  die  mutter  will  mit  der  latern’  hinauf 
und  hat  nicht  mehr  zeit  fie  zuzumachen:  wie  fie  aber  die 
tbür  zum  tenner  öffnet,  löfcht  ihr  das  liebt  aus:  ße  fieht 
nichts  mehr  und  kommt  ganz  verftört  zurück,  von  knecht 
und  dem  wagen  war  nichts  zu  finden.  die  mutter  fagte, 
es  muß  das  nachtgejaid  gewefen  fein,  am  andern  lag  kam 
der  knecht,  uud  es  ging  die  rede,  daß  das  nachtgejaid  die 
gaffe  hinaufgeraft  fei. 

Ein  knecht  wurde  einmal  vom  nachtgejaid  entfuhrt 
und  fand  fich  andern  morgen  beim  gebelläulen  am  abhang 
des  calvarienberges  gerade  Uber  der  tief  unten  wogenden 
Ifor. 

Für  einen  rohen  und  wilden  menfehen  wird  das 
fchimpfwort  gebraucht:  *du  bi  ft  a rechta  t coudi.' 

6.  SCHATZ  AM  HAIMGARTEN. 

Auf  diefem  berge,  der  feinen  namen  daher  hat,  weil 
alljährlich  im  monal  mai  die  leute  aus  der  Jachenau  und 
umgegend  darauf  zufammen  kamen  und  eheverfpreeben 
und  gelöbniffe  abfcbloffen,  liegt  ein  fchalz  verfchloffen,  den 
ein  berr  von  Weichs  von  feinem  fchloffe  bei  Ohlftadl  auf 
mehr  als  dreißig  maulthieren  hierhergeflüchlet  und  im  fei— 
fen  verfchloffen.  auch  follen  hier  goldbergwerke  heften- 
den haben,  an  beide  fagen  knüpft  fich  eine  großartigver- 
zweigle  fchalzgräbergefchichte;  ift  auch  einmal  einer,  der 
zimmerroeifter  von  Wackersberg  nach  Venedig  gereift  um 
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fick  dort  ralhes  za  erholen,  hat  auch  ‘einen  Venediger*  ge- 
funden, der  ihm  in  einem  erdfpiegel  die  fchfitze  und  lager 
des  goldfandes  zeigte7). 

Am  Kochel fee , wie  im  ganzen  gebirge,  geht  die  Tage 
von  ‘den  Venedigern,'  die  öfters  ganze  Tacke  voll  fchwar- 
zcn  fandes  von  den  bergen  forltrugen  und  dabei  die  äuße- 
rung  machten,  daß  fie  nun  ihr  ganzes  leben  lang  daran 
genug  hätten. 

Der  Kirchflein,  ein  ausläufer  der  Benediclinerwand, 
Hebt  auf  vier  goldenen  fäulen.  von  fchatzfagen  fprüht  und 
glüht  es  hier  herum. 

7.  VOM  WALLERSEE. 

Der  Walchenfee  liegt  um  80  fuß  höher  als  der  Ko- 
chelfee; vom  erfleren  gehl  durch  den  KefTelberg  ein  uu- 
terirdifcher  bach.  wenn  der  Walchenfee  ‘äreißl’  (abreißt, 
durchbricht),  fo  geht  ganz  München  zu  gründe,  (u.  f.  w. 
vgl.  Panzer  8.  22). 

Er  gilt  für  unergründlich,  z’  Wallerfee  oben,’  erzählte 
mir  der  alte  Zwcrger,  ein  fifcher  aus  Schlehdorf  (dem  ich 
auch  viel  über  die  fchatzgräber  am  Haimgarlen  verdanke), 
‘baben’s  mal  'ein  abig’laflen,  aber  eingevacht,  daß  kein 
wader  einikunnt,  der'n  d'gründen  füll , und  ä a glöckel 
mitgebn,  oben  n’auf,  daß  er  läuten  kann,  wenn  es  drunten; 
da  is  er  abi  kemo,  aber  drunten  ilt  einer  gweß,  der  hat 
’em  droht,  daß,  wenn  er  noch  weiter  abi  wollt,  daß  er’n 
derfchlücken  thal.'  — 

8.  DIE  HEILIGE  KÜMMERNISS. 

In  der  Johanneskirebe,  zunächR  Weilbeim,  hängt  nach 
ein  bild  der  bl.  Kümmerniß,  gemalt  1710;  nach  dem  co- 
flürn  der  liguren  zu  fchließen,  vielleicht  eine  copie  nach 
einem  älteren  bilde,  der  fiedler  Toll  blind  (oder  Rumm) 
gewefen  fein,  die  heilige  hat  ihm  ihren  goldenen  ßiefel 
zugeworfen  der  auf  dem  altar  fleht;  da  ward  der  fpiel- 
mann  geheilt,  im  hinlergrunde  die  ausfahrt  zum  galgen 
mit  der  landfcbaftlichen  Umgebung  der  kirche,  gleich  als 
wenn  die  hißorie  Och  hier  ereignet;  am  nächflen  hügel 
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ftand  die  lichtßälte,  bei  der  kircbe  felblt  lag  der  armeitin- 
derfreitbof.  — die  biftorie  felbft  Hl  übrigens  hinlänglich 
bekannt. 


9.  STEINKREUZE. 

Von  Murnau  bis  FürPtenreldbruck  finden  lieh  viele 
fchwere  fleinkreuze  in  feldern  und  au  wegen;  bie  foll  im- 
mer ein  ritter  im  zweikampf  gefallen  fein,  der  lieger  mußte 
fie  als  Tühne  errichten,  in  Reifling  bei  Dießen  bat  man 
bei  einem  folchen  kreuze  nachgegraben  und  mancherlei 
alte  gewaffen  und  knochen  gefunden.  (Ueber  die  ftein- 
kreuze  vgl.  Widmann  in  Rudbarts  hiftor.  tafchenb.  185U  — 
51.  S.  212-18.  Wolfs  zeitfehrift  I,  108). 

10.  GEZWUNGENER  DIEB. 

Einem  manne  brannte  das  haus  ab,  er  rettete  nur  ei- 
nige hundert  gülden,  auch  diefe  wurden  ihm  bald  geftohlen. 
dem  troftlofen  wird  ein  mann  ‘verrathen/  der  fich  ehedem  im 
klofter  zu  WeJJobrunn  befunden  und  geßoblenes  wieder  zu 
fchaflen  verflände.  diefer  fchlug  erft  alle  hülfe  in  diefem 
handel  ab,  dann  aber  ließ  er  lieb  doch  herbei,  und  fchrieb 
einen  zetlel;  der  bauer  fülle  einen  wagen  vor  die  hauslhüre 
führen,  in  eine  fpeiche  des  rades  den  zettet  flecken,  dalfclbe 
umdrehen  und  lagen:  ‘dieb,  dieb  (und)  wenn  du  größer  bifl 
als  der  allmächtige,  fo  komm  im  namen  der  allerheiligflen 
dreieinigkeil.’  das  rad  dürfe  er  aber  anfänglich  nur  lang- 
fam  umdrehen  und  ja  nicht  zu  fchnell  fortlreiben,  denn 
fonß  überftürzo  fich  der  dieb  der  mit  der  erflen  bewegung 
des  rades  zu  laufen  beginnen  müfle.  der  bauer  hat  es 
oft  gelhan,  immer  umfonfl;  der  mann  in  Weflobrunn  be- 
fland  darauf,  das  geld  werde  fich  finden,  er  folle  nur  je- 
desmal um  das  haus  herum  etc.  fueben;  da  lag  es,  in  einen 
alten  handfehuh  gewickelt,  plötzlich  auf  dem  feuerheerde, 
es  fehlten  nur  einige  gülden;  der  dieb  aber  mußte  über 
einige  bausdächer  geftiegen  fein,  um  es  durch  den  kamin 
ins  haus  zu  werfen.  — der  mann  in  WelTobrunn  hat  für 
feine  hülfe  und  rath  nichts  angenommen. 
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II.  MALSSEE. 

Zwifchen  Inning  und  Seefeld  liegl  der  Wörth  fee,  auch 
‘Mauslee’  genannt;  letzteren  namen  hört  die  herrfchaft  febr 
ungerne.  war  einft  ein  graf  von  Seefeld,  der  in  großer 
hungersnoth  die  armen  leute  in  einem  Radel  zufammen- 
fperrte,  daß  lie  jämmerlich  fehrien,  da  frug  er  lachend,  ob 
man  die  mäufe  pfeifen  höre;  darauf  kam  deren  eine  un- 
zahl  zum  vorfcbein,  die  ihn  überall  hin  verfolgten;  zuletzt 
fluchtete  er  fleh  auf  die  infei  im  Wörlhfee,  wo  fie  ihm  zu 
laufenden  nachfolglen  und  ihn , obwohl  er  das  bell  in  ei- 
fernen ketten  aufhängen  ließ,  auflraßen. 

12.  VOM  AMMERSEE. 

Von  Unter fchondorf  (am  beginn  des  Ammerfee)  bi* 
nach  Weilheim  itl  überall  feeboden  — in  einer  flrecke  von 
7 Runden  — da  lag  mal  eine  große  fladt;  die  iß  verfun- 
ken.  Unterfchondorf  flammt  noch  aus  den  ltömerzeiten,  in 
der  kirche  foll  ein  byzant.  crucißx  lieh  befinden;  in  den 
Hufen  find  über  4 fuß  dicke  quader,  die  bereits  ausgetre- 
ten find  und  geflickt  werden  mußten. 

ANMERKUNGEN. 

1.  Sage  1 — 5 am  dem  obern  Ifarlbale.  2.  nacb  Weftenrie- 
der't  beilrägen  zur  gefeb.  der  valerländ.  biftorie  V,  254  wurden  vor 
155t  die  Lenggriefer  nach  Gaifacb  begraben.  Hokentciefen,  ein  weiter 
der  jelsigen  pfarrei  Lenggries  ifl  3 ftunden  von  Gaifacb  enlfernl. 

3.  Schmetter  I,  225.  I,  553. 

4.  Eine  abbildung  de*  fchloffes  noch  in  Weninp;  die  vier  renl- 
ämter  Bayerns  I,  215.  dabei  heißt  es,  das  wort  Töli  foll  aus  ‘böbei- 
tnifcher  fprach'  herkommen.  Sepp  bat  jiingft  den  verfuch  gemacht, 
eine  niederlafTung  der  Wenden  im  Ifarlbale  nachsuweifen  (vgl.  f. 
beitrage  sur  gefeb.  d.  bayr.  Oberlandes.  Augsb.  1853.  1.  befl). 

5.  Der  Volksglaube  bat  feine  befonderen  erntepatrone,  fo  Me- 
dardiis  und  Margaretha , der  10.  Juni.  regnet  es  am  Medardustag, 
fo  ift  die  beuernle  naß.  eine  bauernrcgel  lagt: 

wie’*  weiter  ift  am  Medardilag 
bleibt  es  noch  fechs  woeben  hernach. 

6.  Zweige  der  tannen  und  flehten,  klein  gehackt  und  als  flieu 
gebraucht. 

7.  Eine  ausführliche  darftellung  diefer  fchatsgräbergefcbicble 
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habe  ich,  mit  diplomatifcber  treue  nach  dem  «olksmunde  im  3.  lieft 
der  beitrage  xur  ge  Ich.  d.  bayer.  Oberland,  niedergelrgt. 

Nro.  11  u.  12.  Varianten  zu  Schöppner  II,  441.  436.  beide 
danke  icb  einem  fifcher  der  mich  über  den  Amnierfee  fetzte;  er  er- 
zählte weiter:  In  Die/ fei»  find  28  fifcher,  daton  find  14  meifler;  auf 

jeder  feite  beim  fifeben  (fegen)  müden  ihrer  7 mann  fein;  die  meiften 
fifcher  werden  erftaunlich  all,  einige  bis  in  die  neunzig;  mit  95  jah- 
reo  konnte  dez  erzählen  großtater  noch  den  kleinftcn  druck  leien 
und  nahm  alle  feine  zähne  wohlbehalten  mit  ins  grab,  das  höbe  al- 
ter ton  90  jabren  ift  gar  nicht  feilen.  die  meiften  dagegen  find 
fchlecbt  auf  den  lüßen , die  fic  bei  der  flreiigen  arbeit  im  winter 
längft  erfroren  haben.  — 

Miincheo.  H.  HOLLAND. 


EIN  MÄRCHEN  AUS  DEM  OBERINNTHAL. 

DIE  ZWEI  KOENIÜSKINDER. 

Es  lebte  einmal  ein  könig  und  eine  königin,  die  hat- 
ten lieh  lieb  und  waren  fein  miteinander,  wie  die  engel 
im  himmel.  noch  war  es  nicht  lange  her  feit  ihrer  hoch- 
zeit,  da  brach  ein  furchtbarer  krieg  aus.  der  könig  mußte 
abfehied  nehmen  von  feiner  lieben  gemahlin  und  auf  wag 
und  gefahr  dem  feinde  entgegenziehen. 

Wie  er  nun  im  felde  Rand,  erhielt  er  eines  tages  ei- 
nen brief  von  feiner  mutter,  darin  gefchrieben  Rand,  daß 
die  junge  königin  zwei  kinder  bekommen  habe,  — einen 
priuzen  und  eine  prinzelfin.  die  prinzelfin  trage  einen  gol- 
denen apfel  in  ihrer  hand,  auf  der  Rirn  des  prinzen  aber 
funkle  ein  goldener  Rern.  übrigens  tbue  der  könig  nicht 
gut  und  gefcheidl,  wenn  er  diefe  zwei  kinder  als  die  Pei- 
nigen aufnebroa.  der  könig  merkte  nicht  die  bosheit  fei- 
ner mutter,  welche  die  junge  königin  nicht  leiden  konnte 
und  deßwegen  Zwietracht  zu  fäen  fuchte,  zwifeben  ihr  und 
ihrem  manne,  feuerrotb  vom  zorn  legte  er  den  brief  bei 
feite  und  fchrieb  feiner  mutter  zurück,  man  fülle  die  zwei 
kinder  auf  die  feite  fchaffen  und  die  königin  in  den  Iburm 
werfen. 

Die  alle  Ihat  wie  ihr  der  könig  befohlen  und  ließ  die 
arme  königin  in  das  geföngniß  fperren.  die  kindlein  aber 
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wurden  in  ein  hölzernes  käßchen  getban  und  nachts  io 
den  bacb  geworfen,  das  käßchen  fchwamm  auf  dem  bacbe 
dabin  nnd  wurde  von  den  wassern  weit,  weit  forlgelragen. 
Endlich  kam  es  an  eine  miihle.  da  es  den  gang  der  rSder 
hemmte,  fo  kam  der  müller  gleich  nachzofeben,  wo  es 
denn  ßecke,  daß  die  miihle  nicht  gehen  wolle,  er  fand 
das  käßchen,  nahm  es  aus  dem  wafler  und  die  räder  fin- 
gen wieder  an  zu  raffeln  und  zu  patfchen.  der  müller  aber 
war  wie  vom  himmel  gefallen,  als  er  das  käßchen  geöff- 
net halte  und  die  beiden  kinder  erblickte,  weil  er  ein  gal- 
herziger  mann  war,  fo  faßte-  er  fchnell  den  enlfchluÜ,  die 
armen  „höselen“  bei  fich  zu  behalten  und  mit  feinen  eige- 
nen kindern  aufzuziehen. 

Oie  kinder  des  müllers  hallen  anfangs  ihre  freude  mit 
den  beiden  findlingen  und  es  war  ruhe  und  frieden  im 
häufe,  es  kam  aber  eine  zeit,  wo  des  müllers  kinder  den 
beiden  königskindern  vorhielten,  daß  fie  eigentlich  nicht 
bieher  gehörten  und  bloß  gefunden,  nicht  aber  rechte  kin- 
der des  müllers  feien,  das  thal  den  beiden  gefchwißern 
wehe  bis  lief  in  die  feele  hiuein  nnd  da  lie  beiläufig  ins 
zwanzigße  jahr  gingen,  befcbloffen  fie  fich  aufzumachen 
und  in  der  weilen  weit  ihre  rechten  eilern  zu  fuchen.  der 
müller,  der  feine  lieben  pflegekinder  ungern  von  fich  ließ, 
mochte  fagen,  was  er  wollte,  fie  ließen  fich  nimmer  auf- 
hallen. er  gab  ihnen  einen  zebrpfennig  und  manche  gute 
lehre  mit  auf  die  reife  und  die  beiden  königskinder  traten 
wohlgemut!)  ihre  wanderuug  an.  fie  gingen  den  ganzen 
lieben  tag  in  einem  fort  und  dachten  weder  ans  müdewer- 
den noch  ans  effen  und  trinken,  ums  vernachten  kamen 
lie  an  ein  einfames  wirlhshaus  und  in  diefem  blieben  fie 
über  naebt.  der  wirth  war  ein  freundlicher  mann  und 
fragte  fie  um  dies  und  das,  woher  fie  kämen  und  wohin 
fie  gingen  und  zeigle  die  aofrichtigfie  theilnahme  mit  ih- 
rem ichickfale.  fie  vertrauten  ihm  auch  alles  an,  was  auf 
ihrem  herzen  lag  und  erzählten  ihm,  daß  fie  ausgegangen 
feien,  um  valer  und  multer  zu  Tuchen,  der  wirtb,  dem 
ihr  fchickfal  zu  herzen  ging,  gab  ihnen  ein  pferd  nnd  ei- 
niges geld  mit  auf  die  reife. 
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Des  andern  tage«  machten  fie  ficb  wieder  auf  und  ihr 
weg  führte  fie  nun  in  einen  dichten,  fintieren  wald.  da 
gingen  fie  eine  weile  fort,  bis  fie  zu  einem  wunderfchönen 
pallafte  kamen,  in  diefen  gingen  fie  hinein,  fanden  aber 
darin  zu  ihrem  erfiaunen  keine  feele,  aber  lebensmitte!  gab  es 
da  in  hülle  und  fülle,  im  fiadel  lag  auch  reichliches  fulter 
fürs  pferd,  und  da  ihnen  hier  gar  nichts  abgiug,  fo  bc- 
fchluflen  fie,  einftweilen  im  fchlofle  zu  bleiben. 

Der  wald,  in  welchem  das  fchloß  ftaml,  gehörte  zum 
königlichen  horfie  und  der  künig,  der  unterdeflen  wieder 
vom  kriege  heimgekehrl  war,  fcbickte  einsmals  feine  jäger 
aus,  um  ein  köfllich  stück  wildpret  zu  erjagen,  die  jäger 
ritten  lauge  zeit  im  walde  herum,  konnten  aber  kein  ein- 
ziges Aücklein  auftreiheo.  fie  bliefen  in  das  born,  der 
jüngling  fchaute  zum  fenßer  des  fcblolTes  heraus  und  ward 
von  einem  jäger  gefeiten,  „der  bat  gewiß  ein  llück  wild“ 
dachte  fich  der  jäger  und  ging  hinauf  in  das  fchlofi.  er 
erzählte  dem  jüngling,  daß  er  in  königlichen  dienfien  fei, 
ließ  auch  fonil  manches  wörtlein  fallen  über  den  königli- 
chen hof  und  der  jüngling  gab  dem  jäger  den  auftrag,  den 
könig  in  feinem  namen  zu  einer  mahlzeit  einzuladen,  der 
jäger  richtete  feinen  auftrag  fleißig  aus  und  in  einigen  ta- 
gen ging  der  könig  hinaus  in  das  fchloß  im  walde,  um 
bei  den  unbekannten  fremdlingen  zu  gälte  zu  fein,  er 
wurde  freundlich  empfangen  und  aufs  herriicbfle  bewirlhet. 

Beim  eflen  ging  die  rede  über  dies  und  jenes,  und 
eudlich  lud  auch  der  könig  feine  freundlichen  naebbarn  in 
fein  fchloß  zu  einem  mahle  ein.  fie  fagten  ohne  wei- 
gern zu. 

Als  die  böfe  fchwiegermutter  auch  von  den  beiden 
gefebwiflerten  hörte,  die  im  walde  häuften,  und  von  ihrem 
lohoe  zur  tafel  geladen  feien,  da  regte  fich  ihr  böfes  gc- 
wiflen  und  fagte  ihr:  »holla,  das  könnten  die  zwei  kinder 

lein,  die  auf  dein  anftiften  in  den  bach  geworfen  worden 
find.«  es  war  ihr  angft  und  bange  bei  der  fache  und  fie 
giog  zu  einer  hexe,  um  ficb  raths  zu  erholen,  die  hexe 
redete  ihr  die  Haufen  aus  und  fagte:  »laß  du  nur  mich 
machen.« 
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Eines  abends  geht  die  hexe  hinaus  in  den  wald,  klopft 
an  die  thUre  des  pallaftes  und  bittet  um  einlaß:  »hnfch, 

hufeh  iß  mir  kalt;  darf  ich  mich  nicht  ein  bischen  wär- 
men?« die  königskinder  vergönnten  ihr  das  gerne  und 
ließen  fie  augenblicklich  hinein,  fie  hockte  fich  an  das 
feuer  und  lobte  den  hindern  in  einem  fort  die  fchönbeit 
ihres  pallaftes  und  wie  er  fo  herrlich  gelegen  fei  und  wie 
fie  es  da  fo  fein  hätten  und  ohne  kummer  und  forge  le- 
ben könnten,  »grad  etwas  fülltet  ihr  noch  haben,  fugte 
fie  endlich  bei,  — einen  fonnenbaum,  der  recht  fcbim- 
mert  und  leuchtet.«  fie  munterte  dann  den  jüngling  auf, 
diefen  zu  fuchen  und  zeigte  ibin  auch  die  gegend,  wo  er 
zu  bekommen  fei.  fie  tbat  aber  das  in  der  abficbt  den 
jüngling  in  eine  wildniß  hinauszulocken,  wo  er  von  gifti- 
gen fchlangen  umkommen  follle. 

So  fehr  lieh  der  jüngling  den  ftrahlenden  fonnenbaum 
wünfehte,  fo  konnte  er  fich  doch  nur  hart  entfchließen. 
denfelben  zu  holen,  es  kam  ihm  immer  vor,  als  oh  da 
nichts  rechtes  dahinter  wäre,  auch  die  fchwefter  konnte 
es  faß  nicht  über  ihr  herz  bringen  von  ihm  abfehied  zu 
nehmen,  obwohl  fie  fich  immer  dachte:  »er  iß  ja  nur  ei- 
nen tag  aus  und  wenn  die  Tonne  beimgegangen  iß,  kommt 
er  ja  wieder  zurück  mit  dem  fchönen,  glitzernden  fonnen- 
baume.«  der  jüngling  konnte  fich  aber  doch  nicht  halten 
und  eines  morgens  Tagte  er  zu  feiner  fchwefter:  »heute 
werdo  ich  ausgehen  den  fonnenbaum  zu  fuchen.  laß  uns 
die  ganze  fache  dem  bimmelsvaler  anheim  ßellen,  er  wird 
uns  nicht  verlaßen.«  fie  zündeten  dann  zwei  lichter  an 
und  wenn  eines  von  diefen  auslöfchen  würde,  ftr  Tollte  das 
der  fchwefter  als  Zeichen  gelten , daß  dem  hruder  etwas 
widerfahren  fei  und  daß  er  nimmermehr  zurückkehre,  fo 
lange  aber  die  kerzen  brennen,  Tolle  fie  immer  noch  gute 
hoßnung  haben , wenn  es  auch  fchon  fintiere  nacht  fei. 

Der  bruder  begab  fich  nun  auf  den  weg  und  wan- 
derte  durch  einen  fchauerlichen  wald  dem  orte  zu , wo 
nach  der  befchreibung  der  hexe  der  fonnenbaum  ftehen 
Tollte,  als  er  feinem  zielo  nahe  kam,  hörte  er  hinter  fich 
die  ftimme  eines  großmächtigen  wurmes , der  ihm  zurief: 
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»geh  nil  bin,  du  bi(l  hin.  geh  dort  hinl«  der  jiingling 
folgt  der  fiimme  des  wurms  und  gehl  nach  jener  leite 
hin,  die  ße  ihm  angezeigt  hatte,  es  war  fchon  tiefe  nacht, 
da  fab  er  vor  ficb  etwas  leuchten  und  (Irablen,  daß  er 
den  glanz  fall  nicht  ausballen  konnte  und  das  war  der 
fonnenkaum.  • 

Die  fchweßcr  wartete  voll  febnfuchl  auf  ihren  bruder, 
allein  je  liefere  nacht  es  wurde,  deßo  mehr  Tank  ihre  boff- 
nung.  nur  die  beiden  kerzen,  an  denen  immer  noch  helle 
lichter  brannten,  waren  ihr  znm  troCte.  jeden  augenblick 
fchaute  fie  anf  die  lichter,  ob  fie  wobl  noch  brennen  und 
dann  wieder  zum  fenfler  hinaus  nach  der  gegend  hin,  nach 
der  ihr  bruder  gegangen  war.  endlich  in  fpfiler  nacht 
fab  fie  in  der  ferne  einen  glanz,  der  immer  näher  und 
näher  zum  fchlofle  kam  und  immer  heller  und  heller  leucb- 
tele.  bald  erkannte  fie,  daß  diefes  der  fonuenbaum  fei 
und  allen  kummer  hatte  fie  vergeflen.  als  der  bruder  end- 
lich mit  dem  fonnenbaum , der  ihm  den  weg  erleuchtet 
hatte,  herankam,  glaubten  die  beiden  gefebwifier  faß,  es 
müfle  ihnen  das  herz  zerfpringen  vor  freude. 

Die  zeit  verging  in  heiterkeit  und  ruhe  bis  zu  dem 
tag,  auf  den  die  beiden  königskinder  zu  hofe  geladen  wa- 
ren. beiden  kam  in  den  (inn,  daß  der  künig  ihr  vater 
fein  könnte  und  weil  fie  (ich  diefen  gedanken  um  alles  in 
der  weit  nicht  aus  dem  köpf  bringen  konnten,  fo  dachten 
fie  an  ein  mittel,  um  der  wahrheil  auf  die  fpur  zu  kom- 
men. fie  machten  mit  einander  aus,  bei  der  königlichen 
tafel  weder  zu  efTen  noch  zu  trinken,  bevor  alle  gegen- 
wärtig wären,  die  zum  königlichen  häufe  gehörten. 

Mit  diefem  enlfcblufle  machten  fie  (ich  auf  und  kamen 
an  den  bof.  der  könig  empfing  fie  gar  freundlich,  und 
Tührle  fie  in  einen  herrlichen  faul,  wo  eine  mit  den  köft- 
licbßen  fpeifen  bedeckte  tafel  ßand.  als  nun  die  gäße  da 
waren,  fetzten  (ich  alle  anwefenden  zu  lif'cbe  und  man  for- 
derte die  beiden  auf  (ich  zu  laben  an  (peile  und  (rank, 
aber  eines  weigerte  (ich  wie  das  andere  früher  zu  elfen, 
bevor  alle  mitglieder  des  königlichen  haufes  da  wären, 
man  fchickte  nun  nach  der  allen  mutier  des  köoigs,  die 

Wolf,  »rilfcbr.  f.  «1.  antb.il.  I b«l.  4.  hrfl.  ‘JO 
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draußen  geblieben  war.  allein  die  zwei  gäße  wollten  noch 
nicht  offen,  denn  noch  feien  nicht  alle  da.  den  gälten  za 
lieb  enlfchloß  (ich  endlich  der  könig  auch  feine  feit  vie- 
len jahren  eingefperrle  gemahliu  vorfübren  zu  lallen,  man 
mußte  eine  zeit  lang  warten , bis  endlich  die  königin  in 
erbärmlicher  geßall  in  den  faal  hereinwankle.  kaum  balle 
fle  lieh  zur  tafel  gefetzt , io  fetzte  lieh  die  eingeladene 
königslochter  an  ihre  feite,  der  köoigsfohn  aber  fetzte  lieb 
an  die  feile  des  königs.  bruder  und  fchwefler  nahmen  nun 
ihr  glas  und  tranken  auf  das  wohl  von  vater  und  mutier. 

Dem  könig  wurde  es  ganz  ‘grifelt’  vor  den  äugen, 
er  wußte  anfangs  nicht,  was  das  bedeuten  fülle  und  was 
da  zu  machen  fei.  dann  ließ  er  feine  rälhe  kommen  uDd 
alle  thttren  verriegeln.  es  wurden  nun  alle  bücher  und 
fchriften  durchwühlt , und  alles  wurde  offenbar,  was  der 
könig  und  die  zwei  gefebwilter  zu  wißen  wUnfcbten.  man 
fand , daß  die  beiden  gäße  des  königs  kinder  feien  und 
daß  die  königin  unverfchuldet  von  der  böfen  fchwieger- 
mutter  verfchwärzt  worden  fei , darum  wurde  die  königiD 
wieder  von  ihrem  geniable  in  liebe  und  gnaden  aofge- 
nomtnen , die  böfe  fchwiegermutter  aber  faraml  der  fal- 
fchen  hexe  vom  leben  zum  lode  gebracht. 

Der  müller,  der  die  beiden  kinder  in  feinem  häufe 
erzogen  und  der  wirlli  , der  ihnen  pferde  und  geld  gege- 
ben hatte,  wurden  reichlich  beicbenkt.  der  palaß  im 
walde  verfchwand  und  am  königlichen  hofe  war  wieder 
freude  und  friede  wie  ehedem. 

Meran.  JOSEPH  Z1NGEHLE. 


VARIA. 

DER  ZWERG  IM  SCHLEIFKOTTEN. 

Mündlich  und  in  der  mundart  von  Albringwerde. 

Eat  was  es  mal  ’n  fllper  dä  badde  fiek  des  oawens 
de  fäken,  dä  liai  den  annern  dach  flipeD  wol , te  rächte 
lacht,  iim  dat  hai  dan  gltk  anfangen  kön.  as  hä  nu  den 
annern  muärgen  in  den  kuaten  küemt,  dä  süht  hä,  dal  de 


Digitized  by  Google 


1,1  < ' ^ARIA. 


•r  *’  I 


459 


fäkeo  ai  alle  Hippen  fiel.  da  weit  Mi  äwer  (dl,  bd  dal 
finen  taugank  heäl.  Lai  löipet  na  hAs  un  fiel  tau  finer 
Trau:  ‘frau , et  es  nil  rächt  imme  kualenf  de  frau  wät 
(wird)  verwiinnert  un  maint,  et  wsr  en  ungelücke.  ‘man,’ 
fröägl  fe,  ‘bat  es  dan  gefchaihn?’  ‘dat  we’k  di  feggen, 
Trau,  gittern  oaweot  hadd’  iek  mi  füär  den  gantfen  heilen 
dach  te  fllpen  ben  lacht;  nA  bä  iek  van  muärgen  doa 
kwdm,  dä  was  alles  fliepen.'  ‘joa,  man,  dat  we’k  di  es 
feggen,  dä  es  gewis  einen  von  den  Iweärken*)  inne  wefift. 
ff  mfin  unbefuärgt!  vi  wet  (wollen)  ans  na  en  luäk  vam  bal- 
ken  näm  koäten  breäken,  dan  weife  (wollen  wir)  wuäl  faihn, 
bat  dat  es.’  as  et  nn  oawent  was,  dä  gongen  fai  op  dat 
loäk  hAken  (fitzen)  nn  füägen  tau , bat  et  gafle  (gab),  ar 
(als)  et  na  des  nachs  half  twöälwe  fl  auch,  da  hoarden  fe 
wuät  fpäuken  (gerSufch  machen),  un  bat  kwdm?  et  was 
ricbtieb,  as  de  frau  facht  hadde,  einen  van  den  kiainen 
tweärken,  dä  was  fo  flecbl  im  lAge  (gekleidet),  dat  de  lap- 
pen eäm  Ummen  ses  hängen,  bai  mäkere  (machte)  fiek  de 
lampe  an  nn  gRf  fiek  anl  fllpen,  dat  ’t  für  Atem  ftiline 
fiäucb.  as  nu  balle  12  Ar  was,  dä  hadde  ’t  fllpen  gedoan, 
lachte  alles  wfr  hen,  fo  arre  (=  affe,  als)  ’l  weätt  was, 
an  gräde  bä  de  klocke  twilätf  fiäucb,  dä  mdkere  hai  de 
lampe  At  un  kräop  (kroch)  iiäwert  rat  wir  Atem  kauten, 
den  annern  oawent  lächten  fe  wir  wuät  (e  fllpen  däbenne 
un  brächten  eäm  es  wuät  te  eäten  met.  Uro  halwer  twUälf 
kwäm  dat  fluedrige  (zerlumpte)  männeken  wir,  inäkere  fiek 
de  lampe  an , dt  (all)  bat  et  gtirres  (gutes)  te  eäten  funk 
(fand)  un  gaf  fiek  ant  fllpen.  nA  dachten  de  läkes  (leut- 
chen)  äwer,  dat  ggil  guel,  nu  brAket  vf  nit  mser  te  flfpen. 
un  wil  dal  männeken  fo  flecbl  tAch  hndde,  wollen  fe  eäm 
wuil  nigges  giewen.  dal  daen  (taten)  fo  un  hängen  eäm 
funkelnigge  tAch  an  den  fllpftein.  as  hä  dat  de  annerc 
nacht  fank,  moalere  (maüte)  hä  et  fiek  an,  un  as  hä  foacb, 
dat  et  eäm  fo  guet  pos,  (achte  bä:  ‘nA  fin’k  en  eärlman 
(edelmann)  un  mach  nit  maer  fllpen!’ 


•)  Äirlmänkej  (erdmänneben)  nach  der  Iferlohner  faßung  diefer 
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F.  WOESTE,  TIERMÄRCHEN. 


TIERMÄRCHEN.  Vffl.  p.  22»  d.  ztechr. 

WARUM  DIE  HUNDE  EINANDER  BERIECHEN,  WENN  SIE 
SICH  BEGEGNEN. 

Mündlich  von  Slepbanopel  bei  Sundwig. 

IR  mal  ein  bauer  mit  feinem  bunde  auf  die  jagd  ge- 
gangen, da  haben  fie  ein  wildes  fchwein  erlegt,  als  es  ans 
teilen  geht,  behält  der  bauer  das  fleifch  für  fich  und  gibt 
dem  bunde  die  knocbco.  diefer,  darob  höchlich  aufge- 
bracht, geht  hin  und  berät  fich  mit  feines  gleichen,  was 
zu  tun  fei.  da  find  denn  die  bunde  hergekommen  und 
haben  klage  eingelegt  gegen  den  bauer.  unfer  Herrgott, 
hat  ihr  bevollmächtigter  gefagl , hat  den  bund  mehr  zum 
fleifchefTen  gemacht,  als  den  bauer.  da  hat  das  gericht 
einen  weifen  mann  kommen  lallen,  dall  der  fein  gutacblen 
in  der  fache  gebe,  der  hat  gefagt:  ‘bauer,  ludeinen  mund 
auf!'  und  des  landmanns  zähne  befehn.  dann  bat  er  ge- 
fagt: ‘hund,  mach  dein  maul  auf!’  und  fo  hat  er  auch  des 
bundes  gebifl  befchaut.  darnach  lut  er  den  fpruch : ‘der 
hund  ift  im  recht.’  ift  nun  dem  hunde  auf  ein  Rücklcin 
haut  das  urteil  gefchrieben,  er  habe  ein  größeres  recht 
zum  Ueifcheffcn , als  der  bauer,  und  bat  man  folches,  mit 
einer  bleiernen  bulle  wohl  verfehn,  dem  kläger  übergeben, 
der  hat  alsbald  die  koRbare  urkunde  unter  den  fchwanz 
gedeckt,  diefen  eingekeilten  und  ficb  eilends  auf  die  heim- 
fahrl  gemacht,  an  einen  Ruß  gekommen,  liebt  er  beim 
überfchwimmen  fein  bild  im  wader,  häll’s  für  den  lieben 
vetler  und  beeilt  ficb , diefern  die  gute  mär  mitzuleilen. 
aber  nach  hündifcher  weife  bewegt  er  freudig  den  fchwanz, 
und  plumpst  fallt  die  urkunde  in  die  liefe,  o wehl  fagl 
er  und  Rürzt  fich  ihr  nach,  um  fie  wieder  zu  fuchen;  doch 
im  unlertaucben  wenig  erfahren,  iß  er  im  waßer  eiflickt, 
den  hunden  war  indes  von  dem  günßigen  urteile  ein  dunk- 
les gerücht  zu  obren  gekommeu,  und  fo  hoffen  fie  noch 
immer  den  wieder  zu  finden,  der  es  unter  dem  fchwanze 
trägt,  wenn  daher  ein  fremder  kommt,  iß  das  erße  was 
fie  tun,  daß  fie  ihm  unter  den  fchwanz  fchnüffeln. 
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ALRAUN. 

Wird  jemand  auf  unerklärliche  weife  wohlhabend,  fo 
Tagt  tnan-.-'dai  hifil  en  drönken  im  hülfe.’  Iferlohn,  Soefter 
borde,  in  Iferlohn  gilt  ‘da  drönken  1*  mit  recht  als  fchwere 
fchelte.  auf  die  geftalt  des  Wortes  könnte  der  biblifcbe 
Aaron,  als  verferliger  des  goldnen  halbes , einfluB  haben 
fonR  hat  nnfere  Überlieferung  Geh  bewahrt,  daß  in  biefi- 
gea  höhlen  vor  alters  weife  Trauen  mit  dem  namen  albrii- 
h en  gewohnt  hätten. 

F.  WÖSTE. 


SAGEN  AUS  TIROL. 

1.  DSCHEDRAWEE. 

Beim  Pofch  in  Mais  und  beim  Braiter  in  Kuens  wa- 
ren zu  gleicher  zeit  zwei  verwünfebte  kinder.  eines  abends 
ging  ein  unbekannter  mann  beim  Pofch  vorbei  und  fpracb: 
»Pofch  mit  dei’m  krummen  roß.  Tag  meinem  bruder  Dfche- 
drawee,  der  Kabeskopf  fei  geflorben.«  beim  Braiter  in 
Kuens  war  am  nöbmlichen  abende  das  kind  geßorben 
und  das  beim  Pofch  in  Mais  verfchwand  feit  jener  Runde 
fpurlos. 

3'.-i  fi'tJiR  ' ' i i 

2.  GIRAGINGELE. 

Bei  einem  bauer  in  Andrian  diente  eine  magd  die  ih- 
ren namen  geheim  hielt  und  von  einem  Nörklein  oft  auf 
verfebiedene  weife  geneckt  wurde,  einmal  fuhr  der  bauer 
in  den  wald  hinaus  um  bolz  zu  holen,  da  hörteer  plötz- 
lich eine  Kimme,  die  rief:  ‘Waldmann,  Waldmann,  Tag 
zum  Giragingele,  das  Hörele  fei  geßorben.’  — der  bauer 
merkte  fich  diefe  worte,  erzählte,  als  er  nach  häufe  ge- 
kommen war,  den  Vorfall  bei  dein  nachtefTen  und  fpracb 
Icherzend  zu  der  magd:  ‘jetzt  wißen  wir  einmal  wie  da 
heißt.'  die  dirne  hatte  kaum  die  worte  des  bauers  ver- 
nommen, als  fie  weglief  und  für  ewige  Zeiten  verfchwand. 
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3.  DIE  NORGGINN. 

Bei  einem  bauern  auf  dem  Iliilen  war  längere  zeit  eine 
dienltmagd,  die  vom  Norggengefchiecht  abfiammie  und  im- 
mer weifen  ralh  wußte,  wenn  cs  wind  und  weiter,  backen 
und  Tuen  und  ähnliche  dinge  gab.  als  einmal  der  bauer 
fpät  nacbls  durch  einen  wald  heimwärts  ritt,  hörlo  er  eine 
(timme:  ‘hoß,  holl,  auf  dem  fchneeweißen  roß,  fag  zu 
der  Hanne,  ihr  vater  fei  geßorben.'  — als  der  bauer 
zu  häufe  angekommen  war,  erzählte  er  der  magd,  was  er 
gehört  hatte,  da  fing  die  Norggin  an  zu  jammern  und  zu 
heulen  und  verfchwand  auf  immer. 

4.  DAS  WILDE  WEIBCHEN. 

ln  einem  dotfe  im  Oberinnthal  kam  Geben  jabre  lang 
ein  wildes  weibeben  zu  einer  familie  auf  befueb  und  fetzte 
(ich  fchweigend  auf  den  heerd.  es  that  niemanden  ein 
leid,  doch  niemand  getraole  (ich  zu  ihm  etwas  zu  fagen. 
da  ging  der  bauer  eines  tages  auf  einen  fehr  hohen  berg 
holz  hacken,  als  er  bei  feiner  arbeit  einmal  aufTcbautc, 
fah  er  zu  feinem  größten  fcbrecken  einen  wilden  mann  vor 
fich,  der  zu  ihm  fprach:  ‘du  bolzhacker  fag  zum  Stizl, 
zum  Wizl,  der  Thorizl  fei  lodt.’  — abends,  als  der  bauer 
heimgekommen  war,  theilte  er  dem  wilden  weibchen  die 
botfehaft  mit.  da  begann  es  zu  weinen  und  zu  klagen 
und  fprach:  ‘hättet  ihr  mich  um  vieles  gefragt,  hätte  ich 
euch  vieles  gefagt.«  mit  diefen  Worten  machte  es  fich  auf 
und  davon  und  ließ  fich  nie  wieder  fehen. 

5.  SAGE  VOM  STÖCKL. 

• I ! . 1 * t . > 

Ober  St.  Jörgen  bei  Brunek  fleht  ein  kleines  Marien- 
kircbleio,  das  im  munde  des  Volkes  das  ‘Stöckl’  heißt, 
das  volk  erzählt  fich  davon,  daß  an  der  Helle  des  kirch- 
leins  früher  der  eiogang  zu  einer  höhle  gewefen  fei.  gin- 
gen daran  laute  mit  kindern  vorüber,  fo  verloren  fie  diefe. 
einmal  kam  ein  weib  mit  feinem  einzigen  kinde  des  weg  es, 
und  Gehe,  bei  der  höhle  war  das  mädchen  verfchwunden. 
die  Trau  fuchte  ringsum,  doch  vergebens.  Ge  eilte  nach 
häufe  und  ging  zu  ihrem  beichtvater  und  klagte  ibm  ih- 
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ren  verlud,  da  gab  er  ibr  den  rath,  Ce  Tolle  in  künftiger 
nacbt  mit  einem  lichte  zur  hoble  hinauf-,  und  in  diefelbe 
hineingehen,  die  frau  befolgte  die  worle  und  begab  fleh 
in  der  folgenden  nacbt  mit  einem  liebte  in  die  höble.  dort 
war  cs  gar  licht  und  hell  und  viele  kinder  fallen  und  (lan- 
den umher,  in  der  mitte  faß  aber  eine  fchöne,  herrliche 
frau,  die  das  geraubte  kind  auf  dem  fchooße  hielt,  als  • 
die  mutter  ihr  kind  fab,  eilte  fie  auf  daflelbe  hinzu,  ent- 
riß es  der  frau , die  laut  auffchrie  und  lärmte , und  eilte 
mit  ihrem  kinde  von  dannen,  die  übrigen  kinder  waren 
dadurch  auch  vom  banne  befreit  und  kehrten  zu  den  ih- 
rigen zurück. 


6.  DIE  FANGA  UND  DER  JÄGER. 

Ein  jäger,  der  den  ganzen  tag  gejagt  hatte,  und  febr 
müde  war , kam  fpät  abends  zu  einer  leeren  Sennhütte 
uud  befchloß,  darin  zu  übernachten,  legte  feine  gemachte 
beule,  eine  fette  gemfe,  aufs  dach  hinauf  und  ging  in  die 
hütte.  als  er  dort  bei  einem  aufgemachlen  feuer  fleh 
wärmte,  und  die  abendkoß  bereitete,  bürte  er  plötzlich 
ein  jammern  vor  dem  baufe  und  vernahm  deutlich  die 
worle:  'da  liegt  unfere  fchöne  kub,  fie  iß  lodt,  ja  todt.’ 
gleich  darauf  kam  ein  wunderfebönes  weib  in  die  hülle 
und  fpracb:  ‘du  haß  uns  eine  kuh  gelödlel,  deshalb  will 
ich  dich  in  ßücke  zerreißen.’  — der  jäger  erwiederte 
aber  ohne  fleh  lange  zu  befinnen:  «und  ich  erfcbielle  dich.« 
da  fürchtete  die  Fanga  fleh  doch  ein  wenig  und  fpracb: 
‘diesmal  will  ich  dir  noch  nichts  zu  leide  thun,  aber  wenn 
du  noch  in  Zukunft  eine  unferer  kübe  lödteß,  dann  wehe 
dir!  doch  komm  in  unfern  ßall,  dann  kannß  du  fehen,  wo 
uns  die  kuh  abgeht.'  der  fchütz  folgte  den  Worten  der 
Fanga  und  ging  mit  ibr.  fie  führte  ihn  in  eine  unterirdi- 
fche  höble,  in  welcher  ringsum  krippen  angebracht  waren, 
an  jeder  hing  eine  gemfe,  nur  eine  fielle  war  leer,  auf 
diefe  wies  die  Fanga  bin  und  fprach:  »fiehß  du,  hier  iß 
eine  leere  krippe,  hier  baß  du  nns  eine  kuh  herausgefchof- 
fen.  jetzt  geb  nach  baufe  ond  (bu  unfern  kühen  kein 
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leid  mehr.'  — der  jager  fchoß  feildem  keine  gemfe 
mehr.  (Sage  aus  Palznaun). 

7.  DAS  TEU KELSTIICR.MCH EN  BEI  MARIASTEIN. 

Ganz  nahe  bei  der  wallfahrt  Mariaflein  Geh t auf  ei- 
nem niedern  kegelförmigen  feU  ein  kleiner  halbverfallener 
llturm , das  Teufe  Uthürmchen  genannt.  in  diefem  Toll  vor 
lungcr  zeit  ein  gefehnitztea  leufelsbild,  das  gar  abfcbenlicb 
ausfuh,  geltenden  haben,  einmal  kam  ein  weih  aus  der 
Wildfchönau,  das  nach  Mariaftein  wallfahrlele , zufällig  in 
diefes  thürmchen  und  fah  darin  das  teufelcben  Reben,  de 
nahm  das  bild,  verbarg  es  unter  dem  fürluch  und  machte 
Geh  auf  den  heimweg.  als  Ge  bei  der  Angather  überfuhr 
über  deu  Jnn  fahren  wollte,  fragte  Ge  der  lahrmann,  was 
Ge  unter  dem  fürtuch  trage,  da  zog  Ge  das  teufelcben 
hervor  und  Tagte:  ‘Ge  wolle  das  bild  nach  baufe  nehmen 
uni  damit  ihren  hindern,  wenn  Ge  ungehorfam  wären, 
furcht  einzujagen.’  als  der  fabrmann  dies  hörte,  wollte 
er  Ge  nicht  überfahren,  Ge  mochte  bitten,  wie  Ge  wollte, 
da  warf  Ge  endlich  das  leufelsbild  in  das  walTer,  doch 
liehet  es  fchwamni  fort  und  am  folgenden  tage  Rand  das 
teufelsbild  wieder  an  (einem  allen  platze  im  Teufelsthürmchen. 
Seit  diefer  zeit  iß  das  thürmchen  fehr  gefcheut  und  ge- 
mieden. 

8.  DIE  WÖCHNERIN  Zll  BURGEIS. 

Eine  Wöchnerin , die  auf  dem  freithofe  zu  Burgeis 
liegt,  fand  felbß  nach  dem  tode  keine  rnhe.  denn  Ge  ßieg 
um  mitternacht  aus  dem  grabe  und  hing  windeln  an  den 
lodlenkreuzen  auf.  da  der  thurmwöchter  das  (reiben  in 
jeder  nacht  Geh  wiederholen  fab,  wurde  er  deßelben  müde 
und  nahm  Geh  vor,  der  geißin  dies  zu  verleiden.  Er  ahmte 
deßhalb  die  geberden  der  todten  nach  und  hiug  anßalt 
der  windeln  fein  fchnupRuch  zum  (burme  hinaus,  kaum 
halle  die  Wöchnerin  diefen  fpoll  bemerkt,  als  Ge  ergrimmt 
den  thurm  hinanzukletlern  begann,  um  den  frevel  des  tliür- 
mers  zu  rächen,  fchon  kam  Ge  naher  und  naher  — noch 
eine  klafter,  und  die  geißin  hätte  das  IhurmfenRer  cr- 
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reicht.  — da  fchlug  der  zitternde  Wächter  in  feiner  angft 
eine  glocke  an  und  alfogleich  Gel  das  gerippe  klappernd 
auf  den  gotlesacker  hinab  und  verfchwand.  Der  ton  der 
geweihten  glocke  hatte  die  macht  der  geißin  gebrochen.  — 

9.  DIE  KELLER  LAHNE  IN  PASSEIER. 

Vor  vielen  jabren  waren  an  der  ßetle  der  Kelierlabne 
die  fchöoßen  Felder  und  ßatllicbe  höfe.  von  einem  diefer 
höfe  ging  eine  bäurin  in  begleitung  einer  magd  dem  thale 
zu,  um  lieh  in  der  kirche  ausfegnen  zu  laßen.  Als  Ge  eine 
gute  ßrecke  weges  zurückgelegt  hatte,  erinnerte  Ge  Geh, 
daß  Ge  die  geweihte  kerze,  die  bei  diesem  acte  nolh- 
w endig  iß,  vergelten  habe,  und  fchickte  die  magd  zurück, 
um  eine  Wachskerze  zu  holen.  Ge  fetzte  Geh  felbß  unter 
eine  Gchte,  um  auf  die  magd  zu  warten,  diefe  eilte  und 
brachte  bald  die  kerze.  doch  wie  groß  war  ihr  ßaunen, 
als  die  bäurin  verfchwunden  war.  die  magd  lief  nach 
rechts  und  links  — doch  alles  fuchen  und  rufen  war  ver- 
gebens. da  rief  Ge  die  naebbaren  zu  hilfe  und  man  fuchte 
allenthalben,  fand  jedoch  keine  fpur  der  verlorenen,  da 
erfcholl  plötzlich  das  fürchterliche  brüllen  eines  ßieres,  der 
hoch  oben  am  berge  Geh  befand,  alle  blickten  hinauf 
und  faben,  wie  er  mit  feinen  hörnern  in  den  felfen  bohrte 
und  eine  große  hoble  ausgrub,  neben  ihm  Rand  die  ver- 
mißte bäurin,  weinte,  flehte  und  rang  die  bände,  dann 
fchritt  Ge  einige  fchrilte  herab  zu  einer  quelle,  wufch  dort 
einige  windeln  und  breitete  Ge  zum  trocknen  aus.  bald 
kam  auch  der  ßier  zur  quelle  und  gab  ihr  einen  hammer 
in  die  band,  mit  dem  Ge  nun  der  felfenhöhle  zuwanderte. 
dabei  angekommen  fchlug  Ge  mit  dem  hammer  an  den 
felfen  und  in  diefem  augenblicke  begannen  berg  und  bürg, 
fels  und  feld  an  zu  dröhnen  und  zu  zittern.  Gchten  und 
felsgeßein  riflen  Geh  los  und  ßürzten  mit  fürchterlichem 
gepolter  in  die  tiefe,  feit  diefer  zeit  waren  die  Felder  am 
berghange  verfchwunden  und  die  kelierlabne  breitete  Geh 
aus.  heut  zu  tage  noch  Geht  man  oft  die  bäurin  in  der 
höhle  ans-  und  eingehen.  zuweilen  hängt  Ge  auch  win- 
deln auf  oder  Gngl  wehmülhige  lieder. 
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10.  DIE  VERSCHWUNDENE  BÄURIN. 

Auf  dem  wege  ins  Zerzerlhal  fleht  ein  alter  baumßock, 
iu  den  ein  Fegefeuer  hineingemablt  iß.  das  volk  nennt  die- 
fes  bildftöcklein  bei  den  armen  feelen  und  erzählt  davon 
Folgende  Fuge,  hinter  der  Zerzer  kirche  Rand  einß  ein 
großer,  Fchöner  bauernbof,  von  dem  man  noch  fpuren 
bemerkt,  da  traf  es  fich  einmal,  daß  die  bäurin,  die  vom 
Wochenbette  crRanden  war,  nach  Burgeis  gehen  wollte, 
um  fich  dort  in  der  kirche  ausfegnen  zu  lalTen.  eine  magd 
begleitete  fie.  als  fie  zur  flelle  des  Armcnfeelenbildftöck- 
leins  kamen,  fiel  der  bäurin  ein,  daß  fie  den  geweihten 
wachsfiock,  den  fie  bei  der  ausfegnung  brauchte,  vergeben 
habe,  und  fie  fendet  die  magd  zurück,  deufelben  zu  holen, 
diefe  eilte  auf  den  hof  und  kam  alsbald  wieder  zur  Relle, 
wo  fie  die  bäurin  verlaßen  batte,  diefe  war  jedoch  ver- 
fchwunden  und  nie  mehr  gefehen.  zur  crinnerung  an  die 
verfchwundene  wurde  das  bildfiöcklein  gemacht. 

1 1.  DIE  WÖCHNERIN  ZU  PERTISAU. 

Einmal  ging  eine  Wöchnerin  aus  Pertifau,  dem  febö- 
nen  weiler  am  Uchenfee,  nach  Eben,  um  fich  dort  aus- 
fegnen zu  laßen,  fie  nahm  trotz  alles  Zuredens  keine  be- 
gleilerin  mit  lieh  und  wanderte  allein  gegen  das  pfarrdorf 
zu.  mehrere  Ieute  begegneten  ihr  und  fahen  ihr  nach, 
denn  ihnen  ahnte  nichts  gutes,  als  die  Wöchnerin  zum 
bachl , das  zwifchen  Pertifau  und  Eben  den  weg  dureb- 
fchneidet,  gekommen,  vcrfchwand  fie  plötzlich.  Ieute  die 
dies  bemerkt  hatten,  eilten  alfogleich  zum  bächlein  und 
fuchten  die  vermißte  — doch  vergebens,  alles  fuchen 
und  rufen  war  umfonR  und  die  bäurin  wurde  nie  mehr 
gefehen. 

Innsbruck.  IGNAZ  u.  JOSEPH  ZINGERLE. 

ZWEI  LIEDER  ALS  DEM  XV.  JAHRHLN- 

DERT. 

Ein  fliegendes  druckblatt  in  folio  vom  ende  des  XV.  Jahr- 
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zwei  gedicble,  deren  erßes,  mit  einem  holzfchnitle,  weicher 

vier  perfonen  an  einer  tafel  fitzend  darftellt,  geziert,  auf 

der  vorderfeite,  das  zweite  aber  auf  der  rückfeite  des 
blattes  befindlich  ift. 

I. 

EIN  NEWES  LIEDT.  WER  ESSEN  WIL  DER  GEEN  ZUM  TISCH. 

(1  Wer  efTen  wii  der  geen  zum  tifcb,  derfelb  foi  einher 
gan,  wir  haben  wiiprel  vnd  gut  vifch,  der  koch  wii 
richten  an,  von  erfien  ein  fuppen  von  mandelreift,  dar« 
nach  ein  efTen  grundel,  gut  hecht  drei,  vorhen  drej, 
wer  hungrig  fej,  mach  fich  herbej,  hall  vleift  auf  vn- 
fer  neun. 

(]  Zwen  eingemacht  cl  fein  feilt  vnd  vol , die  körnen  vns 
hernach,  fie  fein  gemacht  vnd  fchmecken  wol,  die  laft 
vns  eiuher  gan,  fie  fein  gekocht  mit  ganzem  vleis,  wol 
gewurtgt  vnd  nit  verfallzen,  was  hab  wir  mer,  nu  tragt 
vns  her,  drej  Hafelhuner,  fein  vns  nit  ferr,  hall  vleift 
auf  vnfer  neun. 

(1  Mit  fawrem  fenf  drej  fchüfTelein,  die  laß  vns  einher 
geen,  vnd  fchickt  vns  nach  dem  heften  wein  zu  einem 
geßoften  kren , die  hafelhuner  fteen  auf  dem  tifcb, 
vnd  das  fie  nit  erkalten  nu  rieht  vns  an,  auf  difen  plan, 
ein  gut  vafthan,  vnd  kaum  daruon,  halt  vleift  anf  vn- 
fer neun. 

(f  Nun  feit  frolich  ir  lieben  geft,  ich  wils  euch  erpieten 
wol  ein  efTen  krebs  kombt  auch  hernach,  der  ein  fprach 
ich  bin  vol,  es  ift  nit  als  des  efTen  fchuld,  es  kumbl 
von  großen  truncken,  der  wein  iß  gut,  feit  wolgemut, 
reift  nit  vmb  gut,  als  mancher  thut,  halt  vleift  anf 
vnfer  neun. 

0 Was  hab  wir  mer  fpreeben  die  geft,  wirt  wo  biftu  kö- 
rnen bin,  ich  hab  nit  mer  dunkt  mich  das  beß,  jn  al- 
lem meinem  fin,  ich  hab  nit  mer  dan  das  Gratias,  das 
wii  ich  euch  herbringen,  gut  Romanir  vnd  Malmalir  jr 
werdt  mir  auch  gelt  geben  fchir,  halt  vleift  auf  vnfer  neun. 

Q Wo  iß  der  wirt  wol  jn  dem  häuft,  nun  heiß  jn  einher 
gan,  er  nem  die  kreiden  jn  die  band,  und  fchreib  die 
orten  an,  lej  mir  mein  ftiffel,  lej  mir  mein  fpom , von 
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binnen  wol  wir  reiten,  lej  mir  mein  Riffel,  lej  mir  mein 
fporn,  ich  reit  dohin  on  allen  zorn,  ball  vleiß  anf 
unter  neun. 

(1  Knecht  fattel  mir  mein  grabes  pferdt,  von  hinnen  wol 
wir  fcbier,  der  wirt  iß  aller  eren  werdl  er  bracht  vns 
MalmaGr,  er  bracht  vns  auch  den  Welfchen  wein,  den 
wol  wir  jm  bezalen,  er  gibt  vns  auch  des  beßen  wein, 
es  geh  der  man  ein  guidein,  hall  vleiß  auf  nnfer  neun, 
Q Wol  auf  wir  wollen  von  dann,  wir  wollen  von  hinnen 
fchir,  wir  wollen  jn  das  niderlandt,  do  iß  gut  Malma- 
lir,  es  hat  auch  vil  der  frewlein  fein,  zu  den  wol  wir 
reiten,  es  hat  auch  vil  der  frewlein,  Wirt  gib  vns  fandt 
Johans  wein,  aide  ich  far  dohin. 

<1  Der  vns  diß  liedlein  fang  von  newen  gefungen  hat, 
das  bat  gethan  ein  lantgknecht  zu  Bernn  jn  der  ßat, 
er  fingt  vns  das  vnd  noch  vil  mer,  er  hals  fo  frej 
gefungen,  er  fingt  vns  das  vnd  noch  vil  mer,  got  be- 
hüt allen  reinen  frawen  jr  er,  aide  ich  far  do  bin. 

II. 

EIN  MANS  LOB.  IN  DER  BRIEF  WEISS.  JN  WELCHEM  LIEDT 
ERZEIGT  WURDT  GROSS  WIRD1GKEIT  DER  MAN  etc. 

Ich  han  jn  meinem  fynn  erdacht  vnd  das  iß  war,  auff 
erd  was  niemandt  fo  weis  vnd  auch  fo  dar,  das  wil  ich 
mit  der  meißerfchaft  beweifen  zwar,  das  got  der  herr  von 
anbegin  nit  edlers  bat  erfchaffen.  dann  allein  die  boch- 
geloblen  werden  reinen  man,  vor  allen  frawen  furon  Ge 
der  eren  fan,  got  hat  gemacht  auf!  erd  Adam  die  erß 
perfon,  das  wil  ich  euch  beweifen  hie,  mit  leyen  vnd  mit 
pfaßen.  nun  zürnet  nit  ir  werden  frawen  reine,  fo  nun 
die  man  gar  tugentliche  mit  euch  lebn,  in  rechter  lieb  mit 
ganzen  freuden  ob  euch  fchwebn,  Got  hat  den  werden 
mannen  hie  den  preife  gehn,  das  weiß  ich  euch  on  alle 
roue,  nun  mercket  wie  ichs  meine  •> 

Got  bat  erhocht  des  mannes  pildt  gar  wirdigleicb,  als 
hie  auff  erdt  in  mannes  handt  ßen  alle  reich,  darumb  iß 
weibes  nam  der  manheit  vngeleich,  die  mann  haben  hie 
den  gewalt,  vergeben  vns  die  funde.  die  werden  man  die 
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weifen  vns  den  zarten  Got,  des  er  Och  hie  erzeigen  thet 
durch  fein  gepot,  leß  ßch  genießen  williglich  on  alle  not, 
zu  troft  der  ebrißenheit  fo  baldt,  das  thun  ich  euch  ver- 
künde. Ich  mein  die  prießer  die  gols  fon  entpfaen.  da- 
rumb  iß  weibes  nam  der  maubeit  vngewegen,  jn  tnannes 
handt  loß  lieb  fehen  der  edel  legen,  do  er  gen  himmel 
fuer  do  gab  er  vns  den  fegen,  jn  mannes  handt  gar  ma- 
uigfalt.  das  loß  euch  nit  verfchmaben  v 

Was  jn  der  heilgen  crißenheit  hie  ßet  gefebribn.  bat 
vns  auf  bracht  des  mannes  pildl  vnd  iß  beiibn.  ich  fprich 
für  war  es  wurdt  auch  niemer  mer  verlribn.  das  tbun  uns 
hie  die  man  fo  rein  gar  eigentlich  beweren.  Propheten 
vnd  darzu  die  heilgen  marterer.  das  waren  mannes  pild 
vnd  Uten  große  fchwer.  die  zwölf  polen  verkunlen  vns 
den  glauben  mer.  vud  das  uns  hie  die  mannen  rein  der 
Chrißenbeit  bekleren.  Ir  frawen  zart  doran  folt  ir  ge- 
dencken,  fo  nun  das  mans  pildl  alfo  manlich  hat  gelhan, 
Chrißus  der  wolt  vor  forchlen  hie  nit  abelan.  er  thet  für 
alle  fooder  an  die  marter  gan.  die  menfeheil  vnd  die 
warheil  fein,  am  Creutz  wardt  nider  fencken  •> 


ROMANISCHE  MÄRCHEN  AUS  DER  BUKO- 
WINA. 

4.  VON  DEll  ZIEGE. 

Eine  ziege  hatte  drei  junge,  fie  häufle  damit  in  einer 
liefen  böhle.  einmal  ging  Ce  auf  raub  ans,  doch  bevor 
fie  weg  war  fprach  fie  zu  ihren  jungen:  »ich  gebe  vom 
häufe,  um  euch  fpeifen  zu  bringen,  ihr  aber  fcblielU  die 
Ibiire  ab  und  laßt  niemanden  herein,  nur  mir  werdet  ihr 
die  thüre  öffnen,  wenn  ich  euch  fagen  werde: 

Drei  junge 
Wol  gefchopft 

Macht  der  mutter  die  (hür  auf. 

Die  mutter  bringt  zu  effen 
Ein  Rück  von  falze 
Auf  dem  rücken. 


Digitized  by  Google 


470  ■ ••  'LUDWIG  ADOLF  8TA0FKI, 

Bin  Malaja feh  *)  : • • * 

Id  der  ferfe, 

Milcli  in  der  bruß, 

Brinre**)  zwifchen  den  tippen.« 

Die  siege  ging  darauf  weg,  aber  was  fie  gefagt  balle, 
bürte  der  gevatler  bär,  der  nicht  weit  von  der  böhle  war. 
der  kam  als  die  ziege  forlgegangen  war1  zur  thüre  and 
Tagte  mit  Teiner  dicken  ßimme:  ‘drei  junge  u.  f.  *. 

Aber  die  jungen  erkannten  den  gevatler  bär  und  Tag- 
ten: ‘nein  das  iß  unfere  mutter  nicht,  denn  das  müller- 
lein hat  eine  feine  ßimme.«  drauf  ging  der  bär  weg  und 
bald  kam  die  ziege.  die  ziege  Tprach:  »drei  junge  u.  f-  w. 
und  die  drei  jungen  ziegelein  ließen  fie  ein.  drauf  gib 
die  liege  ihren  jnngeu  zu  effen  und  dann  ging  fie  wieder 
weg.  aber  die  jungen  halten  vergeffen,  ihrer  mutter  zu 
Tagen,  daß  der  gevatler  bär  da  war,  und  des  anderen  U- 
ges  kam  frühzeitig  der  gevatler  bär  und  fprach  fcbon  mit 
einer  gar  feinen  ßimme;  »drei  junge  u.  f.  w. 

Darauf  machte  ein  liegelein  dem  gevatler  bär  die 
thüre  auf,  weil  es  glaubte,  daß  die  alte  mutter  es  feibfl 
gefagt  hätte,  aber  der  bär  fing  es  auf  der  Belle  und  fraß 
es  fammt  haut  und  haar,  die  übrigen  zwei  verflechten 
lieb  gefchwind,  des  eine  ziegelein  in  den  fchornßein,  das 
andere  unter  der  moller.  der  bär  aber  kam  und  fetzte  ficb 
auf  die  moller  und  ließ  einen  fahren,  aber  das  junge  zie- 
gelein unter  der  roolter  fagte:  ‘Dir  in’s  geliebt!’  drauf 

Tagte  der  bär:  ‘Sol  du  biß  dort?’  und  nahm  die  mol- 
ler weg  und  fraß  das  ziegelein  auf.  dann  ging  der  bär 
weg  und  das  kleine  ziegelein  im  fchornßein,  lief  fcbnell 
zur  tbüre  und  verfebloß  fie  gut.  drauf  kam  das  müller- 
lein und  Tagte:  «drei  junge  u.  f.  w. 

Das  ziegelein  öffnete  nicht  fo  bald  die  thüre,  denn  es 
hatte  noch  gar  große  angß.  da  bat  das  alte  ziegenmüt- 
terlein  lange  zeit  bis  das  junge  die  thüre  aufmaebte.  die 

•)  Maisbrödcben. 

o0)  Eine  arl  gefallenen  käfe$,  der  mit  der  „Mamaliga“  einer 
aus  maismehl  gekochten  brodfpeife,  in  (ammllichen  romanifeben  län- 
dern au  einem  der  bauplnahrungsmittel  des  Volkes  gehört. 
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siege  kam  in  die  höhle  und  fragte:  4 wo  find  deine  ge- 
fchwifter?’  aber  das  junge  antwortete:  ‘der  gevatter 

bar  bat  fie  beide  gefreflen.«  da  bereitete  fie  ein  todten- 
mal  und  lud  den  gevatter  bär,  die  bärin  und  einen  wolf 
dazu  ein.  fie  machte  aber  vor  dem  tifcb,  wohin  die  fpei- 
fen  kamen,  ein  locb  und  über  diefes  loch  einen  finhl  nicht 
aus  bolz,  fondern  aus  wachs,  als  alle  gälte  beifommen 
waren,  Hellte  fie  ihnen  die  fpeifen  vor  und  machte  heim- 
lich unten  im  loch  ein  großes,  großes  Teuer,  über  dem 
Teuer  aber  auf  dem  wäcbfernen  ituhle  faß  der  gevatter  bär. 
bald  darauf  fchmolz  der  wächferne  fiubl  und  der  gevatter 
bär  plumpfie  in’s  Teuer,  nun  bat  er  gar  webmüthiglich,  die 
liege  Tolle  ihn  retten,  aber  die  ziege  Tagte:  ‘du  haß 

meine  jungen  gefreiten , darum  mußt  du  auch  im  Teuer 
derben.' 

5.  CHRISTUS  IN  DER  BAUERSHÜTTE. 

Cbri&us  ging  einmal  mit  Petrus  auf  die  wanderfcbaft 
und  da  gerade  nacht  war,  Tpracben  beide  in  eine  arme 
bauersbülte  ein.  dort  fanden  fie  ein  junges  weib  mit  meh- 
reren kleinen  kindern,  der  bauer  felbft  war  nicht  zu  häufe, 
da  bat  Cbrifius  die  bauersfrau  um  ein  nachtlager,  aber  die 
bauersfrau  zuckle  die  acbfeln  und  fprach:  ‘lieber  burger, 

gern  wollte  ich  euch  geben  was  ihr  verlangt,  aber  mein 
mann  id  ein  großer  Täufer  und  wenn  er  kommen  und  euch 
hier  finden  wird,  dann  wird  er  euch  fcblagen.’  ‘feid 
gelroft  liebe  bürgerin,  euer  mann  wird  mich  nicht  fcbla- 
geti,’  Tagte  Chrifius.  er  legte  fich  hierauf  mit  Petrus  auf 
eine  breite  bank,  und  fchlief  ein. 

Bald  darauf  kam  der  bauer  nach  häufe  und  verlangte 
von  feinem  weibe  brod  und  käfe.  Aber  die  bauersfrau 
batte  weder  diefes  noch  jenes  und  weil  fie  nichts  hergab, 
fchlug  er  fie.  als  er  fich  in  der  bütte  umfab,  bemerkte  er 
zwei  fcblafende  miinner,  aber  er  wußte  nicht,  eben  fo  wie 
fein  weib  nicht  wußte,  wer  fie  waren,  da  wurde  er  böfe 
und  fchlug  Petrus  mit  feinem  Rocke,  weil  er  ihm  am  näcb- 
Ren  war.  dann  ging  er  hinaus,  einen  andern  ftock  zu  ho- 
len um  auch  Cbrifius  zu  fcblagen.  aber  der  herr  halle 
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aui  Petrus  bitten  tieften  flelle  eingenommen  und  fo  bekam 
diefer  noch  einmal  fcblage.  die  bauersfrau  merkte  bald, 
daß  Chriftus  verfcbont  geblieben,  und  wunderte  (ich  febr 
darüber,  fie  dachte  bei  Heb  felbfl,  diefer  mann  müde  ent- 
weder Gott  oder  der  Teufel  fein.  Petrus  febrie  aber  fo 
dark,  daß  er  die  kleinen  kinder  des  bauern  aus  dem 
fchlafe  weckte,  da  febrieen  die  kinder  nach  brod  und  der 
armen  bauersfrau  weinte  im  inneren  das  herz,  daß  Ce  kei- 
nen biffen  batte.  Sie  machte  ein  großes  feuer  im  back- 
ofen,  und  holle  von  draußen  ein  großes  ftück  kuhmift  (:ba- 
liga:).  diefes  schob  Ce  in  den  ofen,  um  damit  ihren  bin- 
dern den  hunger  zu  Üiilen.  nacb  einer  halben  (lunde 
nahm  Ge  das  Rück  aus  dem  ofen , aber  der  kuhmift  war 
in  ein  (cbönes  laib  brod  verwandelt,  da  erttaunte  aufs 
neue  die  bauersfrau,  doch  ließ  Ge  nichts  davon  merken. 
Ce  brach  ein  (lückchen  ab  und  gab  cs  den  kindern,  aber 
wie  viel  Ge  auch  vom  ganzen  laib  abbrach,  eben  fo  uel 
wuchs  wieder  zu.  jetzt  konnte  die  bauersfrau  nicht  län- 
ger mehr  im  zweifei  fein,  daß  der  mann,  welcher  verfcbont 
geblieben  war,  Chriftus  felbft  fein  müde.  Ge  fiel  dem 
berrn  zu  füllen  und  dankte  unter  vielen  tbränen.  doch 
Chriftus  hob  Ge  von  der  erde  auf  und  fprach  zu  ihr: 
‘liebe  bürgerin!  ihr  feit  eine  gute  mutter  und  ein  liebes 
weib;  ich  will  für  ench  forgen,  ihr  werdet  glücklich  fein 
und  eure  kinder  auch,  aber  euer  mann  da,  wird  lange 
zeit  nicht  glücklich  fein,  denn  er  ift  ein  fchlechter  vater 
und  ein  fchlechter  mann  für  euch  und  jede  gute  bürgerin  *). 

*}  Ich  habe  dies  merkwürdige  märchon  in  meinen  dculfckcn 
mSrcben  und  Tagen  145  suerft  milgelheill  und  iwar  aus  den  Nieder- 
landen. Stöber  folgte  mit  einer  elfäffifchen  Tagung  in  feinem  fagen- 
bueb  321,  W.  von  Ploennies  mit  einer  aus  dem  Odenwald  (f.  o.  41). 
das  wunderbare  brod  findet  Och  bei  Stöber  216*und  von  Ploennies 
als  kom  wieder,  welches  durch  (euer  aus  den  ähren  gelöft  wird,  es 
gehört  wefentlicb  tu  der  Tage  und  beftäligl  fo  meine  deulung  in  den 
beitragen  I,  95  (cf.  71.)  die  Chriftus  = Donar  ergab  und  das  gante 
märeben  tum  eingang  ton  lljmisquida  der  edda  (teilte.  die  keflel- 
holutig  ift  unertvähnt,  auch  der  fchluß  ein  anderer,  aber  Donar  fleht 
Teft  und  fo  ballen  wir  in  ibm  einen  eigentümlich  deutfehen  wandrr- 
mylhns,  Her  bei  Stöber  am  weilelten  aiitgebildel  ift.  Wf. 
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TRINK  VERSE.  w 

(Zu  Gießen,  aus  früherer  seil). 

‘Profi  Bärbel!  proA  Bärbel! 
trink  du  mir  'mal  au!’ 

‘»etter  Daniel!  »etter  Daniel! 
das  darf  ich  nit  thun!’  *). 

I.  LIEDCHEN  BEIM  KLOPFEN  AUF  EINEN  WEIDENSTAB, 
DAMIT  DIE  RINDE  SICH  ZU  EINER  PFEIFE  ABL0SE. 

(In  der  gegcnd  swifcben  Staden  und  Grimberg). 

Saft  faft  /inn/°0) 

körn  in  die  «tSnn 

Aaub  in  die  bach! 

der  müller  halt’  fein’  Iran  serlorn, 

er  fucbl’  fie  üntig  den  •}■)  dach. 

das  manschen -)-■{•)  ball’  flc  fanden, 

das  kätschen  fcblug  die  trumme  ), 

das  Häschen  lief  den  berg  hinauf 

und  ball’  swei  rotbe  f trumpf ercher  ■*■')  an, 

und  wie  das  haschen  wiederkam , 

fo  war  mein  pfeifcben  ausgethan  than  tban. 

(Hiermit  wird  durch  drehen  der  rinde  probiert,  oh  lie  vom  holte  los- 

geht). 

2 KÜRZERES  LIEDCHEN  BEIM  KLOPFEN  AUF  DEN  WKI- 
DENSTAB  ZUM  LOSGEHN  DER  RINDE. 

(Sladen.  FlorRadl). 

SaA  faft  ßnn ! **) 
kom  in  die  mtlnn  '“), 
flaub  in  die  bacb! 

thut  mein  pfeifcben  ’n  bellen  bellen  krach ! 

(Hiermit  wird  probiert,  ob  die  rinde  losgehl). 

*)  Nr.  t in  heft  3 und  Nr.  3 habe  ich  von  Dr.  Lorenz  Dicffenbnrh, 
die  beiden  leisten  Aücke  von  pfarrer  öfer  au  Lindbrim,  einem  Gieße- 
ner  von  geburl.  W. 

**)  landfcbaftlich,  wohl  bochd.  filn,  alfi>  mit  bewahrter  fcbwacher 
biegung,  mbd.  der  Jsl  abd.  /Uo  = suggefchirr  am  pferde.  — Vgl. 
im  Liedchen  nr.  3:  faft  faft  fei  de ! 

***)  eigenll.  minu,  landfcbaftlich  für  bocbd.  die  nülln  = die 
miible,  alfo  mit  bewahrter  fch wacher  biegung,  mhd,  diu  mui  abd. 
midi. 

•}•)  landfcbaftlich  eigentlich  innig'm  unter  dem. 

■}■{■)  landfcbaftlich  miufi,  eben  fo  kätsi , hält. 

ttf)  landfcbaftlich  fonne:  dromme. 
f*)  landfcbaftlich  = Ariimpfcheu. 

Wolf.  seitfcW.  f.  4.  „vlUl.  |.  kJ.  4.  Mt.  31 
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EIN  DRITTES  LIEDCHEN  BEIM  KLOPFEN  DES  WRIDENSTABS 

(Zwilchen  Staden  und  Grunberg). 

Saft  faft  feide ! 
holder  *)  in  die  weide  , 
holder  in  den  graben, 
freßen  dich  die  raben, 
freßen  dich  die  wilden  fcbwein’, 
ei  du  mein  liebet  pfeifelein ! 

REGENLIEDCHEN  DER  KINDER. 

(Wetterau). 

Es  regen  I, 

Gott  fegent, 
der  mond  fcbeint, 
der  pfaff*  greint. 

Wabrfcheinlicb  am  einem  märchen  Qnd  folgende  verfe , die  ich  iu 
Nidda  in  OberbelTen  hörte: 

Bill  du  nicht  die  braut  im  haut! 
grüner  Idee, 
weißer  fchnee, 

wirft  die  braut  wol  nimmermeb. 

VOLKSLIEDCHEN  "). 

(Oberßorftadt). 

Gelt  mein  fchat«,  das  fein®8®)  dir  fache  [SacbenJ, 

Wann  ich  mit  ’ner  andern  lache? 

Gelt  mein  fchalt,  ’s  thut  dir  web, 
wann  ich  iu  ’ner  andern  geh'. 

GRÜSSLIEDCHEN  AN  THIERE. 

*,  AN  DEN  STORCH. 

(Welterau). 

Storch  ftorch  Heine  •{■). 

• flieg  über  Hanau 

flieg  über’s  beckers  haus, 
floß  drei  weck’  heraus, 
mir  ein'n,  dir  ein'n, 
armen  fcbelmen  gar  kein’n! 

) holder,  landfchaftlicb  eigentl.  holler  — holunder. 

")  (Das  rolk  nennt  alle  Volkslieder  fcbelmenlieder). 

”")  = ß®d,  altwetterauifch  Jin  (f.  teilfchr.  f.  deutfcb.  allerlh. 
VII,  551). 

+)  Hie  fleine  = hochbeinige  perfon,  perfon  die  hochbeinig  ein- 
herfteigl  (i.  d.  Wellerau). 

tt)  Hdne  in  der  volksmundart.  pfarrer  Öfer  (O.  Glaubrechl), 
der  das  liedchen  in  feine  dorfgefcbichle  ‘Leiningen'  aufgenommen, 
hat  dem  reim  tu  gefallen  ‘Haine’  verhochdeulfchl. 
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a.  AN  DEN  STORCH  ALS  KINDERBRINGER. 
(Dieltenbacb  und  umgegend). 

Stork  florli  fteine 

mit  de  lange  keine, 

mit  de  körte  knie! 

jungfrau  Marie*) 

bat  e kind  gefunne 

in  dem  kleine  brunnc- 

wer  folls  bebe? 

der  peller  mit  der  gcfe  ••). 

wer  foll  die  winnel  wäfche? 

die  mäd  mit  der  plapperdäfche. 

3.  AN  DEN  SCHMETTERLING  «►•). 

(Wetterau , links  ton  der  Nidda). 

Müller  mülier  mabler, 
geb'  mir  ’nen  Tack  toll  thalerl 
geb’  mir  ’nen  tbaler  in  die  band, 
io  fahn  ich  mit  nach  Engelland. 

4.  AN  DIE  VON  DER  WEIDE  HEIMKEHRENDEN  KÜHE 

(ebendafelbft). 

Kübe  kübe  kommen 

brengen  [bringen]  mir  die  blomme  [Blumen]. 
Gießen.  Dr.  WEIGAND 


KINDERLIEDER 

1.  Weber  bumm,  bumm 
bat  die  bofen  weilunl' 
hat»  fackl  weil  ob’n, 
bat  nedel  eing'fcbob’n , 
hat  fenfter  eing’fcbläg’n 
und»  blei  dasonlrägn, 
bit  kuglen  draus  goiTen 
hat  die  graden  derfcbofTen 

und  die  krumpen  fein  in  die  mausloecher  g'fcbloffen. 


°)  fpricb  Mari. 

**)  götbe , die  laufpalbe. 

•••)  Welterauilch:  der  miiUtr  = fcbmelteiling.  das  liedchen  dient 
such  als  turuf  an  den  mülier,  der  durch  das  dorf  fährt  und  das  mebl 
sbiieierl,  fo  wie  frucbl  tum  mahlen  in  empfang  nimmt. 
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2.  DIE  KINDE«,  WENN  SIE  GRILLEN  LOCKEN,  SINGEN: 

Grill,  ßrill  geh  außen 
i gib  dir  kas  und  brut, 
drinnen  leide«  du  hungersnoth. 

3 DIE  KINDER  SINGEN  BEIM  RODELN  (fahren  mit  bandfcbiii-  ! 

chen) : 

Hut  der  bubn,  (Bahn) 
die  rodel  bat  eifen  un  (an). 

4.  BEIM  SCHAUKELN  DER  KINDER  AUF  DEN  KNIEEN  SINGT 

MAN: 

Tfcholl,  tfchotl  mein  efelein 
wenn  wir  klein  und  winxig  fein 
reiten  wir  mit  die  kinderlein, 
wenn  wir  größer  weren 
reiten  wir  mit  die  berreu, 
wenn  wir  größer  wachfcn 
reiten  wir  mit  die  Sacbfen. 

Sacbfen  reiten  übern  barb 
i und«  Anuele  *)  bintennach 
, tfchotl,  Ifcboll,  tfchotl. 

5.  SCHERZWEISE  BEIM  WIEGEN  DER  KINDER : 
lleia  Popeja 
mein  großkoufels  kind, 
wenn  du  nicht  fcblafft 
fcblag  i dir  aufn  guind®®). 

Innsbruck.  IGNAZ  VICTOR  ZINGERLE. 

LIEDER. 

Ilanfcli  ma 
het  flifeli  a 

und  degele  a der  feide, 

hels  roß  «erkauft, 

het*  geld  verfpielt, 

jetit  kann  er  nimme  reide, 

un  wenn  er  a e bäcble  kommt, 

fo  muß  er  drüber  fchreite. 

Appeteller  meideli 

wie  macht  men  denn  der  käs? 

ttier  tut  e»  in  e kübele 

mer  druckt  cn  mit  dem  fidele, 

drnm  wird  er  auch  fo  räs. 

Die  Schweden  ßnd  gekommen, 
haben  alles  mitgenommen, 
haben  d*  fenfter  eingefcblagen, 
baben's  blei  davon  getragen, 
haben  kugeln  daraus  gegolTeti 
und  die  bauern  erfcbolTen 

(Ein  int  anfang  diefes  jabrbunderts  in  Anspach  noch  vielgefun- 
genes  lied.  f.  Eranconia.  Anspach  1813.  I,  p.  50).  W. 

’)  oder  ein  anderer  nähme  des  kindes. 

"")  Guind  = kopl. 
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Herr  profeffor  E.  Meier  in  Tübingen  ift  mit  dem  abfcbluß  einer 
überaus  reichen  fanimlung  J'chwäbifcker  Volkslieder  befchiAigt , die 
wahrfcbeinlicb  bereits  im  tauf  des  nächAen  fommers  erfcheinl. 

Bei  Brockbaus  in  Leiptig  Toll  eine  größere  fammlung  von  Volks- 
liedern aus  «fei»  Odenwald  von  Wilhelm  von  Ptoenmes  erfcbeinen.  herr 
prof.  E.  Meier  macht  darauf  aufmerkfam,  daß  das  p.  94  diefes  ban- 
des  aus  diefer  fammlung  milgelbeilte  lied,  das  arme  klofterfräulein 
von  Juftinus  Kerner  gedichtet,  und  von  Silcber  komponirt  fei.  Ploen- 
nies  und  ich  hörten  es  mitten  im  Odenwald  von  drei  nagelfchmiedeu 
Gngen , die  nie  über  ihren  ort  hinausgekommen  waren,  wabrfchein- 
licb  hat  es  irgend  ein  bänkelfänger  dabin  gebracht,  jedenfalls  iA  das 
ein  beweis,  wie  fehr  der  dichter  in  demfelben  den  ton  des  Volksliedes 
getroffen  hat.  ich  erinnere  mich  uoch  mit  freude,  mit  welcher  Innig- 
keit und  in  welcher  faft  andächtigen  flimmung  die  drei  männer,  die 
verschränkten  arme  auf  dem  lifcb,  das  liedeben  vor  fleh  bin  fangen 
und  wie  ße  und  ihr  aller  vater  es  mit  begeiAerung  als  eins  ihrer 
fchönften  priefen. 

Aus  Hegensburg  kündigt  man  uns  das  erfcbeinen  des  tweilen 
bfindebens  der  Zingerle'fchen  fammlung  an. 

ln  Petersburg  erfchienen  Alexander  Caßrins  treffliche  vorlefungen 
über  die  finnijehe  Mythologie,  im  aultrag  der  kaiferlichen  academie  drr 
wilTenfchaften  aus  dem  fchwedifchen  übertragen  und  mit  anmerkuu- 
gen  begleitet  von  A.  Srhiefner , (1  tblr.  3 ngr.)  die  wir  im  folgenden 
bande  befpreeben  werden,  der  herr  überfetsrr  macht  am  febluß  des 
Vorwortes  auf  iwei  neue  wichtige  werke  aufmerklam,  die  bald  er- 
fcbeinen fallen  > ‘der  Eßken  abergläubifche  gebraucht , wei  fen  und  ge- 
wohnheiten  von  Joh.  Wolfgang  Boeder  mit  auf  die  gegenwarl  bezüglichen 
nnmerkungen  beleuchtet  von  Dr.  Fr.  ft.  Kreuttwald  fin  Werro)'  und: 
■mytkifeke  und  magi  fche  lieder  der  F.ßhen  geßtmmelt  und  herausgegeben 
von  Fr.  Kreutswald  und  H.  Neue.' 

Ueber  diefen  und  den  »weiten  band  der  teitfehrift,  wird  am 
fchluß  des  lelitern  ein  ausführliches  realregiAer  folgen 

lieber  das  germanifeke  Loojen  von  ü.  Homeyer,  Berlin  i854. 
Eine  treffliche  abbandlung , die  in  den  monatsberichten  der  kö- 
niglichen academie  der  wilTenfchaften  tu  Berlin  (Oeccmber  1853)  er- 
febien  und  die  wir  beAens  empfehlen,  da  wir,  eintelnes  von  W. 
Grimm,  Möllenhoff  u.  a.  ausgenommen , genauerer  erörterungru  die- 
fes punkles  noch  entbehrten,  herr  H.  Unterbichl  tuerA  die  fprach- 
liehe  feite,  wobei  Ach  berausAellt,  daß  ein  wort,  welches  eigentlich 
ein  gefchnittenes  ßück  holt  beteicbnel,  unter  allen  germanifchen  flam- 
men für  loos  gebraucht  wird,  daß  alfo  das  loofen  mit  folrhen  fcbnilt- 
lingen  febon  der  germanifchen  vorteil  augehörl,  was  ficb  durch  Ta- 
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citus  beflätigl.  dann  gebt  er  auf  die  »rt  de*  loofen*  über,  bi-trachlel 
die  älteren  nacbrichten  und  die  noch  heut  «um  tbeil  übliche  art  io 
einigen  norddeutfeben  dörfern.  die  Inufe  felbft  befleheo  dort  in  klei- 
nen mit  runeneerwandten  «eichen  eingefchniltenen  hölicben,  breltcbea 
oder  ftäbchen.  gibt  e*  denn  nicht*  derartige*  mehr  im  mittel  und 
im  luden  Deutfcblands  ? nacbrichten  darüber  wären  febr  willkommen, 
der  abbandlung  de*  herrn  prof.  Ilomeycr  ifl  eine  lafel  mit  vier  fol- 
eber  loofe  beigefugt. 

Das  deutfeke  Rälkjtlbuck.  Gefammelt  von  Karl  Simrock,  Zweite 
Sammlung.  Frankfurt  a.  M.  Brönner. 

Gedruckt  in  diefem  jabr.  die  kleine  fammlung  bringt  aberroal« 
236  rälbfel  au*  allen  gegenden  de*  valcrlande*,  meift  alte,  einige 
neuere,  wir  hoffen,  daß  der  fleißige  fammler  diefe  beiden  bändeben 
näcbftens  vereinige  und  mit  einigen  bemerkungen  über  ihren  mylbo- 
logifcben  werlh  begleite,  ift  er  doch  mit  diefen  heiteren  blülben  un- 
fere*  Volksleben*  vertraut,  wie  kein  anderer.  gleichfall*  würden  wir 
es  dankbar  anerkennen,  wenn  er  von  den  eintelnen  nummern,  oder 
doch  von  den  bedeutendem  uns  Tagen  wollte,  wo  de  gewaebfen  find, 
oder  fleh  fanden.  es  fleckt  noch  febr  viel  in  diefen  fpäßen  und  fie 
verdienen  unfere  volle  aufmerkfamkeil,  fo  wie  die  kinderlieder  * die 
einen  wahren  reichthum  my thologifcher  klinge  baben.  damit  die 
fammlung  möglichft  voilftändig  werde,  wäre  es  gut,  wenn  dem  her- 
ausgeber  recht  viele  beitrige  «uflöffcu  und  darum  feien  unfere  lefer 
freundlicbft  gebeten. 

Sagen  du  EifeUandu  nebft  mehren  darauf  beiüglichen  Dichtun- 
gen. Gefammelt  und  berausgegeben  von  J.  U.  Sc  Amin.  I.  Bändeben. 
Trier,  Linl«.  1847. 

Diefe  kleine  fammlung  enthält  nur  28  tagen  und  wurde  nicht 
forlgefetsl,  da  ße  wohl  nicht  genügende  Verbreitung  fand,  der  grund 
daiu  mag  in  der  meiftens  febr  ausgefponnenen  art  liegen,  in  welcher 
die  Tagen  vorgetragen  find  und  die  dem  volk  nun  einmal  nicht  «ufagl. 
der  fammler  hat  fie  darum  auch  mit  recht  in  feiner  neuen  famm- 
lung,  der  die  Eifelfagen  p.  31h  entnommen  find,  vermieden,  die  in- 
terefianlefte  der  milgetbeillen  Tagen  ift  die  von  dem  frommen  ritter 
Nithart , der  hochbejahrt  und  ohne  erben  feine  güler  dem  Iferrn 
fchenken  wollte,  er  feboß  einen  pfeil  in  die  luft  ab,  welchem  klofter 
der  «unichft  falle,  das  Tolle  fie  befilsen.  aber  als  der  pfeil  ficb  erhob, 
da  nahm  ihn  ein  engel , der  in  der  luft  erfebien  und  brachte  ihn 
während  eine*  feierlichen  amles  dem  abt  der  abtei  Priine  an  den  al- 
lar.  in  einer  andern  wird  ein  von  der  mutter  verwünfebtes  kind 
wunderbar  wieder  gefunden  und  auf  die  frage,  wo  es  gewefeo,  Tagte 
es:  'ich  war  ftets  bei  der  mutter,  fie  hat  mich  geführt,  ein  licht  trug 
fie  in  der  band,  ein  iceißet  kündlein  lief  uns  *ur  feile.'  da  erkannten 
alle,  das  müffe  Maria  gewefen  fein. 
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Trier  und  feine  Umgebungen  in  Sagen  und  Liedern  Mil  Bemer- 
kungen über  die  Quellen  diefer  Sagen  von  Pk.  Letten.  Trier,  l.inlz. 
1851. 

Eine  gediegene  fammlung  der  Tagen  Triers  und  der  Umgegend 
— gewiß  ein  reiches  feld  — bleibt  noch  zu  wünfeben.  der  verf.  der 
vorliegenden  bat  die  48  Tagen,  welche  fein  buch  enthüll,  To  wie  mebre 
hiftorifche  ertäblungen  in  reime  gefaßt  und  nur  Tolche  fagen  dazu 
gewählt,  die  fleh  an  einen  noch  beftehenden  gegenfUnd  anknüpfen, 
ohne  diefe  rückflcht  hätte  fleh  die  zahl  der  fagen  leicht  um  das  drei- 
fache vermehren  laßen.  wir  können  diefe  rückflcht  nur  beklagen; 
denn  ohne  fie  würde  das  werkeben,  wenn  es  zumal  in  einfacher  profa 
gefebrieben  wäre,  fleh  auch  der  tbeilnahme  außerhalb  der  grgend 
von  Trier  erfreut  haben,  die  ibrn  nun  lieber  abgeht;  jetzt  hat  es  höcb> 
ftens  für  Trier  belang,  wie  Geb  aus  den  für  uns  ziemlich  wertblofen 
anmerkungen  ergibt,  (denen  wir  übrigens  hiftorifchen  werth  nicht 
ganz  sbfprechen  wollen)  fn  fchrinen  die  meift  Tehr  mittelmäßigen 
gedichte  nicht  einmal  die  fagen  treu  wiedrrzngeben  , denn  der  verf. 
gefleht  u.  a.  p.  266:  im  gedieht  (das  neuthnr)  ift  der  umftand  aus- 
gelalTen,  ‘daß  der  bahn  ein  goldei  im  wagen  habe.’  uns  fcheint  das 
gerade  eine  bauptfache.  das  gedieht  die  blume  der  mügde  ift  felbft 
‘zufammengefetzl  aus  kindermäreben.'  auch  wird  manches  fage  ge- 
nannt, was  den  nimm  kaum  verdient  und  die  ihn  verdienen,  find 
nur  von  untergeordneter  bcdeulung  und  bringen  längfl  bekanntes. 

Deulfcker  Volksglaube  in  Sang  und  Sage,  herausgrgeben  von  A". 
Hocker.  Göllingen,  Dieterich.  1853.' 

Da  unfer  publicum  fleh  noch  ftets  To  fpröde  gegen  die  einfachen 
fammlungro  in  profa  bewrifl,  fo  greift  der  herausgeber  zu  demfelben 
mittel,  das  einft  auch  Simrock  anwandle,  und  zwar  mit  fo  großem  er- 
folg, er  laßt  ihm  feine  Tagen  durch  feine  dichter  vorlingen.  die  aus- 
wabl  Hockers  ifl  febr  reich  und  wirerflaunen  billig,  kaum  ein  baupt- 
motnent  tmferer  mythologie  su  finden,  welches  nicht  durch  einen 
dichter  vertreten  wäre,  ein  beweis,  welche  fortfchritle  die  liebe  zu  ihr 
in  den  letzten  jahrzehnten  gemacht  hat,  denen  der  größte  theil  ent- 
flammt. II.  hat  feine  aufgabe  mit  großem  gefchick  gelöfl  und  außer- 
dem manche  dankenswerthe  anmerkung  hinzugefugl,  fo  daß  wir  feinem 
buch  große  Verbreitung  wünfeben.  fchade  nur,  daß  einzelne  d.chlrr 
vergeffen  find,  wie  Strachwia , der  fo  febön  und  kraftvoll  momente 
der  nordifchen  fage  befang;  doch  eine  zweite  auflage  läßt  wohl 
manches  nachholen  und  sufügen,  wie  dabei  auch  einiges  wegfallen 
und  berichtigt  werden  könnte,  fo  wird  das  aus  dem  lat.  überfetzle 
lied  vom  bifchof  (leriger  nicht  wohl  ein  Volkslied  zu  nennen  fein, 
die  gedichte  Schlangenbad  (118),  der  verlorene  febwimmer  (52),  der 
getreue  Eckard  (149)  u.  a,  find  das  ebenfowenig,  fondern  fabrieale 
wie  herr  Zuccalmaglio  fle  macht ; was  die  angebt,  muffen  wir  für  die 
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folge  an  behutfamkeit  malmen.  die  anmerkungen  ergeben  manche 
glücklichen  blicke  und  Tagen  uns , dal)  der  herautgeber  flcb  diefen 
(Indien  mit  großem  eifer  ergibt  und  mit  dem  bereits  vorhandenen 
material  und  den  fnrfchiingen  flcb  gründlich  vertraut  gemacht  hat. 

Märchen  und  Sagen  des  Luxemburger  Landet  von  ,Y.  Siefen. 
I.usemb.  1853. 

Der  berausgeber  ifl  noch  ein  wenig  ungewandt  in  dem  ton  und 
der  art,  in  welcher  eine  Tage  enählt  werden  muß.  er  fpinnl  fie  tu 
weit  aus,  macht  tu  viel  darum  herum,  flalt  fle  in  einfacher,  fchlieh- 
ter  geftall  wiedertugeben ; das  buch  würde  in  weniger  anfprucbvnl- 
iem  ton  fleh  mehr  freunde  erworben  haben,  der  inbalt  der  Tagen  ifl 
von  tiemlichem  belang,  namentlich  haben  einige  wicblelfagen  und 
Marienlrgendrn  feböne  rüge.  in  nr.  tO  heißt  der  wilde  jäger  dsi 
‘ Schappmännchen ’ und  Toll  ein  Rheingraf  gewefen  fein,  berr  Steffen 
bat  es  recht  gut  mit  feinem  buch  gemeint,  er  bat  fleh  große  mübe 
damit  gegeben,  er  wird  uns  in  der  folge  wohl  noch  mehr  fagen- 
fchätie  feinet  an  denfelben  fo  reichen  Vaterlandes  aufdecken,  nur 
möge  er  fle  dann  auch  in  derfelben  form  überliefern  , wie  fle  ihm 
überliefert  wurden;  er  wird  flcb  mehr  dank  damit  verdienen. 


ERRATA. 

S.  9,  3 flltt  und  fauebt.  f.  9,  13  auf  die  wage.  f.  9,  17 
weilen  und  ihn  hüten.  f.  10,  20  Kramfacb  bei  Ratlenberg.  f.  17, 
29  bärenpralte.  f.  17,  34.  krölenpralte.  f.  18,  8 krölenpralte  in 
ihr  wappen.  f.  42,  17  eene  poort.  f.  44,  4fi,  48,  1 Staufe- 
f.  53,  9 die  milde  macht.  f.  63,  33  luflfabrt.  f.  65,  8 die  andern 

fagen.  f.  88,  28  Kyll.  f.  132,  23  vielfache.  f.  174,  13  wierool. 

f.  178,  13  feboener.  f.  218,  19,  20  canos  meos.  f.  252,  23  e hu> 
im  grifcht.  f.  264,  2 im  Garganlua.  f.  272,  10  Zobor.  I.  272,  18 

Haingrinda.  f.  273,  28  er  konte  aber.  f.  276,  26  bei  das  feur. 

f.  277,  8 doftien.  f.  277,  11  Odermennigen.  f.  279,  1 gefahndl 
(gelegne!).  f.  279,  20  fchleuft.  f 279,  21  terreifl.  f.  279,  38 

fie  roeb.  f.  310  5 mSrchen.  f.  320,  13  Skelk,  nordifche  fags 

iihrrfelit  von.  f.  345,  26  Kentigernus.  f.  357,  31  unflerbliehkril. 
f 362,  6 Cternowilt. 
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REIME  AUS  DEM  KINDERLEBEN. 

In  den  fleißigen  famlungen  von  Fiedler  und  Sitnrock, 
so  wie  in  der  oldenburgifchen,  mangeln  zwei  fprüche,  die 
Acher  beide  sehr  alt  und  wabrfcheinlich  noch  heute  in 
vielen  deutfchen  gegenden  verbreitet  find,  ich  weife  Ae 
fchon  aus  Keifersberg  nach,  und  was  kurz  vor  1510  ge- 
predigt wurde,  kann  ebenfowol  bereits  um  das  jahr  1200 
üblich  gewefen  fein. 

In  den  predigen  vom  chrifilichen  bilger,  blall  (i8‘l  heißt 
es:  gedenk,  daß  die  menfchen  flnt  unfers  herrgots  roten, 
do  mit  er  dich  Atzet,  wenn  man  ein  kind  houwt,  fo  muß 
es  dann  die  ruten  küßen  und  fprecben: 
liebe  rät,  träte  rßt, 
wereflu,  ich  thet  niemer  göt. 

blatt  741*,  nachdem  er  diefelben  wiederholt  hat,  fügt  er 
hinzu:  Jo  wir  füllen  Ae,  die  rute  gottes,  billich  loben  und 
über  die  rüt  fpringen,  als  die  kind  müden  thun,  fo  man  Ae 
mit  der  ruten  fchlecbt.  fpricheßu,  foit  ich  das  minem  kind 
thun,  ich  weinet  mit  im.  du  folt  din  kind  zimlich  (d.  i. 
wie  es  Ach  ziemt)  mit  Vernunft  ßrofen,  und  mit  der  ruten 
erzipperen,  denn  befler  iß  din  kind  wein,  denn  das  da  wei- 
neß  vor  Anen  wegen  in  dinen  alten  tagen,  dife  dri  ballen! 
die  kind,  Ae  küflent  die  rat,  und  fpringen  darüber,  io  Ae 
hopfen  darüber. 

Die  noch  fortiebende  redeosart:  wir  follen  die  rote 
küßen,  die  uns  ßraft,  zumal  in  der  anwendnng  auf  Züchti- 
gungen, die  dem  menfchen  aus  gottes  band  widerfahren, 
leitet  Acb,  wie  ich  glaube,  von  dem  gebrauch  und  verfah- 
ren gegen  kinder  her.  man  zwang  das  unartige,  wider- 
fpenßige  kind , die  rate  zu  küßen , deren  ßreiche  es  eben 

Wolf,  icitfekr.  f.  tl.  mjtbol.  II.  kd.  I.  kefl.  J 


Digitized  by  Google 


2 


WILH.  GRIMM, 


gefühlt  batte  und  darüber  hin  zu  fpringen.  cs  könnte  fein, 
daß  auch  gezüchtigte  knechte,  die  in  des  herrn,  wie  das 
kind  in  des  vaters  gewalt  (leben,  angehallen  wurden,  die 
geifel  zu  külTcn,  denn  es  heißt  in  ähnlichem  finn,  daß  der 
fclave  feine  ketten  kütfe. 

In  jenem  fpruch  iß  auch  grammalifch  nicht  zu  iiber- 
fehen,  daß  vor  ‘wercßu’  die  negation  unterdrückt  wird,  wie 
fonß  in  vielen  füllen  gefchieht,  die  volle  form  lautete  mbd. 
■enwsre  du’,  ahd.  ‘ni  wäri  du’. 

Einen  andern  fpruch  führt  diefeibe  predigt  an  blattb^; 
alfo  thut  die  mutter  dem  kind,  fo  fie  im  ßrelt  (es  kämmt) 
und  es  weinet,  fie  zeigt  im  die  lüs  und  fpricht,  ‘lofTefiu 
fie  nit  herab  thun,  .fo  dragen  fie  dich  in  wald’,  und  alfo 
macht  fie,  das  es  (ich  lidet  gedültiglich. 

Auch  hier  zeigt  (ich  die  zähe  kraft  der  Überlieferung, 
denn  in  Heffen  hörte  ich  die  mutter  dem  ungeduldigen  kind, 
das  beim  kämmen  nicht  ßill  halten  will,  zurufen:  wenn  du 
dich  nicht  kämmen  läßt,  fo  kommt  der  läufeburgermeißer 
und  dreht  ein  feil  und  trägt  dich  in  den  wald,  da  bekommß 
du  läufefuppe  und  flöhfuppe  zu  elfen,  dann  hält  das  kind 
ßill.  JAC.  GRIMM. 


DIE  HIMMELSSTÜRMER. 

Ein  märchen  (Hausm.  nr.  5),  erzählt  von  einem  lahmen 
fchneider,  den  Petrus  aus  mitieiden  in  den  himmel  fcblu- 
pfen  läßt,  und  der  dort  die  gelegenheit  erfiebt,  lieh  auf 
den  thron  goltes  zu  fetzen,  als  er  da  auf  erden  ein  alles 
weih  erblickt,  das  beim  wafchen  ein  paar  fcbleier  ßeblen 
will , wirft  er  den  fchemel  auf  es  herab,  wegen  der  an- 
maßung  gotles  ßelle  zu  vertreten,  zu  richten  und  zu  ßrafen, 
wird  er  wieder  herausgewiefen.  wenn  er  goltes  sitz  einnimmt, 
fo  iß  dadurch  die  feindfelige  gefinnung  widerßrebender  geißer 
aasgedrückt,  welche  in  den  himmel  eindringen  und  die  her- 
fchaft  an  lieh  reißen  wollen,  aber  herabgeßoßen  werden, 
lißiger  als  der  fchneider  fängt  es  in  einem  andern  inärcben 
(nr.  81)  der  bruder  Lußig  an.  er  reicht  dem  apoßel , der 
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ihm  den  einlrilt  verweigert,  seinen  ranzen  hinein,  in  wel- 
chen er  alles  bannen  kann  was  er  will,  als  Petrus  den 
ranzen  im  bimmel  anfgehängt  hat,  wünfcht  lieh  der  bruder 
Luftig  felbft  hinein  und  hat  nun  erlangt  was  er  wollte,  der 
Spielhanfel  (nr.  82)  ift  kein  anderer,  zeigt  lieh  aber  noch 
deutlicher  als  bimraelsftürmer.  er  begibt  lieh  mit  feinen 
genoffen,  das  find  teufel,  die  er  im  fpiel  dem  Lucifer  ab- 
gewonnen hat,  nach  dem  himmel,  und  fie  dünnen  mit  gro- 
ßen Hangen,  die  fie  ausgeriffen  haben,  lo  gewaltig,  daß 
der  himmel  fchon  anfängt  zu  krachen.  Petrus  muß  lieh 
entfchließen  ihn  samt  seiner  rotte  einzulaffen.  Spielhanfei 
fiingl  gleich  wieder  fein  gottlofes  fpielen  an,  und  die  un- 
holde machen  einen  folcben  lärmen,  daß  fie  wieder  müf- 
fen  binausgeworfen  werden,  man  lieht  es  find  die  den 
göttern  verhaßten,  übermütigen  riefen,  die  nordifchen  iölnar, 
die  Thorr  mit  feinem  donner  bekämpft,  der  hier  durch 
Petrus  vertreten  wird,  in  dem  merkwürdigen  märchen  au% 
der  Bukowina  (f.  I,  178)  schifit  gott  mit  dem  teufel  auf 
dem  waffer  und  läßt  ihn  fand  aus  dem  abgrund  holen, 
welchen  er  ausftrent  und  damit  das  feftland  erfchafit.  als 
der  herr  in  den  himmel  wieder  hinaufßeigt,  dringt  der  böfe 
geilt  mit  hinein  und  durch  rückwärts  gefprengtes  waffer 
erzeugt  er  eine  fo  große  menge  teufel , daß  engel  und 
heilige  nicht  mehr  raum  haben,  gott  beruft  den  Elias,  der 
hier  die  Helle  von  Thorr  vertritt  und  mit  donner,  blitz  und 
vierzigtägigem  regen  den  teufel  und  fein  gefolge  wieder 
hinaustreibt,  die  ganze  erzählung  ift  fo  allerthümlich  und 
fo  bedeutungsvoll,  daß  fie  wie  ein  ftück  aus  der  Edda  lau- 
tet. den  zorn  des  Elias  auf  den  teufel  erklärt  eine  wal- 
lacbifche  fage  (Schott  375):  der  böfe  hat  ihn  verlockt  fei- 
nen vater  und  feine  mutter  zu  erfchlagen,  und  gott  geftat- 
lel  ihm  rache  zu  nehmen,  da  häuft  Elias  fo  furchtbar  mit 
donner  und  blitz  daß  die  ganze  weit  zu  grund  gegangen 
wäre,  weun  ihm  der  herr  nicht  den  rechten  arm  gelähmt 
hätte,  der  kampf  des  Elias  mit  dem  Antichrift  in  dem  al- 
ten gedieht  Mufpilli  empfängt  dadurch  neues  licht:  von 
dem  biut  das  aus  der  wunde  des  Elias  trieft,  entzündet  lieh 
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die  erde  und  das  Weltall  gebt  in  flammen  auf;  vgl.  D.  raj- 
thologie  157—  159.  in  einem  märchen  aus  dem  Harz  (Pröble 
nr.  17)  gebt  Thorr  als  fcbmied  mit  feinem  gewaltigen  bam- 
mer  zu  dem  höllenthor,  das  auf  einen  (oblag  zufammeD- 
fälll.  dann  fpieit  er  (ein  bildlicher  ausdrnck  für  kampf) 
mit  vier  teufein,  und  einer  nach  dem  andern,  fo  wie  er 
verloren  bat,  wird,  der  Verabredung  gemäß,  mit  dem  bam- 
mer  erfcblagen.  hierauf  zerftört  er  die  ganze  hülle. 

Abgefchwächt  wird  die  Tage,  wenn  der  eindringling 
keine  feindliche  gelinnung  zeigt,  londern  nur  die  menfch- 
liche  gemeinbeit  mitbringt,  fo  ifl  fie  zu  einem  bloßen 
fcherz  geworden  in  einem  fchwäbifcben  märeben,  das  Meyer 
(nr.  16)  mitlheilt.  ein  ganzer  gemeinderat  war  in  den  him- 
mel  eingelaflen  worden,  nun  kommt  der  büttel  nnd  verlangt 
gleichfalls  Zutritt.  Petrus  verweigert  ihn,  wenn  er  nicht  zu- 
vor den  gemeinderat  berauszubringen  wiffe.  das  bimmels- 
Lbor  wird  ihm  nur  fo  weit  geöffnet  daß  er  mit  einem  äuge 
hinein  fehen  kann:  da  ruft  er  ‘traußen  gibts  ein  weinkauf, 
worauf  der  ganze  gemeinderat  blitzfcbnell  hinauslauft,  um 
nach  herzensluft  zu  trinken,  noch  hnmorißifcher  nnd  an- 
mutiger iß  die  darßellung  in  dem  märchen  vom  meißer 
Pfriem  (Hausin.  nr.  178),  in  dem  auch  alte  nnd  fchöne 
züge  Vorkommen,  er  betritt  nur  im  träum  den  himmei, 
wo  er  anfangs  feine  abgünßige  gelinnung  verbirgt,  doch 
bezähmt  er  fleh  nicht  lange,  bricht  los  und  fetzt  alles  herab, 
was  er  im  himmei  lieht,  worauf  er  hinaus  gefchoben  wird, 
ich  kann  eine  mindeßens  dreihundert  jahr  ältere  auffaffung 
nachweifen,  im  I6len  jahrhundert  dichtete  Martin  Heinec- 
cius  ein  lateinifches  lußfpiel,  das  er  hernach  ins  deulfche 
überfetzte,  es  erfebien  unter  dem  titel  Hans  Pfriem  oder 
meißer  Kecks  ohne  angabe  des  orts,  unter  der  Vorrede 
ßeht  1582:  es  ward  zu  Leipzig  1603  und  zu  Magdeburg 
1606  wieder  abgedrnckt;  f.  Gollfcheds  nöthiger  Vorrat  zur 
gefchichte  der  deolfchen  dramatifchen  dichlkunß  1,  119. 
2,  244.  in  der  Vorrede  erzählt  der  verfaffer  das  märchen, 
das  feinem  gedieht  zu  grnnd  liegt,  und  bemerkt  am  fchlufl 
daß  D.  Luther  es  gekannt  und  wolgefallen  daran  gehabt 
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habe,  wie  man  aus  feinen  predigten  Uber  das  15te  capitel 
des  erßen  briefs  an  die  Corinther  fehen  könne,  ich  will 
bei  dem  auszug  die  worte  des  Heineccius  fo  viel  als  mög- 
lich beibebalten.  es  war  vor  zeilen  ein  fuhrmann,  Hans 
Pfriem  genannt,  ein  feltfam  wunderlicher  alter  künde,  der 
feines  kopfs  war,  meinte  jedermann  mUde  fich  nach  ihm 
richten,  er  aber  nach  niemand,  nun  peil  der  Hans  Pfriem 
fo  gar  unverträglich  und  unruhig,  ja  fo  gar  überklug  war, 
bedurfte  man  feiner  im  Paradies  nicht,  und  ward  verboten 
wenn  er  dürbe,  ihn  einzulaflen.  er  dirbt  aber  und  flickt 
fich  nein  wie  er  kann,  ehe  mans  innen  wird,  da  man  ihn 
berauslreiben  will,  gibt  er  gute  worte,  faget  zu  er  wolle 
fromm  fein;  man  läßt  es  gefchehen.  bald  aber  im  nu,  da 
er  allerlei  fleht  wie  man  handelt  im  Paradies,  da  es  alles 
auf  befonder  himmlifche  weife  zugeht,  delTen  er  nichts  ver- 
lieben noch  in  feinen  köpf  bringen  kann,  wird  er  in  fich 
felbs  unwillig  und  wünfcht  fchier,  er  wäre  nie  hinein  kom- 
men. denn  es  thut  folcben  leuten  faul  (fie  werden  ärger- 
lich), wenn  fie  köpflein  nicht  brauchen  follen.  gleich wol 
verbeißt  er  des  dinges  viel  und  läßt  fich  nichts  merken, 
ohne  daß  er  mit  fich  felbfi  wundert,  wenn  er  flehet  wie 
die  jungfräulein  in  Heben  wafler  fchöpfen,  etliche  tragen 
es  in  alte  löcherige  fätTer,  die,  ob  es  gleich  raus  läuft) 
doch  allzeit  voll  bleiben;  das  kann  er  nicht  verfieben,  ift 
ihm  gar  feltfam  ding,  dergleichen  er  fonfien  viel  mehr 
Gehet  und  darf  es  doch  nicht  tadeln,  eines  males  fleht  er 
mit  einem  langen  zimmer  (gezimmerten  balken),  das  fie  auf 
den  achfeln  tragen  zu  einem  engen  gäßlein  zu,  da  fie  die 
queer  mit  dem  holze  hindurch  wollen,  das  möchte  ihm 
den  tod  thun,  doch  darf  es  nicht  fchnappen  laßen,  end- 
lich flößt  er  auf  einen  fuhrmann,  der  mit  pferd  und  wa- 
gen im  liefflen  fchlamm  in  einem  pfubl  fleckte,  konnte  we- 
der hinter  fich  noch  vor  fich:  fpannle  die  pferd  zwei  hin- 
ten und  zwei  vorne  an  und  hieb  darauf,  das  konnte  Hans 
Pfriem  nicht  vertragen,  weil  es  feines  hand werks  war: 
fcbreil  zum  fuhrmann  ungcflümlich  ein  und  ftrafl  ihn  we- 
gen des  närrifchen  vornehmcns,  als  er  meinte:  hieß  ihn 
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die  pferde  zufammen  fpannen  und  anlreiben;  das  brach 
ihm  den  hals,  denn  alsbald  es  kund  wird,  daß  er  den 
vertrag  gebrochen  und  feiner  zufage  vergeßen  hätte,  fcbickte 
man  eilend  hin  und  läßt  ihn  erinnern  daß  er  das  Paradies 
räume,  da  wird  er  erßlich  verzagt,  faßt  aber  hurtig  einen 
mut  und  erkühnet:  wird  frech  und  trotzig  wider  alle  der 
heiligen  feelen,  die.  ihn  hinaus  zu  weifen  an  ihn  treffen- 
rückt  fämtlichcn  und  fonderlichen  ihre  gebrechen  auf,  da- 
mit Ge  auf  der  weit  befchrien  waren:  dem  feligen  fchücher, 
fo  zu  der  feiten  Chrißi  gekreuzigt  ward,  wirft  er  den  gal- 
gen  vor,  der  Maria  Magdalenen  ihre  unzucht  und  die  Ge- 
ben teufet,  Zachäo  feine  untreu,  diebltahl  und  finanzerei, 
S.  Petro  fein  verlöugnen,  feb wären  und  meineid  und  an- 
deres, S.  Paulo  feine  Verfolgung  und  gottes  Ifißerung,  Movfi 
feinen  Unglauben  und  zweifei,  dadurch  er  das  gelobte  land 
verfcherzet,  ja  auch  fein  grab  das  gott  nicht  bat  wollen 
wißen  laßen,  mit  folchcr  weife  fchützt  Geh  Hans  Pfriem 
und  macht  aller  heiligen  Gnnen  an  ihm  zu  fchanden,  fo 
daß  ihr  keiner  vermag  ihn  auszulreiben,  Gntemal  Ge  alle 
felbft  große  fünder,  so  wo!  als  Hans  Pfriem  Geb  bekennet, 
gewefen  waren,  wie  thun  Ge  ihm  aber?  Ge  fchicken  die 
unfchuldigen  kinder  an  ihn,  die  Herodes  ermordet  hatte, 
als  die  in  kindlicher  unfchuld  wären  und  aller  begangenen 
fünden  frei,  die  weiß  Hans  Pfriem  nichts  zu  zeihen,  aber 
damit  er  Geb  uoch  fchülze  auch  vor  ihnen,  erdenkt  er  ge- 
fchwinde  den  rank  und  tbeill  ihnen  pfeßerkuchen  aus,  äpfel, 
damit  man  die  kinder  fchweigt,  und  führt  Ge  hernach  mit 
Geb  hinaus  fpazieren,  da  er  ihnen  apfel  und  birn  under  ander 
obß  fchüllelt,  mit  ihnen  fpiell  und  kurzweilt,  daß  Ge  nlfo  ver- 
geßen  ihn  auszulreiben.  fo  hält  Gchs  mit  dem  mährlcin. 
der  unterfchied  liegt  darin  daß  Pfriem  Geh  weigert  den 
himmel  zu  verlaßen  und  Geh  gefchickt  und  lißig  zu  ver- 
teidigen weiß,  in  den  vorwürfen  aber,  die  er  den  heili- 
gen macht,  feine  widerflrebende  geßnnung  an  deu  lag  legt, 
er  iß  hier  kein  fchuhmacher  fondern  ein  fiihrmann  und 
wird  in  den  perfonen  des  lußfpiels  als  fubrpech  bezeich- 
net: aber  der  name  Pfriem  (fubula  able)  paßt  beßer  zu 
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jenem,  die  zufälze  des  lußfpiels  gehen  uns  hier  nichts  an, 
dem  Pfriem,  auch  dem  hl.  Petrus  ift  eine  frau  beigegeben 
und  in  die  handlung  verflochten.  Pfriem  iil  als  ein  ge- 
meiner menfcb  gefchildert,  der  in  feinem  zorn  fchimpft 
und  flocht.  WILHELM  GRIMM. 


AGNAR. 

Das  chriftenlbum  lehrt,  gotl  habe  den  menfehen  nach 
feinem  gleichniß  gefchaffen ; im  heidenlbume  fchufen  die 
menfehen  fleh  gdtter  nach  ihrem  bilde,  und  obgleich  Ge 
dies  zu  veredeln  Richten,  fo  hafteten  ihm  doch  menfeh- 
liche  fcbwäcben  and  gebrechen  an.  die  götler  nehmen 
fpeife  und  trank  zu  Geh,  Ge  reiten  und  fahren  zu  febiff 
und  wagen,  Ge  werden  verwundet  und  büßen  gliedmaßen 
ein,  ja  die  deulfchen  göller  Gnd  dem  tod  unterworfen  wie 
felbß  bei  den  Griechen,  deren  gölter  unflerblich  heißen, 
doch  zuweilen  die  anGcht  hervorbrichl,  daß  die  zeit  kom- 
men werde,  da  Zeus  herrfchafl  ihr  ziel  erreiche.  Auch 
von  gemüthsfehlern  Gnd  die  götler  nicht  frei,  dem  zorn 
und  der  eiferfuebt  feben  wir  Ge  meifl  ergeben,  und  unter 
den  deulfchen  göltern  ift  einer  von  fo  böfer  gemüthsart, 
daß  ihn  einige  mylhen  als  das  böfe  felbfl  auffairen,  in 
ihren  lebensverbältniffen  Gnden  wir  vieles  den  menfchlichen 
nacbgebildet  und  es  ifl  die  Zwietracht  unter  den  göttlichen 
ebegallen,  von  der  wir  diesmal  ausgehen  wollen. 

Diefe  kann  eine  vorübergehende  verflimmung  fein.  Ge 
kann  auch  fo  lief  im  wefen  der  galten  wurzeln,  daß  nur 
durch  fcheidung  der  friede  wiederherzuftellen  ifl.  fo  fe- 
hen  wir  Niördr  Geh  von  zwei  gemahlinnen  fcheiden;  von 
jener  erflen,  der  Nerthus  des  Tacifus,  freilich  nur  wegen 
zu  naher  verwandtfehaft,  die  bei  den  Afen,  unter  welchen 
diefer  wanengotl  aufnabme  fand,  für  ein  impedimentum 
dirimens  galt,  nur  vorübergehend  fcheiuen  dagegen  Odins 
zwiftigkeiten  mit  Frigg  das  gute  einvernehmen  des  köchflen 
göttlichen  ehepaares  getrübt  zu  haben,  es  verdient  be- 
merkt zu  werden,  daß  in  den  von  folchen  häuslichen  zwi- 
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Ren  uns  überlieferten  erzäblungen  die  freu  gewöhnlich  recht 
behielt  und  zwar  aus  keinem  andern  gründe  als  weil  fie 
fchlauer  war  als  ibr  göttlicher  gemahl. 

In  der  bekannten  Tage  von  dem  nrfprange  des  Volks 
der  Langobarden,  welche  Paulus  Diaconus,  genauer  aber 
das  Edictum  Rotbaris  (zeilfchr.  f.  d.  A.  V.  1)  berichtet,  fe- 
hen  wir  hievon  das  erde  beifpiel.  zwei  Völker  Rehen  Geh 
feindlich  gegenüber,  Guinniler  und  Guandaler.  jene  wei- 
gern Geh  den  zins  za  entrichten,  welchen  diefe  in  anfpruch 
nehmen:  eine  fchlacht  füll  den  Rreit  entfeheiden.  da  wen- 
den Geh  die  fürRen  der  Guandaler,  deren  alliterierte  na- 
men  Ambri  und  AfG  lauten,  an  Gödan,  ihren  oberRen  gott, 
und  flehen  ihn  am  Geg.  der  gott  antwortet:  den  Geg  will 
ich  denen  geben,  die  ich  bei  lagesanbruch  zuerfl  anGchlig 
werde,  inzwifchen  hat  Geh  auch  Gambara,  die  fürftin  der  j 
Guinniler,  mit  ihren  beiden  föhnen,  deren  namen.  Ybor  und 
Ajo,  gleichfalls  vocalifch  anreimen,  an  Gödans  geinahlin 
Fr£a  (Frigg)  gewendet  und  ihrem  volke  deren  gunR  erfleht. 

Da  gab  Fräa  den  ratb,  bei  fonnenaufgang  Tollten  die  Goin- 
niler  mit  ihren  weibern  kommen,  die  freuen  aber  ihre  lan- 
gen locken  löfen  und  unter  das  kinn  herabhängen  laflen. 
als  nun  der  morgen  anbrach  und  beide  Völker  den  ihnen 
gewoi  denen  anweifungen  gemäß  Geh  gegenüberRanden,  ging 
Fr£a  hin  und  drehte  das  bette,  worin  ihr  gemahl  noch 
fchlief,  herum,  fo  dal!  fein  anllitz  gegen  oRen  gekehrt  war. 
alsdann  weckte  Ge  ihn.  da  Gel  fein  blick  zncrR  auf  die 
Guinniler  und  ihre  frauen,  deren  gelöRe  haare  antlitz  und 
kinn  umwallten,  verwundert  rief  er  aus:  was  flnd  das  Air 
langbärle?  alsbald  fprang  die  liflige  Fröa  hervor  und 
fprach:  die  Guinniler  Gnd  es:  du  haft  ihnen  den  namen 
gegeben;  nun  gieb  ihnen  auch  den  Geg.  und  ergab  ihnen 
den  Geg  und  die  Guinniler  hießen  feitdem  Langobarden. 

Um  dies  ganz  zu  verliehen,  muß  man  Geh  erinnern, 
daß  die  Gtte  des  pathengefchenks  fchon  vor  einführung 
des  chriRenthums  bei  den  germanifchen  Völkern  galt  und 
das  fprichworl  verbreitet  war,  wem  man  einen  namen  gebe, 
und  wür  es  nur  ein  fcheltname,  dem  muffe  man  auch  el- 
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was  fchenken.  was  hätte  aber  Gödan,  der  gott  des  liege«, 
io  diefeni  falle  anders  fchenken  follen  als  eben  den  lieg? 
bier  behielt  alfo  Frea  gegen  Gödan  recht:  die  Guinniler 
brauchten  es  nicht  zu  bereuen,  daß  fie  lieh  an  des  gottes 
gemahlin,  nicht  an  ihn  felber  gewandt  hatten. 

Das  andere  beifpiel  entnehme  ich  der  profaifchen  ein- 
leilung  des  eddifebeu  Grimnismäl:  könig  Hroudnug  hallo 
zwei  föhne:  der  eine  hieß  Agnar,  der  andere  Geirrüd. 
Agnar  war  zehn  winter,  Geirröd  acht  winler  alt:  da  ruder- 
ten beide  auf  einem  bool  mit  ihren  angeln  zum  kleinfifch- 
fang.  der  wind  trieb  fie  in  die  fee  binaus.  fie  fcheiter- 
leu  in  dunkler  nacht  an  einem  flrande,  fliegen  hinauf  uud 
fanden  einen  hültenbewohner , bei  dem  fie  überwinterten: 
die  frau  pflegte  Agnars,  der  mann  Geirröds  und  lehrte  ihn 
Tchlanen  ralb.  im  frübjabr  gab  ihnen  der  bauer  ein  fchifl, 
uud  als  er  fie  mit  der  frau  an  den  flrand  begleitete,  fprach 
er  mit  Geirröd  allein,  fie  halten  guten  wind  und  kamen 
za  dem  wobnfitz  ihres  vaters.  Geirröd,  der  vorn  im  fchifl 
war,  fprang  ans  land,  fließ  das  fchifl  zurück  und  fprach: 
‘fahre  nur  bin  in  böfer  geifter  gewall’.  das  fchifl  trieb 
mit  Agnar  in  die  fee,  aber  Geirröd  ging  hinauf  in  die  bürg 
und  ward  da  wohl  empfangen,  fein  valer  war  eben  ge- 
ftoiben,  Geirröd  ward  alfo  zum  könig  eingefelzl  und  ge- 
wann grolle  macht.  Nun  fallen  Odin  und  Frigg  auf  Hlid- 
Ikialf,  dem  böchßen  filz  im  himmel,  und  überfchauten  die 
weit,  aus  dem  gefpräch,  das  lieh  jetzt  zwifchen  ihnen  enl- 
fpinnt,  erleben  wir,  daß  fie  die  hültenbewohner  waren,  bei 
welchen  die  knaben  einen  winler  lang  aufnahme  gefunden 
batten.  Odin  fprach:  »fiehfl  du  Agnar,  deinen  pflegling,  wie 
er  in  der  höhle  mit  einem  riefenweibe  kinder  zeugt?  aber 
Geirröd,  mein  pflegling,  ifi  könig  und  beherrfcbl  fein  land«. 
Frigg  verletzte:  er  ifl  aber  folch  ein  neidhart  mit  der  kofl, 
daß  er  feine  gälte  quält,  weil  er  fürchtet,  es  möchten  zu- 
viele  kommen.  Odin  iagte,  das  fei  eine  große  lüge,  da 
wetteten  die  beiden  hierüber.  Frigg  faudte  ihr  fcbmuck- 
müdchen  Fulla  zu  Geirröd  und  trug  ihr  auf,  den  könig  zu 
warnen,  daß  er  lieh  vor  einem  zauberer  hüte,  der  in  fein 
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land  gekommen  fei;  zum  Wahrzeichen  Collie  fie  angeben 
daß  kein  hnnd  Co  böfe  fei,  der  ihn  angreifen  möge,  es 
war  freilich  eine  unwahrheil,  daß  könig  tieirröd  feine  gälte 
fo  ungern  fpeife;  aber  nach  folcher  warnung  ließ  er  hand 
an  den  mann  legen,  den  die  bunde  nicht  angreifen  wolllen- 
er  (rag  einen  blauen  manlel  und  nannte  fielt  tirimnir  (der 
verhüllte),  fagle  aber  nicht  mehr  von  lieb,  auch  wenn  man 
ihn  fragte,  der  könig  ließ  ihn  zur  rede  peinigen  und  fetzte 
ihn  zwifchen  zwei  Teuer,  und  da  faß  er  acht  nachte,  kö- 
nig Geirröd  halle  einen  lohn,  der  zehn  hinter  alt  war  und 
Agnar  hieß  nach  des  königs  bruder.  Agnar  ging  zo 
Grimnir,  gab  ihm  ein  volles  horn  zn  trinken  und  fagte, 
der  könig  (bäte  übel,  daß  er  ihn  fchuldlos  peinigen  ließe: 
Grimnir  trank  es  aus.  inzwifeben  war  das  feuer  fo  weit 
gekommen,  daß  es  Grimnirs  mantel  faßte,  er  fprach  — 
hier  beginnt  erll  das  lied,  deCTen  einleitung  wir  berichtet 
haben,  indem  Odin  fein  fchweigen  bricht  und  dem  Agnar, 
Geirröds  fobne,  der  ihm  den  labetrunk  gereicht  batte,  heil 
erwünfchl  und  ihm  das  reich  feines  vaters  verheißt,  in 
dem  Agnar,  dem  er  fo  feine  gunR  znwendel,  war  nach  der 
anficht  des  dichters  jener  erde  gleichfalls  zehnjährige  Ag- 
nar, der  pflegling  und  fchützling  der  Frigg,  wiedergeboren, 
wie  die  eddifche  mylhologie  folcher  Wiedergeburten  meh- 
rere kennt.  Dann  aber  fucht  er  lieh  dem  Geirröd  allmählich 
zn  erkennen  zu  geben,  um  deffen  beltrafung  einzuleiten, 
er  beginnt  mit  der  befchreibung  der  herrlichkeiten  Wal- 
halls, die  er  im  geilte  vor  lieh  liebt,  enthüllt  viele  himm- 
lifcbc  geheimnifTe,  die  er  allein  willen  kann,  zählt  feine 
vielen  beinamen  auf,  und  da  ihn  auch  dies  noch  nicht  kund 
zu  geben  fcbeinl,  fchließt  er  damit,  feinen  naraen  Odin  zn 
nennen.  Erfcbrocken  hört  es  Geirröd,  der  nun  erll  inne 
wird , an  wem  er  das  gatlrechl  verletzt  halte,  denn  nun 
lügt  das  fchlußwort  noch  folgendes  in  profa  hinzu:  könig 
Geirröd  faß,  und  halte  das  fchwerl  auf  den  knieen  halb 
aus  der  fcheide  gezogen,  als  er  aber  vernahm,  daß  Odin 
gekommen  fei,  fprang  er  auf  und  wollte  ihn  aus  den  feuern 
führen,  da  glitt  ihm  das  fchwerl  aus  den  händen,  den 
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griff  nach  unten  gekehrt,  der  könig  Rrauchelte,  und  durch 
das  fchwert,  das  ihm  enlgegenfiand,  fand  er  den  lud.  da 
verfchwand  Odin  und  Agnar  war  da  könig  lange  zeit. 

Hier  halte  alfo  Frigg  recht  behalten  gegen  Odin  durch 
eine  lift,  wie  dort  Fröa  gegen  Gödan.  beide  erzählungcn 
unterfebeiden  lieh  wefenllich  nur  dadurch,  daß  es  (ich  dort 
um  lieg  und  obmachl  zweier  Völker,  hier  nur  11m  den  Vor- 
rang zweier  brüder  handelt,  von  welchen  einer  dem  an- 
dern um  die  ererbte  königswürde  betrügt,  vielleicht  ler- 
nen wir  aber  weiterhin  eine  andere  geflalt  der  zweiten  er- 
zählung  kennen,  die  fie  der  erften  noch  ähnlicher  macht, 
vorher  laffe  ich  indeß  noch  eine  dritte  erzählung  folgen, 
die  wieder  von  einem  ähnlichen  zwifte  unter  denfelben 
gatten  berichtet. 

Nach  der  Halffage  hatte  könig  Alfrek  zwei  frauen, 
welche  er  ihrer  Uneinigkeit  untereinander  wegen  nicht  län- 
ger beide  behalten  konnte,  er  erklärte  alfo,  daß  er  die- 
jenige beibehallen  wolle,  welche  das  bette  hier  braue;  die 
andere  müffe  ihrer  nebenbuhlerin  weichen,  da  thal  Signo 
ein  gelübde  zu  Freyja;  aber  Geirhild  wandte  fich  an  Odin, 
und  diefer  brauchte  feinen  fpeichel  als  hefe,  um  die  gäh- 
rung  zu  bewirken , wodurch  dann  ein  bier  zu  ftande  kam, 
das  fich  viel  vorzüglicher  erwies  als  jenes,  das  Signe  mit 
beifiand  der  Freyja  gebraut  halte. 

In  diefer  erzählung  fehen  wir  nun  ausnahmsweife  Odin 
den  lieg  davon  tragen  gegen  feine  galtin,  denn  als  folche 
wird  hier  Freyja  gedacht  fein,  diefer  für  den  göttlichen 
eheherrn  günfiige  ausgang  des  wettflreits  ermulhigt  uns,  die 
frage  aufzu werfen,  ob  deun  nach  allen  berichten,  die  wir 
von  jenen  beiden  andern  zwifien  befitzen,  Odin  oder  Gö- 
dan ftets  als  der  geduldige  gatte  erfcheine,  der  fich  von 
feiner  litligen  ehehälAe  leuken  und  hinlergebcn  laffe,  oder 
ob  er  vielleicht  in  abweichenden  gefialtuugen  der  fage  we- 
niger feberz  verhebe,  allerdings  möchte  ich  vermulhen, 
daß  jene  zweite  erzählung,  welche  wir  in  Gritnnismäl  fan- 
den, noch  in  einer  andern  geltall  umging,  in  welcher  lie 
nicht  nur  der  erften  noch  ähnlicher  wird,  indem  es  lieb 
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wieder  um  fieg  handelte,  fondern  auch  den  gott  als  einen 
weniger  geduldigen  eheherrn  darfiellte. 

Nach  Sigrdrffumäl  und  Helreid  Brynhildar  6—8  (meine 
Edda  169.  188)  war  Brunhild  unter  dem  namen  Sigrdrtfa 
einft  walküre  gewefen.  damals  bekriegten  fich  zwei  könige: 
der  eine  hieß  Hialmgunnar  und  war  der  größte  krieger; 
Odin  balle  ihm  den  lieg  verheißen;  der  andere  hieß  Ag- 
nar: dem  wollte  niemand  fchutz  gewähren,  aber  Sigrdrtfa 
nahm  Geh  feiner  an  und  fällte  den  Hialmgunnar  in  der 
fcblacht.  bekannt  ill  wie  Ge  Odin  zur  (träfe  dafür  verur- 
teilte, nicht  länger  walküre  zu  fein,  fondern  vermählt  zu 
werden.  Als  aber  Sigrdrtfa  erklärte,  Ge  werde  Geh  nie 
einem  manne  vermählen,  der  Geh  fürchten  könne,  ßach  Ge 
Odin  mit  dem  fchlafdorn  und  umgab  Ge  mit  dem  feuer, 
das  in  der  fage  Wafurlogi  heißt,  durch  dieses  feuer  ritt 
hernach  Sigurd,  erweckte  Ge  aus  dem  todähnlichen  fcblafe 
und  verlobte  Geh  ihr.  daß  dies  feuer  urfprünglicb  nichts 
anders  war  als  das  feuer  des  fcheiterhaufens,  der  nach  der 
Gtle  der  alten  Völker  zur  Verbrennung  der  leichen  errich- 
tet wurde,  bat  J.  Grimm  in  feiner  akad.  abhandlung  über 
die  Verbrennung  der  leichen  nachgewiefen,  wo  auch  der 
fchlafdorn  aus  der  gleichen  Gtte  erklärt  iß.  Nehmen  wir 
dies  an,  fo  iß  die  erzählung  der  Edda  von  Brunhildeos 
beßrafung  derjenigen  fehr  ähnlich,  die  wir  fueben  als  die 
andere  geßalt  der  fage  von  Agnar  vermutbet  haben,  den 
namen  Agnar  nennen  beide  eddifche  erzählungen;  ßatt 
Geirröds  Gnden  wir  in  der  andern  geßalt  Hialmgunnar  ge- 
fetzt: das  verfchlägt  wenig;  wichtiger  könnte  es  fcheinen, 
daß  nicht  Frigg  oder  Freyja  es  iß,  die  den  Agnar  be- 
fchUlzt,  fondern  die  walküre  Sigrdrtfa,  d.  h.  Brunhild.  wir 
wißen  aber  und  können  es  mit  vielen  beifpielen  belegen, 
daß  die  walkuren  nichts  anders  Gnd  als  Vervielfältigungen 
der  Freyja,  mit  der  Ge  Geh  in  das  amt  theilen,  die  todlen 
zu  wählen  und  Odins  gäfie  in  walhall  zu  bewirthen,  ihnen 
das  trinkhorn  zu  reichen , was  nach  der  deutfehen  Gtte 
das  amt  der  hausfrau  war.  ebenfo  habe  ich  in  meiner 
‘Bertbu  die  fpinnerin’  die  urfprüngliche  identiläl  der  Frigg 
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mit  der  Freyja  nacbgewiefen,  die  auch  fcbon  von  andern 
angenommen  iß.  Sigrdrtra  iß  alfo  nur  ein  beiname  der 
Freyja  (Frigg,  Fröa)  als  der  fiegverleihenden  götiin.  wenn 
Ge  (pater  Brunbiid  beißt  und  dem  Sigurd  vermählt  wird, 
fo  (oben  wir  an  einem  der  auflallendßen  beifpiele,  wie  die 
götterfage  io  heldenfage  übergeht. 

ln  meiner  Edda  411  habe  ich  aus  einer  bis  dahin 
ganz  unverßanden  gebliebenen  ßelle  von  Helreid  Brynhil- 
dar  nacbgewiefen,  in  welcher  weife  Agnar  Sigrdrlfen  ver- 
mochte nicht  dem  Hialmgunnar,  fondern  ihm,  Agnar,  den 
Geg  zu  verleihen,  wir  erfahren  daraus  einen  bis  jetzt  un- 
bekannt gebliebenen  tbeil  der  jugendgefcbichte  Brynhildcns, 
der  durch  die  fcbuld  der  ausleger  überfehen  worden  war. 
Agnar  hatte  ihr  nämlich  das  abgelegte  fchwanengewand 
geraubt,  wie  Wölnudur  und  feine  brüder  den  drei  fchwan- 
jungfrauen  tbalen,  wie  in  den  Nibelungen  Hagen  den  meer- 
frauen.  wichtiger  aber  als  dies  fcbeinl  mir  was  die  obige 
ausfübrung  ergeben  hat:  daß  Brynhild  einß  eine  göltin 
war,  und  zwar  keine  geringere  als  die  höchße  götiin  des 
himmels.  jener  zug  von  dem  geraubten  fchwanengewande 
muß  aber  eine  jüngere  zudichtung  fein,  als  Sigrdrtfa  nicht 
mehr  als  hioimelsgöltin  gedacht  wurde:  diefe  hätte  nur 
durch  gebet  und  opfer  beßimml  werden  können,  Geh  Ag- 
nars  Janzunehmen,  wenn  Ge  ihm  nicht  wie  in  Grimnismäl 
freiwillig  ihre  gunß  zuwandte,  für  jüngere  zudichtung 
fpricht  auch,  daß  Geh  Brunbiid  in  Helreid  durch  die  er- 
zwungene ergreifung  des  walkürenßandes  gegen  die  Vor- 
würfe des  riefenweibes  rechtfertigen  zu  wollen  fcheiut. 

K.  S1MROCK. 

DRESCHFLEGEL  UND  FEUERBRAND. 

Das  von  W.  v.  Plönnies  io  diefer  ztfehr.  I,  41  aus  dem 
Odenwald,  dann  von  L.  A.  Staufe  aus  der  Bukowina  mit- 
gelheilte  märchen  habe  ich  fchon  1650  aus  dem  munde 
der  frau  Mondorf  in  Plittersdorf  bei  Bonn  aufgezeichnel 
und  im  Nieritzfchen  Calender  für  1653  f.  82  mitgelheilt. 
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da  es  dort  überleben  worden  ill,  fo  felzo  ich  es  feiner  ei- 
genthümlichen  falTung  wegen  noch  einmal  hieher: 

Als  einmal  der  herr  nach  feiner  gewohnheit  mit  dem 
heil.  Petrus  die  weit  durchwanderte,  kamen  fie  bei  finken-1 
der  fonne  vor  ein  haus,  wo  Petrus  (lille  Rand  und  her- 
berge  nehmen  wollte,  der  herr  meinte  zwar,  hier  wohne 
ein  karger  wirth,  bei  dem  fie  es  nicht  gut  haben  würden; 
aber  Petrus  verficherte,  er  fei  todtmüde  und  könne  nicht 
weiter,  eine  viertelfiunde  von  hier,  Tagte  der  herr,  wartet 
unter  ein  (redliches  nachtlager  und  gute  pflege,  pflege  hin, 
pflege  her,  fagle  Petrus;  ich  gehe  nicht  einen  fchritl  wei- 
ter. und  fchon  war  er  in  dem  häufe;  der  herr  mußte  ihm 
wohl  folgen,  finden  wir  hier  nachtkofl  und  herberge? 
fragte  Petrus  den  wirth.  von  herzen  gern , war  die  ant-* 
wort,  wenn  ihrs  bezahlen  könnt,  geld  haben  wir  nicht, 
fagle  Petrus,  aber  gotles  lohn,  damit  ift  mir  nicht  gedient, 
verfelzte  der  bauer:  feid  fo  gut  und  geht  ein  haas  weiter, 
«weiter  tragen  uns  die  beine  nicht«,  fagte  Petrus,  «wir 
verzichten  aber  auf  die  nachtkofl  und  nehmen  mit  einer 
fireu  vorlieb,  wenn  ihr  uns  aus  barmherzigkeit  behalten 
wollt«,  »aus  barmherzigkeit  thu  ich  nichts«,  fagle  der 
bauer,  »ihr  füllt  aber  nachtkofl  und  herberge  hier  fiuden, 
wenn  ihr  mir  morgen  dafür  drefchen  helft,  wer  nicht  ar- 
beitet jo 1 1 auch  nicht  effen.«  des  handeis  wurden  fie  eins: 
der  wirth  hieß  fie  eintrelen,  fetzte  ihnen  einen  haferbrei 
vor  und  wies  fie  zu  einem  flrohlager.  am  andern  morgen 
aber  war  er  febon  in  aller  herrgoltsfrübe  auf  den  beinen, 
weckte  die  gälte  und  da  diefe  nicht  gleich  aufflanden,  ging 
er  in  die  fcheuer,  warf  das  flrob  herab  auf  die  tenne,  das 
er  gedrofeben  haben  wollte,  und  als  die  gälte  noch  immer 
nicht  kamen,  nahin  er  den  drefchflegel  und  weckte  damit 
die  gälte  nachdrücklicher.  Petrus  lag  vorne  und  fo  trafen 
ihn  die  fchlöge.  als  der  bauer  hinaus  war,  meinte  Petrus, 
aufftehen  könne  er  noch  nicht,  er  bedürfe  noch  ein  Hünd- 
chen der  ruhe;  aber  der  platz  da  vorne  im  belle  fei  nicht 
gut:  er  wolle  nun  auch  einmal  an  der  wand  liegen,  da 
laufchte  der  herr  den  platz  mit  ihm  und  Petrus  (treckte 
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lieh  wieder  zu  fchlafen.  nach  einer  weile  kam  der  bauer 
zurück , die  gälte  zum  drittenmal  zu  wecken,  weil  aber 
der  berr  nicht  fchlief,  dachte  der  wirth:  der  da  vorne  liegt, 
iß  wacker  genug,  bat  auch  vorher  fein  befcheiden  theil 
bekommen:  jetzt  ift  der  fchläfer  an  der  wand  dahinten  an 
der  reibe,  da  weckte  er  ihn  fo  eindringlich  mit  dem 
«Irefcbflegel,  daß  er  von  aller  fchlafluft  geheilt  ßch  erhob, 
worauf  der  herr  mit  ihm  dem  bauern  in  die  febeuer  folgte, 
da  fprach  der  herr:  wo  ift  nun  das  ßrob,  das  wir  aus- 
drefchen  lullen?  dort  liegt  es  auf  dem  häufen,  Tagte  der 
wirth.  da  fprach  der  herr:  das  drefcheu  ift  zu  umiländ- 
lich:  ich  weiß  einen  kurzem  weg,  das  körn  aus  den  ähren 
zu  bringen,  er  ging  in  die  küche,  zog  ein  brennendes 
fcbeil  aus  der  flamme  und  hielt  es  unten  an  den  barm, 
der  bauer  fchrie  und  wollte  ihm  wehren,  denn  das  flroh 
muffe  ja  feuer  fangen;  als  er  aber  fab,  daß  es  nicht  brannte 
und  die  körner  ilromweis  aus  dem  häufen  quollen,  ließ  er 
es  gut  feio  und  wunderte  fich  nur  in  der  fülle  Uber  den 
unerhörten  brauch,  der  fich  gleichwohl  bewährte,  denn  er 
überzeugte  fich  bald,  daß  kein  körn  im  flroh  geblieben 
war,  fo  rein  hätte  er  es  nicht  ausdrefchen  können,  da 
nun  die  arbeit  vollbracht  war,  die  er  den  gälten  zugemu- 
thet  halle,  ließ  er  fie  ihres  weges  ziehen,  gedachte  aber, 
alsbald  von  der  lehre  auf  eigene  band  gebrauch  zu  ma- 
chen. als  nun  der  herr  mit  dem  apoßel  den  wanderflab 
weitergefetzt  halte,  kanten  fie  unterwegs  auf  eine  anhöbe 
und  blickten  zurück  nach  der  gegend  von  der  fie  gekom- 
men waren,  da  fahen  fie  die  fcheuer  des  kargen  bauern 
in  lichten  flammen  flehen,  deun  das  feuer  batte  ihm  un- 
lerdeß  die  garben  nicht  ausgedrofehen , fondern  in  brand 
gefleckt,  da  fprach  der  herr  zu  dem  apoflel:  womit  glaubft 
du  nun  wohl,  Petrus,  daß  der  bauer  diefe  ftrafe  verdient 
habe?  ei,  mit  feinem  wecken,  meinte  Petrus,  und  den 
fchlägen,  die  ich  uoch  in  allen  gliedern  fühle,  aber  der 
herr  fprach:  nicht  alfo  Petrus:  die  fchlage  halt  du  dir 
durch  deine  widerfpenfligkeit  felber  zugezogen,  als  du  wi- 
der meinen  rath  und  willen  in  das  haus  des  kargen  wir- 
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thes  gingft.  dem  bauer  aber  ward  diefe  ßrafc  für  feint 
ungußlichkeit  zu  (heil,  er  wollte  zu  fcbnell  reich  werden 
dafür  wird  er  nun  arm;  er  wollte  das  anverlraute  gut 
nicbt  zum  betten  feiner  näcblten  an  wenden,  darum  ward 
es  ihm  nun  genommen  ‘). 

Die  fchläge,  welchen  Petrus  zweimal  nicht  entgeht, 
kehren  in  den  Wandertagen  häufig  wieder,  daß  aber  llroh 
nicht  feuer  fängt,  kommt  auch  außerhalb  derfelben  vor. 
die  kunß  vor  dem  feuer  zu  fchUtzen  maß  man  den  zigeu- 
nern bei.  Nach  Baader  251  verfpricht  der  zigeuner  znat 
dank  für  die  beherbergung  das  haus  feuerfeft  zu  machen, 
offenbar  nur  um  zu  zeigen,  daß  er  diefe  kunß  verßehe. 
ßelll  er  drei  gebund  ßroh  hart  aneinander  und  zündet  das 
inittelße  an:  diefes  verbrennt  ohne  daß  die  beiden  andern 
von  den  ßantmen  ergriffen  werden.  Nach  167  ebd.  blieb, 
als  Marioth  durch  die  Schweden  verbrannt  wurde,  nur  ein 
haus  unverfehrl  ßehen  und  das  war  von  Heiden  bewohnt, 
fie  verßanden  nämlich  die  kunß  vor  dem  feuer  zu  fchützen 
und  bewiefen  fie  ößers  dadurch,  daß  fie  die  bindweiden 
um  ein  gebund  ßroh  verbrannten,  ohne  von  diefem  einen 
halm  zu  verfengen.  der  zttrammenhang  der  erßen  Tage  mit 
ttnferm  märchen  iß  wahrfcheinlich.  den  bezug  auf  Donsr 
geßehe  ich  um  fo  lieber  zu  als  auch  der  blilzßral  ebenfo 
wunderbar  das  eine  verzehrt  und  des  andern  fchont;  aber 
der  inhalt  der  Hymiska  iß  ein  anderer  und  nur  mit  ihr 
finde  ich  in  DMS.  30  zufammenbang. 

K.  SIMROCK. 


TH1ERMÄRCHEIV  \sl  I,  223.  460. 

Warum  die  Hunde  einander  beriechen  und  Hunde  und  Hatten 
fich  fo  feind  find. 

Zu  Gr.  Mylh.  633,  wo  gefragt  wird,  worauf  fich  die 
fage  des  frühen  M.  A.  von  dem  h.  Petrus  und  dem  bund 
gründe,  hatte  ich  mir  vor  jahren  nachßehende  erzäblung 
notirt,  leider  aber  die  quelle  hinzuzufügen  vergeffen.  als 
•)  vgl.  auch  Stöber  Tagen  des  Elfafles  p.  215. 
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nun  die  worte  zeitfchr.  1 226;  'vielleicht  Tagt  einer  unfe- 
rer  rheinifchen  freunde  uns  näheres  darüber”  auch  mir  za 
winken  fchienen,  hätte  ich  mich  gerne  gemeldet,  verfchob 
es  aber  noch,  weil  ich  erß  zu  ermitteln  dachte,  ob  jene 
erzählung  aus  Hans  Sachs  oder  einer  Sammlung  von  Schwän- 
ken wie  ‘Wegkürzer,  Wendunmulh’  u.  f.  w.  herrühre,  letz- 
tere flehen  mir  aber  jetzt  nicht  zu  gebot,  ond  da  die  Sa- 
che feitdem  wieder  in  anregung  gebracht  ist,  fäume  ich 
nicht  länger,  die  erzählung  milzulbeilen,  deren  quelle  fich 
fcbon  ergeben  wird,  vielleicht  gelangen  wir  defto  eher 
zur  beanlwoiiung  der  oben  erwähnten,  von  J.  Grimm  auf- 
geworfenen frage. 

‘Die  hunde  wurden  auch  einmal  von  dem  freiheitsfie- 
ber angefleckt,  fcbrieben  eine  volksverfammlung  aus  und 
befcbloflen , zwei  alte  hunde  als  botfchafler  nach  Rom  zu 
fenden , damit  ihnen  der  pabft  die  freibeit  gewähre,  alle 
freitage  und  samstage  fleifch  zu  elTen,  auch  ferner  die  fa- 
ßen nicht  mehr  halten  zu  dürfen,  was  fie  gar  wohl  damit 
zu  verdienen  meinten,  daß  fie  den  geiftlichen  wildbrät  fin- 
gen und  haus  und  hof  getreulich  bewachten,  der  pabst 
gewährte  die  bitte  und  ließ  ihnen  brief  und  Siegel  darüber 
ausfertigen,  die  boten  nahmen  fie  unter  den  fchwanz  und 
als  fie  beimkamen,  beriefen  fie  eine  neue  verfammlung, 
verlafen  den  freiheilsbrief  und  fragten,  wo  die  bulle  mit 
dem  pabsllichen  insiegel  verwahrt  werden  Tollte,  damit  fie 
nicht  um  ihre  freiheit  betrogen  würden,  da  fie  nun  weder 
trübe  noch  kanzlei  hatten,  wurde  auf  den  ralh  eines  ural- 
ten kölers  für  gut  befunden,  den  brief  ihren  alten  freunden 
und  bundesgenoffen  den  kalzen  zu  treuen  handen  zu  be- 
fehlen. die  katzen  gelobten  ihnen  das  und  verbargen  den 
brief  unter  dem  dach  eines  thurms , wo  er  vor  den  men- 
fchen  ficher  war.  das  flund  ein  jahr  an,  da  begehrten 
die  bände  ihren  brief  zu  fehen;  als  aber  die  katzen  ihn 
holen  wollten,  halten  ihn  unterdes  ratten  und  mäufe  ge- 
freffen.  darüber  enlfiand  der  krieg  zwifchen  hunden  und 
katzen,  der  noch  fortwährt  bis  diefen  tag;  auch  die  tödt- 
liche  feindfchafl  der  kalzen  wider  ratten  und  mäufe  nahm 
W.t/,  Mitfcb.  t.  i.  n;tWl.  II.  w.  1.  kft.  2 
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daher  ihren  urfprung  und  auch  die  iß  noch  nicht  beige- 
legt. die  hunde  aber  fcbickten  zwei  andere  botfchafter 
nach  Rom , vom  pabß  eine  neue  ausferligung  ihrer  freiheit 
zu  verlangen,  da  ihnen  die  erde  von  raUen  und  mäsfeo 
gefreflen  wäre,  wie  die  holen  aber  nach  Welfchland  ka- 
men, wo  ea  fehr  heiß  war,  tranken  He  zur  kühlung  des 
guten  weins  zuviel,  kriegten  bändel  mit  einander,  zerbiffea 
und  zerzaußen  ßch  das  feil  und  hingen  Geh  fo  lange  io 
den  zähnen  bis  Ge  beide  von  des  gebirges  juch  wohl  zwan- 
zig klafter  lief  herabdürzten  und  fo  ihr  leben  jämmerlich 
aufgaben.  obgleich  Ge  nun  nimmermehr  nach  Deulfchland 
kommen,  fo  warten  die  hunde  doch  noch  immer  ihrer  bo- 
ten, und  wo  ein  hund  den  andern  Geht,  da  beriecht  er 
ihn  hinten  und  vorn  und  fragt,  ob  er  den  brief  nicht  bringe 
oder  Von  der  bolfchafl  zu  lagen  wide , und  geben  fie  Geb 
nicht  guten  befcheid , fo  fallen  Ge  übereinander  her  und 
zerzaulen  Geb  das  feil  als  ob  Ge  auch  von  dem  kühlen 
welfchen  wein  getrunken  hätten'. 

K.  SIMROCK. 

EIN  MÄRCHEN  AUS  CLEVE. 

Bin  reicher  Holländer  der  zu  Cleve  in  einem  gaßhofe 
eingekehrt  war,  beßellte  lieh  zwölf  gekochte  eier.  er  konnte 
Ge  aber  als  Ge  gebracht  wurden,  nicht  verzehren,  denn  ein 
eilbote  rief  ihn  in  einer  dringenden  angelegenheit  ab;  er 
verließ  fogleicb  das  baus  und  reiße  fort  ohne  die  eier  be- 
zahlt zu  haben,  nach  mehreren  jabren  kehrte  er  io  dero- 
felben  häufe  wieder  ein  und  fagle  zu  dem  gaßwirtb,  er 
habe  vor  jabren  zwölf  eier  bei  ihm  kochen  laßen  und  fei 
Ge  noch  fchuldig.  der  wirth  verfetzte:  die  würden  ihm 
theuer  genug  zu  Gehen  kommen,  denn  er  habe  ihn  deshalb 
verklagt  und  morgen  fei  der  gerichtslag.  zwar  meinte  der 
gaß,  zwölf  eier  zu  bezahlen,  fei  er  doch  reich  genug;  als 
Ge  aber  andern  tags  vor  den  ricbler  kamen,  rechnete  der 
wirth  ihnen  vor,  aus  den  zwölf  eiern  würden  zwölf  kücb- 
iein  gekommen  fein,  die  küchlein  wieder  eier  gelegt  bä- 
hen, aus  denen  wieder  küchlein  gekommen  wären  und  fo- 
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fori,  was  eine  ungeheure  fumme  ausmachle,  die  der  wirtb 
forderte,  and  der  ricbter  ihm  xubilligle,  ganz  betrübt  ging 
der  reiche  Holländer  aus  der  gerichtsftube,  denn  fein  gan- 
zes vermögen  langte  nicht  zu,  die  fcbuld  zu  bezahlen,  wie 
er  nun  fo  traurig  einberging,  begegnete  ihm  ein  alt  bäuer- 
chen,  und  fragte  ihn,  warum  er  fo  traurig  fei,  er  fehe  ja 
aus  wie  die  theure  zeit,  er  antwortete,  wozu  er  ihm  das 
Tagen  folle,  da  ihm  ja  doch  nicht  zu  helfen  fei.  wer  weiß  7 
sagte  das  männchen , er  wäre  doch  ein  guter  rathgeber, 
er  Tolle  ihm  feine  noth  nur  klagen,  da  erzählte  er  ihm 
die  gefcbichte  von  den  eiern  und  wie  er  jetzt  ein  armer 
mann  fei.  wenn  es  weiter  nichts  fei,  Tagte  das  bäuerchen, 
To  folle  er  nur  gleich  hingehen  und  appelliren:  er  wolle 
dann  vor  gericbl  die  fache  für  ihn  ausmachen,  wenn  er 
das  fertig  brächte,  Tagte  der  kaufmann,  wolle  er  ihm  (>0Ü 
gülden  geben,  gut,  Tagte  das  bäuerchen:  gebt  nur  gleich 
hin  und  Tagt,  ihr  hättet  einen  advocalen  angenommen,  er 
ging  alfo  wieder  hin  vor  den  richter,  that  einfprucb  ge- 
gen das  urtheil  und  Tagte,  er  hätte  einen  advocalen  an- 
genommen. da  ward  ein  tag  angefetzt,  an  dem  er  mit  fei- 
nem advocalen  erfcheinen  füllte,  als  der  gericbtslag  kam, 
fand  er  üch  frühzeitig  ein;  aber  fein  advocat  war  noch 
nicht  da.  die  gerichtsherren,  die  fchon  hinter  dem  grünen 
tifche  faßen,  fragten  ihn  einmal  über  das  andere,  wo  fein 
advocat  bleibe,  der  kaufmann  weiß  darauf  keine  antwort; 
in  großer  Ungeduld  geht  er  vor  die  (büre,  um  zu  fchauen, 
ob  er  nicht  bald  käme;  aber  da  war  nichts  von  ihm  zu 
sehen,  endlich,  als  die  anberaumte  Runde  eben  ablaufen 
wollte,  gefiellt  Geh  das  bäuerlein,  das  der  kaufmann  gleich 
vor  die  Hehler  führt,  da  fragen  Ge,  warum  er  denn  fo 
lange  aasgeblieben  sei?  das  bäuerlein  gab  zur  antwort: 
er  hätte  erft  erbfen  kochen  müflen.  Was  er  denn  mit  den 
erbfen  habe  machen  wollen?  fragen  die  richter.  die  habe 
er  fäen  wollen,  gab  das  bäuerlein  zur  antwort.  Ei,  sagen 
die  richter,  gekochte  erbfen  fäe  man  nicht,  davon  käme 
ja  doch  keine  frucht.  ‘Und  von  gekochten  eiern , Gel  das 
bäuerlein  ein,  wären  auch  keine  kuchlein  gekommen:  darum 
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feid  so  gut,  ihr  herrn,  und  fprecht  ein  ander  nrtheil.  die- 
fer  kaufmann  itl  dem  wirtb  zwölf  gekochte  eier  fcbuldi» 
und  will  lie  gern  bezahlen,  das  leuchtete  den  ricblern  ein, 
Ge  hoben  das  erfle  uriheil  auf,  und  der  kaufmann  bezahlte 
dem  wirtb  die  zwölf  gekochten  eier,  dem  bäuerlein  aber 
fecbsbundert  gülden. 

STEIERMÄRKISCHE  SAGEN  END  VOLKS- 
GEBRÄUCHE. 

t.  MÜRZTHALSAGE. 

(Brücker  kreis). 

Südwärts  vom  Semmeringberge,  der  diegränzfcbeide  bil- 
det zwifcben  Steiermark  und  Oeßerreich,  häufele  vor  graues 
jahren  in  einer  gebirgshöble,  deren  ausgang  ein  tiefer  see 
umflutele,  ein  rießges  scbaltbier,  der  schreck  der  umgegend. 
gleich  einer  losgeriffenen  ßeinmsITe  fchoß  es  oft,  unter 
dumpfem  donnergebraufe,  durch  den  see  hin,  daß  feine  wo- 
gen fchäumend  ans  jenfeitige  ufer  fcblugen,  bis  es  wieder 
in  feine  höhle  zurückkehrte,  und  der  wafTerfpiegel  langfaoi 
Geh  ebnete,  einmal  aber  ßng  der  berg  felbß,  der  die  hoble 
überwölbte  und  früher  fchon  bisweilen  gewankt  halte,  zu 
berßen  an.  ängßlich  warteten  am  berge  die  leute,  was 
da  kommen  würde,  da  brach  die  flul  aus  und  trieb  das 
ungelhüm  zu  ihrem  entfetzen  io  einen  näheren  see , wäh- 
rend an  der  ßelle  des  abgelaufenen  ein  neuer  berg  Geb 
emporhob.  da  wo  jetzt  Krieglach  liegt,  konnte  man  da- 
mals noch  mit  einem  khlglein  in  der  au  (ach)  waffer  febö- 
pfen.  allein  das  fcbeufal  raßele  auch  hier  nicht,  fondem 
bohrte  Geh  immer  tiefer  in  den  berg  hinein , an  deffeo 
nordweßlichem  abbang  auf  einem  edelGlze  eine  mutter  mit 
ihrem  innigßgeliebten  kindlein  wohnte,  in  einer  mondhel- 
len nacht  borß  auch  diefer  berg,  ein  theii  des  fcblolTes 
Gel  fammt  dem  fchlummernden  kindc  in  die  tiefe,  der 
berg  fank  ein  und  verfchwand  in  dunkler  flul,  und  nur  ein 
lichte»  eck  deflelben  blieb  noch  Gchtbar.  verzweifelnd 
ranule  die  mutter  hinaus  und  fpäbte  nach  ihrem  Iteblinge. 
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da  Irieb  allerlei  triimmerwerk  auf  den  wogen  einher,  dar- 
unter auch  die  wiege  mit  dem  erdarrlen  kindlein,  jam- 
mernd Kürzte  ficb  die  mutter  nach,  endlich  brach  der  tag 
an,  und  goß  fein  freundliches  licht  Uber  den  fcbauplatz  der 
verwüftung  aus.  bewußtlos,  doch  nicht  todt,  lag,  von  der 
erbarmenden  welle  ausgefpült,  die  mutter  am  ufer.  fle 
erwachte,  fühlte  ihren  verlud  von  neuem,  und  rief  durch 
das  tkal:  ‘mein  kind!  mein  kind!”  — jetzt  bog  fie  um  die 
ecke,  und  liehe!  wohlbehalten  mit  mnfcbeln  fpielend  faß 
am  fuße  des  berg’s  ihr  kind.  ihrer  felbd  vor  freude  kaum 
mächtig  fchloß  fie  das  wiedergefundene  an  ihr  herz  und 
pries  laut  des  himmels  wunderbare  fUgung. 

Das  volk  aber  erklärte  (ich  aus  jener  Tage  gar  finnreich 
die  namen:  Schaldorf,  Wartenberg , Krieglach,  Lichteneck, 
Kindthal  und  Kindberg. 

2.  DAS  TODTE  WEIB. 

(Brücker  kreis). 

Nicht  ferne  von  Miinfteg  lebte  ein  bauer  mit  feinem 
jungen  weibe  kärglich,  aber  zufrieden,  unter  tages  gingen 
fie  der  arbeit  nach  und  am  abend  freuten  fie  (ich  beim 
ländlichen  mahle  ihres  ehelichen  glückes.  bald  wurden  fie 
von  dem  lieben  bimmel  auch  mit  kindern  gefegnet,  und 
obwohl  fie  nun  bei  vermehrtem  hausfiande  auch  der  for- 
gen  mehr  hatten,  fo  kümmerte  fie  das  doch  wenig,  denn 
ihre  bedürfnifle  waren  nur  gering  und  fie  felbd  waren  dark 
und  gefund.  da  gefchah  es  aber,  daß  öfter  ein  bolzknecht 
bei  ihnen  einfpracb,  den  fie  früher  nie  gefeiten  hatten,  ein 
dürrer,  unheimlicher  gefeite,  mit  rotbem  hart  und  frecbem 
blick,  so  oft  er  kam,  begehrte  er  branntwein  und  einen 
imbiß,  fprach  dem  giafe  wacker  zu,  und  bezahlte  jedesmal 
bar,  was  fie  verlangten,  und  noch  mehr,  als  das,  fo  daß 
die  wirlhsleute  darüber  erdaunten,  wie  denn  ein  bolzknecht 
zu  fo  vielem  gelde  komme.  Bisweilen  kam  er  auch,  wenn 
das  weib  allein  war,  und  dann  war  er  belonders  freigebig, 
drang  ihr  ein  um  das  andere  mal  einen  blanken  tbaler 
auf,  und  fprach  mit  zudringlicher  freundlichkeit , daß  er 
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gerne  mehr  Tür  fie  thun  wollte,  wenn  fie  ihm  dafür  ein 
bischen  gut  wäre,  das  war  ihm  nun  anfänglich  die  fräs 
eben  nicht,  denn  er  hatte  in  feinem  wefen  nichts,  was 
weiber  locken  konnte;  allein  mit  der  zeit  gewöhnte  Ge  Geh 
an  ihn,  ward  immer  freundlicher  und  zulhäliger,  und  zu- 
letzt in  fo  hohem  grade,  daß  ihr  mann  Ge  deswegen  fo- 
gar  zur  rede  Gellte,  und  es  ihr  ernßlich  verwies.  Allein 
leider  war  es  fchon  zu  fpäl.  — ‘foll  ich  undankbar  ge- 
gen ihn  fein?’  fprach  das  weib,  — ‘er  tbnt  was  er  kann 
für  uns.  wenn  er  nicht  fo  viel  geld  in’s  haus  brächte,  de, 
mann,  würdeG  den  kohl  nicht  fett  machen,  er  verzehrt 
in  einer  Runde  mehr , als  du  in  einer  woche  verdienen 
kannRl’  — dem  mann  gingen  diefe  ärgerlichen  reden  erufl- 
lich  zu  Gnnen,  zumal,  da  er  auch  in  dem  übrigen  betra- 
gen feines  weibes  eine  große  Veränderung  wahrnahm  und 
Geh  überhaupt  von  einem  fo  wüften  gefeiten  nicht  des 
beßen  gewärtig  war.  denn  der  bolzknecht  führte  gar  oft 
nicht  nur  unfaubere  ungebührliche,  fondern  fogar  fünd  hafte 
und  gotlesläQerliche  worte  im  munde,  und  fchien  durchaus 
kein  menfeb,  der  einen  anderen  menfehen  befler  machen 
kann,  allein  bei  dem  verblendeten  weihe  half  keine  zu- 
rechtweifung  mehr;  Ge  war  wie  alle  böfen  weiber  gewor- 
den, für  die  es  auf  der  weit  keine  gründe  mehr  gibt,  fon- 
dern die  nichts  für  recht  halten,  als  was  nach  ihrem  köpfe 
gebt.  Ge  kümmerte  Geh  nicht  mehr  um  die  kinder,  nicht 
mehr  um  die  kirche,  nicht  mehr  um  das  hauswefen , fon- 
dern that  ganz  fo,  als  ob  Ge  damit  zufrieden  wäre,  von 
des  holzknechts  gelde  zu  leben,  zuletzt  trat  Ge  ihrem 
manne  fogar  mit  drohungen  entgegen  und  zog  ihm  den 
häßlichen  gaß,  den  Ge  doch  ehedem  feibß  nicht  wohl  batte 
leiden  mögen,  in  allem  vor. 

Darüber  böchlichß  betrübt,  ging  der  arme  gefcblagene 
mann  eines  tages  hinüber  nach  Neuberg  zu  den  frommen 
mönchen,  um  Geh  bei  ihnen  ratbs  zu  erholen.  Ge  rielhen 
ihm  insgefamml,  dem  böfen  Verführer  thür  und  thor  zu 
verlchließcn,  wofern  er  nicht  wollte,  daß  fein  weib  sd 
der  seele  noch  mehr  febaden  litte,  als  es  vielleicht  bisher 
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fcbun  gefcbehen.  das  Aimmte  fo  fahr  mit  feinen  eigenen 
gedanken  überein , daß  er  fich’s  nicht  zweimal  Tagen  ließ, 
fondern  dankbar  abfchied  nahm  und  unverweill  nach  häufe 
ging,  am  feinem  weibe  eine  ernßliche  Rrafrede  zu  halten. 

Eben  fab  er  den  häßlichen  holzknecht  wieder  um  die 
htitte  berumfchleichen,  als  er  heim  kam,  deshalb  nahm  er 
gleich  anlaß  davon,  wendete  (ich  an  feine  frau,  die  eben 
befchfißigt  war,  ein  fchmalzkoch  zu  bereiten,  und  befahl 
ihr  ausdrücklich  and  Rreng,  dem  unwillkommenen  gaß  in 
zukunft  die  thüre  zu  verweifen.  da  er  fo  fprach,  ließ  der- 
felbe  (ich  juß  wieder  vor  dem  fenßerlein  fehen.  — ‘und 
jetzt  gleich  mach’  den  anfang,’  Tagte  er,  ‘eben  lugt  der  un- 
hold wieder  herein;  aber  Uber  die  fchwelle  foll  er  mir 
nicht  mehr ! hörß  du,  frau  1 — darum  fcbließ  ab,  ehe  er 
bereintritl  1’  — die  frau  blieb  mit  zornigem  geliebt  am 
berde  Rehen  und  rührte  ficb  nicht.  — 'nun  denn,  wenn 
du’s  nicht  tbuß,  fo  tbu’  ich's!’  fprach  der  inann,  Rand  auf 
und  wollte  hin,  um  die  thür  zu  verriegeln,  allein,  wie 
eine  liegerkalze,  war  jetzt  die  frau  mit  der  pfanne  vom 
herde  weggeTprungen,  fchUltete  ihrem  manne  das  heiße 
fchmalz  in’s  geliebt,  daß  er  vor  (chmerz  auffchreiend  zu- 
sammenßürzte,  und  hufch!  war  fie  zur  tbüre  hinaus,  durch 
die  ein  gräßliches  hobnlachen  in’s  zimmer  Tcboll. 

Nur  mühfam  raßte  fich  der  arme  empor,  forgte  für 
feine  brand wunden  fo  gut  er  konnte,  und  trößete  lieb  mit 
dem  gedanken , daß  fein  pllichtvergeßenes  weib  der  firafe 
des  hiramels  nicht  entgehen  würde,  und  fo  war  es  auch; 
denn  des  anderen  tages  fand  man  Ile  mit  zerfcbmelterlen 
knoeben  und  fchwarzgebranntem  geflehte  bei  dem  waffer- 
falle  liegen,  wo  es  feither  von  ihr  ‘ beim  todten  weibe'  heißt. 

3.  DIE  STEINERNE  SPINNERIN. 

(Bruckcr  kreis). 

Im  WeichJ'elboden,  einer  wilden  gebirgsgegend  der  obern 
Steiermark,  lebte  einmal  eine  dirne,  die  aus  dem,  was  bei 
anderen  eine  lügend  ili,  eine  funde  machte.  Sie  war  über- 
aus fleißig  und  emlig,  das  konnte  ihr  niemand  abfireiten; 
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fchon  am  frühefien  morgen  faß  fie  beim  rocken  und  lieft 
den  faden  durch  ihre  finger  laufen,  und  noch  fpät  in  der 
nacht,  beim  flackernden  fpan,  fchnurrte  ihr  fpinnrad.  daran 
wäre  wohl  nichts  zu  tadeln  gewefen;  allein  fie  ging  zu 
weit,  denn  felbß.  am  tage  des  Herrn  ließ  fie  die  arbeil 
nicht  ruhen,  und  während  die  andern  dirnen  fich  aufmach- 
ten und  der  entlegenen  kirche  zueilten , Tagte  fie:  ‘ei,  da 
wäre  mir  leid  am  die  zeit;  die  Runden,  die  ihr  auf  dem 
wege  zur  kirche  zubringt,  kann  ich  beim  rocken  verwen- 
den.' — das  war  nun  wohl  keine  fromme  rede,  denn  der 
himmel  felbft  will  ja,  daß  der  menfch  fechs  tage  in  der 
woche  arbeite,  am  fiebenten  aber  rnhe.  Zudem  thal  fie 
das  nicht  fowohl  aus  reiner  liebe  zur  arbeit,  fondern  aus 
habfucht,  weil  es  fie  verdroß,  eine  arme  dirne  zu  beißen, 
und  weil  fie  um  jeden  preis  reich  werden  wollte,  gar  oft 
warnten  fie  die  nachbarn  und  hielten  ihr  vor,  daß  es  eine 
fände  fei,  den  tag  des  Herrn  zu  entweihen,  und  daß  es 
nichts  fromme,  wenn  man  die  ganze  weit  befaße,  an  fei- 
ner feele  aber  fchaden  litte,  allein  die  dirne  hatte  für 
ermahnungen  und  zurechlweifungen  kein  ohr,  fondern  wies 
fie  trotzig  zurück  und  Tagte  einmal:  Tagt,  wa6  ihr  wollt; 
ich  aber  Tage,  warum  bat  mir’s  der  liebe  Gott  fo  fauer 
gemacht,  mir  einen  braulfchatz  zu  erwerben?  warum  hat 
er  mir  nicht  geld  und  gut  gegeben,  wie  anderen  dirnen? 
aber  ich  will  ihm  zeigen , daß  ich  nicht  anftebe  auf  feine 
gnade I mir  felber  will  ich’s  zu  danken  haben,  was  mir 
im  leben  weiterhelfen  foll ; darum  will  ich  tag  und  nacht 
am  rocken  fitzen  und  fpinnen,  und  follt  ich  fo  lange  fpin- 
nen,  bis  von  Maria  Zell  der  letzte  Wallfahrer  gekommen  iß!’ 
Diefe  übermüthigen  worte  waren  nicht  in  den  wind 
gefprochen.  der  böfe  batte  fie  gehört,  und  feine  freude 
darüber  empfunden,  und  der  dirne  zugeflüfiert,  daß  fie 
recht  habe  und  es  thorheit  wäre,  fich  um  Gott  zu  küm- 
mern, wenn  man  fich  felbft  noch  helfen  könne,  fo  wurde 
fie  immer  verftockter  und  fündbafter,  und  gab  ein  fo  üb- 
les beifpiel  für  die  ganze  gegend,  daß  alles  an  ihr  gro- 
ßes ärgerniß  nahm,  nun  war  aber  auch  ihr  maß  voll. 
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an  einem  ftürmifchen  winterfonntage,  während  die  frommen 
gemeindebewohner  in  der  kirche  waren,  and  die  habfüeh- 
tige  Spinnerin  eben  wieder  zu  baufe  faß,  and,  der  andaeht 
ihrer  nachbarinnen  fpottend,  ihr  rädeben  drehte,  braufle  ein 
wilder  orkan  daher,  zerfpellle  die  bulle , worin  fie  häufte, 
wie  eine  naßfchale,  faßte  fie  fanimt  ihrem  rade,  trag  fie  im 
wirbel  fort  and  fetzte  fie  aal  einen  hoben  felfen  ab,  wo 
fie , zur  ftrafe  für  ihre  gottesläfierung  und  unbeilige  geld- 
gier  zu  Rein  erftarrte.  wohl  hörten  die  leale  in  der  kir- 
cbe  das  dampfe  braafen,  allein  fie  ließen  fich  in  ihrer  an- 
dacht  nicht  Hören,  fondern  dankten  vielmehr  gott,  daß  fie 
innerhalb  der  wände  ihres  tempels  vor  dem  unwetler  ge- 
fcbützt  waren,  als  fie  aber  heimkehrten,  da  der  fiurm 
lieb  fchon  gelegt  halte,  und  vorüber  kamen  an  der  stelle, 
wo  vor  einer  flunde  noch  das  hüttchen  der  Spinnerin  ge- 
ltenden , da  erblickten  fie  mit  fchaudern  den  gräuel  der 
verwüfiung  und  Harrten  fprachlos  zu  dem  fels  empor,  auf 
welchem  fie  nun  als  warnungszeicben  für  kinder  und  kin- 
deskinder,  fammt  ihrem  spinnrade  verfieinert  faß. 

Und  fo  fitzt  fie  noch  immer  dort;  wohl  hat  die  zeit 
die  umrifle  der  gefialt  fchon  unkenntlicher  gemacht;  aber 
das  rad  ifi  flets  noch  deutlich  zu  erkennen,  und  das  äuge 
des  landmanns,  der  die  gefchichte  weiß,  findet  auch  bald 
die  fpinnerin  felbfi  heraus,  noch  immer  aber  pilgern  die 
frommen  Wallfahrer  nach  Maria  Zell  und  die  fieinerne 
Spinnerin  wird  lange  zu  fitzen  haben,  wenn  die  Bunde  der 
erlöfung  nicht  eher  fchlagen  foll,  als  bis  von  Zell  der  letzte 
Wallfahrer  kommt. 


4.  DER  WASSERMANN. 

(Brücker  kreis). 

Ungefähr  in  des  königs  David  tagen  zeigte  fich  in  der 
nähe  des  Enberges  in  Oberßeier,  fo  heißt  es,  ein  unge- 
thüm  von  abfonderlicber  gefialt,  einer  menfchlicben  mifi- 
geburt  nicht  unähnlich,  das  zuweilen  in  der  ebene  erfchien, 
am  liebfien  aber  in  dem  dunklen  (Umpel  umherplätfcherte, 
der  im  nordwefilichen  Klamme  des  Milnnichthaies , wo  der 
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bach  des  Leopoldfieiner - sees  in  den  Enbach  mündet , ein 
düfteres  felfonbecken  ausfüllt.  Oft  fchon  dachten  die  be- 
wohner  der  uragegend  daran,  das  unheimliche  wefen,  das 
fie  den  waiTermann  nannten,  in  ihre  gewalt  zu  bekommen, 
aber  theils  hatten  fie  doch  nicht  mnth  genug,  theils  wuß- 
ten fie  nicht,  wie  fie  fich  des  glatten  fifchartigen  gefchö- 
pfes  bemächtigen  follten.  da  fiel  es  einigen  klugen  und 
beherzten  männern  bei,  daß  es  am  heften  wäre,  allerlei 
trink-  und  eßwaaren  hinzufetzen,  und  ein  flimmerndes, 
inwendig  mit  harz  beftrichenes  gewand  daneben  zu  legen, 
um  den  lüfternen  unhold  anzuködern  und  zu  Überliften, 
wirklich  ging  er  in  die  falle  und  nachdem  er  des  guten 
etwas  zu  viel  gethan,  und  das  flimmernde  kleid  aus  neu- 
gier  angezogen  hatte,  fielen  fie  über  ihn  her,  knebelten 
ihn,  und  fchleppten  ihn  im  triumphe  mit  fich  fort. 

Als  fie  gegen  das  ßeinkreuz  gekommen  waren,  das  auf 
dem  pfade  von  Hieflau  her  hart  am  wege  fleht,  fing  der 
unhold  fürchterlich  zu  heulen  an,  und  bat  feinen  führer 
flehentlich,  ihn  loszulaffen,  da  er  wittere,  daß  fein  weib 
daheim  eben  im  begriffe  Hebe,  ihm  die  treue  zu  brechen, 
allein  man  wollte  einen  fo  koflbaren  fang  nicht  um  fo 
leichten  preis  wieder  fahren  laffen.  immer  ungeflümer  und 
wüthender  geberdele  fich  der  waffermann  ; aber  vergebens, 
als  er  nun  merkte,  daß  er  es  mit  leuten  zu  thun  habe, 
welche  lieh  nicht  fo  leicht  cinfcbüchtern  ließen,  verwan- 
delte er  feine  drohungen  in  bitten,  und  verfpracb,  ihnen 
alles  zu  gewähren,  was  in  feiner  macht  ftände,  wenn  fie 
ihn  frei  gäben. 

‘Wohlan’  fprachen  fie,  ‘fo  laß’  hören,  womit  du  dich 
loskaufen  kannß,  und  fag'  uns  überhaupt,  wer  du  bift;  denn 
umfonft  ifl  nicht  einmal  der  lod!' 

Da  nahm  der  waffergeift  ganz  eine  andere  geftalt  au, 
in  der  er  mehr  einem  fürflen  als  einem  unhold  glich,  und 
erwiederle:  ihr  fehl  in  mir  den  geifl  des  erzberges.  hier 
bin  ich  gebunden  und  machtlos;  denn  mein  reich  ifl  in 
den  liefen  der  erde,  wenn  ihr  aber  mitloid  an  mir  üben 
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wollt,  fo  Toll  es  euer  fchaden  nicht  fein,  die  wähl  fleht 
euch  frei : was  ich  euch  bieten  kann,  iß: 

‘Ein  goldener  full: 

Doch  gold  bald  fchwinden  muß!  — . 

Ein  filbernes  herz: 

Die  zeit  verzehrl’sl 
Ein  eiferner  hut 
Hält  lang  nnd  gut! 

D’ruin  wählet  klug, 

So  habt  ihr  g’nugl’ 

‘Was  iß  da  noch  lange  zu  wählen,’  entgegneten  die  land- 
ieule  fchnell  enlfchloflen,  ‘du  haß  uns  ja  felbß  gefegt,  was 
wir  begehren  Tollen!  wir  wählen  den  eifernen  hut!  zeig’ 
ibu  uns,  fo  biß  du  frei!’ 

‘Es  gilt,’  rief  der  berggeiß , ‘dort  fleht  er  vor  euch; 
ein  hut,  größer  als  jeder  furßenhul,  und  dauerhafter  als 
irgend  ein  zweiter  auf  der  weit!’  und  er  wies  auf  den 
eriberg , der  nahe  vor  ihnen  Hand,  ‘bebaut  dielen  berg, 
er  wird  euch  eifen  liefern , mehr  als  ihr  und  eure  nach- 
kommenfchafl  braucht,  ihr  werdet  vergehen,  aber  der  erz- 
berg wird  beßehen,  fo  lange  die  erde  fleht!’ 

Del!  waren  die  landleule  höchlich  zufrieden,  und  fie 
führten  den  berggeiß  ohne  weitere  unbill  zurück  an  den 
lümpel  im  Münnichthal,  entkleideten  ihn  alldort  wieder  und 
ließen  ihn  ungehindert  in  das  dunkle  wafler  hinabfleigen. 
kaum  aber  hatte  der  gnome  feine  fluten  berührt,  als  er 
berg  und  thal  mit  der  kraft  feiner  arme  erfchülterle,  ein 
höllifches  gelächter  auffcblug  und  ihnen  höbnifch  zurief: 
‘o  ihr  verblendeten  tboren , die  ihr  euch  mit  der  fchale 
begnügtet  und  auf  den  kern  vergaßt.  das  befte  behielt 
ich  mir  doch  zurück:  das  krem  in  der  nilße  und  den  kar- 
funkelßeinl’  mit  diefen  Worten  verfchwand  er,  und  brau- 
fend  fcblug  die  Ichwarze  flut  über  ihm  zufammen. 

Da  war  die  freude  der  landleute  wohl  fehr  getrübt, 
und  faß  zürnend  fahen  fie  einander  an,  daß  keinem  einge- 
fallen war,  um  etwas  zu  fragen,  wovon  keiner  eine  ahnung 
halle,  lange,  lange  zerbrachen  fie  lieh  die  köpfe  über  das 
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kreuz  in  der  nüße,  bis  es  endlich  nach  mehr  als  zwei 
jabrtaufenden  einem  einfiel,  dafi  damit  die  magnetnadel  in 
der  kapfel  gemeint  war,  die  dem  bergmaDne  fo  wichtige 
dienße  leißel.  aber  über  den  karfunkelßein,  der  das  belle 
grubenlicht  abgeben  füll,  find  fie  noch  bis  auf  den  heuti- 
gen tag  nicht  im  reinen. 

5.  JÄGERGLAUBEN. 

(Judenburger  kreis.) 

Es  iß  noch  immer  ein  herrfchender  aberglaube  bei 
den  fchülzen  in  Oberßeier,  daß  Geh  ein  gewehr  fo  znbe- 
reiten  lafle,  daß,  fobald  man  nur  damit  in  den  wald 
kommt,  alle  tbiere  gezwungen  werden,  herbeizulaufen  and 
lieh  febießen  zu  laßen,  was  denn  freilich  für  einen  jSger 
eine  recht  bequeme  fache  wäre,  um  ein  gewebr  alfo  zu 
bereiten,  bedarf  es,  wie  die  Tage  geht,  kübnen  mulhes, 
denn  man  hat  etwas  zu  thun,  wovor  gewiß  jedem  from- 
men chrißen  die  haare  zu  berge  Geben,  weil’s  einem  wirk- 
lichen frevel  nicht  unähnlich  iß.  es  iß  nämlich  dazu,  wie 
es  beißt,  nothwendig,  daß  ein  kecker  wildprelfchütz  in  der 
heiligenabendnacht  mit  einer  febarf  geladenen  kugelbücbfe 
in  die  kirche  gehe  und  lieh  an  einen,  zu  diefem  Vorhaben 
geeigneten,  abfeitigen  ort  ßelle.  das  fckloß  muß  gefpannt, 
der  fchneller  geßoehen  werden,  und  der  bahn  auf  dem 
rad  und  pulver  Gehen,  fobald  nun  der  prießer  das  vene- 
rabile  in  die  höbe  hebt,  bat  der  fchütz  gerade  darauf  hin 
fein  abfeben  zn  nehmen,  aber  mit  feßem  blick  und  fiche- 
rer  band,  damit  der  febuß  ja  nicht  losgehe. — ‘in  mei- 
nem neunzehnten  jahre’,  erzählte  mir  ein  wackerer  Ober- 
ßeirer  landwirtb,  'war  ich  als  untermayer  im  Ennsthale  bei 
einem  bauer  in  dienß.  als  einen  kecken  burfeben  wollten 
mich  einige  in  ibr  complot  ziehen,  denn  fie  hatten  fo  ein 
unternehmen  vor,  das  fie  zu  Gröbming  ausfuhren  wollten, 
es  waren  aber  mehrere  folche  lüfllinge  nölbig,  um  einen 
kreis  um  denjenigen  zu  bilden,  der  dies  wagen  wollte,  da- 
mit er  nicht  gefehen  würde,  ich  war  zwar  nm  felbige  zeit 
ein  närrifcher  burfch,  aber  alle  haare  Biegen  mir  vor  der 
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großen  gefahr  und  dem  fündbaßen  frevel  zu  berge,  als  Ge 
mir  den  antrag  machten,  da  ich  aber  nicht  für  feig  gellen 
wollte,  fo  fcblug  ich’s  doch  nicbl  ganz  aus,  fondern  ging 
mit,  (teilte  mich  jedoch  drei  klafler  weil  von  dem  mir  be- 
zeichnelen  platz,  wo  um  den  fchiilzen  der  kreis  gebildet 
wurde,  nngeacblel  des  kreifes  aber  fah  ich  doch  ganz 
deutlich  das  ge  wehr  aufheben  und  zielen;  und  es  fehlte 
nicbl  viel,  daß  ich  nicht  ohnmächtig  wurde,  es  ging  aber, 
Gott  fei  dank!  gut  ab,  und  jetzt  hört  man  nur  mehr  wenig 
von  folchem  anfuge,  fo  oft  ich  aber  nach  Gröbtning  in 
die  kirche  komme  und  unter  die  chorßiege  trete,  wo  es 
damals  gefchehen  iß,  befallt  mich  noch  immer  ein  gehei- 
mes grauen  davor,  daß  ich  einmal  fo  unbefonnen  habe 
fein  können. 

Und  derlei  zeug  treiben  die  jäger  im  gebirge  aller- 
hand, was  Geh  alles  nicht  vertheidigen,  aber  ihnen  doch 
eher  noch  verzeihen  läßt,  als  wenn  dirnen  aus  purer  eitel— 
keil  und  neugier,  oder  burfche  aus  bloßer  habfucht  oder 
anderem  fürwitz  auf  ähnliche  weife  Gott  verfueben.  vor 
Zeiten  glaubte  man  nämlich,  daß  in  der  heiligenabendnacht 
vom  böfen  alles  zu  bekommen  fei,  als:  gold,  mufik,  febön- 
heit,  auch  die  kunft  Geh  unGchtbar  zu  machen  und  der- 
gleichen mehr,  und  all’  diefer  aberglaube  iß  verfucht 
worden,  und  diefe  gefchichten  Gnd  bald  luftig,  bald  traurig 
zu  hören,  je  nachdem  es  ablief,  denn  gar  oß  erkältete 
Geh  eine  fchöne  tochler,  die  Geb  in  der  beiligenabend- 
nacbl,  beim  kirchgang,  unter  einer  brücke,  worüber  man 
die  leichen  in  den  kirebhof  trägt,  gewafchen  hat  und, 
ohne  Geh  abzutrocknen,  zur  kirche  geben  mußte,  um  dort 
von  ihrem  künßigen  mann  abgelrocknet  zu  werden,  oß 
kam  ein  kecker  fohn  oder  knechl  zu  febaden,  auf  einem 
kreuzweg  oder  auf  dem  platze,  wo  man  die  todten  vor 
dem  begraben  hinßellt,  allwo  Ge  von  eilf  bis  zwölf  uhr  in 
ihrem  kreife  ftehen  mußten,  um  das  zu  erhalten,  was  Ge 
wünfehten.  denn  vor  zwölf  uhr  durßen  Ge  ihn  nicht  ver- 
laßen, wenn  Ge  nicht  vom  böfen  geholt  werden  wollten; 
und  diefer  iiftige  geift  bedient  Geh  allerlei  blendwerks,  um 
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einen  ans  dem  kreife  wegzulocken;  es  wird  plötzlich  tag, 
es  gehl  die  Tonne  auf,  es  kommen  bekannte,  vater,  matter, 
liebfte  u.  f.  w.  die  ihn  bitten,  mitzugeben;  der  Goltfeibei- 
uns  falber  kommt,  und  will  ihm  viel  nützlicheres  geben, 
als  um  was  er  bittet,  — er  darf  nicht  mitgehen,  wenn  er 
wirklich  etwas  erhalten  will,  und  das  ist  leider!  befonders 
in  fehr  kalten  nächten,  nicht  viel  mehr,  als  erfrorene 
bände,  fuße,  nafen  oder  obren.  — wenn  jemand  unGcbt- 
bar  werden  will,  fo  fleht  er  im  kreis  um  farrenkrautfamen; 
um  aber  dielen  aufzufalTen,  muß  er  Geh  febon  früher  um 
neun  flück  kelchlücber  umgefeben  haben,  denn,  wenn  ihm 
der  böfe  den  famen  gibt,  fällt  diefer  durch  acht  folche 
durch,  und  erß  im  neunten  bleibt  er  hangen. 

6.  DIE  VERFALLENE  ALM. 

(Judenburger  kreis). 

Südwestlich  vom  Hinterberg , unweit  Außen,  hinter  dem 
Elendgebirg,  liegt  die  fogenannle  verfallene  Alm,  ein  drei 
ftunden  langes  und  zwei  Runden  breites  fcbneeleld,  das  an 
den  Thorßein  reiht,  das  einzige,  ewige  eisfeld  in  Steier- 
mark. die  läge  erzählt  von  diefer  gegend  folgendes:  da, 
wo  jetzt  nur  eis  und  fchnee  zu  feben  iß,  befand  Geh  vor- 
mals ein  febönes  freundliches  alpenlhal , durch  das  eine 
frifche,  reine  luft  binßrich,  fo  daß  blumen  und  kräuler  in 
fülle  dort  wuebfen,  und  das  vieh  Überfluß  halte  am  nahr- 
hafteßen  und  gefundeßen  futter.  deshalb  gedieh  es  auch 
fehr  wohl  und  lieferte  den  bewohnern  des  tbales  mehr  er- 
träguiß,  als  Ge  beim  größten  Wohlleben  aufzehren  konnten, 
daher  wurden  die  leute  mit  der  zeit  übermüthig  und  wuß- 
ten nicht  wo  ein  wo  aus  mit  ihrem  vorralh  und  reichthum. 
nicht  nur  daß  Ge  bloß  aßen  und  verzehrten,  was  Ge  nur 
mochten,  Ge  Gngen  auch  fchon  an  mulhwillen  zu  treiben 
und  die  gäbe  Gottes  zu  mißbrauchen.  Ge  belegten  zuletzt 
gar  die  wege  von  einer  alpenhütte  zur  andern  mit  käfen, 
daß  Ge  eine  völlige  ßraße  bildeten,  verkleißerten  die  ritzen 
und  l'palteii  ihrer  aus  holz  gezimmerten  bütten  mit  butter 
und  käfe , und  verführten  ein  fo  unanßändiges  nnd  fünd- 
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kaltes  leben,  daß  wohl  zu  fürchten  war,  es  würde  alfo 
nimmer  lang  fein  befiehen  haben,  fo  war  denn  auch  ei- 
nes fonntags  eiu  tolles  ungeberdiges  leben  im  tbale,  als 
das  maß  der  frevel  für  die  verblendeten  voll  ward,  ur- 
plötzlich erhob  von  ferne  lieb  ein  dumpfes  braufen,  das 
gar  bald  in  einen  tobenden  orkan  ausbrach,  der  vom  Thor- 
ftein  herüberbeulte,  dabei  fing  es  an  zu  fchneien,  und  der 
fchnee  fiel  in  fo  dichten  mallen , und  der  (lurm  war  fo 
ftark,  daß  niemand  fab,  wo  er  binwollte,  und  niemand  von 
der  Helle  kommen  konnte,  fondern  alle  bleiben  mußten, 
wo  fie  eben  Händen  oder  faßen,  und  der  fchnee  gefror 
zu  eis,  und  meufchen  und  vieh  erflarrten  zu  Hein,  und  die 
eisdecke  ward  immer  höher  und  dichter,  bis  fie  alle,  die 
da  waren,  wie  in  einem  großen  gewölbe  einfehloß,  und 
oberhalb  zu  einer  alpe  lieb  abrundele.  und  das  war  nun 
die  verfallene  Alm.  lange  wußten  die  leute,  die  des  we- 
ges  kamen,  nicht,  wohin  tbal  und  meufchen  enlfchwunden 
und  wie  da  ein  berg  enfianden,  wo  ehedem  ebener  boden 
gewefen;  als  aber  das  eis  in  klüfle  zerfprang,  da  konnte 
man,  heißt’s,  gar  deutlich  gewahren,  wie  die  verHeinerten 
fündhaflen  mögde  noch  unten  fitzen,  und  wie  die  verfleinBr- 
ten  hübe  vor  ihnen  liehen,  und  wie  nichts  lieh  regt  und 
todtenfiille  herrfehl  in  den  fchauerlicben  abgründen.  nur 
manchmal,  wenn  man  das  obr  anlegt  an  die  eisdecke  und 
recht  aufmerkfam  horcht,  fo  iR  es,  als  ob  heerdenglocken 
berauftönlen  und  klagende  Rimmen  (ich  vernehmen  ließen, 
was  aber  wohl  darum  fo  febeinen  mag,  weil  die  tropfen 
und  wäfferlein,  die  aus  den  riffen  und  fugen  des  eifes  hin- 
abriefeln, einen  klang  erregen. 

So  fitzen  nun  die  gottlofen  zur  ftrafe  im  innern  der 
verfallenen  Ahn,  und  alle  jene,  die  feit  undenklichen  Zeiten 
hier  in  fänden  dahingefahren,  mußten  hinunter  wandeln, 
und,  die  dem  armen  bauer  jetzt  noch  webe  thun,  müden 
einmal  da  hinab  (fo  ifi  die  meinung  der  leulej  und  müden 
da  unten  bleiben,  bis  fie  erlöR  werden. 

Wenn  es  aber  möglich  wäre,  daß  jemand  einen  ganz 
febwarzen  bahn,  eine  ganz  fch warze  katze  oder  ein  ganz 
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fchwarzes  lamm  aufzutreiben  wüßte,  und  er  brächte  es  da- 
hin, daß  (liefe  thiere  dreimal  dort  fchreien,  fo  würde  diele 
Alm  vom  fchuee  wieder  befreit  werden. 

7.  DAS  WILDE  G'JAID. 

(Judenburger  kreis.) 

Nicht  weit  von  dem  hohen  Thor-  oder  Dachfie ine, 
der  die  riefigen  gränzfäulen  der  obern  Steiermark  bildet, 
liegt  in  der  mitte  hoher  alpen  ein  dorf,  das  daher  auch 
Mitterndorf  beißt,  und  eine  halbe  Hunde  davon  fleht  der 
Hartkogel,  ein  berg,  der  theils  aus  dichter  waldung,  theiis 
aus  kahlen  felfen  beßebt,  und,  der  Tage  nach,  den  fu- 
genannten  wilden  Jägern  oder  dem  wilden  G'jaid  zum  auf- 
enlhalte  dient.  diefe  höllifchen  geißer  find  zwar  nicht 
hier  allein  zu  häufe,  fondern  auch  an  andern  orten,  al- 
lein am  Hartkogel  findet  man  fie  befonders  häufig,  wes- 
halb die  bauern  in  jener  gegond  gar  große  fcheu  davor 
haben,  die  wilden  jäger  find  böfe  gefpenfler,  welche  zu 
gewiffen  Zeilen  durch  die  lufl  daherbraufen  und  ein  fon- 
derbares  fuhrwerk  nachziehen.  dalTelbe  befiehl  aus  einer 
art-  fchlillen,  der  faß  geßaltet  ifi  wie  ein  (chiff,  er  gebt 
ganz  flach  und  meiftentheils  in  der  lufl  und  hat  unterhalb 
eine  febarfe  febneide  gleich  einer  pflugfebar.  als  zuglhiere 
find  böfe  dienßmägde  vorgefpannt,  die  lieh  mehr  heraus- 
nahmen  als  recht  war;  die  ladung  aber  beßebt  aus  wahr- 
baßigen  leufeln , aus  fchlecbten  menfehen  und  auch  aus 
folchen  böfen  dienfimägden,  die  unter  dem  jahre  geßorben 
find  und  noch  nicht  vorgefpannt  werden  konnten  (weil  die- 
felben  immer  erß  in  der  heil,  chrißnachl  befchlagen  wer- 
den). die  hetze,  wornach  diefe  wilden  jäger  ausfahreu, 
gilt  zunäcbß  den  wildfrauen.  diefe  wildfrauen  find,  nach 
dem  dortigen  Volksglauben,  halb  geißer,  halb  menfehen, 
oder  verwunfehene  menfehen,  die  von  der  rückfeite  hohl 
oder  muldenarlig  geßaltet  fein  foilen.  diefe  hatten  ihre 
hauptwohnung  oder  feßung  im  Jchöckl,  einem  bewaldeten 
kogel  ößlicb  von  Oberndorf,  und  wurden  von  den  bewohnero 
faß  täglich  gefeben.  auch  gingen  fie  oß  auf  Unterhaltung 
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io  der  nachbarfchaft  aus,  als  zuns  Kumitz,  Kamm,  Hart- 
kogel und  Plan,  auch  zu  kleinen  lachen,  graben  und  bä- 
cben,  wie  zur  Retjchitz  und  zum  Riedlbach,  oder  zum  wei- 
her  beim  dorfe  Kani/ch  und  zum  Liebei  bei  Pichl,  zweien 
lachen,  die  nur  zur  regenszeit  viel  wafler  haben,  oder 
wenn  der  fcbnee  fchmilzt,  allwo  auch  die  wiidfrauen  ihre 
w kfcbe  rein  und  weiß  wufchen  und  lie  wohl  gar  zum 
trocknen  an  die  zäune  aufbängten,  folcbe  wiidfrauen  he- 
tzen die  wilden  jäger;  packen  wohl  auch  irgend  eine  fehr 
böfe  menfchenfeele  auf. 

ln  Mitterndorf  lebte  noch  zu  ende  des  vorigen  fäcu- 
lums  ein  fchmied,  der  Strammer  genannt,  ein  aller,  fetter, 
faß  alle  zeit  beraufcbler  mann,  der  feinen  großen  breiten 
but  mit  der  band  beßändig  um  den  köpf  drehte,  und  die 
fchulkinder  oft  mit  unverfländlichen  Worten  in  furcht  fetzte, 
von  diefem  hieß  es,  daß  er  alljährlich  in  der  heiligen 
nacht  die  mägde,  die  den  fcblitten  der  wilden  jäger  zie- 
hen follen,  befchlage.  dieß  Vorrecht,  hieß  es,  beliebe 
fchon  feit  unfürdenklichen  Zeiten;  der  Strammer  verdiene 
fich  dabei  viel  geld,  weshalb  ihm  auch,  ungeachtet  er  fo 
ein  trunkenbold  fei,  die  münze  nie  ausgienge,  auch  habe 
er  fich  delTeu  oft  felbll  gerühmt,  zu  diefem  fchmied  habe 
man  das  'wilde  g'jaid'  alle  Weihnacht -abend,  gegen  eilf 
nbr  fahren  gehört  und  wohl  auch  fo  etwas  gefpenßerarti- 
ges  gefehen.  fobald  das  fuhrwerk  angekommen  war,  hör- 
ten und  faben  die  naebbarn  umher,  daß  ausgefpanut 
wurde,  fodann  vernahmen  lie,  wie  der  fchmied  bei  ver- 
fcbiolTener  thüre  und  verhängten  fenftern  ftark  arbeitete, 
gerne  hätten  etliche  vorwitzige  hineingeguckl,  aber  die 
furcht  hielt  lie  zurück,  nur  zwei  beherztere  ließeu  fich 
nicht  abfchrecken,  fondern  gingen  einmal  hin;  weil  aber 
tbür  und  feniler  feil  zu  waren,  fo  lugten  lie  durch  die 
ritze  in  einem  balken  und  faben,  wie  der  fchmied  im  vol- 
len fchweiß  arbeitete,  den  mägden,  die  febon  im  zuge  Ran- 
den, die  huf-  oder  fußeifen  ausbelTerle,  den  neuen  aber 
neue  anmaß.  beim  befchlagen  ftiogen  den  beiden  fpäbern 
die  haare  zu  berge,  denn  obfehon  auch  die  alten  gewaltig 
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jammerten , fo  war’s  doch  kein  vergleich  gegen  das  wio- 
feln  und  weinen  der  jungen,  als  ihnen  der  fchmied  die 
glühenden  eilen  auffchlug,  fo  daß  von  den  zweien  der 
eine  in  Ohnmacht  fiel  und  nur  der  andere  bis  zu  ende 
blieb,  und  er  Tab,  da  alles  fertig  war,  daß  der  kaffen- 
teufel  dem  fcbmied  eine  kappe  voll  geld  mit  dem  bedeu- 
ten vorhielt,  er  folle  nur  zugreifen;  der  fchmied  aber 
nahm  (ich  wohl  in  acht,  mehr  zu  nehmen,  als  für  einen 
hufbefchlag  üblich  war,  da  er  wohl  wußte,  daß,  wenn  er 
um  einen  kreuzer  mehr  nähme,  der  teufel  auch  ihn  aof- 
lüde,  und  Uber  berg  und  thal  fdbrete.  da  er  aber  nicht 
mehr  nahm,  fo  mußten  die  wilden  jäger  ohne  den  fchmied 
abfahren,  — und  kaum  waren  fie  davon,  fo  war  auch  die 
chriftmette  aus,  und  die  zwei  bauernburfchen  gingen  roll 
Ichrecken  nach  häufe.  — 

Die  wilden  jäger  fahren  allezeit  von  ihrem  befiändi- 
gen  fitz  auf  dem  Hartkogel  aus,  dann  nordwärts  auf  deo 
Türk,  die  Hochalpe,  den  Röthelflein,  Zinken,  über  das  Elend- 
gebirg  der  verfallenen  Alm  zu,  auf  die  fpitze  alldort  und 
über  den  Koppenkarßein  auf  den  Hohenkamp ; fetzen  auf 
den  Grimming  Uber,  dann  auf  die  Tauplitzalpen , den  La- 
winenflein , in  die  Kochalpen  und  kehren  von  dort  wieder 
auf  den  Hartkogel  zurück. 

Daß  dieß  alles  die  lautere  Wahrheit  fei,  wurde  vor 
etwa  fechzig  jahren  noch  von  keinem  menfcben  bezwei- 
felt. jäger,  wildfchützen,  fennerinnen,  fcbwuren  feil  dar- 
auf, das  wilde  ‘g’jaid’  felbll  gehört  und  gefehen  zu  haben, 
es  fei  dann.  Tagten  fie,  wenn  man  den  lärm  von  weitem 
vernahm,  das  ratbfamfie  gewefen,  Geh  gefchwind  auf's  ge- 
ficht  hinzuwerfen,  dann  ginge  alles  drüber  weg,  weil  das 
fuhrwerk  gürtelhoch  in  der  luft  daherbrault.  in  der  Sei- 
denhofalm fei  einmal  eine  taube  fennerin,  da  fie  eben  auf 
dem  Hüttflchlag  mit  kelfelwafcben  befchöfligt  war,  vom 
wilden  g’jaid  niedergefahren  worden,  weil  fie,  ihrer  gehör- 
tofigkeit  wegen,  es  verfäumle,  fich  niederzuwerfen,  ein 
andermal  ging  ein  pichlmayerknecht  fpät  abends  vom  gro- 
ßen baushund  begleitet,  in  die  Siegerhau/er-Haide  zu  fei- 
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ner  dirne  fenßerle.  der  weg  führte  ihn  beim  Hartkogel 
vorbei;  plötzlich  hörte  er  die  wilden  jäger  jagen,  die  ih- 
ren banden:  ‘hai,  hui  1 ’ zufchrieen.  da  hetzte  der  knecht 
feinen  band  auch;  der  aber  zog  den  fchwanz  ein  and 
verkroch  heb  unter  feines  herrn  beine.  allein  diefer,  et- 
was weinkeck,  fchob  den  hund  vor  und  rief:  ‘huß,  Sul- 
tan, huttr  — da  fprang  der  hand  fort,  der  knecht  aber 
eilte  za  feiner  fennerin;  kaum  jedoch  war  er  bei  ihr  im 
ftübchen,  als  ein  (olcher  jäger  kam,  das  dach  aufrill,  und 
aas  maul,  äugen,  nafe  und  obren  flammen  fpruhend  eine 
halbe  wildfrau  herabwarf  mit  den  Worten:  ‘da  halt  du 

eine  halbe  wildfrau  zum  lohn , dall  du  uns  deinen  hund 
mitjagen  ließefl,  ohne  ihn  hätten  wir  heute  keine  erjagen 
können!’  — die  fennerin  blieb  vor  fcbrecken  todl,  die 
halbe  wildfrau  war  verfchwunden,  der  hund  kam  nicht 
mehr  zum  vorfcheine,  und  der  knecht  gab  bald,  nachdem 
er  den  Vorfall  erzählt  halte,  feinen  geiß  auf. 

8.  DER  THÖRISCHE  SEPP. 

(Judenburger  kreis.) 

Vor  nicht  allzuianger  zeit  lebte  zu  Weißenbach  in 
Oberßeier  ein  wirlhsfohn,  fpäterhin  wegen  feiner  hartbö- 
rigkeit  allgemein  der  ‘thörifche  Sepp ’ geheißen,  ein  wilder, 
leichtfertiger  bube,  der  fchon  in  frübeßer  jugend  mit  fuhr- 
leuten  und  pferdeo  fleh  umbertrieb,  ein  gutes  pferd  und 
eine  tüchtige  peitfehe  waren  fein  ein  und  alles,  fo  kam 
es  denn  auch,  daß  er  fchon  frühzeitig  auf  allen  beer-  und 
querfiraßen,  und  wohl  auch  in  Wien,  Linz,  Salzburg,  Graz, 
Laibach,  Klagenfurt  und  Trieß  gut  bekannt  wurde,  bald 
ging  es  ihm  knapp  und  bitter,  bald  hatte  er  vollauf  zu 
leben,  und  als  die  kriegsjahre  kameo,  und  es  allen  andern 
fchlecht  erging,  da  befand  er  fleh  eben  am  beßen,  und 
hatte  wohl  oft  drei  bis  vier  wageu,  jeden  mit  vier  ßarken 
roßen  befpannt,  unter  weges.  außer  dem  größereo  fracht- 
lohn, der  zu  folcher  zeit  bezahlt  wurde,  mochten  wohl 
auch  fchleichhandel,  Veruntreuungen,  welche  während  der 
feindlichen  durchzüge  leicht  zu  bemänteln  waren,  vielleicht 
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fogar  pliinderung  im  Hiebe  gelalTener  raagazine,  wobei  der 
Ibörifcbe  Sepp  gewiß  kein  faumfeliger  abnebmer  blieb, 
das  ihrige  dazugelban  haben,  feine  geldkalze  reichlich  zo 
fpicken.  einmal  fiel  er  zwifeben  Klagenflirt  und  Italieo 
fogar  mil  mehreren  wagen  und  pferden  dem  feind  in  die 
bände,  wo  er  wohl  nicht  unterlaßen  haben  wird,  die  ganze 
fraebt  als  fein  eigen  gut  zurückzofordern.  trotz  allem  dem 
brachte  er  es  aber  doch  nie  zn  einer  dauernden  habe, 
fpiel  und  wein  zapften  ihm  oft  in  wenig  Hunden  ab,  was 
er  durch  monate  gewonnen,  nichts  deHo  weniger  batte  er 
(ich  immer  eben  fo  fchnell  wieder  erholt. 

‘He,  vaterl’  rief  er  oft  abends  fchon  dem  wirth  beim 
ausfpannen  zu,  ‘hab’  kein  geld,  mußt  mir  eines  leihen!’ 
und  er  fuchle  alle  wägen  und  beutel  und  brieftafchen  aus, 
und  fand  kein  geld  und  halte  kein  geld.  da  gefebab  es 
denn  gar  oft,  daß  es  dem  wirth  eben  fo  ging,  und  er 
felbfl  auch  kein  geld  hatte,  das  machte  aber  dem  Sepp 
wenig  kummer;  er  ließ  fich  dennoch  nichts  abgeben,  und 
aß  und  trank,  was  gut  und  theuer  war,  und  wenn  der 
morgen  kam,  bezahlte  er  dem  wirthe  nicht  nnr  alles,  was 
er  fammt  pferden  und  Hangenreitern  verzehrt  hatte,  rein 
aus,  fondern  fprach  fogar  zum  wirlbe  noch:  ‘valer,  wenn 
du  geld  brauebft,  da  nimm;  — heute  ich,  morgen  du  1’ 

Das  mußte  am  ende  den  lenten  doch  auffallen,  und 
felbfl  die  obrigkeit  nahm  ihr  einfehen  und  brachte  den 
thörifchen  Sepp  ein  paar  mahle  tüchtig  ins  gedränge.  al- 
lein man  konnte  ihm  nicht  ernfllich  zu,  und  mußte  ihm 
feine  ausflochle  gellen  laßen. 

‘Ei  was  geld?’  vertraute  er  einmal  einem  wirthe,  dem 
er  viel  zu  löfen  gab,  in  halber  tronkenheit  an,  ‘um’s  geld 
forg’ich  mich  nie.  fürs  erfle  fliegt  mir’s,  To  zu  Tagen,  auf 
der  Hraße  zu;  für’s  zweite  f'cbaff  ich  mir’s,  wenn  ich’s 
eben  brauche,  gar  bald  durchs  ‘ todtenbahrsiehen — 
freilich  das  kennt  ihr  nicht  I nun  fo  merkt  auf  und  lernt  es 
von  mir;  wenn  ihr  herz  dazu  habt,  könnt  ihr’s  felber  ver- 
fuchen.  — das  todtenbabrziehen  ifi  eine  fache,  die  man  bei 
jeder  kirche  vornehmen  kann,  wo  ein  friedhof  ifl,  nur  ifl’s 
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an  einem  orte  fcbwerer  als  am  andern;  wies  denn  bei 
allem  und  jedem  anf  die  umßände  ankommt,  am  leichle- 
ßen  tbut  fich’s  in  Linsen  oder  bei  Gröbning  im  fnnstbale, 
wo  die  läge  dazu  wie  gemacht  iß.  vor  allem  braucht 
man  eine  ftola  dazu,  und  den  fchlüflel  zur  todtenkammer, 
oder  zu  dem  orte,  wo  gewöhnlich  die  bahre  Hebt,  dann 
focht  man  lieh  einen  armen,  unerfchrockenen  nnd  Harken 
gehilfen,  der  nichts  zu  verlieren  bat,  aber  es  doch  gerne 
Geht,  wenn  man  das  gewonnene  geld  mit  ihm  theilt.  iß 
non  das  alles  in's  reine  gebraobt,  fo  muß  man  mit  feinem 
catneraden  um  eilf  uhr  nachts  in  den  friedhof  gehen,  dort 
die  todtenbahre  auffuchen , und  das  leicbenluch  darüber 
decken,  dabei  lafTen  lieh  fchon  einige  leufel  fehen.  aber 
wer  muth  hat,  läßt  lieh  nicht  irre  machen,  nun  zieht  man 
die  bahre  einmal,  noch  einmal  nnd  abermal  um  die  kirche. 
und  das  iß  eben  keine  kleine  arbeit,  denn  wie  man  nur 
ruckt, — hulchl  fetzen  Geh  einige  teufel  mit  abfcbeulichen 
geliebtem  allerlei  fpuk  und  unfug  treibend,  auf  die  bahre, 
und  fchlägt  auch  der  gehilfe  mit  der  ßola  ein  dutzend  herab, 
daß  es  beulend  umherpurzell,  fo  ßeigen  alfogleich  zwanzig 
febwerere  dafür  hinauf  und  machen  einem  das  ziehen  fauer. 
wenn  man  nun  fo  die  kraft  verlöre,  und  beim  fchiage 
zwölf  mit  dem  dritten  zuge  nicht  fertig  wäre,  fo  würde 
man  ohne  weiteres  von  den  hüllifchen  geißern  zerr i (Tun 
werden,  hat  man  aber  das  fchwere  ßück  arbeit  bis  dahin 
vollbracht,  fo  legt  der  kalTenleufel  einen  fack  voll  geld 
von  ungleichem  betrag  auf  die  bahre,  und  man  braucht 
nun  weiter  nichts  mehr,  als  Geb  wohlgemuth  darein  zu 
theilen.  das  iß  das  ganze  gebeimnid;  wer  luß  und  muth 
dazu  hat,  kann’s  felbß  probirenl’ 

So  lautete  des  Ihörifchen  Sepp  bericht,  womit  er  den 
neugierigen  fpähern  wahrfcheiulicb  nur  land  in  die  äugen 
ßreuen  wollte,  denn  fo  gut  er  das  todtenbahrzieben  zu 
verßehen  vorgab,  fo  balf’s  ihm  am  ende  doch  nichts, 
fein  gefchäft  nahm  ab,  und  feine  trink-  und  fpieifuebt  zu. 
einige  liederliche  gefellen  gingen  ihm  in  Unzen  tüchtig  an 
die  baut,  da  er  fchon  faß  völlig  taub  war,  fo  Tagten  feine 
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mitfpielei  einander  immer  halblaut  an,  was  Ge  für  karten 
hallen,  oder  wenn  nur  einer  mit  ihm  fpielte,  wurde  dem 
Sepp  der  piatz  mit  dem  rücken  gegen  die  wand  geladen, 
woran  fchon  abGchtlich  ein  fpiegel  dergefiait  angebracht 
war,  daß  fein  gegner  bequem  im  glafe  die  karten  fehen 
konnte,  die  wirthsleute  felbß  halfen  dazu,  and  es  gab  oft 
viel  fcberz  und  gelächter,  und  die  falfchen  fpieler  zechten 
wacker  d’rauf  los  von  dem  gelde,  das  Ge  dem  Sepp  fo 
abnahmen. 

Der  ibörifcbe  Sepp  ftarb  zuletzt  in  noth  und  elend, 
und  wenn  er  einen  grabßein  hätte  erhalten  follen,  fo  wäre 
wohl  die  beße  infchriß  darauf  gewefen:  ‘wie  gewonnen, 
fo  zerronnen.’ 


9.  DER  TODTE  SIEGER. 

(Judenburgcr  kreis.) 

In  der  pfarre  Birk  (Pürk)  auf  dem  gebirge,  das  Geh 
gegen  Steinach  binabfenkt,  häuteten  einmal  zwei  burfche, 
welche  einen  ßolz  darein  fetzten,  für  die  gefürchtetßen 
raufer  der  ganzen  umgegend  zu  gelten.  Ge  brauchten, 
wenn  grade  kirchtag  war  oder  die  bauern  beim  wein  zu- 
fammenkamen , nicht  allzulange  nach  einem  gegner  Geb 
nmzufehen.  am  meißen  aber  waren  die  beiden  burfche 
auf  einander  gegenteilig  erboft,  und  faß  keine  feßlicbe 
gelegenheit  ging  vorüber,  ohne  daß  Ge  Geh  wetteifernd  im 
ringkampfe  maßen,  da  gefchab  es  denn  aber  jedesmal, 
daß  der  jüngere  durch  feine  gewandtheit  über  den  älteren 
Geger  blieb,  das  erbitterte  diefen  fo  fehr,  daß  er  glaubte, 
er  muffe  doch  einmal  meißer  werden , und  feinen  gegner 
unter  Geh  bringen ; aber  vergebens , denn  je  leidenfehaß- 
lieber  er  angriff,  deßo  eher  lag  er  am  boden,  und  erfuhr 
ßalt  des  gehofften  Geges  nur  bohn  und  fpoltgeläcbler. 

So  erging  es  ihm  eines  tages  eben  wieder,  und  er- 
grimmt fprang  er  auf  und  ßieß  unter  den  gebäfGgßen  ver- 
wünfehungen  die  drohung  aus:  'warte  nur,  einmal  wird 
es  mir  doch  gelingen,  dich  fo  hinzußrecken,  daß  du 
dich  nicht  wieder  zufammenklaubcti  wirßl’  ‘topp,  es  gilll’ 
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verfetzle  der  längere  mH  muthwilligem  übermulh,  ‘aber 
vergiß  ja  nicht  1 * 

Nicht  lange  nach  diefer  drohung  fiürzte  der  herausfor- 
derer  von  einem  fels  herab,  und  blieb  todl  liegen,  es  war 
tief  im  winler,  und  der  weg  ins  pfarrdorf  Birk  binonler  dicht 
mit  fchnee  und  eis  bedeckt,  zu  folcher  zeit  pflegt  man 
im  gebirge  die  todten  gewöhnlich  eingefargt  auf  einen 
handfchlitten  zu  legen,  deflen  leitung  ein  kräftiger  und 
flinker  burfcbe  übernimmt,  welcher,  mit  aller  leibesfchwere 
auf  einen  alpenflock  gelehnt,  über  die  fchneeflächen  blitz— 
fchnell  damit  abfährl. 

‘Sieh  doch,  du  großfprecher’,  fprach  der  jüngere, 
als  man  feinen  todten  gegner  in  den  farg  legte,  ‘wiefchwer 
dir  das  wortbalten  geworden  iß.  jetzt  bringfl  du  mich 
wohl  nimmer  unter  dich ; das  wird  dir  wohl  noch  im 
grabe  wehe  thnn.  aber  damit  du  flebfl,  daß  ich  keinen 
groll  auf  dich  habe,  fo  will  ich  dir  jetzt  die  letzte  ehre 
er  weifen,  und  dich  felbfl  zu  grabe  fahren  1’ 

Alfo  mit  höhnifchem  bedauern  Heb  noch  gegen  den 
armen  verunglückten  feiner  liege  rühmend,  half  er  den 
wohlverfchlolfenen  farg  auf  einen  fchlitten  heben,  zog  die- 
fen  an  den  rand  der  berglehne,  die  gegen  Birk  binfieht, 
fetzte  feinen  alpenftock  ein,  und  glitt  im  iluge,  als  ob’s 
einer  hochzeil  zuginge,  die  glatte  bergrinne  entlang. 

Mit  reißender  fchnelligkeit  war  er  fchon  faft  bis  zur 
letzten  leite  gekommen,  wo  es  galt  in  gefchickter  Wendung 
um  eine  alte  flehte  berumzubiegen,  die  hemmend  im  wege 
ftand.  da  verfchob  fleh  plötzlich  der  farg  auf  dem  fchlit- 
len,  wodurch  diefer  aus  der  richtung  und  der  führer  um 
die  freiheit  der  bewegung  kam.  fortgedrängt  von  der 
nacbdrückenden  laß  flog  der  burfche,  unfähig,  fleh  aufzu- 
halten, mit  gefleigerler  fchnelligkeit  vorwärts,  kaum  eine 
klafler  mehr  von  dem  nächften  bäum  entfernt,  fchrie  er 
gräßlich  auf;  es  war  fein  letzter  fchrei,  denn  fchon  Hack 
er  zerquetfehl  zwifchen  der  flehte  und  dem  nachgerollten 
farge,  und  fo  wurde  die  drohung  feines  gegners  erfüllt, 
der  gefchworen  halle,  ihn  doch  noch  einmal  fo  hinzu- 
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Brocken,  dafi  er  Qch  nichl  mehr  würde  zufammeuklauben 
können. 

Mit  zerbrochenen  gliedern  lag  der  übertnülhige  todt 
unter  feinem  todten  fieger  am  boden,  und  bewies  durch 
fein  fcbreckliches  ende,  dall  es  gefährlich  ifl,  eines  ver- 
unglückten feindes  zu  fpotten. 

10.  KLEIN-SÖLKER  SAGEN. 

(Judenburger  kreis.) 

Die  ganze  kleine  Sölk  ift  von  ihrer  fchwelle  bis  zum 
herrlichen,  drei  bis  vier  ßarke  Annden  von  der  vikariats- 
kirche  entfernten  Schwanenfee,  allenthalben  von  den  fpu- 
ren  der  fage  bezeichnet,  gleich  unfern  des  fchlofles  Groß- 
jolk  ift  die  fogenannte  Drudenhöhle,  eine  fchauerlicbe,  aus 
drei  ablheilungen  beftehende  grölte,  in  der  vor  seiten  ei- 
nes jener  gefpenftifeben  wefen  gehäuft  haben  foll,  welche 
der  gemeine  mann  Druden  nennt,  und  welche,  wie  man 
mitunter  wohl  noch  dort  glaubt,  kinder  und  erwaebfene  in 
geftalt  einer  zwei  Zentner  fchweren  kröte  oder  einer  mäch- 
tigen kuhwampe  bei  nacht  drücken  und  beängftigen. 

Tiefer  hinein  ragt  links  die  Pinkeneilwand,  an  deren 
fülle  das  Hieronymus  - brünnlein  quillt,  von  beiden  erhielt 
Ach  eine  fage.  auf  jener  wand  verflieg  ßcb  einß  ein  gem- 
fenjäger  fo  weit,  dal)  er  wohl  gefehen,  aber  nicht  erreicht 
werden  konnte,  alle  thalbewobner  eilten,  durch  feine 
nolhfchüfTe  aufgefchreckl  herbei,  und  beralhfchlaglen,  wie 
ihm  beizukommen,  machten  wohl  auch  allerlei  verfuche 
den  fels,  auf  den  er  abgefahren  war,  von  irgend  einer 
feite  zu  erklimmen;  allein  alle  mühe  war  vergeblich,  fo 
ftand  er  denn  oben  der  arme  mann,  preisgegeben  der  Ver- 
zweiflung, wie  einft  der  ritterliche  Max  anf  der  Marlins- 
wand ob  Zierl , und  konnte  feine  lieben  tbalgenoflen  mit 
der  ftimme  erreichen,  die  ihm  jedoch  keinen  andern  Iroft 
zu  bieten  vermochten,  als  den  die  kirebe  jedem  fterben- 
den  zu  Ipenden  hat.  und  diefer  ward  ihm  auch,  worauf 
der  unglückliche,  um  nichl  vor  hunger  zu  verfchmacbten, 
Ach  felbft  in  den  abgrund  Hürde. 
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Jenes  brünnlein  aber  wurde  einft  von  einem  priefler 
geweiht,  der  mit  dem  facramenle,  das  er  einem  verstiege- 
nen holzknecbte  zutrug,  hier  rafiete. 

II.  DER  HIRSCHRAIN. 

(Judenburger  Itreii.) 

Im  böcbften  winkel  des  alpenthales , das  die  kleine 
Sölk  beißt,  liegt  der  reizende  Schwarzen  fee , der  den  Söl- 
kerbach  enlfendet.  er  hält  etwa  eine  Runde  im  umfange 
nnd  hat  überaus  malerifche  ufer.  ftidlich  ragt  über  wal- 
dige vorberge  der  hohe  Lercheneck  fpitz  herein;  weßlicb 
erhebt  lieh  die  Rietinfcharte , das  nördliche  und  ößliche 
ufer  wird  von  den  Reilen,  bewaldeten  felsabhfingen  des 
Kamm  begrenzt,  auch  über  diefen  dunkelgrünen  wafler- 
fpiegel  fchwebt  in  leichtem  nebelzuge  die  Tage  bin.  die 
fifcher  wißen  viel  zu  erzählen  von  einer  gewaltigen  waf- 
ferfchlange,  welche  fich  felbft  in  neuerer  zeit  (1825)  wie- 
der gezeigt  haben  foll. 

Ein  wiefengrund  am  ufer,  der  noch  jetzt  der  Hir/ch- 
rain  beißt,  verdankt  feinen  namen  folgender  begebenbeit, 
ein  biederer  fifcher  halte  ein  knäblein,  das  oft,  während 
er  auf  die  waflerfläche  hinausfubr,  nm  feine  netze  auszu- 
fpannen,  am  ufer  Spielte,  da  kam  denn  manchmal  ein 
hirfeh  herbei  um  zu  trinken , und  gewöhnte  fich  gar  bald 
an  das  knäblein  fo  fehr,  daß  er  fich  von  ihm  fchmeicbeln 
und  futter  reichen  ließ,  und  völlig  keine  fcheu  mehr  vor 
ihm  batte,  eines  lages  aber,  als  der  valer  wieder  auf 
dem  fee  draußen  befchüßigt  war,  brach  plötzlich,  ßatt  des 
erwarteten  hirfebes,  ganz  unvermuthet  ein  grimmiger  woif 
ans  dem  walde  hervor,  und  fchoß  fo  wütbend  auf  das 
arglofe  kind  zu,  daß  der  vater,  der  von  weitem  zufah , es 
febon  für  unrettbar  verloren  hielt,  allein  plötzlich  fprang 
in  leichten  falzen  der  hirfeh  vorüber,  gleichfam  als  ob  er 
des  wolfes  aufmerkfamkeit  auf  fich  lenken  wollte,  fcbnell 
ließ  diefer  die  kleinere  beute  fahren,  und  fetzte  der  grö- 
ßeren nach;  allein  auch  diefe  tollte  ihm  nicht  werden, 
denn  bald  lag  er  von  dem  gelandeten  fifcher  erfchlagen 


Digitized  by  Google 


42 


J.  G.  SEIDL,. 


i 


; st/ 


in  feinem  blute,  der  dankbare  valer  errichtete  gult  für 
die  wunderbare  rettung  (eines  kindes  ein  einfaches  kreuz, 
das  nun  auch  fchon  lange  zertrümmert  liegL  der  wiefen- 
rain  aber,  wo  der  birfch  des  kindes  reller  geworden  war, 
heißt  noch  heutzutage  der  hirjchrain. 

12.  DAS  SCHWÖR-TRATTL. 

(Judenburger  kreis). 

Wenn  man  von  Neumarkt  nach  Friejach  in  Kärnten 
binüberfabrl,  erblickt  man  links  vor  dem  orte  eine  kleine 
anköhe,  deren  kahler  gipfel  allgemein  das  Schioör-Tratt'l 
beißt 

Vor  langen  jabren  kamen  auf  diefer  höhe,  über  welche 
die  grenzfcheide  zweier  nachbargemeinden  lief,  die  leule 
von  beiden  bezirken  zufammen , um  einen  alten  ftreil  über 
einen  fleck  weidegrundes  in  güte  zu  fchlichten.  aber  die 
böfe  habgier  ließ  fle  zu  keinem  vergleiche  kommen,  die 
einen  wie  die  andern  behaupteten,  ein  recht  auf  das  grund- 
Rück  zu  haben,  und  ein  gleiches  behaupteten  auch  die  ob- 
männer,  denen  jede  parlei  ihre  fache  zur  Verfechtung  an- 
vertraut hatte,  der  wortwechfel  ward  zum  zank,  der  zank 
zur  erbitterung,  und  endlich  kam  es  fo  weit,  daß  man  ohne 
fcheu  zum  fchwure  fchrilt.  an  der  heiligkeil  des  eides  lieb 
frech  verfündigend,  fchwur  fowohl  die  eine  als  die  andere 
gemeinde. 

Da  machte  aber  der  bimmel  felbft  den  fchicdsrichter; 
denn  kaum  halte  die  partei , welche  (ich  fremden  eigen- 
thumes  anmaßen  wollte,  den  freventlichen  meineid  ausge- 
fprochen , als  (ich  plötzlich  die  iuft  verfinRerte , (chweres 
gewölk,  vom  losbrechenden  Rurme  gepeitfehl,  (ich  zufam- 
menballte,  und  flackernde  blitze  unter  donnergeralTel  die 
gipfel  der  anböhe  umzuckten,  mit  fchmetterndem  gekrache 
borR  der  boden , auf  welchem  die  meineidigen  Randen 
und  verfchlang  fie  insgefammt  im  dampfenden  (chluude. 
aber  lange  nachher  waren  die  fußtrille  der  gerichteten. 


•)  Schwur -tritt. 
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rings  am  den  fpalt,  der  fie  begraben  batte,  noch  deutlich 
fichtbar,  and  einige  derfelben  will  man  noch  jetzt  in  den 
länglichen  vertiefangen  erkennen , welche  hin  and  wieder 
auf  der  kahlen  platte  ausgedrückt  find. 

‘Wenn  man  auch  diefelben  abends,’  fo  Tagen  die  be- 
wohner,  ‘noch  fo  emfig  mit  ßeinchen  voll  klaubt,  To  find 
fie  morgens  doch  wieder  ausgeleert,  als  ob  der  geilt  der 
rache  das  andenken  an  die  frevler,  die  hier  gefianden, 
nicht  wollte  vergehen  laßen.  und  wenn  die  balme  rings- 
umher blühen,  und  überall  das  gras  üppig  emporfchiefil, 
fo  fproßt  doch  kein  kümmerliches  keimchen  auf  dem  ver- 
hängniflvollen  — ‘SchiDör-Tratt'l.’ 

13.  DIE  HUNGERLACKEN. 

(Judenburger  kreis). 

Seitwärts  von  der  flrafio  von  Neumarkt  nach  dem  ftifto 
Set.  Lambrecht  im  Judenburger  kreife,  der  pfarrkirche 
Maria  hof  grad  über,  bemerkt  man  deutlich  eine  leichähn- 
liche Vertiefung,  die  bald  ganz  austrocknel,  bald  mit  einer 
trüben  lache  gefüllt  ifl.  der  gemeine  mann  nennt  diefes 
wafler  gewöhnlich  die  ‘hungerlacken,’  und  verbindet  damit 
einen  ganz  eigenen  glauben. 

Die  hungerlache  dient  nämlich  den  bewohnern  der 
umgegend  als  maßßab  ihrer  hoflnungen  für  das  näcblte 
jahr.  wenn  ficb  die  Vertiefung  anfüllt,  und  die  lache  fchon 
von  weitem  zu  fehen  iß,  da  macht  der  landmann  gar  ein 
betrübtes  geliebt;  denn  die  erfahrung  belehrte  ihn,  daß 
dann  immer  ein  mißjabr  folgt,  deßo  freudigere  hoffnung 
nährt  er,  weun  fie  ganz  verfiegt  und  vertrocknet;  denn  dann 
Gebt  er  einem  fegensjahre  fröhlich  entgegen. 

So  iß  der  Volksglaube;  — und  vielleicht  mag  es  kein 
leerer  wahn  fein,  denn  im  innern  der  erde  wirken  gar 
manche  kräfle,  deren  einfluß  auf  ihr  äußeres  wir  wohl 
Raunend  wabrnehmen,  aber  nicht  begreifen  können. 

14.  DER  WECHSELBALG. 

(Gralter  kreis). 

Der  fchloßherr  von  Wilden  war  reich  an  land  und 
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hörigen  leuten,  und  hatte  überdieß  aoch  eine  liebe  tugend- 
fame  ehegenoffin.  allein  ihm  fehlte  der  ehefegen,  weshalb 
er  feine  geinablin  oft  ungerechterweife  hart  anließ,  und 
feinen  kumrner  durch  wein  und  Würfel  au  betäuben  fachte. 

Endlich  aber  fchien  der  himincl  das  gebet  der  from- 
men burgfrau  erhört  zu  haben,  als  der  ritter  einfl  am 
jabrestage  feiner  vermählnng  von  der  jagd  heimgekehrt 
war,  machte  ihm  feine  gemahlin  das  geftändniß,  daß  fie 
Geh  mutter  fühle,  darüber  höchlich  erfreut,  wußte  er  Geh 
kaum  zu  faßen , beflieg  fein  roß  und  machte  Geh  eilends 
auf,  um  allen  feinen  naebbarn  fein  unerwartet  glück  za 
verkünden,  als  er  abends,  da  der  mond  eben  anfging,  ge- 
gen die  Mur  zurill,  wo  unter  erlen  ein  quell  hervorfpru- 
dell,  gewahrte  er  im  balbdunkel  eine  unheimliche  geftalt. 
die  am  brünnlein  faß  und  bald  kiefel  in  die  murmelnden 
wafler  warf,  bald  blumen  zerpflückte,  bald  mit  einer  gerte 
den  klaren  fpiegel  der  wellen  zu  trüben  bemüht  war. 
achtlos  wollte  er  vorüberreilen,  allein  die  geftalt  hatte  Geh 
ihm  in  den  weg  geßeiit,  eh’  er  deflen  Geh  verfeben,  und 
wäre  ohne  weiters  von  den  hufen  des  pferdes  zertreten 
worden,  hätte  nicht  ein  dickes,  plumpes  büblcin,  das  her- 
zufprang,  das  roß  am  Zügel  erfaßt  und  zurUckgeriflen.  da 
erhob  Geh  das  weib  hart  vor  des  reiters  hruft,  grinße  ihn 
drohend  an  und  rief:  ‘glück  auf,  edler  ritter!  glück  auf 
eurem  Rammeserben I gedenkt  aber  diefer  Runde,  und  rei- 
tet in  binkunft  vorGcbliger  einher  1’ 

Der  ritter,  mild  wie  immer  gegen  dürftige  und  alters- 
fchwache,  griff,  um  lein  verfehen  gut  zu  machen,  fcbnell 
in  feinen  fäckel,  und  warf  der  alten  ein  Glberftück  zu. 
diefe  aber  zog  Geh  rafch  zurück,  fo  daß  die  münze  in  das 
w aller  Gel;  der  plumpe  bube  lachte  böhnifch,  das  weiblein 
krifch  widerlich,  und  ehe  der  ritter  recht  zur  beGnnung 
kam,  war  der  ganze  fpuk  verfch wunden,  fröftelnd  rill  er 
weiter,  allein  fein  gaul  wollte  ihm  nicht  mehr  gehorchen; 
wie  von  gefpenßern  gepeitfeht  jagte  er  der  Mur  zu,  Rürzte 
dort  plötzlich  zufammen  und  begrub  unter  Geb  den  bügel- 
lofen  reiter.  am  morgen  des  andern  Inges  fanden  land- 
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leute  ihren  fchwer  befchädigten  edelberrn.  hinkend  kehrle 
er  nach  feiner  borg  zurück,  und  tröflete  fich  damit,  daß 
er  daheim  erfalz  für  alle  unbill  fände,  als  er  aber  am 
brünnlein  vorüberkam,  fcboll  es  ihm  höhnend  entgegen: 
‘hat’s  wohlbekommen,  herr  ritter?’ 

Wie  verfolgt  vom  wilden  G’jaid  (türmte  der  burgherr 
feines  lahmen  bein’s  vergebend,  dem  fchloffe  zu.  der  zwang, 
den  er  fich  angethan,  warf  ihn  aufs  krankenbeite,  und  erft 
nach  monden  genas  er  wieder,  aller  fchmerz  aber  war 
vergeben,  als  ihm  eines  morgens,  nach  der  frühmette,  die 
webmutter  mit  der  frohen  bolfchafl  entgegentrat,  daß  er 
vater  eines  holden  blonden  knäbleins  geworden  fei.  in 
demfelben  augenblicke  aber  fah  er  über  den  gang  hin  die 
alte  fchreiten,  die  er  am  brünnlein  niedergeritten.  — 'rei- 
chen lohn  dem,'  rief  er,  ‘der  mir  die  hexe  fängt  1’  — allein 
die  alle  kicherte  hämifch  und  verfchwand  wie  nebel  vor 
den  äugen  ihrer  Verfolger,  nur  mit  bänglichem  zögern 
übergab  der  burgherr  den  faugling  der  mutter  und  er- 
mahnte fie,  ihr  böchftes  glück  forglichft zu  bewahren;  doch 
wozu  diefe  raahnung?  wo  ift  ein  kind  lieberer , als  am 
herzen  feiner  mutter? 

Ein  faßlich  bankell  auf  der  bürg  Hiidon  hatte  alle 
freunde,  Waffenbrüder  und  edelholdeo  des  ritters  zur  feier 
des  glücklichen  ereigniffes  verfammelt.  bis  in  die  fpäle 
nacht  währte  das  trinkgelage.  als  der  ritter  zur  mitter- 
nächtlichen fionde  feinem  gemache  zufchrilt,  da  fah  er 
plötzlich  wieder  die  alte  voruberhufchen  und  auf  das 
fcblafkämmerlein  der  fecbswöchnerin  zueilen,  rafch  eilte 
er  ihr  nach;  als  er  aber  in’s  kammerleio  trat,  war  fie  ver- 
fchwunden.  ruhig  fchlief  fein  theures  weib,  ruhig  das 
blonde  knäblein.  er  drückte  einen  heißen  kuß  auf  die 
weiße  ßirne  des  kindleins  und  fchlich  fachte  zurück,  noch 
in  der  thüre  Huberte  ihm  eine  innere  ftimme  zu:  ‘bleib, 
bleib,  und  bewache  dein  kind!'  — ‘doch  es  wacht  ja 
auch  im  fchlummer  feine  mutter’  beruhigte  er  fich  — ‘wo 
'ft  ein  kind  ficherer  als  am  herzen  feiner  mutter?’ 

Zögernd  ging  er  zur  ruhe,  aber  der  fchlummer  wollte 
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nicht  kommen,  da  war  es  ihm  mit  einem  mal,  als  träte 
aus  der  fchiafkammer  feiner  gallin  die  alte  mit  einem  korb 
am  arme,  ihr  zur  feite  das  plumpe  drudenbüblein.  ba- 
llig riß  er  fein  fchwert  von  der  wand,  aber  eben  fo  (ebneil 
waren  beide  verfch wunden ; nur  lautes  bohngeläcbler , von 
leifem  gewitnmer  unterbrochen,  fcholl  dureb’s  gemach  hin. 
entfetzt  fprang  der  ritter  auf  and  ftürzle  ins  fchlafkäm- 
merlein  der  burgfrao.  fie  fchlummerte  fanft  beim  fchim- 
mer  der  fiackernden  ampel,  an  ihrem  herzen  ruhte  das 
knäblein.  bang  aufathmend  bog  fich  der  ritter  über  das 
kind , — aber  himmell  am  bufen  feiner  gattin  lag  ein 
brauner  rothhaariger  knabe  von  abfchreckender  häßlicb- 
keit.  er  wollte  nicht  einmal  feinen  eigenen  äugen  traneo, 
fondern  weckte  mit  großer  heftigkeit  die  burgfrao.  entfetzt 
(ließ  diefe,  da  fie  erwachte,  den  garltigen  wechfelbalg  von 
fich.  da  glaubte  der  burgherr,  daß  es  wirklich  alfo  fei. 
und  Harrte  den  kleinen  unhold  fo  ingrimmig  an,  daß  die- 
fer  jämmerlich  darüber  auffchrie.  zugleich  packte  er  ihn 
mit  Harker  faufi,  und  würde  ihn  ohne  zweifei  erwürgt  oder 
von  der  zinne  des  fchlodes  gefchleudert  haben,  wäre  nicht 
die  mildherzige  frau  dazwifchen  getreten.  — ‘halt  ein !' 
bat  fie,  ‘und  morde  nicht  den  armeo  knaben,  der  ja  nicht 
dafür  kann,  daß  er  hier  ift trocknete  gewaltfam  die  thro- 
nen um  ihr  eigen  kind  und  befänfligte  den  fchreienden 
rotbkopf.  der  ritter  aber  überhäufte  feine  gemahlin  mit 
fchmähreden  und  vorwürfen  ob  der  geringen  forgfalt,  mit 
der  fie  ihr  kind  behütet  habe,  und  um  den  frieden  der  ehe 
war’s  abermal  gefchehen. 

Der  ritter  halte  von  dem  tage  an  nicht  rall,  nicht  ruhe. 
Umfonlt  berielh  er  Geh  mit  feinen  freunden  und  waffenge- 
noflen,  umfonlt  theille  er  feinen  kummer  dem  frommen  prä- 
laten  des  nahen  (tifles  Stainz  mit , der  im  rühme  großer 
gclehrfamkeit  Hand , umfonlt  fendete  er  feine  treueßen 
knappen  und  lehensleute  nach  allen  feilen  des  landes  aus, 
um  das  vertaufchte  knäblein  zu  fuchen.  gab  es  doch  ein 
einzig  merkmal,  woran  das  kind  zu  erkennen  war,  nämlich 
ein  rotbes  fleckeben,  einem  iöwenkopf  nicht  unähulich,  fo 
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es  am  nacken  trag ; in  allem  übrigen  mochten  ibm  taufend 
andere  kinder  diefes  alters  mm  verwechfeln  gleichen,  das 
erwog  der  ritter  in  feinem  herzen,  and  machte  zuletzt  felbfl 
Geh  auf,  um  feinen  verlorenen  augentroft  zu  fuchen.  als 
er  ausritt,  fand  er  am  brünnlein  die  drude  wieder,  die 
folch  unheil  ihm  bereitet  hatte,  vorfichliglich  zog  er  die 
zügel  an  und  bat  mit  demülhiger  (timme:  ‘mütterchen,  Ihr 
könnt  mir  ratben!  wo  ift  mein  kind?  verlangt,  was  Ihr 
wollt,  ich  will’s  Euch  gerne  geben!’  — aber  die  drude 
kicherte  fchadenfroh  und  verfchwand  wie  nebel  im  nahen 
bufche.  troßlos  zog  er  weiter,  während  die  burgfrau  im 
einfamen  fchloife  inbrünftig  betete  und  forglich  des  frem- 
den kindes  pflegte,  damit  gott  es  dem  ihrigen  zu  gute 
kommen  lafTe. 

Nach  langem  vergeblichen  fuchen  kam  der  berr  von 
Wildon  eines  abends  in  die  fmftere  Waldgegend  von  Vor- 
demberg, all  wo  dazumal  es  gar  graufig  ausfah,  und  viele 
raubthiere  das  leben  des  Wanderers  bedroheten.  das  küm- 
merte ihn  aber  nicht;  denn  gegen  folche  angrifle  war  fein 
fchwert  fcharf  genug,  wohl  aber  befchleunigte  er  feinen 
trab,  als  ein  drohend  ungewitter  heraufzog,  und  fturm  und 
regen  mit  ungeflüm  losbrach,  zum  glücke  fand  er  auf  ei- 
nem lichtfchlag  eine  köhlerhütte.  er  flieg  vom  rolle,  pochte 
an  und  bat  um  einlaß.  ein  ruffiger  mann,  mit  der  eifer- 
nen fchürßange  bewaffnet  that  ihm  auf  und  hieß  ihn  gafl- 
lich  willkommen,  bot  ihm  auch  freundlich  brot  und  milch, 
warf  frifebes  reifig  in  die  herdgrube  und  fchob  ihm  den 
einzigen  ftuhl  zum  flackernden  feuer,  während  des  köblers 
weib  damit  befchäftigt  war,  den  fäugling  in  der  wiege  zu 
befcbwichligen.  — 'ei  was  Ihr  doch  ein  lieblich  kindlein 
habt!'  fprach  der  ritter,  und  fpuckte  nach  gewobnheit  aus, 
damit  es  nicht  befchrien  werde;  denn  er  wußte  wohl. 
‘dBs  kind  loben,  heißt  die  ältem  ködern.'  — das  kindlein 
aber,  da  cs  des  ritters  ßimme  hörte,  ward  plötzlich  flill, 
and  lächelte,  und  als  diefer  es  aus  der  wiege  hob,  um  es 
zu  liebkofen,  da  ging  es  ihm  fcbmerzlich  wie  ein  meffer 
durch's  herz,  und  doch  wieder  lieblich,  wie  ein  liebesgruß, 
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und  er  warf  lein  forfcbend  äuge  auf  das  nackte  bälslein 
des  knäbleins  und  Hebel  es  trug  in  aller  wahrbeit  das  ro- 
tbe  fleckeben  am  nacken,  einem  löwenkopfe  nicht  unähn- 
lich. — ‘aber  Tagt  mir,  liebe  leute,’  rief  er,  mit  notb  Heb 
zwingend,  — 'wie  feid  ihr  zu  diefem  knaben  gelangt?’  — 
‘du  lieber  golll’  feufzle  die  köhlerin  — ‘Ihr  habt  recht, 
edler  berr,  es  ift  ein  lieblich  kind,  aber  am  end'  itt’s  doch 
nur  ein  wechfeibalg.  unfer  eigen  kiod  bat  die  böfe  drud 
uns  geraubt,  und  diefen  kleinen  fcbreibals  dafür  uns  in 
die  wiege  gelegt,  was  wollt’  ich  thun?  da  behielt  ich  ihn 
denn  und  pflegte  forglich  des  fremden  kindes,  damit  golt 
es  dem  roeinigen  zu  gute  kommen  lalTe,  — wenn’s  ja  noch 
lebt!'  fetzte  He  fchluckzend  hinzu. 

‘Ja,  gute  frau,  es  lebt  noch,  und  ift  gefund  und  wohl- 
auf I'  rief  der  rilter,  — ‘und  fo  Ihr  zurückbaben  wollt, 
was  Euer  iß,  fo  gebt  mir  nur,  was  mein;  denn  fehl  diel! 
kindlein,  das  die  böfe  drude  mit  dem  eurigen  vertaufebt 
hat,  iß  — mein  kind  1’ 

Um  die  freude  voll  zu  machen,  kam  des  andern  mor- 
gens auch  die  burgfrau  von  Wildon  an;  He  war,  von  Un- 
geduld getrieben,  ihrem  gatten  nachgezogen,  um  vereint 
mit  ihm  ihren  liebling  aufzufuchen.  — ‘mutter,  hier  haß 
du  unfer  kind  wieder,’  rief  der  ritter,  und  legte  den  theu- 
ren  fproffen  feines  baufes  an  die  bruß  der  hochbeglück- 
ten mutter,  bald  bieng  ein  Hlbernes  drudenkreuzlein  am 
hälfe  des  wiedergefundenen,  — und  als  die  drude  am 
brunnen  das  geweihete  Zeichen  fab,  wich  He  voll  ingrimm 
zurück  und  verließ  mit  ihrem  büblein  die  gegend  von  Wii- 
don  für  immer. 

Der  junge  Wildoner  wuchs  und  gedieh  zu  feiner  äl- 
tern  luß,  und  erkor  Heb,  nachdem  er  fein  fcbickfal  erfah- 
ren, den  rothköpfigen  wechfeibalg  zu  feinem  leibknappen. 
die  milch,  die  beide  gemeinfchafllicb  gefogen  halten,  war 
nicht  ohne  nachwirkung  geblieben.  nie  war  ein  diener 
treuer  feinem  herrn , als  der  köhlerfobn  dem  jungen  Wil- 
doner, nie  ein  berr  liebvoller  gegen  feinen  kneebt,  als  der 
fchöne  ritter  gegen  den  — rothköpfigen  uech/elbalg. 
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15.  VIVAT.’ 

(Marburgcr  kreis). 

Ein  junger  burfche,  der  die  fchule  des  lebeus  dem 
leben  der  fchule  vorgezogen  hatte,  kam  mit  allerlei  fchram- 
men,  aber  mit  wenig  geld  aus  dem  türkenkrieg  in  feine 
heinial  Steiermark  zurück,  feine  hoflhung,  fo  viel  zu  er- 
beuten, um  das  töchterlein  des  reichen  fleifchers  zu  Leib- 
nitz als  braut  beimfübren  zu  können,  war  gefebeitert.  miß- 
naulhig  zog  er  des  weges,  und  warf  fich,  da  es  fchon  dun- 
kelte, und  er  vor  nacht  die  orlfcbaft  nicht  mehr  erreichen 
konnte,  ermüdet  auf  einen  der  hügel  vor  Leibnilz  nieder, 
die  man  für  überbleibfel  aus  der  römerzeit  hält,  ärgerlich 
darüber,  daß  weder  Heiß  noch  muth  ihm  dazu  verhalf, 
das  ziel  feiner  wünfehe  zu  erreichen,  drückte  er  die  äugen 
zu,  und  verfiel  endlich,  trotz  allen  ärgers,  in  tiefen  fcblaf. 

Es  mochte  um  milternaebt  fein,  als  er  ein  fanfies  rüt- 
teln verfpürte  und  zu  erwachen  glaubte,  vor  ihm  Rand 
ein  hoher  greis  in  fremder , nie  gefehener  tracht.  ernft 
und  mild  winkt  er  dem  fchlaftrunkenen,  zieht  ihn  facht  an 
der  hand  empor,  und  führt  ihn  an  mehreren  der  hügel 
vorüber,  bis  fie  zu  einem  kommen,  der  fich  geräufchlos 
auftbut,  und  durch  eine  marmorne  pforte  in  einen  langen 
gang  führt,  der  gang  aber  mündet  in  einen  großen  ge- 
räumigen faal,  voll  fellener  waffen,  zierlicher  gefäße,  kunll- 
volier  Wandgemälde  und  ausdrucksvoller  hüllen,  deren 
manche  den  jungen  burfchen  fall  an  männer  erinnern,  die 
einfl  in  der  fchule  der  alte  magitler  ihm  befchrieben  halte, 
in  der  mitte  des  faales  Hand  eine  tafel  in  form  eines  Vier- 
eckes, dem  die  eine  fchmalfeite  fehlt,  und  um  die  tafel  fa- 
ßen fchweigend  ernfte  männer  mit  hohen  Hirnen,  geiftvol- 
len  äugen  und  edlen  zügen,  in  faltigen  ge  wandern,  unter 
denen  der  brultharnifch  und  ein  kurzes  fchwert  hervorfah. 
alle  febwiegen , und  dem  jünglinge  ward  ganz  feierlich  zu 
muthe. 

Endlich  nahm  einer  von  ihnen , ein  greis  in  weißem 
kleide,  das  roth  verbrämt  war,  das  wort,  aber  der  jüng- 
ling  verfland  deflfen  fprache  nicht;  nur  einzelne  worte  klan- 

Wolf,  «ritfebr.  f.  4.  mytbol.  II,  bi).  1.  hcfl.  4 
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gen  ihm  faß  fo,  wie  der  prießer  Ge  in  der  melTe  fpricbt. 
man  bot  ihm  fpeifen  an,  aber  Ge  behaglen  ihm  nicht; 
man  reichte  ihm  eine  fchüffel  mit  gold-  und  Gtbermünzen 
dar,  aber  er  kannte  deren  gepräge  nicht,  da  man  aber 
freundlich  in  ihn  drang,  dachte  er:  ‘gold  iß  gold,  und  Gl- 
ber  iß  Glber’  und  ßeckle  einige  hände  voll  zu  Geh.  Ge 
aber  ßopften  ihm  die  lacke  voll  damit,  endlich  kredenzte 
man  ihm  einen  beeber  voll  duftenden  weines.  da  griff  er 
beherzt  zu,  fchwenkte  den  pokal  dankend  nach  allen  fei- 
ten, that  einen  tiefen  zug,  und  rief  laut,  daß  es  alle  hören 
konnten,  aus  vollem  herzen:  ‘vival!’ 

‘Vivat’  fcholl  es  braufend  durch  den  weiten  faal  hin 
wieder,  alle  fprangen  auf,  aller  ziige  leuchteten,  alle  dräng- 
ten Geh  um  ihn,  und  es  war  nicht  anders,  als  hätte  dss 
ohr  von  verbannten  nach  taufend  jahren  zum  erßen  male 
wieder  ein  klang  der  heimifchen  fprache  berührt.  — ‘vi- 
vat’  rief  der  jüngling  nochmals,  ‘vivat,’  ‘vival’  fcholl  es  al- 
lerfeils;  — da  krachte  das  gewölbe,  die  ßaltlichen  alten 
zerrannen  in  nebel,  die  feltenen  herrlichkeiten  verfchwan- 
den,  den  jungen  träumer  frößelte,  und  — er  war  erwacht. 

Der  morgen  dämmerte;  alles  war  ein  träum  gewefen, 
nur  die  münzen  waren  Wirklichkeit,  alle  feine  tafchen 
waren  mit  feltenen  geldßücken  aus  der  römerzeil  angefallt, 
er  löfete  daraus  fo  viel , daß  er  Och  ein  anwefen  nach 
wunfehe  kaufen  und  feine  braut  in  kürze  heimfübren  konnte. 
Wien.  J.  G.  SEIDL. 

NEUE  FENGGAGSCniCHT. 

(vgl.  meine  volksfagen  aus  Vorarlberg.  Wien  1847.  p.  1). 

Do  Gnd  amol  a büeble  und  a meiggele  im  a wald 
bim  erdbeerna  J)  anara  fengge  verko2);  dia  floht  a,  fchwätzt 
fründle  mitna  und  verzöklet  5)  Ge,  daß  Ge  mit  ra  gohne  is 
fengga-hus;  dert  fperrt  Ge  aber  die  arma  tröpfle  in  febwi- 

1)  trdbeerna,  da»,  bauptwort,  erdbeeren  fammeln. 

2)  verko,  perfectum  »on  verkommen  i.  e.  begegnen. 

8)  t ertökla,  i.  e,  verlocken. 
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Hall  und  will  fie  maefta  und  mit  der  zit  metzga  brota 
und  efla.  ’s  duurl  a wil,  und  d’  fengge  will  luega,  ob  d’ 
kind  afoha  ')  libigs2)  gnue  feien.  — i der  Ibür  zum  fchwi- 
ftall  iß  an  aßloch  gfi,  und  do  riieft  fie  derdur  ibe:  ‘büeble, 
ei  gang,  heb  amol  die  zägfingerle  ulfa  do  dur  das  löchle, 
i gib  der  a krümle  s);  und  derwil  ßoht  fie  mit  dem  oiTna 
mefler  unter  der  fchoofi  fcho  grüß't,  id’s  fingerle  z’  baua. 
’s  büeble,  nülrechzig  +j  ifch  gfi,  hot  en  fchwizab  im 
ßall  uffem  boda  funda  gho , und  dä  fteckts  zum  löchle 
u£Te:  ‘fe  fengge,  do  war  mi  zägerle.’  d’  fengge  merckts 
net,  daß  es  nu  en  herta  zah  ift,  und  will  mit  dem  melier 
fleifch  ab  dem  fingerle  fchnida,  und  wia  fie  halt  nüt  drab 
bringt,  fo  jömmert  fie:  ,’s  ift  jo  noch  luter  bee  5),  do  kani 
noch  lang  fuetera  und  mäfta.’  druf  züiicht  ’s  büeble  fin 
beenerna  zager  zruck,  und  d’  fengge  foocht  mit  der  mä- 
ßig vo  neuem  a,  und  hebt  de  kinda  noch  meh  zue,  ass 
früiher.  jetz  amol  vergißt  fie  noh  dem  fuetera  d’thür 
z’  bfchlüüßa  und  goht  druf  furt  in  wald  go  holza 6).  ’s 
büeble  merckts,  druckt  ’s  fältele  7 ),  macht  uf:  ,kumm  fchwö- 
fterle , mer  laufen  heemet  zue’,  und  uf  und  furt.  frönd 
and  unbikannt  find  fie  gfi  und  do  fpringen  fi  dia  zwei 
arma  dingle  halbe  z’  tod  im  tannawald,  und  zlefcht  kond 
fie  gär  noch  zum  a großa  bach , wo  fie  net  öbere  künn. 
ka  ma  denka,  wie  fie  jetz  dri  find:  vorna  de  bach,  und 
wit  und  breit  ke  bruck,  und  hinderna 8)  fuhren9)  fi  d’ 
fengge.  zum  glück  kond  aber  uf  eimol  zwei  fchutzengele 
und  trägen  fie  über  de  bach.  grad  find  fie  öberdert  goi, 
fo  kunt  henna  ,0)  d’  fengge  gloffa , ka  aber  am  bach  halt 

1)  afoha,  adverb.  i.  e.  endlich. 

2)  King,  i.  e.  dickleibig,  fett. 

3)  krümle  — das  — gefcbenk. 

4)  nütrechtiig  i.  e.  fpaßbaft,  fchalkhaft. 

5)  i.  e.  ‘ej  ift  ja  noch  nur  bein.’  — 

6)  holla,  icrbum,  i.  e.  holt  fammein. 

7)  deminutiv,  von  falle.  . 

8)  hinderna  i.  e,  hinter  ibnen. 

9)  fohra,  verbum,  i.  e.  erwarten. 
tO)  henna  i.  e.  hüben. 

4* 
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nümma  witer.  fie  wills  noch  liftig  agoh  ')  und  rüeft  de 
kinda  friindle  zue:  ‘ja  uf  der  gauza  lieba  weit,  fägen  mer 
dScht  o,  ihr  lieba  herzkäferle,  wia  finder  ohne  brück  ober 
de  bach  ko?’  und  ’s  biieble,  albis  *)  noch  der  alt  phan- 
lad3),  rüeft:  ‘los,  mir  hondis  a brett  ufs  vödele  gnag- 
let,  und  find  fo  hergfchwumma.’  d’  fengge  globl's  und 
naglet  fi  a breit  ufs  hinterquartier  und  fetzt  fi  dermil  ufs 
walTer  und  meent , fi  kunn  fchwimma,  aber  ’s  waiTer  riifst 
fie  mit  furt  und  fchlacht  fie  im  ruha  rinnfal  vo  eem  ftee 
zum  anders. 

’S  biieble  und  ’s  meiggele  am  pari  +)  luegeD  der 
fuebr  zue,  und  lachen  fi  fad  krank  dra.  derno  mimt  ’s 
büeble  fi  fcbwöderle  an  arm  und  gohl  guetmuehts  mit  em 
beemetzue. 


VOM  NACHTVOLK. 

Vrgl.  meine  volksfagen,  p.  27. 

Der  nochber  verzelll:  amol  hei  en  jäger  wella  am  a 
morga  vor  tag  ufma  groth  uf  der  jagd  fy , und  fei  drum 
fcbo  am  obed  — ’s  fei  grad  fcböna  vollmo  gfy  — um  a 
nüni  zweg  ganga,  hert  unter  dem  groth  kämm  er  zum  a 
dörra,  tfchudriga  5)  bömle,  und  drum  umme  fei  a plätzle 
gfy,  topfeba  zwor,  aber  fchwarz  vertrampet  6),  dafs  ma  ke 
bälmle  und  ke  gräsle  gfeha  bei.  er  leg  fi  nieder  und  welle 
grad  unter  dem  bömle  ober  nacht  bliba.  um  mitternacbt 
verwach  er  amol  ulTem  fcblof,  und  fehe  im  mofchi  ’s 
nachlvolk  uifen  zueko 7).  do  denk  er  fi  bei  em  felber, 
‘mit  derlei  volk  id  ma  am  gfchidlla  manierli’,  und  gäng  a 
bitzle  8)  uf  d’  fita.  ’s  nachlvolk  kämm  näher  und  allawil 
näher,  und  dell  fi  zlefcht  unterem  bömle  uf,  und  do  fange 

1)  agoh  i.  e.  angehen,  anftellen. 

2)  albit , immer. 

3)  phantaß,  hier  in  der  bedeutung  yon  fpaßyogel  oder  fchalk. 

4)  pari,  das,  i.  e.  feite,  ufer. 

5)  tjchudrig,  adjectir.  i.  e.  bufcbig. 

6)  terlrampa,  i.  e.  serlrelten. 

7)  i.  e.  ‘auf  ihn  luknmmen.' 

8}  i.  e.  ein  bischen,  ein  wenig. 
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s’bömle  uf  eirool  a von  em  felb  liebti  uffpiela  '):  das  e äftle 
blofe  flöta,  en  anders  s’  glarinet  und  a zwigli  das  kli  pfifli, 
und  ’s  nachtvolk  nel  ful,  läfs  a,  und  (anze  um  me  um  ’s  bömle, 
dafs  der  ftob  dervo  Üügt.  der  jäger  luege  allem  zue  und 
denkii:  ‘fe  boni  doch  miner  lebtig  bis  hül  ke  dürs  bömle 
fo  prächtig  ufmacha  ghört,  und  o ko  paar  fo  ardele a) 
tanza,  und  jetz  kan  mers  ibilda  *),  warums  unterem  bömle 
gär  fo  vertrampet  usfiecht,  denn  dia  tribens  küt,  fohri +) 
net  ’s  ertl  mol.’ 

derwil  ’s  nachtvolk  fo  tanzet,  hör  mas  uf  eimol  de 
berg  enanderno  uffa  miaua,  und  wia  fi  der  jäger  föri 
bück,  und  über  a bühele  abe  lueg,  feh  er  a tfchüppele  5), 
katza  mit  ema  grüsliga  gfchrei  de  berg  ulTa  krabla  6), 
und  a jede  mauz  zühe  — gwiß  wohr  — a lägla  7)  wi 
nohe  am  fchwanz.  wo  due  dia  fuehr  zum  bömle  ko  fei, 
bei  ’s  nachtvolk  de  tanz  igftellt.  und  jetzt  werde  anzepft, 
iglcbenkt,  aber  nu  i küehtfchaggi  8),  und  enander  zue- 
b rocht,  drüber  fäge  der  jäger  wieder  zue  nem  felb:  ‘s 
jft  zwor  ke  amachigs 9)  gfcbierr  fo  a küehtfchaggi , doch 
möcbti  etlimol  10)  bfcheid  thue,  fo  boni  cn  dürft,  aber  i 
trau  mi  net.’  bim  taga  feien  nachtvolk  und  katza  mit  de 
gleerta  läglena  abgfabra,  und  der  jäger  fei  due  dem  groth 
zue,  hei  aber  felmol  nüt  erwüfcht. 


VERSCHIEDENES. 

So  oft  in  der  gemeinde  T.  ein  leichenzug  über  ein 

1)  uffpiela,  i.  e.  auffpielen,  mufik  machen. 

2)  ardela,  i.  e.  ordentlich,  febön,  anmuthiß. 

3)  i.  e.  ‘ich  kann  mir’s  nun  vorftellen.’ 

4)  i.  e.  wie  ich  glaube. 

5)  tfchüppele,  das,  hauptw.  deminutiv,  von  tfehuppa,  i.  e.  die  menge 

6)  krabla,  verb.  foviel  als  sappeln. 

7)  lägla,  die,  das  (äflehen. 

8)  i.  e.  kubhuf. 

9)  amachig  — adjectiv  — t.  e.  verlocken. 

10)  etlimol,  i.  e.  einige  (etliche)  mal. 
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bächlei»  gebt,  fo  wird  halt  gemacht,  der  todtenbaura  quer 
über  das  wöfleriein  geftellt,  und  ein  vaterunfer  gebetet.  — 

Um  fo  ein  goldenes  krönlein , wie  die  fchlangenköni- 
ginnen  tragen,  zu  erhafchen , ift  es  am  geralhenflen,  ein 
‘wildes  tüechle’  darauf  zu  decken. 

Ein  charfreitag- ei  fault  nicht,  gibt  glück  im  fpiei, 
fchützt  hab  und  gut  vor  lavinen,  erdmurren  u. f.  w. 

Wenn  es  donnert,  fagl  man  zu  den  kindern:  jetzt 
rollt  gott  vater  d’  brenta  (milcbgefäße)  über  die  keller- 
fliege hinunter. 

Wenn  man  einen  fennkeflel  hundert  jahre  lang  in  die 
erde  vergräbt,  fo  wird  er  zu  purem  golde,  und  es  wachfeu 
an  der  ßelle  gelbe  blumen. 

Valeriana  celtica  — heißt  ‘wildfräulekrut,’  malva  ro- 
lundifolia , fruamäntele’,  eine  malva-art  nennt  man  ‘gug- 
gerbrod',  eine  andere  ‘guggerkäs.’  cypripedium  calceolus 
beißt  ‘guggerfchub.’ 

Im  ‘frau  a driisnist’,  d.  i.  im  zeitraume  von  Maria 
himmelfahrt  bis  Maria  gebürt,  werden  kröten  gefangen, 
getödtct  und  gedörrt,  dann  unter  dem  namen  ‘fchwienig 
(plural.  fcbwieniga)  über  ftalllhüren  geheftet;  oder  fie 
werden  in  leder  eingebunden  und  als  amulet  an  leidenden 
exlremilälen  getragen,  zumal  an  abmagernden  i.  e.  fchwie- 
nenden  (fchwindenden)  armen. 

AmvAl  heißt  der  zuftand  des  verwünfcht-  oder  be- 
hoxlfeyns.  man  lagt:  in  ma  (in  einem)  aiiwöt  fy.  in  ei- 
nen anwot  wird  man  verfetzt  durch  verwünfchungen  eines 
andern,  oder  wenn  man  auf  ein  ‘malefiz-kreuz’  tritt,  ein 
lolches  wird  von  böfeu  menfcben  auf  wege  und  Hege  ge- 
zeichnet, und  etwas  böfes  hineingewünfcbt,  was  dann  an 
dem,  der  zuerfl  darauf  tritt,  haften  bleibt. 

Schruns,  in  Vorarlberg. 

DR.  VONBUN. 
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Nachtberg  heißt  der  berg , der  die  thäler  Branienberg 
und  Thierjee  von  einander  fcbeidet.  feinen  namen  hat  er 
wahrfcheinlich  von  den  liefen  fchatten,  die  feine  dichten 
föbren  - nnd  fichlenwälder  über  ihn  breiten,  ln  diefen 
forflen  hielt  lieh  einft  viel  hoch-  und  rolhwild  auf  und 
allbekannt  war  der  reichlbum  des  edlen  wildes  auf  dem 
Nachtberge,  das  war  zu  lockend  für  jäger  und  wilderer, 
der  Nachtberg  war  ihr  liebfies  Jagdrevier,  aber  mancher 
fchütze  verfchwand  auch  fpurlos  in  demfelben  und  ward 
nie  wieder  gefehen.  da  ereignete  es  Geh  auch  einmal, 
daß  der  fenner  einer  Alpe,  die  im  bereiche  des  Nachtbei- 
ges lag,  butter  und  käfe  zu  thal  trug,  wie  er  fo  für  Geh 
hinging,  fah  er  plötzlich  auf  einem  niedrigen  hügei,  der 
beiläuGg  hundert  fchritte  von  ihm  entfernt  lag,  eine  hohe 
frau  flehen,  in  deren  ganzer  geßalt  und  haltung  königliche 
würde  und  erhabenheil  ausgedrückt  war.  Ge  trug  einen 

grünen  hut  und  ein  langes,  dunkles  kleid,  das  an  die  al- 
len, faltenreichen  jagdröcke  mahnte,  als  der  fenner  dies 
fah,  blieb  er  verwundert  Gehen,  da  winkte  Ge  ihm  freund- 
lich und  er  folgte  etwas  zögernd  diefem  Zeichen,  wie  er 
ihr  nahe  Gand,  überGel  ihn  ein  kalter  fchauer,  denn  er 
hatte  noch  nie  eine  fo  fchöne,  aber  fo  geißerhaft  blickende 
frau  gefehen.  Ge  fprach  zu  ihm:  ‘einßmals  waren  hier  die 
herriichßen  jagdreviere,  und  grafen  und  fürßen  jagten  in 
diefen  waldern  nach  dem  edlen  wilde,  doch  jetzt  haben 
die  böfen  menfehen  bald  die  unfchuldigen  thiere  hier  oben 
ausgetilgt  und  manch  ehrlicher  mann  iß  hier  den  wilde- 
rem erlegen,  drum  habe  ich  dich  zum  befchülzer  meines 
reiches  und  meiner  thiere  erwählt  und  dich  gerufen,  auf 
daß  du  das  wild  fchützeß  und  jeden  Wilddieb  lödteß.’  da 
graute  dem  fenner  vor  diefem  vorfcblage  und  er  wollte 
nicht  darauf  eingehen.  als  die  frau  dies  fah  , drohte  Ge 
ihm  mit  erhobenem  Gnger  und  fprach:  ‘webe  dir,  wenn 
du  mir  nicht  folgeß.  ich  werde  dann  deine  alpenwirlh- 
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fchafl,  die  icb  fo  lange  befchutzl  habe,  verderben  and  kein 
einziges  Rück  deiner  beerde  fall  dir  am  leben  bleiben.' 
da  fcbauderte  es  den  fenner  und  er  verfprach,  der  fr  au 
zu  folgen  und  jeden  wildlchützen  aus  dem  wege  zu  räu- 
men. er  hielt  auch  fein  wort  und  fcbonte  keines  Wilde- 
rers. da  begann  das  wild  wieder  auf  dem  Nacbtberge  Geh 
zu  vermehren  und  der  berg  war  gefebeut  der  kai/erfra u 
wegen , der  man  das  verunglücken  fo  vieler  wildfchützen 
zufebrieb.  heutzutage  zeigt  man  noch  die  fußjpuren  am 
Reine,  worauf  Go  damals  geftanden  war,  und  noch  lebt  ein 
alter  wildfehülze,  der  Ge  einmal  auf  jenem  felfen  flehend 
und  ihm  drohend  gefehen  haben  will.  nie,  fagen  alle 
wildfchützen , fei  der  berg  feilher  wildlos  gewefen.  felbfi 
dann,  wenn  man  glaubte,  die  letzte  gemfe  (ei  dort  ge- 
fchoflen  worden,  (eien  wieder  neue  gemsheerden  gekom- 
men, und  niemand  wußte  woher.  — 

13.  DEK  GEIST  AM  FALLBACH. 

Im  herrenanger  zu  Ab/am  Rand  einRens  ein  febönes 
haus,  in  dem  ein  metzger  wohnte.  diefer  war  ein  gar 
Ubermüthiger  mann,  fpottete  Uber  Gott  und  teufel,  und  trat 
die  kirchlichen  falzungen  mit  füllen,  fo  ließ  er  Geb  auch 
am  charfreitage,  an  dem  die  ganze  chriRenheit  faflet,  eine 
wurR  Reden.  vergebens  warnte  ibn  fein  weib  und  fein 
gefinde.  er  nahm  die  wurR  und  trug  Re  in  die  Rübe,  wo 
er  Re  zum  ärgerniß  aller  anwefenden  verzehren  wollte, 
aber  Rehe,  als  er  die  wurft  zerfchneiden  wollte,  fchien  Re 
lebendig  zu  werden  und  bewegte  Reh  Uber  den  tifch  hin. 
da  ward  der  metzger  zornig  und  fchrie:  ‘ich  will  dich  ef- 
fen , du  hexenvieh,  und  wenn  ich  auch  am  erRen  bifTen 
erßicken  folile.’  er  nahm  nun  die  wurfi,  biß  darein  und 
erfiiekte  wirklich  am  erfien  bifTen.  feine  leiche  wurde  auf 
der  Relle  rabenfehwarz  und  feitdem  polterte  es  im  häufe 
allnächtlich.  da  wandten  Reh  die  hansfaßen  an  einen 
frommen  prieRer,  der  den  unfeligen  geilt  an  den  Fallbacb, 
der,  eine  Runde  von  Abi  am  entfernt,  im  Gnadenwalde  fließt, 
bannte,  feitdem  war  im  häufe  ruhe,  der  geiß  gehl  aber 
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iim  Fallbache  um.  Dort  lieht  man  ihn  oft,  befonders  an 
Vorabenden  von  hohen  feiten  und  zu  quatember -leiten, 
er  (lebt  dann  mit  ausgefpreizten  beinen  ob  dem  bache,  fo, 
daß  das  wafler  zwilchen  denfelben  durcbrinnt.  er  trägt 
einen  altfränkifchen  rock  und  hat  den  hnl  fo  lief  ins  ge- 
Gchl  gedrückt , daß  man  von  feinem  köpfe  nichts  liebt, 
zum  letzten  male  fah  ihn  ain  (t.  Johannisabende  (23.  Juni) 
ein  gewiffer  Homfieiner , der  darüber  fo  (ehr  erfchrack. 
daß  er  dem  fiechthume  anheimfiel  und  bald  Harb. 

14  DER  ROTH  MOOSGEI. ST. 

Vor  langer  zeit  lebte  zu  Hall  eine  reiche  fcbloflerin '), 
die  gar  Holz  und  hartherzig  war.  die  ärmHen  leute  wies 
lie  mit  fcheltworten  von  ihrer  tbüre,  dagegen  fütterte  lie 
ihre  fehweine  mit  Weißbrot,  endlich  war  das  maß  ihrer 
frevel  voll  und  lie  Harb  ohne  licht  und  facrament.  seit- 
dem war  es  aber  im  häufe  gar  unheimlich,  denn  die  hart- 
herzige fcbloflerin  ging  um  und  Hörte  die  nächtliche  ruhe- 
endlich  bannte  lie  ein  alter  franziscaner  in  das  Rolhmuut, 
ein  dichtes  waldflück  ob  dem  W'teJ enkirchlein  im  Gnaden- 
walde. im  waldgebürche  dort  geht  der  geiH  noch  um 
und  man  hurt  oft,  wie  er  fch weine  lockt.  Auch  füll  es 
dort  (onfl  nicht  geheuer  fein  und  oft  werden  fpäle  oder 
allznfrühe  wandcrer  dort  irre  geführt,  vorzüglich  begeg- 
net dies  öfters  hirlen,  die  das  vieh  am  Wiefenkirchlein 
vorüber  treiben  müflen,  wenn  Ge  auf  die  aim  fahren. 

15.  STADT  TANNENEH. 

An  einer  Helle  des  jetzigen  Langtauferer  fenners,  der 
ein  arm  des  gegen  Schnals  und  Oetzlhal  Geh  hinziehenden 
Vernaglfenners  ilt,  befand  Geh  eine  große  reiche  Hadt,  die 
Tanneneh  hieß,  die  eiuwohner  derfelben  führten  ein  gar 
üppiges  leben,  denn  Ge  befaßen  alles  in  hülle  und  fülle, 
dieß  dauerte  aber  nicht  lange.  ausgelaflenheit  und  Un- 
barmherzigkeit Hürzten  die  Holze  gemeinde  ins  verderben, 
einmal  kam  ein  armer  pilgrim  nach  Tanneuöh  und  bat  um 
°)  nach  andern  eine  bräuin  aus  Kall. 
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herberge  und  almofen.  die  übermülhigen  Radier  aber  »ie- 
fen  den  armen  Fremdling  mit  bobn  von  ihren  thüren  und 
fetzten  ihn  fogar  vor  die  (ladt.  da  ward  der  arme  pil— 
grim  zornig  und  fprach: 

‘Stadt  Tanneneh, 

Weh  dir  web! 

Es  fcbneiet  fchnee 
Und  apcnd  nimmermeb.' 

Die  worte  des  armen  gingen  haarklein  in  erfüllung.  es 
begann  noch  am  nämlichen  tage  zu  fchneien  und  fchneite 
und  fchneite,  bis  an  der  (teile  von  Tanneneh  ein  gletfcher 
(ich  erhob.  Itzt  noch  hört  man  in  der  tiefe  des  eisberges 
ein  regen  und  leben  wie  in  einer  febr  belebten  (ladt  und 
zuweilen  (oll  (ich  morgens  oder  abends  noch  der  fladl- 
thurm  aus  dem  cife  erheben,  fo  daß  man  ihn  fehen  kann. 

16.  SALTTHON. 

Ein  bauer  von  Azze  im  Oberinnthal  ging  einmal  in 
den  wald,  um  kienholz  zn  machen,  dort  fand  er  aber  ei- 
nen (o  harten  zundernßock,  daß  es  ihn  viele  mühe  ko- 
ftete,  ihn  zu  klieben.  als  er  mit  diefer  arbeit  befcbäfligt 
war,  kam  eine  fangga*)  daher  und  fragte  den  bauer: 
>wie  heißeß  du?’  antwortete  der  bauer  dem  waldweibe: 
‘Sallthon  '*).’  da  fprach  die  fangga  freudig:  ‘jetzt  bekomm 
ich  einmal  menfchenfleifcb.  das  foll  mir  fchmecken.’ 
darauf  Tagte  der  bauer,  der  ein  pfiffiger  kauz  war:  ‘du 
wirft  mich  aber  nicht  roh  elfen,  wenn  das  fleifch  fchme- 
cken foll,  muß  es  gebraten  fein.’  nun  fragte  die  fangga: 
‘wie  geht  das?’  — erwiderte  der  bauer:  ‘da  mußt  du  zu- 
erß  diefen  zunderßamm  klieben , ihn  dann  anzünden  und 
dann  kannß  mich  am  feuer  braten,  fahr  nur  mit  deinen 
ßarken  händen  hinein  und  reiß  den  Rock  auseinander.’ 

*)  fangga  = wildes  weib.  Tagen  und  märchen  davon  finden 
lieb  meines  willens  nur  im  Oberinnlbale.  siehe  das  märeben:  Die 

fanggen  s.  51  im  zweiten  bande  von  Tirols  Volksdichtungen.  Regens- 
burg bei  Pultet. 

**)  (alt  tbon,  fall  = felbft,  thon  getban. 
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das  that  das  wuldweib  und  griff  in  die  fpalle  hinein,  der 
bauer  zog  aber  ftracks  den  hineingefcblagenen  keil  her- 
aus und  die  fangga  war  nun  eingeklemmt,  wie  fie  Heb  fo 
überliflet  und  gefangen  fah , fing  fie  jämmerlich  an  zu 
febreien  und  um  hilfe  zu  rufen.  Da  kam  der  waldmann 
fo  herabgetiimmelt  (gelärmt),  daß  noch  heutzutage  der  ort 
Timmels  *)  beißt  und  rief:  'wer  hat  dir  ein  leides  gethan?’ 
antwortete  die  fangga;  ‘ja  Salllhon.’  — als  der  wald- 
mann dies  hörte,  war  er  unwillig  und  rief:  ‘Salllhon,  fall— 
glitten!’  dann  lief  er  davon  und  ließ  die  fangga  im  stiebe, 
der  bauer  kam  nun  mit  heiler  baut  nach  häufe,  wagte  ficb 
aber  nie  mehr  fo  fpät  in  den  wald  hinauf.  — 

16.  DIE  SALGFRÄULEIN. 

Den  namen  Saigfräulein  batten  mehrere  wilde  fräulein 
von  ihrem  aufenthaltsorte  **).  Sie  wurden  nämlich  fo  ge- 
nannt, weil  fie  in  der  ‘grofs  gond’  auf  der  Saig,  einem 
erhöhten  platze  zwifchen  Gnaun  und  Alund,  der  tbeils  mit 
bäumen  befetzt,  tlieils  öde  ifl,  häufen,  diefe  fräulein  waren 
gar  (chön  und  führten  ein  heiteres,  emfiges  leben,  fie  konn- 
ten fo  fchön  fingen,  daß  noch  heutzutage  das  fprichwort 
lebt:  du  fingfi  fo  fchön,  wie  ein  Saigfräulein’  ein  bauer 
aus  Gnaun  hörte  fie  einmal  fingen  und  war  von  ihrem 
fchönen  gelange  fo  berückt,  daß  er  jeden  abend  fich  von 
häufe  wegftahi  und  dem  Saig  zuwanderle.  da  faßte  fein 
weih  mißtrauen  und  wollte  feinen  fchlichen  auf  die  fpur 
kommen.  deshalb  fchob  fie  ihm  eines  abends  einen 
zwirnknauel  in  die  jackentafcho  und  behielt  davon  das 
ende  zurück.  dann  folgte  fie  dem  leitenden  faden  und 
fand  ihren  mann  auf  der  Saig,  wo  fie  ihm  die  bitlerflen 
vorwürfe  machte  und  den  fräulein  fluchte,  feitdem  ließen 
fich  die  fräulein  nicht  mehr  hören.  unter  andern  halte 
*)  Timmell  ein  weiter  mit  IS  häufern , (udwefllich  1 1/4  ftunde 
ton  Alle  am  fuße  des  Venetgebirges: 

*')  Umgekehrt  haben  andere  ftellen  w>n  den  wilden  fräulein  ihren 
namen.  fo  heißt  i.  b.  ein  platt,  am  linken  Karlindfer , gegen  Lang- 
tauferi  gelegen,  ‘/ran  P/eiß";  eine  ftelle  auf  dem  wege  ins  Zerser- 
thnl  ‘bei  den  wilden  fräulein.  — 
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der  bauer  oft  bei  ihnen  ein  liedchen  gehört,  das  in  fol- 
gender weife  begann: 

„Edelraut, 

Edles  kraut! 

Weinkraul, 

Du  hafl  mi  bracht  um  meine  braut I” 
die  Saigfräulein  ahnten  auch  das  weiter,  denn  fobald  ein 
ungewitter  herannahte,  waren  iie  immer  trübe  und  traurig, 
gegen  die  menfchen  waren  fie  fehr  freundlich  und  dienst- 
gefällig.  oft  fuchten  fie  menfcblicbe  gefellfchaft  auf  und 
waren  dann  gar  heiler  und  munter.  So  kamen  öfters  an 
Winterabenden  von  halb  neun  bis  elf  uhr  abends  zwei  fol- 
che  fräulein  auf  einen  hof  zum  fpinnrade  und  fpannen. 
daß  es  eine  luß  war.  ihr  garn  war  bei  weitem  das  feinße. 
als  ße  aber  die  bäuerin  für  ihre  arbeil  bezahlen  wollte, 
verließen  fie  traurig  die  hütte  und  kamen  nie  mehr  in  die- 
felbe.  bei  einem  andern  bauern  war  ein  folcbes  fräulein 
zwei  jahre  im  dienße  und  arbeitete  fehr  fleißig,  doch 
fprach  ße  nie  ein  wort,  da  kam  nach  dem  zweiten  jahre 
der  wilde  mann  und  fprach  zu  ihr:  ‘Stutza-Mutzal  du  follft 
heimgehen ; der  Mon-Jochtroger  **)  hat  gefagt,  deine  mut- 
ter fei  geßorbeo’.  auf  diefe  worte  eilte  das  fräulein  da- 
von und  der  wilde  mann  folgte.  Bald  darauf  hörte  man 
ein  furchtbares  wimmern  und  heulen  und  feildem  kam  das 
fräulein  nie  wieder  zum  vorfcheine.  der  wilde  mann  hatte 
es  vermutlich  zerrißen.  überhaupt  verfolgen  die  wilden 
männer  die  Saigfräulein  und  tödten  fie.  fo  hörte  einmal 
ein  betrunkener,  der  erft  fpäl  nach  häufe  taumelte,  ein 
jämmerliches  winfeln  und  fchreien  im  walde.  da  rief  er 
iu  den  wald  hinein:  wilder  mann,  jag  Toi’**)  trag  Toi! 
und  wenn  du  Toi  aufgenommen  baß,  laß  mir  auch  ein 
viertel  1 — als  diefer  bauer  am  folgenden  morgen  aus 
feiner  bütte  trat,  fand  er  an  feiner  tbüre  ein  viertel  von 
einem  Saigfräulein,  der  wilde  mann  hatte  es  zerrissen  und 
**)  Unter  MonzzzJoehtroger  flelll  (ich  das  volk  bei  Gnaun  da»  über- 
haupt der  tcildmänner  vor. 

***)  Tol  = flark,  tüchtig,  wacker,  mhd.  dol. 
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ein  ftück  an  die  tbüre  gehängt,  die  bauersleute  hallen  mit 
den  guten  frfiulein  milleid  und  forglen  nach  kräften  für 
die  ficherbeil  derfelben.  wurde  im  walde  ein  bäum  ge- 
fallt, so  haute  man  auf  den  in  der  erde  zurückbleibenden 
flock  ein  kreuz  für  die  Saigfräulein  ein.*)  erreichte  es 
auf  der  flucht  vor  dem  wilden  manne  einen  folcben  be- 
kreuzten ‘holzflorz’,  fo  war  es  vor  weiterer  Verfolgung  ge- 
fchülzt.  die  Saigfräulein  verfchwanden , als  das  fchießen 
erfunden  wurde,  als  fie  zum  erften  male  fchießen  hörten, 
liefen  fie  weinend  jammernd  und  heulend  Uber  berge  und 
joche  und  kamen  nicht  wieder. 

17.  VON  DER  ßl'RGEISER  ALPE") 

Wenn  ein  kiod  von  Burgeis  zum  erften  male  auf  die 
alpe  gehen  will,  fo  bietet  fich  die  belle  gelegenbeit  an  je- 
nem tage,  an  dem  die  milch  der  aufgetriebenen  kübc  ge- 
wogen wird,  deshalb  fehen  auch  an  diefem  tage  die  mei- 
den burgeifer  kinder  die  alpe  ihres  dorfes  zum  erften  male, 
fie  tragen  die  mittagskoft  für  ihre  väler  auf  den  berg  und  « 
dabei  dienen  die  altem  knaben  den  neuen  berglteigern  als 
führer.  da  müflen  die  neulinge  auch  alles  befolgen  was 
ihre  führer  tbun  oder  anfagen.  denn  nach  dem  glauben 
des  volkes  müden  auf  dem  wege  in  die  burgeifer  alpe 
gewifle  gebrauche  beobachtet  werden,  deren  vernacbläßi- 
gung  kein  heil  und  keinen  fegen  bringen  würde,  dazu  ge- 
hören folgende.  In  dem  ßeige  find  die  ‘wilden  fräulein 
d.  h.  es  befindet  fich  dort  ein  fteinhaufen,  unter  dem  die 
waldfräulein  ruhen  follen.  Hier  muH  das  kind  einen  Hein 
aufheben,  ihn  anfpucken  und  auf  den  fteinhaufen  werfen, 
mit  den  worten : ' ich  opfere,  ich  opfere  den  wilden  fräu- 
lein. wer  diefe  Opferung  unterläßt,  darf  allein  an  diefer 
Helle  nicht  Vorbeigehen,  denn  die  ‘wilden’  beftrafen  jede 
vernachläffigung  diefer  litte,  dann  gehn  die  kinder  weiter 
und  kommen  zum  fogenannten  'Tunderbam  (donnerbaum), 

*)  Diefe  Alle  findet  Heb  auch  in  Ullen.  flehe  Tbalers  auffati : 
können  auch  in  Tyrol  fpuren  10m  germanifeben  b eidenlhnme  Vor- 
kommen I.  Band  dies,  zeitfehrift  S.  292. 

**)  Burgeis,  ein  dort  in  Vinlfcbgau,  13  Runden  von  Meran. 
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einem  baumrumpfe , den  nach  der  Tage  des  Volkes  der 
dünner  gefpalten  hat.  Von  diefem  rümpfe  muß  der  neu- 
ling  mit  den  zähnen  zwei  fplittern  wegbeißen,  um  vor 
dem  donner  gefiebert  zu  fein,  eine  flrecke  ob  diefem 
baumftocke  kommt  man  zu  den  ‘ Platten , einem  fehr  Heilen 
wegfiücke,  das  gepflafiert  ift.  einer  diefer  Platten  ift  ein 
ein  kreuz  eingebauen.  auf  diefe  muß  der  neuling  treten, 
fonfi  bricht  er  fich  bei  dem  beruntergeben  den  fuß.  auf 
diefer  alpe  wohnt  auch  der  Alber , der  alle  jahre  im  herb- 
fte  das  zerzerthal  verläßt,  und  im  friibling  wieder  dabin 
zurückkebrt.  wo  er  im  winter  wohne,  weiß  niemand, 
wenn  er  ab-  oder  aufzieht,  fo  geht  er  über  die  Mulden  — 
die  fchöne  wiefenfläche  bei  Burgeis  — und  wo  er  geht,  dort 
wächfi  das  üppigße  gras,  fo  da/s  ein  ßreifen  des  fette fle n 
graf  es  feinen  weg  deutlich  zeigt,  die  leute  fagen,  das 
komme  davon  her,  weil  der  Alber  fchmalzige  fuße  habe 
und  durch  fein  auftreten  allein  den  weg  dünge,  auf  die- 
ser alpe  Tollen  auch  weiße  alpenrofen  wachfen,  die  kein 
fündiger  menfeh  leben  kann,  nur  reine  und  unfchuldige 
feelen  finden  diefe  glänzendweißen  blumen.  der  finder 
muß  fich  aber  wol  vor  belhörung  hüten,  er  darf  von  der 
erblickten  blume  nicht  wegfehen,  fondern  muß  alfogleich 
fein  hütlein  darauflucken  (decken),  leute  rufen  und  dann 
an  der  fielle  nachgraben,  dann  wird  er  unter  der  rofen- 
ftaude  einen  großen  fchatz  finden  und  ihn  erheben  können. 

Innsbruck.  IG.  VINCENZ  ZINGERLE. 


AUSZUG  AUS  HESSISCHEN  HEXENPRO- 
CESS ACTEN  VON  15G2-1633.*) 

Der  teufel  erfcheint  der  hexe  meift  in  men/chlicher  geßalt, 
bisweilen  in  der  geilalt  eines  geliebten,  einem  zehnjährigen 
mädchen  (acten  v.  1633)  als  fchufierlehrjung,  der  es  fragt 
ob  es  fein  fchatz  fein  wolle  and  ihm  ein  kränzlein  fchenkt, 
fo  mit  drotb  und  geflieder  gemacht  vnd  gut  gewefen;  ei- 
’)  Im  beült  fr.  durchl.  des  fürften  tu  Yfenburg  in  Büdingen. 
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ner  dienlimagd  zu  Frankfurt  (1633)  am  abend  in  der  ge- 
ftalt  eines  fcbulmeifters.  häufig  iß  er  /chwarz,  gekleidet, 
manchmal  auch  grün  oder  er  hat  einen  grünen  hut  mit 
einem  / chwarzen  mit  weiß  eingefprengten  federbufch.  eine 
hexe  (1564)  befcbreibt  ihn  als  ein  kleines  tnendlin  von  men- 
fcben  fueßen  vnd  berichten  ßumpffen  benden;  eine  an- 
dere (1615)  bekennt,  er  wäre  fcbwarzlicht  gekleidet  vnd 
hette  einen  groen  mandel  vmb,  ein  fcbwarz  huet  vnd  fe- 
derbufch daruff,  febe  fchwarz  vnd  habe  einen  fchwarzen 
bart,  äugen  mundt  vnd  nafen  febe  wie  ein  menfcb,  aber 
doch  beßlicb,  habe  homer  vnd  hangen  binden  vnder  Heb, 
das  erflemahl  wie  er  zu  ihr  kommen  bette  er  ein  fein  ge- 
liebt wie  ein  menfcb,  hernach  aber  were  er  heßlicher  wor- 
den, die  bändl  feien  wie  menfeben  hend,  die  füeß  aber 
ge /palten,  habe  bisweilen  fchuhe  ahn,  aber  wan  er  am 
danz  iß,  fo  tbue  er  iie  aus.  in  acten  v.  1597  Tagt  die 
hexe  aus,  jr  bull  hab  ein  grob  ßim  wie  ein  großer 
baur,  rede  laut  vnnd  habe  weder  fleifch  noch  bein,  feie 
fchwer  vnnd  anzufeben  wie  ein  fcheufell,  bab  ein  groß 
dölpifch  band  vnnd  wann  fie  mitt  jme  gedantzt , bab  fie 
gedeucht,  das  die  handt  wie  holz  anzugreißen  were.  der 
teufel  iß  /chuppichter  vnd  kalter  artt  vnd  natur  (1562), 
kalt  wie  ein  eißfchöbbel  (1633),  häufig  erkennbar  an  den 
ge/paltenen  ftißen  oder  er  bat  (chepffe  ftiße  (1575),  einmal 
(1562)  kommt  er  auch  als  ein  reutler  mit  efelsfüßen.  er 
erfebeint  unter  Kind  (1615)  oder  er  fährt,  nachdem  er  fei- 
nen willen  vollbracht,  mit  einem  prau/en  vnd  / chnauben 
zn  den  hecken  zu  (1562)  oder  er  erfebeint  mit  großem 
ftaube,  darob  die  hexe  verfchwobeldt  (1575).  feilenerzeigt 
er  (ich  t»  thiergeßali  z.  b.  als  /chwarzer  hund;  einer  brand- 
ftifterin  aus  Niederfloßadt  (1596)  lauft  er  nach  als  fchwar- 
tze  katz,  welcher  fie  (ich  drei  tag  erwebrt,  naebgebendes 
habe  (ich  der  böfe  feind  in  menfcbengestallt  ihr  gezeigt, 
aber  an  den  gefpelltten  fuefen  hab  fie  ihn  erkennet,  dabe- 
ren  fie  verurfaebt  worden  den  branndt  an  dem  zaun  an- 
zufiecken.  von  namen,  welche  (ich  der  bublteufel  beilegt 
(Grimm  mjtb.  1015  f.),  habe  ich  mir  folgende  aufgemerkt: 
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Anckenfeger,  Bickelhut,  Breittkop,  Bockenfanlz,  Uolomolo , Fe- 
derbu/ch,  Bans  Federbu/ch,  Federhans,  Waldfederbu/ch,  Feder- 
tet/dt,  Fröhlich,  Gerlach,  Grünwald  (erfcheinl  mit  grünem  bat 
uod  febwarzem  federbufcb) , Hundskopf,  Hunerfufs,  Kehr- 
au/s,  Klappermann,  Lentze/eld,  Limper,  Lumper,  Lo/er  Vogel, 
Lumphans,  Lucifer,  Vetter  Lucifer,  Moritz,  Moritzke,  Ofenga- 
bel, Pompemickel,  Prau/sgen  (‘weil  er  in  der  laft  pranfe 
und  in  dem  wind  komme’),  Rauerling,  Schabernack,  Schand- 
togcl.  Seltenfroh,  Slrule,  Shimffinger,  Wüftenfeld.  män- 
nern erfcheint  der  teufel  in  weiblicher  geftall  unter  dem 
namen  Ofettwi/ch  oder  Reinttell  (eine  weibsperfon  ganz  io 
fammet  gekleidet,  1633).  ift  bei  dem  letzten  namen  viel- 
leicht an  Odins  gemablin  Bindr  oder  Rinda  (Grimm  mylb. 
230)  zu  denken,  von  der  wir  freilich  fonft  in  Deutfchlaud 
keine  fpur  haben? 

Wenn  der  teufel  zum  erftenmole  einem  menfehen  er- 
fchienen  iß,  fucht  er  denfelben  zu  bereden  ihm  anzuban- 
gen, folgt  derfelbe  nicht  gleich,  fo  erfcheint  er  von  zeit 
zu  zeit  immer  von  neuem  und  läßt  nicht  nach,  wendet 
auch  drohungen  und  fchläge  an.  hat  man  dem  teufel  zu- 
gefagl,  fo  läßt  er  feinen  neuen  anbänger  gott  und  chri/to 
ab  lagen  (die  formet  lautet:  'ich  verleugne  gott  und  hange 
dir  an’  oder  hier  flehe  ich  und  verleugne  den  herrn  Je- 
fum  Chrift  und  Tage  dir  zu’  oder  ‘hie  liehe  ich  auf  diefem 
wafem  und  verleugne  den  lieben  herrn  Jefum  Chrift’  oder 
‘ich  verleugne  den  herrn  Jefum  Chrift  und  falle  dir  tu 
mit  allen  meinen  werken’  oder  ‘hier  flehe  ich  auf  diefem 
miß  und  verleugne  den  herrn  Jefum  Chrift’).  alsdann 
führt  der  teufel  die  hexe  zu  einem  born , floß,  fee  oder 
auch  zu  einer  lache  und  tauft  Jie  um , drückt  auch  ihrem 
leibe  durch  kratzen,  fcblagen  oder  flößen  irgend  ein  Zei- 
chen ein,  welches  die  betreffende  (teile  für  immer  gefühllos 
macht  — bei  den  gerichtlichen  unterfuchungen  muß  der 
fcharfrichter  nach  diefem  Zeichen  fuchen;  glaubt  er  es  ge- 
funden zu  haben,  fo  flößt  er  mit  einer  fpannadel  oder 
kluffen  hinein,  um  zu  erfahren  ob  die  hexe  geftihl  an  der 
(teile  habe,  ift  die  hexe  umgetauft,  fo  treibt  fie  mit  ih- 
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rem  buhlen  unzucht,  welche  fie  auch  fpäter  öfters  wie- 
derholt; doch  fcbafft  ihr  diefe  kein  rechtes  behagen,  fein 
‘ding’  ill  ‘wie  ein  kühhorn’,  ‘fchwarz  als  ein  moIckWorf 
(maulwurf)’,  er  ift  gar  hurtig  zu  ende,  feine  ‘natur*  ift  kalt 
und  eilig,  bevor  der  teufel  verfchwindel,  be/chenkt  er  die 
hexe  mit  getd,  welches  lieh  aber  gewöhnlich  bald  in  afche, 
fl  ein,  eichenlaub,  pferdekot,  pferdwiebel,  ‘/peilte?,  apfel- 
taub verwandelt. 

Zu  den  nächtlichen  feflen , welche  mit  tanz  und  mahl 
gefeiert  werden,  holl  der  teufel  die  hexe  häufig  felbft  ab. 
in  acten  von  1633  bekennt  die  hexe,  fobald  es  fei  abend 
worden,  wäre  der  böfe  feind  kommen,  hätte  fie  ange/peit 
und  darvon  geführt  oder  daß  er  fie  ange/chmiert  und  auf 
einer  geiß  weggeführt;  eine  andere  (1615)  Tagt  aus,  vif 
walper  vnd  pfingftzeit  feie  fie  v/fm  bock  vIT  die  däntz  ge- 
fahren, für  ihrer  thür  effm  miß  r ffgefeßen,  helle  fich  nicht 
gefchmiert,  fondern  ihr  buhl  bette  fie  alfo  weggeführt,  es 
wäre  auch  ein  fattel  darauf  gewefen.  eine  hexe  (1597) 
fährt  auf  einem  fchwanen  bock  und  hält  lieh  an  dem  zail 
(zaget,  fchwanz).  Bisweilen  (acten  v.  1596)  fahren  Ge  zum 
tanz  in  der  perfon  leibhaftig  und  an  ihre  fiatt  wird  vom 
teufel  ein  Hecken  neben  den  mann  gelegt  und  dann  bis- 
weilen ihr  geiß.  Apollonia  Appel  v.  Niederfloftadt  (1596) 
bekennt,  das  ausfahren  feie  gegen  abend  gefchehen,  Ger- 
hardts Agnes  habe  fie  tf  den  fußfolen  mit  falben  gefchmiert, 
fie  habe  aber  die  fchuh  wieder  angethan;  Agnes  habe  ge- 
fagt,  fie  nehme  reinfam,  nießwurz,  hafelwurz  vnd  brat  es 
mit  eim  ei  in  butter,  das  gebe  die  falben,  eine  andere  ort 
die  falbe  zu  bereiten  lieht  in  acten  von  1633:  zum  fal- 
benlieden  müften  drei  zugegen  fein , müllen  nicht  lang 
fileden  und  kommen  darzu  biolicht  zeug,  fo  der  böfe  feind 
darzu  gebe,  übriges  müllen  fie  kaufen,  were  dreierlei  ter- 
pentin,  das  ander  rötlich  wie  leberflein,  dos  dritte  biolicht 
wie  ßerken,  wan  fie  fahren  wollen,  fchmierten  fie  lieh  da- 
mit in  der  feiten,  müllen  durch  den  fchornßein  hinauß, 
führen  uff  einem  bock  hinweg,  fie  nehme  aber  ein  ruten 
in  die  hand.  andere  hexen  fchmieren  ßch  am  ganten 

Wolf,  icilfckr.  f.  d.  njlhol.  II  hd.  I.  befl.  5 
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leibe  mit  der  falbe.  auch  reiten  fie  auf  befen,  federwi- 
fehen  oder  auf  einer  kalten,  wann  fie  ausfahren,  verfchwe- 
felt  der  böfe  ihre  männer,  daß  fie  nicht  erwachen;  fie  le- 
gen dem  manne  auch  kraut  in  da«  bett.  der  lass  felbfi 
wird  folgendermaßen  von  den  bexen  befchrieben: 

1)  die  hexen  verfammeln  ficb  jnn  einem  dahl  jtn  waldt 
zu  andern  ihren  milgefellen  vnd  fahren  von  dannen  mit 
einander  in  der  hilft  wie  die  haalgenß  (hagelgänfe  d.  i 
fchneegänfe ) zum  dantz,  die  alten  kochen  nur  fifch,  die 
andern  fo  jung  dantzen ; der  teufet  bat  einen  filbemen 
dolch  nnd  ein  gülden  fckwert ; wann  fie  von  einander  fchei- 
den  wollen,  vergleichen  fie  ficb  fobald,  wan  fie  widerumb 
zufammen  kommen  wollen,  ein  jde  küßet  ihren  buel  uf 
/ein  meulgen  und  mit  urlaub  uf  den  arß,  drucken  J ich  auch 
mit  den  rücken  und  arßen  hinderwärls  (aclen  v.  1596). 

2)  eine  hexe  v.  1562  bekenl  der  dantz  hab  ficb  alle- 
zeit vmb  tl  oder  12  auren  des  nacht»  angefangen  vnd  et- 
wan  eia  halb  ftund  gewbert  vnd  fo  der  dantz  fein  endt- 
fchafft  erreicht  vnd  auß  gewefen,  haben  üegejjen  vnd  ge- 
druncken  vnd  darnach  vber  einander  gefallen  wie  die  bundt , 
bekent  auch  jr  buel  hab  jnne  zu  elfen  pracbt,  fev  ein 
fchwartse  brue  vnd  daß  bradt  gleich  den  erden/chollen  ge- 
wefen. 

3)  eine  Büdinger  hexe  Tagt  aus  (1597).  fie  habe  aicblx, 
fondern  die  andern  weiber  den  wein  dahin  zum  dantz 
bracht,  haben  ein  feuer  aber  nicht«  zu  effen  gehapt,  der 
pfeiffer  habe  das  feuer  gemacht,  feie  ein  hauersgefell  ge- 
wefen vnnd  ein  fackpfeiffen  gehapt,  der  dantz  werele  nicht 
lang,  gefcbee  vmb  milternacbt  vmb  11  vnnd  12  uhr  vnnd 
feie  der  letzt  vmb  den  chrißag  gewefen,  viele  hätten  ficb 
beim  dantz  milt  den  fchlegern  vmb  das  maul  gar  ver- 
hutzelt. 

4)  eine  andere  (1597)  bekennt,  fie  wäre  gangen  vnnd 
tifcb  vnnd  bänckb  zufammen  getragen  vnnd  zu  recht  ge- 
fetzt, hellen  hier  vnnd  wein  gehapt,  welchen  jre  gefpielen 
jnm  den  kellern  gehoiel,  darzu  alzeit  die  (terckhlten  ge- 
braucht würden,  jrer  wer  ein  viercckheler  difch  voll  ge- 
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wefen  , betten  auß  einem  glaß  getruncken,  kein  brodt  noch 
/ alt»  vffm  difch  gebapl  fondern  eine  /uppen  mitt  ftei/ch, 
darin  kein  brodt  eingefcbnitlen  gewefen,  kalll  vnnd  warm 
gebratene  und  fifch  gehapl,  das  fleifcb  were  gar  fuß  ge- 
wefen , fie  bette  es  fnr  gaulflei/ch  gehallten  vnnd  beiten 
knecht  gebapl,  welche  viTgewarlet.  die  erwähnung  des 
pferdefleifcbes  zeigt  uns  den  zurammenhang  der  hexen- 
malzeiten  mit  den  alten  beidnifchen  opfermalzeiten , da  ja 
das  pferd  eins  der  hauplfächlicbllen  opfertiere  war  und 
darum  der  genuß  des  pferdefleifcbes  von  der  chrifllichen 
kircbe  verboten  ward.  flehe  A.  Vilmar  vom  hexenwefen 
im  hefGfehen  volksfreund  1851  f.  277  und  Grimm  myth. 
1002. 

5)  die  hexen  von  Gelnhaufen,  Meerbolz  n.  Heiler  kom- 
men zufammen  bißweilen  vnder  die  Gelnbäufer  dannen 
bißwoilen  vfi  die  Schonaw  bißweilen  v(T  den  woofen  im 
Slrndlgen  gegen  der  Wintzenraülln  vber  (acten  v.  1615): 
es  feien  der  leuflel  nit  viel  da,  theilß  faßen  fie  vberm 
difch  vnd  theilß  trügen  fie  vfl,  ein  theil  weiber  vnd  fon- 
derlich die  alten  fcherelen  nubr  die  bren;  die  lichter  bren- 
neten  blo,  weren  kleine  dünne  kurze  lichter;  menner  vnd 
tDeiber  ( äßen  durch  einander,  kenten  einander  nicht;  der 
leufel  fäße  oben  an , fei  ein  weidlicher  mann , aber  rede 
gar  grob,  viel  grober  als  ein  ander  mansperfon;  fie  wür- 
den vom  leufel  gefragt,  ob  fie  das  befohlene  gethan,  fonfl 
gefckmißen ; wan  eine  nit  gehorchen  wolle,  pflege  er  fie  mit 
einer  dünnen  eifernen  gerte , fo  fingers  dick  vnd  vff  drei 
ehlen  lang,  zu  fchmeißen;  ßei/ch  vnd  fifch  wäre  da,  aber 
kein  brod;  difch  vnd  benck  wäre  auch  alda,  aber  doch 
wäre  es  nubr  ein  verblendt  wergk;  fie  tränken  aus  krau- 
ßen  *)  vnd  goldnen  vnd  ßlbemen  bechern  ; pflegten  zu  dan- 
tzen  vnd  zu  hüpffen  und  truckten  einander  alfo,  das  wo 
zwo  zufammen  weren,  die  hindere  die  vorder  in  arm 
nehme  vnd  binden  zu  trucke;  der  leufel  (teilte  (ich  vorn 
am  reihen,  befehle  nichts,  fondern  Ihäle  es  durch  die  vn- 
derdiener;  ein  pfeiffer  were  auch  da;  brächten  ähren  mit, 
*)  alln.  krAt  (lefta). 
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würden  in  lopffen  gefotlen  vm  die  fruchl  zu  verderben; 
wan  Ge  abfahren , rever ernten  fie  ßch  gegen  dem  oberjien 
teufet  vnd  kü/ien  ihm  den  hindern  vud  verneigten  (ich...; 
dürften  chri/li  vnd  gottea  nicht  gedenken ; wans  eine  thäle, 
bliebe  Ge  allein  Gehen  vnd  die  andern  verfchwänden. 

6)  Scheergreda  lei  vfm  danlz  gewefen  vud  dieweil  Ge 
alt,  hab  Ge  das  liecht  halten  müden,  das  liecht  feie  gewe- 
fen  wie  ein  fchwartz  guheliecht  (1596);  weil  Ge  alt  gewe- 
fun,  bette  lie  ein  buck  halten  müden  , den  ihr  ihr  fchelm 
gegeben,  fo  lange  biß  er  wider  kommen,  in  der  jugend 
Gab  er  ihr  einmal  zu  trinken  gegeben,  lelzhero  aber  nichts 
mehr  (1633);  die  großen  hänfen  betten  mit  ihren  großen 
bechern  vnd  ringen  voran  geßanden,  Ge  aber  helle  ganz 
dahinden  bleiben  müden,  wie  auch  andere  arme  mehr 
(1633);  was  von  hohen  leulten  alda  gewefen,  die  weren 
auch  hoch  angefchn  vnd  hin  angcfetztt  worden  (1597); 
der  fpiehnann  Glzt  auf  einer  muck  (1633);  bei  einem  tanz 
Gnd  24  pfeiß'er  vnd  allerlei  gefchwurm,  gutter  wein  wird 
aus  großen  Glberuen  bechern  getrunken,  auch  rindfleifch 
■ ft  vollauf  da,  aber  kein  brot , ‘hab  Ge  auch  gedeucht  es 
feyen  difch  alda,  feye  bidweilen  dunkel  dann  wieder  liecht 
gewefen’  (1596);  die  Schneiders  Crein  führe  die  fahne,  were 
von  ßchwanen  federn  gemacht  (1633). 

Die  lanzplätze  Gnd  häufig  die  alten  gerichlspliitze  *) 
oder  fonft  heilige  fiellcn  vgl.  Grimm  mytli.  1003  ff.  und 
Vilmar  a.  a.  o.  f.  278.  Affenhcimer  hexen  tanzen  bei  v. 
g.  h.  von  Iffenbui'g  fatz  beim  heligen  (lock  oder  am  Awen- 
borg  bei  den  hirßbrunncn ; die  v.  Gelnhaufen , Muerholz 
und  Ueiler  gehen  unter  die  Gelnhäufer  tanuen  oder  auf 
die  Schönau  oder  auf  den  wafeu  im  Slrudlgen  gegen  der 
Winlzenmühle  über;  diu  von  Büdingen  beluchen  den  Pfaf- 
fenwald, den  Breilenborn  oder  einen  platz  im  Büdinger 
walde  Kheffelers  danlz  genannt;  Bergheimer  und  Eckarls- 
häufer  hexen  kommen  bei  dem  llünerburn  und  Schelborn 
wie  auch  bei  der  Kommelshäufer  heeg  im  feugraben  zu- 
°)  in  aclen  von  1633  Tagt  eine  keie  aus,  ein  jedes  geeicht  Italic 
feinen  eignen  lau/ 
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rammen  oder  im  felde  in  der  Aichelbach;  die  Haingrinder 
tanzen  auf  dem  Suderborn.  — die  zeit  der  hexentanzc 
fällt  gewöhnlich  auf  Walburgis,  außerdem  auf  pfingße n, 
Bartholomaei  und  Chrifttag,  alfo  auf  die  vier  alten  großen 
gerichts-  und  opfertage  f.  Grimm  mylb.  1003  u.  1030.  und 
Vilmar  a.  a.  o. 

Was  nun  die  zauberkünfte  betrift,  welche  die  hexe 
durch  die  kraft  des  leufels  ausübt,  fo  will  ich  im  folgen- 
den diefelben  überfichtlich  zufammen  zu  (teilen  verfuchen: 
1)  die  hexe  empfängt  vom  teufet  eine  Wurzel,  ein  puher 
und  gibt  daffeibe  dem  vieh  oder  einem  menfchen  im  eßen 
oder  trinken,  oder  deckt  die  wurzel  z.  b.  einem  kinde  in 
die  windel , worauf  krankheit  oder  tod  des  bezauberten 
eintritt;  oder  fie  empfängt  vom  teufel  einen  (weißen,  ge- 
schmierten hafel-  oder  weiden -)  Jlecken,  mit  welchem  fie 
das  vieb  Jchlägt  und  dadurch  lahm  macht  oder  tödtet; 
oder  der  böfe  gibt  ihm  eine  falbe,  damit  befchmierl  fie 
kinder  am  nabel , am  fchlafe  oder  an  den  fußfohlen  und 
tödtet  fie  auf  diefe  weife.  diefes  find  die  am  häufigftcn 
in  den  acten  erfcheinenden  zauberkünfte.  — Eine  hexe 
aus  Affenheim  (1575)  bekennt,  jr  bul  habe  fie  gelert  fie 
folte  haar  nemen  von  todten  fcbelmen,  dergleichen  auch 
todten  bein  oder  fchelmen  bein,  diefelbig  zerklopfen,  eine 
falben  darauß  machen  vnd  den  leut  damit  vergeben;  wann 
fie  gehäßige  leut  bett,  folt  fie  jnen  neebftberurte  falben  in 
jre  heufer  begraben , dauon  fie  dann  auch  (chaden  be- 
kommen wnrden;  fie  folt  mit  folchem  die  hend  bellrei- 
chen, einem  darnach  an  einen  arm  greiffen , alß  folt  er 
befebediget  fein.  — In  einen  kueben  backt  eine  hexe 
(1633)  von  einem  todten  pferdskopf  gefchabtes  und  macht 
dadurcheine  frau  krank.  — Auch  bloßes  angreifen  macht 
krank,  fo  erzählt  ein  mann  (1614):  nochdem  er  damalß  alß  ein 
ledig  gfeil  fie  (die  angeklagte)  gern  gefehen  vnd  noch  ihr  ge- 
griffen, habe  fie  wieder  noch  ihm  gegriffen  vnd  vermeint,  es 
were  lauter  gauff,  da  habe  er  vber  ein  ftundt  befunden,  daß 
er  fchwach  worden. — eine  hexe  (1564)  vergibt  durch  eine 
/uppen,  die  fie  jn  jrem  hauß  dermaßen  zugeriebl,  nemlich 
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fie  hab  jii  die  brühe  ein  / pinnen  geworffen  vnd  vader  da«  al- 
les ein  craut  heiß  fleinkraut  getban  (folchs  kraut  wachs  an  der 
maurenj,  folchs  vndereinander  alles  jn  des  tevffels  »amen  ge- 
kocht. — In  den  eben  angeführten  acten  v.  1564  fagt 
eine  hexe  aus,  daß  fie  einer  frau  (der  kellerin)  erftlieb 
alles  vngluck  vnd  vnhails  jn  des  teuffels  naaien  gewunfcbt 
hab,  diweil  lie  fie  nit  jn  daß  kindbeth  geladen  hat,  vnd 
damit  folchs  jns  werck  gericht  mochte  werden,  hab  fie 
jn  einem  häflin  tcaßer  für  des  kellert  hatiß  getragen,  folchs 
vor  der  thur  außgefchuttet , dazu  gefegt  ‘do  lige  jn  des 
teuffels  namen,  teer  dich  rure,  daß  derfelb  alles  vngluck 
vnd  Jchaden  empfange’,  des  verhoffens  die  kellerin  fülle 
zum  erden  darüber  gehen,  wurde  jr  alsdan  daß  vngluck 
von  ftund  widerfaren  — vnd  fagt  es  hab  jr  folch  haften 
jr  Moritzge  (ihr  buhlteufel)  gegeben  vnd  fey  ein  kraut 
darin  gewefen,  beift  Odern,  welchs  fie  vf  jres  Moritzges 
angeben  vnd  gebeiß  zuuor  bey  dem  feuer  gefotten  vnd 
zubereit  bat.  — einer  hexe  (1596)  gibt  der  teufel  einen 
fchwanen  flecken,  den  legt  fie  einem  manne  des  nachts 
vor  die  haustiir,  er  geht  darüber  und  erlahmt.  den  Re- 
cken verbrante  darauf  die  hexe,  damit  niemand  mehr  dar- 
über gieuge.  desgleichen  wird  vieh  getödtet  durch  legung 
von  kohlen.  — aus  der  urgiebt  von  Apollonia  Appel  aus 
Niderfloftadt  v.  1596:  Gernhards  Agnes,  Michels  Agnes 

vnnd  fie  hellen  vorm  jabr  zwifchen  oßern  vnnd  pfingften 
ein  wurteill,  gut  allraun  wur teilt,  in  viehetrieb,  da  der 
fieinfall  vbergehet,  heraußen  werts  vor  der  hege  vargra- 
ben gelegt,  dauon  die  kübe  zu  Flofiadt  geftorben,  vnd  fol- 
che  wurtzill  hellen  die  beide  Michels  Agnes  vnnd  Gern- 
bards  Agnes  zu  Friedberg  bei  einem  apotecker  (dadurch 
fie  einen  ftörger  fo  auf  dem  land  hin  vnnd  wieder  reifet 
verliehet)  erkauftet,  desgleichen  betten  die  beede  auch 
die  Stader  weid  mit  einer  wurtzill  alfo  verderbt  vnnd  zu- 
gericht;  die  wurtzill  den  Slfidem  vergraben  liege  hart  ahm 
Leidhecker  gepiel  zwifchen  zwein  roolckwurfbeufen  in  ei- 
ner krummen  ein  wenig  vber  den  fauerbrun  hinaufwerls; 
welches  loch,  darin  die  wurtzill  liegt,  die  beede  mit  einem 
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fäcbweck  tod  einem  pflüg  genommen  gemacht  vnnd  die 
wartzill  handtief  hinein  verfenckt  hetten,  vnd  als  diefelbig 
gelegt  worden,  bab  lie  Apollonia  vf  dem  fauerbrunn  ge- 
flanden  vnnd  eigentlich  fehen  können,  wie  Ge  verfenckt 
worden,  mitt  derfelbigen  würtzill  konle  fonft  kein  menfch 
so  feinen  leib  befcbediget  werden;  aber  wenn  man  einen 
knocken  von  einem  fchelmen  neme,  daffelbig  im  feuer 
fchwartz  ahnbrenne  vnnd  vergrüebe  es  vnnder  die  erden, 
welcher  menfch  alsdenn  zum  erften  darüber  trette,  der 
mufle  verlamen.  bei  vergrabung  des  knochens  werden 
diefe  wortt  gefprochen:  bie  vergrabe  ich  dich  vnnd  fo 
manch  «der  fo  darüber  gehet,  fo  manch  blnlts  tropf  fall, 
vnnd  fei  die  würtzill  vf  einen  freilag  gelegt,  die  ße  noch 
wohl  finden  durffl.  item  bette  Michels  Agnes  die  kunli 
mit  dem  fchelmenbein  ahn  Götzen  Peters  dienftjungen  Jo- 
hannen gebraucht,  daß  er  3 tag  fchmcrtziich  gewimmert, 
bette  es  ihm  aber  mit  einem  rohen  faden,  dene  fie  nur  ins 
feuer  geworffen,  wiederumb  abgethan.  Michels  Agnes  helto 
fie  auch  gelernt,  fie  folt  morgens  früh  hinauf  (gehen  vnd 
ein  reiß  brechen  von  einem  eichbaum  vnd  vber  ein  kuhe 
ßreichen,  fo  flurbe  fie.  diefelbe  bekennt,  der  teuffei  bette 
ihr  gefegt,  fie  folt  milchfuppen  fieden  inß  teuffelfi  nahmen 
vnd  nit  /altzen  vnd  den  menfehen  zu  eßen  geben,  fo  wür- 
den fie  Herben.  item  bette  Krappen  Geud  Heintz  Hoff- 
mannen  einen  Gaul  verzaubert,  jnn  dem  fie  dem  pferdt 
hinden  vH  den  burtzill  mit  einer  hand  ge fch lagen ; helle 
aber  die  giffl  dem  pferd  wiederumb  mit  einem  rohen  faden 
abgenommen.  — 

2)  Eine  hexe  (1633)  fagt  aus,  die  zeit  über,  daß  fie 
amme  gewefeo,  weren  2 kinder  und  9 fo  uff  die  glasbüt- 
len  gehörig  gewel’en  durch  den  bö/en  feind  durch  fein  bö- 
fet  anblajen  umgebracht  worden  und  hette  ihr  goll  ein- 
gegeben, daß  fie  ufl  einem  klözgen  fitzen  folle  und  nicht 
ufl  einem  holen  oder  beiniebten  ftul,  dan  lieh  der  böfe 
feind  allzeit  under  demfelben  befinde. 

3}  Diel  Breull  von  Calbach  (1629)  fagt,  fonfien  könte 
man  einem  auch  die  lung  nehmen  vnd  vff  feinen  acker 
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dergeßall  pringeu,  daß  man  einem  die  floppet  in  (ein  körn 
würfle. 

4)  Melken  von  fremden  kühen:  eine  hexe  (1562)  bekennt, 
als  er  (der  teufe!)  nun  vonn  jre  fcbeiden  wollen  bab  er 
jr  ein  kreutlein  grofußgen  genant  geben  vnd  gefagt  Ile 
folte  daß  kreutlein  jnn  einem  morfelflein  flößen  vnd  jnn 
wein  einnemen,  welches  fie  dann  alfo  gethan,  vnd  bab 
darnach  ein  axthebn  genommen,  daflelb  jnn  jres  baten 
narnen  gelzogen,  do  fej  außer  dem  axthelm  milch  von  der 
khue,  uff  welche  ße  domals  jre  Jin  vnd  gedancken  gejchla- 
gen,  kommen.  — In  aclen  v.  1596  wird  eine  freu  be- 
fcbuldigt,  fie  Tolle  ein  karphelm  jn  die  wandt  jm  khueflall 
fchlagen  vnd  daraus  jn  des  teuflels  nahmen  deren  lentl 
khuen , auf  welche  ße  jhre  gedancken  habe  , melcken.  — 
eine  angefchuldigte  bekennt  (1596),  wann  fie  einem  feine 
kue  hat  melcken  wollen , habe  fie  zuuor  in  deflelbigen 
haus  als  etwa  faltz,  karß,  haugen  oder  dergleichen  entleh- 
net, damit  fie  deßo  baß  die  milch  auß  dem  axthelm  mel- 
cken können,  vndt  wenn  fie  auf  den  Walburgs  tag  eines 
nachbam  kue  mit  einem  rildlein  in  des  leufels  nahmen  ge- 
/chlagen,  habe  fie  das  ganlze  jar  vber  diefelbige  kue  mel- 
cken können,  folch  rüdllin  habe  fie  in  ihrem  kueßall  fle- 
ckeudl  gehabt,  aber  als  man  fie  nechflhinn  fangen  wollen, 
zerbrochen.  — eine  andere  hexe  (1596)  gibt  an,  daß  fie 
erfllicben  denjenigen,  deren  küe  fie  gemolcken,  ein  wurtsel 
von  deufelskraut  vor  die  haus  vnd  ftallthür  auch  vf  die 
mißen  ins  teufels  nahmen  des  morgens  vor  vfgang  der 
fonnen  gelegt  vnd  darnach  ein  axt  mit  einem  heim  in  dau- 
fent  teufels  nahmen  in  ein  wand  gebaugen  vnd  darauit 
deren  küen,  vor  welcher  (huren  fie  berürt  wurlzel  gelegt, 
milch  gemolken.  — in  acten  v.  1597  gefleht  eine  hexe, 
daß  fie  eine  kue  aus  einem  weißen  fteckelgen  (Grimm 
tnylh.  1025  not.  I),  welchen  jr  der  bös  geben  vnud  fie 
denfelben  jnn  ein  wandt  geßeckht  gehapl,  gemolckhen,  hab 
aber  folch  fleckeigen,  als  die  mommelung  gangen,  mao 
werde  die  zauberfen  einzieben,  jnns  feuer  geworden.  — 
eine  andere  Tagt  aus,  als  ihre  kuh  einmal  kein  milch  ge- 
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ben,  helle  fio  der  teufe!  bei  ihrer  nachbarin  milch  zu  ent- 
nehmen geheilten;  nachdem  fle  nun  die  milch  überkom- 
men, belle  fie  in  des  l.  n.  ein  tuch  darein  netzen  müllen; 
wann  darnach  die  zeit  kommen , daß  fie  melken  wollen, 
bette  fie  diß  tuch  an  ein  naget  in  ihren  kuhßall  gehengt 
und  daran  gemolken  Tagend  ‘ich  nehme  meinem  naebbarn 
feinen  febaden  und  mir  meinen  nnlzen.’  — Apollonia  Ap- 
pel aus  Niderfloftadt  (1596)  bekennt,  Gerhardts  Agnes  hab 
fie  am  erfien  die  kühe  melcken  lernen  vnd  gefagt,  fie  folte 
ein  hanndtzwel  nehmen  vnd  an  die  höle  heneken  vnd  daran 
melcken , fo  bekeme  fie  viel  milch , hab  fie  es  gewifen 
vnd  gemolcken  daß  fie  es  geiehen  vnd  darzu  gefagt  ‘ich 
melcke  dich  ins  leuffels  nahmen,  geb  mir  fo  uil  milch  alß 
du  wol  will’  [oder:  ‘höle  ich  melcke  dich  ins  teufelß  nah- 
men, gib  mir  fo  uiel  milch  alß  tropfen  an  der  kuhe  feindt’], 
habe  die  milch  in  ein  hafen  gemolcken;  fagl  man  könne 
nit  alle  zeit  melcken  fondern  in  6 wochen  etwan  einmal, 
Beßen  Greden  kuhe  habe  fie  gemolcken  aber  nit  viel, 
dann  wann  mann  viel  melcke,  fo  ftürben  fie. 

5)  Buttermacheni  die  oft  erwähnte  Apollonia  Appel  Tagt 
ans:  Krappen  Gettd  hab  ein  wenig  raum  (rahm)  in  ein 
faß  gethan , dalTelbig  im  keiner  ahm  fontag  ge/loßen,  fo 
fei  vil  butter  darauß  worden  *). 

6)  Geldmachen:  eine  hexe  aus  Büdingen  (1564)  hielt 
eine  kröte  im  keller,  'vnd  do  fie  gelt  haben  wollen,  hab 
fie  mit  einem  he  fein  rudlin  vf  die  kroden  gefcblagen,  fey 
das  gelt  jederzeit  vf  ein  guldeu  hoch  von  der  kroden  ge- 
fallen, hab  fie  alsdan  wieder  lauffen  laßen.’  auch  in  aclen 
v.  1596  wird  ausgefagt,  daß  eine  hexe  eine  krötten  oder 
eucken  (f.  über  dieß  wort  Grimm  deutfeh.  wörlerb.  u. 
auke)  in  einem  febmerfaß  heiniblich  gehabt,  doch  wird 
dafelbil  nicht  angegeben,  wozu  fie  diefelbe  gebraucht. 

7)  In  acten  von  1633  wird  ausgefagt,  daß  Henrich 
Schtiflers  wiltibe  zu  Eckertshaußen  von  Oortgeß  Elfen 
einftmals  gehört,  wan  fie  jemanden  ein  boßen  oder  fchalck- 

•)  Eifa  Loli  v.  Nidermoxftadt  (1598)  hat  ein  huhn  in  ihrer  ftuhe, 
Hat  durch  ihre  uubermittel  den  tag  drei  eier  aut  einmal  legt. 
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heil  Ikuu  wolle,  fie  die  meufe  einem  in  iein  häuft  fegrien 
könle,  wie  fie  dan  folcbes  ihrem  fchwer  Clauß  Geiern  ge- 
Ihan  vnd  diefe  formalia  gefprocben  ‘ihr  meuft,  auß  meim 
gekeuß,  in  Herlen  Glauft  gekeuß’,  woruff  die  meuU  au> 
jhrem  in  das  ander  häuft  gelaufen  alft  ein  hirt  ein  berde 
fchwein  auftlreiht.’ 

8)  Häufe  raupen  u.  dgl.  machen:  eine  hexe  bekennt, 
mäuft  habe  fie  helfen  machen,  der  böle  feind  helle  ihr  ge- 
zeug  darzu  geben,  fie  helle  aber  noch  etwas  auft  der  apo- 
thek  zu  Hanau , welches  weift  wie  ein  falzfiein  gewefen, 
darzu  kauft,  mit  einander  in  bafen  gelhan,  8 lag  Hehn 
laßen  und  etliche  wort,  welche  der  leufel  ihr  fiirgefagl, 
darüber  fprechen  müßen,  fo  were  lauter  klein  gereppel  dar- 
aus geworden,  welches  fie  hernacber  in  das  feld  getra- 
gen, die  meuß  hellen  alle  gefpallene  obre»  gehabt  — Uff 
eime  walpurgslag  will  eine  hexe  (1633)  vom  teufel  rul  zeug 
wie  von  einem  rölelttein  gefcbablea  meel  erhallen  haben, 
zu  welchem  fie  ihr  fchmeer  thun  müßen  und  in  einem  ha- 
fen  8 lag  lang  ufgehoben,  als  nun  aus  folchem  kleine 
klebem  gewachfen,  helle  fie  diefelben  uf  die  bäum  und 
hecken  gefreut,  welche  alß  fie  gewachfen  hellen  die  obß- 
baum  und  aichelbaum  verderbt  — Eine  andere  (1596)  hat 
rauppen  dergeßall  machen  müßen,  daß  fie  ahn  den  hecken 
krauten  gangen,  da  ihr  der  böfe  feind  das  gefreut  gewie- 
fen,  folches  dörr  gemacht  und  ihr  ein  grün  mebl  wie  mil- 
men gegeben,  das  kraul  in  ein  bafen  von  2 maßen  gelhan, 
mit  einem  newen  decke!  zugedeckt  io  ihr  cammer  gefielt, 
welches  innerhalb  dreien  lagen  zu  kleinen  rauppen  worden, 
folche  hat  fie  bernacher  bei  dem  gefäms  zum  theil  und 
zum  theil  in  hecken  getragen.  — Eine  hexe  (1633)  will 
raupen  haben  machen  können  von  allerlei  art,  dazu  gab 
ihr  der  leufel  in  einem  bafen  gefchmeiß  von  fchwarzer 
färbe,  folches  mutte  fie  rühren  und  des  nachts  um  12  ubr 
hinaus  aufs  feld  (treuen,  daraus  wurden  raupen  und  eine 
jede  kam  an  ihre  arl  fpeiß.  — Eine  andere  (1633)  hat 
fchnegel  machen  können,  dazu  gnb  ihr  der  böfe  fachen 
wie  erden  ein  handvoll,  diefe  ftreule  fie  in  feinem  oameu 
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ins  Feld  bei  den  famen,  daraus  wurden  dann  fchnegcl,  wel- 
che den  Famen,  wann  er  aufgegangen  oder  ausgekeimt,  je- 
desmal abfrnßen.  — 

9)  Frucht,  obß,  wein  verderben:  der  tenfel  gibl  einen 
melkkübel  voll  fchnee  oder  einen  hafen  voll  eis,  die  hexen 
ftreuen  es  über  das  kor*,  den  Weinberg  aus,  der  böFe  führt 
es  weiter  über  alle  flur  und  dasselbe  jahr  erfriert  das  körn, 
der  wem  (1633).  — der  teufe!  hieß  eine  hexe  die  kraich- 
lingsbirn  verderben  ‘er  wäre  mit  ihr  gangen  und  fie  Jol- 
che  blumen  abbrechen  und  in  ein  hafen  thun  mäßen,  waßer 
darüber  gegoßen  und  bemach  Folche  ins  tenFels  namen  in 
die  luft  ge/prengt,  fo  hätte  der  tenFel  Folche  über  die  arl 
bäum  geführt  und  wären  feibiges  jabr  diefe  bim  verdor- 
ben. — eine  andere  arl  wein  u.  f.  w.  zu  verderben  iß 
folgende,  der  teufe!  beißt  die  hexen  die  be/chaidt  vom 
■ oeinßock  abbrechen,  in  ein  hafen  thun  und  kalt  waßer 
darüber  / chüiten , darnach  macht  er  Jein  gebröckel  darüber 
und  das  ganze  muß  im  Weinberg  [vergraben)  flehen  blei- 
ben. um  pflanzen  durch  reif  zu  verderben  mäßen  die  hexen 
von  einem  oder  zwei  rainen  pflanzen  haben  (auf  Walbur- 
gistag ausgeraffl),  diefelben  in  ein  hafen  mit  kalt  waßer 
tbuu  (oder  einen  reif  und  ncbel  auf  einer  wiefen  darüber 
machen ) und  es  alsdann  hinaus  auf  einen  rain  oder  wiefen 
ßellen  (oder  vergraben),  desgleichen  muß  beim  obß  mit 
den  bluten  verfahren  werden.  es  gefchiebt  allezeit  auf 
Walburgis.  — eine  hexe  von  Büdingen  (1597)  fagt  aus, 
fie  feie  vff  einem  fchwarzen  bockh  zu  dem  fchornßein  hin- 
aus vff  den  pfaffenwaldt  zum  dantz  gefahren,  da  feie  ein 
heuffgen  leut  vnnd  alfo  ein  gekröppel  gewefen  vnd  durch 
einander  bergangen,  ihrer  zwo  feien  geßunden  vnnd  hot- 
ten zugefehen,  vnnd  betten  die  andern  peckhen  jbre  mill- 
gefpilen  mitteinander  gekoß  vnnd  das  obs  vnnd  liebeu 
weio  verderben  wollen,  auch  zu  dem  endt  allerlei  geblämts 
initt  ficb  gebracht  gebapl,  fie  feibfi  bette  äpffelblum  jnn 
jrem  eigen  garten  vonn  einem  fcbläckherlings  bäum  ge- 
brochen vnnd  miltgenommeu , welche  fie  jrem  bulen  ge- 
ben. die  teuffels  burn  feieu  zufaroroen  vff  ein  heuffgen 
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gangen,  das  geblümts  jnn  ein  döppen  gethau,  walier  da- 
rüber gefcliütl  vnnd  bei  das  Teuer  gefalzt  vnnd  die  bialt 
gefolten,  alles  zu  dem  endte  das  obs  zu  uerderben  als  oan 
die  blutt  gefolten  gewefen,  betten  fie  diefelbig  jnn  des  teuf- 
fels  namen  ausgefcbült  vnnd  hierdurch  das  obs  verder- 
bet. — Apollonia  Appel  von  Unterflorfiadt  (1596)  bekennt, 
die  Flößer  (Florßädter)  vnd  Stader  zauberin  hellen  das 
obft  in  der  bluet  verderbt,  io  dem  fie  all  das  geblums  in 
ein  faß  getban,  darinnen  nun  ejtell  fchnecken,  wurm,  rau- 
pen vnd  anderer  geßank  ein  feie,  wan  es  aufgethan  wurde: 
dalTelbig  feßlein  liege  in  ihrem  keiner  in  einem  gautzluch 
oder  fchiitx.  — andere  hexen  (1596)  bringen  geblums  zum 
tanzplalz , thun  folcbes  untereinander  in  einen  hafen,  ko- 
chen es  und  fchülten  es  unter  einen  birkenßrauch  in  eine 
kauten  zn  dem  ende,  daß  das  obß  von  dem  flanß  fo  von 
folchem  ßeden  entbanden , verderben  follte.  — eine  hexe 
(1496)  will  den  wein  verderbt  haben,  indem  fie  reben  nahm, 
mit  einem  rohen  faden  zufammen  band  und  ‘an  die  hole 
gehcnckt,  doruf  der  wein  zum  4ten  theil  verdorben,  die- 
weil fie  nit  mehr  genennet  dann  den  4len  theil,  dann  fo 
viel  mann  nenne,  fouiel  verderbe’.  — hexen  (1633)  ver- 
derben ‘das  eckerri,  indem  fie  das  ‘gebluet  vom  eckern’ 
in  einen  hafen  thun,  auch  von  dem  kind  die  gebein,  wel- 
che fie  für  dreien  jahren  bei  verderbung  des  gebliims  ver- 
graben gehabt,  dazu  thun,  es  untereinander  mengen  und 
vergraben. 

10)  Unwetter  machen:  zwei  hexen  (1564)  haben  efchen 
vnd  kolen  auch  jre  eigene  lotium  nnd  netze  durch  einander 
gemengt , ein  brey  gemacht  vnd  ju  deß  teuffels  namen  ge- 
kocht vnd  denfelben  auf  die  oberleuben  gefchut  vnd  fey 
daruf  ein  vngewitter  eruolgt.  — Apollonia  Appel  (1596) 
bekent,  Gerhardts  Agnes  habe  fie  auch  bev  den  Kringk- 
weiden  wollen  lehren  die  bach  trüb  machen,  fie  Agnes 
bab  auch  ein  weißen  ßecken  genommen  vnd  im  waßer  ge- 
rört,  daruf  es  gedonnert  vnd  ein  weiter  worden.  — eine 
andere  bekennet  (1597),  daß  fie  bei  dem  weiter  jnn  der  Stnm- 
heymer  lückhen  gewefen,  vnnd  feie  alfo  zugangen,  der  teuf- 
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fei  hab  jr  f'chwarz  ding  jnn  eim  döppen  geben , feie  zelio 
ding  wie  hundlsdreckh  gewefen , auch  der  teuffel  jnn  den 
haffen  gefchißen,  welches  fie  milt  einem  bolU  vmbgerürel 
vnnd  darnach  das  döppen  aus  geheiß  des  teulTels  mit  der 
eingeriirlen  materi  jnn  aller  teulTel  namcn  hinaus  zum 
tcaldi  zu  geworfen,  darauf!  ein  groß  vngewitter  VDnd  kie- 
feln  worden,  welches  jnn  waldt  khommen  jnn  denLücken- 
bufch,  dahinein  fie  cs  jnns  teufels  namcn  mit  denen  wort- 
len  ‘hinüber  jnn  aller  teuffel  namen’  gewandt,  feie  jnn  der 
habererndt  befcheen. 

Noch  in  der  unterfucbnng  fucht  der  böfe  der  hexe 
beizußehen.  fo  fitzt  er  ihr  während  der  lortur  unter  dern 
arme,  hält  ihr  herz  und  zunge,  daß  fie  nichts  bekennen 
kann,  es  thul  ihr  endlich  auch  gar  nicht  wehe,  deshalb 
wird  die  hexe  auch  vom  fcharfrichter  vorher  befchoren ; 
weil  man  damit  dem  teufet  alle  gewalt  genommen  glaubt, 
fo  Tagt  eine  hexe  (1575)  aus,  do  fie  vom  meiller  befcho- 
rer  fei  worden,  do  fei  jres  bulen  crafft  all  hinweg  gewe- 
fen  vnd  fei  jr  bul  auß  dem  leib  durch  den  hals  herauf! 
gefaren.  Affenheimer  hexen  (1575)  werden  beim  beginn 
der  unlerfnchung  angehalten  auszu/peien  (Grimm  mylb. 
1056),  eine  thut  es  mit  den  werten ; wolaus  du  bofer  volant, 
was  thuftu  bei  mir,  in  aller  teuffel  namen. 

ALTE  SEGENSFORMELN 

aus  einem  medicinifchen  werke,  welches  Ihoils  deulfcb 
theiis  lateinifch  abgefaßt  war,  von  dem  ich  ein  bruchftück 
auf  einem  pergamenlblalte  des  14  jahrh.  im  hiefigen  fürftl. 
Yfenburg.  alten  archive  gefunden  habe:  So  daz  wiep  des 
kindes  zu  kemenaten  fal  ge.  fo  lal  man  difen  brief  Ichrie- 
ben  vnd  fal  ir  den  lege  vfTe  den  liep.  de  viro  vir  virgo 
devirgine  vicit.  leo  delribu  iuda.  Maria  virgo  peperil  Chri- 
flum.  Elyzabeth  Johannen!  Baptiftam.  adiuro  te  infans 
per  p.  et  f.  et  f.  f.  fi  mafculus  es  aut  femina  vl  exeas 
dewulua  ifta.  Exinamte,  exinamle.  alfo  daz  kint  geborn 
fie.  fo  loefe  den  brief  balde  ab  dem  wiebe.  — Item  la- 
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boranti  perpartnm  fcribe.  fnrde  (?)  arepo  lenus  opora  ro- 
lag  . . el  liga  indextro  crure  el  ftalim  potl  partum  remaue 
ne  malrix  exeat. 

Büdingen  1854.  W.  CHECELIU8. 

HOCÜZEITSGEBRÄUCHE  AUS  HESSEN. 

(Gegend  von  Darmftadt.) 

Am  letzten  donnerflag  war  ich  io  meinem  leben  zum 
erden  mal  auf  einer  hnchzeit,  feitdem  ich  aus  der  fcbule 
bin  und  fand  da  folgenden  gebrauch,  den  ich  Ihnen  nicht 
vorenihaiteo  will: 

Vor  und  bei  der  hochzeil  nichts;  aber  beim  hochzeils- 
effen  folgendes: 

Der  junge  mann  muß  fo  lange  der  hochzeitsfchraaull 
dauert,  alles  eflen  (wenigltens  foviel  er  kann)  felbft  auf- 
tragen. die  junge  frau  aber  fitzt  im  anfange  mitdemjuog- 
fem-kranz  auf  dem  baupte  am  tifcbe  der  ledigen  jung- 
frauen  und  jünglinge*)  auf  dem  ehren-platz  zwifcben  zwei 
jungfrauen,  welche  wo  möglich  2 götbcben  fonfl  aber  nahe 
verwandle  Gnd.  diefen  platz  behält  fie  folange,  bis  es 
einem  der  verheirateten  (gewöhnlich  weiber),  welche  fie 
durchaus  an  ihrem  tifche  und  in  ihrer  gefellfcbaft  holen 
wollen,  gelingt,  ihr  den  kram  vom  köpf  zu  reißen  und  den 
rechten  fchuh  auszu&iehen.  beides  gelingt  aber  febr  fchwer 
und  oft  gar  nicht,  weil  der  kranz  ziemlich  befefiigt  wird 
nnd  die  jünglinge  und  jungfrauen  eiferfiichlig  und  (wie  Geh 
zeigen  wird  auch)  eigennützig  wachen,  daß  der  jungen  frau 
weder  kranz  noch  fchuh  genommen  wird,  gelingt  aber 
beides,  fo  muß  fie  gnt  und  freiwillig  den  ehrenplatz  am 
tifche  der  ledigen  verladen,  um  den  ehrenplatz  unter  den 
verheirateten  einzunehmen,  gelingt  es  aber  den  verhei- 
rateten nicht,  ihr  den  kranz  und  den  rechten  fchuh  zu 

*)  Im  fpeifefaale  find  nämlich  2 tifche,  an  dem  einen  fitxen  nur 
ledige  und  am  andern  nur  verheiratbete,  ob  es  blos  xufall  war  bei 
diefrm  eflen,  daß  auch  die  witlfraucn  am  tifcbe  der  ledigen  (aßen, 
weiß  ich  nicht. 
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rauben,  fu  muffen  fie  ficb  erbieten  die  jonge  frau  mit  fo- 
vielem  füllen  wein,  als  die  ledigen  beim  fchmaufe  trinken 
werden  abzukaufen,  worauf  die  junge  frau  auch  ihren 
jungfern-platz  mit  dem  platz  unter  den  verheiratheten  ver- 
taufchen  muß.  ehe  fie  fich  aber  unter  die  verheiratheten 
fetzt,  bekommt  fie  ein  paar  ganz  neue  fcbube*),  welche  fie 
(talt  des  geraubten  fogleich  anzieht;  die  verheiralhe- 
ten  aber  geben  ihr  den  fchuh  zurück,  in  welchem  ein  glas 
mit  füßem  wein,  den  fie  fogleich  trinkt,  fteht,  gleicbfam 
als  der  letzte,  nicht  mit  galt  und  effig  gemifchte,  fuße  trank, 
denn  fogleich  kommen  auch  die  jungfrauen  und  bringen 
ihr  ein  glas  mit  effig  und  ein  Rück  trocken  brod  mit  falz 
(falzbrod  genannt)  und  zwar  nicht  ohne  fpott,  und  ohne 
lehre  daß  fie  vieles  faure  und  bittere  im  eheflande  zu  ver- 
kofien  habe;  und  das  find  diefelben,  welche  ihr  vorher  am 
jungfernlifche  nur  lußigkeiten  zu  eflen  und  zu  trinken  ga- 
ben, theils  um  fie  bei  fich  zu  erhalten,  theils  als  finnbild 
ihrer  bisher  ungetrübten  freuden. 

Nach  einiger  zeit  kommt  eine  verheirathete  frau  (ver- 
wandte) mit  einem  fchönen  ziemlich  großen  kiflen,  worauf 
ein  fchöngekleideles  kindchen  liegt  (kinderpuppe)  und  fragt 
bei  der  jungen  frau  an,  ob  das  kindchen,  das  fo  gefchrieen 
und  fo  arm  und  fo  verlaßen  fei,  ihr  gehöre?  fie  verneint 
es.  dann  gebt  die  verwandte  zu  jedem  einzelnen  der  gela- 
denen gälte  mit  dem  kiffen  und  der  puppe  und  fragt  bei 
den  verheiratheten  ob  es  ihm  (oder)  ihr  gehöre  oder  ob 
er  (oder  fie)  es  erziehen  wolle?  beides  wird  aber  jedes- 

*)  Ich  hörte  fpäter,  es  fei  nur  zufällig  gewefen,  daß  die  junge 
frau  neue  fchuhe  angesogen  habe,  denn  weil  es  oft  fehr  hart  beim 
wegreißen  hergebe , fo  daß  man  serreißen  befürchten  miifle , fo  habe 
ße  nur  sur  »orforge  ein  paar  ältere  angesogen  und  dann  fpäter  die 
neuen,  ich  glaubs  aber  nicht;  der  gebrauch  fcheint  nicht  mehr  recht 
lebendig  su  fein,  weil  die  einseinen  lieb  gegenfeilig  widerfpreeben, 
sweitens  könnte  ich  das  wrgnehmen  des  rechten  fchuhes  nicht  begrei- 
fen, das  doch  gewiß  xeigen  foll,  daß  fie  jetzt  in  andere  (ebeftands-) 
fcbube  tritt;  wie  man  finnbildtich  oft  fagts  der  oder  der  legt  nie 
feine  kinderfebub  ab.  ich  balle  diefen  lestern  gebrauch  für  den  ech- 
ten und  allen. 
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mal  verneint  i dagegen  bietet  Geh  jeder  an  zur  guten  er- 
ziebung  degfelben  einen  näbrpfennig  zu  geben  und  gibt 
[eine  bausAeuer.*)  bei  den  ledigen  wird  es  aueb  herum- 
getragen, aber  natürlich  nicht  gefragt,  ob  es  ihm  oder  ihr 
gehöre,  oder  ob  er  oder  Ge  es  erziehen  wolle,  fondern 
nur  om  es  zu  zeigen,  wobei  auch  diefe  als  zehr-  oder  nöhr- 
pfennig  ihm  hauslieuer  geben,  dann  wird  das  kiffen  mit 
dem  kind  und  den  hausAeuern  der  jungen  fran  wiederge- 
bracht, mit  dem  bemerken,  das  kind  mtiffe,  da  es  niemand 
fonft  anerkenne,  ibr  dennoch  angehören  und  man  übergibt 
ihr  daffelbe  zur  frommen  erziehung  mit  guten  rathfeh lögen 
und  den  hausAeuern. 


•utriü  )ii  in  ,1.  i*fjl  t 

Wenn  der  hochzeitsfehmaus  zu  ende  gehen  will,  komml 
die  magd  (köchin)  ins  zimmer,  jämmerlich  ausfebend,  wei- 
nend und  feufzend , mit  verbundenem  arme,  und  klagt, 
daU  Ge  beim  kochen  den  arm  verbrannt,  wo  Geh  dann 
alle  ihrer  erbarmen  und  zur  heilung  und  unlcrAiilzung  ein 
trir.kgeld  geben,  von  jetzt  an  werden,  da  die  magd  den 
arm  verbrannt,  nur  kalte  fpeifen  aufgetragen. 


ft  bttt.  ' 
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no»i  iri  il'i'j  ul  »i  ! 


*)  Die  bausAeuer  beftand  bei  diefer  bochzeit  wenigflens  mcift  in 
geld.  ej  waren  da  kronenlhaler,  gülden,  viele  aber  gaben,  weil  fie  keine 
hausfteuer  bei  fleh  batten  oder  au>  umAanden  keine  zu  geben  brauch- 
len  und  geben  konnten,  als  näbrpfennig  einen  oder  mebre  fechsfer. 
wozu  diefer  geldbeitrag  ? zur  erziebung  des  kindes,  hieß  es  ; ja  was 
ift  denn  der  endzweck  ? doch  wobl  nicht  enlfcbädigung  für  bochseit- 
fchmauß  ? es  könnte  freilich  gut  u.  fromm  auch  fo  gefaßt  werden, 
daß  die  Gifte  mit  dem  kleinen  geldbeitrag  der  jungen  Trau  anzeigen 
wollten,  wenn  es  ibr  einftens  mit  ihren  hindern  notbdürftig  gehen 
werde,  könne  ße  auf  fie,  als  die  guten  freunde,  wie  jetzt  bei  dirfen 
fr  enden  fo  auch  in  leiden  zählen,  fodaß  fie  ihre  Opferwilligkeit  gleirh 
durch  den  beilrag  zeigen  wollten. 

V fLv!  . - ■ I . . . m.vtvswi 
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in  der  GrafTchaft-Märkifcben  Überlieferung,  (fchluß.) 

LULLA  ODER  LOLLA. 

Eine  vielverbreilele  kinderfcheucbe  ift  der  Lolieman 
oder  Lollekerl,  welcher  fich,  was  hier  zu  beachten,  am 
dunkeln  orte  aufkält.  paftor  Pelerfen  (Weitmar,  Eflen  1823) 
findet  darin  einen  Römer  Lollius  der  zu  AuguAus  Zeiten  fo 
gar  übel  in  der  mark  gehäuft  haben  müße,  daß  fein  name 
(wie  im  morgenlande  einfi  Melek  Kik’s)  zur  kindeifcheu- 
cbe  worden  fei.  beßern  fug  fcheint  es  zu  haben,  wenn 
wir  den  Lolieman  fo  ansbeuten , wie  wir  es  beim  Hiär- 
keman  gethan.  darin  beftärkl  mich  verfckiedenes.  zuvör- 
derft  der  anderweitig  vorkommende  golt  Lollus,  von  wel- 
ehern  in  Wolfs  he(T.  fagen  n.  229  und  der  aninerkung  dazu 
die  rede  ift.  dann  aber  auch  die  Wahrnehmung,  daß  fich 
im  kreife  Altena  fpuren  eines  alten  bergbaus,  angeblich  auf 
filber,  finden,  welche  lollakülen ')  heißen,  hieher  gehört 
namentlich  die  grübe  von  Silberg  und  eine  andere,  welche 
nur  den  namen  lollaköle  trägt,  von  der  erftern  ward  mir 
erzählt:  ‘es  ift  einer  an  die  reiche  filbergrube  getreten 

und  hat  gefagt:  filbiärch  dau  dfn  ögesken  tau,  lüs  bßwet 
nain  heire  bi  der  kau!’  Bollwerk,  ein  ackerknecbt  theille 
mit:  ‘der  eigenthümer  der  filbergrube  trat  in  feinem  Uber- 

mute an  diefelbe,  rollte  zuertl  einen  kieinroggen  (weißeres 
brot) , dann  ein  fcbwarzbrol  hinein  und  fagte:  Hiärgual 
loup,  de  Düwel  kril  dekl  da  ift  die  grübe  eiugeftürzt  und 
Geben  bergleule,  welche  fich  drin  befanden,  find  lebendig 
begraben  worden,  eine  erneuerung  des  baues  hat  nim- 
mer gelingen  wollen.’  Schürfeld,  von  der  zweiten  grübe 
ward  mir  in  Meinerzhagen  erzählt:  ‘zwifchen  Meinerzha- 

gen und  Müllenbach  gab  es  vorzeileo  ein  bergwerk,  wel- 
ches fich  fo  ergibig  zeigte,  daß  die  umwobner  ihre  ge- 
wöhnlichen gefchäfte  verließen  und  fich  auf  das  bergen 
legten,  da  hat  denn  einer,  an  die  grübe  tretend,  gefagt: 

•)  Daj  erhaltene  allerlliümlicbe  fl  »eigl,  wie  fich  da«  volk  der 
weiblichen  perronlicbkeil  in  Lolla  lange  liewufl  geblieben  ift.  . 

Wolf,  Bcilfrhr.  f.  «I,  mjlbol  II.  lul.  1-  Li*fl,  0 
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Lollaköle  dao  dek  tan,  füs  bltwet  nain  heire  bi  der  kan! 
fofort  iß.  das  bergwerk  eingcßiirzt  und  man  bat  es  aufge- 
ben mäßen.' 

Fuhrt  die  kinderfcheucbe  auf  eine  Erdgöttin,  fo  läßt 
die  Tage  von  dem  mammon  verfchiingenden  Lollus  und  die 
von  unfern  Lollakülen  an  eine  göttin  der  unterirdi/chen 
fchälte  denken,  was  eine  erdgöllin  paffend  auch  fein  kann, 
wie  aber  IlXovtwv  beides  ein  golt  des  reichtbums  (del 
morto)  und  ein  beherfcher  der  todlen  iß,  fo  fcbeint  die 
Qiberger  läge  auf  eine  ähnlich  gedachte  Loila=Hel  ta 
führen,  ich  deute  Ge,  indem  ich  Kuhns  fage  von  Balo’s 
grab  (nordd.  fagen  n.  57)  hinzunehme  und  feiner  anmer- 
kung  zum  (heil  folge.  Tbunar,  der  auch  als  feelenföhrer 
an  Tio’s  Gelle  getretene,  iß  hier  unter  dem  fchwarzbrote 
gemeint,  er  bringt  den  erfchlagenen  Balo*)  (Baldr  den 
lichtgolt),  hier  kleinroggen  oder  weißbrot,  zur  Hel  (=Lolla). 
daß  aber  Tbunar  und  feine  mutter  folch  gelchaft  haben, 
lehren  der  Teufel  und  feine  großmutter  in  volksüb.  p.  49. 
Tbunar  wird  Geh  als  leelenführer  eines  wagens  bedient 
haben,  das  iß  der  hellewagen , wovon  bei  Grimm  (m.  762) 
zu  lefen.  Auch  eine  weßfälifche  Familie  führte  dielen  na- 
men:  ‘per  mortem  Alhejdis  dicte  Hellewagene.’  Seib.  w. 
urk.  v.  1338.  ein  folcher  wagen  iß  vielleicht  io  folgender 
Iferlohner  fage  zu  Gnden:  ‘vom  Bomberge  aus  fährt  zu 
Zeiten  (zwölf  uhr  mittags  und  mitternachts)  durch  den  kö- 
nigsweg  ”)  eine  glühende  kut/che  be/pannt  mit  fechs  büren 
und  verfchwindet  im  weGen  der  ßadt.  einß  befand  Geb 
eine  frau  im  königswege  und  hörte  die  kutfehe  heranbrau- 
fen.  ausweichen  war  ihr  unmöglich,  da  warf  Ge  Geb 
aufs  angeGcht  nieder,  und  das  böllifebe  fuhrwerk  ging  über 
Ge  hin,  ohne  ihr  ein  haar  zu  krümmen.’  die  büren  fiitn- 
men  trefflich  zu  Thunar  und  dem  von  Wolf  für  den  großen  bär 
beigebrachten  bellewagen.  nach  einer  Lolla=Hel  kann 

*)  bei  uns  wol  Bai  und  südlicher  Pal,  vgl.  Ballevan  j.  Balte 
orts-  und  Familienname,  Pals-oble  j.  Pafel. 

**)  Der  königsweg  beißt  Fo,  weil  ihn  könig  VVittekind  (Tbunar) 
*op  Hoben -.Syburg  nach  Sn» ft  sieht. 


Digitized  by  Google 


SPÜREN  WEIBLICHER  GOTTHEITEN.  83 

wol  ein  fchwarzes  gericht  benannt  fein,  heidelbeerenmus 
heilU  in  Altena  lollepiäper').  da  hier  einmal  von  halja  die 
rede  ift,  fo  fei  auch  erwähnt,  daß  eine  niedrige  Helte  im 
Liidenfcheidfcben  den  namen  Douenhelle  führt  ** ***)) 

Von  unfern  pefijagen,  die  ich  hier  aufcbließen  will, 
ift  eine  (volksüb.  p.  44)  erzählt,  ihr  zufolge  fliegt  die  peft 
als  kleiner  f chmetterling  (filierte)  umher,  in  andern  ifl  fie 
ein  blaues  flämmchen:  ‘die  pefl’  von  welcher  im  30jähri- 
gen  kriege  unfere  gegend  fo  furchtbar  heimgeluchl  wurde, 
dal!  zu  lferlohn  die  hübner  ficb  auf  dem  markte  in  ei- 
nem walde  von  neßeln  verdecken  konnten,  pflegte  von  offen 
kommend  in  gefielt  eines  blauen  flämmchens  durchs  land  zu 
ziehn.  einft  wollte  fie  hier  ihre  ärnte  halten,  ein  mauo, 
der  an  der  Haar  mit  fcbaufel  und  hacke  befchaftigl  war, 
einen  weg  zu  machen,  ward  zuerfl  der  heranfchwebenden 
anlichtig.  fein  entfchluß  war  bald  gefaßt.  vor  einem  loche 
Hebend,  welches  er  eben  gehackt  hatte,  wartet  er  ihre  an- 
kunft  ab.  fo  wie  fie  hinüber  hüpft,  wirft  er  eine  fchüppe 
voll  erde  auf  fie  und  hemmt  ihren  lortfchritt  für  längere 
zeit,  aber  feine  neugier  war  größer  als  feine  klugheit.  er 
muß  doch  wiffen,  ob  die  gefangene  noch  in  der  grübe  ifl. 
er  öffnet  diefelbe  und  fällt  als  erftes  opfer  der  furchtba- 
ren. — nicht  beßer  ergieng  es  einem  manne,  der  hier  ein 
haus  baute,  er  fah,  wie  die  heranziehende  peft  Geh  in  das 
aftloch  eines  pfoften  fetzte,  und  keilte  rafch  das  loch  zu. 
aber  nach  jahren  plagt  auch  ihn  die  neugier  zu  wißen, 
ob  das  blaue  flämmchen  noch  da  fei.  er  öffnet  und  fiirbt 
mft  weih  und  kind.  — zuletzt  ward  die  peft  glücklich  io 
eine  der  Heben  linden"*)  auf  dem  unterften  kirchhofe  ein- 
gekeilt. darin  fitzt  fie  noch  immer  als  würmlein  und  wird 
wiedererfcheinen  wann  der  letzte  der  allen  bäume  gefallen 

*)  piäper  ift  brei,  mus. 

**)  vgl.  über  Ortsnamen  in  ‘das  Vaterland,  lferlohn’. 

***)  Sieben  manner  wurden  von  der  peft  verfcbont.  auf  des  fle- 
benten  grabbügel  blieb  die  fcbüppe  ftecken,  deren  ftiel  ein  frifcher 
llndemweig  war;  daraus  ift  die  fiebente  linde  erwacbfen,  icb  denke 
die  unheilvolle,  welche  das  i türmlcin  und  den  welthund  birgt. 

Ö* 
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iß.’  der  ßurm  vom  26  fept.  1853  hat  ans  diefem  zeit- 
puncte  näher  gebracht. 

Zur  erklärung  des  namens  Lulla  oder  Lolla  bietet  fick 
nach  zwei  ricbtungen  paffender  anhalt.  das  wort  kano 
verwandt  fein  mit  lolli  (loicb),  unferm  lül  (beraufchendes, 
einfcliläferndes  getränk)  and  lüi/el  (narkolifcher  faft).  fo 
wäre  Lulla  die  einfchläfemde,  die  göttin  des  todesrau (dies. 
oder  aber,  es  ließe  Geb  an  unfer  tollen  denken,  welches 
laut  weinen  befagt  uud  nach  der  äbnlichkeit  auf  die  (limme 
des  katers  Übertragen  wird,  z.  b.  hä  bölket  as  ’n  lolle- 
kater.  vermuthlich  bezeichnete  das  wort  ehedem  infonder- 
beit  die  todtenklage.  mir  fällt  dabei  das  irifche  uUa-lulla 
ein  und  Campbell's  vers:  Alast  my  warrior’s  fpirit  brave, 

nor  mass  nor  ulla-lulla  beard  lamenting  foolbe  his  grave.' 
0’  Connor’s  child. 

Von  der  Erdenmutter,  welche  vorßeberin  des  todlenrei- 
ches  und  zugleich  göttin  der  unlerirdifchen  febätze  iß,  wende 
ich  mich  zur  bcfcbiilzerin  anderer  fchätze  unferes  gebirgs- 
landes,  zur  Herdenmutter. 

GRIATE  ODER  GRA1TE. 

Es  mag  gewagt  febeinen,  den  bisher  befprochenen 
gottbeilen  eine  Griate  oder  Graite  anznreiben , aber  ibr 
name  kommt  aach  anderwärts  genug  in  fagen  vor.  der 
volksüb.  p.  25  mitgelbeille  reim  zur  käiberweihe  am  er- 
ßen  mai  enthält:  ‘im  namen  der  uUiken  Graite,’  wovon  ich 
das  uilik  nur  für  hillich*)  zu  nehmen  weiß,  wie  Frta 
(Frouwa)  häufig  mit  Maria  gelaufcbl  bat,  fo  könnte  an  die 
ßelle  einer  andern  deutfehen  göttin  die  b.  Margarete  ge- 
treten fein,  aber  was  bat  diefe,  deren  gedenktag  der  13. 
juli  iß,  mit  dem  I.  mai,  den  küben  und  kälbern  zu  fchaf- 
fenl  es  wäre  auffallend  wenn  in  den  brauchen,  welche 
die  rinderzucht  betreffen,  keine  gerade  beziebung  auf  die 

•)  Neben  altf.  helag  mag  ein  hilag  gegolten  haben  , woraus  bi- 
lig,  huilig  und  billicb.  die  k-form  fleckt  auch  in  HUkenhual,  dem  na- 
men  eines  alten  «erebrungsplaltes  unweit  iferlobo.  «gl.  Hilkenbols  bei 
Kubn  nd.  tagen  p.  301. 
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Erdenmutter  vorkäme,  die  nach  Tac-itus  von  heiligen  kli— 
hen  *)  gefahren  ward.  Aber  die  bei  der  kälberweibe  an- 
gewendete eberefcbe  (ags.  vice,  bei  uns  kwieke  und,  wohl 
zu  beachten,  von  den  Iferlobner  kindern  gemeinbin  duiwels- 
kirsien-bsLUtn  genannt)  deutet  mit  ihren  prächtigen  roten  bee- 
ren auf  Tbunar,  ja  itl  im  norden  dem  Donnerer  ein  heili- 
ger bäum  gewefen  (M.  1165).  fonach  liegt  es  auf  der  band 
io  der  bieber  gehörigen  weiblichen  gottheit  Tbunars  mut- 
ter anzunehmen,  daß  von  Thunar  das  herdenglück  ab- 
bange, fcheint  auch  in  der  meinung  zu  Hegen:  ‘wer  ein 

rot/chicämchen  tödtet,  dem  (lirbt  das  liebde  hauslhier.’ 
Hemer,  ich  bin  dem  gebrauche  des  kahcerkwiekens  durch 
den  größern  teil  unferer  Mark  nacbgegangen,  finde  ihu 
aber  fall  nur  im  Süderlande.  die  volllländiglle  darfiellung 
itl  die  in  den  Volksüberlieferungen  gegebene,  anderorten 
iß.  der  brauch  einfacher,  der  reim  kürzer.  Schürfeld  und 
Gummersbach  bieten  den  ausdruck  ‘miälk  fitem  hoarn  int 
ßriek  (zitze  des  euters)’,  wozu  man  vergleiche,  daß  bei  uns 
(auch  im  Rheda’fcben)  von  der  güften  (trocknen)  kuh  ge- 
fagt  wird,  fie  habe  die  milch  in  den  hörnern,  in  Scbürfeld 
bekommt  der  birt  von  feiner  berfchaft  einen  eierkuchen, 
io  welchen  fo  manches  ei  gefchlagen  itl,  als  blölter  an  dem 
queckenzweige,  womit  das  kalb  geweiht,  hängen  geblieben 
find,  erwäbnenswerth  ift  aus  der  formel  von  Hemer:  ‘den 

*)  Erft  nachdem  dies  niedcrgefchrieben,  verfiel  ich  darauf,  mir 
ein  größeres  verzeicbniß  von  unfern  rindernamen  anzulegen,  ich 
fand  bis  jetzt  15  vogelnamen,  1 grille,  17  blumennamen,  1 Wein- 
traube, 17  von  der  färbe  genommene,  1 breilknpf,  4 von  kunfter- 
zeugnilTen  benannte,  7 mit  nelle  zufammengefetzte,  noch  8 andere, 
worunter  3 fremdlinge  und  1 timpe.  macht  71  verfcbiedene  namen. 
die  zimpe  (ein  fchimmel  mit  dunkeln  fleckeben  auf  dem  riickftrange) 
fand  lieh  im  rinderheftande  eines  landwirls  im  dortmundifeben.  lohnt 
fie  allein  fchnn  die  mühe,  fo  werden  auch  namen  wie  kiel witte  (weißkeble), 
klSiwitte  (weißklee),  nürwitle  (weißeuler),  fllwernelle,  fpinkelnelle,  ftroal- 
benne,  fpielblaume,  filwerlriet,  fpinkel  (feingefprenkelt),  funke  (bunte, 
vgl.  abd.  finco,  engl,  pink),  läkenfeller  (vorn  und  hinten  febwarze,  in 
der  mitte  wie  mit  einem  weißen  laken  behängte  kuh ; auch  von  ähn- 
lich gefärbten  hübnern)  anziehend  sein. 
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narnen  faüu  genailen,  maiblaume  faßu  hailen'.  diefes  na- 
men  iß  gowis  dem  underorten  dafür  eiogelreteneo  ‘maigras, 
heu  und  ßroh’  vorzuzieben  und  älter.  *)  ich  kehre  zar 
Graite  zurück. 

Bei  der  unficberbeit,  mit  der  unfern  göltinnen  ihre 
befondern  wirkungskreife  zugetheilt  werden,  kann  es  fchon 
wenig  verfcblagen,  wenn  ich  hier  auch  das  haus  in  den 
fchutz  Graile's  und  Thunar’s  geßellt  fein  laiie.  aber  Tbu- 
nar’s  anfprucb  iß  unverkennbur.  am  erßen  pfingßlage 
werden  im  Lüdenfcheidfchen  den  küben  weiße  befen  mii 
weißem  Jliel  ans  born  gebunden,  manchmal  zwei,  ein  gro- 
ßer und  ein  kleiner,  mit  diefen  befen  wird  in  einzelnen 
ortfcbaften  (z.  b.  Schürfeld)  einmal  durchs  haus  gekehrt, 
worauf  man  fie  vor,  über  oder  neben  der  haus-oder  kuhßall- 
tliür  aufhängt,  daß  diefe  befen,  die  noch  mit  eichen-  und 
fiechpalmemweigen  fo  wie  mit  goldsmeele  (briza)  gefchmückt 
lind,  geradezu  Thunars  reinigenden,  wetterftrahl  bedeuten, 
iß  durch  unfere  bald  dem  zorne  bald  der  Verwunderung  die- 
nenden ausrufe:  ‘duenerbeüeml  dat  di  en  duenerbellem!’ 
erwiefen.  die  heiligkeil  des  befens  überhaupt  folgt  aus  ei- 
nem andern  Volksglauben,  in  der  gegend  von  Hagen  wird 
gefügt;  ‘man  foll  kein  lebendes  wefen  mit  einem  befen 
fchlagen,  wohl  mit  dem  ßiel;  denn  wie  der  befen  verfchleißt, 
fo  vergeht  das  lebendige.’  wer  aber  den  kreis  Altena  be- 
Tucht,  wird  hin  und  wieder  auch  zu  andern  Zeiten  des  jab- 
res  an  den  thürklinken  ein  reis  gewahren,  oder  aber,  und 
das  z.  b.  in  Werdohl,  Neuenrade,  einen  befen  im  thürringe 
ßeckend,  an  der  thüre  lehnend  erblicken,  felbß  in  Altena 
war  diefe  anwendung  des  befens  fitte,  und  iß  es  vielleicht 
noch  bei  einigen,  wenigßens  ward  ein  allerer  bekannter 
von  mir  eines  tages,  als  er  durch  jene  ßadtgieng,  von  ei- 

*)  Dies  erinnert  au  das,  was  der  ahnherr  derer  ron  Wulf  mit 
bezug  auf  lein  unreif  gebornes  und  in  den  leibern  frifcb  gefcklacb- 
leter  liere  gereiftes  fobnlein  Tagte:  'des  namens  fol  be  geneilen,  Wulf 
fol  be  beiten.’  dem  allerthume  Tollte  der  name  bedeuten  und  fegen 
bringen,  obiges  kann  zugleich  als  beifpiel  dienen,  wie  das  rollt  oft  für 
das  alte  finnrriche  ein  rerftändig-kables  (beu  und  ftroh}eingclaufcht  hat 
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nein  kleinen  mädchen  angerufen  mit  den  Worten:  'man, 

fit  fo  guet  on  fliaket  mi  düen  beßam  vnar  de  diiarl’  nie- 
mand — wollte  das  mädchen  (im  begrif  auszugehn)  mit  ih- 
rem befen  Tagen  — iß  in  diefem  häufe,  aber  es  ßehl  fo 
unter  Gottes  (Thunara)  fchutz.  das  iß  der  Gnn  des  befens 
und  des  reifes  überhaupt,  wo  Ce  an  den  Ibüren  ßecken,  nur 
muß  der  fiiel  nach  unten  gekehrt  fein,  man  begreift  nach 
dem  gefügten  auch,  daß  die  hexen  urfprünglicb  im  dienße 
Thunars  und  feiner  mutter  den  befen  führten. 

Der  name  Sünte-Graite  kommt  auch  vor  in  einem 
reime  zum  baßlüfen  (Germ.  IX,  284),  wo  Geh  bei  der 
pfannkuchenbäckerin  ebenfalls  nicht  wol  au  die  kalender- 
heilige denken  läßt,  aber  pfannkueben  d.  h.  eierkuchen 
und  voraus  eierkafe  (engl,  eußard  ’))  Gnd  heilige  fpeifen  an 
den  feilen  Thunars  und  feiner  mutter,  'auf  pGngßen  muß 
man  eierkäfe  eßen,  dann  geben  die  kühe  viel  milch,’  Tagten 
alle  leule  zu  Albringwerde,  wenn  der  hirt  zu  Liberhaufen 
feine  mit  zwei  befeu  gefchmückten  kühe  von  der  pfingß- 
weidc  heimführt,  bekommt  er  einen  eierkuchen  (d.  i.  eier- 
käfe), für  welchen  die  form  aus  weiden  geflochten  iß. 

Wie  Frouwa  und  Zimbe  Geh  zur  frau  und  zum  frauen- 
zimmer  verallgemeinert  haben,  fo  auch  Graite.  von  un- 
fern volksreimen  und  märchen,  im  welchen  Graite  und 
Graitken  das  weib  im  allgemeinen  bezeichnen,  darf  ich 
fchweigen,  da  dergleichen  auch  anderwärts  häuflg  vor- 
kommt. ich  gebe  lieber  weniger  bekanntes,  die  vurßel- 
lung  des  böfen  und  verächtlichen , die  an  Graite  klebt, 
fpricht  dafür  , daß  es  name  einer  göttin  iß.  Gerade  wie 
wir  lagen:  'dat  es  ’n  rächten  Hiärmen  (Hirmin)t’  fo  gilt 

auch:  ‘dat  es  ’ne  rächte  Graite  I'  ßellenweife  will  eine  Grete 
wol  Margraite,  Ammegraile,  Kättennargraite  genannt  fein, 
aber  nicht  fehiiehtweg  Graite.  von  den  Graiten  heißt  es,  und 
das.  Gnd  alte  wenig  mehr  bekannte  fprüche:  ‘Gewen  Grai- 
ten un  Gewen  Annen  könnt  den  Duiwel  iul  der  belle  ban- 

*)  muß  bucbfta'blich  feftfpeife  fein,  vgl.  die  au»  nord.  nättverdr 
bervorgrgangenen  oder  ihm  entfprechenden  formen:  d'in.  nadver,  nordfr. 
naebtert,  berg.  näiwert. 
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neu,’  und  ‘Graite  Graite  grubbige  dyr,  brenk  din  maur  de 
appeln  wyr,  Graite  Graite  grup,  hiät  de  bixren  fchut,  faiit 
ini  kaine  hut  (aufbewahrt).’  *’ne  alle  Graite’  ift  ein  alles 
oder  ein  böfes  weib. 

Die  Erden-,  Herden-  und  Hausmutter  Graite  bat  man 
fich  vorzuftellen,  wie  jede  Erdgötlio,  als  greife  ältermutter; 
Ge  wäre  fonft  nicht  des  Teufels  großmutter,  hieße  nicht 
das  alte  weib  (vergl.  oben),  ift  doch  auch  ein  greisgraue* 
bauerngericht , beliebend  aus  gefottener  buttermilch  und 
fcbwarzbrot  nach  ihr  gry/egraite  genannt. 

Eine  beriihrung  mit  Hirke  liegt  in  folgendem,  ‘alle 
baiirinnen  im  amte  Menden  fehn  nicht  gern,  daß  während 
der  12  näcbte  etwas  auf  dem  hofe  rund  gehe  d.  b.  ge- 
fponnen,  gefahren,  gedrofcben  werde.  Ge  meinen,  wenn 
das  gefcbehe  würden  die  jungen  zuchtkälber  (faihkalwer. 
prülfe)  den  ‘fwymel’  bekommen  d.  i.  gehirnkrank  werden, 
an  der  (träfe  Gebt  man,  daß  hier  eine  berdengottheit  ge- 
meint ift. 

Der  name  Graite,  den  ich  nach  einer  geläuftgen  laul- 
veränderung  in  ein  älteres  Griate  zurückfchiebe,  wird,  weil 
mit  griat  pulvis  zufammenhangend,  vielleicht  wie  fpurke  zu 
verßehn  fein,  für  letztere  trage  ich  hier  nach,  daß  Selb. 
Weftf.  urk.  n.  8 vom  j.  952  ein  weftfälifcher  ort  Spwka 
erwähnt  wird  und  daß  wahrfcheinlich  auch  der  name  des 
dorfes  Sprockhövel  bei  Schwelm  aus  Sporkbovel  (hügel 
der  Spurke)  verfetzt  ift. 

Ich  trete  nunmehr  zu  den  bekannteren  geftalten  der 
BERHTA  UND  HULDA. 

Auf  Berhta  als  / pinnende  Fricka  wird  der  mßrkifcbe 
name  eines  flernbildes  von  fpinnrockengeßalt  gehn,  klen- 
röggelken  heißt  es  im  Lüdenfcheidfchen.  wie  das  wort 
jetzt  ausGeht,  kann  es  freilich  nicht  fehlen,  daß  der  baoer 
es  durch  ein  gebäck  kleinroggen  deutet,  welches  ähnlich 
geftaltet  ift.  wahrfcheinlich  aber  ift  der  name  aus  kleo- 
röckelken  entließt,  fo  daß  es  dem  nord.  Friggerok  (M.  279) 
enlfpricbt. 
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Der  mytbifche  name  Berhta  felbtl  iß  mir  bis  jetzt  nur 
einmal  hier  vorgekommen,  man  warnt  die  frauleute  vor 
dem  fpäten  fpinnen  am  famflagabend  mit  den  Worten:  1 Berta 
met  der  blätterigen  hant  küemt  düärt  Außer.’  wo  ich  fonß 
diefer  weitverbreiteten  wamung  begegnete,  fand  fich  ent- 
weder kein  name,  oder  ‘de  Duiwei’,  alfo  Tbunar,  wofür 
andere  hier  lieber  Gwoden  fetzen  werden,  man  Tagt  aber 
auch : ‘du  küems  oppen  doambu/k.’  die  blutige  band  ge- 
bürt wol  der  zürnenden  göttin,  Tbunar  oder  ihrem  prie- 
fler  an.  der  dornbufch  wird  die  androbung  enthalten,  als 
veracblerin  der  gottbeit  gefchlachtet  und  verbrannt  zu  wer- 
den. gleiches  muH  die  drobung;  ‘du  küems  oppen  beßem 
bedeuten,  diefes  heilige  gerftth  ward  wahrfcheinlich,  wenn 
es  abgenutzt,  nicht  zu  gemeinem  gebrauche  verbrannt,  fon- 
dern  für  opferfeuer  zurückgelegt,  wie  ja  nach  Kuhn  (nd. 
fagen  377)  im  Altenburgifchen  am  Walpurgisabende  die 
alten  befen  verbrannt  werden,  was  es  aber  beißt:  -‘du 
küems  oppen  kautruäch’,  verAehe  ich  nicht,  feltener  wird 
bei  uns  der  fpinnerin  felbfl  eine  blulbrote  band  ange- 
droht,  was  an  die  glühende  anderwärts  erinnert  und  fchon 
unter  chriillichem  einfluße  liegt. 

Eine  andere  Fricka,  die  Windsbraut,  wird  man  viel- 
leicht in  folgender  fage  finden,  welche  in  Evingfen  und 
Dable  vom  fräulein  von  der  1/enbvrg  umgeht. 

‘Unweit  Dahle  auf  einer  kahlen  bochebene,  die  Giebel 
genannt,  hat  die  Ifenburg  gelegen,  die  ward  vorzeiten  von 
einem  grafen  bewohnt,  der  die  umgegend  oft  beraubte  und, 
um  nicht  fo  leicht  verfolgt  zp  werden,  feinem  rofTe  die  eifen 
verkehrt  unterfchlagen  ließ,  jetzt  iß  die  ßelle  ganz  wüße, 
aber  in  der  tiefe  Tollen  große  febätze  vergraben  liegen, 
unter  andern  eine  goldene  wiege'),  manchmal  zeigt  lieh 
an  der  Oberfläche  ein  feuer,  das  iß  das  ficberße  Zeichen, 
daß  dort  geld  verborgen  liegt.  Dann  erfebeint  die  locb- 
ler  des  grafen  weißgekleidet,  auch  wenn  das  feuer  dort 
nicht  brennt,  zeigt  fie  fich  zuweilen,  und  dann  iß  fie  al- 

■)  Eine  goldene  wiege  liegt  auch  in  der  tiefe  der  längft  lerftör- 
ten  Stunenburg,  nicht  weit  von  Iferlohn,  vergraben. 
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lemal  / chwart . wiewohl  fie  für  gewöhnlich  nur  mitternachts 
fichtbar  ift,  hat  man  fie  doch  auch  fcbon  am  hellen  mil- 
tage wahrgenommen.  zuweilen  läßt  fie  ein  ‘getaute’  hören, 
welches  fonft  keinem  tone  zu  vergleichen  ifi  und  dem  bö- 
rer  durch  mark  und  bein  geht.  Andermal  vernimmt  man 
von  ihr  ein  wiederholtes  jüb  1 einfi  hat  Geh  ein  mann 
von  Dable  einfallen  laßen,  ihr  das  jüb  nachzurufen,  dem 
ift  das  übel  bekommen,  wie  ein  ßurmwind  hat  ihn  der 
geiß  erfaßt  und  eine  vierlelilunde  weit  fortgeführt,  bis  er 
oberhalb  Dahle  in  einem  dornbufche  bangen  geblie- 
ben ifiU 

Unfern  Juno  Lucina  war  ohne  zweifcl  Holle  (Hulda, 
Fricka}.  Wie  fich  die  Holle  um  Wöchnerinnen  zu  fcbafTen 
macht,  habe  ich  (Germ.  IX,  289)  aus  Warburg  beigebracht 
Aber  auch  in  der  graffchaft  Mark  ift  der  name  Holle  und 
Holde  durch  den  ganzen  kreis  Altena  verbreitet,  indes  faft 
nur  mit  vorgefelztem  fcbon,  fchän,  fchan  und  fchar.  Die 
Schatihölden  find  bald  rielige,  bald  elbifche  wefen.  als 
jene  treten  fie  zuebl  übend  (volksüb.  42)  auf;  als  diefe 
find  fie  verführerifch  fcbon'),  manchmal  boshaft**),  ‘fo 
haben  fie  einmal  einem  bauern  den  efel  geftoblen,  darauf 
einen  bäum  über  einen  hohlweg  gelegt  und  den  efel  mit 
dornen  gepeilfehl,  um  ihn  zum  überfchreiten  zu  zwingen, 
das  gequälte  langohr  hat  endlich  fein  heil  verfucht,  aber 
das  genick  gebrochen.’  Schürfeld.  im  Lüdenfcheidfchen 
erzählt  man  fich  von  einem  Herfcheider  kinderfpiei  ‘de 
fchonhdlden  finiten’,  wovon  fich  jedoch  in  Herfcbeid  feibll 
nichts  erfahren  ließ.  es  muß  wie  das  ‘büernfmtlen’  ein 
werfen  mit  kleinern  fteinen  nach  einem  oder  mehreren 
größern  fein,  der  name  erinnert  an  das  Jupiterwerfen  (M. 
172).  offenbar  können  die  elbifchen  fchanholdeu,  von 
welchen  man  im  kreile  Altena  die  twiärke  meift  wohl  un- 
terfcheidet,  wie  anderwärts,  nur  darum  Holden  heißen, 
weil  fie  im  gefolge  der  Hulda  find,  treten  fie,  wie  zuwei- 
len, riefig  auf,  fo  ift  Hulda  felbft  gemeint 

°)  Kubn  wird  eine  folcbe  fage  (vom  Hüiluäk)  bringen. 

*•)  bier  könnten  fie  mit  iwergen  verwecbfell  fein. 
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Haida,  die  über  den  ehen  und  was  daran  hängt  wal- 
tende, tbeilt  ihre  pflege  mit  Tbunar.  diefer  iß  fevergott, 
und  fein  element  fpielt  bei  unfern  bauernhochzeiten  eine 
bedeutfame,  unerläßliche  rolle.  nach  Hellweger  brauch 
(gegend  von  Unna)  muß  ein  mit  glut  gefüllter  fluten  durch 
die  häude  der  gäfle  an  die  braut  gelangen,  fragt  der 
fremde,  was  das  bedeute,  fo  wird  ihm  geantwortet:  ‘der 
braut  wird  die  liebe  gebracht.’  was  für  eine  liebe  ge- 
meint ift,  läßt  der  verblümte  ausdruck  ‘dat  fuir  der  lai- 
wede  brienl*  erratben.  im  fiiderlande  gilt  nur  das  uralte 
dreimalige  führen  der  braut  um  das  herdfeuer  oder  den 
kelTelhaken,  was  flellenweife  auch  beim  eintritt  der  mägde 
flatt  findet,  wie  Thunar  ehen  fegnet  und  fein  hammer  fo- 
gar  in  die  kammer  der  Wöchnerin  gehört,  lefen  wir  bei 
Grimm,  ich  füge  hinzu:  lein  heiliger  vogel  ift  der  kinder- 
bringende ftorch;  denn  deflen  neß  fchützt  vor  feuer  und 
blitz.  auch  erzählt  man  in  Kamen:  ‘bat  der  storch  un- 
paare  brut  im  nefte,  fo  wirft  er  ein  junges  heraus  für 
deu  Teufel.’  alles  mögliche  von  dem  fchon  im  alterthume 
wegen  feiner  Zärtlichkeit  gegen  die  jungen  bekannten  und 
benannten  (rvvon)  vogel,  um  fo  mehr  da  das  herausge- 
worfene der  nefthurk  fein  wird,  gerade  wie  das  jüngfte 
kind  dem  Sünte-Bok  als  opfer  fallen  füll,  daß  Thunar’s 
vogel  die  kindlein  aus  Hulda’s  wohnung  holt,  iß  eine 
dienßleiflung,  die  unfer  volk  nur  da  kennt,  wo  es  Störche 
gibt,  wie  an  der  Lippe.  dafür  ift  von  kinderleichen  und 
kinderbrvnnen,  fo  wie  von  kinderbäumen  in  unferm  gebirgs- 
lande  allerwegen  die  rede,  bei  Iferlohn,  Unna,  Dortmund 
nennt  man  zuweilen  brunnen,  öfter  teiche.  ein  teich  auf 
der  Sümmerer  haide,  von  welchem  bei  den  umwohnern 
(liefe  rede  geht,  beißt  Lüttekensdyk  (teich  der  kleinen), 
in  Deilinghofen  kommen  die  kindlein  aus  dem  Burdyke, 
was  bauernteicb  aber  auch  samenleich  *)  befagen  kann, 
in  Limburg  nannte  man  mir  den  Milchbrunnen  **) , andern 

*)  Wie  der  bos  fator  gregis  im  Liidenfcb.  bürman  beißt:  vgl,  Gr- 
f.  v.  bauer. 

••)  vgl.  W.  bctr.  Tagen  no  17. 
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war  es  dort  eine  zur  Halbzeit  gelullte  höhle  *)  unter  dem 
Oegerfteine.  bei  Hagen  gibt  man  den  krü/en  buam  an, 
einen  leich  (brunnenpfubl)  unweit  des  Goldberges,  io  Al- 
bringwerde ift's  ein  kleiner  brunnenpfubl,  der  Paul  ge- 
nannt. an  vielen  andern  orten  bieten  diele  teiche  im  na- 
men  nichts  bemerkenswerlhes.  daß  die  kleinen  ihren  ge- 
fch wittern  leckeres  mitbringen  gilt  hier,  wie  anderswu. 
im  weiten  der  Volme  wird  dagegen  meid  gefagt:  die  klei- 
nen kommen  aus  einem  bohlen  bäume,  in  Gummersbach 
ilt  es  eine  alte  hoble  linde , aus  welcher  die  bebamme  fie 
holt;  in  Halver  eine  alte  hohle  buche ; in  Kückelhaufen 
eine  dicke  hohle  eiche,  ebenfo  in  Gevelsberg,  wo  die 
tanle  “*)  die  kleinen  aus  dem  walde  bei  Olthof  oder  im 
eichholze  bei  Frielingbaufen  ***)  holt,  auch  im  Bergifchen, 
z,  b.  in  Solingen  nennt  man  die  bohle  eiche.  wie  es 
fcheiut  ilt  das  hervorgehen  aus  bäumen  dem  all- hatluari- 
fchen  und  fränkifchen  flamme  eigen. 

Das  ergebnis  ift:  Hulda  , die  Erdenmutter,  und  Thu- 
nar  bekümmern  lieh  um  ehe  und  ehefegen,  kinderbrun- 
nen  und  kinderteiche,  linde  und  buche  “**)  gehn  die  göltio 
an,  der  ftorch  und  die  eiche  den  gott. 

Mit  Hulda  zuweilen  gemeinfam  handelnd,  daher  nicht 
feilen  mit  ihr  verwechfelt  iß 


")  vgl.  W.  beitr.  p,  171. 

**)  Hier  natürlich  die  bebamme.  aber  es  gibt  ein  niederd.  tanle, 
welches  nicht  la  tanle  ift,  die  untere  bauern  fich  noch  nicht  für 
mäine  und  mödder  eingetaufcht  haben,  zu  Bülweringfen  bei  Iferlobn 
ift  ein  heilfpriog,  bei  welchem  eine  weißt  jumfer  geht.  das  beißt 
‘in  der  tanle'  nach  einer  geläufigen  metonymie.  hangt  es  mit  dem 
angeblich  altbocbd.  Ortsnamen  Tanto  zufammen  ? — 

***)  In  diefem  baine  baufete  der  Teufel,  der  in  geftalt  eines  gro- 
ßen pavians  feinen  Verehrern  aufbockte , ihnen  den  langen  Teherans 
um  den  bals  wickelte  und  fleh  tragen  ließ. 

***•)  eine  fage  vom  Ekesborn  a.  d.  Verfe  bietet  ein  Spinnnreii, 
welches  in  einer  alten  hohlen  kucke  wohnte  und  fpann.  nach  zer- 
ftörung  des  baums  fand  fich  darunter  ein  fchatz  (unbekannte  alte 
goldmünzen). 
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Deo  namen  diefer  göttin  entnehme  ich  lediglich  dem 
Wochentage,  daß  fie  wie  Thunar  Bock,  wie  Gwoden  Kock 
oder  Hahn,  auch  Atta,  Hatta  oder  Katta  (Katze)  geheißen, 
vermute  ich  (f.  unten).  an  bezögen  auf  Frta  (Frouwa) 
mangelt  es  unferer  Überlieferung  nicht. 

Sie  ift  Wettergöttin  und  fällt  als  folche  mit  der  Er- 
dehmutter  zulämmen.  nicht  ohne  grund  heißt  es  in  un- 
fern wochentagsreimen  (volksüberl.  34):  ‘Frydach  dan  es 
hagelfyer.’  fo  hat  Seih  w.  urk.  no.  465  (ao  1296):  ‘ha- 
gelvire,  feftum  celebratum  in  crajlino  afcenßonis  domini’ 
für  welche  zeit  man  Wolfs  beitrage  p.  186  vergleiche. 
‘Frydach’  lautet  der  bauernfpruch  ‘hiäl  Gn  äigen  wiser.’ 
‘Wenn  es  den  frauen  in  die  große  wöfche  regnet,  haben 
Oe  die  kalten  nicht  gut  gepflegt.’  ‘eine  kalte,  nach  wel- 
cher gefchlagen  wurde,  erregte  einen  furchtbaren  ‘cirkel- 
i cind.’  Dahle. 

Sie  Ift  liebesgöttin.  Wie  anderswo  gilt  auch  bei  uns: 
wenn  es  der  braut  am  hochzeitstage  regnet,  hat  Ge  die 
kalte  nicht  gut  gefüttert. 

Auf  ein  altes  Fria’sfeft  wird  die  fcbelte  kaltenfillers 
gehn,  die  man  unfern  nachbam,  den  Allendornern  gibt, 
anders  als  bei  Firmenicb  V.  St.  I.  p.  358  hörte  ich  in 
Hemer  diefen  namen  erklären.  ‘die  Altendorner  füllen 
Geh  einft  das  graufame  vergnügen  gemacht  haben,  eine 
katze  (mit  rinderblafen  an  den  pfoten)  vom  turne  zu  wer- 
fen. da  fei  das  arme  thier  tagelang  klagend  durch  die 
luft  gefahren.’  das  deutet  auf  einen  brauch  wie  den 
Ypernfchen  (vgl.  W.  beilr.  p.  186).  es  fragt  Geh  nun,  ob 
das  tödten  oder  quälen  der  den  gottheiten  heiligen  tiere 
(z.  b.  bock,  fuchs,  katze,  eicbhörncken , bahn,  kröle)  er  ft 
mit  dem  chriflentume  zur  berabwördigung  des  allen  dien- 
(tes  aufkam,  oder  febon  in  heidnifcher  zeit  (latlfand.  wahr- 
fcheinlicher  ift  das  letztere.  beachlung  verdient  es,  daß 
die  Altendorner  Tage  den  namen  der  (ladt  (Allindarra)  von 
einer  Alte,  die  inter  fernes  gewohnt,  herleitet.  könnte 
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diefe  Atta  eine  Hatta  und  Katta  fein  ? Hehl  der  alte  bef- 

• 

fenname  zu  der  kalzengöltin  in  beziehung?  ein  name  Ale, 
alfo  früher  Ale  oder  Atte  iR  fagenbafter  frauenname.  io 
Heiner  Hellte  Reh  einR  eine  Ate  (von  andern  tle  genannt) 
auf  den  prediglHuhl  und  vertheidigte  diefen  gegen  den 
misliebigen  geiHlichen,  während  das  Volk  ihr  zurief:  ‘Ate 
halt  die  fucht,  de  mmrte  hiät  fcharpe  lucht  1’  man  verlegt 
diefen  auftrilt  in  die  zeit  nach  der  kirchenreinigung , a£er 
er  könnte  älter  fein. 

Heilig  war  der  liebesgöllin  der  marienkäfer  (cocci- 
nella).  zu  Witten  a.  d.  Ruhr  fagen  die  kleinen  mädchen. 
wenn  Ge  ein  folches  thierchen  auf  der  fpitze  des  Zeigefingers 
fitzen  haben:  'Sunnenfchtneken,  riaegenfchinekenl  wannar 
fal  ek  brüt  fin?  6n  joar,  twd  joar  u.f.  f.’,  bis  das  käfer- 
eben  auffliegt.  fie  werden  ungehalten,  wenn  fie  hoch 
zählen  müflen.  wie  hier  unverkennbar  die  durch  Maria 
erfetzte  Fria  angezeigt  wird,  fo  deutet  ein  anderer  reim 
an  denfelben  käfer  (volksüb.  4)  vielleicht  auf  das  brfffn- 
gamen,  den  güldenen  fcbmuck  der  göltin,  wenn  es  heißt: 
‘brenk  mi  ’ne  güldene  kye  mell’  der  käfer  heiül  bei  Ifer- 
lohn  hiärguatshaünken,  bei  Werdohl  /unnetrüelken,  auf  dem 
Hellwege  hiärgulUpiärreken.  der  reim  von  Brackei  lautet: 
‘Hiärgnatspiärreken , wä  kömfln  biär,  (tim  äuRen  äder  film 
weiten?  kar  du  di  nä  Lippfladt,  da  kriHu  iäten  un  drio- 
ken  fat.’ 

Sollte  nicht  der  kuckuk,  der  nach  Grimm  (M.  641) 
den  fchwedifchen  mädchen  ähnliches  weifragt , auch  die 
Fr‘a  angehn,  wie  er  den  früblingsgott  Thunar  gewis  an- 
geht? von  ihm  hat  unfern  gegend  außer  dem  bekannten 
aberglauben  folgendes,  der  tag  an  welchem  man  den  er- 
Hen  kuckuksruf  auf  eigenem  grund  und  boden  hörte,  war 
fonß  eie  feRlicber.  wer  den  erRen  ruf  anmelden  konnte, 
bekam  ein  ei,  das  er  Geh  briet.  zu  Gevelsberg  gibt  es 
noch  ein  wirkliches  frühlings-  und  kuckuksjpiel  der  kiu- 
der.  da  machen  fie  nefier,  in  weiche  fie  Reinchen  (eier 
vorfiellend)  legen,  und  eins,  der  kuckuk,  muß  fie  fischen 
um  die  eier  ansztifaufen.  im  Lüdenfcbeidfcben  findet  ficb 
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daflelbe  fpiel.  dort  heißt  auch  das  ftühlchen,  welches  nn- 
fere  hirtenknaben  immer  in  derfelben  geftalt  aus  binfen 
anfertigen,  kuckuckes - ftavl.  ift  das  der  tron,  den  fie  dem 
künftigen  könige  bereiten;  denn  nach  7 jahren  wird  er 
habicbt,  der  bei  uns  (auch  in  dem  märeben:  königswahl 
der  vögel)  oft  den  adler  erfelzen  muß? 

Gewis  find  die  / chwalben , welche  zu  den  billigen  vüe- 
geln  (in Valbert:  hiärguäls  vüelo)  gehören,  Thunar  und  der 
Erdenmntter  geweiht  gewefen.  ihnen  gieng  fonfi  an  dem 
tage,  wo  man  ihre  Wiederkunft  vermutete,  die  hausgenoflen- 
fchaft,  den  familienvater  an  der  fpitze,  bis  ans  heck  (thor 
des  gehöftes)  entgegen,  feftlich  wurde  ihnen  die  fcheune 
geöfnet.  die  Ichwalbe,  meint  man,  kümmert  fich  um  die 
wirtbfchafl.  fie  fliegt  bei  ihrer  ankunft  durch  dehle  lind 
Icheune,  befiehl  fich  um  und  um  das  haus  und  guckt  in 
alle  winkel.  wenn  ihr  nicht  die  gebührende  ehre  erwie- 
fen  wird,  oder  wenn  fie  die  wirlhfchaft  fcblecht,  die  vor- 
rälhe  zu  karg  findet,  febimpft  fie.  Ispey-  — kehrt  das 
fchwalbenpaar  nicht  wieder,  fo  wird  das  haus  abbrennen. 
Valbert.  — meiden  die  fchwalben  das  haus,  fo  wird  je- 
mand darin  derben.  Lüdenfcbeid.  — ein  bezug  auf  Frta 
könnte  in  folgendem  liegen:  wenn  man  die  erde  fcbwalbe 
erblickt,  Toll  man  unter  dem  fuße  zufebn,  ob  da  ein  haar 
liegt,  findet  ficb  eins,  fo  id  es  von  der  färbe  der  haare* 
welche  die  zukünftige  frau  trägt.  Lüdenfcbeid. 

Noch  anderes  lehrt,  daß  Fria  nicht  allein  die  weller- 
pflege, fondern  auch  den  einfluß  auf  liebe  und  ehefiiflung 
mit  Tbunar  teilt.  weifen  die  katzen  auf  die  liebesgötlin, 
fo  hat  der  kater  gewis  darum  bei  uns  häufig  den  namen 
Päiterken,  weil  er  Thunars  (des  Teufels)  tier  ifi.  ja  das 
fcbmulzige  wort  päilern  verrät,  daß  Thunar  Fro’s  fielle 
einnimmt.  an  Frfa’s  und  Thunar’s  tagen  werden  bei  uns 
vorab  gern  hochzeilen  gehalten;  aber  man  vermeidet  es, 
wo  möglich,  am  freitage  knechte  und  mägde  in  dienlt  zu 
nehmen,  weil  daraus  liebfchaflen  entfiehn  würden,  die 
fchtoarzen  donnerkalzen  eines  hiefigen  volksreims  und  un- 
fere  Tagen  von  hexen,  die  als  katzen  erfcheinen,  bringen 
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Frta  ebenfalls  unmittelbar  mit  Tbunar  in  Verbindung, 
lagt  man:  ‘du  fliepes  dinen  brülwägen,'  wenn  ein  dorn- 
bufch  an  der  kleidung  hängen  bleibt,  fo  meint  das  wol  ein 
opfer,  welches  einft  am  hochzeilslage  der  Erdeninulter 
(Frta)  und  ihrem  fuhne  Tbunar  auf  brennende  dornwelleo 
gelegt  wurde *).  Auf  diefe  feite  der  Erdenmuller  mag  Ccb 
auch  der  name  bru-wiäkeln-ßrük  (brü  = brütj  für  den  fpor- 
kel  oder  wacbolder  beziehn. 

Wie  Tbunar  der  gefcblecbtlicben  liebe  vorlieht,  dafür 
noch  einiges,  donnerkraut  (fedum  teleph.)  **)  fchützl  nicht 
allein  vor  dem  wellerltrabl,  fanderu  weifTagt  auch  tod  und 
heirat.  eiche  und  ha  fei  lefen  wir  (M.  617)  haben  friede, 
freilich,  weil  beide  Thunars  lieblingsgewäcbfe  find,  ‘ga 
name  Duiwel  in  de  nuetehiege  1*  heilit  es  von  ihm.  ‘wer 
von  feinem  fcbätzchen  das  jawort  nicht  erlangen  kann, 
der  mache  nur,  dall  er  fie  bei  der  hafel  treffe,  fo  ifl  der 
bund  gefchloffen.’  ha/elnüjje  lind  ein  finnbild  der  ge- 
fchlecbtlichen  liebe,  ‘de  kraige  brenget  mi  ’ne  nuet,’  heitU: 
ich  komme  zu  einem  gemahl.  aber  fcblechten  ruf  bringt 
es  Thunar,  wenn  auch  gefagt  wird:  ‘wan  et  viel  nüete 
giet,  dan  giet  et  ok  viel  häurenblftgen.’  man  vgl.  noch 
das  liedchen,  volksüb.  p.  32.  — ‘wo  der  hiärbrant  (feu- 
rige drache)  vorbei  zieht,  da  iff  eine  braut,  da  gibt  es 
ebellens  eine  bochzeit.’  Albringwerde. 

Frla  Hebt  dem  f pinnen  vor.  dabin  zielen  die  vor- 
fchriflen:  Täe  flachs  am  erßen  freitage  im  neuen  lichte!' 
Stepbanopel,  ‘fae  flachs  auf  Hillen  freitag!'  Menden. 

Der  göllin  bezug  auf  das  fpinncn,  die  Witterung  und 
die  liebe  zugleich  ift  aus  folgendem  zu  entnehmen,  die 
weiterverkündenden  /pinne n lind  ihre  lieblinge.  einem 
mädchen,  das  die  fpinnen  fchont,  verfchafft  die  göltin 
freier,  das  fchlietie  ich  aus  dem  gangbaren  namen  friggers 
für  fpinneo,  die  lieh  mit  ihren  geweben  in  wohnfluben  an- 
ficdeln.  es  gibt  einen  volksreim  darauf,  deffen  ich  leider 
°)  auf  diefe  deutung  bringt  mich  Kuhn. 

°°)  alte  kriuterbticher  nennen  es  lumpenkraut,  was  wieder  ao 
limhe,  aanipe  erinnert. 
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noch  nicht  habhaft  bin.  pucb  unfer  laiwe  trauen  fuemer 
für  die  Spinnfäden , welche  im  herbfte  alles  überziehn, 
wird  an  Frla  erinnern. 

WieTbunar  die  rothe  färbe  liebt,  fo  wird  Frta's  färbe 
die  gelbe  fein.  von  Thunar  fei  erwähnt , daß  man  (z.  b. 
in  Deilinghofen)  ein  rothes  tuch  in  den  kranz  hangt,  wel- 
cher den  pfingflbaum  fchmiickt.  nach  Frla  heißt  der  gelbe 
fcbotenklee  laiwe  (fc.  frauen)  flngerkes,  das  gelbe  labkraut 
laiwe  beddesträu,  die  gelbe  Wucherblume  hillige  blaume 
(auch  billesblaume). 

Ich  füge  noch  einige  worte  hinzu  über  die  allenthal- 
ben bei  uns  vorkommenden  Tagen  von  weißen  frauen  (wil- 
len juffern,  willen  wtwern),  da  auch  in  ihnen  wahrfcheinlich 
ubermenfchliche  wefen  Recken,  untere  juinfern  zeigen  Geb 
hier  /pinnend  und  tanzend*),  dort  fchälze  hütend  oder 
mit  golde  be/chenkend,  manchmal  nach  erlö/ung  feufzend 
und,  wenn  die  zeit  verRrichen,  fchwarz  geworden,  mit  ei- 
nem ku/Je  tödtend.  Ge  erfcheinen  einzeln  (wie  volksiib. 
p.  43),  zu  zweien,  zu  dreien  **)  und  in  der  liebenzahl,  im 
letzten  falle  (gegend  von  Plettenberg)  ßnd  zwar  alle  fchin - 
helle  (lichlhell),  aber  eine  unter  ihnen  febeint  fehr  alt  zu 
fein.  meift  Gnden  Ge  Geh  in  quellenreichen  Gepen , an 
fpringen  ***)  und  brunnenpfuhlen. 

So  viel  wenigRens  glaube  ich  auf  diefen  blättern  ge- 
zeigt zu  haben,  daß  der  dieuR  unterer  alten  götlinnen  faß 
überall  und  ungezwungen  auf  die  Erdenmuller  bezogen 
werden  kann,  und  beinahe  durchweg  mit  dem  Tbunar- 

*)  In  6er  julfernkule  bei  Ehringhaufrn  (unweit  Halver)  Hebt  man 
bald  eine  weiße  jumfer  unter  einer  dicken  erle  fpinnend  , bald  twei 
welche  den  nächtlichen  Wanderer  mwingen  mit  ihnen  um  die  erle  tu 
tarnen. 

**)  drei  aeigen  (ich  am  jufferndyke  unweit  der  Königsheide. 

***)  im  kampe  des  fchullen  su  Riemke  (kirebfp.  Deilinghofen) 
fpringt  ein  quell  trefflichen  wafTers  am  fuße  einer  alten  eiche,  da- 
hin fürchteo  die  mädchen  nach  fonnenuntergange  su  gehn;  denn  an 
dem  borne  bat  man  oft  eine  weiße  jumfer  wandeln  und  (pinnen 
gefehn. 

W.M,  vettfeW.  f.  i.  -Ilkol.  II.  M.  I.  Mt.  7 
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dienfle  in  Verbindung  gedacht  werden  muß.  die  geliefer- 
ten bauttiicke  find  nicht  verbauen.  mögen  andere  beffei 
damit  bauen,  woran  ich  gar  nicht  zweifle!  genehm  wir«! 
mir  fein,  wer  diefe  und  jene  meiner  deutungen  mit  guten 
gründen  verwirft  und  mir  zuruft:  ‘Frönt,  dal  maut’r  wyr  io! 

VARIA. 

NAMENGEBUNG. 

Ein  aller  mann  aus  Lüchtringen  bei  Corvey  erzählte 
‘in  der  gegend  von  Corvey  lallt  der  bauer  feinem  junges 
hunde  von  dem  erflen  fremden  bettler,  der  in  fein  hau> 
kommt,  den  namen  geben.' 

Das,  denk  ich,  ifl  ein  brauch,  der  aus  der  zeit  flammt 
wo  die  götter  noch  umherwandelnd  gedacht  wurden,  der 
fremde  bittling  konnte  ein  verlarvter  gott  fein.  gab  er 
dem  bunde  einen  namen,  fo  gab  er  ihm  auch  einen  fegen. 

DER  HEILIGSTE  ORT  IM  MÄRKISCHEN  BAUERNHAUSE. 

Das  deutfcbe  gemüt,  welches  für  feine  erhebung  zum 
Ewigen  einll  unter  dem  blauen  himmelsgewölbe  und  der 
riefigen  eiche  den  geweihten  ort  zu  finden  wußte,  — wel- 
ches fpäter  feine  lempei  von  menfchenhand'  wenigßen» 
bimmelanfirebend  baute,  — konnte  fein  ureignes  wefen 
felbft  in  unfern  bauernhäufern  nicht  verleugnen,  es  mußte 
dem  orte  die  meide  beiligkeit  beilegen,  der  aufwärts  und 
umwärts  den  größten  freien  raum  darbot,  und  das  ifl  die 
fielle  unter  der  bodenluke  (balkenhuäl)  auf  der  tenne  (dlilej. 
hier  wurden  und  werden  an  vielen  orten  noch  jetzt  die 
eben  geweiht,  falls  das  nicht  unter  einer  alten  eicbe  des 
gehöftes  gefchehen  kann,  hier  muß  am  tage  der  beerdi- 
gung  der  /arg  flehn,  bevor  er  auf  dem  nolwege  (däueo- 
wiaege,  hielwitege)  zum  gottesacker  geführt  wird,  hier 
mußten  vor  diefem  die  eide  geleiflet  werden,  für  letzteres 
flehe  hier  eine  Relle  aus  dem  Lüdenfcheider  recht,  18: 
‘de  uthliefleren  (Gereide  und  Hergeweide)  find  alles  mit 
Höflichen  Ayde  unter  de $ Sterbhauje»  Balckenhole  flebeol, 
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dal  nit  mehr  vorhanden,  zu  bewehren  gehalten,  wenn 
aemlich  daran  gezweiielt  würde,  als  wen  mehr  vorhanden 
fein  Tolle.’ 

KÖNIG  WITTEKIND. 

Die  bei  ITerlohn  erfcheinende  bärenkutfcbe  fleht  man 
im  königswege.  der  hat  feinen  namen  von  könig  Witte- 
kind , welcher  einft  in  iferlohn  eine  bürg  befaß  und  zu 
gewifTen  Zeiten  noch  immer  mit  feurigen  rojjen  vou  Ho- 
henfjburg  kommend  auf  jenem  wege  nach  Soeft  eilt,  zu- 
weilen aber  begegnen  fleh  zwei  geißerwagen  im  norden 
der  ßadU  der  von  Soeß  kommende  fetzt  feinen  weg  fort, 
der  fjburger  verfebwindet  an  der  Saüler,  einem  berge, 
könig  Wittekind  kann  nur  Tbunar  fein , da  Hohenfyburg 
nicht  allein  eine  ß.  Peter  und  der  heil,  jungfrau  geweihte 
kirche,  fondern  auch  einen  heil.  Petersbrunnen  hat  *). 

WELTHUND. 

Es  iß  merkwürdig,  daß  zu  Iferlohn  der  toeltenruie 
(klüppelruie)  aus  einer  der  alten  kirchboflinden  hervor- 
kommt , feinen  Umgang  durch  die  ßadt  macht  und  dann 
wieder  bei  der  linde  verfebwindet.  der  weltenhund,  lagt 
man,  iß  überall,  von  der  Volmegegend  an  nach  dem  Ber- 
gifchen  bekommt  er  den  namen  paßgänger.  mit  dem  ewi- 
gen jäger,  der  im  füdlicbßen  theile  der  Mark  auch  hellske 
jeeger  heißt,  habe  ich  den  Weltbund  hier  nirgends  in  aus- 
gefproebener  Verbindung  gefunden. 

Iferlohn.  F.  WOESTE. 

ABERGLAUBEN  AUS  BAIERN. 

(Zu  Wolf  Beiträge  b.  I.  p.  205  folg.) 

N.  3.  Kinder  die  bei  der  taufe  fchreien,  machen  in 
die  weit  ein  großes  gefebrei  und  werden  gute  prediger, 

•)  oder  wäre  Petrus  an  Tio’s  Helle  getreten , weil  Syburg  = 
Sigiburg?  dann  erklärte  Heb  fein  »orbeifahren  am  Tyrol  = Tir-loh 
bei  Iferlohn.  »gl.  Wolf  beitr.  p.  130. 
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Oie  den  oinnd  am  rechten  fleck  haben.  10.  wenn  jemand 
— nicht  allein  ein  kind,  Tendern  auch  alte  lente  — weide 
flecke  an  den  nägeln  hat,  dem  blüht  glück  oder  eine  Trend«. 
II.  ein  kind  das  die  unteren  zähne  zuerfl  bekommt,  bleibt 
am  leben;  kommen  die  oberen  zäbne  zuerß,  To  überleben 
es  felbe  nicht ; die  oberen  zähne  beiden  hinunter,  die  un- 
teren hinauf  ins  leben.  20.  die  nabelfchnur  wird  aufge- 
hoben bis  das  kind  7 jabre  alt  iß,  dann  Toll  man  fie  ins 
Teuer  werfen  und  verbrennen.  28.  bei  einer  aderlaß  muß 
man  das  blut  in  fließendes  waßer  fcbütten,  fonß  eitert  die 
wunde.  35.  ein  mauskopf  wird  dem  kind  auch  angebängt, 
wenn  es  ins  beit  pißt;  die  mäufeköpfe  werden  getrocknet 
und  eingenflbt.  in  einem  dürfe  bei  Neuburg  an  der  Do- 
nau lebte  eine  einzige  perfon , die  das  thun  konnte  und 
die  daßhalb  überall  bingebolt  wurde.  43.  wenn  man  eine 
leere  wiege  fchwoiikl , To  nimmt  man  dem  kind  die  ruh. 
56.  kinder  unter  Heben  jahren  mäßen  die  fetznummern  für 
die  lollerie  ziehen;  ich  erinnere  mich  felbß  oft  von  einer 
armen  alten  taglöbnerin  darum  angegangen  worden  zu 
fein,  die  ein  befonder  Zutrauen  auf  meine  band  batte, 
das  gefcbah  immer  am  größten  bäum  (im  englifcben  gar- 
ten zu  Neuburg  a.  d.  D.).  67.  wenn  der  meißer  kufcuk 
fcbreit , muß  man  auch  das  geld  rütteln , dann  mebrt  es 
lieh.  70.  am  chrißabend  werden  auch  die  24  buebfiaben 
unter  das  kopfkißen  gelegt  und  mäßen  um  mitternacht 
gezogen  werden.  77.  im  jabre  1845  wurde  die  Trau  des 
bauptmann  Neumaier  in  München  ermordet ; damals  er- 
zählte man  io  der  ganzen  ßadt,  der  unglückliche  gatte 
habe  während  der  zeit  auf  der  bibliolhek  gelefen  und 
plötzlich  drei  blutstropfen  im  buch  vor  den  äugen  gefe- 
ben.  — (drei  blutstropfen  halten  auch  den  Parcival  im 
banne.)  83.  wenn  drei  lichter  in  einem  zimmer  brennen 
dann  kann  keine  heze  bereio.  84.  der  träum  von  einem 
tanz  oder  einer  großen  mablzeit  bedeutet  einen  lodfall, 
träumt  jemand  daß  ihm  die  zäbne  ausfailen,  To  ßirbt  ei- 
ner in  der  verwandlfchaft.  — wein  auf  dem  tifchtuche 
verfchüttet,  bedeutet  kindslaufe.  — 94.  Tür  die  wahrbeit 
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diefes  aberglaubens  lind  mir  viele  fülle  erzählt  worden. 
166.  findet  man  einen  Arohbalm  im  aimmer,  fo  kommt 
befuch.  173.  am  freilag  foil  man  nicht  reifen  und  über- 
haupt nichts  vornehmen.  178.  am  freitag  maß  abgefpon- 
nen  werden,  denn  am  famltag  fpinnt  man  nieht , zu  ehren 
der  mutlergoltea.  — an  den  famllagen  mutt  lieh  wenig- 
ftens  einmal  die  Tonne  fehen  taffen  zu  ehren  der  mutter- 
gottes,  weil  diefes  der  muttergottestag  ifL  — - 232.  eier- 

fchalen  muß  man  zerdrücken,  foult  kommen  die  hexen 
hinein  wenn  fie  am  waffer  febwimmen.  284.  wenn  der 
mond  im  wachfen  iß,  dann  ßelil  man  fieh  abends  oder 
nachts  an  das  offene  fenfier,  fchaut  feil  in  den  mond,  in- 
deß  man  die  warze  mit  dem  Zeigefinger  berührt  und  leife 
reibt,  dabei  mall  man  dreimal  fprechen:  ‘was  icb  febe, 
waebfe,  was  icb  fühle,  nehme  ab.’  diefes  dreimal  gelban 
und  die  warze  lallt  mit  dem  abnehmenden  mond  ab.  das 
beißt  man:  ‘die  warzen  dem  mond  ichenken.’  — der  hi- 
florienmaler  A.  Fi/cher  — einer  der  größten  fetztlebenden 
künlller  im  religiöfeo  fach;  von  ihm  find  die  cartons  zu 
den  glasfenffern,  die  könig  Ludwig  für  den  Cölner  dom 
malen  ließ  erzählte  mir,  ihm  habe  mal  ein  mann,  der 
folch  heimliche  mittel  kannte,  eine  warze  am  munde  ab- 
gekauft; er  gab  dem  maler  einen  grofehen  dafür,  ohne 
felbft  etwas  anzunebmen  und  in  einigen  tagen  war  die 
warze  verfchwunden.  in  Fifchers  heiroatb,  dem  Allgäu, 
war  auch  ein  alter  bräuknecht,  der  den  leoten  für  zahn-, 
kopfweb  und  allerlei  febmerzen  helfen  konnte,  er  nahm 
von  dem  palienten  einige  haare  und  abgefchniltene  fin- 
gernägel,  bohrte  einen  obfibaum  an  und  feblug  alles,  in 
papier  gewickelt,  hinein.  Fifcber  fab  diefes  einmal  und 
zog  gleich  darauf  den  zapfen  und  das  papier  (in  dem  lieh 
nägel  und  haare  befanden)  heraus,  da  bekam  ein  mädel, 
das  dadurch  hätte  geheilt  werdeo  können,  zwei  monate 
lang  enlfelzliche  zahnfehmerzen,  allmäblig  Banden  io  der 
umgegeod  die  meiften  obftbäume  ab;  den  leuten  aber 
wurde  immer  geholfen.  — die  warzen  bringt  man  in  der 
Rheinpfalz  auch  fo  an:  wenn  zwei  reiter  auf  einem  pferde 
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vorüberreiten,  fo  berührt  man  die  warte  und  fp rieht: 

'zwei  reiter  auf  einem  pferd, 
der  hintere  ift  meine  warte  werth’ 
und  der  zweite  bekommt  fie  dann  wirklich.  — 335.  der 
charfreitag  gilt  ala  glücklicher  fäelag.  339.  wenn  ea  am 
charfreitag  regnet , fo  erfpriefU  kein  regen.  — ift  ea  zn 
Weihnachten  finfter,  fo  werden  die  ftldel  voll;  ift  es  aber 
hell,  fo  (wächlt  nichts)  werden  die  fiädel  finfter.  — wenn 
ea  am  dreifaltigkeitafonntag  regnet,  fo  regnet  es  alle  fonn- 
tage  im  fommer.  343.  wo  Chriftos  bei  der  himmelfnhrt 
in  der  kirche  hinfiebt , ans  diefer  gegend  kommen  das 
jahr  über  die  weiter.  — man  zog  nfimlich  früher  ond  es 
gefebiebt  hier  und  da  noch  anf  dem  land,  eine  kleine  fta- 
tue  von  holz  an  einem  bindfaden  in  die  hübe;  war  fie  in 
einem  loche  der  garten  verfchwunden,  dann  worden  'wet- 
terkrSnzeln’  herabgeworfen,  um  die  ficb  dann  buben  and 
kinder  dritten.  — bei  einem  gewilter  (teilt  man  weib- 
wafler  auf  den  tifch,  zündet  eine  geweihte  kerze  an,  legt 
geweihtes  holz  etc.  auf  den  heerd,  läutet  das  tneift  fit— 
berne  ‘lorettoglöcklein’  und  kniet  ficb  in  der  ßube  zum 
allgemeinen  gebet  nieder,  (in  Schwaben.) 

368.  wenn  die  katze  ficb  putzt  über  die  obren, 

dann  kommt  der  ritter  mit  (tiefe!  und  fporen  (d.b.befucb.) 
411.  am  28.  Juli  1851  war  eine  große  fonnenfinßerniß. 
da  erzfihlle  (Ich  das  volk  in  Münfeben  fchon  lange  voraus 
die  erftaunlichßen  gerächte  und  eine  wahre  angß  verbrei- 
tete ficb;  viele  ieute,  befonders  aus  dem  unteren  bürger- 
ftande  machten  ihr  teßament;  man  glaubte  ziemlich  allge- 
mein an  den  Untergang  der  weit,  daß  der  Wallerfee  durch- 
brechen werde  (Panter  p.  22),  fonne  and  mond,  hieß  es, 
fangen  zu  raufen  an,  eine  allgemeine  fündfluth  werde  her- 
einbrechen. (vgl.  Münchner  landbot  v.  2.  Anguß  1851) 
423.  mein  Urgroßvater  in  Neuburg  a.  d.  D.  hat  noch  den 
joden  gekannt,  der  bei  jedem  brande,  weit  und  breit  bin, 
von  den  lenten  geholt  wurde ; der  jude  nahm  einen  laib 
brod  und  warf  ihn  unter  hebrfiifcben  fprüchen  in  das 
feuer,  dann  erlofch  es  immer.  457.  hat  man  falz  ver- 


Digitized  by  Google 


ABERGLAUBEN  AUS  BAIERN. 


103 


(chattet,  fo  maß  man  augenblicklich  davon  hinter  Geh 
werfen  um  den  Verdruß  abzuwenden.  488.  wer  zum  er- 
ßenmal  vom  lande  in  die  fladl  kommt,  der  muß  ‘die  kette 
abbeißen.’  638.  wenn  der  fuchs  am  iicbtmeßlag  aus  dem 
bau  geht  und  feinen  fchatten  Geht,  fo  gebt  er  gleich  wie- 
der hinein  und  bleibt  noch  4 woeben  darin  (fcblecbtes 
weiter),  ift  es  aber  trüb,  dann  bleibt  er  heraus  (und  das 
weiter  wird  fchön.) 

VERMISCHTES. 

Bei  der  trauung  in  der  kirebe  Tuchen  die  kränzeljung- 
fern  wo  möglich  mit  ihren  kleidern  an  der  braut  anzu- 
ßreifen,  dann  kommen  Ge  felbft  bald  in  den  braullland. — 
unter  das  bett  eines  kranken  hat  man  immer  frifebes  waf- 
fer  oder  eine  fchüflel  eis  zu  Gellen,  damit  er  Geh  nicht 
wund  liege.  — wenn  das  rechte  äuge  ‘beißt’  (fchmerzt), 
fo  bedeutet  es  weinen,  fobald  aber  das  linke  äuge,  fo 
folgt  freudiges , liebes.  — wenn  man  bei  tifche  das  melTer 
auf  den  rücken  legt,  fo  iß  das  eine  beleidigung. 

München.  H.  HOLLAND. 

DER  SOMMERGEWINN  IN  EISENACH. 

Am  fonnlag  lätare  bietet  die  ß.  Georgenvorßadt  zu 
Eifenacb  ein  ungemein  belebtes  bild.  eine  menfehenmenge 
drängt  Geh  auf  dem  großen  platze  u.  in  den  zunächß  ge- 
legenen ßraßen  und  umdrängt  die  lange  reibe  bretter- 
buden,  die,  wie  auf  einem  jahrmarkle  der  einen  häufer- 
feite  entlang  aufgebaut  Gnd  und  fpielzeug,  nafchwaaren 
enthalten,  in  den  häufern  der  vorfiadt,  die  bie  und  da  mit 
tannenzweigen  feßlich  gefcbmückt  Gnd,  haben  Geb  ver- 
wandte u.  freunde  zufammengefunden  um  Geh  bei  kaffee 
u.  backwerk  zu  vergnügen,  befonders  iß  eine  art  gebäck 
an  diefen  tage  gebräuchlich , ‘Windbeutel’  genannt,  an 
den  buden  wird  gefeilfeht  und  gebandelt,  man  befebenkt 
Geh  gegenfeilig  und  die  gegenßände  die  man  wählt  Gnd 
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vorzüglich  gepatzte  eier  und  künßlichecftye/.  die  tünlUiehen 
eier  und  vögel  find  alle  von  einer  binfe  geferligt,  von  wel- 
cher die  äußre  grüne  epidermis  abgefchält  und  die  weißen 
zellen  des  marke«  dazu  verwendet  werden,  die  eifer  find 
entleerte  bühner-  oder  taubeneier,  die  buntgefBrbt  oder  mit 
farbigen  Hoffen  überzogen  und  mit  dem  weiften  binfen- 
marke  arabeskenartig  gefchmückt  werden,  die  vögel  be- 
lieben nur  aus  folcbem  binfenmarke  u.  bilden  die  wunder- 
baren gellallen,  die  nur  die  phantafie  eines  knaben  der 
vorftadl  fchaffen  kann;  denn  knaben  find  meifi  die  Verfer- 
tiger. Ile  bilden  figuren  in  vogelgefialt,  von  denen  die  Or- 
nithologie lieh  nichts  träumen  läßt ; wie  eine  kleine  taube 
groß  mit  breiten  Hügeln,  pfauenartigem  febwanze,  langen 
fühlhörnern,  an  denen  körbchen  oder  kleine  vögel  berab- 
hängen,  ohne  füße  u.  mit  den  bnnlelten  färben  bemalt 
fall  in  jeder  Hube  auf  dem  lande  u.aueb  theil  weife  in  der  ftadt 
bängt  ein  folcbes  vogelungeheuer,  n.  fragt  man,  was  es 
bedeute,  fo  heißt  es,  es  fei  ein  ‘heiliger  geilt  vom  fom- 
diergewinn’. 

Sommer  gewinn , das  iß.  der  name  diefes  feiles,  man 
wird  die  entfiebung  in  der  chrißlichen  religion  fchwer- 
licb  finden:  es  ifi  das  alte  beidnifebe  neujahrsfefi. 

welches  Aets  zu  diefer  Jahreszeit  gefeiert  wurde,  daß 
aber  der  ‘fommergewinn’  zu  Eifenach  wirklich  ein  refl  des 
heidnifchen  feftes  iß,  dafür  zeugen  verfchiedne  umflände 
und  gebräuche. 

Zuerß  der  name:  fommergewinn  1 die  alten  batten  nnr 
zwei  jahreszeilen , trotzdem,  daß  fie  eine  dreithüilnng  des 
jahres  annabhien  — fommer  u,  Winter.  Ihnen  war  das  fett 
der  winterlichen  fonnenwende  ein  faß  der  freude;  denn 
hier  begann  der  winter  feine  tnacht  zu  verlieren,  wenn 
der  kalte  gafi  in  den  letzten  zügen  lag,  fo  nahm  man  ei- 
nen ßrohmann,  verbrannte  ihn,  warf  ihn  ins  waffer,  was 
fjmbolifch  den  tod  des  winters  U.  den  lieg,  das  gewinnen 
des  fommers  bedeuten  füllte,  und  diefem  gebrauche  be- 
gegnen wir  anch  in  Eifonacb.  vor  noch  nicht  vielen  jab- 
ren  war  es  fitle,  daß  die  kinder  in  diefem  tage  einen 
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ßrohmann  umhertrugen,  wobei  Ge  eine  ßropbe  fangen  de« 
inballs : 

Wir  haben  den  tod  vertrieben, 

Wir  treiben  den  tod  hinaus; 

WSr  er  bei  uns  geblieben, 

So  kSro  der  fommer  nicht  ins  bans. 

Mit  den  letzten  Worten  ward  er  ins  wafler  geworfen. 
Auch  die  künßlichen  eier  und  vögel  bedeuten  nichts  an- 
dres als  die  Wiederkehr  des  fommers}  u.  das  fcbmücken 
der  ßuben  u.  bäufer  mit  tannenzweigen  bedeutet  das  na- 
ben der  zeit,  wo  alles  Geh  in  grün  kleidet,  daß  man 
hierzu  die  düßre  tanne  nahm,  mag  wohl  der  mange!  an 
anderem  grün  bedingt  baben. 

ln  Böhmen  füllen  bie  u.  dort  noch  rede  der  alten 
neujahrsfeier  belieben. 

Was  nun  das  gegenfeitige  Gchbefcbenken  an  diefem 
tage  betrifit,  fo  wäre  es  nicht  unintereßant  zu  erforfcheu 
ob  diefer  gebrauch  dem  alten  neujabrsfeß  eigentümlich 
war  und  auf  unsre  Weihnachten , das  beidnifebe  julfeß, 
überging,  oder  ob  auch  am  julfeße  diefer  gebrauch  be- 
ßand. 

Die  fpätere  zeit  verwifchle  überhaupt  den  Charakter 
der  heidnifeben  feße;  gebrauche  die  an  einem  beßimmten 
tage  ßaltfanden,  wurden  mit  denen  andrer  feße  vermengt, 
wo  fie  gar  nicht  binpaßten.  fo  fand  in  Eifenach  fonß  der 
gebrauch  ßatl,  am  fommergewinn  ein  brennend  ßrobrad 
den  berg  herab  in  die  vorßadt  laufen  zu  laßen,  dies  iß 
ganz  Geher  (?)  vom  mittfommerfeße,  wo  das  feurige  ßrob- 
rad das  niederßeigen  der  fonne  bedeuten  foll.  dies  fjm- 
bol  am  tage  der  freude , am  fommergewinn  iß  ein  wider- 
fprueb  u.  gewiß  erfi  aufgelaucht  als  das  chrißenlbum  die 
grundzüge  des  heidenlhums  unkenntlich  gemacht  batte  und 
mao  das  wefen  deflelben  nicht  mehr  recht  verßand.  daß 
man  die  künßlicbe  vogelgeßalt  ‘heiligen  geiß’  nennt,  iß  wie- 
der ein  Zeichen  von  den  bemühungen  des  ebrißentbums 
beidnifebe  formen  und  Zeichen  in  cbrißliche  umzumo- 
deln. hent  zu  tage  beßeht  der  fommergewinn  nur  noch 
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in  verkümmerter  gellall  und  befchränkt  lieb  »ul  das  be- 
febenken  mit  eiern  und  vögeln,  auch  febmaufen  und  lani. 
das  fchmücken  der  häufer  mit  lannenzweigen  findet  nur 
noch  vereinzelt  Halt,  und  die  andren  dinge,  wie  den  (trob- 
mann  etc.  bat  der  magillrat  als  feuergefährlich  abgefchafil. 

Jena.  LUDWIG  ISSLEIB. 


SITTEN  END  GEBRÄUCHE  IN  DUDER- 
STADT  *). 

1)  In  den  Feldmarken  Duderftadts  und  der  umliegenden 
dörfer  wird  viel  tabak  gezogen,  der  anbau  diefer  pflanze 
lohnte  ehemals  mit  reichlichem  gewinne  und  wurde  des- 
halb die  erndte  unter  fpielen  und  ielllichkeiten  begangen, 
die  ficb  bis  auf  den  heutigen  tag  erhalten  haben.  die 
jungen  mädeben,  welche  die  blätler  abpflücken,  pflegen  ficb 
unter  einander  zu  helfen,  was  auch  bei  der  kartoflelerndle 
gefchieht,  fo  daß  der  eigenlhümer  nur  für  ein  mittags-  und 
abendmahl  zu  forgen  bat.  die  blätler  des  tabaks  werden 
in  bündel  gebunden  von  einem  jungen  burfchen,  der  diefe 
gelegenbeit  feiten  vorüber  gehn  fällt,  ohne  den  mädchen 
einen  fchabernak  zu  fpielen.  in  ein  bund  wird  nämlich 
ein  frofeh  (ütfehe)  gebunden  und  diefes  bund  bezeichnet, 
um  feinnr  zeit  zu  viel  gelachter  und  fpaß  Veranlagung  zu 
geben,  iß  der  tabak  gebunden,  dann  fahren  alle  nach 
häufe  und  des  abends  wird  der  tabak  mittelfi  nadeln  an 
fäden  gefchnürt,  die  dann  auf  dem  fpeicher  an  nägeln  zum 
trocknen  aufgebängt  werden,  während  diefer  arbeit  pfle- 
gen Geh  die  liebhaber  der  mädchen  einzufinden  und  wer- 
den bis  fpät  in  die  nacht  muntere  lieder  gelungen,  die 
burfchen,  die  hinter  den  mädchen  ßehn,  legen  die  bündel 
auf  den  tifch  und  iß  unter  den  mädchen  eines,  das  be- 
fonders  geneckt  werden  foll,  dann  wißen  fie  es  immer  fo 
einzuricblen,  daß  das  bund  mit  dem  frofehe  vor  diefeibe 

*)  Von  einem  aus  Duderftadl  gebürtigen  geifllicben. 
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gelegt  wird,  der  dann  in  mächtigen  fätzen  heraus  fpringt. 
ch eilendes  gelachter  einerfeits  und  angßgefchrei  und  ent- 
fetzen  andrerfeits  begleiten  gewöhnlich  diele  handlung. 

2)  Gin  anderer  gebrauch , der  bei  der  labakserndte  ßatt- 
findel , iß  diefer.  abends  fchleichen  fich  die  knaben  an 
die  häufer  und  werfen  alte  fcherben,  gebrochene  flafcben 
und  krüge  unter  großem  fpectakel  an  die  thören  und  ge- 
fch  l offenen  ladenfenßer.  Weh  aber  wenn  einer  bei  diefem 
werfen  ertappt  wird,  er  muß  ohne  erbarmen  in’s  haus  und 
unter  den  tifcb,  an  dem  die  anfchniirerinnen  fitzen,  und  iß 
dazu  verurtheill  den  abfall  des  tabaks  anzufcbnüren. 

3)  Wenn  ein  mädchen  bei  der  arbeit  einfchläft  oder 
feine  arbeit  nachläffig  verrichtet,  dann  kriegt  es  einen  wilt- 
wer  zum  manne. 

4)  Der  gebrauch  des  Werfens  von  alten  gefchirren  f.  g. 
pUzen  findet  auch  am  polterabend  d.  b.  des  abends  vor 
der  hocbzeit  ßatt,  und  weiß  ich  mich  zu  erinnern,  daß 
oft  ganze  karren  voll  alter  fcherben  vor  der  thiire  des  bräu- 
tigarns  und  der  braut  lagen. 

5)  Auf  den  gräbern  der  kleinen  kinder  pflegt  man  ein 
kreuz  aufzupflanzen  und  flittergold  daran  zu  hängen. 

6)  Am  ofterfamstage  wird  vor  der  pfarrkircbe  das  üb- 
liche ofterfeuer  angezündet,  zu  dem  die  fcbuljungen  große 
fcheiter  holz,  an  ßricken  herbeifcbleppen.  iß  ihr  holz  an- 
gezündel,  dann  laufen  lie  damit  rafch  nach  häufe,  und 
diefes  ßück  holz  wird  aufbewahrt  und  bei  heftigen  gewit- 
tern angezündet,  damit  der  donnerkeil  nicht  ins  haus  falle; 
ebenfo  die  kerzen,  die  Mariä  lichlmeffen  geweiht  werden, 
fowie  die  kräuter,  die  Mariä  bimmelfabrt  (krautweihe)  ge- 
regnet werden,  am  oßerabende  felbß  werden  auf  allen 
bergen  die  oßerfeuer  angezündet  und  in  allen  häufern  die 
oßereier  gefärbt. 

7)  Wenn  die  elßern  fchreien  (fchackern),  dann  gibt  es 
anglück. 

8)  Warzen  und  leichdornen  können  vertilgt  werden,  wenn 
ein  altes  weib  diefelben  mit  fpeck  beftreichl  und  dabei 
allerlei  formein  herfagt. 
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9)  Wie  Pröhle  im  Illen  heft  diefer  zeilfcfariTt  miltheill, 
fo  Tagen  auch  hier  die  eitern  zu  den  kindern,  daß  die 
kindfrauen  die  kleinen  kinder  aus  einem  brunnen  nah  bei 
der  ftadt  holen  und  bin  ich  felbfl  oft  neugierig  hingelau- 
fen, om  fie  zu  fehen.  bin  aber  jedesmal  unverrichteter 
fachen  zurückgekommen. 

10)  Wo  am  Michaelistage  der  wind  herweht,  da  weht 
er  das  ganze  jahr  her. 

11)  Wafchen  und  fäen  darf  an  bellimmten  tagen  nicht 
ftaltfinden  fünft  wird  die  wäfche  nicht  weiß  und  der  Ta- 
rnen geht  nicht  auf. 

12)  Wenn  die  Trauen  mehl  an  der  nafe  haben  d.  h. 
wenn  fie  backen , dann  iß  nicht  gut  kirfcheneffen  mit 
ihnen. 

1 3)  Frauen  haben  lange  haare  und  kurzen  verfiand. 

14)  Wie  in  frühem  jahren  jede  ftadt  ihr  Wahrzeichen 
hatte,  das  der  handwerksburfche  kennen  mußte,  fo  balle 
auch  Duderßadt  das  feine,  nämlich:  das  walTer  fließt  zu 
allen  thoren  hinein  und  zu  keinem  heraus,  es  fließt  näm- 
lich in  einem  fluße  vereinigt  unter  dem  walle  hinweg. 

15)  An  den  faftoachtstagen  wird  io  allen  bäufern  fauer- 
kraul  und  fchweinefleifch  gekocht,  und  machten  (ich  ehe- 
mals die  jungen  burfchen  einen  fpaß  daraus,  die  lüpfe  vom 
feuer  weg  zu  flehten,  am  grünen  donnerflage  muß  grü- 
ner kohl  gegeflen  werden. 

16)  Wenn  es  donnert,  dann  kegeln  die  engel  im  himmel. 

17)  Wenn  es  im  mai  regnet,  dann  ßellen  fleh  die  kin- 
der in  den  regen , denn  fie  werden  dadurch  groß. 

18)  Am  fonnabend  regnet  es  nie  den  ganzen  lag;  fon- 
dern  die  fonne  kommt  immer  auf  augenblicke  durch  die 
wölken,  weil  die  mutter  göltet  an  die/em  tage  ihren  (chleier 
für  den  fonnlag  bleichen  und  trocknen  muß. 

19)  Bei  Duderßadl  iß  ein  berg,  der  die  form  eines  ke- 
gels  hat  und  von  einem  riefen  dorthin  gefchüttet  iß.  als 
diefer  nämlich  einft  fpalzieren  gieng,  that  ihm  der  fuß  fehr 
web,  und  er  zog  feinen  fchuh  aus,  weil  er  dachte,  irgend 
ein  ßeinchen  fei  in  demfelben  und  veiurfacbe  ihm  die 
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fch merzen.  and  richtig;  eia  wenig  fand  war  ihm  in  den 
fciiub  gekommen,  er  fchüllele  ihn  aus  und  da*  iR  der 
fpilze  berg,  den  man  noch  immer  sehn  und  befieigen  kann, 
weoa  man  von  DuderRadt  nach  Nordhaufen  geht. 


DREI  MEDERSÄCHSISCHE  SAGEN. 

DER  HEILIGENGEIST  BUSCH  BEI  EINBECK. 

Da  wo  jetzt  der  heiligegeift  bufch  bei  Einbeck  iR  hat 
vor  allen  Zeiten  ein  fchünes  fchloß  geRanden,  welches  in 
die  örde  verfunken  iR.  Noch  jetzt  befindet  fich  hier  un- 
ter der  erde  eine  goldene  tafel , worauf  goldenes  gefchirr 
fleht ; auch  eine  goldene  wiege  iR  da.  zu  Zeiten  tönt  auch 
noch  das  gelfiut  der  glucken  aus  der  liefe  hell  herauf,  und 
vor  einem  menfchenalter  legten  noch  die  kinder,  wenn  fie 
an  diefen  orl  kamen,  das  ohr  auf  den  boden,  um  fo  dem 
geläule  zu  horchen. 

DAS  NEUJAHRSLÄUTEN. 

(Aus  Vardeilfrn,  amt  Einbeck.) 

In  einem  dorfe  muRe  der  küfter  in  der  neujahrsnaebt, 
fobald  es  12  fchlug,  die  glocken  läuten,  doch  weil  in 
dem  thurme  mehrere  glocken  hingen,  fo  konnte  er  dies 
nicht  allein,  und  es  halfen  ihm  dabei  immer  einige  leute 
aus  dem  dorfe,  welche  dafür  mit  wurR  und  branntwein- 
kaltelchale  tractirt  wurden.  Nun  kam  einfi  ein  neuer  kü- 
Rer  ins  dorf,  der  war  geizig;  er  wollte  zwar  daß  wiefunfi 
geläutet  würde,  aber  den  leuten  nichts  dafür  geben,  und 
diefe  blieben  ihm  aus,  fo  daß  gar  nicht  geläutet  werden 
konnte,  da  fingen  aber  nachts  um  12  alle  glocken  von 
felbR  an  zu  läuten. 

DIE  GRUNDLOSEN  BEI  GOLMBACH. 

Bei  Golmbach'*)  find  drei  unergründliche  löcher 
(grundl&fen)  nahe  bei  einander,  alle  drei  mit  waßer  ge- 

')  Golmbach  im  braunfebweigfeben  amt  Stadtoldendorf. 
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füllt,  zwei  derfelben  find  ichon  früher  dagewefen,  du 
drille  aber  erft  fpäler  enlfianden.  ‘als  dieß  werden  wollte,’ 
hütete  an  der  Helle  gerade  ein  kleiner  junge  zwei  füllen, 
da  kam  mit  einem  male  ein  rabe  geflogen  und  rief  drei- 
mal : weichet  I der  junge  fprang  derauf  auch  fchnell  auf 
die  feite,  die  füllen  aber  verfanken  mit  dem  boden,  wor- 
auf fie  Randen,  in  die  tiefe,  eine  Runde  weit  floßeo  Ce 
dann  unter  der  erde  hin  und  kamen  erß  bei  der  fäge- 
muhle  (Weiße  Mühle)  bei  amt  ForR  [einer  braunfchweig- 
fcben  domane]  wieder  zum  vorfchein,  wo  fie  gerade  auf 
das  rad  fielen. 

Einbeck.  • G.  SCHAMBACH. 


EINE  RÖMISCHE  SAGE. 

Bei  erörterung  der  römifchen  fpricbwtirtlichen  redens- 
art  ‘vom  hioabftoßen  der  fecbzigjährigen  von  der  brücke’ *) 
theill  uns  FeRus  (pg.  334  ed.  0.  Müller)  folgendes  mit: 
'einige  Tagen,  daß  man  nach  befreiung  der  Radi  (Rom)  von 
den  Galliern  wegen  mangel  an  lebensmilleln  angefangen 
habe,  die  fecbzigjährigen  in  den  Tiber  zu  werfen,  einer 
von  diefen , durch  die  liebe  feines  fohnes  verborgen  ge- 
halten, habe  durch  klugen  rath,  den  er  feinem  fobn  an 
die  hand  gab,  dem  vaterlande  oft  genutzt,  wie  dies  an 
den  tag  gekommen,  habe  man  dem  jüngling  verziehen  und 


*)  Man  vergleiche  hierüber  Ofenbrüggen  in  der  einleilung  tu 
feiner  ausgabe  von  Cicero*  rede  für  Seilus  Roicius  au*  Ameria  j Braun- 
feh w.  1844),  5,  45  — 58  und  Schwegler*  römifche  gefebiebte  I,  f 
381  f.  anm.  19.  Ofenbrüggen  , der  mit  recht  amiiniml,  daß  einft  im 
alten  Rom  die  Olle  gehrrrfcht  habe,  die  greife  durch  binabfloßrn  von 
der  Tiberbrücke  tu  tödlen  oder  vielmehr  tu  opfern,  weift  eine  reihe 
von  Völkern  und  flammen  nach,  bei  denen  ebenfalls  der  brauch  die 
allen  tu  lödten  vorkommt,  wir  verweifen  noch  über  diefc  Alle  bet 
den  Slaven  auf  Hanufcb  die  wilTenfchaft  des  flavifchen  mytbus,  f.  144. 
u.  366,  in  Sumatra  auf  Bohlen  das  alte  Indien  I,  f.  64,  bei  den  Kaf- 
fem auf  das  ausland  1849,  mai , in  Fatoql  und  Kordofan  auf  Lep- 
Aus  briete  f.  113  und  113. 
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die  fecbzigjährigen  nicht  mehr  getödtet.’  wenn  Feßus  fagt 
‘einige  Tagen  (Tunt,  qui  dicanl)’,  fo  meint  er  irgend  welche 
antiquare,  aus  denen  er  oder  Verrius  Flaccus  die  magere 
erzählung  fchöpfle.  daß  diefe  erzählung  aber  nicht  etwa 
eine  erfindung  diefer  antiquare,  fondern  eine  Tage  war, 
die  in  vollerer  geflalt  in  mannigfachen  faßungen  im  römi- 
Tchen  Volke  lebte,  wird  folgende  zufammenßellung,  die  mei- 
nes wiflens  noch  nicht  gemacht  iß,  darthun. 

ln  der  romanhaften  gefchichte  Alexanders  des  großen 
die  uns  in  griechifcher  fpracbe  als  ein  vorgebliches  werk 
des  Kallißhenes,  des  fchweßerfohnes  und  fchülers  von  Ari- 
ftoleles,  erhalten  iß,  in  Wirklichkeit  aber  dem  finkenden 
alterthume  angehört,  lefen  wir  im  39ßen  u.  40ßen  kapitel 
des  2len  buches , wie  Alexander  auf  feinen  zügen  in  der 
nähe  des  landes  der  feligen  an  eine  dunkele  gegend,  wo 
die  Tonne  nicht  fcbeint,  kommt.  Alexander  will  die  ge- 
gend erforfchen,  aber  nur  kräftige  jünglinge  Tollen  ihn  be- 
gleiten und  ausdrücklich  wird  den  greifen  mitzuziehen  ver- 
boten. ein  greis  aber  wird  trotzdem  von  feinen  föhnen 
verkleidet  mitgenommen,  man  tritt  den  zug  an  und  bald 
wird  die  gegend  immer  dunkler  und  das  weitere  Vordrin- 
gen gefährlich,  da  bereut  Alexander,  keinen  erfahrenen 
greis  mit  genommen  zu  haben,  und  iß  hoch  erfreut,  als 
die  beiden  föhne  geßehen  ihren  vater  bei  Geh  zu  haben, 
der  greis  gibt  nun  den  rath,  wenn  man  weiter  in  die  dunkle 
fchlucbt  Vordringen  wolle,  nur  Guten  mitzunehmen,  die 
lullen  aber  außen  zu  laßen,  dies  gefchiebt,  und  als  man 
genugfam  die  finßern  orte  erforfebt  hat  und  umkehren 
will  weifen  die  ßulen,  die  fich  nach  ihren  füllen  fehnen, 
den  rückweg. 

Wir  haben  alfo  hier  allerdings  etwas  verfchiedcne  mo- 
tive,  aber  doch  iß  das  gemeinfame  mit  der  Tage  bei  Fe- 
ßus  nicht  zu  verkennen:  ein  trotz  verbot  geborgener  greis 
erweiß  fich  durch  klugen  rath  in  der  zeit  der  noth  als 
relter. 

Viel  näher  aber  au  Feltus  fchließt  fich  ein  walachifches 
marchen,  das  uns  Schott  (wallachifche  märrhen  f.  152)  er- 


112 


PR-  REINHOLD  KÖHLER, 

zählt  und  deffen  beziehung  zu  dem  römifchen  uns  nicht 
überrafcheo  darf,  da  ja  die  Walachen  von  den  Römern 
abßaramen  *).  in  alten  Zeiten  — erzählt  das  märchen  — 
habe  die  Olle  geberfcbt  — die  greife  als  unnütz  zu  tödlen. 
einft  aber  verbirgt  ein  guter  fohn  feinen  valer  im  heiler 
in  ein  faß  und  erhält  ihn  fo.  da  erfolgt  plötzlich  eie 
aufruf  an  die  Rreitbareo  männer,  ein  ungeheuer,  das  von 
feiner  höhle  aus  verderben  anricblet,  zu  bekämpfen,  der 
fromme  fobn  muß  mit  am  zug  theil  nehmen  und  beim 
abfchiede  gibt  ihm  der  vater  den  ralh  ihre  fchwarze 
Rute  mit  zur  höhle,  die  zahllofe  gänge  habe  und  aus  der 
fie  deshalb  nach  erlegung  des  unlhiers  den  rückweg  nicht 
linden  würden,  zu  .nehmen,  das  füllen  dann  vor  der  höhle 
zu  fchlacblen  und  zu  begraben,  die  Rute  aber  mit  in  die 
höble  zu  führen,  der  fohn  befolgt  den  rath.  man  er- 
legt in  der  thal  das  ungeheuer  und  gelangt  dann  mit  hilfe 
der  Rute,  die  ihr  füllen  fucht,  aus  der  höhle,  befragt  wo- 
her er  feine  Weisheit  habe,  geßehl  der  jüngling  die  er- 
haltung  feines  vaters  und  von  der  zeit  an  hört  die  Rite 
die  greife  zu  tödten  auf. 

Die  übereinßimmung  mit  der  fage  bei  FeRus  im  all- 
gemeinen und  mit  dem  ratbe  bei  Pfeudo-Kallißbenes,  wo 
. nur  das  ungeheuer  fehlt,  im  befonderen  liegt  auf  der  band, 
und  wir  können  wohl  annehmen , daß  unter  den  klugeo 
rathfchlägen,  mit  denen  nach  FeRus  gewährmännern  der  greis 
den  Römern  oft  nützt,  der  bei  Kallifibenes  und  den  Wala- 
chen gegebene  oderein  ähnlicher  vorkam.  bemerkenswerlh 
iß,  daß  dies  märchen  von  den  Walachen  felbR  als  eine 
gcfchichle  aus  der  Römerzeit,  womit  Ile  nach  Schott  f.  342, 
der  die  Helle  des  FeRus  nicht  kennt,  freilich  überhaupt 
die  ferne  Vergangenheit  meinen,  bezeichnet  wird. 

Endlich  hat  neuerdings  Haupt  in  feiner  zeitfchrifl  für 
deutfcbes  allerlhum  VIII,  21  ein  märchen  abdrucken  laßen, 
das  lieh  in  den  werken  des  bifchofs  von  Verona  und  Lüt- 

*)  Auch  Ofenbrüggen  a-  a.  o.  f.  50  erinnert  an  dies  märcben, 
welche«  vor  der  Veröffentlichung  der  ganten  walacbifcben  märeben- 
fammlung  (1845)  febon  im  aiistande  milgelbeill  war. 
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lieh , Ratherius  (f  974)  findet  und  lum  theil  hierher  ge- 
hört. ein  junger  könig  nämlich  läßt  die  greife,  die  feine 
nnd  feiner  jugendlichen  unterlhanen  thorheit  immer  tadeln, 
durch  ihre  föhne  tödten.  nur  ein  fohn  gehorcht  nicht, 
fondern  erhält  feinen  valer  im  cellarium  (im  walachifchen 
märeben  wird  der  valer  im  keller  erhalten)  und  fchwingt 
fich  felbfi  durch  benutzung  der  rathenden  weisbeit  des 
greife«  zum  hauplralhgeber  des  königs  empor,  wie  er 
dann  verläumdet  wird  und  fich  wieder  durch  den  mlh 
feines  valers  rettet  und  wie  dann  auf  fein  geftändnid  fei- 
nem valer  mit  freuden  vom  könig  das  leben  gefchenkt 
wird,  das  gehört  in  der  nähern  ausfuhrung  nicht  hierher. 

UNGARISCHE  UND  WALACHISCHE 
MÄRCHEN. 

Bd.I.  f.370  diefer  zeitfchrifl  ifl  die  ungarifche  märeben- 
famminng  von  Stier  in  mit  recht  anerkennender  weife 
kurz  befprochen.  uns  iß  nur  aufgefallen,  daß  hr.  Stier, 
der  in  den  anmerkungen  verwandle  deutfehe  märeben  her- 
beizieht, nicht  darauf  verfallen  iß  die  märeben  der  be- 
nachbarten Walachen  anzufehn.  wir  haben  dies  getban  und 
folgendes  gefunden.  Das  märeben  n.  1 bei  Stier  ‘die  drei 
königskinder'  iß  in  mehreren  zögen  mit  dem  walachifchen 
'‘Petra  Firilfcbeir,  no.  10  bei  Schott,  daflelbe.  die  ver- 
bündeten treuen  tbiere  (fuchs,  wolf,  bär),  die  tödtung  des 
vielköpfigen  dracben,  die  ermordung  des  drachentödters 
im  fcblafe  — im  walachifchen  durch  einen  zigeuner,  im 
ungarifeben  durch  den  rotben  ritler — , und  die  Wiederbe- 
lebung mit  bilfe  der  treuen  tbiere  kommen  in  beiden  mär- 
eben vor.  Wenn  fich  der  dracheniödter  im  ungarifeben 
märeben  durch  die  dem  dracben  ausgebrochenen  zähne  legi- 
timirt,  fo  thut  er  dies  im  walachifchen  durch  die  ausge- 
febnittene  zonge,  gerade  wie  Pikus  in  der  griecbifchen  fege 
(Apollodor  III,  13)  und  Triftan  (Gottfried  von  Straßburg 
Tr.  p.  228,  26  ff.  und  282,  39  ff  ed.  Maßmann),  im  wa- 
lachifchen märeben  hat  der  drache  zwölf  köpfe,  im  un- 

W.ir,  Brilfcbr.  f.  4.  m.tliol.  II.  M.  I . hrU.  g 
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garifchen  Gehen,  welche  zahl  die  Ungarn  befonders  za 
lieben  fcheinen. 

Da»  ungarifche  märchen  'der  träum ’ (no.  2 bei  Stier] 
enlfpricht  im  wefentlichen  dem  walacbifchen  ‘der  weiße 
u.  rolbe  kaifer’  [no.  9 bei  Schölt],  ebenfo  das  ungarifche 
märchen  (no.  12)  'des  bettlers  ge/rhenk’  dem  walachifcbeo 
(no.  20)  ‘die  drei  wundergaben.’  die  drei  pomeranzen  (no. 
13  bei  Stier)  haben  gemeinfame  demente  mit  dem  wala- 
chifchen  märchen  (no.  25)  ‘die  ungeborne,  ungefebne’,  näml. 
die  wunderbare  braut,  ihre  beziehung  zu  apfel  und  quelle, 
die  zigeunerin,  die  Verwandlung  der  braut,  das  endliche 
glück,  im  bezug  auf  die  am  fchluße  des  ungarifchen  mär- 
cbens  vorkommenden  melamorphofen  iß  ein  anderes  wa- 
lachifcbes  märchen  (no.  8):  die  goldenen  kinder  zu  ver- 
gleichen. 

Der  ungarifche  Ei/enlaci  (no.  15)  iß,  infofern  er  feine 
in  der  gewalt  von  drachen  befindlichen  fchweftem  rettet, 
dem  walacbifchen  wunderfohne  der  kaiferin  (no.l)  ähnlich, 
das  ungarifche  kleine  zauberpferd  endlich  (no.  3)  erinnert 
an  ein  ähnliches  pferd  im  walacbifchen  märchen  Julians 
Koßefchana  (no.  17.) 

Gewiß  werden  auch  die  hoffentlich  bald  erfcheinen- 
den  märchen  aua  der  Bukowina  vielfache  analogieen  mit 
den  walacbifchen  und  ungarifchen  bieten,  fo  erinnert  der 
in  diefer  zeitfcbriß  1,  44  verkommende  heilige  fonnlag,  in 
einem  romanifchen  märchen  aus  der  Bukowina,  an  die 
heiligen  mutter  Mittwoch,  Freilag  und  Sonntag  in  Schotts 
fammlung  (f.  299  und  341). 

SCHWAJLBEIVSPRACHE. 

Die  bd.I.  f.239  der  zeitfcbrift  aus  derWetterau  mitge- 
Iheilten  reime,  welche  man  im  zwitfchern  der  rückkeb- 
renden  fchwalbe  zu  hören  meint,  ltimmen  faß  wörtlich 
mit  den  in  den  altdeutfchen  wäldern  11,  88  mitgetbeilten: 
Wenn  ich  wegzieh,  wenn  ich  wegzieh, 
find  kißen  und  kaßen  voll! 
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Wann  ich  wiederkomm,  wann  ich  wiedeikomm, 
iß.  alles  verzehrt! 

lehr  ähnlich  find  auch  die  reime , die  Riickert  nach  ju- 
genderinnerungen  feinem  wunderfchönen  gedichte  ‘aus  der 
jugendzeil’  als  fchwalbengefang  zu  gründe  gelegt  hat: 

Als  ich  abfchied  nahm,  als  ich  abfchied  nahm, 
waren  kiRen  und  kaRen  fchwer: 
als  ich  wieder  kam,  als  ich  wieder  kam: 
war  alles  leer. 

Claus  Harms  hörte  in  feiner  jugend . wie  er  f.  II  feiner 
lebensbefchreibung  erzählt,  in  Süderdilbinarfcheu  als  fch wal- 
bengefang : 

Als  ick  hier  letzimal  war, 
do  wer  dit  fatt  voll, 

' do  wer  dat  fall  voll, 
nu  is  et  all  verte-e-ret! 

bei  Salzwedel  lautet  nach  H.  Mafios  NalurRudien,  Leipzig 
1852,  f.  143,  der  gefang  der  fchwalbe: 

As  ik  uttog,  as  ik  wegflog 
waren  kiRen  un  kaRen  vull. 

As  ik  wedderkam,  wedderkam, 
war  nifcht  mehr  darinnen: 
de  fperling,  de  fpilzbov, 
hat  alles  verterrrrd. 

bei  SoeR  fingt  die  fchwalbe,  welche  im  bauernhaufe  an 
den  balken  der  lenne  ihr  forgfam  gefchonles  neR  hat, 
dem  l’chlechlen  wirthe  zu  (Firmenich  Germaniens  völker- 
ftimmen  I,  f.  348): 

äff  iek  wiäg  genk, 

was  diäte  un  fchuier  un  alles  full, 

äff  iek  wuier  kam 

was  alles  verquickell,  verquackelt,  verdüfiräft  *). 
man  wird  gewiß  aus  den  verfchiedenRen  gegenden  Deutfch- 
lands  noch  reiche  Variationen  diefer  fchwalbenreime,  die 
an  die  klage  der  Naeroi  im  buche  Ruth:  ‘voll  zog  ich  aus, 
')  Bei  Firmenicb  erklärt:  durch  den  hinlern  gejagt;  hei  Maßu«, 
der  den  fprueb  auch  anfübrt  : durch  die  gurgel  gejagt 
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aber  leer  hat  mich  der  berr  wieder  heimgebracht  1’  erin- 
nern, Tammeln  können.  daß  man  übrigens  auch  reime 
ganz  anderen  inbaltes  der  ftimme  der  fchwalbe  unterlegt, 
zeigen  drei  von  MaGus  a.  a.  o.  angeführte  bcifpiele. 
Weimar.  REINHOLD  KÖHLER. 

VOLKSLIEDER  AUS  PASSEIER  *). 

3. 

Eine  Jungfrau  in  den  chefland  verfprochen  Och  hat, 

Sie  hat  wohl  genommen  ein  fcbarfen  foldat. 

Er  thul  Oe  trakliren  mit  viel  grimmiger  pein 
Er  thul  fie  trakliren,  was  möglich  kann  fein. 

Einsmal  in  dem  winler,  gani  rauhig  u.  kalt.**) 

‘Ilit  mußt  du  mir's  gehn  um  ein  heu  für  mein  pferd, 

Sooft  mußt  du’s  vernehmen  mein  fcbneidiges  fcbwert.1 
‘Ach  gott  meines  lebens,  mit  mir  ifl’s  itst  aus, 

Itst  muß  ich  halt  fterben,  u.  das  iß  ein  graus! 

Ach  gott  meines  lebens,  wo  krieg  ich  ein  heu, 

Mir  kann  man  kein's  geben , es  iß  viel  su  theur.’ 

Von  grund  ihres  bersens  fle  bitterlich  weint, 

Maria  voll  gnaden  ihr  liebreich  erfcbeint. 

‘Tbu  du  mir  recht  dienen  u.  fei  mir  getreu, 

‘Da  draußen  auf  der  wiefen,  da  bliedet  das  heu,’ 

Der  fchnee  war  serwicben  , die  blumen  ftebn  grün. 

Das  weih,  das  fiel  nieder,  bedankt  Ocb  gar  fehlen, 

Sie  nahm  wohl  die  ßcbel  u.  ging  um  das  heu, 

Sie  meint,  fle  war  lieber,  u.  war  voller  freud, 

Und  bald  fle  ibms  tbät  geben,  ergrimmt  er  fleh  faß, 

‘Da  kann  mans  wohl  fehen,  gciaubert  du’s  baß’. 

Sie  thät  ihn  recht  bitten,  er  foll  mit  ihr  gehn, 

Fort  außen  auf  die  wiefen , wo  die  blumen  thun  ftebn. 

Und  bald  er  kommt  bin  an  denfelhigen  ort, 

Da  bat  er  gefehn  das  mirakelbild  dort; 

Und  bald  er  hat  gfehn  das  mirakelbild  an, 

Da  hat  er  gefprochen:  ‘ich  arm  — ich  — er  mann.’ 

‘Itst  thut  mir  recht  dienen  u.  feid  mir  getreu, 

Nar  (nachher)  werd  ich  euch  fuhren  in  die  bimmlifebe  freud.’ 
Meran.  JOSEPH  ZINGERLE. 

*)  Vgl.  band  I,  34t — 344.  **)  Der  folgende  vers  fehlt. 
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1)  Da*  rieh  ror  dem  wolfe  zu  befprechen: 

Unfer  herr  Jefu*  Cbriftus  ging  über  land 
Hai  nicht  ftab  noch  flein  in  feiner  band : 

Er  bal  d.  b.  geift  im  mund  — 

Unfer  berr  goll  behüt'  dich  *or  alle  feld-hund. 

Im  n.  g.  d.  r.  etc.  daiu  mache  man  drei  Isreuie  über  d.  rieh. 

1)  Mein  rieh  mag  geben  im  feld  durch  wiefen  and  graben. 

So  behüte  es  der  liebe  gott  ror  Unglück  u.  fchaden.  die  h.  dreifal- 
tigkeit  g.  t.  f.  u.  b.  g.  gebiete  dem  heiligen  fank -Wedel,  daß  er 
fchließe  dem  wall-bunde  den  rachen  zu;  daß  er  nicht  beiße  noch 
reiße,  noch  an  keinem  rieb  keinen  fcbaden  tbu.  im  n.  g.  d.  *,  etc.  -}-{•+.  — 

3)  Wenn  Geb  rieh  rerfangen  bat,  abzulprechen : 

Das  baupt-rirb  bal  Geh  rerfangen, 

Unfer  berr  Jefu*  Cbriftus  ift  worden  gehangen. 

Du  folt  werden  deines  rerfangen*  los. 

Als  unf.  berr  Jefus  ift  worden  feines  hangen*  los. 

Im  n.  g.  d.  r,  etc.  — dabei  fahre  man  mit  der  rechten  band 
dem  rieh  rom  köpfe  bis  sum  febwans  herunter  und  mache  das  kreu- 
seszeicben  (f.  seitfebr.  Bd  I.  beft  II.  f.  201). 

4)  Einen  menfeben  su  befebwören,  wer  er  fei.  icb  terlbeile 
eine  fchlange,  icb  nehme  das  baupt  und  du  den  febwans,  fo  tbeilen 
wir  uns  die  fchlange  gans.  im  n.  g.  d.  r.  etc.  amen,  f-j-f. 

5)  Blut  zu  befprechen.  blut  ftebe  ftill  u.  rinn  (gerinn  ?).  Jefus 
bat  litten  für  unfere  Rinde,  im  n.  g.  d.  r.  etc. 

6)  Wenn  man  ror  die  berren  gefordert  wird  zum  geriebl  in 
die  gericblftube,  dann  foll  man  folgende  Worte  fpreeben  im  gehei- 
men und  zuletzt  mit  dem  rechten  fuß  in  der  ftube,  ohne  bemerken, 
nach  dem  fpruche  drei  kreuze  machen : 

Hier  tret  icb  io  das  gerichlbaus, 

Hier  trägt  man  einen  todten  sum  tbore  hinaus, 

Ohne  köpf  und  ohne  zunge,  auf  daß  alle  meine 
Widerfacber  rerftummen.  im  n.  g.  d.  r.  etc. 

7)  Wenn  bolz  geftoblen  ift.  ron  den  geftoblenen  flammen 
aus  der  mitte  drei  fplitter  gebrochen  und  das  im  ftillfchweigen.  ton 
den  kleinen  karfchelfpänen  auch  drei  flück  und  auch  ron  den  grö- 
ßeren drei  ftück  und  damit  nach  baute  gegangen  und  aus  drei  brun- 
nen  ftillfcbweigend  waffer  genommen,  bernarh  in  einem  neuen  topf 
zufammengekoebl  und  dazu  noch  die  benedicten-wurzel , nebft  diefer 
buchftabenfcbrift : STATO.  f. 

Giebicbcnftein  ADOLF  ZAHN. 
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LITERATUR. 

Der  Ekften  abergläubi/'che  gebrauche,  tceifen  u.  gewohnheite»  von 
Johann  Wulfgan,\  Boeder,  weiland  paftnr  tu  Kul'al  in  Ebftiand  und 
des  cnnfiftorii  in  Rrval  affeßor.  mit  aul  die  gegenwart  betüplichen 
anmerkuugen  beleuchtet  von  Dr  Fr.  H.  Kreuiteald.  St  Petersburg. 
1854. 

Der  kaiferlichen  academie  der  wiffenfcbaften  in  S.  Petersburg 
danken  wir  das  erfcbeinen  diefer  nruen  ausgabe  von  Boeclers  fo 
wichtiger  und  äußerfl  feltener  fchrifl,  denn  ohne  cenfur  des  Reval- 
fchrn  conßftoriiims  herausgegrben  und  wie  man  damals  vorgab,  viel 
obfcönes  enthaltend,  wurde  die  Originalausgabe  im  jabr  1685  confis- 
cirt  u,  vernichtet  und  nur  swei  esemplare  gerettet,  auf  Sjögrefta 
aufforderung  unternahm  der  bereits  durch  andere  arbeiten  auf  ver- 
wandten gebieten  vortbeilbaft  bekannte  Dr.  Kreutswald  die  neue 
ausgabe,  die  in  ihrer  anlage,  wie  in  der  ganten  ausführung  mit  viel 
kenntnis  der  fache  und  mit  großer  forgfalt  behandelt  ift.  alles  Ue- 
berflülTige,  wie  ‘die  leere  Vorrede  an  den  cbriftlichen  lefer',  u.  a., 
nicht  rein  wilTcnfchaftliche  ift  weggelaffen  und  nur  der  reine  lest  ge- 
geben, der  mit  einer  werthvollen  einleitung  und  einem  commentar 
begleitet  ift.  in  der  erften  behandelt  herr  K.  die  in  der  Vorrede 
Boeclers  su  feinem  buch  kurt  erwähnten  bäume,  brunnen,  haine,  hü— 
gel  u.  fteine  und  theilt  die  ihm  bekannten  gebiäucbe  und  aberglau- 
ben  mit , welche  fleh  an  ße  knüpfen,  unter  den  bäumen  wird  die 
linde,  eiche  und  efebe  befonders  heilig  gehalten,  vor  allen  die  erfte. 
man  begoß  fle  einmal  im  jabre  mit  frifebem  thierblut,  auch  mit  fo- 
genannter  (rifcher  fuppe  und  hing  am  Johannisabend  kränte  in  ihren 
tweigen  auf.  auf  einen  unter  dem  Mindenaltar'  flehenden  ftein 
brachte  man  dem  bäum  fpeifeopfer  dar,  rulfchte  auf  bloßen  knieen 
dreimal  von  oflen  nach  weiten  u.  wieder  turiiek  unter  den  Worten: 
‘empfange  die  fpeife  als  Opfer’  und  küßte  dreimal  den  ftein.  man 
nennt  diefe  bäume  auch  febutshäume  und  das  erinnert  an  den 
deutfeben  hausgeift , der  mitunter  in  einem  dem  baufe  naben 
bäum  wohnt,  auch  den  brunnen,  unter  welchen  ueUerquellen,  lebe «s- 
qu  eilen,  heilige  quellen  und  augenquellen  Vorkommen,  werden  opfer  ge- 
bracht, den  erften  namentlich  lirgenbocksköpfe.  den  fcbultbäumen 
flehen  jchulshainc  tur  feile,  in  denen  fo  wenig  wie  an  jenen  kein 
tweig  abgebrochen  werden  darf,  wenn  nicht  tu  beiltwecken.  auch 
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die  Johannisfeuer  find  bekannt,  fie  werden  auf  heil,  htigeln  entzündet 
und  die  gebrauche  dabei  Gnd  den  deutfcbrn  ganz  ähnlich. 

Boeder  hat  feine  ziemlich  reichhaltige  fammlung  in  einzelne 
abfchnilte  geordnet,  worin  er  das  verwandle  zufam  men  fiel  It.  der 

erfte  enthält  die  gebrauche  bei  kindlaufen,  für  welche  der  freilag  ein 
unglückstag  ifl.  dann  geht  er  auf  die  Verlobung  und  hochzeil  über, 
die  ftets  im  ncumond  gehalten  werden  müfTen  und  wobei  wir  wie- 
der vielem  auch  bei  uns  bekannten  begegnen.  fo  werden  zwei  lich- 
ter angezündet  und  weilen  kerze  zuerft  erlifcht , der  fiirbt  zuerft;  fo 
gehl  d ie  braut  beim  einlritl  in  das  haus  zuerft  zum  hecrd  und  zum 
brunnen,  fo  gibt  man  ihr  ein  kleines  kind  auf  den  fchooß , wie  bei 
den  hocbzeiten  in  der  gegend  von  Darrnftadt  (f.  oben)  eine  puppe, 
fo  werden  bloße  degen  über  der  braut  und  dem  bräutigam  in  die 
decke  geftoßen  u.  a.  m.  der  dritte  abfchnitl  bandelt  von  Ichwan- 
gern  und  andern  weibern,  der  vierte  von  den  kindern,  bei  denen 
unfer  deutfcbes  rolhes  garn  auch  eine  rolle  fpielt.  ‘beim  gebrauch 
des  h.  ahendmals'  trinken  fie  ficb  an  demfelbcn  tage  einen  raufch, 
hüten  Och  aber  ftreng  zu  rauchen  , oder  zu  fchnupien  und  fchlafeu 
in  den  kleidern  , die  fie  morgens  in  der  kirche  trugen,  bei  hegräb- 
riifTen  wird  den  leichen  eine  facknadcl , zwirn  , bürfte  und  gcld  mit- 
gegeben 4von  zeit  und  tagen*  ifl  ein  reicher  abfcbnitt,  worin  Boe- 
cler  und  mehr  noch  bcrr  Kreutzwald  die  alten  heiligenfefte  durch- 
geht und  die  mit  ihnen  und  andern  feften  verbundenen  gebrauche 
mittheilt-  die  übrigen  abfchnitle  handeln  vom  wind,  donner  und  re- 
gen , vom  vieb  und  andern  vierfüßigen  tbicren,  vom  fcder-faftel  und 
*von  andern  dingen';  in  dem  anhang  werden  einige  weibliche  gott- 
heiten  kurz  berührt.  zu  allen  abfchnitten  und  zu  jedem  einzelnen 
gebrauch  oder  aberglauben  hat  herr  K.  weitere  beitrage  geliefert,  die 
von  großem  werlbe  und  meift  aus  dem  heutigen  leben  gegriffen 
find,  wir  wünfcbten  lehr,  daß  herr  K.  lieh  in  nähern  deutungen  der 
einzelnen  ftücke  verfucht,  auch  daß  er  uns  gelegentlich  etwas  mehr 
von  dem  gefagl  hätte,  was  man  noch  von  den  gottheiten  der  Ehften 
weiß-  doch  das  letztere  verfchob  er  wohl  für  fein  neues  mit  HL 
Neus  herauszugebendes  fammelwerk  : *my thifche  und  magifebe  lieder 

der  Ehften',  wo  die  gclegenheit  noch  günftiger  als  hier  ift. 

Hart fa  gen.  Gefammelt  auf  dem  Oberbarz  von  Harzeburg  und 
Goslar  bis  zur  graffchaft  Hohenftein  und  bis  Nordhaufen  von  //ein- 
rich  Pröhlt.  Leipzig.  Avenarius  u.  Mendelsfohn.  1854. 

Pröhle  fammelt  mit  großem  fleiß  und  bringt  uns  zu  den  un- 
langft  erfchiencnen  märchen  des  Harzes  hier  auch  eine  fammlung  ei- 
nes theils  von  deffen  fagen  andere  enthielt  bereits  fein  früheres 
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buch:  ‘au«  dem  Han.'  in  den  etwa  220  nummern,  die  an  fall  alle 
bauptpunlle  unferer  mylbolugie  anklingen,  fleckt  manches  goldkorn, 
woneben  natürlich  auch  eine  menge  ron  bereits  bekannteren  Tagen 
wiederkebren , wie  das  denn  in  lolchen  büchern  nicht  anders  gehl, 
ße  Tollen,  das  verlangen  die  bewobner  der  gegenden  , aus  denen  fie 
erwuchfen,  vollßämlig  Tein  und  To  dürfen  die  uns  hundertmal  begeg- 
nenden nicht  ausgeTchlolTeii  werden,  um  To  weniger,  als  der  abfata 
an  der  geburlsflälle  der  Tagen  verbällnißmäßig  am  TtärkTten  ifl , was 
der  Verleger  in  reebnung  bringt.  sur  nähern  erTnrTchung  der  alten 
götter  und  göltinnen  finden  wir  manches  dankenawerlhe , befunden 
aber  trägt  fle  viel  licht  in  die  untern  klaffen  göttlicher  weTen,  wo 
auch  die  klarbeit  noch  nicht  allzugroß  ifl.  die  twerge  find  reidb 
vertreten  und  ebenfo  die  weißen  Trauen.  in  den  fleißig  ausgearbei- 
teten anmerkungen  gibt  der  berausg.  theils  naebträge  und  verwandle«, 
theils  verflicht  er  eine  erklärung  der  Tagen,  und  feine  brmübungen 
darin  find  recht  anerkennenswerlh.  über  feine  eintheilung  aber  ha- 
ben wir  au  klagen  , denn  er  traf  Ge  nach  den  einzelnen  ftädlen  und  . 
gegenden.  das  thalen  zwar  auch  Kuhn  und  Schwarz  in  ihrem  gro- 
ßen Tagenwerk , aber  fle  gaben  uns  dafür  das  mit  feltener  forgfalt 
zuTamiuengeftellte  regißer,  welches  die  mytbologifche  anordnuug  voll- 
kommen erfetzt.  da  dies  hier  fehlt,  iß  die  wlffenfcbaftlicbe  benu- 
tzung  fehr  erfchwert.  der  herausg.  würde  Uns  zu  dank  verpflichten, 
wenn  er  dies  feld  weiter  anbauen  wollte  und  namentlich  die  fitlen 
und  gebrauche  einmal  vorlegte,  deren  er  gewiß  auch  viele  im  Harz 
fand. 
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Immer  noch  entzieht  fich  diefer  name  einer  klaren 
deutong  aus  der  multerfpracbe.  feine  zweite  hälfte  liegt 
eher  klar:  Spilli,  fpelli,  fpiäll  — - altnord,  fpiöil,  corruptio, 
clades,  fpilla,  agf.  fpillan,  engl,  fpill,  corrumpere,  ahd.  ifl 
/pildan,  altf.  /pildian,  perdere,  jpild  agf.  abyfTus.  aber 
mud,  mut-,  mu-1  Scbmeller  Tagt  zum  Heliand  ‘qaoad  sen- 
sum  consummatio  seculi,  interitus  mnndi,  nisi  pro  persona 
mythica , forte  consumtore,  deslrnctore  materiae  accipere 
malueris.'  J.  Grimm  hat  an  das  alln.  meidr  (litth.  medis), 
arbor  *)  erinnert;  auch  an  das  alln.  fnannfpioll,  clades 
hominum.  Mud,  d.  i.  munlhs , munnr,  (aiö/m)  und  mud, 
d.  i.  mumls  (tutela,  protectio)  und  gar  mundst  (memoria) 
liegen  fern,  ein  fanfkritanifcher  früherer  zuhörer  von  mir 
in  München  brachte  mir  Vorjahren  ein  blättchen,  darauf 
er  gefchrieben,  rrgrtiSFTT^i ; mahd-fphdlanam  d.  i.  magnus 
terrae  motor,  tremor  magnus  oder  q^TruTT^r,  mahd/phdlah 
d.  i.  vehemens  , von  mahd,  magnus  und  ruTSt , / phal 
d.  i.  tremor,  tremere  facere.  aber  wie  hätte  fich  mahd 
zu  mu-  verdunkelt? 

Ein  andrer  femitifcher  zuhörer  dachte  damals  an  das 
hebräifcbchaldäifche  mofpal,  mufpal  heran  beTp*73 . bumi- 
liatus,  profundes,  depressus.  wie  ftimmt  aber  das  zum 
ficgreich  einherziehenden  zerfiörer? 

Mögen  Geh  Sanfkriten  und  Semiten  darüber  vergleichen. 

•)  Mudula  , modulu  ift  langobardifrh  robur,  querem.  yggdrafill 
ift  tfcht;  auch  wobt  mimameidr. 

Wolf,  x-iifcw.  r.  a.  ii.  sa  3.  k»n.  9 
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uns  Germanen  genügt  zunächß,  hoch  in  Oberdeullchland 
den  tief  im  norden  gefürchteten  flammengolt  des  heißes 
füdens  wirklich  wiedergefunden  zu  haben. 

Zu  der  von  W.  Grimm  in  heft  I,  f.  2.  3.  diefes  bandei 
beigebrachten  tbiermäbr  vom  Zaunkönig,  der  lieb  vom  adltr 
emportragen  läßt,  wird  eignen,  was  ich  bereits  im  n.  jahrbu- 
che der  berlinifchen  gefellfchaft  für  deutfebe  fprache  IX.  67. 
aus  Plinius  naturgefch.  X,  74.  beigebracht  habe:  ‘ Dissident 
aqnila  et  trochilus,  si  credimus,  quoniam  rex  appellatur 
avium’  und  daß  febon  bei  Arißoleles  der  sgoyiXog  av'ttä 
noXi/nos  beißt.  — 

Zu  dem  von  W.  Grimm  in  bd.  I befl  IV,  diefer  zeitfehrift 
f.  383.  vom  fwtnegel  beigebrachten  gehört  Kuhns  erzähiung 
vom  fuchs  und  bebs  im  dorfe  Krebsjauche  bei  Frankfurt 
a.  O.  (mark,  lagen  f.  243.  n.  226)  und  die  von  mir  in  Haupts 
zeitfehrift  I,  f.  393 — 400  milgelheille  ältere  erzählung  vom 
fuchs  und  krebs  bei  der  ßadl  Luna. 

Bemerkung  zu  bd.  1.  heft  IV.  diel'er  zeitfehrift  f.  437 : ‘fürch- 
tet ihr  euch  vor  dem  /chwarten  mann?’ 

Des  fpieles  grundtage,  das  aufgeben  der  vollen  fpiel- 
fchaar  in  die  des  ‘ / chvo arten  manne s'  iß  richtig  gefchilderl 
als  ein  lebendigen , nie  lahm  werdenden  wecbfel  in  lieh 
tragendes  jugendfpiel  hat  es  daher  F.  L.  Jahn  auch  in  die 
deutfehe  turnkunß  aufgenommen,  wabrfcheinlich  aus  feiner 
eigenen  jugendübung  (Priegnilz,  Altmark),  nur  lautet  au! 
jene  gleiche  frage  die  antwort  aller  'nein,  denkt  nicht 
dran’  u.  f.  w.  der  / chwarte  mann  iß  aber  von  altersber 
ein  fchreckbild  der  kinder.  kurfürß  Johann  Georg  I.  von 
Sachfen  (1611  — 1656)  iß  durch  feinen  präceplor  Sebaflian 
Leonhard  oft  mit  dem  / chwarten  mann  geängftigt  worden. 

In  Bayern  vollzog  ehemals  in  den  niederen  fcbulen 
die  Züchtigungen  der  fcbüler  der  blau  mann  (blaumanof), 
fteh  Schmeller  b.  w.  II,  580. 

H.  F.  MASSMANN. 


Digitized  by  Google 


KINK  LANDHOCHZ.  IM  BAYRISCHEN  HOCHGEBIRGE.  123 


EINE  LANDHOCHZEIT  IM  BAYRISCHEN 
HOCHGEBIRGE. 

Die  gebirgsvölker,  wie  bekannt,  find  es,  welche  noch 
am  meiden  ihren  alten  fitlen,  gebrauchen  und  trachten  treu 
geblieben  find , obgleich  leider  felbfi  in  die  Rillen  thal- 
gründe der  hochalpen  (ich  fo  mancher  brauch  des  flach- 
landes  und  dädlifcher  müden  eingefchlicben  hat.  nament- 
lich in  binfichl  der  kleidertrachten  hat  fich  diefer  iibelRand 
fühlbar  gemacht,  doch  gibt  es  noch  tbäler  und  menfchen 
in  mitte  unteres  hocbgebirges,  die  von  diefer  celamitäl 
noch  weuig  betroffen  wurden.  es  find  dies  vorzüglich 
die  bewohner  der  umgegcnd  von  Miesbach  und  des  Schlier- 
fees,  der  fogenannten  bayerifchen  Hell,  Fifchbacbau’s,  der 
bergbewohuer  Berchtesgadens  nächft  der  falzburger  gränze 
und  der  bewohner  der  reizend  fchöuen  Jachenau  zunächft 
des  marktes  Tölz,  die  alten  trachten  der  landflriche  um 
Aromergau  haben  fich  faft  gänzlich  verloren , noch  mehr 
im  Allgäu,  wo  das  fchwäbifche  fchon  vorherrfcht.  es  wäre 
wünfchenswertb  und  von  großem  verdiende,  wenn  es  den 
regierungen  belieben  möchte,  fich  diefen  neuerungen  entge- 
gen zu  fetzen;  wie  begreiflich  dürfte  dies  jedoch  nur  auf  dem 
wege  freundlicher  ermahnung  und  kleiner  aufmunlerungen 
gefchehen.  wie  leicht  und  ohne  große  koden  aufzuwenden 
wäre  es,  wenn  man  für  die  fcböndc  alte  kleidung  eines 
mädchens  oder  burfchen  ein  unbedeutendes  geld-  oder 
ebrengefchenk,  verbunden  mit  öffentlicher  belobung,  verab- 
reichen würde,  in  wenigen  jahren  würde  die  fache  uach- 
eiferung  finden,  und  ich  bin  es  von  der  allbekannten  gut- 
molbigkeil  diefer  lente  im  voraus  überzeugt,  daß  man  zum 
erwünfcbten  ziele  gelangen  würde,  zu  wünfcben  wäre, 
daß  von  feiten  der  geldlichen  und  namentlich  der  fchul- 
lehrer  darauf  hingewirkt  würde,  allein  da  findet  fich  nur 
wenig  theilnahme,  bei  den  orderen  häufig  fogar  ein  feind- 
liches entgegentreten,  mehr  als  das  äußerliche  haben  fich 
noch  die  gebrauche  in  unterm  hochlande  erhallen,  wie 
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s.  b.  die  Feierlichkeiten  bei  einer  hochzeit.  und  eine  folche 
in  kürze  zu  befcbreiben,  will  ich  nun  verfuclien. 

Schon  ein  oder  zwei  tage  vor  der  hochzeit  wird  der 
brautwagen  oder  fogenannte  kucbelwagen  nach  der  behau- 
fung  des  bräutigams  gefahren,  auf  denselben  befinden  fich 
die  effeeten  der  braut,  vier  mit  buntfarbigen  bändern  ge~ 
fchmückte  pferde  find  vorgefpannt,  dem  wagen  folgen  zu 
fülle  mehrere  junge  burfche,  mit  peiffcben  verfehen,  die 
unaufhörlich  in  die  wette  klalfchen  und  dafür  mit  bier  be- 
lohnt werden,  am  hochzeitslage  felbtl  verfammeln  fich  die 
gölte  um  neun  uhr  morgens,  jeder  derfelben  wird  beim 
eintritte  in  das  wirlhshaus  von  den  mufikern  mit  einem 
marfche  empfangen,  nachdem  auch  das  brautpaar  erfchie- 
nen  und  von  den  anwefenden  mit  freundlichem  händedruck 
und  beglückwünfcbung  empfangen  worden,  begibt  man  fich 
in  den  obern  faal  neben  dem  tanzboden,  um  das  fröhiiück 
einzunehmen,  das  grölllentheils  ans  frtfchen  bratwürften 
beliebt,  auch  wird  nebll  hier  branntwein  getrunken,  letz- 
terer jedoch  in  geringem  maaße.  braut  und  bräntigam 
muffen  nüchtern  bleiben,  der  hochzeitleder  fagt  nun  fol- 
genden fprucb  in  landesüblicher  faffnng: 
hochzeit  frühdank. 

‘Still  im  nameo  der  allerbeiligften  treufaltigkeit  im 
namen  des  herrn. 

Still  füll  nicht  weil  ich  es  haben  will,  fondern  die 
ehrundtugendlamen  2 brautperfonen.  infonders  fielge- 
libte  in  Cbrifto  Jefu  bei  diefen  tragtament  oder  malzeil 
ganz  lieblich  verfamelle  angenehme  gölte,  nun  find  wir 
ein  kleinwenig  getieften  und  haben  getrnngen  und  geeßen, 
fo  woblen  wir  gott  den  allmächtigen  auch  nicht  vergeßen. 
den  wer  trinkt  und  ißt  und  gott  nicht  vergilt  den  mangld 
in  alleewigkeit  nichts  Tagt  der  apoltell  Paulus. 

Nun  fo  fcbaug  ich  auf  und  ab  heutiges  tags,  fo  gehen 
mir  doch  noch  einige  perfonen  ab  die  uns  recht  von  her- 
zen lieb  und  angenehm  waren,  was  find  dis  fier  eine  was 
manqiern  fier  eine?  ach  was  frag  ich  lang,  es  find  hold 
erltens  meinen  hierllehenden  hochzeiter  zum  peifpiel  fein 
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leiblicher  vater,  oder  multer,  oder  bruder  oder  fchweßer: 
fo  auch  der  hier  flehenden  hocbzeilerin,  die  fcbon  vo  et- 
lichen jahren  find  hiniber  gegangen , durch  das  fünflere- 
tal  in  die  lange  ewigkeit,  ein  trauriges  fcbikfabl  aber  für 
die  verftorbene,  daß  fie  von  den  lebendigen  oft  gar  fo 
bald  vergeßen,  aus  den  äugen  aus  den  (in,  ift  das  wäre 
fprichwort  wie  wir  aber  doch  hoffen  in  der  anfchauung 
gottes  bei  der  himlifchen  malzeilzu  fein,  und  aber  es  nicht 
fier  gewies  wiffen  ko  neu  weil  die  allmacbtgottes  unergründ- 
lich iß,  ob  fie  nicht  noch  heutiges  tags,  im  reiniguns  ort 
nehmlicb  in  vökfeur  thun  fitzen  und  fcbwitzen , und  rufen 
uns  mit  weinenden  äugen  und  aufgehobenen  bänden  zu 

miferere  mäi mäi  fo  wollen 

wir  ihnen  zum  troß  und  zu  hilf  einen  vaterunfer  2:  oder 
3:  damit  inen  die  pein  gemindert  und  die  giori  vermeret 
werde,  und  auch  auf  den  heutigen  tag  bei  gott  haben 
möchten  deßo  größere  freud.  v.  u.  nun  fo  werd  ims  aber 
jetzt  keine  einzige  gerufene  uud  geladene  perfon  einbilden 
oder  gedenken  das  der  ebrundtugendfame  hochzeiler  fchon 
abdanken  läßt,  daß  folß  vom  tifch  aufßeben  nach  haus  zu 
euer  handierung  oder  handarbeit  gehen,  neun,  fie  laßen 
euch  gar  freundlich  bitten  und  berufen,  ihr  wollt  fie  noch 
nicht  verlaßen,  fonderu  das  kleid  (geleit)  geben  über  gaßen 
und  ftraßen  bis  in  das  pfarrgottes  haus  allwo  die  ehrund- 
tugendfamen  2 braut  perfonen  werden  an  ficb  nehmen,  die 
eheliche  pflicht,  das  eheliche  band  und  das  hl.  fakramenl 
des  ehelichen  ßand , durch  ein  prießers  mund  und  hand, 
wollts  allda  euer  gebelh , unter  den  hl.  golte6  dientt  goll 
den  allmächtigen  aufopfern  und  fchenken,  dabei  alle  abge- 
ßorbene  chrißglaubigen  feelen  auch  fleißig  gedenken,  aber 
nicht  nur  ganz  allein  für  die  armen  feelen  zu  betten  fou- 
dern  auch  Tor  die  ebrundtugeodfamen  2 braut-perfonen  um 
mehr  glück  und  fegen  uro  einen  guten  anfang  ein  beßeres 
null  und  ein  glückfeeiiges  end.  wollt  allda  verbleiben  von 
anfang  bis  zum  end  bis  der  priefter  hat  gegeben  die  ab- 
folution  und  den  feegen,  und  eine  jede  perfon  werde  mit 
deu  hl.  SU  Johanes  fegen  getrenkl  uud  daß  hl.  weihwaffer 
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wird  ausgefprengt,  wollt  es  aber  alldort  noch  nicht  ver- 
laßen , fondern  wollt  ihnen  das  kleid  geben  über  gaßeu 
and  ßraßen,  bis  zum  wohlgebornen  herrn  N.  wirth  wollt« 
widernm  zu  tifch  fitzen , wollt«  ein  hochzeitliches  tragta- 
ment  oder  angedingsmal  helfen  trinken  und  eßen  mit  luft 
freud  und  einigkeit,  woll  aber  eins  den  andern  keine  alte 
feundfcbaftneuht  oder  haß  fielweniger  aufs  neu  eine  feund- 
fcbaft  oder  raufbandl  anfangen  neun,  nun  fo  wollen  die 
ehrundtugendfamen  2 braut  perfonen  urlaub  nehmen  aber 
nicht  urlaub  nehmen,  daß  Ge  nicht  mehr  wollen  zu  uns 
herkomen  neun,  den  Ge  wollen  den  ledigen  Rand  verkeh- 
ren und  den  ehettand  antretten,  den  der  eheßand  iß  kein 
menfchengedicht,  fondern  von  gott  felbß  eingericht  und 
zu  einem  fakramenl  erhoben,  den  Cbrißus  Jefus  war  felbß 
gegenwärtig  mit  feinen  12  Jüngern  und  liebwerteßen  mut- 
ter auf  der  hochzeit  zu  Kana  in  Galiläa,  allwo  er  daß  er- 
ße  wunderzeichen  gewirkt  hatte,  und  feine  herlichkeit  of- 
fenbartle  daß  er  aus  walTer  wein  und  zwar  rohten  den 
beften  wein,  das  wird  auch  bei  uns  das  beßte  fein,  nun 
fo  wollen  die  ehrundtugendfamen  2 braut  perfonen  urlaub 
nehmen,  erfiens  bei  ihren  herzallerliebßen  altern,  wollen 
groß  lob , er  und  dank  fagen  Ger  alle  mih  kümernus  und 
forgen  was  Ge  wegen  ihnen  haben  von  kindheit  an  gelit- 
ten und  ausgeßanden.  die  ehrundtugendfamen  2 braut 
perfonen  laßen  ihren  herzallerliebften  ältern  zu  taufendmal 
vergelts  gott  fagen  wies  zur  weld  geboren  waren  daß  fie 
es  haben  nicht  ligen  laßen  fondern  habens  tragen  laßen 
zur  hl.  tauf,  haben  ihnen  gelebret  das  hl.  vaterunfer  den 
glaubengott,  und  noch  anderes  mehr  und  habens  cbrieß- 
lich  auferzogen,  die  ehrundtugendfamen  2 braut-perfonen 
laßen  ihren  lebenden  und  verdorbenen  ältern  zu  taufend- 
mal  vergelts-gott  fagen,  Ger  alles  was  Ge  ihnen  auf  den 
heutigen  hochzeitlichen  ehren  tag  hinlerlaßen  und  gegeben 
haben,  die  ehrundtugendfamen  2 braut  perfonen  laßen  noch 
ihre  herzallerliebßen  ältern,  gefcbwißert,  und  die  ganze 
lebliche  freund  und  nachbarfchaß  gar  freundlich  bitten, 
wan  Ge  komen  fohlten  in  ein  rechtes  unglük  feuers-fpruntzl, 
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elend  oder  nod,  rail  einen  guten  wort  oder  troll  oder  fonft 
nach  vermegen  beizuhelfen,  nun  fo  will  ich  meinen  gurzen 
und  wenigen  dank  befchiießen,  fonft  möchte  ein  oder  an- 
dere hochzeil-gäße  mein  einfeldiges  reden  verdriefen,  daß 
mir  gar  au«  den  weg  ramen  ließen,  fo  will  ich  meinen 
dank  befchiießen,  in  gottes-valer  allmachl  der  bimel  und 
erde  erfchalfen  bat,  in  gottesfobn  barmherzigkeit,  in  göl- 
te« hl.  geiß  giettigkeit  jetzt  und  alle  zeit  amen’. 

Nach  einer  Runde  begibt  lieh  der  zug,  die  blechmulik 
an  der  fpitze,  nach  der  kirebe,  wo  die  einfegnung  vor  fich 
geht,  eigentümlich  iß,  daß  während  des  gottesdien  fies 
den  anwefenden  wein  gereicht  wird,  auch  nach  demfelben 
wird  er  nochmals  in  der  fakrißei  kredenzt,  nun  begibt 
fich  der  ländliche  zug  in  der  nämlichen  ordnung  nach 
dem  wirthshaufe  zurück,  alsdann  beginnt  das  mahl,  die 
neuvermählten  fitzen  an  einem  befondern  lifche  nebß  den 
verwandten  und  der  ehrenmutter,  der  hochzeitlader  macht 
zugleich  den  ceremonienmeifler,  zwifeben  jeder  fpeife 
wird  getanzt,  fo  eine  tafel  währt  von  mittags  bis  lieben 
uhr  abends,  was  die  gäße  nicht  verzehren  können,  wird 
in  facktücher  gewickelt  und  heim  gebracht,  je  mehr  auf- 
gelifcht  wird,  deßo  mehr  wird  die  hoebzeit  gerühmt,  ge- 
gen lieben  uhr  kömmt  das  fogenannle  ehren,  die  anwe- 
senden bringen  nun  an  den  bochzeitstifch  ihre  gefebenke 
und  legen  geld  auf  einen  bereitßehenden  teller  zur  de- 
ckung  der  küßen,  dem  paare  treuherzig  die  hand  reichend, 
diefe  handlung  hat  etwas  ergreifendes,  hierauf  tritt  der 
hochzeitlader  vor  und  fagl  feinen  fprueb,  wie  folgt: 
hochzeit  nachtdank. 

‘Still  ftill  nicht  weil  ich  es  haben  will,  fondern  wegen 
die  ebrundtugendfamen  zwey  braut-perfonen , nun  wie  ich 
es  vor  meinen  äugen  liech,  cs  lind  alda  gegenwertig,  ehr- 
würdiger vater  und  mutter,  brüder  und  fchweßen,  gölten 
und  gölten,  fch wager  und  febwagerinen , veter  und  ball, 
naebbarn  und  nachbarinen,  es  möchten  aber  auch  etwa 
zngegen  feyn,  wohlgeborne  bürger  oder  bürgerinen,  oder 
ein  gefchiktes  bürgers  kind,  es  möchten  aber  auch  etwa 
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zugegen  feyn,  wuhlerfahrne  kunftreiche  meifter  oder  mei- 
fterinen  oder  ein  gefchikles  tneifters  kind,  es  möchten  aber 
auch  etwa  zugegen  feyn  königliche  jager  oder  fchützen, 
königliche  getreue  fuldaten  oder  krieg6helden  oder  fonfi 
weil  gewanderte  bandwerks-leule,  es  möchten  aber  auch 
etwa  zugegen  feyn  wohlerfahrne  baurn  oder  bäurinen  oder 
ein  gefchikles  bauren  kind. 

Ich  aber  als  ein  fchlecbter  anweifer  und  beilländer, 
daß  ich  nicht  eine  jede  berfon  kan  erkänen  oder  noch 
viel  weniger  bey  feynen  eigenen  tili  oder  namen  nennen 
fo  bitte  ich  Vergebung , gott  der  allmächtige  wird  uns  alle 
erkenen,  er  wird  uns  einft  in  das  mal  in  die  ewige  freud 
aufnehmen,  nun  weil  wier  alle  in  goltes  namen  find  zu 
lifch  gefeiten  habe  getrunken  uud  geefen , fo  wollen  wir 
gott  den  allmächtigen  auch  nicht  ganz  und  gar  vergeßen, 
den  wer  trinkt  und  ißt  und  gott  nicht  vergie.it  den  mauglt 
io  alle  ewigkeil  nichts  Tagt  der  hl.  apofil  Paulus,  nun  fo 
lallen  lieh  die  ehrundtugendfamen  zwey  bräulberfonen 
fckönfiens  bedanken  gegen  allen  herumfitzenden  boebzeitgä- 
fieo,  dall  feil  an  heute  an  ihren  hochzeitlichen  ehrentag 
auf  ihnen  freundliches  bitten  and  einladen  Teils  bey  guter 
zeit  gekomen  Teils  mit  ihnen  zu  tifch  gefeßen  babts  mit 
ihnen  ein  friihfiük  helfen  trunken  uud  efen  mit  lud  freud 
und  einigkeil  habts  es  aber  allda  noch  nicht  verladen,  Ten- 
dern babts  ihnen  das  kleid  geben  über  gaßen  uud  Drallen 
bis  in  das  lobwürdige  pfar  geltes  baus  ailwo  die  ebrund- 
tugendfamen  zwey  braut-perfonen  haben  an  lieb  genobmen, 
die  eheliche  pflicht  «lall  eheliche  band,  und  daß  heilige 
fakrament  des  ehelichen  Hand  durch  ein  prielters  mund 
und  band,  habts  alldorl  den  amt  den  heiligen  gottesdienft 
beigewohnt,  feits  verbiiben  von  anfang  bis  zum  end,  bis 
der  priefter  hat  gegeben  die  abfolution  und  den  fegen, 
und  eine  jede  perfou  ift  worden  mit  den  bl.  St.  Jobanes 
fegen  getränkt  und  das  hl.  weihwalfer  ift  worden  ausge- 
fprengt,  habts  es  aber  alldorl  noch  nicht  verlaßen  fondern 
habts  ihnen  nochmal  das  kleid  geben  über  gaßen  und  Ura- 
lten bis  zu  den  wohlgeboruen  herru  N.  wirlb  und  gallge- 
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ber,  Teils  komen  ihn  fein  haus  und  tafern  Teils  wideruni 
zu  lifcb  gefeßen  habts  ein  hochzeitliches  Iraglameul  oder 
angedings  mal  helfen  trinken  und  efen  mit  lud,  freud  und 
einigkeil,  nun  To  kan  ihms  ein  jede  gerufene  und  geladene 
perfon  felbft  einbiiden  oder  gedenken  daß  ein  To  tragla- 
meut  oder  maizeit  der  herr  wirth  auch  nicht  kan  umfonß 
hergeben  oder  herfchenken,  den  es  gehl  ein  unkoßeri  trü- 
ber und  drauf,  in  brod , hier,  ßeifch  und  andere  gut  ge- 
kochte kuchlfpeiß,  da  hat  aber  der  ehrundtugendfame 
hochzeiter  den  herrn  wirth  verfprochen  er  will  ihm  alles 
fleißig  bezahlen  und  abflalten.  nun  kan  ihms  widerum 
eiue  jede  gerufene  und  geladene  perfon  felbß  einbilden 
oder  gedenken  daß  dießes  allein  würde  die  ebrundtugend- 
fameu  zwey  braulperfonen  zu  fchwer  und  zu  hart  vorkä- 
men wen  lihs  allein  inüßen  zahlen  weil  es  aber  alhier 
nichl  der  brauch  iß  das  man  ein  malgeld  einbrüngen  oder 
bezahlen  thut,  fo  weiden  auf  den  bräul-lifch,  daß  ichs 
fein  nicht  vergieß,  zwev  zinerne  fchüllln  aufgefetzt  werden 
eine  iß  lehr  und  in  der  andern  iß  gar  nichts  trin,  da  hoffe 
ich  werde  keine  einzige  gerufene  und  geladene  perfon 
nicht  zugegen  feyn  die  die  ehrundtugendfamen  zwey  braul- 
perfonen nicht  thut  etwas  fchenken  oder  legen  drein,  es 
mag  feyn  eiue  hand  voll  thaler,  dukaten  2 a 3 es  iß  noch 
a gnad  dabey  nach  den  vermöge  es  werd  a nicht  zweng, 
es  mag  auch  fein  ein  bul  voll  vier  und  zwanziger,  zwölfer, 
fecbfer,  grofchen,  kreuzer  oder  halbe  balzen,  fo  wollens 
ich  und  meine  ehrmutter  a fchon  fleißig  zufameu  kratzen, 
wan  aber  das  ehren  itl  vollbracht  und  das  heilige  kreuz- 
liedl  werd  aufgemachl,  da  werden  die  ehrundtugendfamen 
zwey  bräut-perfonen  auf  den  tauzplalz  geben,  werden  ein 
tanzl  thun  vor  wegen  den  ehrn , für  mücb  und  mein  ehr- 
mutter  werds  a fchon  eins  wern,  das  erße  gebürt  für  die 
ehrundtugendfamen  zwey  braut-perfonen,  das  zweyle  für 
mücb  und  meine  ehrmutter,  darnach  kan  noch  ein  jeder 
hoclizeilgaß  a tanzl  thun,  aber  nihma  umerfchiß  (umfonß) 
da  febaut  ihm  a jeder  nach  fein  belieben  das  ebr  aber 
gwies  meint  ebr  kunz  kriegen,  wer  aber  noch  eine  nacb- 
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zech  will  haben,  den  lalU  der  herr  wirth  noch  gar  freund- 
lich einladen,  er  tbat  noch  weiß  und  braus  bier,  weiden 
und  rolben  wein  in  keller  haben  er  will  noch  jeden  du 
allerbeP.te  auftragen  er  ßeht  noch  gut  bei  kuchl  und  kel- 
ler, bei  kuchl  mit  einen  großen  Ruck  fleifch  ich  glaub  et 
iß  ein  halbeter  ochs,  und  bei  keller  mit  einen  großen  fad 
bier,  dies  Reht  hinten  bei  der  mauer  jetzt  miißens  gleich 
anzapfen,  und  koRen  was  fuß  iß  oder  faur. 

Die  ebrundtugendfamen  zwey  braut-perfonen  laden 
Geh  gar  fchönßen  bedanken  gegen  feiner  königliche  hoch- 
beit des  durchlauchtigRcn  fnrßen  und  berrn  herrn  herzo- 
ges  Maximillian  von  Baiern.  das  ehr  uns  hat  die  ebr  er- 
wilTen  fiihfal  ihn  hoch,  gegen  den  hochwürdigen  hoch- 
geißlichen  hochgelerten  herrn  pater  N.  pfarer  das  er  inen 
hat  gegeben  die  ebliche  pflicht  das  ehliche  band  das  heil 
fakramenl  des  ehlichen  Rand,  füfat. 

Nun  weil  haber  heutiges  tags  kein  einzige  klag  für- 
banden  iß,  und  jeder  hoebzeitgaß  mit  diefer  fo  ßadlicben 
inalzeit  wohlzufriden  iß,  fo  ifl  dies  mein  größe  freud,  da» 
der  herr  wirth  noch  auf  an  jeden  lifch  a feidl  bier  ber- 
gait  umafchiß  (umfonß),  i baber  fag  es  wa  viel  befer  S 
mas  oder  9 konntner  a noch  lußig  fei,  kunz  einer  des 
andern  zubringna  und  ich  hof  auf  mich  kunz  a noch 
fpringna,  jetzt  will  ich  machen  meinen  dank  aus,  febonfl 
möchte  ein  oder  andere  herumGtzende  hochzeitsgäfl  mein 
einfeldiges  reden  verdriefen  oder  das  mich  zuletzt  gar  au» 
den  weg  rama  ließen,  fo  wünfeh  ich  jeden  Gel  klük  und 
fegen  in  fein  haus  ihnen  herrn  muGkanten  macbls  uns  noch 
eins  auf.’ 

Nun  folgt  der  ehrentanz  des  paares.  die  eigentliche 
hochzeitsfeier  iß  hiermit  geendigt  und  nun  beginnt  die  öf- 
fentliche (anzmuGk , woran  jeder  theil  nehmen  darf,  die» 
nennen  Re  /chaarweife  tanzen,  es  zahlt  nämlich  immer 
eine  gewiffe  anzahl  von  paaren  die  muGk,  die  Geh  zuram- 
men verabreden,  dies  gcfchiebl  hauplfächlich  derordoung 
halber,  weßwegen  man  auch  nur  höchß  feiten  ein  böfe» 
wort  vernimmt,  während  im  Oachlande  eine  lanzmufik  fei- 
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len  ohne  rauferei  vorübergehl,  auch  gegen  fremde  beob- 
achten fie  die  größte  aufmerkfamkeit  und  machen  ihnen  mit 
gewohnter  treuberzigkeil  und  Freundlichkeit  platz.  die 
empfindlichfte  dame  wird  ohne  mißbehagen  diefem  fröhli- 
chen treiben  beiwohnen  können,  was  auch  z.  b.  in  der 
iimgegend  von  Tegernfee  der  fall  ift,  wo  lieh  die  clegan- 
leßen  badegäfte  des  naben  Kreuth  in  die  reiben  der  land- 
leule  mifchen. 

Möge  fich  dies  volkstümliche  wefen  noch  lange  er- 
halten; deßbalb  bewahre  uns  der  himmel  vor  fanalifchen 
prieftern,  vor  fervilen  beamten  und  vor  reifenden  Englän- 
dern. 

M.  i.  ß. 

Nach/chrift.  vorflehende  fchilderang  von  hoher  band 
ward  mir,  als  ich  im  herbfte  1846  München  wieder  be- 
fuchle,  zur  Veröffentlichung,  eingehändigt,  auf  unerklärli- 
che weife  kam  mir  diefelbe  damals  in  einem  hiefigen  wiffen- 
fchafllicben  vereine,  wo  ich  diefelbe  vorlas,  abhanden:  ich 
gab  fie  verloren,  da  brachte  fie  mir  um  13.  juni  1853 
ein  gelehrter  lierr  wieder,  der  fie  1846  unter  feine  mit- 
gebrachten papiere  gefleckt  und  erß  1853  darunter  wieder 
entdeckt  batte,  fie  wird  auch  jetzt  noch  erfreuen. 

Berlin,  am  30.  juli  185t. 

H.  F.  MASSMANN. 

HEIDEN  WERFEN. 

In  nr.  XIII.  der  jahrbücber  des  Vereins  von  aller- 
thumsfreunden  im  ltheinlande  p.  128 — 140  befpriebt  herr 
W.  Cb.  v.  Florencourt  den  marmorlorfo  einer  weiblichen 
gottheit,  welche  fünft  neben  der  kloflerkirche  zu  St.  Mal- 
thies  bei  Trier  auf  einer  fleinbafis  flaiid ; eine  darunter  an- 
gebrachte mittelalterliche  infehrift,  welche  im  17.  jahrh- 
erneuert  wurde,  befindet  fich  ohne  das  bild  noch  jetzt  in 
der  weltlichen  ringinuuer  des  kirchhoies  und  lautet  wie 
folgt : 
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WOLT  IHR  WISSEN  WAS  ICH  BIN 

ICH  BIN  GEWESSEN  EIN  ABGOTTIN 

DA  S.  EUCHARIUS  ZU  TRIER  KAM 

ER  MICH  ZEBRACH  MEIN  EHR  ABNAM 

ICH  WAS  GEEHRT  ALS  EIN  GOTT 

JETZ  STEHEN  ICH  HIE  DER  WELT  ZU  SPOT. 

Nach  der  legende  war  diele  abgöltin  nämlich  zur  beid- 
nifchen  zeit  als  orakellpenderin  verehrt  worden;  bei  der 
ankunft  des  h.  Eucharius  verdummte  fie  und  ward  von  letz- 
tem) umgellürzt.  gleichwohl  richtete  man  fie  fpäter  an 
dem  genannten  orte  wieder  auf,  nicht  zu  erneuter  Vereh- 
rung, fondern  ‘als  zielfcheibe  jugendlichen  inuthwiliens  und 
wallfabrtlichen  glaubenseifers.’  eine  zeitlang  war  fie  auch 
auf  dem  kirchhofe  io  ketten  aufgehangt;  dann  Kürzte  man 
fie  in  eine  ausgemauerte  Vertiefung,  wo  fie  aber  den  Bein- 
würfen noch  immer  ausgefetzt  blieb,  erd  im  j.  1811  ward 
fie  hervorgezogen  und  deht  jetzt  mit  andern  überreften 
antiker  plaflik  aufbewabrt.  die  gräuliche  verdiimmelung, 
welche  die  beigegebene  tafel  veranfchaulichl,  hat  doch 
den  genannten  kunftkepner  nicht  verhindert,  in  dem  gc- 
deinigten  torfo  eine  Venus  victrii  zu  erkennen,  bis  dahin 
halte  das  bild  für  eine  Diana  gegolten,  freilich  bedeutete 
im  mittelalter  Diana  und  Venus,  ja  feibd  Juno,  nur  eins 
und  dafleibe:  unfern  deutfche  Frouwa. 

Daß  man  das  gedürzte  bild  wieder  aufrichtete,  würde 
an  (ich  nicht  auflallen,  wohl  aber  die  meldung,  daß  es 
eine  zeitlang  auf  dem  kirchhofe  in  ketten  aufgehängt  war. 
die  bis  auf  die  jüngfle  zeit  fortgefetzle  fleinigung  erinnert 
aber  an  eine  andere  nacbricht,  die  ich  brieflicher  mitthei- 
lung  entnehme: 

Beim  abbruche  der  kirche  zu  Antweiler  (kreis  Eus- 
kirchen) fand  (ich  eine  figur,  welche  den  Vorfahren  für  ei- 
nen abgotl  gegolten  hatte  und  deshalb  die  fpur  unzähliger 
Beinwürfe  trug,  ‘unter  andern  erzählt  man  von  einem 
pfarrer  des  orts , der  fo  oft  er  die  kinder  zur  erden  h. 
coramunion  führte,  mit  ihnen  vor  den  abgotl  hinzog  und 
denfelben  Reinigen  ließ.’ 
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Ob  dies  auf  der  blöden  laune  des  pfarrers  und  nicht 
vielmehr  auf  allem  berkommen  beruhte,  ilt  doch  zweifel- 
haft. erwähnt  ja  der  bericbterftatler  felbß  in  einem  fpa- 
tern  briefe,  beim  anführen  zur  erften  commnnion  pflege 
die  abfchwörung  des  tenfels  nnd  aller  tenfelswerke,  welche 
fehon  beim  taufacte  vorkam,  wiederholt  zu  werden,  dar- 
nach wäre  es  eine  thalfächlicbe,  gleichfam  fymbolifche 
teufelsabfchwörung  gewefen,  zu  welcher  jener  pfarrer  die 
jugend  anleiten  wellte,  es  thut  nichts  zur  fache,  daß  er 
lieh  dabei  an  dem  gegenftande  vergriff  und  Halt  eines  gö- 
tzenbildes  feinen  eigenen  unfcbuldigen  heilend  Reinigen 
ließ,  wie  ßch  ans  der  weitern  mitlheilung  ergiebl,  aus  der 
ich  hier  nur  noch  anführe,  daß  das  biid  im  innern  der 
Kirche  eingemauert  war.  es  konnte  darnach  kein  heiden- 
bild  fein,  denn  einen  gbtzen  würde  man  innerhalb  der  ge- 
weihten ßälte  nicht  geduldet  haben;  an  den  awßenfeiten 
der  kirchen  aber  liebte  man  Ile  anzubringen,  aus  dem  I. 
f.  284  diefer  zeitfehrift  angegebenen  gründe  ‘um  anzudoit- 
ten,  wie  das  heidenlhum  durch  das  obfiegende  chrißen- 
thum  aus  den  tempeln  hinausgeworfen  fei.’ 

Genügt  diefer  grund  nun  auch,  um  zu  zeigen,  warum 
das  trierifehe  Venus-  oder  üianen-bild  nach  feinem  bei 
einführung  des  Chrißenthums  erlittenen  fturz  wieder  aof- 
gerichtet  und  mit  obiger  infehrift  verleben  ward,  fo  reicht 
es  doch  nicht  ganz  aus,  fein  aufhängen  in  ketten  zu  er- 
klären. bedurße  man  etwa  eines  fpoltbildes,  um  an  ihm 
von  der  zu  vollbürgern  der  chrißlichen  gemeinde  hcran- 
zubildenden  jugend  jene  fymbolifche  leufelsabfchwörung 
vollziehen  zu  laßen? 

Man  erinnert  lieh  aus  Grimms  mylb.  172  ff.  der  hil- 
desheimifehen  fittfr  am  fonnabend  nach  Lalarc  auf  dem 
domhofe  klölze  aufzuftellan , auf  welche  man  kegel  fetzte, 
die  dann  von  knaben  herabgeworfen  worden;  andere  fetz- 
ten ße  wieder  auf  und  das  abwerfen  ging  von  neuem  tu*, 
einer  diefer  kegel,  deren  nur  zwei  bezeugt  find,  hieß  Ju- 
piter und  das  dorf  Großalgermiffen  batte  unter  dem  namen 
jupitersgeld  eine  jährliche  »bgabe  an  den  lodteugröber  der 
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dumkirche  zu  enlricbten.  ‘anler  diefen  kegeln,’  Tagt  Grimm 
|.  c.,  'find  die  heidnifchen , (endlichen  götzen  zu  verliehen, 
welche  die  chrifllich  gewordenen  Sach/en  niedergeworfen 
haben.'  ich  gefiehe,  daß  hiemit  der  gebrauch  vollkommen 
erklärt  ifl:  es  Tollte  eine  erinuerung  an  den  (tun  der  gö- 
tzen beim  liege  des  Chriftenthums  Tein,  zwar  erwähnt  er 
felbß,  daß  es  ‘fchiiler’  waren,  weiche  den  T.  g.  Jupiter  mit 
dein  würfen  ftiirzteu  und  endlich  verbrannten;  auch  erinnert 
er  daran,  daß  in  der  Schweiz  das  bekannte  knabeofpiel. 
einen  dein  auf  dem  walTcr  hintanzen  zu  laßen,  heidn 
werfen  heiße;  aber  darum  braucht  man  noch  keinen  zu- 
fummenhang  mit  der  oben  angenommenen  rymboiifchen 
Wiederholung  der  abrenuntialio  diaboli  bei  der  aufnabme 
der  jugcud  in  die  chrifiliche  gemeinfcbafl  anzunebtnen. 
was  fpäler  knaben  anheiinfiel,  konnte  früher  von  er- 
wacbfenen  geübt  worden  fein,  ja  Nork  (mytb.  der  volksf 
1848  f.  231)  beruft  Geh  auf  die  bannöv.  landesbl.  f.  30 
für  feine  behauptung,  daß  es  die  domherrn  felbß  gewefen 
feien,  welche  die  kegel  auffetzten  und  herab  warfen. 

Jedenfalls  theilen  wir  Norks  meinung  nicht,  wonach 
jene  kegel  die  Einherier  Walhallas  vorltellen  feilten,  wel- 
che fich  täglich  felbd  niederwerfen  und  wieder  auferßehen. 
feien  es  nun  knaben  oder  domherru  gewefen,  von  welchen 
die  götzen  niedergeworfen  und  wieder  aufgefetzt  worden, 
immer  konnte  ein  folches  fpiel  den  kampf  der  Einherier 
nicht  vorftellen,  welche  fich  fielber  im  kämpfe  fällten  und 
von  Freyja  (Hilde)  wiedererweckt  wurden. 

Wenn  in  unfern  märchen  und  Tagen  das  kegel  fpiel  fo 
häufig  als  Zeitvertreib  der  bergverfunkenen  könige  und  rit- 
ter  erfcheinl,  die  im  heidnifchen  glauben  gölter  und  Ein- 
herier waren,  fo  will  Nork  a.  a.  o.  auch  hier  an  den  ke- 
geln die  fallenden  und  wiedererdehenden  Walhallakämpfer 
erkennen,  ich  laße  dieß  dahin  gedellt;  bin  aber  der  ver- 
mulhung  nicht  abgeneigt,  daß  unfer  kegelfpiel  felbd  aus 
der  litte  entfprungen  fei,  das  niederwerfen  der  gölzenbil- 
der  jährlich  einmal  öffentlich  dardellen  zu  laden,  wäre 
ein  folcber  zufammenhang  nachzuweifen , fo  würden  wir 
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zugleich  ein  zeugniß  für  die  neunzabl  der  göUer  gewinnen, 
die  fonft  faft  nur  in  der  dreizahl  oder  zwölfzahl  zu  er- 
fcheinen  pflegen,  einftweilen  fehlen  uns  ober  noch  die 
beweife  und  wenn  Minolu  (beilr.  zur  überfleht  der  rum. 
deutfeben  gefchichle  1633  f.  306}  von  römifchen  Laren 
febreibt,  die  im  dürfe  Alt-Trier  gefunden  wurden:  ‘die 
kinder  des  dorfs  hatten  fie  zum  kegeln  und  als  puppen 
gebraucht:  darum  waren  die  mciflen  zerbrochen,'  fo  braucht 
dem  keine  volksfitle  zu  gründe  zu  liegen , da  hindern  zu 
ihrem  fpiel  alles  gut  genug  ift.  es  lädt  fleh  daraus  alfo 
nicht  einmal  folgern,  daß  jene  hiidesheimifche  Alte  Uber 
das  Sachfenland  hinaus  fleh  verbreitet  habe,  doch  will 
ich  dieß  fowobl  als  was  fonß  in  diefem  auffatze  angeregt 
iß,  weiterer  aufmerkfainkeil  und  forfchuug  empfohlen  haben. 

K.  S1MROCK. 


JEVERSCHE  HOCHZEITGEBRÄUCHE. 

Nach  mündlicher  mittheilung. 

Up  de  gAft  (gafl)  ’)  in  Jeverland  fUnd  bat  up  diflTe  It- 
den  de  olle  brök  bi  hochltden,  kindel b6r 2) . tröllelbAr  5) 
uo  anner  hilg  *)  bannlungen  noch  in  gang,  wenn  nö  An 
brötpar  fik  16  höpe  funnen  hei  un’t  jawört  van  de  vaders 
inhält  is,  fo  wart  de  hocbltdsdag  anfeil,  de  hochttdsnö- 
ger  5)  het  fln  allerbefl  föndagsliig  an,  dal  höt  fwarte  büch- 
fen,  fwart  weit  un’n  fwarlen  ßörtrok6)  un'n  will  halsdök 
un’n  ganß  mojen7)  b6l  up’n  kop.  6t  de  dask  hangt  ttm'n 
gröt  rötblömericb  fnöfddk.  up  de  böft 8)  bet  he’n  grölen 
blömenbusk  mit  hocbttdsbänneru.  fo  geil  he  inde  frünskop  °) 

1)  böbe,  hiigelland.  3)  kindlaufen. 

3)  begräbnifTe.  4)  heilig. 

5)  bocbiei  lala  der,  der  kiifker.  6)  leibrock,  frack. 

1)  bübfeb.  8)  bruft. 

9)  Der  eokal  der  endfylbe  fchwebl  iwifcben  u-  und  o-laut.  S. 
Aug.  Lübben  'das  plattdeutfcbe  in  feiner  jetiigen  Heilung.'  Olden- 
burg 1846  pag.  31. 
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und  bekanskop  de  rtg  l0)  döl  uj  *’n  grötnis  [van  Jan 
Hinnerk  Sloffers  van  Sandei  un  Pälk  Margret  Janfen  a> 
brögam  un  brät,  un  fe  wem  gewilligt  ankämndn  freda; 
(dönnerftag,  fdndag,  öfter  mändag,  pinkftmöndag)  hochlk  16 
dön,  un  fe  birl ,a)  jö  un  jö  frö  un  iö  ganil  bös  an  de 
hochllt  döl  tö  nämen.’  de  genögden  lü  gäwt  tö  antwörl 
‘uus  grötnis  an  de  brätlü  un  wi  will  fu  frö  wäfen  up  är 
hochtft  tö  kilmn. 

Morgens  an  de  hochtldsdag  kämt  de  lü  int  hochlldf- 
bäs.  ünnerdeffen  is’n  wagen  afTcbikt,  üm  de  paßor  un  Dn 
frö  (ö  hälen.  wenn  be  anknmt  röpt  de  knechten,  de  mit 
laden  geweren  oder  piftolen  vor  de  dör  flat,  um  löd’  hocb- 
llt  ’n  ganllen  dag  tö  fchöten,  tö  de  dörns  I5)  brin  ‘be  kamt 
un  dönnert  lös.  in  de  dörns  ftät  all  lü  up  un  mäkt  n 
pafter  plaz.  de  brögam  (oder  de  vader  van  de  brögam 
oder  van  de  brflt)  fragt  Um:  ‘herr  pafter,  will  w!  de  bilg 
bannlung  gl!k  vörnämen , oder  will  wi  ärft  ’n  köpje 
koflö  drinkeu?  (örlt  ’n  pfp  tobak  fmöken?) 15).  denn  fegt 
de  pafler  ‘ja  kinners,  as  jü  will.’  (oder  wen’t  jö  rächt  it, 
will  wi  ärft  de  tröung  vörnämen.  mäßen  tlt  aber  wart  ärü 
’n  (aff  koflö  drunken),  de  peftör >G)  legt  fln  plp  däl  un 
kipt 17)  ftn  böwer  taff  >s)  üm  un  fielt  fik  tö  fin  red'  töräcbl. 
vör  am  ftöt  de  brüliü  mit  är  biftänii  l9).  is  de  hilg  bann- 
lung vörbt,  fö  gratulörl  be  toärft  de  jungen  ölü,  un  nö  um 
de  annern.  nö  wart  tö  middag  äten;  bönerfiop , braden. 
un  rfsbrö  un  ök  noch  väl  anners.  ’n  Ittlang  nam  älen 
kumt  de  lader  rin  un  fegt  'fö  litt’  (fe  is  litten  gän)  dat  bet 
fo  väl  as , fö  wil  är  bocbltdsgefcbenk  annämen. 

. Do  litt  de  brät  up’n  ftöl.  tö  beiden  fiden  van  är  fill 
’n  par  brätjumfers.  dö  ön  nimt  de  hochtidsgefchenk  de 
brät  van  ’n  fchöl  un  legt  fe  up’n  disk,  de  anner  bet  ’n 


10)  reihe. 

12)  bitten. 

14)  fcbälcben. 

16)  paftor. 

11)  ftürrt  um. 

19)  beiftände,  brautführoi 


11)  nieder. 

11)  ftube. 

16)  rauchen. 

18)  obertafi. 
, brauljungfern. 
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fülvern  pötjen20)  rul  /mörig’  bonen  2I)  in  de  band,  elk  ön, 
de  dö  brät  wat  lä  de  höchttt  inne  häshollttng  giwt,  krigl 
(de  paflor  vörup)  van  Sr’n  kiilT  un  den  ’n  iepel  vul  fmerig 
bonen.  de  nix  giwl,  krigt  nix.  nä  geit  de  danß  lös.  de 
lader  nimt  ’n  bejjen  un  fegt  de  döskdäl™ ) af.  mit  dijjetn 
beffen  danß  he  vörup,  de  peßor  mit  dH  brüt  achtemd , an 
den  dat  anner  volk.  tpen  de  lader  Hn  mal  rümdanß  het, 
fmitt  he  ’n  beffen  up  de  hill 25).  dö  brät  mut  mit  all 
manslü  ön  n’än  annern  danßen.  de  oll  ln , de  ni  danß, 
Qtt  an’n  disk  ält  un  drinkl  un  fuakt  wat.  de  danßerl  düert 
faken  24)  bät  an’n  bellen  lechten  morgen. 


KARR. 

Wenn  es  fiürmt,  oder  abends  bei  Zwielicht  im  häufe 
etwas  knarrt,  Tagt  man  in  Jever  den  kindern,  das  fei  der 
Kdrk,  ein  in  der  mauer  häufendes  fabelwefen. 

DAT  VERTELSEL  VAN  DE  LÄVVER. 

(mündlich  aus  Jever). 

Wör  mal  ’n  man,  de  har  ’n  frö;  un  dö  wör  ’n  ganß 
btfter  *)  ding.  fö  mug  fo  gärn  läwer  un  quäl  un  plag  iirn 
man,  be  fcbull  är  all  dag  ’n  läwer  bringen,  dat  dö  de 
man  6k,  awer  ön  mal  dö  wör  narrends  2)  ’n  läwer  tö  krign. 
n par  dag’  vorher  har'n  arm  fünner  ön’n  Umbracht  un 
wör  an’n  galg  hangen,  dä  fä  de  frö  lö  är  man  ‘gä  hen 
un  fnld  den  körl  an'n  galgen  dö  läwer  üt.  dö  will  wi  mor- 
gen käken.  da  man  druf  dat  nich  dün,  awer  ltn  frö  löt 

20)  löpfcben. 

21)  Smtrige  bSnen  find  ein  mistum  compositum  von  frambrannt- 
wein  zuclier  und  roGnen.  das  filberne  nSpfcben  »fl  ftets  altmodig 
(oldwelsk)  und  erbt  von  den  välern  her  in  der  familie  fort,  hoch 
io  ehren  gehalten  prangt  es  auf  dem  geflms  über  dem  bell  und  wird 
nur  bei  bedeutenden  gelcgenheitcn  gebraucht,  z.  b.  um  kranken  darin 
eflen  zu  fchicken. 

22)  fcbeunendiele,  tenne. 

23)  balken.  24)  oft. 

1)  abfcheulicb.  2)  nirgends. 

W.lf,  seilfebr.  f.  <1.  mytbol.  II.  bd.  3.  b*n.  |() 
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iim  kt'n  rft , bät  he  bt  nachtFläpen  (td  hengunk  un  d’n 
k6rl  an’n  galgen  de  läwer  ut’n  lff  n6m.  annern  middag 
had  dö  frö  flesk  käkt  un  6k  de  löwer;  un  (6  wuü  hebben, 
dal  är  man  un  är  kinner  6k  davon  fiten  fchulleu.  Fe  wolle 
awer  nicb  un  dö  frö  6t  d6  läwer  all6n  up.  fnacht’s  as  all 
lii  fldpen  un  6k  de  man  un  de  FrO  uu  är  kinner  to  bed 
gän  w6ren  kdm  dar  wat  in  de  kinner  är  Fläpftftv  an’t  bed 
un  Fä  Ummer:  ‘well  bet  mtn  läwer,  well  bet  min  läwer, 

well  bet  mtn  läwer?’  d6  kr6gn  de  kinner  gröle  angß  un 
verkröpeo  tik  ünner  de  dek.  annern  morgen  laen  de  kin- 
ner tö  är  möder  ‘möder  wat  bebt  wi  ve  nacht  vorn  angfi 
had.  dar  k6m  wat  vor  uns  bed  un  Fä  Ummer:  ‘well  bet 
mtn  läwer,  well  het  min  läwer,  well  het  min  läwer?’  wi 
drövt  ve  nacht  dar  nicb  wedder  flapen.*  ‘ä  wat,  fä  de 
möder,  dat  ie  nix  dat  het  jo  drömt.  göt  man  röig  hen  un 
Flfipt  in  jd  kdmer.’  awer  de  twdde  nacht  k6m  dat  wedder 
un  Fä  ‘well  bet  min  läwer,  well  het  min  läwer,  well  hei 
mtn  läwer?’  dö  krögen  de  kinner  noch  grötr’  angfi  un 
wulln  ßk  löwer  flAn  litten,  as  wedder  alt6n  flApen,  un  de 
möder  muß  är  mit  in  är  fläpftöv  nfimen.  de  drUdde  nachi 
gung’t  fiwen  Fo  as  in  de  vörign.  de  man  un  de  kinner 
verkröpen  fik  flink  Unner  de  dek,  awer  de  frö  rep  ‘wär  is 
dtn  läwer?’  dö  Fchrö  de  göft  dü  heß  mtn  läwer,  Fm6t  Fe 
fltm  bed,  r6t  är  de  läwer  6t  un  Fr6t  Fe  up.  de  man  awer 
un  Fln  kinner  läwden  noch  lang  un  vergnügt  un  dat  ver- 
telfel  is  6t 5). 

8)  Diefes  märeben  wird  im  fchtimmerabend  den  bindern  erräbll, 
um  fie  tu  fcbreclten,  indem  man  die  worle  du  heß  mtn  läwer  plöu- 
lich,  mit  febr  ftarlter  belonung  und  unrerfehener  hinwciTung  auf  ir- 
gend eins  der  borcbenden  kleinen  hervorftößt.  diefrlbe  gt-fchicblr 
gebt  in  l’ommerellen  im  fchwang.  ähnlich  ift  die  Tage  com  gohlenen 
heineken.  Colshorn  märeben  und  Tagen  f.  3t-  nr.  6,  wotu  es  gleich- 
falls weftpreußifebe  Varianten  giebt. 

Dr.  W1LH.  MANNHARDT. 
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BEITRÄGE  VON  DER  INSEL  RÜGEN. 

1.  MAHR -SAGEN. 

1. 

Der  Mahr  (de  mör,  wol  nur  mascul.)  reitet  den  men- 
fchen;  er  kommt  von  den  Tüllen  langfam  herauf  wie  eine 
katze  und  legt  ßch  auf  die  brüll  des  fchlafenden,  dass 
diefer  (löhnt  und  ächzt  und  von  fchweifl  fo  nall  wird,  als 
wenn  er  aus  dem  wafTer  geholt  wäre,  aber  zu  fprechen 
vermag  er  nicht,  er  erwacht  nicht  vom  rütteln  und  man 
kann  ihn  nur  erlöfen,  indem  man  ihn  bei  feinem  Laufna- 
men ruft. 

De  mör  ritt  de  p!rd,  dat  fe  Dänen  as  ’n  mioscb;  de 
mänen  verfilzen  fick,  dal  fe  gör  nicb  van  ’n  anner  tu  brin- 
gen sünd. 

Die  gäbe  des  ‘mörrtdens’  können  einem  die  palhen  ver- 
leihen. Manchmal  hat  man  gehört  wie  die  palhen  fich  bei 
der  taufe  befprochen  haben,  was  fie  dem  täufling  mitgeben 
sollen:  ‘wat  willo  wi  nu  miken,  ’n  mörenrlder  oder  ’n  lat- 
lenfiiger?’  (nachtwaodler).  Einige  fagen  auch,  ‘de  mör’ 
feien  nur  die  Harken  gedanken,  welche  ein  mann  auf  ein 
mädchen  oder  ein  mädchen  auf  den  mann  bat. 

Der  mör  kommt  durch  ein  loch,  wo  der  zimmermann 
den  zapfen  vergefTen  hat.  wird  der  zapfen  vorgefchlagen, 
während  er  den  fchlafenden  reitet,  fo  iß  der  mör  gefangen. 


II. 

Ein  mädchen  von  vornehmen  stände  wurde  vun  der 
mör  geritten,  und  kein  mittel  hat  dagegen  anfchlagen  wol- 
len, fo  viele  man  auch  verfuchen  mochte,  da  rieth  einer, 
alle  Öffnungen  zum  fcblafgemacb  zu  verfiopfen,  in  die  wand 
aber  ward  ein  loch  gebohrt,  und  als  der  mör  nun  wieder 
sein  böfes  wefen  trieb,  wurde  das  loch  verßopft.  Da 
liegt  am  andern  morgen  ein  fchöner  junger  Offizier  bei 
dem  mädchen.  Der  heiratete  das  mädchen  und  fie  halten 
mehrere  kinder  miteinander.  Einß  nach  jabren  bat  der 
mann  beim  zubeltegehn  feine  frau,  ihm  zu  sagen,  wie  er 
in  jener  nacht  zu  ihr  gekommen  fei.  die  frau  geßaud  ihm 
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auch  alles  und  zeigte  ihm  das  loch  in  der  wand,  als  fie  »m 
andern  morgen  aber  erwachte,  war  ihr  mann  verfchwun- 
den,  doch  alle  jahr  in  derfelben  nacht  iß  er  wieder  in  das 
fchlafgemach  gekommen,  hat  feine  fchlummernden  kinder 
von  bett  zu  beit  angefehen  und  ift  dann  wieder  fort  ge- 
wefen. 


III. 

Einen  kulfcher  zu  Putbus  ritt  alle  nacht  der  mör,  fo 
daß  er  ganz  elend  und  hinfällig  dabei  ward.  Da  gab  ihm 
einer  an,  feine  bände  mit  grüner  feife  zu  befireichen,  dann 
werde  er  den  mör  halten  können.  Das  that  er,  and  als 
der  mör  wieder  kam,  griff  er  zu;  da  iß  es  ein  junges  mäd- 
chen  gewefen.  die  bat  ihn  inßändig  ße  frei  zu  laßen,  er 
weigerte  fich  deflen  aber  und  fagte,  er  wolle  keiner  le- 
benden kreatnr  die  quälen  gönnen,  die  fie  ihm  angetban: 
wenn  er  fie  frei  laffe,  werde  fie  fich  nur  anderen  zuwen- 
den.  er  wolle  fie  auf  ein  fühllos  wefen  aufweifen  ; das 
könne  fie  reiten  in  alle  ewigkeit.  Da  flehte  das  mädchen. 
er  möge  fie  aufweifen,  wohin  er  wolle,  nur  nicht  auf  fiein 
und  nicht  auf  waffer.  fo  ließ  er  ficb  erbitten  und  wiell 
fie  auf  einen  eichbaum,  der  ßand  bei  dem  dorfe  Neuendorf 
an  der  ßelle,  wo  nun  Lauterbach  fleht.  Der  bäum  iß  feit 
der  zeit  verkümmert  und  feine  äße  haben  beftäudig  gezit- 
tert, wenns  auch  fo  ßilles  weiter  war,  daß  kein  blalt  fich 
regte.  Und  allmählich  iß  der  bäum  vertrocknet  und  end- 
lich ausgegangen.  Der  erzäbler  felbß  — er  iß  jetzt  80 
jahr  alt  — hat  in  feinen  jungen  jahren  den  zitternden 
bäum  noch  gefeiten. 


IV. 

Im  bauerndorfe  Buffin  lebte  vor  jahren  einer,  der  war 
zur  fee  gefahren  und  batte  fich  in  Engelland  eine  braut  an- 
gefchafft.  Als  er  aber  zurückkehrte , vergaß  er  fie  und 
dachte  nicht  an  fein  verfprechen.  Seit  der  zeit  wurde  er 
alle  nacht  von  der  mör  geritten  und  er  wußte  nicht  wie 
er  fich  davon  frei  machen  füllte.  Da  fanden  einft  pfer- 
dehirten  früh  morgens  vor  der  fonne  am  ftrande  eine  muide, 
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darin  lagen  zwei  fchwingbläüer.  Die  nahmen  fie  zu  lieb, 
und  es  währte  nicht  lange,  To  kam  ein  frauenzimmer  an 
den  flrand,  das  ging  fuchend  auf  und  ab  und  klagte:  ‘wenn 
meine  mutter  nun  ihre  tochter  wecken  will,  wo  iß  ibretochler 
dann?’  Damit  fah  fie  auch  die  mulde  fammt  den  fchwing- 
blättern  in  den  händen  der  hirten  und  bat  diefe  flehentlich, 
ihr  das  gefundene  zurück  zu  geben.  Das  gefchah , und 
fogleich  war  auch  das  mädcheu  auf  dem  wafler  verfchwun- 
den.  Seit  der  zeit  hat  der  mör  den  feefahrer  nicht  mehr 
geritten. 


V. 

Ein  fchäfer  hütet  auf  dem  felde;  da  entßeht  ein  Wir- 
belwind, aus  welchem  ein  fiebrand  auf  jenen  zufäbrt.  Als 
der  hirte  den  rand  gefallt  hat,  steht  im  nu  ein  mädchen 
vor  ihm,  das  ruft  klagend: 

‘mtn  fevenrand,  mtn  fevenrand! 
wo  röpt  mine  möder  in  Eogelland!’ 

Da  reicht  der  fchäfer  ihr  den  fiebrand  und  fogleich  iß 
das  mädchen  verfchwunden.  — 


J.  KLABAUTERMANN. 

I. 

Wenn  ein  kind  einen  bruchrchaden  bekommt,  wird  ein 
junger  eichbaum  gefpallen,  das  kind  bei  fonnenaufgang 
dreimal  durch  den  gefpallenen  bäum  gezogen  und  diefer 
wieder  zufammengebunden.  So  wie  der  bäum  zufammen- 
wächß,  fo  verwäcbß  der  bruch.  Stirbt  ein  auf  die  weife 
geheilter  menfeh,  fo  gehl  fein  geiß  in  den  bäum  über. 
Wird  diefer  nach  jabren  zum  fchiflsbau  tauglich  und  dazu 
benutzt,  fo  entßeht  aus  dem  im  bolze  weilenden  geiße  der 
klabautermann. 


II. 

Wenn  das  fchilT  auf  dem  ßapel  fleht  und  das  letzte 
ßück  holz  darin  angebracht  iß,  dann  gehl  auch  der  kla- 
bautermann darauf.  Sehen  läßt  er  lieb  nicht  leicht,  doch 
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bab  ich  ihn  gefaben,  — fo  berichtet  der  greife  erzähler  — 
als  ich  noch  zur  fee  fuhr.  Er  iß  ein  kleiner  mann  (he  i» 
as’n  lütt  man)  mit  großem  köpf  and  bellen  augea  und 
bat  ganz  feine  hände.  wenn  das  fchifT  in  notb  kommen 
foll , macht  er  großen  lärm. 

III. 

Zwei  fchiffe  liegen  im  bafen.  da  kommen  die  kla- 
bauterraanner  zufammen  und  erzählen  Geh  von  ihren  fahr- 
ten.  ‘Ja  — fagt  der  eine  — ich  habe  arbeil  auf  der  letz- 
ten reife  gehabt;  eine  feitenplanke  riß  los.  da  mußte  ich 
fortwährend  fellballen,  daß  das  wafler  nicht  ins  fabrzeag 
lief.’  ‘Ach’,  entgegnet  der  andere,  ‘da  habe  ich  es  doch 
fchwerer  gehabt,  als  wir  abgefegelt  waren,  kam  ein  flurm 
auf  and  der  große  maßbauin  brach  unten  ab;  den  bab 
ich  auf  der  ganzen  fahrt  halten  müflen.’  Der  erflere  wollte 
nicht  zugeben,  daß  das  fchwerer  gewefen  fei,  und  darüber 
kamen  fie  zu  z&nk  und  endlich  zu  feblägerei. 

3.  DE  UNNERfRDSCflEN. 

I. 

Vor  Zeiten  iß  das  ganze  Rügenland  voll  unlerirdifcber 
gewefen.  die  haben  in  bügeln,  hunengräbern  und  uferab- 
bängen  gewohnt.  Es  gab  ihrer  vier  verfchiedene  arten: 
graue  (grtfe),  fchwarze,  grüne  und  weiße.  Die  grauen 
waren  den  menfeben  am  gefabrlichften , demnäcbß  die 
fch warzen.  beide  haben  mädchen  nachgeßellt,  fäuglinge 

vertaufebt  und  den  menfehen  manchen  fcbabemack  gelhan. 
die  weißen  aber  waren  fromm  und  gulthätig.  Jede  partei 
halte  ihren  eigenen  könig  und  ihre  abgefonderten  wohn- 
ßätten.  der  hauptfilz  der  febwarzen  war  im  Wallberge  bei 
Garz;  bei  Rergelare  und  in  den  neun  bergen  beim  dürfe 
Rothenkirchen  wohnten  die  grauen,  bei  Patzig  die  weißen 
und  die  grünen  in  der  Granitz. 

II. 

Auch  im  Dubberworlb  bei  Sagard  auf  Jasmund  haben 
vormals  unterirdifche  gewohnt.  Zu  der  zeit  kommt  einil 


Digitized  by  Google 


BEITRÄGE  VON  DER  INSEL  RÜGEN.  143 

einer  za  einem  bauer  in  den  Saifer,  erhandelt  von  ihm  eine 
führe  getreide  und  beifll  ihn  das  za  einer  beßimmten  Rande 
an  den  Dubberworth  bringen.  Der  bauer  aber  weiß  nicht, 
daß  es  ein  unterirdischer  iß,  mit  dem  er  zu  tbun  bal, 
und  verwundert  fich  alfo , was  das  getreide  dort  solle, 
denn  der  Dubberworth  iß  ein  großes  hiibnengrab  ohne 
alle  menfchliche  wohnung.  antwortet  der  fremde,  er  folle 
nur  thun,  wie  ihm  geheißen  fei.  fo  iß  der  bauet  denn 
auch  hingefabren,  und  als  er  beim  Dubberworth  anlangt, 
findet  er  diesen  weit  oflen  Rehen  und  den  unterirdifcben 
feiner  harren.  Der  empfängt  ihn  alfo  und  führt  ihn  fammt 
feinem  fuhrwerke  eine  gute  ßrecke  in  den  berg  hinein, 
dort  wird  das  getreide  abgeladen,  der  unterirdifcbe  packt 
dann  dem  bauern  fo  viel  gold  hinten  auf  den  wagen,  als 
deßen  pferde  nur  immer  ziehen  können;  bevor  er  aber 
mit  feinem  gewährt  aus  dem  berge  hinaus  fei,  folle  er  ßch 
nicht  umfchauen , lautet  die  weifung  beim  abfahren.  Den 
bauer  dünkt  der  weg  bis  ins  freie  erfcbrecklich  lang,  und 
kaum  iß  er  mit  feinen  pferden  wieder  unter  Gottes  blauem 
himmel,  da  läßt  es  ihn  nicht  länger,  daß  er  fich  nicht 
nach  dem  golde  umfieht,  und  fiehe  da!  augenblicklich 
fchließt  fich  der  berg  vor  feinen  fehenden  äugen.  Der 
bauer  mit  den  pferden  und  dem  vorderwagen  entkommt 
glücklich,  den  hinterwagen  mit  dem  golde  aber  bat  der 
Dubberworth  Verfehlungen. 


III. 

In  Rothenkirchen  wird  einß  eine  hocbxeit  gefeiert,  da 
lieht  ein  knecht,  der  bei  den  neun  bergen  auf  dem  felde 
arbeitet,  ein  loch  im  erdboden  und  hört  ßimmen  da  herum, 
die  rufen:  ‘finit  bot  herul!’  (wirf  but  heraus!).  Sehen  kann 
er  nichts,  merkt  aber,  daß  dort  unterirdifcbe  ihr  wefen 
treiben,  und  als  nun  die  ßimmen  febweigen,  ruft  auch  er: 
‘finit  hot  herutl’  da  antwortet  <s  aus  dem  erdboden:  ‘dör 
is  ken  höt  mir  as  grotvaders  hot.’  ‘na  denn  fmil  berut  un 
wenn’l  ök  grotvaders  hot  is!’  und  fogleich  kommt  vor  fei- 
uen  äugen  ein  breitkrempiger  altväterlicher  hut  aus  dem 
erdlochc  geflogen,  den  er  erhafchl,  auffetzt  und  damit  ins 
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hochzeitshaus  gebl.  als  er  dort  in  die  fiube  tritt.  Geht  er 
zwifchen  dun  gäßen  die  unterirdifchen  an  der  lafel  filzen 
und  fchmaufen.  kaum  erblicken  ihn  diele  aber  mit  einem 
ihrer  hüte  aul  dem  köpfe,  lo  machen  fie  (ich  Ichnell  davon. 

IV. 

Aul  dem  Zudar  iß  ein  hügel,  in  welchem  früher  un- 
lerirdilche  gehäuft  haben.  Dort  reitet  einß  abends  fpäl 
einer  vorbei,  der  trifft  die  unterirdilcben,  wie  fie  draußen 
am  hügel  Ichmaulen  und  zechen,  da  bittet  er  ficb  in»  über- 
mulhe  auch  einen  guten  trunk  aus,  und  logleicb  bringt 
ihm  einer  vom  kleinen  voike  einen  gefüllten  goldenen  be- 
cher.  der  reiler  aber  (chüttet  das  getränk  über  feinen  köpf 
weg,  giebt  dem  pferde  die  fporo  und  jagt  mit  dem  becher 
als  beute  davon,  da  ruft  es  hinter  ihm:  ‘vierbdn  lop,  en- 
bdn  krigt  di!’  und  die  unterirdifchen,  die  nur  ein  bein  ge- 
habt haben,  find  flugs  hinter  ihm  drein,  ja  einer  iß  fchon 
nahe  daran  das  pferd  am  Ich  weife  zu  fallen,  als  er  die 
Zudarfche  kirche  erreicht  und  gerettet  iß.  Dort  in  der 
kirche  iß  noch  heute  der  becher  zu  fehen. 

V. 

Später  haben  die  unterirdifchen  das  land  verladen,  fie 
find  durch  ganz  Rügen  gezogen  und  haben  ficb  vom  Gold- 
berge aus,  der  hinter  Poferitz  liegt,  vom  Glewitzer  führ- 
mann überfetzen  laden.  Dinier  iß  dadurch  zu  großem 
reichlhume  gelangt  und  feine  nachkommen  find  noch  bis 
auf  den  heutigen  tag  vermögende  leule.  Zu  ihm  alfo  kommt 
eines  abends  ein  kleiner  mann  und  beßellt  ihn  zum  über- 
fahren. Da  hat  er  denn  die  ganze  nacht  fahren  muffen 
und  doch  nichts  gefehen,  was  er  Uberbrachle,  fondern  nur 
die  laß  in  der  fahre  gefühlt,  daß  das  boot  tief  hineinfank. 
Als  das  letzte  boot  voll  hinüberfahrl,  fragt  ihn  der  kleine 
mann , ob  er  eineo  fcheffel  geld  haben  oder  kopfweife 
für  feine  arbeit  bezahlt  fein  wolle,  der  fahrmann  wählt 
den  fcheffel  geld.  dann  fragt  ihn  der  kleine  wieder,  ob 
er  auch  wohl  wißen  möge,  was  er  gefahren,  und  als  er 
das  bejaht,  fetzt  der  mann  ihm  feine  mütze  auf.  da  fiebl 
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der  fährmann  das  ganze  pommerfche  ufer  wimmelnd  von 
unterirdifcben  und  erfährt  von  feinem  begleiter,  daß  fie 
alle  Rügen  verladen,  du  für  fle  kein  fegen  mehr  im  lande 
fei,  feit  die  mcnfchen  angefangen  haben  brot  und  getreide 
zu  kreuzen  und  den  befen  aufrecht  hinzuftellen  mit  dem 
ftiel  nach  unten  *).  Von  da  an  nämlich  haben  die  unterir- 
difchen  nicht  mehr  daran  kommen  können.  Einige  er- 
zählen, daß  cs  allein  die  grünen  gewefen  ßnd,  welche 
lieh  mit  ihrem  könige  bei  Goldberg  haben  überfelzen 
laden. 


4.  DE  WITTEN  WIWER. 

L 

‘De  witten  wiwer’  (die  weißen  weiber)  vertreten  auf 
der  halbinfel  Mönchgut  die  Helle  der  unterirdifcben  und 
es  wird  von  ihnen  zum  theil  daflelbe  erzählt,  was  im  übrigen 
Rügen  von  den  unterirdifcben. 

Auf  der  halbinfel  Groß-Zicker  ift  ein  ufervorfprung, 
ein  höwt,  welches  Swanlegard  beißt.  ‘Dor  hebben  vör 
tiden  de  witten  wiwer  wahnt-,  fe  hebben  ganz  witt  ulfehen, 
hebben  körte  röck  anhett  un  fünd  ganz  lütt  well,  vör 
Swantegörd  in’n  water  liggt  ’n  reje  stöne  as  na  de  fchnur, 
dat  fünd  ere  wafchfti'n  weil  un  in’n  öwer  hebben  fe  ere 
wahnungen  halt,  dat  hett  en  ümmer  (Ir  fchmuck  un  fau- 
ber  laten  un  in  ere  wahnungen  is  6k  allens  Tauber  weil. 
D6r  is  in’n  Swantegörd  noch  ’n  loch,  dat  beten  fe  dat  ‘nun- 
nenloch’,  dörin  hebben  de  willen  wiwer  wahnt.’ 

II. 

As  de  witten  wiwer  hir  utwlft  fünd,  dön  fünd  fe  öwern 
Mönchgraben  (febeidegraben  zwifchen  Mönchgut  und  der 
Putbufler  herrfchaft)  treckt.  D6r  hett  ne  6k  KAn , un  de 
witten  wiwer  hebben  fegt:  nu  würd  de  6k  verdrögen,  wenn 
fe  öwer  wedder  utfeblöge,  denn  würden  fe  ök  wedder  ka- 
men. as  fe  nu  weg  weß  fund,  is  de  6k  verdrögt  un  is 
nich  wedder  utfcblagen,  un  fe  hebben  fe  vele  vele  joren 

°)  Es  iß  gebräuchlich  die  gelreidebaufen  mit  dem  befen  tu  be- 
kreuzen und  dielen  dann  mit  dem  ßicle  bineintuftellen. 
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ftan  laten;  se  is  öwer  drög  blewen,  un  dal  is  noch  nicb 
lang  her , dat  fe  fe  afhangt  hebben. 

5.  DIE  SOLDATEN  IM  BURGWALL. 

Früher  wohnten  im  dorfe  Schwierenz  auf  Jasmuod 
bauern;  nnn  iß  das  dorf  verfch wunden  und  es  Rehen  nur 
noch  einige  kalben  dort.  Eines  morgens  vor  aufgaug  der 
Tonne  wollte  ein  bauer  von  dort  hafer  nach  Bergen  zum 
verkaufe  fahren , und  als  er  in  den  weg  kam , der  von 
Stubbenkammer  nach  Nipmerow  führt,  ßand  da  ein  maoo. 
der  fragte,  ob  er  ihm  feinen  hafer  nicht  verkaufen  wolle? 
Der  bauer  geht  auf  den  handel  ein  und  muß  dem  fremdeo 
nun  folgen,  der  fährt  ihn,  fo  dünkt  es  den  bauer,  den  weg 
nach  dem  ‘borgwall’  (Herlhaburg);  da  es  aber  immer  noch 
fj öfter  bleibt,  iß  nichts  zu  erkennen.  So  gelangen  Ge  Uber 
Zugbrücken  und  durch  thoro  vor  ein  großes  gebäude;  nach 
der  rechnung  des  bauers  muß  es  im  burgwall  fein.  Da 
werden  die  pferde  abgefchirrt,  der  bafer  wird  abgeladen 
und  der  bauer  wird  von  feinem  begleiler  in  einen  faal  ge- 
führt. Dort  Geht  er  viele  wie  foldalen  bewaffnete  männer 
an  langen  tifchen  fitzen,  die  haben  alle  das  haupl  auf  den 
arm  geßülzt  und  fchlafen.  als  er  hineinlritt,  erwachen  fie 
und  fragen,  was  es  neues  in  der  weit  gebe?  er  antwortet: 
‘nichts  neuest’  und  da  fchlafen  fie  wieder  weiter.  Dana 
führt  ihn  der  mann  in  ein  zweites  gemach,  da  ßehen  an 
krippen  viele  pferde.  und  bei  jedem  pferde  ßeht  ein  ge- 
rüßeter  mann,  die  gleichen  hufaren;  den  einen  arm  haben 
fie  auf  den  rücken  der  pferde  gelehnt  und  fchlafen  eben- 
falls. Als  der  bauer  hineintritt,  wachen  die  männer  auf 
und  thun  diefelbe  frage,  was  es  draußen  neues  gebe?  anf 
die  wiederholte  antwort  ‘nichts  neues'  aber  fchlafen  auch 
fie  weiter.  Nachdem  der  mann  ihn  dann  aus  dem  gebäude 
geleitet,  ihm  das  bedungene  geld  für  den  hafer  gegeben, 
auch  ihn  und  feine  pferde  mit  reichlicher  nahrung  gefällig! 
hat,  fährt  der  bauer  ab,  und  da  er  hinauskommt,  iß  es  noch 
immer  finßer,  als  er  aber  die  ßelle  wieder  erreicht,  wo 
er  am  morgen  den  fremden  angetroffen  hat,  geht  die  fonne 
(o  eben  unter. 
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DER  BETROGENE  TEUFEL. 

ZWEI  MÄRCHEN  VON  DER  INSEL  RÜGEN. 

I. 

Oer  teufel  kommt  einll  zu  einem  bauer  um  ihm  feine 
feele  abzukaufen.  Oiefer  iß  auch  willig  den  handel  einzu- 
gehen, wenn  der  böfe  ihm  nur  einen  ßiefelfchaft  mit  geld 
Tüllen  walle  und  der  teufel  verfpricbt  es.  Nun  klemmte 
der  bauer  einen  fcbaft,  von  welchem  der  fcbuh  abgefcbnit- 
ten  war,  oben  in  die  firß  feiner  leeren  fcheune  und  hieß 
den  teufel  das  geld  berbeibringen.  diefer  trug  herbei  fo 
viel  er  konnte,  und  fchültete  alles  in  den  ßiefel,  doch  fo 
viel  er  auch  bringen  mochte,  der  ßiefel  wollte  nicht  voll 
werden,  ln  der  fcheune  aber  klimperten  die  geldßücke 
luftig  durcheinander  und  der  bauer  ßand  mit  einer  hacke 
dabei  nnd  fcbob  das  geld  auseinander,  fo  oft  lieh  ein 
häuflein  gebildet  hatte.  Und  fchon  war  die  fcheune  halb 
voll,  der  teufol  trug  immer  mehr  herbei  und  der  bauer 
arbeitete  im  fchweiße  feines  angefichls.  Der  geldhaufen 
wuchs  höher  und  höher  und  dem  bauer  wurde  fchon  um 
feiue  feele  bange,  da  begann  der  leufei  müde  zu  werden, 
eine  weile  fchleppte  er  noch  herbei,  doch  es  wollte  nicht 
verfchlagen,  da  verzweifelte  er  an  dem  fpilzbübilchen  ßie- 
felicbaft  und  machte  lieh  — es  war  nur  noch  eine  ganz 
kleine  ecke  in  der  fcheune  leer  — mit  einem  gräulichen 
fluche  davon.  So  behielt  der  bauer  die  fcheune  voll  geld 
und  batte  obenein  feiue  feele  gerettet. 

II. 

Es  war  einmal  ein  febußer,  ein  fchneider  und  ein  fee- 
fahrer,  die  kamen  in  große  noth.  da  machten  fie  mit  dem 
leufei  einen  bund , daß  er  alle  ihre  wünfehe  erfüllen  foll 
und  verfchrieben  ihm  dafür  ihre  feelen.  So  wunfehten  fie 
lieb  geld  die  hülle  und  fülle,  gutes  offen  und  trinken  und 
was  ihnen  fonft  nur  iu  den  finn  kam.  Als  aber  ihre  zeit 
bald  um  war,  dachten  fie  lieh  jeder  noch  einen  wunfeh 
aus,  den  der  böfe  nicht  erfüllen  konnte,  denn  in  dem  fall 
waren  fie  ihres  Wortes  quitt  und  der  teufel  um  die  feelen 
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betrogen.  Verlangte  der  fchneider  alfo,  der  teufel  (olle 
ihm  den  abfchnill  von  all  dem  zeuge,  welches  er  in  frü- 
herer zeit  verarbeitet  hatte,  groll  und  klein,  jedes  fleck- 
cben,  was  in  die  holle  gefallen  war,  in  ein  ftück  zufam- 
mennähcn  und  dürfte  dabei  doch  keine  natb  zu  feben  fein. 
Damit  war  der  lenfel  bald  fertig  und  drehte  dem  fchoei- 
der  den  hals  um.  Ebenfo  erging  es  dem  fchnßer,  der 
hatte  verlangt,  all  der  abfall  vom  leder,  welches  er  unter 
den  händen  gehabt  hatte,  fülle  wieder  zu  einer  haut  wer- 
den. Der  feefahrer  aber  hat  dem  teufe!  die  aufgabe  ge- 
eiitftellt,  ein  ankerlau  aus  haflTand  zu  machen.  Der  teu- 
fet hat  fich  auch  daran  gemacht,  ifl  aber  damit  nicht  zo 
flande  gekommen  und  der  feefahrer  hat  feine  feele  und 
fein  leben  behalten. 

Stralfond. 

RUDOLF  BÄ1ER. 

DE  ALLE  HERKER. 

Ein  fpiel  des  landvolks  in  vier  teilen. 

Das  vorliegende  kleine  fchaufpiel  ift  niedergefcbriebeo 
nach  den  mündlichen  angaben  einer  alten  frau,  die  es  vor 
vielen  Jahren  in  der  Ihmerterbach  (Iferlohner  landgemeinde 
hatte  aufführen  fehn.  daß  daCTelbe  feinem  hauplumriile 
nach  und  fogar  in  mehreren  einzelheiten  immer  auf  gleiche 
weife  gegeben  ward,  — daß  es  den  auffallenden  namen 
‘de  (=  der ) alle  hilrker’  führt  und  an  die  darin  auftre- 
tende mutter  überträgt,  — daß  diefe  endlich  mit  einer 
fiachsklanke  um  den  köpf  vorgeftellt  wird : das  alles  reibt 
diefes  fpiel  unter  die  alten  ßtten. 

Ich  kann  dabei  den  wunfch  nicht  unterdrücken,  man 
möge  auch  anderwärts,  wo  fich  gelegenheit  bietet,  nach 
iolchen  ‘komedien’  unter  dem  volke  fragen,  wenn  aocb 
die  mitgeteilte  eine  ganz  weltliche  gcftall  zeigt,  fo  läßt 
doch  die  erwägung  ihres  namens  und  die  fiachsklanke  am 
den  köpf  der  mutter  denken,  daß  ihr  eine  heidnifch-gol- 
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tesdienßliche  vorausgegangen  iß.  vielleicht  gibt  es  darum 
anderswo  andere,  welche  für  die  götterlehre  bedeulung 
haben,  jedenfalls  iß  unfer  fpiel  auch  für  die  gefchichle 
des  volksmäßigen  fchaufpiels  zu  beachten,  nun  zur  fache. 

Um  das  gefährliche  dörren  des  flachfes  in  backöfen 
zu  vermeiden,  pflegten  unfere  alten,  wie  He  es  nannten, 
‘op  der  kuckel’  zu  brechen,  an  einem  hinreichend  abge- 
legenen orte  ward  eine  grübe  gemacht  und  darin  ein  feuer 
von  halbfaulen  baumßümpfeu  (ßiuken)  unterhalten,  auf 
einem  gerillte  über  diefer  grübe  war  der  flachs  ausgebrei- 
tet und,  weil  der  brennftoft  nur  ein  ‘glummerndes,  bluten- 
des’ feuer  gab,  hinreichend  vor  entzündung  durch  hohe 
flamme  geicbützl.  die  mädcheu  des  dorfes  ßanden  mit  ih- 
ren brechen  (bräken)  um  das  gerüß  her,  brachen  und  fan- 
gen. war  ihr  werk  getan,  dann  zogen  fie  in  die  wohnung 
ließen,  dem  fie  den  flachs  gebrochen  hatten,  und  auf  die 
arbeit  folgte  ein  fröhlicher  abeud.  fie  wurden  bewirtet, 
die  jünglinge  des  ortes  fanden  fich  ein,  es  ward  gefungen, 
gefpielt,  getanzt  und  gelacht. 

‘Niu  weffi  (=  well  vi)  den  allen  Uürker  fpielen!’  ruft 
eine  inuntere  dirne.  ‘ja,  dal  laffi  l 2)  dauenl’  erfchallt  es 
von  allen  feilen.  ‘Fyke  biäl  den  Ießen  ryilen z)  bräkel, 
dai  maul  alle  Uürker  fin,’  rufen  mehrere,  ‘un  Hinnerk  fal 
de  twedde  frigger  fin,’  fagl  ein  fchalkhafles  mädchen,  in- 
dem fie  den  jüngling  herbei  zieht.  Heinrich  bat  nun  die 
locbler  von  alle-Uürker  zu  nennen,  uud  jedermann  weiß 
im  voraus,  wen  er  kiefen  wird.  Lisbet , die  gewählte, 
nimmt  nach  einigen  einwendungen  die  rolle  an.  fie  muß 
den  erßen  freier  ernennen.  das  trifll  den  Peter,  einen 
mundfertigen  fchalk , der  fich  fofort  gern  bereit  erklärt, 
wiewol  er  weiß,  was  ihm  blühen  wird,  eine  durchtriebene 
dirne,  fcbon  etwas  in  den  dreißigen,  kommt  mit  einem 
befen  herbei  und  erbietet  fich,  die  nachbariu  oder  alle  hexe 
zu  machen. 

Als  bühne  dient  die  große  lenne  (diäle)  uud  damit  zu- 

1)  • — läl  ti  für  lät  ui. 

2)  flichibündel. 
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fammenhängende  kücho  eines  weflfälifchen  bauernbaules 
befen,  beugabeln  und  drefcbllegei  liehen  in  hinreichender 
zahl  bereit. 


DAT  SPIEL, 
äirfle  däil. 

Lyfebät,  ftäit  an  der  nyendüär 5).  Päiter  Filthaut,  äirfle 

Trigger. 

P.  Gnen  dach , juffer  Hürker.  L.  danke , Päiter  — 
Filthaut,  wan  mi  rächt  es.  P.  joa , gans  rächt ; faa  haite 
’k.  da  laiwes  +)  nit,  Lyfebät,  bu  laif  at’  5)  mi  es , da'k  di 
mal  alläine  driäpe,  wan’t  ok  al  6)  nit  anner  nuetehiege  H 
es.  L.  kinnersl  bat  biälie  dan  füär  häimlikaiten?  P.  dal 
we’k  di  feggen.  mi  lüftet,  en  wöörlken  met  di  te  kniren8;, 
dat  us  baide  lyke  noah  angäit.  L.  bn  fa’k  mi  dat  ver- 
fioan  ? P.  ik  dächte,  dat  verftönne  fik  lichtfeddige  9).  L 
bat  hiäfte  dan  füär  bülten  >0)  omme  hiärten?  lat  ens  hoä- 
ren!  P.  wäifto  noch,  wannser  **)  vi  ues  et  lefte  faiheo  bet? 
L.  lat  mi  mal  befinnen  — hälll  dat  was  op  Ymenkämper 
finer  hochlyt.  P.  wuäl  dat!  hiäfte  doa  nis  an  mi  fpnärt? 
L.  doch,  dattu  iäm  üm  de  nyren  ftriekes  as  de  kalte  am 
den  häiten  bry;  mön  dat  gefchuiht  wuäl  meer.  P.  es  äwer, 
min  faill  nit  üm  der  däuwen  nüete  willen  gefchaihn.  L 
füär  ’ne  däuwe  nuet  wärfte  mi  ok  wnäl  nit  anfaihn.  P. 
näi,  ßätken,  da  büs  mi  en  vul  faüt  nüetken  ia),  fo  guet  es 
de  kraige  man  äint  brengen  kan ,s).  L.  du  kuiers  rächt 
iutem  fanften  buileken 1+).  P.  näi,  verlät  ’er  di  op:  farleos ,s) 

I)  niedere  lür  = die  große  dehlentür.  4)  glaubft. 

5)  = dat  et,  6)  fcbon. 

7)  an  der  nußhecke  fagt  ein  mädchen  leicht  ja. 

8)  fprechen.  9)  leicht. 

10)  pilze  = was  drückt.  11)  wann. 

12)  volles  fiißes  nüßcben. 

13)  die  krkhe  bringt  eine  nuß  = ich  bekomme  ein  gcmahl. 

14)  fprichft  aus  dem  faintnen  beuteichen  = macbfl  glatte  füß« 
Worte. 

15)  fofort. 
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de  Sirfte  raife  16j,  at  du  mi  in  de  maUte  ,7)  kwacmes,  hiäfte 
mi  ’t  hiärle  ftuälen.  L.  fi  läne,  Fillhaut,  bu  lul 18)  dat!  du 
mäkes  ’n  ;erlik  misken  taurae  Aiäldaiwe.  P.  no,  du  ver- 
ftais  mi  wilTe  wuäl  betler,  as  ik  et  mön  van  mi  giewen 
kan.  ik  bewe  fint  diär  tyt  dach  un  nacbt  nienen  frlen  *9) 
hat,  — un  dat  alle  iimme  dyl  L.  dat  daüt  mi  van  biär- 
len  läit  — Iäil  bit  in  de  tiltentäiwen  20);  un  doch  lin  ik 
To  unfchällich  an  dyner  näut  as  min  ankemauer91),  dä  al 
diärlich  joar  däut  es.  P.  fuih,  BälkenI  dacket  ")  man  fär- 
lens  rain  iulfcheppe  25):  en  miaeken  affe  diu  fal  lo  balle 
oit  wyr  junk  wicren  24).  kaio  wunner,  dattu  mi  fo  laif 
büs,  da’k  di  wuäl  friäten  wol.  M.  häs  dinen  fprüek  en 
liik25)  anners  fetten  folt;  fäu  fuiht  ’e  wuät  wulwicb26)  iut. 
P.  du  wfiis  nu,  bä  at  bricnl.  lau  liet  de  wär27):  ik  kan 
mi  nit  ;er  te  frten  giewen,  bit  ik  faibe,  dat  diu  mi  äuk 
guet  te  lyen  hiäs;  dan  fal  fik  dat  annere  wuäl  CnneD,  L. 
du  falls  ok  färts  mel  der  diiär  int  hius.  Köln  es  nit  an 
äinem  duge  bugget,  wäifte  wuäl.  vüfir  der  bant  kan  ik  di 
nit  guet  noch  bäife  lin 5 ik  hewe  di  joch  28)  man  en  moal 
of29)  drai  faihen.  doch  führ  my  es  et  enbant  tyt,  da’k 
mi  wyr  an  mine  arbäit  giewe.  hyr  te  fitoan  un  nix  te 
verkaupen,  dä  Lan  uefe  fchuälRäin  nit  van  räuken.  gä  un 
kuir  mal  met  min  mäur;  fe  littet  dä  genten  in  der  küeke. 
bit  de  anoern  ddgel  P.  fo  guät  well 

Twedde  däil. 

De  alle  Hiirker  littet  mel  ’ner  llasklanke  iimmen  kop.  Päi- 
ter  Fillhaut,  bä  hai  nöäger  kUeml,  fiel  bi  fik:  bai  de  doch- 
ter  friggen  wel , maul  de  mäuer  firyken. 

16)  mal.  17)  begcgnung. 

18)  pfui  , wie  lautet  das!  19)  keinen  frieden, 

20)  lebenfpilien.  21)  Urgroßmutter. 

22)  = dat  ik  et.  23)  ausfcböpfe  - — ; berausfage. 

24)  geboren  werden.  25)  ein  wenig. 

26)  etwas  wölfifcb.  fle  denkt  an  die  form:  da'k  wuäl  en  punt 
diner  dryle  friäten  wol',  nicht  fo  fein,  aber  minder  gefährlich! 

27)  = fo  Dehn  die  fachen. 

28)  ja  doch.  29)  oder. 
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P.  goät  help!  H.  guät  launel  — biißu  nil  Päiter  Fill— 
baut?  P.  joa,  maiske50).  H.  nu,  dat  ducbte  mi  wuäl.  P. 
nix  füär  unguet,  wan'k  mal  by  u anfpriäke.  H.  bu  nä»!51) 
dat  maul  iäm  ja  laif  fin,  wan  ’n  üärntlik  meriske  iäm  de 
a?re  andaüt.  P.  ik  hewe  fo  viel  guedes  van  u huart.  rüm- 
untUm  32)  beddi  den  räum,  dat  i de  döfligeße  55)  Trau  im 
duärpe  fit.  //.  loske  S4)  wöärde  folße  niitter  55)  by  di  be- 
häilen.  dat  es  en  flecht  wyf,  da  fik  ga-rne  int  geflehte  loä- 
wen  höärt.  P.  joa,  mäiske,  i fit  ’ne  viel  te  nyerdrächtige55) 
Trau,  as  dat  i u gaerne  iuäwen  lailen.  man  bat  woar  es, 
maul  woar  blywenl  äwer  ’ne  doebter  bet  i,  dä  es,  as  wan 
le  u iut  der  miule  kruäpen  wöär.  ik  maine,  geräde  fo 
nette,  as  y in  uen  jungen  joaren  wiäfen  fit.  de  allen  lui. 
dä  u diärtyges  i7)  kant  bet,  fegget  lau.  U.  noch  ens,  Päi- 
ter, ik  kan't  ftiär’n  däut  nit-en  verdriaegen,  wan  mi  bai  fäu 
int  geliebte  beßrunlfen 58)  wel.  P.  düefe  kaer3a)  maiit  i mi 
dat  mal  noafaibn.  man  van  uer  doebter  draf  ik  doch  kui- 
ren.  dai  es,  min  faxt  ’t  düegenße  ♦<>)  miaeken  wyt  un  fyt41); 
dat  fiel  jäideräin.  H.  bat  biäße  dan  niu  met  miner  doeb- 
ter? P.  dat  we’k  u feggen.  ik  hewe  in  mine  hiushällioge 
’ne  frau  näidich,  un  de  befte  es  mi  lichte  guet  genaueb. 
drüin  wol  ik  mal  by  u oppen  bufk  Hoan  un  faihen,  of  ik 
wuäl  en  bietken  huäpnunge  hädde , dat  ue  Balken  mioc 
frau  göfte42).  H.  ah  faul  du  gäis  oppen  ftiärkenhaunel45) 
P.  un  fegge  nit:  bat  koftet  dat  kaüken,  as  de  jiude  facb, 
U.  wäißu  dan,  bä  du  hen  ligges44),  dan  waißu  ok:  bii 
käupen  wel,  maul  baien  4S).  fal  fik  mine  doebter  met 
biäm46)  verfpriäken,  dan  muut  fe  äirß  de  flye47}  kennen. 

30)  = maierske,  frau  eine»  großen  bauen. 

3t)  ei  nein.  32)  ringsum. 

33)  gediegenfte.  34)  folcbe. 

35)  nüuer  ~ — lieber,  vielmehr.  36)  demütige,  befebeidenc. 

37)  der  seit.  > 38)  beloben. 

39)  diefes  mal.  40)  laugendfte  = tugendhaflefle. 

4t)  weit  und  breit.  42)  gäbe  =:  würde. 

43)  = freien;  die  brautwerbung  wird  häufig  m'1  der  frage  nach 
einer  jungen  kub  (fliärke)  eingcleitet. 

44)  ftrebft,  gern  willft.  45)  bieten. 

46)  wem,  einem.  47)  ftätte. 
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P.  heddi  noch  nni  vam  fchulten  te  Ollenbiärch  hoart?  min 
huaf  es  de  grollte  in  der  groaffchop.  //.  hoarl,  hei  dal 4SJ, 
joa ; mSn  dalle  dy  angäit,  was  mi  unbewnft.  P.  ik  wuene 
imnie  graulen  niggen49)  hiufe,  halle  völlicb  kauköppe50) 
oane  de  oßen,  (üärken  un  kalwer,  un  dai  ftät  alle  an  fil- 
wemen  kyen51)  imine  flalle.  iek  hewe  Iwintich  piärre  met 
güllen  luiinen  5a).  ja  inine  flälle  foll-i  es  faihnl  manch  ’n 
biuren  möch  fik  wünsken,  et  ftiäge  fuu  in  finer  (luawe 
inl 55).  bu  viel  füege  mi  achter  ’me  Iwiiinen 5+)  gal,  wöit 
ik  felwer  nit  mal.  ok  mine  fchoape  fint  ungelall.  miner 
biörge  56)  awer  es  fo  viel,  dal  ik  ’er5S)  alle  joar  füßr  Iwäi 
diufenl  däler  holt  of  hüllen  kuälen  iut  verkäupen  kan.  ik 
hälle  min  äigen  gefasr  füfir  na  kiärken  57)  Sr 58)  wan’k  lös 
mal  nit  ryen  59)  wel,  un  en  befunnern  kierl  drop  dä  mi 
fairt  60).  H.  wan  dal  alle  fau  es,  as  du  mi  vertells,  dan  fint 
dyne  lauküemflige  61)  ’n  warm  flyeken.  P.  joa.  dal  kön-i 
man  laiwen.  H.  no,  Pfiiler,  mine  dochter  es  gräde  nit  bi 
ger  bant,  lat  di  gefallen  un  raup  en  annermal  wyr  flnl  P. 
dal  fal  en  woart  (in.  lat’  u guet  goan!  H.  dy  auk!  (Päi- 
ter  gäit  af). 

Drüdde  däil. 

De  alle  Hürker,  as  tevüären.  Uinrik  Broame,  Iwedde 
frigger. 

Br.  (kuierl  vüör  fik  hen)  airfl  mel  der  mauer,  dan  mel 
der  docbter!  (harde  62))  tiuät  help!  H.  Guat  läune  dil  ba 
fa’k  mi  dal  henfcbrywen,  Hinnerk,  dal  diu  mal  an  min 
liius  küems ? Br.  boa  i well,  mäiske,  man  nit  äcbleru 
baufein  6J)  in’n  fchuatftüin.  doch,  ik  wel  u den  grunl  der- 


48)  heißl  das. 

50)  eierzig  kuhköpfe. 
52)  güldnen  zäumen. 
54)  burfchen,  birlen. 
56)  'er  — iul  darau» 
58)  oder. 

60)  führt  fährt. 

62)  laut. 

Welf,  , r M frlir  f.  rf.  mjtkol. 


49)  neuen. 

5t)  keilen. 

53)  fäbe  aus. 

55)  beige  = Waldungen. 
57)  für  den  kirchgang. 
59)  reiten 
6t)  zukünftige 
63)  bufen  = herdkappe. 

■ I.  kJ  2 brff . | | 
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van  feggen:  ue  dochler  es  fchult  deräne.  H.  lüftet  di  14* 
op  Triggers  Tauten  te  goan,  dan  maufte  faihn,  datte  op  ’■  I 
anoern  ßye  te  fträike64)  küems.  min  dochler  hifit  ai  |<i 
Trigger.  Br.  ai  Ai,  dal  Toi  in i läil  dauenl  H.  joa,  ik  fegi>. 
’t  di  man65),  ’n  rächten  ryken.  Br.  wiet-i  gewis,  dalli 
ryke  es?  me  fiet  insgelyke66):  alle  Triggers  fiot  rvke  4 
alle  biädelers  Arme.  U.  hai  hiät  mi  verlad,  de  fchulle« 
huiif  te  Oüenbiärch  böärde  iäme.  Br.  bu  fcbrywet  fik  da« 
dai  ryke  fchulleV  H.  Päiter  Filtbaut  hel’e  Br.  fegget  mäq 
ik  hädde  ’t  u facht:  flaütepypen  fit  hualerich  °7)  un  proal 
len  es  kain  gelt.  Filtbaut  biät  et  graut  in  der  miule,  mag 
klain  in  der  Tuet68),  wan  ’e  twöi  piärre  hält,  da  kan  '• 
alles  mel  gedoan  krygen  un  noch  annermau  belpen.  o d. 
finem  huäwe,  ik  wol  feggen  kuäten69),  hifil  ’e  Tau  viel 
fchulleu  alTe  hoar  opper  kalte.  B.  Näi,  nu  we'k  ok  nis 
mär  feggen  1 70)  Br.  bat  iek  bewe , wiet-i , mäiske.  ryke 
fin  ik  nit,  awer  ik  kan  doch  ’me  diiegenden  miaeken  , an 
ue  dochler,  ’n  guet  flyeken  anbaien.  H.  dateswoar;  man 
na  diäm  Filtbaut  wel’k  mi  doch  nöäger  ünthöäien.  fuih! 
da  küemt  uefe  noaberfche,  de  alle  haxe,  dai  wäit  alier- 
wiaegen  belchäit,  dai  we’k  ens  froagen.  (noaberfche  küemt 
üäwer  de  diäle  na  der  küeke).  A oab.  guen  dach  te  häupe ! 
bat  giet  ’l  nigges?  bat  bet  it71)  te  verhakflocken?7*)  B. 
faiht!  da  es  lehans7*)  en  fiekeru  Päiter  Filtbaut  hyr  wiäß 
dä  wol  an  ufe  bälken  friggen  un  hiät  mi  verteil,  bei  wöar 
To  ryke  as  nit  wuut 74j,  un  dal  iäme  de  fcbultenboaf  te 
Ollenbiärch  angenge.  ken-i  fine  beliägenbait? 75)  wiet-i, 
bu  bai  fine  lAken  geftall  biät?  N.  van  Päiter  Fillbant 
kuir-i.  joa,  diän  kenn'k  fo  guet,  as  xvan’k  ’ne  in  der 
kype 76)  driffigen  hädde.  jüfl  as  ’me  fchserenflyper  oaoc 
fläin,  finl  diäm  fiue  laken  geftall.  hai  miicb  äirfl  fau  viel 

64)  tu  Ttreiche  = zurecht.  CS)  nur. 

66)  gewöhnlich.  6T)  bohl. 

681  = ift  ein  prahlrr  69 1 kleine  aekerwirtTchafl. 

70)  ausdruck  großer  Verwunderung  71)  ihr. 

72)  verhandeln.  73)  tur  band  — vorhin. 

74)  als  nicht  etwas  ss:  ohne  gleichen  , außerordentlich. 

75)  liegendes  gut.  76)  tragkorb. 
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hewen,  datle  fine  luifo  verbriänen  kön.  bä  hifil  ’e 
»o?  H.  ßi-doa!77)  Ar.  dan  es  et  guel.  da’k  gr.lde  mi- 
beßen  an  der  hanl  bawe.  faihl  faihtl  (fe  kiffirl  de 
ife  wiäcb).  dai  fmacbllappe  ■'*) , dai  lumpenkterl ! den 
I79),  diän  ’e  fine  liiäl,  biät  ’e  noch  nil  betalt.  de  alle 
irgreite,  dH  ’ne  me  verkofl  liiäl , fach  mi  fei  wer:  ‘ik 
fit  der  nix  van  (e  krygen,  bai  fal  mi  im  Hiwigen  liaewen 
lil  derluär  liufen  maulen 80).  Br.  niu  legge  ümmes  8>j, 
piiirt  kön  nit  Bauten39)!  H.  dat  es  äwer  aisk  *5) , wun 
fäu  met  laigen  iimmegäit.  A’.  et  es  ’n  kterl,  me  kan 
vüär  de  bänieraße  fpannen  a*).  hä  däuch  dem  Duiwel 
bt  maus  nit85).  bai  luiget,  dai  druiget;  bai  häuerl,  dai 
feuert,  «an  ’e  wyer  küemt,  mäiske,  iiihüI  i ifim  diegel 
le  huäfen  opbinnen  86). 


Väirde  däil. 


Be  Düärigen.  et  kueml  noch  junges  un  däirns,  ok  Ly/ebät. 

J.  un  D.  bat  es  der?  bat  es  der?87)  N.  da  es  dai 
Piiter  Fillbaut  hyr  wiäfeit,  en  kserl  dai  nit  luife  wsert  es  un 
duch  herUmflryket  un  wel  buunicb  iul  allen  blaüinkes  fingen, 
dai  hiät  der  mäiske  van  firne  rykdome  ’n  binnen  wunuer 
verlaß  un  iär  ’n  kniufi  an’u  kop  kuiren  88)  wult,  um  dat 
he  an  bätken  friggen  kön.  Ly/,  joa , bä  was  al  teviiären 
by  mi  un  kuierde  fo  ließen  89)  a$  nit  wuät.  man  mi  was  der 
en  bielken  dünne  tau  90).  ik  lait  ‘ne  uppem  däuwen  wäter 

77)  dort,  ein  vorgefelxtet  Di  oder  Oil  verftirkl  hinweifende  par- 
ik.  und  pron. 

7g)  hungerleider.  79)  kittet. 

80)  diele  ftrafe  erkennt  die  volksfprache  böfen  fcbuldnrrn  tu. 

81)  jemand.  821  drückt  Verwunderung  über  lügen  au«. 

83)  häßlich« 

84)  mit  dem  kann  man  großes  ausricblen  , iron.  der  i ft  rin 
rifaulenter. 

85)  taugt  dem  leufel  int  gemüfe  nicht  = iß  ein  erxlaugenichts. 

86)  tüchtig  die  (trumpfe  aufbindvn  = gehörig  den  marfcb 

lachen-  87)  was  gibt  et. 

88)  einem  einen  knorren  an  den  köpf  fprechen  = jemandem 
iwas  weit  machen.  89)  flächfen  fein. 

90)  = mir  war  er  xiemlich  gleichgültig. 
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arbfiien  9l),  un  as  et  mi  te  lange  diuerde,  da  wäis  ik  ’ne 
nä  min  mäuer.  N.  fäu  ’n  k®rl  fol  mo  jagen  , dal  iäm  de 
lappen  alTöllen.  Rurße.  ick  hewe  ’ne  iuk  92)  ßi-fäu  noch  95) 
faibn.  bä  ßont  im  kalwerhuäwe,  beküik  9+)  lik  de  kalwer 
un  kuierde  däby  mel  lik  felwer  as  de  wilte  Dyerk.  wan  ’e 
ful  es,  wvl  kan  ’e  noch  nit  fin.  N.  nfii,  der  fwiarder94)! 
junges  un  däirns,  dan  der  achter  ’inl  bald!  drop  drop,  et 
es  ’n  äueroßen!  (de  däirns  grypet  nä  de  beßems,  de  jun- 
ges na  de  fliegels  und  baügafleln,  läupet  dan  met  gräutem 
buhfii  96j  in  den  kalwerhuäf,  bä  Päiler  es,  un  drywel  ’ne 
int  feit). 

Enne  vom  fpiel. 

Iferlohn.  F.  WOESTE. 


MARIE  IV- ROSE. 

Wenn  du  auf  dem  felde  wilde  rofenfträuche  findeft, 
wirft  du  bemerken,  daß  manclie  davon  in  ihren  blättern 
und  zweigen  einen  eigentümlichen  geruch  haben,  der  zwar 
etwas  febr  angenehm  würzigeg  mit  Geh  führt,  dabei  aber 
die  nafe  deutlich  an  windeln  erinnert,  die  von  kleinen  hin- 
dern benetzt  Gnd.  andern  feldrofenßräuchen  mangelt  die- 
fer  geruch.  — 

Als  Jofeph  und  Maria  mit  dem  kleinen  Weltheilande 
nach  Aegypten  flohen,  um  dem  blutgierigen  könige  Hero- 
des  zu  entgehen,  mußten  Ge  durch  die  waflerleere  wüße 
ziehen,  wo  Ge  große  noth  litten,  da  gefchah  es,  daß  Je- 
fus  feine  windeln  naß  machte,  und  Maria  fab  Geb  gezwun- 
gen, weil  kein  wafler  zum  welchen  da  war,  Ge,  wie  Ge 
waren , zum  trocknen  an  einen  wilden  rofenftrauch  aulzu- 
hängen. 

Diefer  ftrauch  fühlte  Geb  dadurch  fo  geehrt,  daß  er 
freudig  den  geruch  der  windeln  in  Geb  aufnahm , und  alle 
feldrofenfträucbe , die  von  ihm  abftammen,  haben  noch 
heute  dielen  gerueb  und  werden  zum  andeukeo  Marienro- 
fen  genannt, 

91)  auf  dem  tauben  (lodten)  waßer  arbeiten  = lieh  vergebet» 
bemühen.  92 ) euch. 

93)  fo  eben  noch.  94)  beguckte. 

95)  mm  benkei.  96)  lirm. 
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SCHÖPFUNG  DES  STOCKBÖHMEN,  SLO- 
WAKEN UND  ROTHMANTELS. 

Unler  Heiland  Jeius  Chriftus  und  Tein  jünger,  der  hei- 
lige Petrus,  machten  eiutl  eine  reife  durch  viele  läiider 
und  kamen  auch  nach  Böhmen,  das  aber  damals  ganz  öd' 
und  menfcbenleer  war. 

Könnten,  du  meiller  hier  nicht  inenfcheu  erfchafleu, 
daü  diefes  Ichöne  land  bevölkert  und  angebaut  wird?  Tagte 
Petrus  im  gehen,  o nein,  antwortete  der  Heiland,  dazu 
habe  ich  keine  lult;  ich  fehe  voraus,  die  menfcben,  die 
aus  der  erde  diefes  lande.«  entliehen , lind  fchlimm ; denen 
i fl  nicht  zu  trauen.’  dem  Petrus  wollte  aber  doch  nicht 
der  gedanke  aus  dem  köpf  kommen,  in  dem  fcbönen  laude 
menfcben  zu  fehen:  daher,  als  er  mittags  mit  feinem  mei- 
fier  wegen  der  fonnenhitze  und  um  auszuruhen , in  den 
fcbatten  einiger  bäume  lieh  gelegt  hatte,  fing  er  wieder 
davon  an.  der  heiland  fcbütlelte  aber  nochmals  mit  dem 
köpf,  nun,  Tagte  Petrus,  wenn  du  nicht  gern  aus  der  erde 
diefes  landes  einen  menfehen  machen  willfl,  fo  laß  ihn 
aus  einem  andern  ding’  entliehen,  icb  weiß,  du  hall  in 
dir  die  macht  dazu,  wie  war  es,  wenn  du  ihn  aus  dpm 
baumllock  da  machte!!,  worauf  du  deinen  mantel  gehängt 
ball?  da  fagle  ChriOus:  als  diefer  abgehauene  bäum  noch 
grün  war,  zog  er  fein  leben  aus  dem  boden  des  landes 
durch  die  wurzeln,  es  ill  daher  einerlei,  ob  ich  aus  lehm 
«der  ans  diefem  holz  einen  menfcben  mache,  damit  du 
aber  fiehlt,  Petrus,  welcher  art  die  menfehen  in  diefem 
lande  fein  werden,  fo  will  ich  deinen  w unfeh  erfüllen. 

‘Stock,  werd’  ein  menfeh  1’  rief  der  herr  mit  lauter 
llimine. 

Da  regte  es  (ich  mit  macht  darin,  hob  lieh  hoch  und 
höher,  und  aus  dem  baumllock  ward  ein  Stockböbm.  kaum 
war  er  aber  entftanden,  als  er  ficb  hurtig  bückte,  des  berrn 
mantel  aufrafite  und  damit  davon  lief. 

Siehft  du,  fprach  der  herr  zu  feinem  jünger,  wie  die 
menfcben  in  diefem  lande  find? 

Da  feblug  Petrus  die  hande  Uber  dom  köpfe  zufam- 
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■nen  und  rief:  o uodank!  da  gebt  es  nach  dum  fprürh- 
worl: 

trau,  fcbau,  wem? 
nur  nicht  einem  Böbm! 

Darauf  feilten  fie  die  reife  weiter  fori  und  kamen  in 
das  Sluwakenlaud , wo  damals  ebenfalls  noch  keine  nien- 
fclten  lebten. 

Da  wüufcble  Petrus  wiederum,  fein  göttlicher  meil'ler 
möchte  hier  menfchen  entliehen  laßen,  damit  das  land  doch 
nicht  fo  öde  da  löge,  allein  Chriftus  war  nicht  dafür,  erb 
als  Petrus  gar  zu  dringend  anhiell,  befchluß  der  herr,  aus 
dem  Haube  auf  der  llraße  einen  menfchen  zu  machen,  er 
hob  den  fuß,  um  mit  der  zehenfpitze  den  ßaub  zu  berüh- 
ren und  fein  fchöpfungsworl  darüber  zu  (precben;  da  fließ 
er  zufällig  wider  einen  großen  kuhfladen  auf  der  ftraße, 
grade,  als  er  fprach:  ‘werd  ein  menfch!’  und  Gebe!  in 
dem  kuhfladen  regle  lieh  leben;  er  flreckle  und  dehnte 
fich  und  ward  ein  menfch,  Slowak  genannt. 

Kaum  aber  fland  er  in  lebensgröße  da,  als  er  fchon 
die  band  ausflreckle  und  rief:  herr,  gib  mir  brod!  — 

Da  konnte  lieh  Petrus  vor  zorn  nicht  länger  halten : 
er  hob  feinen  wanderflab,  gab  dem  Slowaken  eins  auf  den 
rücken  und  rief:  unverfchämler  fauler  fchlingel!  kaum 
hat  dich  die  langmulh  des  großen  gottes  aus  weniger  als 
nichts  erfcbalfen,  da  febreift  du  febon:  gib  mir  brod! 
geh  hin  auf  den  acker,  iei  fleißig  und  arbeitfam,  fo  wird 
du  fpeife  die  fülle  finden,  es  heißt  bei  ordentlichen  leu- 
len:  eril  arbeiten,  dann  elfen!  merk’  dir’s  du  fchlingel! 

Als  der  Slowak  nun  zur  arbeit  in’s  feld  gejagt  war, 
wanderte  Chriftus  mit  feiuem  jünger  weiter  fort  und  kam 
ins  Krawatenland.  da  fprach  Petrus:  dies  land  ifi  gar 
nicht  übel,  aber  menfchen  find  noch  nicht  darin!  wie  wäre 
es,  lieber  meifler!  wenn  du  menfchen  hier  fchüfeft.  die 
das  land  anbauen  und  bevölkern? 

Chrifttis , der  berr,  fchüttelte  aber  den  köpf  hei  den 
worten  Petri.  da  fprach  diefer  weiter:  wenn  du,  lieber 
herr  und  raoifier,  nicht  gerne  mehr  menfchen  erfchaffen 
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will«,  f«  kann  ich  dir  es  eigentlich  nicht  übel  nehmen, 
mit  dem  Stockböhm  und  Slowaken  ift  es  gar  nicht  gut 
abgegangen,  allein  der  Hoff  war  auch  darnach,  nun  feh’ 
ich  aber  hier  einige  blutstropfen  auf  der  erde,  die  vielleicht 
ein  verwundeter  menfeh  verlor;  wenn  du  daraus  inenfehen 
machteft,  fo  müßte  doch  was  heileres  daraus  werden,  als 
aus  einem  baumRock  und  einem  kuhlladen. 

Da  antwortete  der  herr  und  fprach: 

Petrus,  du  fpricbfl,  wie  du  es  verßehR!  das  blul,  das 
du  für  menfchenhlut  anfiehß , kann  eben  fo  gut  ein  ver- 
wundeter wolf  verloren  haben,  wie  werden  nun  die  men- 
fchen  fein,  die  aus  dem  blute  eines  fo  wilden  und  gefähr- 
lichen raubtbieres  entßehen?  allein  da  du  fo  fehr  um 
inenfehen  bitteß,  fo  foll  dein  wille  gelchehen.  — werdet, 
menfcbenl  rief  der  herr  die  blutstropfen  an.  da  Randen 
auf  einmal  mehr  als  zwanzig  wild  ausfebende  kerle  vor 
den  beiden  Wanderern,  ihre  köpfe  waren  mit  rolben  mu- 
tzen bedeckt,  auf  den  fcbultern  hingen  rolhe  mänlel  und 
iu  den  gürtein  trugen  fie  pißolen,  dolche  und  an  der  feile 
krumme  fäbel.  kaum  hatten  fie  Geh  ausgefireckt  und 
konuten  die  äugen  ordentlich  aufmacbeu,  da  zogen  fie  aurh 
febon  ihre  mordinelTer,  gingen  auf  die  reifenden  los  und 
fpracben:  geld  her,  liebe  herren!  oder  wir  fchneiden  euch 

den  bauch  auf!  da  ergrimmte  Petrus  über  die  maßen, 
feine  äugen  leuchteten  ihm,  wie  einem  furchtbaren  kriegs- 
helden.  er  griff  hurtig  unter  feinen  manlei,  wo  er  ein 
langes  fchwert  verborgen  trug , nahm  dies  in  feine  beiden 
bände  und  bieb  links  und  rechts  auf  das  raubgefindel,  daß 
es  aus  einander  Rob.  ‘iß  dies  der  dank,  rief  er,  welchen 
ihr  eurem  hohen  herrn  dafür  fcbuidel,  daß  er  euch  leben 
gab  ? nun  füll  euch  mein  fchwert  verzehren  und  das 
fetter  vom  himmel , ihr  verdammten  rolhmanlel !'  da  rief 
der  herr:  Petrus!  Petrus!  hall  ein!  fluche  nicht  wie  ein 

Türke,  du  fiehR  nun,  aus  was  für  blute  diefes  volk  ift. 
wenn  es  im  laufe  der  Zeiten  lieb  belfert  und  meine  ftinime 
hört,  wird  es  ihm  wohl  gehen!  hört  es  aber  nicht  dar- 
auf, fo  wird  fchwert  und  feuer  in  fein  land  kommen,  daß 
es  wüfte  wird,  wie  im  anlang  der  Zeiten,  und  fo  wird  es 
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auch  ergehen  dem  Stuckböhmen  und  dem  Slowaken,  nun: 
aber  lud*  uns  weiter  ziehen!  mit  diefen  meinen  drei  fcbü- 
pfungen  werden  die  Völker  der  erde  nicht  befriedigt  fein; 
iu  andern  ländern  aber,  die  Jetzt  noch  öde  lind,  will  ich 
menfchen  erfchaflen,  die  gölte»  bilde  ähnlicher  find  ab 
diefe.’ 

Wertheim. 

FRIES. 

DIE  MILCHSTRASSE  IM  UNGARISCHEN. 

Es  hat  fchon  Grimm  (m.  331  anm.)  in  feiner  erfchö- 
pfenden  weife  auf  den  befonderen  namen  der  galaxias  im 
ungarifchen:  hadaktitja=v ia  belli  (heller:  via exereiluum*}) 
gewiefen,  und  die  deotung  beigefügt,  deren  quelle  mir  IbnO 
entgeht,  ‘weil  die  Ungern  am  Aßen  einwandemd  die f er 
conßellation  folgten.’  diefer  name  kommt  aber  im  unga- 
rifchen  eigentlich  nur  hei  den  fiehenbürgifchen  SzeAlern 
(Szäkely)  vor,  die,  wie  bekannt , in  allen  unfern  Chroniken, 
und  in  der  fortwährenden  volkslradilion  für  die  zurückge- 
bliebenen hunifch-atilaifchen  reliquien  gellen.  Ge  füllen 
in  den  liebenbürgifchen  gebirgen  nach  dem  Untergang  des 
hunifchen  reich»  bis  zu  der  ankunft  der  Magyaren  zurück- 
geblieben fein,  und  haben  Geh  dann  mit  den  anrückenden 
ftammgenofTen  verbunden.  — ich  will  nun  hier  die  bis 
heutigen  tags  gangbare,  mit  dem  namen  der  galaxias:  badak 
ütja  = via  exeroluiim  verbundene  fzekler  volksfage  mit- 
theilen '*). 

*)  had  bellum  und  eiercilus,  und  von  dem  lelileren,  da  die  un- 
garifeben  heere  nach  den  gefchlechtern  eingelbeilt  waren , bedeutet 
had  auch  gefchlecbt,  familie. 

*’)  f.  Magyar,  mylh.  58t.  ich  verdanke  fie  der  güte  de*  prof. 
l.ugnfly  in  Debrurin , der  feit  20  jahren  ung.  volkamäßige  Iternenbe- 
nennungen  fammelt,  und  deflen  fammlung  nun  febon  über  28U  na- 
men  zählt,  deren  viele  begleitet  mit  tagen,  nicht  nur  in  das  bereich 
der  Ungar,  mjthologie  langen,  tnndern  felbfl  für  die  allgemeine  po- 
puläre aftrngnofie  und  die  claffifcben  fternennamen  die  überrafchendnen 
erklärungen  bieten,  wir  feben  baldigtt  ihrer  mit  vortreftlichem  appa- 
nate  bcwerkflelligten  ausgabe  entgegen. 
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Mit  (len  trümmern  feines  heeres  zog  Cfaba  der  fuhn 
Alilas'j  nach  der  letzten  blutigen  fcblacbt  zurück  in  das 
morgenland,  damit  er  vereint  mit  den  dort  zurückgeblie- 
benen flammverwandlen  dereinft  wieder  zurückkehren  könne- 
an  Siebenbürgens  grenzen  ließ  er  jedoch  einen  kleinen 
tlieil  feines  beeres,  die  Szekler  als  wacbpoften  zurück,  da- 
mit fie  einftens  den  wiederkommenden  zur  ftütze  dienten- 
bevor  fie  fchieden  leifteten  fie  eide,  d a IV  fie  (ich  in  der 
zeit  der  gefabr  behülflich  fein  wollten,  füllten  fie  felbfi 
von  dem  anderen  ende  der  weit  daber  eilen,  kaum  ge- 
langten fie  aber  bis  zu  dem  fuß  der  Alpen,  fo  erhoben  ficb 
die  umwohnenden  Völker  gegen  die  verlaflenen  Szekler. 
die  wipfel  der  bäume  regten  fich  aber  und  fchnell  trugen 
fie  die  nacbricbt  der  gefahr  zu  ihren  genofien;  ein  (heil 
des  beeres  kehrte  gleich  um,  und  vernichtete  die  feiude. 
nach  einem  jabre  wiederholte  es  ficb  abermals;  der  bacb 
lief  nun  fcbreiend  in  den  flul,  der  fluß  in  das  meer,  und 
brachte  dem  beere  die  bolfcbafl.  fchnell  zogen  fie  wieder 
zurück  und  zerfireueten  die  gegner.  es  vergingen  jetzt  drei 
jabre,  doch  endlich  erhoben  fich  wieder  die  nachbaren 
gegen  den  fremdling  Szekler;  die  genofien  waren  fchon 
weit  bingezogen,  kaum  der  wind  konnte  Ge  mehr  erreichen, 
doch  gefeilte  er  fich  zu  dem  meeresfiurm,  und  traf  fie  end- 
lich weit  am  ofien.  fie  eilten  wieder  zurück , und  auch 
das  drittemal  befreiten  fie  ihre  brüder,  und  befefiigtcn  fie 
in  ihrer  neuen  lieimat.  der  Szekler  hatte  jetzt  rohe,  es 
vergingen  viele  jabre  , der  gepflanzte  nußkern  wuchs  zum 
dicken  baumftamm  und  dichten  iaub  empor,  die  kinder 
waren  greife  geworden,  und  die  eokel  wafleniragende  män- 
ner;  aus  dem  zeitlichen  wacbpofteu  enlfiand  eine  kleine 
beimat.  aber  da  beneideten  wieder  einmal  die  nachbaren 
den  fremden  eindringling,  und  lang  vergeltend  die  von  der 
ferne  fiets  zukommende  hülfe,  erhoben  fie  fich  gegen  ihn. 
tapfer  fochten  die  Szekler,  doch  der  Übermacht  mußten  fie 
unterliegen,  die  hülfe  kam  nicht,  die  gefchiedeneu  genofien 

•)  Cfaba  wird  nämlich  genannt  in  der  ungarifcben  Überlieferung 
der  eintige  im  leben  gebliebene  — und  bis  heutigen  tage*  von  einem 
fehr  lebendigen  fagensrrmäcbtnifTe  berumgetragetie  — fuhn  Attilas 
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wanm  längfi  verfchieden , keine  botfchaft  traf  fie  mehr; 
nur  der  fiern  der  Szekler  wachte  noch,  und  trug  die  künde 
auf  die  andere  well  da  unten  ging  fchun  die  letzte  fchlacht 
und  die  gänzliche  oiederlage  der  Szekler  vor  Geh,  als  plötz- 
lich pferdetritle  und  waffenfchall  ertönen;  glänzende  heer- 
fchaaren  ziehen  ftumm  in  der  nacht  von  dem  blauen  bim- 
nielsgewölbe  am  glänzenden  /lemenweg  herab;  die  glorrei- 
chen und  treuen  genoßeo,  die  Och  dreimal  bewährt,  kom- 
men nun  als  geißer  von  der  hiinmelshalle  ihnen  das  vierte 
mal  zur  hülfe  herab,  es  iß  keine  ßerblicbe  macht  die  den 
unflerblicben  widerftehen  könnte,  dereid  iß  gehalten  wor- 
den, der  Szekler  iß  wieder  gerettet,  und  wie  die  hülfe  kam. 
zieht  lie  wieder  hinauf,  fcbweigfam,  auf  der  ßernenbahn; 
feitdem  ßeht  der  Szekler  faßen  fußes  in  feiner  heimat,  und 
wenn  er  nächtlich  zum  blauen  himmel  hinauf  fchaut.  Gebt 
er  die  funkelnde  bahn,  die  die  fußlapfen  der  feeligen  zu- 
rückließen, als  Oe  ihnen  zur  hülfe  kamen,  und  nennt  es 
den  weg  der  heer/chaaren:  hadak  liija. 

Diefe  aaflaßung,  die  uns  fchon  hier  in  der  Tage  faß 
puetifch  ausgearbeitet  vorkommt,  würde  Geh  in  ihrem  ein- 
fachen grundlon  an  die  begriffe  anfchließen  von  den  him- 
melstwegen,  /eelenwegen,  wonach  die  galaiias  gedeutet  wird 
(Grimm  Irmenftraße  und  Irmenfäule  14),  auf  welchen,  nach 
der  gewöhnlichen  anGchl,  die  feeleu  der  verßorbenen,  die 
vei  klärten  göller  und  beiden  in  ihrer  apotheufe,  in  fler- 
nengebildeu  daherwandeln,  davon  fpreeben  im  uugarifchen 
noch  andere  ßernbenennungen  und  Tagen , welche  nach 
dem  namen  der  Gerne:  Göncöl  fieker  (arclurus)  Läszld  fzeker 
(der  wagen  des  Gömröl,  des  Ladislaus  u.  f.  w.)  eben  (o 
beiden  in  den  ßernen , im  fiernenwagen  und  auf  llernen- 
hahnen  fahren  laßen,  wie  Geh  dieß  in  dem  deutfehen  durch 
die  benenuungen  Irminßraße,  Irminwagen,  Karlwagen  äu- 
ßert; worüber  ich  aber  ein  andermal  ausführlicher  zu  ban- 
deln gedenke. 

Hier  will  ich  nur  noch  die  übrigen  namenvariauteu 
der  milchßraße  im  ungarifchen  mittbeilen;  wir  zählen  ihrer 
nämlich  noch  folgende  (f.  Magy.  roytb.  270  und  5S2):  I. 
tejes  ül  oder  tejul  iß  der  nun  allgemein  verbreitete  narae: 
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galaxias,  wörtlich  milcbweg,  milch (tra ISe.  II.  igtU  himmels- 
weg.  III.  orstagut  ar  egen  himmelslandßralte,  gleich  wie- 
der den  koniugesßraßeu  = künigsltrallen  (f.  Grimm  a.  o.). 
IV.  ejjeli  kegyelet  der  nächtliche  regen bogen,  iris,  im  un- 
grifchen  srivärväny  oder  kegyelet  genannt.  V.  fehir  ürok 
oder  fehir  ül  oder  fehirköz  der  weilte  graben  oder  weißer 
fireif  oder  weißer  weg  (f.  Grimm  Irmenßr.  27).  VI.  haj- 
nahzakadik  abriß,  ßreif  oder  theil  der  roorgenröthe.  VII. 
Ulen  barardaja  gotlegfurche.  VIII.  Jisus  iilja  Jefu  weg. 
IX.  öteveny  das  fünfhafte,  nämlich  fünffternige , was  fon- 
deriich  vorkommt,  aber  gleich  der  bildung  des  heteveny 
name  des  fiebengefiirns  (von  hei  = lieben),  womit  die  milch- 
ftraße  zerfließt  (f,  Grimm  Irm.  60).  Dem  Griechen  bedeu- 
tete ilfiuj-a  zugleich  den  wagen,  das  fiebengeßirn  und  die 
landfiraße  (f.  Grimm  a.  o.).  X.  szalmds  ut  oder  ssalma- 
huUalö  ßrohweg,  ßrohzerßreuung,  alfo  auch  hier  die  via 
straminis,  via  paleae  wie  im  perfifchen,  koptifchen,  ätbio- 
pifchen , bebräifchen  und  lyrifchen , und  szalmahullatö  faß 
wö«  dich  nach  dem  arabifchen  larik  al  thibn,  wo  ßroh  ver- 
zettelt worden  ift  (Grimm  lrm.  7 —8).  Grimm  gibt  fcbon 
u.  o.  auch  die  bedeutong  und  die  Tagen  darüber.  Scholl 
iwalacb.  märcb.  285)  hat  zuletzt  die  vorflellung  und  Tage 
von  den  Walachen  vorgewielen,  nach  welchen  die  milch- 
flraße  ‘nichts  anderes  ift , als  zerßreutes  tlruh.’  denn  die 
mutter  Venus  ßahl  einmal  in  einer  nacht  von  den  Tchobern 
im  hoTe  des  heiligen  Petrus  ßroh,  und  wie  fie  eilig  damit 
lieimlief  zerßreule  fie  viel  davon.’  es  trifft  lieh  dies  mit 
den  gleichen  ägyptifchen  fabeln  von  Typhon  und  Ilis  u.  f.  w. 
(Grimm  a.  o.),  ich  kenne  zwar  bisher  zu  dem  ungarilchen 
gleichen  namen  keine  gleichlautende  Tage,  aber  auf  eine 
deutliche  fpur  davon  weifet  uns  der  folgende  ungarifche 
name  des  geßirnes,  den  ich  im  zufammenhange  bervorheben 
will:  XI.  nigdnyok  utja  weg  der  zigeuner,  was  ich  in 

der  bedeutong  der  türkifchen  benennung  des  geßirns  nehme, 
nämlich:  faman  ughrifi;  so  heißt  es  bei  den  Türken  von: 
paleam  v.  stramen  rapiens,  ughri  — dinb,  er  hat  das  ßroh 
geßohlen;  in  folge  delTen  erkläre  ich  mir  auch  die  letztere 
ungarifche  benennung:  weg  der  zigeuuer  in  diefem  fiune, 
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nämlich  'weg  der  diebe,  zufammenhängend  mit  dem  flrob- 
weg,  auf  welchen  das  geßohlene  ßroh  durch  die  fliehen- 
den und  verfolgten  verzetlelt  worden  iß,  wie  es  der  vor- 
herige naine  sz-alma  hullatö  ausfagt.  es  fleht  alfo  der  name: 
weg  er  zigeuner,  nicht  etwa  mit  der  bedenlnng,  als  wenn 
ihre  Volkswanderung  der  conftellalion  gefolgt  wäre,  fondern 
bloß  in  dem  finne  des  weges,  wie  es  fchon  Grimm  (a.  o.  8) 
dabei  irn  allgemeinen  annimmt,  daß  es  fleh  nachher  mit 
dem  wandeln,  folgen,  verfolgen  und  fliehen  darßellt.  — 
Räthfelhafler  kommt  mir  vor  die  hier  folgende  be- 
nennung:  Xli.  szep  asszony  vastna  die  lein  wand  (oder 

das  gewebe)  der  fchönen  frau,  szdp  asszony  = fchöne 
trau  iß  der  ungarifchen  fage  ein  name  der  föe,  wie  ich  es 
naebweife  magy.  mytb.  4 4 5.  hier  wäre  alfo  die  michßraße: 
die  ßeriienhahn,  das  gewebe,  die  leinwand  der  gottin,  eben 
fo  wie  auch  im  ungarifchen,  gleich  dem  finnifchen,  es  der 
regenbogen  iß,  nach  feinem  namen  in  den  paldcz  dislekt: 
bubabukra  das  gewebe,  das  band  oder  die  fchleife,  mafebe 
der  fee  (m.  myth.  275).  da  aber  noch  dazu  unter  der 
benennung  szdpasszony  = fchöne  frau  im  ungarifebeo 
befonders  die  Mairen-  und  Lucinen-artigen  geburtshelfen- 
den, die  verlnITenen  kinder  pflegenden  und  mit  ihrer  bruft- 
milcb  nährenden  fden  Vorkommen  (m.  myth.  445),  fo  meine 
ich,  daß  etwa  hier  auch  noch  daneben  der  begriff  ver- 
bunden iß,  wie  der  milch  weg  von  der  bruß  der  götlin 
quillt,  wie  in  der  claififchen  fage  es  von  der  zerfprilzten 
milch  der  Here  oder  der  Ops  gebildet  wird  (Grimm  a.  o 13), 
und  wie  felbß  im  arabifchen:  om  essama  = mater  coeli, 
fchon  von  Ideier  und  Grimm  an  die  mit  ihrer  milch  näh- 
rende himmelsmulter  gernahnt  wird  (a.  o.  11  und  folg.), 
die  Xlllte  benennung:  hadak  u4ja  — via  ezercituum  haben 
wir  fchon  gefehen  mit  der  fage,  welche  fie  in  den  bu- 
nifcb-atilaifchen  fagenkreis  hinauflührl  *). 

*)  ohne  allen  bezug  (tiefes  geftirnes , wie  es  etwa  in  den  solks- 
ineinungen  galt  als  der  die  Hünen  und  Ungarn  in  ihren  wander- 
und  kriegslügen  leitende  ftern,  und  nur  in  folge  feines  namens:  weg 
der  heerfebaaren,  will  icb  noch  iu  dem,  was  Grimm  über  den  namen 
Arianrod  filberftraßc,  Argentoratum  (Überweg  (mytb.  331  und  Irin. 
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ln  dem  II.  bd.  I.  hefl  f.  113  diefer  zeitfchrift  hat 
Retnhold  Köhler  zu  der  iiberfetzung  der  ungarifchen  mär- 
chen  von  ti.  Stier,  die  ibm  dort  in  den  anmerkungen  ent- 
gehenden bezüglichen  walachifchen  märcbenvarianten  aus 
der  fammlung  des  Arth,  und  Alb.  Schott  hervorgehoben, 
ich  will  zu  den  beiden  erden  von  ihm  genannten  noch  et- 
welche befondere  weitere  Züge  nachweifen.  Es  iß  nämlich 
merkwürdig,  wie  der  zag  des  von  ibm  erwähnten  erden  mär- 
cliens  in  der  ßierifchen  ung.  märchenfammlung,  welches 
mit  dem  walacb.  nr.  10  bei  Schott  zufammengeftelll  wird 
(und  worüber  die  übrigen  bei  Grimm,  Wolf,  Sommer 
u.  a.  o.  verkommenden  Varianten  fcbon  bei  Stier  134  nach- 
gewielen  find),  von  dem  dracbenlödter,  mit  den  treuen 
thieren,  und  feiner  ausweifung  mit  den  drachenzähnen  oder 
zunge  fchon  in  dem  älteden  ungarifchen  gefcbicbtsdenk- 
male,  nämlich  in  der  ‘Vita  S.  Gerardi’  verkommt*),  es 


27 — 9),  wie  es  auch  in  dem  namen  Straßburg  = Argenloratuni 
gleichbedeutend  vorkommt,  auf  die  füllen  der  ungarifchen  chronikcu 
deuten,  wo  dies  i.  b.  noch  in  dem  chronicnn  rythruicum  (Engel 
nionum.  10)  vorkommt,  wie  Atila  aus  Argenloralum  eine  Straßburg 
macht : 

ad  Argenlinam  .... 
disrumpens  muros,  moenia  , 

Slrastburque  appellavil, 
ut  strata  esset  gentibus, 
per  hoc  ire  volenlibus. 

*)  Leben  des  b.  Venelianers  Gerhard,  eines  der  elften  bekebrer 
Ungarns  gleich  «ur  seil  des  erften  ung.  königs  des  heilig.  Stephans, 
Bebe  Toldy  nemr.  irod.  lörl.  1.  48,  wonach  auch  Flegler  in  f.  auf- 
fats  'über  die  magyarifche  gefchicblsfcbreibung’  ( al lg.  monalsfchr.  v. 
Droyfen  1852  octob.  835  f.)  darüber  lagt:  ‘daß  die  lebendigkeit  in 

der  fcbilderuug  vieler  einselheiten  auf  einen  verfafler  hinweifen , der 
als  eiuftiger  augemeuge  der  begebenbeilen  diefe  Ichiifl  bald  nach 
dem  lode  des  h.  Gerhard  abfaßle,  und  wir  dürfen  daher  füglich  die 
«weite  hälfte  des  11.  jh.  als  die  «eit  ihrer  enlftehung  felHtellen.'  eine 
der  neueften  ließen  ausgaben  fiehe  in  Endlicher*  rer.  hung.  nionum. 
Arpadiana  205. 
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wird  nämlich  erzählt  eine  epifode  von  den  kriegen  des 
heiligen  Stephans  gegen  die  beiden,  wie  er  gegen  den 
heidnifchen  färften  Achtum  zieht,  und  wie  lein  feldherr, 
felbfl  noch  ein  neuer  chriß  oder  halbheide,  wie  die  le- 
gende bemerkt,  Chanad , während  des  krieges  ein  gefleht 
hat:  Chnnadinus  . . . nocle  castra  metatus  est  ad  quen- 

dam  muntern,  quem  poslea  Orozlanus  (Orozlyänyos,  orosz- 
län  = löwe,  der  löwenberg)  niincupavil,  Cbanadinus  no- 
ctem  illam  ducens  insompnem,  orabat  ad  S.  Georgium  mar- 
lyrem,  ut  sibi  a domino  celi  auxilium  impelraret,  notum- 
que  novit,  ut  si  adversarii  victor  existeret,  in  loco  ovacio- 
nis  ...  in  honore  (sic)  eius  monaslerium  edificaret.  com- 
que  pre  nimio  labere  et  futigacione  ipsum  sopor  invasis- 
set,  apparuit  ei  in  sompnis  forma  leonis  stans  ad  pedes 
eius  dicensque  ei:  o homo  qui  dormis,  sorge  velociler. 
cane  tuba,  egredere  in  preliurn  et  superabis  tunm  inimicum. 
cumque  evigilasset  videbalur  sibi  ac  si  duorvm  virorum 
vires  recepisset  (wie  gewöhnlich  in  den  märchen  der  dra- 
chenkämpfer  nach  dem  zauberlrank,  der  in  dem  ungar. 
märchen  drachen/iärke  beilU).  nach  der  fchlachl,  in  wel- 
cher Chanad  Achtum  bekämpft  und  eigenhändig  lödtet, 
wie  fie  im  triumph  einziehen  heillt  es:  venernnt  ad  regem, 
iam  vero  capul  Achtum  appensum  erat  super  turrim  porte 
civitatis,  videns  autem  rex  Chatiadinum . gavisus  est  . . 
sed  Gyulam  socium  eius  super  omnes  extollebat.  quo  au— 
dito  Cbanadinus  subrideus  ait:  si  capul  regi  attulit,  cur 
eciam  iinguam  non  apporlavit,  qui  regis  inimicum  inlerfe- 
cit.  mentitus  est  enim  Gyula  presentato  capile,  asserens 
sc  regis  adversarium  occidisse.  cumque  ad  Visum  regis 
caput  fuissel  submissum  , et  ore  aperto  lingua  non  fuisset 
reperta,  Gyula  prnpter  mendacium  de  curia  domini  regis 
eieclus  est.  Cbanadinus  vero  Iinguam  de  bursa  exponens, 
a rege  snbliroalur.  es  wird  deutlich , daß  wir  hier  die 
eingeßoehtenen  zöge  der  drachentödterfage  vor  uns  haben, 
der  texl  in  feinen  Wendungen  erinnert  an  einen  ähnlichen 
paflus  in  den  gleichen  Tagen  und  märeben,  feibß  aber  der 
im  träume  dem  beiden  erfcheinende  h.  Georg  ill  zugleich  ein 
held  und  drachcntödler  (worüber  befondere  ungarifche  le- 
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genden  nachzulefen  bei  Mednyänszky  Tag.  460),  nnd  ganz 
befonders  fällt  auf,  daß  noch  dazu  in  forma  leonis  vor- 
kommt, da  fonß  auch  der  löwe  in  den  ung.  märcben-  und 
fagenvarianten  bald  zwar  zu  den  treuen  tbieren  gehört, 
die  mit  dem  beiden  in  kämpf  als  genofTen  mitziehen,  und 
gegen  den  drachen  zur  hülfe  find,  bald  aber,  befonders 
in  der  Tage,  fein  oame  für  den  drachen  Hebt,  (wie  z.  b. 
bei  Mednyänszky  150),  was  im  ungrifchen  einen  berech- 
tigten grund  bat,  nachdem  der  name  des  löwen  orosslrin 
wörtlich  den  mädchenräuber  — was  eine  vorzügliche  tbat 
des  drachen  ift  — bedeutet  (oroz,  orzd  rauben,  räuber, 
lÄnv  mädchen).  von  daher  mag  in  der  Tage  die  Verwir- 
rung herkoromen.  , 

Die  hier  vorgewiefene  (pur,  wo  diefe  Verwirrung  noch 
mehr  hervortrill,  indem  bloß  die  züge  des  helden  aus 
der  drachenkämpferfage  herüber  genommeu  find,  foll  aber 
nur  zeigen,  daß  die  drachenläge  auch  bei  uns  die  nämli- 
chen allgemeinen,  uralten  heidnifchen  wurzeln  hatte,  deren 
züge  wir  hier  gleich  in  den  erften  monumenten  des  chri- 
fteuthums  mit  der  legende  ganz  eigentümlich,  noch  durch 
die  beidnifebe  Überlieferung  oder  in  die  heiduifchen  erin- 
nerungen  verflochten  und  wiedergegeben  fehen  (f.  magy. 
mythol.  222 — 22b). 


Auf  gleich  tiefe  fagenwurzel  mache  ich  aufmerkfam 
in  betracht  der  zweiten  von  Köhler  angezogenen  verwandl- 
fchaft  der  bei  Stier  nr.  2 (der  träum)  und  bei  Schott  nr.  H 
(der  weiße  und  rotbe  kaifer)  gegebenen  märchen.  doch 
muß  ich  vorbemerken,  daß  ich  meine  meinuug  nicht  auf 
das  von  Stier  mitgetheilte  märchen  begründe,  da  diefcs 
gleich  dem  walachifchen,  eine  äußerll  unvollkomme , und 
eben  in  der  bauptfachc  lückenhafte  Variante  eines  gleichen, 
aber  vollkommeneren  märchens  des  Ul.  bandes  der  Er- 
dllyifcben  Ungar,  märchenfanunlung  (feite  262  der  gebeim- 
thuende  kleine  und  (ein  fchwert)  ift,  welche  neuere  fannn- 
lung  noch  bei  der  Stierifchen  überfelzung  nicht  vorlag. 
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und  duch  eigentlich  die  bisher  herausgegebenen  unver- 
gleichlich bellen  ungarifchen  ntärcben  enthält  *).  in  diefer 
Variante  unferes  marchens  wird  nämlich  der  ganz  eigen- 
tümliche anfang  der  gefchicbte  zum  gründe  gelegt,  daß 
die  mutter  einen  lohn  auf  die  weit  bringt,  der  gleich  bei 
der  gebürt  eine  fäbelfcheide  an  der  feile  hat ; wie  er  wächß, 
wächft  auch  mit  ihm  die  fäbelfcheide.  an  dem  nämlichen 
tag  feiner  gebürt  iß.  aber  auch  in  dem  kleinen  garten  ein 
Jabel  bervorgefproßt , der  auch  im  wachsthum  gleichen 
fchrilt  hält,  der  kleine  geht  täglich  in  den  garten,  und 
paßt  liebenmal  den  aus  der  erde  hervorltebenden  fäbel  in 
feine  fcheide;  gewinnt  daher  die  geheime  hodnung,  und 
das  fchwerl  wird  ihm  Zeichen  und  mittel  za  feiner  künfti- 
gen heldenlaufbahn , womit  alles  das  bewirkt  wird,  was 
auch  nachher  im  fortgange,  und  bloß  in  folge  des  (raumes 
die  erwähnten  und  bekannten,  diefen  zug  aber  verminen- 
den und  daher  des  eigentlichen  motivcs  entbehrenden  zwei 
märchenvarianlen  im  ungarifchen  und  walachifchcn  er- 
zählen. 

Ich  halte  nun  zu  diefem  märeben  eine  menge  ungari- 
fcher  mir  bekannter  und  in  meiner  fanimlung  vorkommen- 
der märchenvarianlen,  in  denen  überall  dem  beiden  diefes 
zauberhafte,  gefundene,  mit  ihm  geborene,  im  traumgu- 
fiebte  vorgewiefene  fchwerl  und  damit  die  ßels  verbun- 
dene hofTnung  von  der  zu  erreichenden  berrlicbkeil  ver- 
kommt; und  von  denen  ich  nur  auf  eine  zur  allgemeinen 
einfiebt  (lebende  Variante  bei  Gaal  ungarifche  märch.  290 
(vom  w eifen  Peter)  verweife , wo  auch  ein  in  die  fchlacbt 
ziehender  königsfobn  im  traumgefichle  durch  die  erfchei- 
nung  eines  ehrwürdigen  greifes  und  durch  das  gefchrei  ei- 
ner elßer  auf  die  fpur  des  vergrabenen  unbefiegbaren 
fchwertes  geführt  wird  , wodurch  er  die  fcblacht  gewinnt, 
zum  konig  wird  etc. 

Wenn  ich  nun  alle  diele  und  die  vielen  kleineren  mir 
bekannten  gleichartigen  mareben  und  fagenzuge  (f.  magj* 


*)  Wenn  wir  gut  unterrichtet  find,  bereite!  Stier  davon  aurh  eine 
ül>.  rfetiung  vor. 
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mylh.  508)  vergleiche,  kann  ich  nicht  umhin  diefes  alles 
mit  der  alilaifchen  grundlage  über  deffen  wunderbar  auf-* 
gefundenes , im  traumgefiebte  vorgewiefenes  etc.  fieghaftes 
fcbwerl  in  Verbindung  zu  linden,  indem  davon  bei  Priskoa, 
Jemandes,  Calanus,  Bonfinis,  GaUiraachos,  OlAb  vorkommt, 
und  die  nacbrichlen  davon  weil  zu  den  fkytbilcben  und 
übrigen  orienlaüfchen  fchwertfagen  hinauf  in  das  frühofto 
altertbum  hineinragen,  und  wieder  hinab  bei  den  namen 
fagenbafter  und  bißorifcher  beiden  wie  Csaba , Arpäd  — - 
der  nach  der  ungarifeben  Tage  mit  dem  gefundenen  fchwerte 
Atilas  Pannonien  erobert  — Mathias  Hunyadi  u.  a.  anknü- 
pfen,  und  im  auslande  noch  in  der  erzäblung  der  Münch- 
ner goldenen  chronik  (Hormayr  arch.  827,  77)  des  Lam- 
bert v.  Scboffnaborg  (Pertz  7.  185)  und  hw  fiargantna  wie- 
derballen. im  gründe  gehört  wol  altes  das  zu  einem  fa~ 
genkreife,  oder  befler  gefagt  zu  der  allgemeinen  vorftellung 
der  kriegerifchen  Völker  von  zauberhaften  fchwertern  der 
beiden , wie  Siegmunds  und  Sigurds  von  Odin  erhaltenes 
(Wiih.  Grimm  beldf.  282),  die  von  Valand,  Wiegand,  Fier 
rebras  gefchmiedeten  (a.  o.  41 — 59),  von  Vade  dem  Va- 
land , von  Valand  dem  Vidrik,  wie  von  Aigeus  dem  The- 
(eus  (Plut.  Thef.  3)  vermachten  fehwerter,  das  dem  finni- 
fchen  beiden  von  Ukko  gegebene  (Kalevala  12.39,  101,  46. 
39),  in  der  eftbnifeben  fage  des  Kalevapoeg,  und  alle  die 
zauberhaften  aus  den  aerolilhen  und  donnerfteinen  gewon- 
nenen waffen,  über  die  Tagen  bei  lurko-tartarifchen , indii 
feben,  ja  fogar  bei  den  amerikanifchen  urvölkern  kreifen, 
worauf  alles  ich  dabei  in  meiner  magy.  mythologie  ge- 
deutet babe  507  f. 

Stier  ging  alfo  in  feiner  anmerkung  136  zu  dem  mär- 
eben,  wovon  wir  ausgegangen,  zu  weit,  wenn  er  meint: 
dail  es  feinen  latarifch-ungarifchen  urfprung  in  keinem 
zuge  verläugnet.  Tbierri  aber  kann  unter  dem  allen  eine 
tüchtige  lefe  hallen,  wenn  er  in  der  publication  feines  vor- 
trefflichen Werkes  über  Atila  forllahrt.  aber  in  defTen 
zweitem  theile  ‘les  legendes,’  nachdem  er  die  romanifchen 
und  germanifchen  Tagen  über  Atila  gegeben  hat,  blieb  er, 
wie  es  fcheint,  bei  den  übrigen  Völkern  Recken ; wahrfchein- 

Woir.  iritfrbr.  r.  d.  mjlkol.  II.  bd  ii.  Htfl.  |2 
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lieh  gebricht  es  ihm  an  material  wenigltens  bei  den  uuga- 
rifchen),  was  doch  vorhanden  und  nur  des  erkenntnilTes 
bedürftig  ifl.  die  fage  von  der  milchflraße  und  diefe  er- 
örterung  geben  fchon  leife  fpuren  dafür,  und  das  iA  das 
wenigfte  davon,  in  der  neueren  zeit  gab  ans  Kriza  ein 
paar  treffliche  alilaifche  Tagen  als  anfang  feiner  fammluug 
bei  den  Szeklern,  und  nun  verlegt  lieh  darauf  auch  Szabö, 
fo  daß  wir  wahrfcheinlich  bei  der  erfolgenden  Uberfetzuag 
des  2ten  theiles  des  Thierrifeben  werkes  einen  febönea 
kränz  atilaifcher  lagen  erhalten  werden. 

ARNOLD  IPOLYI. 

KRÄUTERBESCHWÖRUNGEN  UND 
KRÄUTERABERGLAUBE. 

madelgEr1). 

Madelger  ift  ein  guot  erüt  wrtz2).  fwer  fi  graben  wil 
der  grab  fi  an  fant  Johans  tag  ze  Tobenden  an  dem  dbenl 
vnd  befwer  fi  alfo  driftund:  ich  befwer  dich  madelger  ain 

wurtz  fo  her,  ich  mannen  dich  dez  gehaizz  den  dir  fant 
Petter  gebiez,  do  er  linen  ftab  driflund  durch  dich  Riet, 
der  dich  usgruob  vnd  dich  haim  trug,  wen  er  mit  dir 
vmbfauht , ez  fj  fraw  oder  man,  der  miig  ez  in  lieb  oder 
in  roinn  nimmer  gelaun 5).  in  gotz  namen,  amen,  wihe 
fi  mit  andern  ertttern. 

Mit  auflö/ung  der  kilrzungszeichen  atu  der  die  jahnahi 
1400  tragenden  Gießener  papierhf.  nr.  992  ( f.  Adrians  ca- 
tal.  J.  300  f.)  bl.  143 ». 

DOST  ♦). 

Von  diefer  pflanze  heißt  es  in  der /eiben  hf.  bl.  142t 

1)  tgl.  Grimms  mythal.  H60.  Adam  Lonicertu  lagt  tan  dUfer 

pflanit  in  feinem  kreuterkuck  kl.  183*:  die  allen  weiber  fpreeben 

modelgeer  ift  aller  wurtiel  ehr. 

2)  lies  crut  oder  ein  guot  wurli. 

3)  Hei  getan  (:  man). 

4)  vgl.  myt hol.  I16S. 
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wer  fi  brechen  wil  der  befwer  fi  ®):  doR  ich  dich  brich 
driv  gottiu  worl  ich  ob  dir  fpricb,  dar  erft  iR  der  vatter» 
daz  ander  iR  der  fuon,  daz  drill  iR  der  hailig  gaiR,  als  da 
doft  wo)  waiR.’ 

VERBENA  *). 

Ain  crut  baiRet  verbena,  daz  iR  zao  mengen  dingen 
gaot.  wer  die  warlz  nimet  mit  dem  crut  vnd  gal  zuo  dem 
fiecheo  mit  der  wurtz  dz  der  liech  nil  enwifle  vnd  fprech 
zao  im : ‘wie  gehebeRa  dich  ?’  fprech  er:  ‘ich  gehab 
mich  wo),’  fo  genifet  er  wol.  fprichel  er:  ‘ich  gehab  mich 
übel,'  fo  Rirbet  er.  fprichel  er:  ‘ich  gehüb  mich  gern  wo), 
möcht  ich fo  muß  er 7)  groß  liden  haun  in  dem  leger, 
▼nd  wer  die  wurtz  geben  wil  der  fol  gan , da  die  wurtz 
Raut,  dez  felben  tages  vnd  fol  die  vmbe  riffen  mit  filber 
vnd  mit  gold  8)  vnd  fprech  darob  ain  pater  noRer  vnd  ain 
credo  vnd  fprech:  ‘ich  gebinte  die  edle  würlz  daz  verbena 
in  nomine  patris  et  filij  et  fpiritns  fancti9)  vnd  zwen  vnd 
fubenzüg  namen  dez  almächtigen  gotles  vnd  bi  den  vier 
ewangeliRen  Johanne,  Matheo,  Luca,  Marco  vnd  by  den 
vier  ewangelen  10)  Michahel,  Gabriel,  Rapbahel,  Anthonieh 
daz  da  kain  kraft  in  der  erd  laufTeR;  du  figcR  in  meinem 
gewalt  al  mit  der  felben  craR,  da  mit  dich  gut  gefchaflen 
haut,  amen.’  dez  felben  nachles  foltu  gold  vnd  filber  by 
der  wurlzen  laußen  ligen.  dez  andren  morgen  e daz  die 
funne  uf  gaut,  fo  foltu  die  wurtz  graben  daz  du  fi  mit  dem 
yflen  nit  ruereß11)  vnd  folt  die  warlz  denn  wechfen  t2)  mit 
win  vnd  folt  fy  laußen  wichen,  fo  man  die  wurtze  wichet 
an  vnfer  frawen  tag  '*)  vnd  behalt  fy  denn  mit  flifle,  die 
felbe  würtz  iR  guot  den  wiben,  fo  fi  kinder  füllen  1+)  ge- 

5)  der  befwer  ü fehlt  in  der  kf. 

6)  deutfch  ifenkrüt.  auch  in  dem  in  der  kf.  befindlichen  pflamen- 
*//*•  61.  i35 * verbena  yflncrut. 

7)  die  kf.  ich.  8)  vgl.  mytk.  H48. 

9)  in  der  kf.  fpiritui  fanclo.  10)  lies  ertengelen. 

11)  vgl.  mytkol.  i 148.  H)  lies  wefcben. 

13)  ‘un/er  frauentag  sc  kräuter-  oder  tcurnceih'  iß  das  feft  Marien 
himmelfahrt , iS.  auguft.  f.  Schmetter  4,  5i. 

14)  die  kf.  folle. 

12* 
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winuen;  liant  fi  die  wttrtz  bi  inen,  gewirel ,5)  in  nitner  der 
quälen  vnri  fv  hanl  guot  ruowe  vnd  welen  binden  niroer 
vnd  baut  guot  ruowe.  welch  tnenfcb  in  dem  fcblauffe  nit 
ruowe  mag  hält,  baut  er  die  wurlt  by  im,  fo  gewinnet  er 
guot  ruowe.  welch  man  oder  fraw  verbennen  by  im  baut 
dar  endarf  kain  zobry  nit  fttrchten.  wer  fer  wele  ritten 
der  nem  verbennen  vnd  bind  fy  dem  pferde  vnder  den 
fchopf,  fo  erliget  es  nimer.  den  der  alp  tringet  der  nem 
verbennam  vnd  beroeche  Och  damit  driflunt,  fo  wirt  im  nit. 
wer  verbenam  by  im  baut  der  wirt  nit  miede  vnd  nit  dez 
weges.  verbena  macht  dem  menfchen  lip  vnd  neme  vnd 
macht t6)  in  ze  allen  ziten  fro.  Macer  wil  daz  verbena  alz 
menig  guote  tugendi  in  Cnem  buoch  haut,  alz  menig  zway 
an  der  wurlzen  flaut  etc. 

Bibes  iß  ain  crut,  wer  fer  welle  gaun  der  fol  es  tra- 

• \ / .•.).> 

13)  gemfrrem  = aufregung,  Unruhe,  fchaden  u.  dgl.  bringen. 
i,  16)  die  kf.  nach. 

17)  r fl.  mgtkol.  H6i  f.  deutfches  tclbch.  i,  1371.  akd.  pipö* 
mhd.  bihdz  mit  pöx  bot  ton  pöian  bozen  jchlagen.  damit  ftimmt 
ein  anderer  nnme  der  pflanze  «Irr  buc,  welchem  mhd.  «ler  buc  — fchlag 
(Rcnecke-Mü'ler  1,  275»)  zur  leite  fleht.  woher  die fe  brnennungen? 
Jac.  Grimm  zgt  im  witbrh.  bei  dem  namen  pipoz,  ' aber gtbubif che  mei- 
nungen  und  gebrauche  m üftrn  ihn  erklären  klopfte  man  an  das  kraut 
oder  fchlug  man  damit'  auf  men/chen?'  vielleicht  hilft  hier  ein  tu  und 
um  Grüuherg  in  Oberheffen  Vorkommen  der  nbergläubijcker  brauch  zum 
verjtändniffe.  dort  werden  ntmlich  Jolche  die  man  verhext  glaubt  mit 
elfen-  d.  h.  Wermut  ftcngeln  gefchlagen , um  fie  von  ihrem  verhextl'ein  zu 
befreien.  diefrs  Jchlagen  hei  ft  man  (nealt  elfe  buffe  mit  el  im  pu/fen, 
und  daß  dich  «|j  r! fi  bufß!  daß  dich  das  elschen  Ichlüge!  d.  h.  daß 
du  verhext  wäreft  damit  du  mit  elfen iteszgeln  gefchlagen  werden  milfteß! 
iß  geläufige  anwün/ckung.  der  Wermut  aber,  artend  fia  ab/inthium,  ge- 
hört mit  dem  bei  fuß,  der  artemi/ia  vulgaris,  tu  einem  gejchlevhte  und 
es  kann  die  fer,  zumal  bei  feiner  älinlichkeit  mit  jenem,  bei  verhexten  lii- 
er// in  der  [eiben  weife  gebraucht  worden  jein  und  darnach  leiste  namen 
erhalten  haben-  wer  weiß,  ob  nicht  bekennet  ir  biboa?  Grlamml- 
ahentrurr  1,  55,  23  auf  jenes  heilmitlel  beim  verhext/ein  an  [fielen 
dürfte,  während  die  cristiäne  ( kelleborus  viridis)  und  agritnonia  als  wirk- 
liche arirnie  gälten 
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gen,  fo  wirl  er  nil  mued  fere  nf  dem  weg,  der  (iifel  mag 
jm  och  nit  gefchaden,  vnd  wa  es  in  dem  hurt  lit,  es  rer- 
tribt  den  zober  etc. 

Verbena  und  bibes  aus  dem  heilmiltelbuch  in  der  hf. 
nr.  992  bl.  128**.  ■ 

• Gießen.  WEIGAND. 

MÄRCHEN  AUS  VORARLBERG. 

i-  ’,■/ 

A büeble  vo  Biirs  hot  amol  am  an  obed  bim  zue- 
nachla  hinterem  fchlößle  Rofenegg  fi  bürdele  holz  ufgno 
gho  und  heemelzue  wella,  und  do  ftohtem  uf  emol  ’s 
burgfräule  im  a fiiürrotha  müeder  und  im  a blüebwiifla 
jiipple  in  weg  und  fei:  ei  büeble  gang  und  lad  di  bürdele 
noch  amol  ab  und  blib  bienet ])  beiiner;  i mueß  drum 
fcho  johrswis  uflem  Hofenegger  fchlößle  geifta,  und  du 
künntell  tni  juflament  bül  erlöfa,  du  wärell  grad  der  ma 
derzue.  ’s  büeble  aber  fet;  es  hot  fcho  Ovemreia  glül’t  und 
d’  mueltcr  daheem  braucht  holz  id  kuchi,  i mueß  drum 
goh,  aber  noh  em  nachte  (Ta  kas  fv,  daß  i noch  a fprüngle 
kumm;  und  ’s  fräule  gitein  zer  antwurt:  fe  kumm  jo  gwiß 
und  vergiß  bileib  net  drei  gwiiclite  '2)  rüethle  metder  z' 
neh.  — Wia  due  ’s  büeble  daheem  gelTa  hot  gho,  gohts 
uf  d’  oberdille5)  und  nlimt  drei  rüetble  ufein  palma  4)  und 
fpringt  druf  defella  obed  noch  bim  mofchi  Rofenegg  zue. 
’s  burgfräule  kontern  a guets  ftückle  etgega,  nümts  an  arm 
und  füehrts  dem  fchlößle  zue  und  dört  öberna  fteenerna 
Rega,  zwölf,  füfzeha  tritt  abe  in  a gwölb.  im  a Winkel 
vo  dem  gwölb  floht  a große,  ifene  kifla,  und  uflem  decket 
hockt  en  fchwarza  hund.  jetzt  lueg  büeble,  fet  due  ’s 
fräule,  dem  hund  mueß  mit  ama  jetwedera  rüethle  en 

. i » • . I* 

1)  hieltet,  in  diefer  nacht. 

2)  gv> iichte,  d.  i.  geweihte. 

3)  oberdille,  d.  i.  oberboden. 

4)  palma,  d.  i.  ein  biindel  vcrfchirdcner  ßräucber,  die  am  patm- 
fonnUge  geweiht  werden. 
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fträch  ge;  noL  em  dritta  hoppet  er  abe  vom  lid,  and  't 
lid  feiber  fp ringt  of,  and  i bi  erlöß,  du  aber  kund  zum 
loh  de  fchatz  über,  der  i der  kilta  iß:  a ganzes  bürdele 
dugola.  ’s  büeble  lacht:  ja  um  a ganzes  bürdele  dugola 
willis  fcbo  verrichta,  und  nümt  a rüethle  und  fchlacht  du 
erß  mol  dem  hund  uffe  köpf,  der  band  fangt  a z’  furra 
und  unigs)  füürig  dri  z’  luega,  und  ’s  büeble  nümt  herz- 
haft das  zweit  rüethle  und  fchlacht  noch  amol.  uf  das 
würd  der  hund  größer  und  ailawil  größer,  aß  wenn  er 
wett  gfchwella6),  furret,  daß  es  erhillt7)  im  ganza  gwölb, 
und  macht  a paar  füürige  oga,  wia  fchiba.  wos  das  Gebt, 
fallt  mim  guela  büeble  's  herz  i d’  hofa,  es  gäret  das  dritt 
mol  nümma  meh  z fehl  aha,  und  lauft,  das  dritte  rüethle 
noch  i der  hand,  öber  ßoek  und  ßee  dem  dorf  zue.  bie- 
derem heis  noch  ’s  burgfräule  bedurle  jömere  ghört:  jelz 
mueffi  wieder  neue  hundert  johr  geifia. 

2')- 

Es  find  amol  drei  fchöne  grofalöchtera  gfi,  en  nicht 
herr  us  der  nochberfchaft,  aber  en  rotbkopf,  ifi  lang  zueoa 
z’  hengerl  ganga.  mit  der  zit  ruckt  der  rolhkopf  ufTa  mit 
der  fproch,  und  halt  um  das  älleß  töchlerle  a.  ’s  meiggi 
f et  net  nei,  und  der  grof  ifchems  o net  ab,  kurz  es  g'l  en 
fchiek !),  und  der  rothkopf  fahrt  noh  der  hochzig  mit  der 
neua  frau  firn  fchloß  zue.  a paar  wucha  druf  will  der 
rolhkopf  e reis  mache  und  fet  zer  frau:  i mueß  e wile 
furt  i d’  weit,  und  do  gibi  der  derwil  d’  fchlüflel  zum 
ganza  febloß,  und  do  noch  en  ei  i d'  hand,  aber  los:  ver- 
brichmer  bileib  das  ei  net,  und  was  i noch  fäga  will: 
gangmer  net  id  kammera  nro.  nüni,  fos  künnts  ruueb  wei- 
ter ge,  wenni  wieder  beem  kumm.  d'  frau  nümt  de  fcblüs- 

5)  unig , d.  i.  febr , über  das  gewöhnliche. 

6)  gfchtcella , d.  i.  fcbwellen,  anfcbwellen. 

7)  erhillt,  von  erhilla,  d.  i.  wiederballen. 

*)  vergl.  damit  das  bekannte , urfpriinglicb  fransöfifebe  märrhen 
vom  ritter  Raoul  mir  blauem  barte.  , 

1)  fchiek,  hauptwort , foviel  als  Übereinkunft,  einverjlandmß. 
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felballa8)  and  ’s  ei,  und  verfpricht  all»  guets;  aber  der 
ma  i(t  blus  zer  thttr  us  gfi,  fe  hot  fie  fcho  der  wunder- 
wiiz  öberno,  und  fie  gobt  und  macht  d’kammera  nro.  nüni 
uf,  und  gügglel  ihe I) * * *  5).  aber  herr  Jesis  iüt  dia  erfchrocka  I 

de  wända  noch  fiebt  fie  lauter  menfchaköpf  a ianga 

fpieß  ufgfleckt.  fie  xitteret  und  fchnatteret  ♦)  an  alla  glie- 
der,  and  do  fallt  ara  uf  eimol  's  ei  us  der  band  und  ver- 
bricht uflem  boda.  wia  due  der  rothkopf  heem  kunt,  hot 
mi  wib  halt  ken  ei  meh,  und  do  hots  due  frili  ruuch  wei- 
ter ge:  er  goht  und  fchlacht  ara  de  köpf  ab  und  hänkt 
anen  fpieß  i d’  kamrnera  nro.  nüni.  es  duurt  e kurze  zit, 
fe  goht  er  und  kunt  zum  fchwäher  und  fet:  die  erß  frau 
ifchmer  gßorba  und  jetz  hätti  gern  euer  die  auderältest 
tochter.  ma  ifchems  wieder  net  ab,  und  der  rothkopf 
bringt  das  zweit  wib  is  hus.  e wil  dernoh  thuet  er,  aß 
wenn  er  wieder  uf  d’  reis  wett,  und  git  bim  bhüelgott  dem 
wib  fchlüQel  und  ei  id  hand  und  fet:  gangmer  net  is  nro. 
nüni  und  verbrich  mers  ei  nit.  aber  dem  zweita  wib  gobts 
uf  und  accurat  wia  dem  erßa:  es  goht  go  giiggla,  erfchrickt 
öbernatürle,  loht  's  ei  falla  und  kunt  o um  de  köpf,  der 
rotb  kunt  uf  das  ’s  dritt  mol  zum  fchwäher:  i bi  halt 
wieder  wittlig,  genmer  ’s  jowort  für  euer  die  jüngfl  tochter 
ffie  fei  o e bitza  rotblechti  5)  gfi).  der  fchwäher  fet:  bon- 
der  zwei  ge,  fe  kader  die  dritt  o net  abfy 6).  jetz  wills 
der  rothkopf  bim  dritta  wib  mit  fchliiflel  und  ei  o probira, 
aber  die  dritt  macbts  e bitzle  gfchider  und  büetzt7)  ’s  ei 
in  a wullis  blätzle.  zwor  fie  kas  o net  fiberheba 8)  und 
lueget  wo  der  ma  iß  furt  gfi,  id  kamrnera,  lieht  d’  men- 
fchaköpf  und  gär  zwei  vo  de  eigna  fchwößera  und  erdat- 
leret  9)  o,  daß  ara  ’s  ei  verfchlipfl,  aber  dem  ei  hots  halt 

I)  <L  i.  fchlüffelbund. 

J)  d.  i.  Jehaut  heimlich  hinein. 

4)  ein  fynonym.  »on  tiUern. 

5)  d.  i.  röthliche. 

6)  d.  i.  ausjchlagen , nicht  gewähren. 

7)  d.  i.  nähet  (das  eil  'S  ein  wollenes  tüchlein. 

8)  d.  i.  Jich  überwinden. 

» 9)  erfchrickt. 
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dermol  Bül  tbue,  wils  im  a wullcna  blalzle  gü  iü.  wo  due 
der  rolhkopf  beem  kunl  und  dem  ei  nobfroget,  trennt  fie 
da*  wuiii  blälzle  uf,  und  ’s  ei  floht  proper  I0j  do,  ohne 
rilWe,  ohne  fprüngle:  ‘ein  gebundene*  ffiitle  ohne  reifle,’ 
wias  fpricbwarl  (et,  und  derfür  ift  ara  der  köpf  ftob  blieba. 
wilera  briebl  weiffi  niimma. 

. Scbruns  io  Vorarlberg.  VONBUBJ. 

•I  ’-i  i . ■ i « 
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18. 

I*  * 

DAS  ABGETAUSCHTE  KIND. 

(Vöran). 

In  Vöran  war  einmal  eine  bäurin  mit  ihrem  kind  auf 
dem  feld.  das  kind  fall  ruhig  auf  dem  boden  und  die 
mutter  that  ihre  arbeit.  auf  eiumal  fing  das  kind  an  zu 
i'chreien  und  die  mutier  wollte  alfogleich  hingehen  und  ihm 
etwas  antbun.  der  knccbl  war  auch  in  der  nähe  und  fagte 
zur  mutter:  ‘geh,  wirf  das  kind  Uber  die  kuot  ab.’  die 
mutter  gab  auf  fein  reden  nicht  acht  und  wollte  das  kind 
aufklauben  gehn,  der  knechl  Tagte  noch  einmal:  ‘wirf  es 

über  die  knot  ab.’  weil  ihm  die  mutter  noch  nicht  folgte, 
ging  er  felbft  hin , erwifchle  das  kind  bei  einem  füll  und 
warf  es  Uber  die  knot  hinab,  das  that  er  deüwegen,  weil 
er  gefehen  hatte , wie  der  teufet  gekommen  war  und  das 
kind  abgetaufcht  batte,  kaum  war  aber  das  untergefcho- 
bene  über  die  (chröfen  binab  geflogen,  fo  kam  der  teufel 
und  brachte  das  rechte  zurück, 

I 1 ' i 

19. 

KURZGNAD. 

(Ulten). 

I. 

Milten  auf  Kurzgnad  ruht  der  gränzflein.  ein  bauer 
10)  d.  i.  Jehon,  charmant. 
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ging  an  einem  fonntag  während  des  gottesdienftes  hinauf 
und  wallte  den  Hein  verrücken,  als  er  ihn  gehoben  batte, 
rief  eine  furchtbare  flimme  aus  dem  walde:  ‘du  baft 

kurze  gnade.’  er  Heil  den  nein  an  feinem  platze  und  Harb 
bald. 

.1  • :•  . , ft 

II. 

Ein  jäger  ging  einmal  auf  den  Sonnenberg  jagen  und 
kam,  als  es  nacht  wurde,  in  eine  alpe,  er  bemerkte,  daß 
in  der  alpenhutle  feuer  brannte,  und  fcbaule  von  fern  hin- 
ein. da  fab  er  einige  großmäehtige  kerle  beim  feoer, 
welche  fleifch  Tollen,  de  batten  ein  ganzes  rind,  fcbnitten 
fetl  und  fleifch  heraus,  Heckten  dann  die  gefchundenen 
beine  zufammen  und  ließen  das  vieh  wieder  laufen,  der 
jäger  wußte  dabei  nicht  recht,  was  er  denken  Tollte,  und 
die  Verwunderung  trieb  ihn  noch  näher  zur  alpenbütte. 
als  er  ziemlich  nahe  gekommen  war,  fcbaule  er  wieder 
hinein,  erfcbrack  aber  dermaßen,  daß  er  augenblicklich 
umkehrte  und  davon  lief,  denn  aus  der  hülle  hatten  ibn 
zwei  äugen  angeglolzl,  die  nicht  kleiner  waren,  als  zwei 
glasfcheiben.  wie  er  aber  den  berg  herablief,  da  rannte 
hinter  ihm  her  ein  loter,  fo  groß  wie  ein  heufcbober,  und 
fchrie  ein-  Uber  das  anderemal:  ‘du  hafl  kurze  gnad,  du 
hall  kurze  gnad.’ 

Seil  diefer  zeit  heißt  der  bübel,  über  den  der  jäger 
herabgelaufen  iH,  ‘Kurzgnad.'  . ■ 

. , .1  *•  • *»!  •• 

, 20.  m I •• 

DIE  ERLENE  HEXE. 

(Ulten). 

Es  giebt  in  Ulten  verfchiedene  plätze,  an  denen  (ich 
nach  der  meinung  des  Volkes  die  hexen  verfammeln.  an 
einem  folchen  ereignete  lieh  folgendes. 

Ein  burfche  halle  ein  mädchen  lieb,  von  dem  er  aber 
nicht  recht  wußte,  ob  es  nicht  zu  den  hexen  gehdre.  nni 
aus  dem  zweiiel  zu  kommen,  ging  er  eines  abends  an  ei- 
nen folchen  platz,  wo  die  hexen  zufammenzukommen  pfleg- 
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ten.  er  feilte  fich  auf  einen  bäum  und  wartete  ab,  wu 
da  kommen  würde,  auf  einmal  erfchienen  die  hexen,  and 
unter  ihnen  war  auch  die  geliebte  des  burfchen.  die  an- 
dern fingen  an  über  diefe  gericbl  zu  halten , weil  fie  et- 
was ( — was?  wußte  der  erzäbler  nicht  — ) erflellt  batte, 
das  nrtbeil  lautete  dabin,  daß  die  fchuldige  follte  zerriüeo 
werden.  Sogleich  fielen  alle  über  fie  her,  zerriffen  fie  in 
Ilücke  und  warfen  die  brocken  io  die  höhe,  der  burfche 
auf  dem  bäume  erwifcbte  eine  rippe  und  behielt  fie  bei  lieb. 

Bevor  die  bexen  abzogeo,  fuchten  fie  die  Rücke  zu- 
fammen  und  formten  daraus  den  alten  körper.  nur  eine 
rippe  konnten  fie  nicht  finden  und  fetzten  dafür  eine  an- 
dere aus  erlholz  ein.  die  hexe  war  wieder  lebendig,  aber 
die  löbliche  gefellfcbaft  redete  ab,  daß  fie  des  lodes  fein 
werde,  wenn  fie  jemand  die  ‘örlene  hexe’  nennen  würde, 
das  merkte  fich  der  burfche  und  als  er  am  andern  lag 
feiner  geliebten  begegnete,  war  der  erRe  grüß : ‘örlene  hexe.' 
kaum  hatte  fie  diefe  worte  gehört,  fo  fiürzte  fie  lodt  zu- 
fammen. 

21. 

PUTZVALTELE. 

(Ulten). 

Auf  der  Tuferalpe  war  vor  zeilen  ein  birt,  welchem 
nie  ein  Rück  hinging,  wenn  er  im  frühlinge  mit  feiner 
heerde  auffuhr,  fo  zog  er  mit  dem  Rock  einen  kreis  um 
den  hütplatz,  lehnte  den  Rock  an  einen  fels  und  fagte: 
‘jetzt  fchau  du  darzu.’  nun  mußte  der  Rock  hüten  und 
der  hirte  ging  ins  Martell  hinab  lottern. 

Endlich  erfuhren  die  bauern,  wie  er  es  anfielle,  und 
alfogleich  fetzten  fie  ihn  von  feinem  amte  ab,  weil  fie  mit 
einem  zauberer  nichts  wollten  zu  thun  haben,  darüber 
ergrimmte  der  birt  ganz  enlfetzlich,  bub  an  zu  fluchen  und 
thal  den  fchwor,  er  werde  den  bauern  gewiß  einen  putzen 
hiolerlaffen.  wegen  diefes  fchwures  bekam  er  in  der  fol— 
gezeit  den  namen  Pulzvaltele.  und  der  putzen  blieb  nicht 
aus.  denn  auf  der  Tuferalpe  hauR  unter  dem  riodvieh  oft 
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eine  kraokbeit,  welche  das  vieh  auf  der  einen  feite  ganz 
fchwarz  macht,  und  man  hat  das  Pulzvaltele  oft  gefaben 
als  grifeltes  mandl  mit  grifellem  gwand,  aber  ohne  köpf« 
er  fährt  dann  mit  der  einen  band  über  das  vieb,  und  anf 
der  feite,  wo  er  darüberffibrt,  ifl  es  verbrannt. 

22. 

DER  MARKSTEIN. 

(Ulten). 

In  Ulten  ift  eine  alpe,  welche  ‘die  Schwemm'  heißt, 
in  diefer  alpe  fleht  ein  kruzifix,  von  deffen  urfprung  und 
bedeutung  die  allen  leule  folgendes  erzählen,  es  waren 
einfl  zwei  bauern  befilzer  diefer  alpe,  der  eine  von  ihnen 
war  mit  feinem  anlheile  nicht  zufrieden , bub  gränzftreilig- 
keiten  an  und  behauptete,  die  gränze  fei  einß  beinahe  in 
der  mitte  vom  jetzigen  anlheil  feines  nachbors  durchge- 
gangen und  nur  durch  die  forgloGgkeit  der  hirten  fei  diefe 
alte  gränze  vergelten  worden,  die  facbe  kam  vor  gericbl, 
allein  weil  keine  parthei  zeugen  aufbringen  konnte,  fo 
hatte  der  ricbter  auch  fchweres  enlfcheiden.  da  trieb  den 
neidifchen  feine  habfuchl  fo  febr,  daß  er  einen  fchwur  that 
und  fprach:  ‘ich  fchwöre,  daß  ich  wahr  geredet  habe 

und  habe  ich  eine  lüge  gefagt,  fo  foll  mein  köpf  als  mark- 
ftein  dienen.'  der  andere  erfchrack  über  die  goltlofe  rede 
und  fagte:  ‘nachbar,  auf  deinen  fchwur  hin  überlafTe  ich 

dir  die  alpe,  aber  die  Zukunft  wird  zeigen,  ob  du  wahr 
gefprocben.’ 

In  kurzer  zeit  Darb  der  meineidige  und  am  folgenden 
tag  fanden  die  birten  einen  köpf  auf  der  alten,  rechtmä- 
ßigen gränzfcbeide  liegen,  fie  erkannten  ihn  fogleich  als 
den  köpf  des  ungerechten  oachbars,  und  bald  darauf  hörte 
man  die  künde  hievon  im  dorfe  drunten,  der  leichnam 
des  verdorbenen  war  inzwifchen  begraben  worden  und  um 
der  fache  auf  den  grund  zu  kommen,  machte  man  das 
grab  auf.  der  lodte  lag  wirklich  ohne  köpf  io  dem  farg. 
man  trug  nun  den  köpf  zu  dem  rümpfe  herab,  allein  fo- 
gleich war  er  wieder  oben,  da  half  kein  beten  und  ein- 
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fegnen,  der  köpf  kehrte  fo  lange  anf  die  alpe  zurück , bis 
er  dort  verfaulte  and  zu  Raub  verfiel,  der  lebende  nach- 
her nahm  nun  fein  theil  wieder  in  befitz  und  ließ  an  dem 
platze,  wo  der  köpf  gelegen  batte,  ein  crnzifix.  auiliellen. 


23. 

DIE  nUFTRITTE. 

(Ulten). 

Auf  dem  Larcherberge  lebte  eine  durch  ihr  ausgelaf- 
fenes  leben  weil  und  breit  berüchtigte  dirne.  da  kam  ei- 
nes tages  der  teufel  in  geftalt  eines  jägers  zu  ihr,  ergriff 
fie,  führte  fie  durch  die  lufl  herab  zum  fchmied  zum  Rei- 
nem und  befahl  diefem , ihr  elfen  aufzufchlagen.  der 
fchmied  erfcbrack  über  diele  forderung,  that  aber  eilig 
feinen  willen,  als  die  dirne  ordentlich  befchlagen  war, 
hob  der  teufel  einen  bul  voll  geld  bin  und  Tagte  zum 
fchmied:  ‘da  nimm,  was  dir  gebührt.’  der  fchmied  ge- 

traute fich,  nicht  die  hälfte  der  gewöhnlichen  bezablung 
zu  nehmen,  da  fprach  der  teufel:  ‘hätleR  du  zu  viel  ge- 
nommen, fo  hätte  ich  auch  dich  mit  mir  geführt,’  dann 
fetzte  er  fich  auf  die  jungfrau,  und  fuhr  fo  durch  die  lüfie 
von  dannen,  nur  feiten  ließ  er  fie  raften,  und  fo  oft  fie 
raRen  durfte,  trat  fie  auf  einen  Rein,  in  Ulten  fiehl  man 
noch  zwei  folche  Reine,  wo  die  dirne  geraflel  hat,  und 
auf  beiden  find  die  huftritte  tief  eingedrückt. 

24. 

DER  LAUGENSEE. 

Im  Laugenfee  find  viele  hexen  verbannt,  und  wers 
nicht  glauben  will,  der  folls  probiren.  es  war  auch  einmal  eie 
birtenbube,  der  von  diefen  hexen  nichts  wißen  wollte,  aber 
er  hat  fchon  gelernt,  daran  zu  glauben,  in  feinem  mutb- 
willen  warf  er  einen  geweihten  rofenkranz  in  den  fee  und 
meinte,  fo  werde  er  fchon  inne  werden,  ob  hexen  im  waf- 
ler  feien  oder  keine,  und  er  iRs  auch  inne  geworden, 
kaum  hatte  er  'die  betheo’  hineingeworfen,  fo  fing  es  an 
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wettern,  als  ob  der  jüngfle  lag  käme,  und  der  donner 
leb  lug  all’  das  vieh,  das  der  bube  zu  weideu  halle,  zufara- 
men.  der  bube  felbfl  wurde  auch  ‘lamifch’  gefchUgeu  und 
lag  lange  am  boden,  ohne  von  lieh  etwas  zu  wMTea.  als 
er  endlich  wieder  zu  verfland  kam,  fab  er,  dall  alles  viel) 
bin  fei,  und  konnte  jetzt  nach  häufe  gehn  und  die  ganze 
gefchichte  den  bauern  erzählen. 

'25.  .... 

DIE  TEMPER. 

(Ollen). 

Die  wilde  fahrt  beißt  in  Ulten  auch  die  lemper,  ver- 
mutblich deßwegen,  weil  fle  lieh  an  den  quatembeneiten 
befunden  zeigen  foll.  an  einem  hofe  kam  eines  abends 
ein  männlein  und  bat  um  nachtberberge.  man  fagte  ihm, 
im  häufe  fei  kein  platz  und  in  der  (IröbbUtte  werde  er 
wohl  nicht  liegen  wollen,  weil  diefe  naebt  vermutlich  die 
lemper  komme.  das  männlein  aber  wußte  von  keiner 
furcht,  und  ging  in  die  Rröbhiitle.  des  nachts  kam  wirk- 
lich die  lemper,  und  der  knecht,  als  er  den  lärm  hörte, 
Rand  auf  und  fchaute  zum  fenfter  hinaus,  da  hörte  er 
eine  flimme  zu  ihm  heraufrufen,  welche  Tagte:  ‘willft  du 

auch?’  was  er  darauf  zur  antwort  gab,  weiß  ich  nicht, 
aber  die  Rimme  unten  fagte  dann  wieder:  ‘wenn  du  nicht 

hinter  dem  kreuzeifen  wäreR,  fo  wurdet?  dn  febon  was 
kriegen.’  das  lenRer  nämlich,  aus  welchem  der  knecht 
hinausfchaule,  war  durch  zwei  fich  kreuzende  eifenRangen 
gefchützt.  am  andern  tage  als  die  leute  hinausgingen  und 
nach  dem  männlein  feheo  wollleo,  hing  ein  viertheil  davon 
vor  der  hausthür  und  die  übrigen  drei  vierlbeile  lagen 
zerriflen  in  der  liröbhutte. 

. . • : . i > . i i 4 i > 

,26.  

DER  DRACHE  IM  WEISSBRUNNERSEE.  .i  .! 

(ÜRen). 

• ’ . •>  •»  * i.*..  :• 

Vor  vielen,  vielen  jahren  häufte  im*  Weißbrunner-fee 
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ein  fürchterlicher  drache.  wenn  Geb  das  vieh  xu  nahe  ai 
den  fee  wagte,  fo  wurde  es  allemal  vom  demfelben  Ver- 
fehlungen. auf  diefe  weife  ging  ein  Huck  nach  dem  an- 
dern xu  grund  und  die  bauern  wußten  Geb  weder  zu  re- 
ihen noch  zu  helfen,  da  kam  einmal  ein  belllmandl  m 
einem  bauern  und  hörte  von  diefem  die  gefchicbte  tob 
dracben.  das  männlein  bot  Geh  an,  das  tbal  vom  drachei 
zu  befreien,  und  der  bauer  war  hoch  erfreut  Uber  feinen 
anlrag  und  verfpracb  ihm  dreihundert  gülden,  wenn  er  d» 
kunter  aus  dem  thale  verjagen  würde,  das  männlein  dankt? 
für  dieß  verfprechen  und  zeigte  Geh  hoch  erfreut , als  der 
bauer  hundert  und  fünfzig  gülden  brachte  und  die  ander« 
hälfte  fogleicb  nach  Vertreibung  des  dracbens  zu  geben 
verfpracb.  bevor  der  belller  ging , trug  er  dem  bauern 
noch  auf,  er  folle  dafür  forgen,  daß  Geb  zwifchen  elf  ood 
zwölf  uhr  in  ganz  Ulten  niemand  am  bacbe  feben  lade 
der  bauer  verfpracb  dies  zu  thun  und  das  männlein  giof 
feiner  wege.  es  nahm  einen  rotben  zäum,  flieg  hinauf  zun 
ufer  des  feees  und  hielt  den  zäum  an  das  wafler.  eilig 
kam  der  drache  herbei  und  ließ  Geh  den  rotben  zäum  an- 
legen,  dann  fetzte  Geh  das  männlein  auf  den  rücken  d« 
drachens  und  ritt  darauf  durch  den  bach  heraus,  wer  ibm 
dabei  zugefebeu  bat,  das  weiß  ich  nicht,  aber  Geher  iß, 
daß  Geh  feitdem  der  drache  nicht  mehr  hat  feben  laflen. 
auch  das  männlein  iß  nicht  wieder  gekommen  und  bat 
heutiges  tages  noch  beim  bauern  die  hälfte  feiner  bezah- 
lu Dg  abzuholen. 


27. 

DIE  ZWEI  RIESEN. 

(Tfchegglberg). 

Die  kirchen  aof  der  Langfend  zu  Mölflen  und  St.  Ka- 
tharina in  der  Schart  wurden  zu  gleicher  zeit  gebaut,  bei 
beiden  arbeitete  ein  riefe,  aber  beide  riefen  mitfammen 
hatten  nur  einen  hammer.  wenn  nun  einer  den  hamtner 
brauchte  und  nicht  bei  Geb  halte,  fo  p&ff  er  dem  andern 
und  diefer  warf  ihm  dann  das  fchwere  Werkzeug  die  «eite 
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irecke  her-  oder  hinüber,  als  die  kirchen  fehaal  waren 
erfchwanden  die  riefen  und  kein  menfch  hat  feildetn  et- 
rag  von  ihnen  gehört. 

, 28. 

DIE  NÖRGGIN. 

(Martell). 

Ein  bauer  von  Marlell  heiralhete  eine  ihm  ganz  un- 
lekannte  perfon,  von  welcher  er  weder  namen  noch  ber- 
iunft  wußte.  Ce  beforgle  die  wirthfchafl  Rill  und  fleißig, 
inmal,  als  Ge  eben  ihre  kinder  kämmte,  kam  eine  Nörg- 
;in  zu  ihr  und  Tagte : *o  meine  Gertraud , wie  freflen  die 
«armer  dein  krautl’  als  die  bäuerin  fah,  daß  man  ihren 
>amen  wiffe,  wurde  Ge  traurig  und  weinte.  Ge  ging  fort 
jnd  kam  nur  alle  famstage  wieder,  die  kinder  zu  kämmen. 

29. 

NORGGENNAMEN. 

(Martell). 

Ein  mann  ging  durch  den  wald  und  hörte  eine  Itimme: 
(liertreiber,  jochtrager,  Tag  mir  zu  der  Stutzlawutzla,  die 
ilroaßrinda  fei  gftorb’n. 

30. 

WILDER  MANN. 

(Martell). 

In  Martell  hütete  einft  ein  wilder  mann  und  war  fo 
leißig,  als  man  es  nur  wünfchen  konnte,  jeden  morgen 
tolte  er  das  vieb  fleißig  ab  und  abends  trieb  er  es  eben 
o fleißig  nach  häufe,  als  flecken  trug  er  einen  bäum, 
len  er  fammt  den  wurzeln  ausgeriflen  halte. 

31. 

KOHLENHAUFEN. 

(Martell). 

Ein  weibele  ging  aufs  land  und  fah  unweit  Monlain 
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einen  glänzend««  koblenhaufen  liegen,  da  dachte  fie  ficb: 
‘ich  mull  doch  etliche  kohlen  für  die  kinder  zum  fpieien 
mit  nach  häufe  nehmen.’  fie  ging  bin,  deckte  etliche  koh- 
len ein  und  verfolgte  ihren  weg.  als  fie  zufällig  wieder 
in  den  fack  griff,  halte  fie  ftatt  der  kohlen  lauter  tbaler 
darinnen,  eilig  ging  fie  non  re  rück  und  wollte  mehr  ein- 
ftecken,  allein  der  ganze  kohlenbaufe  war  verfchwunden. 

32. 

" NORGG  UND  EIERSCHALEN. 

(Marlell). 

In  einem  huf  woltte  man  das  Nörgfein  dadurch  ver- 
treiben, daß  man  leere  eierfchalen  auf  den  heerd  ßeltle. 
da  kam  denn  das  Nörklein  und  fang: 
fo  viel  hafelen  af  uan  heard 
bon  i no  nia  darheart; 
i bin  an  alter  mann , 
i denk  in  rafimifpitz 
wia  a kloa  von  an  kitz, 
in  fchluderfpitz  (=  köpf?) 
fo  groaß  wia  a glufenkuopf; 
in  dar  polflarziachgant 
do  bon  i mein  gang, 
in  dar  fchwarzbrunnfcheib’n 
do  will  i mein  lebatog  bleib’n. 

Wohin  der  Norgg  gegangen,  kann  man  aus  diefem 
liedl  wohl  erratben. 

JOSEPH  ZINGERLE. 

. ,i»>i  .•  • • . . ii  . • i.. 

DER  WILDE  MANN. 

Es  lebte  einmal  ein  miitterchen,  das  ein  gar  braves 
und  kluges  kind  hatte,  eines  tages  fchickte  fie  das  kind 
in  den  wald  hinaus,  um  dort  erdbeeren  zu  klauben,  die 
Ge  in  der  naben  (ladt  verkaufen  wollte,  da  gehorchte  es 
fchnell,  nahm  ein  körbchen  und  ging  in  den  wald  hinaus, 
wo  es  alsbald  ein  von  erdbeeren  ganz  gerotbeles  plfilzcheu 
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intraf,  es  machte  fich  nun  über  die  fcbönen  beeren  her 
md  wollte  das  ganze  körbchen  vollpflücke».  aber  das 
;ing  nicht  lange  an,  denn  bald  erdröhnte  eine  fo  fürcb- 
erlicbe  ftimme,  daß  der  ganze  wald  zitterte  and  dem  kind 
las  berz  im  leibe  flatterte,  und  als  es  erfchreckt  auflab, 
tand  ein  großmäcbtiger  mann  mit  feurigen  haaren  nnd 
othem  bart  vor  ihm  und  brüllte:  ‘du  biß  mein,  weil  icb 
lieh  bier  treffe.’  — mit  diefen  Worten  ergriff  er  das  kind, 
tahm  es  auf  feine  arme  und  trug  es  mit  rieflgen  febritten 
valdeiuwärls.  fo  ging  es  lange  zeit  durch  uralten  wald 
ort,  bis  fie  in  eine  landfremde  gegend  kamen,  wo  ein 
iroßes,  fchimraerndes  haus  mitteo  zwifchen  fellfamen  bäu- 
nen  Hand,  da  fetzte  der  riefe  mit  dem  rolhen  barte  das 
lind  ab  und  übergab  es  einer  meeralten  hexe,  die  im  häufe 
vohnte.  diefe  lachte  vor  freude,  als  lie  das  kind  fab,  nahm 
md  führte  es  im  ganzen  häufe  herum,  nur  ein  zimmer 
:eigle  fie  ihm  nicht,  dann  fagte  fie:  ‘das  ilt  deine  arbeil 
lier.  du  mußt  das  ganze  haus  putzen  und  fegen  und  wehe 
lir,  wenn  du  ein  zimmer  uicht  rein  halteft.  aber  das 
immer,  das  ich  dir  nicht  gezeigt  habe,  darfft  du  bei  le- 
»ensftrafe  nie  betreten.’  — das  brave  kind  verfprach  al- 
es  dies  gewiflenbafl  zu  befolgen  und  gleich  darauf  ver- 
chwand  die  hexe,  nun  war  dag  kind  ganz  allein  im  Ichö— 
ien  häufe  und  tbal,  wie  ihm  befohlen  war.  es  arbeitete 
rüh  und  fpäl,  und  rahte  nicht  früher,  als  alle  kammern 
md  fluben  gereinigt  waren,  nur  am  verbotenen  zimmer 
;ing  es  vorbei  und  fah  nicht  einmal  hinein,  fo  erfüllte 
Irei  tage  lang  das  kind  die  befehle  der  meeralten  hexe, 
illein  am  vierten  wurde  die  neugierde  größer,  als  die 
ürchl  vor  der  ßrafe  war,  und  es  fchlich  fich  behutfam 
n das  verbotene  zimmer.  liebe,  da  ftand  ein  goldener 
oagen,  der  mit  einem  goldenen  bocke  befpannl  war,  und 
io  demfelben  fleckte  eine  goldene  peit/che.  da  dachte  fich 
las  kind:  ‘hier  muß  es  angenehm  fahren  fein,’  fetzte  fich 

n den  wagen  und  flugs  eilte  er  auf  und  davon,  das  fuhr- 
werk ging  fcbnell  wie  der  wind,  aber  kaum  war  das  kind 
sine  viertelftunde  lang  gefahren,  als  es  die  fchreckliche 
ftimme  des  wilden  mannes  hörte,  diefer  brüllte  und 
W»lr.  »ritfeW.  r.  4.  »jlkol.  II.  M.  2.  Heft.  13 
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fluchte,  daß  die  erde  zitterte,  und  drohte  dem  kinde  tod 
und  verderben,  da  kam  das  kind  zn  einer  wiefe,  welche 
an  einem  bache  lag  und  wo  eben  die  leule  heu  mähten, 
die  bat  das  kind  um  ratb  und  bilfe.  da  Tagten  fie,  es 
Tolle  lieh  verdecken:  gleich  mußte  der  bock  halt  machen 

und  das  kind  ßieg  aus  dem  goldenen  wagen,  der  dann 
fchnell,  wie  der  wind,  weiter  fuhr,  das  kind  verdeckte 
fich  nun  in  einem  loche,  doch  kaum  war  (liefe»  gefche- 
ben,  fo  kam  der  wilde  mann  mit  den  feurigen  haaren  gar 
zornig  herbeigerannt  und  fragte  ob  fie  nicht  ein  kind  ge- 
fehen  hätten,  das  auf  einem  goldenen  wagen  vorbeifubr. 
die  leüte  bejahten  es.  da  fragte  de.r  mann  weiter:  'wie 

iß  es  aber  über  den  bach  gekommen?’  darauf  antworte- 
ten die  leute : es  bängte  fich  einen  dein  um  den  hals  und 
fprang  in  den  bach,  worauf  es  auf  der  anderen  feite  wie- 
der heraus  gekommen  iß.’  als  diefes  der  wilde  mann  ge- 
hört hatte , ging  er  zum  bacbe , bängte  lieh  einen  greifest 
Rein  um  den  hals  und  fprang  in  das  walfer.  der  dumme 
kerl  ertrank  in  den  fluthen.  fo  war  nun  das  kind  geret- 
tet und  konnte  zu  feiner  mutter  heimkehren. 

Anmerkung.  Dies  märchen  wurde  mir  von  einem  kna- 
ben  aus  Pußerthal  mit  der  bemerknng  erzählt,  es  fei  dort 
allgemein  verbreitet,  es  ift  dem  im  2 bande  meines  fam- 
mel Werkes  unter  dem  titel  ‘die  Fanggen’  (f.  51)  mitgetheii- 
ten  fehr  ähnlich,  hat  aber  einige  felbftändige,  böchft  haft- 
bare Züge,  es  iß  ein  mythus  von  Donar. 

' IG.  V.  ZINGERLE. 

Zingerle  Geht  mit  recht  in  dem  riefen  Donar,  den 
feuerbärtigen,  dem  der  von  böcken  gezogene  wagen  ge- 
hört. bedeutfam  ift,  daß  wagen  und  bOcke  von  gold  find, 
erderer  erfcheint  dadurch  als  eine  arbeit  der  zwerge.  der 
fchluß  des  märebens  id  nicht  alt  und  bat  eine  Verände- 
rung erlitten , denn  der  dem  räuber  feines  wagens  nach- 
fetzende gott  kann  nicht  alfo  untergehn;  der  /lein  id  ur- 
fprünglicb  ein  donnerRein,  mit  welchem  Donar  den  fliehen- 
den räuber  erfchlägt.  wir  haben  lange  keinen  fo  werth- 
vollen  fnnd  auf  dem  gebiet  der  Tage  gemacht.  Tirol  ver- 
fpricht  noch  ungeahnte  fchätze.  ••  ' ■ » ■ W.c 
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'SORTIUM  CONSUEtUDO 

*.  . ■ >•  •> ' 

implex:  virgam  frugiferae  arbori  decisam  in  surculos 

mputant  eosque,  notis  quibusdam  discretos  super  candi- 
la«u  vestem  lemere  ac  fortuiio  spargunt  elc.  etc.  — — ’ 
racit.  Germ.  10.  diefe  Helle  des  Tacitus  führte  mich  fchon 
ils  knaben  zur  erfreulichen  enldeckung,  daß  diefe  lofe 
n derfelben  weife  noch  beute  geworfen  werden  und  zwar 
n einem  knabenfpiel.  es  beißt  bei  der  Preßburger  jugend 
das  rebeln  (rewlats  = rebelndes  sc.  fpiel’).  es  wird  von 
?inem  fiab  mit  fchöner  rinde  (freilich  nicht  immer  ‘frugi- 
ferae arborisV),  fei  es  eine  weichfei,  weide  oder  rüfler, 

J t l 

ein  2J  zoll  langes  (liick  abgefcbnilten  und  entzwei  gefpal- 
ten,  fo  daß  dadurch  zwei  hälften  enlflebn,  jede  mit  einer 
weißen  flachen  und  einer  runden  berindelen  feite. 

Auf  die  feite  mit  der  rinde  wird  in  das  eine  halbßäb- 
eben  ein  Zeichen  eingefchnitten  in  form  eines  Andreas- 
kreuzes: 


in  die  andere  ein  liegender  fchnitl: 
diefe  hölzer  werden  fo  zufammen- 
gepaßt,  daß  beide  mit  den  flächen 
auf  einanderkommen  nnd  wieder 
ein  ganzes  bilden,  fo  werden  fie  zwifchen  die  flachen  bände 
genommen  und  ‘gerebelt’  d.  h.  gewalzt,  bis  fie  (ich  verfchie- 
dene  male  getrennt  haben,  fo  daß  der  rehler  nicht  mehr  wilTen 
kann  wie  fie  liegen,  jetzt  wirft  er  fie  auf  den  boden,  wo 
gras  iß,  auf  ein  luch  und  nun  wird  gefehn  wie  die  lofe 
gefallen  find,  cs  find  4 combinationen  möglich,  wenn  wir 
das  kreuz  a,  den  flrich  b,  die  weißen  flächen  c nennen,  fo 
kann  fallen:  a und  b,  a und  c,  b und  c oder  c und  c 

• • . ■ i 

*)  *«n  obflbätim*  tu  denke«  nölbigt  der  lalcinifche  ansdroefc 
niebl’  Horket  (gefcbiebltfcbr.  d.  deulfch.  torieil  I)  »ur  Germania  (eile 
103.  das  wort  rebeln  Hebe-  Schmell.  b.  wörtb.  III,  117. 

13* 


Digitized  by  Google 


188  > J.  SCBRÖBR, 

(kreaz  and  firich,  kreuz  aad  weift,  ilrich  und  weift  oder 
weift  and  weiß). 

Wenn  nun  mehrere  knaben  rebeln,  fo  erhält  jeder 
einen  rang,  der  c c wirft  iß  kaifer  (oder  könig) , der  t t 
wirft  ift  gefreiter,  der  b c wirft  gemeiner  (oder ‘delinqueuti; 
a b aber  iß  corporal. 

Der  kaifer  befiehlt,  der  corporal  vollzieht,  gefreiter 
und  gemeiner  gehorchen,  der  kaifer  befiehlt  gewöhnlich 
dem  corporal  dem  gemeinen  eine  anzabl  fcbläge  aufzume»- 
fen.  Kürzt  ein  gemeiner  den  corporal  d.  b.  wirft  er  > b 
und  wird  corporal,  fo  gibt  ihm  der  abtretende  corportl 
drei  tüchtige  fcbläge  mit  dem  plumpfack  auf  die  band, 
fiürzt  einer  den  kaifer,  fo  kann  ihn  diefer  prügeln  fo  lang 
er  will.  — 

Anzumerken  ift  noch,  daß  hie  und  da  ftatt  einem 
flrich,  zwei  ßriche  in  das  eine  ßäbcben  gefchnillen  wer- 

So  lebt  das  fpiel  iu  Preßburg  und  Wiefelbarg,  bei 
einer  bevölkerung  bayerifchen  urfprungs.  in  der  ößerrei- 
chifchen  militargränze  foll  es  gleichfalls  üblich  fein  (fowir 
überhaupt  in  militärifchen  erziehungshäufern)  mit  dem  eo- 
terfchied,  daß  in  die  rinde  nichts  eingefchnilten  wird,  in 
der  Tolner  gefpanfchaft  in  Ungern  (bevölkerung  Schwaben 
und  Madjaren)  foll  es  gefpielt  werden  wie  in  Preßborg 
in  Komorn  (bevölkerung  Madjaren  und  Deutfcbe)  find  die 
Zeichen  Ulriche  in  der  mitte  des  ftabes , die  durch  abfcbi- 
len  gebildet  werden,  alfo  weiß  find,  fonft  habe  ich  es  b«i 
der  jugend  in  Mähren,  Böhmen,  Oeflerreich  und  Tjrol 
(von  wo  ich  überall  eingeborne  knaben  gefragt  habe)  nir- 
gend entdecken  können.  — 

Wie  erfreut  war  ich,  als  ich  eben  beute  in  Ihrem  blatf 
bd.  I feite  477  f.  in  Houreyers  abhandlung  ‘über  das  ger- 
manifche  loofen’  ähnliches  angedeutet  finde,  zumal  da  irb 
aus  Ihrer  frage  'gibt  es  denn  nichts  derartiges  mehr  in 
mittel-  und  füddeulfchland’  febe,  daß  dies  fpiel  io  Deolfcb- 
land  feiten  fein  muß.  vielleicht  bringt  Ihre  zeilfcbrift 
lern  auffchluft. 
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i|o  Wels  in  Oefterreich  läßt  man  das  los  fpringen. 
38  wird  ein  dickes  walzenförmiges  hölzchen  von  einer  feile 
Engefpitzt,  alfo  nicht  wie  ein  bleiftift,  fondern  fo: 


auf  die  fpitze  werden  unten  und 


oben  Zeichen  gefchnitzt  und  nun  fchlögt  man  auf  die  fpitze 
daß  das  los  fpringt  und  läuft  dann  hin  um  zu  fehn  wie 
es  gefallen  ift.  Davon  hängt  ein  fpiel  ab.  näheres  konnte 
man  mir  nicht  angeben,  jedoch  bildet  fchon  das  eine  brücke 
zum  werfen  von  münzen  (ob  fchrift  ob  köpf?  ob  fchrift 
ob  vogel?  adler?).  auch  zeigte  man  mir  rebelhölzer  aus 
Ungrifcb-Altenburg  mit  der  Variation,  daß  das  eine  holz, 
ßatt  einen  fcbiefen,  zwei  gerade  kleinere  (triebe  an  beiden 
enden  batte;  das  andere  holz  hat  wie  gewöhnlich  das  kreuz. 

Zu  erwähnen  ift  hier  noch,  daß  auch  für  diefes  los- 
werfen der  ausdruck  'lößein’  gebraucht  wird,  in  Wien 
heißt  das  anszählen,  wobei  der  auf  den  das  letzte  wort 
fällt  austritt,  titeln  (löteln?).  die  dabei  üblichen  myftifchen 
z.  t.  halblateinifchen  fprüche  find  beachtenswertb.  man 
müßte  Varianten  fammeln  um  einigem  finn  auf  die  fpur  zu 


kommen. 


Mythifche  geftalten  im  aberglauben  Preßburgs. 

1.  Nocken,  ‘da  fitzl’s  wie  a Nocken,  redt  nix  und 
deutl’  nix.’  eine  plumpe,  alberne  ‘Trolle’,  wie  man  in 
Schießen  Tagt. 

2.  Die  Trud.  der  Trudenfuß  ift  überall  in  Oefter- 
reich  und  fo  auch  hier  bekannt,  ‘es  hat  mi  di  Trud  druckt': 
der  gewöhnliche  ausdruck  für  alpdrücken. 

3.  Schradl.  ‘na  d£s  kind  is  aber  a Schradl:  alles 
fiaebts,  alles  weiß’s;  mia  muaß  fi’  uandli  in  obacht  nema’. 

4.  Araunl  (Alrännl?).  ‘i  bin  a rechts  Oraunl!  hielz 
kumm  i zu  der  Fifchgratlin  (nom.  propr.)  und  hab  kein  ge- 

a 

danken:  hietz  is  dö  lodt!  juft  tun  avgentuadrvcken  bin  > 
humma!’  — 

5.  Löllo.  ‘geh  du  maulaff,  du  löllo  du!  fiachts  daß's 
vil  z tuon  is  und  fleh’ft  um  und  rüerft  di  ntl.’  ebenfo  fagt 


Digitized  by  Google 


190 


J.  SCHftÖKR, 


’ > |f . *1  r 1/ 


man;  'du  oelgölz!’  zu  Grimm:  iMplii.  Celli,  vgl.  I.ieol:  St. 
Leonharts  ßaudbild  bei  Schmeller  II,  473. 

6.  Bacholdl  (Sakebus):  Bausback  dient  vielleicht  zur 
erklärung  des  Bachlienl  Scbmell.  wtb.  1,  143.  — 

Wuotanes  tcagan.  J.  Grimm  macht  mylh.  102 — 2 auf- 
merkCnm  auf  den  himelwagen  Waltb.  543,  dfin.  harlscogn, 
niederdeutfeh  (noch  um  147(1)  Woenswaghen  worunter  das 
gellirn  des  grollen  baren  verftanden  wird  und  fcbiielll  dar- 
aus auf  einen  heidnifchen  'Wuotanes  wagen.’  ein  folcher 
lebt  auch  jetzt  noch  in  der  mytbe  fort  aber  nicht  als  das 
geftirn  fondern  als  (leliverlreler  von  Wodens  jagd.  ich 
erzähle  die  mythe  wie  ich  fie  von  einer  81jährigen  frau 
vernommen  habe: 

‘Meine  multer  war  eine  gefebeite  frau,  hat  nichts  von 
aberglaubn  hörn  welln;  der  /chware  wagn  war  ir  aber  nit 
aus’n  köpf  zu  bringen,  da  liät  im  windgaßl  (ein  gäßchen 
io  Preßburg)  eine  alte  frau  glebt  — in  den  haus  das  «h~ 
roals  flelzerifcb  war;  — das  haus  vun  mein’n  großeilern 
war  fchrag  gegenüber,  von  der  — eiue  milchhändlerin 
wars,  hat  küh  ghalten,  Mäklerin  war  ir  namen  — r bat  man 
allerhand  erzählt,  wann  niemand  in  der  ßadt  milich  ghabt 
hat,  Ge  hat  immer  eine  ghabt.  links  und  rechts  babn  die 
ktth  die  milch  verlorn,  blul  geben,  was  man  auf ße  deutt 
hät,  fo  daß  Ge  ordentlich  in  bän  kommen  is  bei  der  well, 
meine  mutter  bät  öfters  den  fchwärn  wagn  ghört.  einmol 
in  der  nacht  wird's  munter  und  liört’n  hall  wieder  in  der 
luft  ganz  fürchterliches  tofen;  alle  fenfter  haben  gezittert 
und  meine  mutter  bol  Geh  im  beit  aufgefelzt  und  geglaubt 
die  weit  gehe  unter,  da  hört  Ge  die  peitfehen  knallen  und 
grad  wie  er  über  der  Mäklerin  irm  haus  war  hört  Ge’s: 
hoi  hoi  uud  rrrrr  prr,  wie  abgfcbuilten  is’s  mit  eimoi  Rill 
worn.’  — . . 

Daß  man  weiter  noch  ausdrücklich  fagt  der  wilde  Jäger 
Gtze  auf  dem  fchwaren  wagen  ifi  zur  beftäligung  Tür  Wo- 
dens wagen  wol  kaum  mehr  nöthig. 

Die  goldne  brücke,  zwei  kinder  faden  Geh  bei  der 
hand  und  bilden  eiu  thur  wodurch  die  audern  kinder,  die 
Geb  au  den  häuden  ballen,  durchreiten,  indem  Ge  nantlicb 
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dei  galoppfchrill  der  ptferde  nach  machen.  wer  füllte  glau- 
ben, daß  damit  der  ritt  der  lodten  über  die  goldne  brücke 
in  dfts  umgitterte  reich  der  llalja  nach  der  nördlichen 
mvtbe  dargeftellt  werdet)  foll?*).  daß  alfo,  wenn  diefe 
darilellnng  bei  oberdeutfchen  Lindern  lebt,  dadurch  der 
beweis  bergeilellt  werden  kann,  daß  ähnliche  Vorsehungen 
von  der  helle  (hölle)  wie  im  norden  auch  im  füden  gal- 
ten? — die  zwei  kinder  die  mit  den  bänden  das  Ibor 
bilden  fingen: 

‘mir  reits  ner  durch,  mir  reite  ner  durch 

durch  unfre  goldne  brücken, 

mir  werns’  fcho  baun,  mir  werns’  fcho  baun 

mit  gold  und  ßlber  bfchlagn, 

beweinen,  bezeinen  i 

den  letzten  miießma  habn.’ 

Die  verfe  find  nicht  ganz  klar,  heißt  vers  1 : ‘reitet 
mir  nur’  oder  fangen  es  ehedem  die  reiler:  ‘wir  reiten 
durch?’  oder  fpricbt  diefe  worle  urfprünglich  nur  einer 
oder  eine?  (Mödhgudbr  die  der  brücke  hütet  und  zu  Her- 
mödhr  fagt:  reitet  nur  durch,  der  bruder  iß  fchon  voraus?) 
was  heißt  beteeinen?  bezeinen  deutet  wol  auf  das  gitler 
das  die  unterweit  umgibt?  — im  kinderfpiel  lallt  nun  die 
brücke  mit  vers  6 und  fchneidet  den  letzten  der  reiter  ab. 
diefer  muß  fich  nun  rechts  oder  links  neben  der  brücke 
aofßellen,  ‘im  hitnmel  oder  in  der  böll,’  aber  nur  die  zwei 
welche  die  brücke  baun  wißen  auf  welcher  feile  verabre- 
deter maßen  dießmal  der  himmel  oder  die  hölle  fei.  dieß 
deutet  auf  den  ßreit  der  engel  und  leufel  vor  den  thoren 
des  paradifes.  nun  wird  der  ritt  wiederholt,  bis  alle  rechts 
oder  links  eingetreten  d.  h.  zu  den  engein  oder  teufein 
gegangen  find,  und  nun  werden  alle  gewogen,  die  bei- 
den, welche  die  goldene  brücke  bauten,  geben  die  hände 
zufammen,  fo  daß  fich  der  engel  oder  teufel  drauf  legen 
kann,  wer  fich  fo  gefchickt  legt,  daß  er  fch webend  we- 
der nach  vorn  noch  nach  hinten  das  gleicbgewicht  verliert, 
der  iß  ein  engel,  wer  nicht:  ein  leufel.  dieß  iß  alfo  eine 
probe,  durch  welche  der  engel  fich  bewäbreo,  aber  auch 
•)  Grimm  mytb.  463.  rgl.  Snorri»  Edda  in  Di«tr,  altn.  leseb.  89 
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fallen,  ein  teufel  ans  der  hülle  erlöft  werden  kann,  wih- 
rend  dem  wägen  wird  hie  und  da  auch  noch  folgender 
fpruch  gefprochen: 

‘biil  ein  engel,  fag  mir  fchnell, 
bift  ein  teufel  komft  in  d’  bell.’ 

Das  fpiel  ift  hier  und  in  der  umgegend  jedem  kinde  bekannt. 

Wenn  ßch  der  himmel  im  april  bei  fchnell  wechfeln- 
dem  weiter  umzieht,  fingen  die  kinder,  indem  Ge  Geh  die 
bände  geben  und  im  kreife  herum  tanzen: 

‘liabi  frau  mach’s  türl  auf, 

IHR  die  liabi  funn  herauf, 

Mß  in  regen  drtna, 

WIR  in  fchnee  vabrtna.’ 

Wenn  die  Tonne  hervorkommt  fingen  fie  und  fallen 
dabei  auf  die  kniee: 

‘funn,  funn  kumt 
di  engelein  falln  in  brvnn.’ 

Ein  brunnen  iS  der  eingang  in  die  unterweit,  die  Woh- 
nung von  geiftern:  wenn  alfo  die  Tonne  hervortritt,  ver- 
fchwinden  die  geifter.  ich  erwähne  diefes  fpruches , den 
ich  bereits  oben  railtheiltfe,  nur  deßbalb,  weil  er  von  den- 
felben  kindern  gelingen  wird  die  das  brttckenlpiel  fpieleo, 
fo  daß  die  echten,  aiterthümlichen  zöge  des  dinen  rajfti- 
fchen  treibens  zugleich  für  das  andere  bürgen.  ebenfo 
kann  ich  hier  auch  erwähnen  eines  madjarifchen  f'prvcb 
beim  auszählen,  der  durch  die  nähe  der  anwohnenden 
Madjaren  zum  theil  auch  unfrer  deutfehen  jugend  be- 
kannt ift. 

Er  beißt  in  wörtlicher  überfetzung: 
edjedem,  bedjedem  meerestanz, 
fchwarzer  baiduk,  was  verlangt!? 

‘will  nichts  weiter  haben 
als  einen  gefüllten  /patzen.’ 

‘/'patzen  wurden  wir, 
auf  die  erde  flogen  wir, 
hirfekörner  lafen  wir.’ 
ir  vSr  baiduk  Paul, 
haiduk  Peter  wirf  ihn  hinaus.’ 


Digitized  by  Google ' 


US  DKM  VOLKSLEBEN  IN PRESSBORG 0.  D.  OMGKG.  193 


Zwei  fagen. 

DA  SCHWÄRI  WAGN. 

‘Hialz  fchlofts  kinda,  da  fchwäri  wagn  wird  glei  vabei 
irn!’  ‘da  fchwäri  wagn  kumt  nea  in  da  nacht  wän  neamß 
uf  da  gäßn  is.  da  farl  a daß  am  hörn  und  fegn  vag(H 
nd  daß  äili  fenßa  fcheppern.  wia  no  di  älti  Rdfl  in 
'indgaßel  glebt  hat  — mei  feligi  muoda  hals  no  kont  — 
ei  der  im  haus  is  a ällimäl  ßehn  blibn!’ 

Laktibradi.  ln  Gumur  (gefpanfchafl  Gömör  in  Ungern) 
rzäblen  die  Slovaken  noch  von  den  Laklibraden  (Lango- 
lardenT).  die  wohnten  an  der  flavifchen  gränze  und  bat- 
en lange  rothe  härte  und  kämpften  oft  mit  den  Slovaken. 
dumal  hat  aber  ein  Slovak  einem  Laklibraden  den  hart 
n einen  bäum  eingezwickt. 

2.  ZWA  TEUVEL  AM  KREUZWEG. 

De  Rägendorfer  (Ragendorf:  ein  markt)  fein  halt  k a 
o umer  zogn  am  länd  mit  eanari  gfpül  (weihnachlsfpiele), 
vie  hialzt  di  Oberuaferer  (Oberufer:  ein  dorf)  und  habm 
iält  gfpült.  da  fein’s  da  drübn  amäl  aufn  kreuzweg  kcma 
ind  der,  was  in  teuvel  gfpült  hat  war  ball  mit,  hält  ganz 
n den  gärfiinga  gwänd.  und  wia  f zun  kreuzweg  kema, 
o fegns  dualen  acrat  den  nämlinga  teuvel  filzen  wia  der 
war  was  mit  eana  kema-r-is.  und  wia  fi  dd  zwa  teuveln 
derfegn  bäbn,  fein’s  auf  einända  los  gfprunga  und  häbn 
mit  einanda  graft  (gerauft)  daß  d har  davon  gflogn  fein! 
dazumal  is’s  fcbarf  hergänga.  fider  der  zeit  hat  käner  mer 
in  teuvel  mäcba  welln. 

Preßburg.  J.  SCHRÖER. 

PETER  HOLL,  KAZROLL. 

Die  fpuren  des  Holdadienßes  vermehren  (ich  täglich 
in  allen  deulfchen  landfchaflen.  ihre  anfangs  bezweifelte 
Verehrung  in  ganz  Niederfacbfen  wird  durch  immer  reich- 
licher ßrömende  funde  beßäligl,  für  Oberdeulfchiand  (bat 
lieh  kürzlich  in  Tjrol  ihr  dafein  kund,  zu  diefen  zeug- 
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nißen  rechne  ich  auch  den  Hollepeter,  welcher  mylh.  *482 
1212.  aus  Schmeller ‘j  als  koboid  im  gefolge  der  zor  seil 
der  winlerfonnenwende  umziehenden  Holda  nachgewieleo 
wurde,  er  wird,  wie  der  Nordfränkifcbe  Hullepöpel *)  und 
Hullcbett  eine  männliche  geftallung  der  göllin  fein,  welche 
zum  luftigen  alb  niedergedrückt  ift,  um  als  gefäB  des  über- 
fchwängliciien  volkshumors  beim  höchften  jahresfeße  zu 
dienen,  fo  doppelten  lieh  auch  die  zwölftengötter  Wuo- 
tan  und  Perahta  und  neben  ihr  bimmlifches,  regnende 
wefen  traten  fie  felbft  noch  einmal  als  die  neckifchen  die- 
ner  Hruodperahl  (Ruprecht)  und  Perablold  (Berlhold).  frei- 
lich geftattel  der  name  Holle -peter  auch  anknüpfung  an 
Donar,  der  eng  mit  Holda  verbunden  ift3).  die  göllio 
wird  man  lieh  jedenfalls  hinzuzudenken  haben,  wenn  Hol- 
lepeter in  niederdeutfehen  volksfprüchen  allein  auftritL  io 
Slangenwalde  einem  dorf  auf  der  Danziger  höbe  kennt 
man  nur  Peter  Holl.  In  Heia  wißen  die  kinder  auch  den 
folgenden  reim: 

dnt,  Iwö,  drö,  vör. 
gua+)  nig  btl  pdr, 
funfeht  kumt  Peter  Holl 
fchmdrl  di  de  koddern  voll. 

Peter  Holl  Ifillt  fich  ohne  fchwierigkeil  als  urform  er- 
kennen, woraus  durch  zufammenziehung  Petroll,  durch 
volkselymologifches  miflverftändniß  patroll , patrull  (pa- 
trouille)  die  nachts  umziehende  ficherbeitswache  wurde;  fo 
in  Pommerellen : 

I,  2,  3,  4. 
geh  nicht  zu  bier, 
fonft  kommt  die  patroll, 
fchlögl  dir  den  buckel  voll. 

in  ‘der  herr  Petroll,’  ‘der  herr  Patrull’  brich l die  cinxei- 
perfönlicbkeil  wieder  durch.  — 

t)  Bair.  WB.  II  174. 

i)  Brückner  beitrage  tu  llcnnib  idiolicon  9.  Popowilfcb  522 

3)  *gl.  u.  a.  w.u  Worfle  in  diefer  teilfcbrifl  II  91.  darüber  bri- 
bringt. 

4)  gehe.  t nid 
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Offenbar  ifl  Peter  Holl  eins  mit  Hollepeler.  jener  narae 
verhält  lieb  zu  diefem  wie  Pörahtold  zu  Hrnodpiiraht.  den 
einzelnen  namensbälften  (leben  die  Hollen  l),  guten  holden2 * *), 
des  Huldufölk,  die  Huldumenn  5),  der  tenfeisrnf  Peter,  Pe* 
teriln +),  und  vor  allein  das  Petermännchen  *)  zur  feile, 
letzterer  geiß  futtert,  ßriegelt,  kämmt  die  pferde,  wählt 
lieb  lieblingslhiere  und  vernachläfligt  darüber  mitunter  die 
andern,  fonß  iß  von  kobolden  bekannt,  daß  fie  Ordnung 
im  häufe  halten,  im  norden  hebt  der  hausgeiß  hauszwißG). 

Ganz  fo  läßt  fich  das  wefen  des  Peter  Holl  faßen, 
auf  Heia  erzählte  man  Peter  Holl  fei  ein  kneebl  und  forg- 
l’amer  wärter  des  einzigen  pferdes  auf  der  balbinfel , das 
dem  förfier  gehört,  gewefen.  er  wehrt  mulhwillige  kna- 
ben  von  feinem  geliebten  roffe,  wie  in  der  fage  fo  ins 
Hede,  und  ßraft  fpäte  fäufer.  er  erfeheint  alfo  als  haus- 
geiß  und  iß  aus  dem  dienfl  der  götter  in  den  der  men- 
feben  getreten. 

Im  Oldeuborgifchen  lautet  das  iied: 

6n,  twÄ,  dni,  v£r! 

drinck  nig  mär  as  6n  glas  bdr, 

anners  kumt  de  Partin  Trull 

un  haut  di  den  pnckcl  dick  un  derbig  vull  7). 

Hier  iß  Patrull  wieder  weiter  auseinandergezogen  und 
ein  r in  die  erße  fylbe  aus  der  zweiten  getreten,  wie  z.  b. 
in  trefor  aus  tbefaurum , bridegroom  aus  bridegom  agf. 
brydguma  mit  volksetymologifcher  einmifebung  von  groom. 
bei  Partin  Trull  mag  die  erinnerung  an  den  ßamm  goth. 
tralht  aitn.  tröll,  Ichw.  troll,  dän.  trold,  der  geißerhafte 
wefen,  riefen  und  zwerge  bezeichnet,  hauptiächlich  zur 
Veränderung  des  namens  mitgewirkt  haben,  jener  ausdruck 
ift  zwar  in  Deutfchland  nicht  mehr  rein  im  finne  des  alt- 
nord. erhallen,  wol  aber  heißt  drillen  und  trillen  noch  heut 


1)  Germania  jahrb.  <1.  Bcrl.  gefcllfch.  IX  99.  290. 

2)  Mylb.  2 457.  1027.  i ) Mylh.  2 249. 

4)  Mylh.  * 950.  5)  Mylh.  2 478.  . 

6)  Holl  *idb  hyrögi.  Hävam.  138. 

7)  Tböle  und  Slrakerjan  aus  dem  kinderlcben  96. 
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plagen,  vexiren,  verwirren  ‘),  Indien  im  Hannöverfchen  rol- 
len, wälzen  *);  bulle  und  trolle  iß  verächtliche  bezeichnen? 
einer  plumpen  weibsperfon,  aber  auch  fcherzbaft  eines 
kleinen  lebhaften  mfidehens5).  trollen  beißt  ein  widerwär- 
tiges gefchrei  erheben,  hin  und  her  wanken  oder  wackeln, 
überhaupt  laufen  oder  traben  *).  die  Bairifche  fpinnerin, 
welche  die  fäden  ungleich  fpinnt,  bringt  trollen  (troddela) 
in  diefelben,  fie  vertrolU,  vertrolcht 5).  trile  bedeutet  weß- 
pbälifch  rollenzug  6),  dän.  trilte  rad,  fcheibe,  rolle,  unver- 
kennbar iß,  daß  mit  diefem  flamm  mythologifche  vorflel- 
lungen  vom  verfchrobenen  wefen  des  kleinen,  bald  tölpel- 
haften , bald  lebhaften,  heißerkopf  fchießenden  kobolds 
lieh  verbanden , der  die  haare  verzottelt  und  lärmendes 
polterndes  getöfe  erhebt.  Trollewit/chwand  iß  ein  berg  im 
Tyrolifcben  Pußerthal,  auf  dem  elbe  und  hexen  tanzen 
(Blocksberg)7).  fro/Zblume  heißt  die  etu/e/blume,  weilte 
trollblume  eine  art  des  hahnenfußes , der  dem  elbenherr- 
fcher  Donar  heilig  war  8).  trilpetrit/ch,  drallepat/ch  9)  auch 
dallipat/ch  10)  find  in  Schwaben,  taiTliwat/ch,  darlivoatfeh  in 
der  Schweiz11)  bezeichnungen  eines  dummen  unbeholfenen 
menfehen  und  zugleich  des  kobolds,  der  auch  elbertröt/ck 
genannt  wird  in  dem  neujahrs-  oder  weihnachtsgebraucb 
‘den  elbertrötfch  jagen,  den  tilpetrit/ch  jsgen’  ,a).  in  tarr- 
iiwalfch,  drallepatfch  fleckt  offenbar  das  wort  troll,  die 
liquida  r hat  das  eintreten  der  laulverfcbiebung  gehindert 

1)  Schmeller  Bair.  WB.  I 488. 

1)  Bremifch-Niederfäcbf.  WB. 

3)  Heinsius  volkstümliches  wörterb.  d.  D.  fpr.  IV  I 1076. 

4)  Heinsius  a.  a.  o.  1076. 

i)  Schmeller  Bair.  WB.  I 489. 

6)  Woefte,  Volksüberlieferungen  aus  d.  graffebaft  Mark  108. 

7)  Sepp  das  heidenlhum  u.  deflen  bedeulung  fürs  chriflentbuni  9t. 

8)  Heinsius  a.  a.  o.  IV  1076. 

9)  Meier  Schwäb.  Tagen  no.  100.  daraus  Becbflein  Deulfcbes 
fagenbueb  771  no.  429. 

10)  Schmidt  Schwab,  idioticon  126. 

11)  Stalder  Schweis,  idioticon  267. 

12)  In  Weftphalen  flii/fken  jagen.  Woefte  11.  bei  Dansig  refe- 
mucken  jagen. 
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welche  hd.  z fordert  und  das  ganze  phonetifche  verbäll- 
niß  ins  aolant  verwirrt,  die  form  tollpal/ch  ßielt  aus  an- 
neigung  zn  toll  (insanus)  den  lingual  ans. 

ln  Danzig  fingen  die  kinder  mitunter  auch: 

1.  2.  3.  4 
gebe  nicht  zu  hier, 
foult  kommt  die  Kaftroll, 
fcbmiert  dir  das  leder  voll. 

Kailroll  ira  Danziger  platthochdeulfch  = kaiTerole  *) 
iH  unzweifelhaft  verderbt  aus  h'azroll.  butzenrolle  iil  ein 
Scbwäbilcber , katzebutzeroll 1  2 * *)  ein  Heffifcher  name  des 
hauskobolds,  der  mit  fchellen  und  rollen  raffelt  und  klinv 
gelt  und  in  (einem  ganzen  treiben  und  fchleichen  ficb  der 
unruhe  nächtlich  polternder  kalten  vergleicht.  Katroll  ift 
eine  ebenfo  treffende  bezeichnung  für  einen  gefeiten  der 
Holda,  wie  Peter  Holl,  denn  Holda  ift  mit  Frouwa  iden- 
lifcb,  wie  zur  genüge  die  fcböne  fage  von  der  bei  Fulda 
im  wald  ihren  mann  beweinenden  frau  Holl5)  beweift. 
Frouwa  (Freyja)  fährt  mit  kalten,  die  elbe  find  ihre  die- 
net, ja  Frö  und  Frouwa  felbft  find  elbifchen  gefchlechU. 
als  verwandter  diefer  götter  trägt  der  alb  oft  kattengeftalt 
ond  beißt  Heinz,  Hinz,  Hinzelmann,  wie  der  kater  Heinz, 
Hinz,  auch  die  hexen  haben  als  ehemalige  Walachüren 
(Vervielfältigungen  der  Frouwa),  oder  als  vergröberte  elbe 
das  vermögen  katzenkörper  anzunehmen. 

Danzig.  W.  MANNHARDT. 

VOLKSMÄRCHEN  ALS  DER  BUKOWINA. 

6.  DER  BURSCHE  MIT  DEM  SCHAFE. 

Es  waren  einmal  drei  föhne,  und  diele  drei  föbne  be- 
kamen von  ihrem  vater,  als  er  ftarb,  mehrere  kuhe  und 
ocbfen,  ziegen  und  fchafe.  unter  diele  füllten  fie  (ich  ver- 

1)  Myth.  2 474  katiabutaarola  ifl  interjeclion. 

2)  Das  I ift  der  eupbonie  wegen  eingefchoben.  *gl.  mhd.  ake», 

ahs  nhd.  ait. 

2)  Wolf  Heft.  Tagen  f.  10  no.  12.  «gl.  L «82. 
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I heilen  und  mit  ihnen  wirlbfchaflen.  aber  da  iür  alter 
vater  nicht  anzeigte,  welche  und  wie  viel  fiücke  jeder  din- 
ier drei  föhne  bekommen  füllte,  wußten  fie  lang*  zeit 
nicht,  wie  einander  recht  zu  thun.  endlich  meinte  der 
jüngHe,  die  viebfiücke  füllten  ihre  berren  felbtl  wählen, 
tliefer  vorfcblag  gefiel  den  übrigen  brüdera  und  die  drei 
föhne  baueten  drei  Hölle  und  in  diefe  drei  Halle  Tollten 
die  viehftücke  felbft  geben , ohne  von  jemanden  hineinge- 
trieben  zu  werden , und  die  in  einen  der  drei  Ralle  gehn: 
würden,  füllten  den  eigenlbümern  des  Halles  gehören,  die 
fache  war  abgemacht,  und  jeder  bruder  wartete  das  ende 
neugierig  ab. 

In  die  beiden  erßen  Halle  gingen  mehre  thiere  hinein, 
aber  ain  allerwenigflen  in  den  Hall  des  jüngRen  bruder». 
in  diefen  ging  nur  ein  einziges  fchaf,  welches  ein  haar 
ganz  wie  feide  hatte,  diefes  haar  halle  zudem  noch  die 
eigenfchaft  alle  menfcben  zu  fangen,  welche  das  fchaf  Heh- 
len wollten,  auch  andere  mußten  ankleben,  wenn  fie  die 
erfleren  nur  berührten,  mit  diefein  einen  fchaf  war  der 
junge  burfche  nicht  unzufrieden,  doch  mochte  er  mit  ihm 
nicht  fonderlicb  viel  erwirlhfchaften,  darum  machte  er  fich 
auf,  verließ  feine  brüder  und  feinen  Hall  und  ging  mit  fei- 
nem fchafe  auf  verdienft  aus  in  die  weile,  weite  weit. 

Da  kam  er  eines  abends  in  einen  pfarrhof  und  bat 
den  geiRlichen  um  nachtberberge.  der  geiilliche  hatte  aber 
viele  kinder  und  war  zudem  ein  fchlecbler  geifllicber,  we- 
nigRens  kein  guter  chriH.  er  fcblug  dem  burfchen  die 
nachtherberge  rund  ab,  doch  als  er  fab,  daß  der  burfche 
mit  fich  ein  Teidenhasrigcs  fchaf  führte , gab  er  nach  and 
Hellte  fich  gar  freundlich  gegen  ihn.  er  gab  feinem  fchafe 
eine  Helle  im  hofe  und  ließ  den  burfchen  auf  fein  bitten 
neben  dem  gutmiithigen  thiere  über  nacht  fchlafen. 

In  der  nacht  fchlief  der  burfche  fehr  Hark,  denn  er 
war  von  feiner  weiten  tageswanderang  fehr  ermüdet,  da 
weckte  der  geiRliche  einen  fohn  aus  dem  fchlafe*  damit 
diefer  das  fchaf  des  guten  burfchen  Hehlen,  und  es  weilwo 
verHecken  Tollte.  der  eine  fohn  ging  in  den  hof  zum 
fchafe  und  Rreifle  mit  der  band  an  dein  iilberweißen  haare, 
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aber  alsbald  war  der  junge  dieb  gefangen,  er  fohrie  und 
fchrie  und  dachte,  der  teufel  müßte  in  das  fcbaf  gefahren 
fein,  aber  es  half  alles  nichts;  das  fchaf  konnte  nichts  da- 
für, daß  es  folches  haar  trug  und  war  auch  nicht  fcliuld, 
daß  der  pfarrersfohn  einen  fo  fcblimmen  und  oichtswür- 
digen  mann  zum  vater  halte. 

Der  pfarrer  fchicktc  nach  einer  halben  ftunde  einen 
zweiten  fohn,  damit  diefer  nachfehe,  wo  denn  der  erile  fo 
lange  fich  aufhalte,  der  zweite  fohn  kam  zum  erflen  und 
wollte  ihn  frei  machen,  aber  auch  ihn  packten  die  feiden- 
baare  des  Icbafes  feil  und  ließen  ihn  nicht  los. 

Darauf  fchickte  der  pfarrer  feinen  dritten  fohn,  fpäter 
feinen  vierten,  fünften  und  fechsten  fohn;  aber  alle  kamen 
nicht  wieder  zurück,  da  weckte  er  feine  löchler  aus  dem 
fcblafe  und  fcbickle  erft  die  eine,  dann  die  andere,  fpäter 
die  dritte  und  vierte  tocbler  nnd  dann  auch  fein  weih, 
aber  wer  nicht  zurück  kam,  war  die  familie  des  fcblimmen 
pfarrers.  und  der  fchlimme  pfarrer  war  der  fache  iiber- 
drftffig  geworden  und  fcbaute  endlich  felbil  in  den  Rail, 
aber  auch  er  fing  fich  an  dem  feidenhaarigen  fcbaf.  da 
half  weder  beten,  noch  fluchen,  das  diebsgefindel  von  pfar- 
rerfamilie  mußte  büße  thun,  fo  ungefähr,  wie  es  der  harr 
pfarrer  von  feiner  armen  gemeinde  verlangte. 

Früh  morgens  erwachte  der  burfche  aus  dem  fcblafe, 
und  fab  mit  Verwunderung,  was  fich  über  nacht  zugelra- 
gen  hatte,  er  lachte  laut  und  herzlich,  ging  in  das  haus 
des  pfarrers  und  fleckte  alles  geld  in  feine  tafchen,  wel- 
ches der  fchlimme  priefler  von  der  armen  gemeinde  feit 
vielen,  vielen  jahren  wie  ein  gemeiner  dieb  geflöhten  halle, 
und  als  der  luftige  burfche  feine  tafchen  über  und  über 
voll  mit  geld  angefülit  hatte,  trieb  er  fein  fchaf  aus  dem 
pfarrhof  und  mit  diefem  auch  die  ganze  pfarrerfamilie. 
mit  diefem  fpaßigen  gefolge  zog  er  in  die  weite  weit  und 
lachte  mit,  wenn  andere  Uber  feinen  zug  lachten. 

So  kam  ihm  unterwegs  ein  mann  entgegen,  welcher 
eine  hölzerne  arbeilerfchaufel  trug,  diefer  mann  lachte  febr 
über  die  dicke  pfarrersfrau  und  gab  ihr  mit  feiner  fchaufel 
einen  leichten  fchlag.  aber  die  fchaufel  blieb  an  der  di- 
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cken  pfarrersfrau  angeklebt  und  an  der  fchaufel  der  mann, 
das  verdroß  zwar  den  mann,  aber  es  balf  nichts;  er 
mußte  mit 

Darauf  kam  ein  reicher  edelberr  und  als  er  den  zug 
fab,  lachte  er  fu,  daß  ihm  beinahe  der  bauch  fprang. 
der  reiche  edelberr  trug  in  der  rechten  eine  reilgerte  und 
fchlug  mit  diefer  auf  den  rücken  des  mannes.  aber  diefe 
klebte  an  den  rücken  an,  und  an  der  reilgerte  der  reiche 
edelberr.  fo  mußte  diefer,  der  nur  an  bequeme  fpazier- 
fahrten  gewöhnt  war,  Uber  flock  und  Itein  Holpern. 

Im  lande  berrfckte  ein  könig,  welcher  nur  eine  locb- 
ter  hatte,  aber  diefe  tochler  öffnete  niemals  den  raund 
zum  fprechen , fie  war  zudem  immer  traurig  und  rieb  und 
weinte  Heb  jahr  aus,  jahr  ein,  die  lieben  äuglein  purpor- 
roth.  der  könig  hatte  lange  vorher  im  ganzen  lande  ver- 
kündiget: 'wer  meine  tochler  zum  fprechen  und  zum  la- 
chen bringen  wird,  der  foll  fie  zum  weib  und  daza  noch 
eine  bälfte  meines  königreiches  zur  belohnung  bekommen, 
taufend  fcbelme  und  fpaßmacher  zogen  in  fchaaren  herbei 
die  königstochter  zum  fprechen  und  zum  lachen  zu  brin- 
gen, aber  nicht  einer  vermochte  es.  da  ließ  der  burfche 
feinen  zug  vor  der  königsHadt  Heben,  und  fragte  den  kö- 
nig, ob  er  ihm  erlauben  würde  der  fiummen  und  trauriges 
toebter  eine  luRige  komödie  vorzuführen,  der  könig  be- 
fann  lieh  nicht  lange,  und  gab  feine  einwilligung.  jetzt 
führte  der  junge  burfche  feinen  fpaßigen  zug  vor  die  feo- 
Her  der  königstochter.  zuerR  ging  das  febaf  und  an  den 
fchafe  klebten  die  zehn  kinder  des  pfarrers  und  an  den 
zehn  hindern  klebte  der  fcblimme  pfarrer  felbR  und  die 
frau  pfarrerin,  an  der  frau  pfarrerin  der  maun  mit  der  ar- 
beiterfchaufel  und  an  dem  mann  mit  der  arbeiterfcbaufel  der 
reiche  edelberr,  fammt  feiner  reilgerte.  als  die  königs- 
tochter um  das  feidenhaarige  febaf  die  bunte  verfammlun« 
gewahrte,  fchrie  fie  laut:  ‘vaterl  vater  komm  doch  fchneli 
zu  meinem  fenfier,’  und  fing  fo  Hark  zu  lachen  an,  dsf> 
fie  fich  beinahe  das  herz  abRieß. 

Als  die  feböne  königstochter  aber  zu  fprechen  und 
zu  lachen  anfing,  Hob  der  ganze  zug  auf  einmal  ausem- 
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ander,  denn  der  zanber  wartete  nur  darauf,  dem  könig 
frende,  viel  freude  zu  verurfachen.  jetzt  holle  man  den 
luftigen  burfchen  mit  feinem  fcbafe  in  die  königsburg  und 
in  weniger  als  drei  tagen  hat  der  burfche  neben  der  fchö- 
nen  künigstuchier  als  gemal,  und  als  mitkönig  des  alleu 
köoigs  auf  dem  throne  fitzen  müden,  da  war  der  burfche 
hoch  erfreut  und  hielt  von  feinem  fcbafe  noch  mehr,  als 
wie  der  alte  könig  von  feinen  miniftern. 

7.  DER  MÄRCHENERZÄHLER. 

I . » 

Vor  mehr  als  hundert  jahren  hatte  ein  mann  drei 
föhne,  die  febon  hübfch  erwachfen  waren,  und  weil  die- 
fer  mann  nichts  befaß  an  gutem,  fagte  er  ihnen  eines  ta- 
ges,  fie  füllten  ihr  brod  in  der  weit  fuchen.  da  gingen 
denn  die  drei  brüder  und  kamen  in  einen  großen,  fchönen 
wald.  dort  machten  fie  jagd  auf  allerlei  thiere,  und  er^ 
legten  mehre  davon,  als  es  nacht  wurde,  verfpürten  fie 
hunger  and  fie  wollten  die  erlegten  thiere  zum  mahl  be- 
reiten. aber  fie  batten  kein  feuer  dazu,  und  als  fie  lange 
vergeblich  darnach  fuchten,  gewahrten  fie  tief  im  walde 
liebt,  dort  waren  zwölf  drachen  um  ein  großes,  großes 
feuer  gelagert,  aber  die  drei  brüder  zögerten  zu  den  dra- 
chen um  einige  kohlen  zu  gehen , denn  fie  ängftigten  fich 
nicht  wenig,  da  gab  der  jüngfte  den  rath,  daß  fie  vom 
ältefteo  angefangen  der  reihe  nach  gehen  follten.  fo  mußte 
alfo  der  älleße  zuerft  gehen,  er  ging  und  bat  die  drachen 
um  einige  kohlen,  aber  einer  von  ihnen  fagte:  'wenn  du 
mir  ein  märchen  erzählen  wirft,  welches  nicht  lüge  und 
nicht  wahrbeit  ift,  dann  kriegft  du  kohlen,  und  du  darfft 
mir  die  baut  abziehen;  wenn  du  aber  mir  kein  folches  er- 
zählen kannft,  fo  kriegft  du  keine  kohlen  und  ich  werde 
dir  die  baut  vom  köpf  bis  zu  den  fußen  abziehen.’  der 
burfche  wußte  aber  kein  folches  märchen  zu  erzählen  und 
ier  drache  zog  ihm  die  haut  ab.  er  ging  dann  zu  feinen 
>rüdern,  aber  er  fagte  nichts  von  dem,  was  ihm  gefchehen 
war,  und  brachte  auch  keine  kohlen  mit  ficb.  er  fagte  nur 
einen  brüdern,  er  habe  das  feuer  nicht  finden  können, 
(rauf  ging  der  zweite  brüder;  aber  ihm  gefchah , ganz  fo 

Wolf.  srilf'W.  f.  i.  mjtkoi.  II.  M ».  Heft.  14 
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wie  dem  erßen.  endlich  giDg  der  dritte  bruder  und  der 
drache  Tagte  ihm  auch:  ‘wenn  du  mir  ein  märchen  er- 

zählen wirft,  welches  nicht  lüge  und  nicht  wahrbeit  i(L 
dann  kriegft  du  kühlen,  und  du  darfß  mir  die  baut  abzie- 
ben;  wenn  du  aber  mir  kein  folches  erzählen  kannft,  fo 
kriegft  dn  keine  kohlen,  und  ich  werde  dir  die  haut  vom 
köpfe  bis  zu  den  Hißen  abziehen.' 

Der  buriche  aber  Tagte:  ‘warum  nicht  1 ich  will  dir 

fchon  ein  märlein  erzählen,  höre  alfo:  als  ich  noch  in 

meiner  mutter  leib  war,  da  verlangte  fie  eine  meiTe  zu  ef- 
fen.  ich  befann  mich  nicht  lange  und  ging  felbft  in  den 
wald.  im  wald  ftund  ein  großer,  großer  bäum  und  darin 
war  ein  loch,  darein  war  die  meife  geflogen,  ich  Heckte 
die  hand  ins  loch,  aber  die  ging  nicht  hinein,  drauf  Heckte 
ich  den  ganzen  arm  in’s  loch,  aber  auch  der  wollte  nicht 
hinein,  denn  das  loch  war  gar  zu  enge,  was  that  ich 
dann?  ich  fprang  mit  dem  ganzen  körper  ins  loch  und 
ßack  darinnen,  aber  heraus  konnte  ich  mit  der  meife 
nicht  wieder,  darum  lief  ich  nach  häufe  und  holle  mir 
meine  hacke,  mit  der  hacke  machte  ich  dann  ein  großes, 
großes  loch  und  fprang  mit  der  meife  glücklich  heraus, 
darauf  ging  ich  nach  häufe,  aber  unterwegs  fah  ich  eineu 
großen,  großen  teich  und  auf  dem  leich  fah  ich  ein  paar 
fchöne,  wilde  enten.  ich  wollte  diefe  haben  und  fcblog 
fie  mit  meiner  hacke  todt.  drauf  fchwamm  die  hacke  mit 
den  enten  auf  dem  teiche,  aber  ich  vermochte  nicht,  fie 
wieder  zur  hand  zu  bekommen,  und  um  meine  hacke 
grämte  ich  mich  fehr.  da  legte  ich  dem  teich  feuer  an, 
und  der  leich  brannte  und  brannte  wol  mehr  als  eine 
gute  Hunde,  aber  meine  hacke  fchmolz  im  feuer  zufam- 
men,  und  der  hölzerne  ßock  blieb  allein,  ich  ging  dann 
weg,  und  brachte  meiner  mutter  die  meife.  drei  monate 
darauf  ward  ich  geboren.’ 

Der  drache  verwunderte  lieh  über  den  burfchen,  aber 
der  buriche  zog  ihm  die  baut  ab  vom  köpf  bis  zu  deo 
faßen  und  nahm  dann  kohlen,  fo  viel  er  nur  wollte,  hier- 
auf ging  er  weg  von  den  zwölf  drachen  und  brachte  die 
kohlen  feinen  brüdern. 
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ich  bin  auf  einem  fatlel  geritten 
und  hab’  es  dir  fo  gefagt; 
dann  bin  ich  geritten  auf  einem  Rock 
und  hab’  dir  gefagt  eine  lüge. 

8.  DER  MANN  UNTER  DEN  DRACHEN. 

Vor  alter,  alter  zeit  gab  es  einen  mann,  der  hatte 
wol  weib  und  kinder,  aber  keinen  verdienfl.  er  ging 
einmal  weit  weg  von  feinem  häufe  und  kam  zu  einem 
brunnen.  dort  faßen  auf  einem  holze  lieben  fliegen,  diefe 
tödtele  er  alle  auf  einen  fchlag  und  kratzte  darunter  in 
das  holz:  ‘Heben  feelen  auf  einmal.’  dann  legte  er  Geh 

neben  den  brunnen  zur  erde,  und  machte  als  ob  er  fcbliefe. 
darauf  kam  ein  drache  und  der  las  die  fchrift  ‘Geben  fee- 
len  auf  einmal.’  dann  febaute  er  den  mann,  der  neben 
dem  brunnen  lag,  und  er  erfchrack  nun  fehr  über  ihn, 
denn  er  dachte,  daß  diefer  mann  fo  ftark  fein  müße,  um 
Geben  menfehen  auf  einmal  lodt  fchlagen  zu  können,  er 
ging  ’langfam  zu  ihm  und  weckte  ihn  ganz  fachte  auf.  der 
mann  aber  der  nicht  fchlief,  febrie  als  ob  er  fehr  böfe 
wäre:  ‘was  wiilfl  du?’  der  drache  that  einige  fchritte 
entfetzt  zurück,  dann  kam  er  wieder  febr  leife  näher  und 
fagte  gar  ängftlich  zum  manne:  ‘du  haß  hier  Geben  auf 

einmal  todtgefchlagen.  haß  du  nicht  lud,  zn  uns  zu  kom- 
men, und  bei  uns  zu  dienen,  denn  wir  Geben  dracben 
brauchen  einen  fo  Harken  mann.’ 

‘0  ja,’  fagte  der  mann  und  ging  in  den  dienG  zu  den 
Geben  drachen. 

Einmal  fchickten  ihn  die  Geben  dracben  um  walfer 
und  gaben  ihm  einen  großen,  großen  ledernen  zuber  mit. 
darein  follte  der  mann  waffer  holen , aber  er  war  viel  zu 
fcbwach  dazu,  und  vermochte  den  zuber  allein  kaum  zu 
beben,  was  that  er  aber,  um  die  drachen  doch  glauben 
zu  machen,  er  fei  wirklich  fo  fehr  ßark.  er  nahm  eine 
fchanfel  nnd  grub  damit  den  ganzen  brunnen  uro.  fo  ver- 
ging der  halbe  tag;  darauf  kam  ein  drache  und  fragte, 
was  er  hier  fo  lange  mache,  da  man  ihn  nur  um  einen 
zuber  waffer  gefcbickt  habe,  aber  der  mann  antwortete: 
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«glaubft  du  dummer  drache,  daß  ich  wie  ihr  our  mit  einem 
zuber  waffer  hole,  der  ruber  ifi  mir  io  leicht;  ich  will 
den  ganzen  brunnen  auf  einmal  mitnehmen.’  darüber  ver- 
wunderte fich  der  drache  fehr  und  Tagte  zu  dem  mann: 
‘laß  die  arbeit,  ich  werde  den  zuber  allein  fchleppen,  weil 
er  dir  zu  gering  ift.’  der  drache  nahm  den  zuber  voller 
waffer  und  ging,  und  der  mann  lachte  heimlich  über  feine 
liß.  zu  häufe  erzählte  der  drache  von  der  fchrecklicheo 
kraft  des  mannes  und  die  übrigen  dracben  konnten  lieb 
nicht  genug  verwundern. 

Ein  andermal  fchickten  die  Heben  drachen  den  m8an 
um  eine  führe  holz  in  den  wald.  aber  fie  gaben  ihm 
keinen  wagen  mit,  und  die  führe  füllte  der  mann  auf  den 
buckel  nach  häufe  tragen,  dazu  war  er  freilich  wieder 
nicht  gewachfen ; aber  was  thal  er,  um  wie  früher  febr 
Bark  zu  febeinen.  er  hieb  einen  ganzen  bäum  im  walde 
um,  davon  fchälte  er  die  rinde  ab  und  machte  daraus  eiae 
febr  dicke  und  eine  fehr  lange  fchnur,  fo  lang,  daß  er 
damit  den  ganzen  wald  umfehloß.  darauf  kam  ein  drache 
und  fragte  ihn,  was  er  hier  fo  lange  mache,  da  man  iha 
nur  um  eine  führe  holz  fchickte.  aber  der  manD  fiellle 
fich  fehr  böfe  darüber  und  Tagte  dem  drachen:  ‘glaubB 

du  dummer  drache,  daß  ich  wie  ihr  nur  eine  führe  holz 
auf  den  buckel  lade,  ich  will  den  ganzen  wald  auf  ein- 
mal mitnehmen.’ 

Der  drache  verwunderte  fich  höchlich  über  die  ftärke 
des  mannes  und  Tagte:  ‘laß  die  viele  arbeit,  ich  will  die 
führe  allein  mitnebmen,  wenn  fie  dir  zu  gering  ift.’ 

Darauf  kam  der  drache  nach  häufe  und  fagle  zur 
nachlzeit,  als  fie  fich  fchon  Icblafen  legten,  zu  den  übri- 
gen: ‘hört,  hört!  wir  muffen  den  mann  tödten,  denn  er 

wird  uns  noch  allefamml  todlfchlagen.  er  ifi  fo  Hark,  daii 
er  den  ganzen  wald  auf  einmal  auf  den  buckel  nehmen 
wollte,  und  er  fagte,  eine  fuhr  holz  fei  ihm  zu  gering.' 
die  übrigen  öffneten  vor  ftaunen  die  mfluler  und  fagleo: 
‘ja,  wir  müffen  ihn  noch  heute  nachts  tödten.’ 

Das  hörte  aber  der  mann,  denn  er  hatte  fein  beit 
draußen  nabe  am  drachenhaufe  und  er  fchlief  noch  nicht 
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«ras  tbat  er?  er  Rund  auf  und  legte  an  feiner  ftatl  ein 
Rück  hartes  holl , und  darauf  warf  er  feine  kleider.  er 
felbft  legte  ficb  anders  wo.  in  der  nacht  kamen  die  dra- 
chen  und  fchlngen  mit  fchweren  klötzen  in  das  bolz,  wel- 
ches er  an  feiner  ßatt  gelegt  hatte,  darauf  gingen  lie  wie- 
der fchlafen,  denn  fie  meinten,  der  mann  mülfe  fchon  todt 
fein,  aber  der  ging  in  aller  frühe  wieder  an  feine  vorige 
Tchlafßelle,  warf  das  ßiick  holz  weg  und  legte  ficb  nieder, 
da  ßunden  die  Geben  drachen  auf  und  fcbauten  nach  dem 
mann;  aber  wie  erfchracken  fie  alle,  als  fie  den  mann  le- 
bend fanden,  da  fragten  fie:  ‘haß  du  heute  gut  gefchla- 
fen?’  — ‘febr  gut,  nur  haben  mich  flöhe  gezwickt,’  gab 
er  zur  antwort.  — ‘was,  nur  flöhe  haben  dich  gezwickt?’ 
fragten  fie  verwundert.  — ‘ja,’  meinte  der  mann. 

Nun  wußten  die  drachen  nicht,  was  fie  mit  ibm  thun 
Tollten,  um  feiner  los  zu  werden,  fie  fchenkten  ihm  viel, 
viel  geld,  er  füllte  nur  dahin  wieder  gehen,  woher  er  frü- 
her gekommen,  das  viele  geld  legten  fie  in  einen  großen, 
großen  ledernen  zuber,  und  wollten,  er  folle  ficb  das  nach 
häufe  tragen,  aber  weil  er  dazu  nicht  gewachfen  war, 
ftellte  er  ficb  gar  fehr  beleidigt  und  fagte  dem  drachen: 
«wenn  ich  fo  viel  geld  habe,  fo  bin  ich  ein  herr.  ein  je- 
der reiche  herr  muß  auch  einen  knecbt  haben,  einer  von 
euch  muß  alfo  mein  knecbt  fein,  und  mir  das  geld  nach 
häufe  tragen,  denn  was  möchten  mein  weih  nnd  meine 
kinder  fagen,  wenn  ich  fo  allein  nach  häufe  käme.' 

Ein  drache  nahm  den  zuber  voller  dukaten  und  ging 
mit  dem  mann,  aber  unterwegs  fchnaufte  der  drache  (ehr 
und  fein  ftarker  albern  trieb  den  (chwachen  mann  bald 
weit  hin  vor  lieh,  und  bald  knapp  vor  feinen  rachen  wie- 
der. der  drache  konnte  nicht  begreifen,  woher  das  kom- 
men mochte,  und  befragte  darüber  den  mann,  aber  diefer 
antwortete:  ‘das  kommt  daher,  weil  ich  an  mein  weib 

und  an  meine  kinder  denke,  und  wenn  ich  das  tbue,  fo 
möchte  ich  nur  fchneller  nach  häufe  laufen,  oder  dich 
heißen,  weil  du  fo  langfam  gehfi.’ 

Jetzt  kam  der  mann  nach  häufe  und  fagte  feinen  kin- 
dern:  ‘wenn  der  drache  jetzt  zum  häufe  kommt,  fo  ver- 
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langt  drachenfleifch  zu  elfen.’  da  kam  er  denn  zum  häufe 
und  (teilte  den  zuber  voller  dukateo  auf  die  erde,  aber 

die  kioder,  welche  uackt  und  bloß  waren,  fchrieen:  ‘lie- 
ber vaterl  gebt  uns  ein  lliick  drachenfleich.’  das  hörte 

der  dracbe  und  lief  mit  fiebenmeilenßiefeln  davon,  und 

das  wollte  der  pfiffige  manu , denn  fonß  hätte  der  drache 
verweilt  und  bald  gemerkt,  daß  der  mann  mit  feioem 
weibe  und  mit  feinen  kindern  nicht  fo  ßark  wären,  als  es 
die  drachen  glauben  mochten. 

Von  diefer  zeit  an,  war  der  fchwache  mann  ein  gar 
reicher,  reicher  berr. 

9.  DER  DRACHENTÖDTER. 

Vor  fehr  aller  zeit  war  ein  mann  der  hatte  zwei  kin- 
der.  er  war  arm  und  als  er  ßarb,  ließ  er  feinen  kindern 
kaum  einen  biffen  brod  zurück,  in  ihrer  großen  notb 
wanderten  fie  weg  aus  ihrer  heimal,  weit,  weil  in  ein 
fremdes  land.  fie  kamen  zu  einem  großen  wald  und  äng- 
ßiglen  lieh  fehr,  denn  es  war  nacht  geworden,  und  fie 
hörten  wölfe  febreien.  plötzlich  gewahrten  fie  im  walde 
ein  mattes  licht,  fie  gingen  darauf  los,  und  kamen  zu  ei- 
nem großen  häufe  in  welchem  zwölf  drachen  wohnten, 
fie  gingen  aber  nicht  in  das  haus  hinein,  fondern  fie  leg- 
ten lieh  fchlafen  vor  das  hoflhor.  des  anderen  tages  gin- 
gen die  zwölf  drachen  frühzeitig  auf  die  jagd,  und  als  Ge 
aus  dem  häufe  durch  das  hofthor  fchrilten , fahen  fie  die 
beiden  kinder,  die  noch  feß  (chliefen.  die  zwölf  drachen 
weckten  die  kinder  auf  und  nahmen  fie  von  der  zeit  an 
in  ihre  dienße.  das  mädchen  mußte  köcbin  werden  und 
alles  im  häufe  tbun,  und  der  knabe  mußte  ein  kulfcher 
werden,  und  oß  auch  auf  die  jagd  mitgeben. 

So  verßrichen  viele  jahre;  das  mädchen  war  zur  jung- 
frau  geworden  und  der  knabe  zu  einem  gar  mulhigen 
jüngling.  das  mädchen  verliebte  lieh  in  einen  drachen, 
und  war  darüber  fehr  beforgt,  denn  fie  fürchtete,  ihr  bru- 
der  werde  fie  noch  todtfchlagen , wenn  er  das  bemerken 
werde,  einmal  hielten  die  zwölf  drachen  ein  großes  feß, 
dabei  ging  es  gar  Inßig  her,  fo  daß  lieh  alle  zwölf  dra- 
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chen  fchrecklicb  betranken,  fie  fielen  alle  unter  tifche  und 
bfinke  und  da  kam  der  burfche  und  hieb  allen  die  köpfe 
ab.  nnr  den  einen  konnte  er  nicht  ganz  tödten,  welchen 
feine  fchwefter  gern  hatte,  das  mädcben  fab  das  alles, 
aber  fie  äußerte  fich  darüber  gar  nicht,  denn  fio  fürchtete, 
daß  er  ihre  liebe  erratben  hätte,  nnd  fie  auch  tödten  wolle, 
aber  der  jüngling  wußte  nichts  davon,  und  fchleppte  alle 
zwölf  dracben  aus  dem  häufe  in  den  keller  hinein,  dar- 
auf ging  er  weg,  und  ließ  die  jungfrau  ganz  allein  im 
häufe,  diefe  aber  lief  fchnell  in  den  keller  und  fuchte 
ihren  dracben  hervor,  fie  fand  ihn  und  brachte  ihn  bald 
zum  leben,  diefer  fürchtete  fich  aber  fehr  aus  dem  keller 
zu  gehen,  denn  er  dachte,  der  jüngling  würde  ihn,  wenn 
er  ihn  fehen  werde,  tödten.  er  wollte  ihn  erll  aus  der 
weit  fchafTen  und  dann  erft  aus  dem  keller  gehen,  darum 
Tagte  er  dem  mädchen,  es  Tolle  Geh  krank  Heilen,  und 
wenn  der  bruder  käme,  ihm  fagen,  daß  er  von  fehr  weit 
her  milch  holen  Tolle,  die  milch  maßte  aber  von  einer  bündin 
fein,  die  fo  böfe  und  biffig  war,  daß  ihr  vordem  die  zwölf 
drachen  gar  nichts  zu  thun  vermochten,  fo  wollte  der 
drache  ihn  in  den  tod  fchicken,  denn  er  kannte  die  böfe 
bündin  und  dachte,  daß  fie  den  jüngling  ficher  zerreißen 
werde. 

Der  burfche  kam  nach  häufe  und  die  böfe  fchwefter 
klagte  fehr  Uber  große,  große  febmerzen  in  der  brulL 
dabei  Tagte  fie:  ‘lieber  bruder,  ich  habe  geträumt,  daß  es 
in  einem  nahen  lande  eine  bündin  gibt,  die  fehr  böfe  iß; 
fo  böfe,  daß  alle  zwölf  drachen  gegen  fie  gar  nichts  zu 
thun  vermochten,  wenn  dn  mir  aber  ein  fläfchchen  milch 
▼on  der  rechten  zize  diefer  bündin  bringen  könnlefl,  fo 
würde  ich  noch  heute  gefund  werden.'  ‘ich  werde  dir  fie 
bringen,  liebe  fchwefter-,’  fagte  der  burfche,  denn  er  hatte 
ein  gutes  herz  und  liebte  feine  fchwefter  mehr  als  fich. 
er  ging  willig,  und  kam  in  ein  fremdes  land.  dort  fand 
er  die  böfe  hündin;  aber  als  er  fie  fab  und  bellen  hörte, 
nahm  er  feine  Hinte  zur  hand  und  zielte  fehr  fcharf  auf 
.fie.  da  erfchrack  fie  fehr  und  Tagte  zum  burfeben:  ‘ich 

bitte  dich,  laß  mir  das  leben,  ich  gebe  dir  milch,  fo  viel 
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du  nur  willft.’  der  jüngling  melkte  die  rechte  zize  der 
hundin  und  bald  war  das  fläfchchen  voll.  dann  wollte 
er  Weggehen,  aber  die  hündin  gab  ihm  noch  eio  junges 
von  lieh  und  Tagte:  'nimm  dieTes  noch  mit  dir,  du  kanuß 
es  vielleicht  wo  brauchen.’ 

Mit  der  milch  und  dem  kleinen  hündchen  ging  der 
burfche  nach  häufe.  feine  fchwefter  verwunderte  (ich 
höchlich , daß  er  doch  zurückgekommen  fei  und  Tagte  das 
dem  drachen.  der  drache  rielh  aber  dem  mädchen , des 
guten  bruder  zu  einer  bärin  zu  fchicken,  die  im  waide 
hauße,  damit  er  von  diefer  bärin  milch  bringen  fotlle.  deoo 
er  dachte  die  bärin  werde  mit  ihm  gewiß  bald  fertig  wer- 
den, und  ihm  den  garaus  machen,  und  dieböfe  fchweßer 
ftellte  lieh  zum  zweilenmale  krank  und  fagte  ihrem  bru- 
der;  ‘die  milch  von  der  hündin  nüzt  mir  nichts,  aber  ich 
habe  heute  nachts  geträumt,  daß  im  waide  eine  bärin  lebt, 
die  febr  böfe  iß  und  die  eine  fehr  gute  milch  haL.  hol 
mir  von  diefer  bärin  ein  fläfchchen  milch,  vielleicht  werde 
ich  eher  gefund  werden.’ 

i Oer  gutherzige  burfche  ging  und  fuchle  im  waide  die 
bärin  auf.  tief  darin  fand  er  lie,  und  zielte  auf  ihr  rech- 
tes äuge  fein  gewehr.  da  entfetzte  fleh  die  bärin  und 
fpracb  flehend  zu  ihm:  ‘lieber,  lieberl  fchenke  mir  das 

leben,  ich  will  dir  milch  geben,  fo  viel  du  nur  willft.’ 
drauf  ging  der  burfche  zur  bärin  und  melkte  aus  ihrer 
rechten  zize  fo  viel  er  bedurfte,  dann  wollte  er  feiner 
wege  gehen,  aber  die  bärin  gab  ihm  noch  ein  junges  von 
lieh  und  fagte:  ‘nimm  noch  diefes  junge  von  mir.  wer 

weiß,  ob  du  es  nicht  einmal  brauchen  kanoft.’  der  bnr- 
fche  nahm  das  junge  auf  den  arm  und  verließ  den  wald. 
als  er  nach  häufe  kam,  gab  er  feiner  fchwefter  das  milch- 
fläfchchen  und  ging  auf  die  jagd. 

Die  böfe  fchwefter  eilte  zum  drachen  and  erzählte 
ihm  von  ihrem  bruder,  daß  er  auch  von  der  bärin  milch 
bekommen  habe,  da  ergrimmte  der  drache  fehr,  aber  er 
fürchtete  Geh  doch,  felbß  gegen  den  jüngling  etwas  zu 
tbun.  er  ftiftele  das  mädchen  an  den  bruder  noch  zu  ei- 
ner wölfin  zu  fchicken.  und  das  böfe  mädchen  thal  auch 
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fo,  und  fpracii  zum  jüngling  böswillig:  ‘auch  diefe  milch, 
lieber  bruder,  niizt  mir  nicht,  und  die  milch  ans  der  rech- 
ten zize  einer  wölfin  wird  mich  vielleicht  gefund  machen 
können,  geh’  lieber  bruder  und  bring  mir  von  einer  wöl- 
fio  das  flfifchchen  voll.’ 

Der  burfche  that  auch  fo.  als  er  die  wölfin  im  walde 
fand,  machte  er  es  wie  früher  mit  der  hündin,  und  mit 
der  bärin.  die  wölfin  bat  um  gnade  für  ihr  leben  und 
gab  dem  jüngling  milch  und  auch  noch  ein  junges  von 
lieb  und  Tagte  dabei : 'nimm  auch  diefes  junge  von  mir, 
wer  weiß,  ob  du  nicht  einmal  einen  wolf  brauchen  wer- 
defi.’ 

Auch  den  jungen  wolf  nahm  der  burfche  zu  fich  und 
ging  mit  ihm  und  feinen  anderen  gelehrten , dem  jungen 
bnnd , und  dem  jungen  hören  nach  dem  drachenbaufe. 
hier  gab  er  die  Wolfsmilch  feiner  fch weiter,  welche  fich 
noch  immer  krank  Hellte,  darauf  ging  er  in  den  wald,  um 
zu  jagen  und  nahm  auch  feine  drei  geführten  mit  fich,  die 
ihm  gar  treu  waren. 

Als  er  weg  war,  eilte  die  böfe  fchwefter  zum  drachen. 
fie  erzählte  ihm , daß  er  auch  diefes  mal  milch  gebracht 
habe,  jetzt  fah  der  drache,  daß  mit  dem  jungen  auf  die 
art  nichts  anzufangen  fei.  darum  nahm  er  fich  vor,  den 
burfchen  felbft  zu  tödten.  er  Tagte  zum  müdchen:  ‘geh 

und  mach  gefchwind  ein  warmes  bad.  darein  ruf  deinen 
bruder,  er  foll  fich  baden;  dann  laufe  ich  in’s  ziramer  und 
fcblage  ihn  todl.’  aber  das  müdchen  antwortete:  'du  wirft 
ihm  nichts  machen  können,  denn  er  führt  immer  einen 
hund,  einen  büren,  und  einen  wolf  mit  fich.’  das  verdroß 
wieder  den  dracben  fcbrecklich  underfprach:  Tag  deinem 
bruder  daß  du  noch  immer  krank  bifl,  und  dich  nur  mehl 
heilen  kann  aus  einer  teufelsmühle.  er  wird  dir  mehl 
bringen,  und  feinen  hund,  feinen  hären,  und  feinen  wolf 
in  der  mühle  vergaffen.’ 

Das  böfe  mädel  ging  ins  haus  und  legte  fich  in’s  bell, 
darauf  kam  der  jüngling  mit  feinen  geführten  und  fragte 
fie:  'liebe  fchwefier,  bifi  du  noch  immer  krank?’  ‘ei  gott, 
gewiß  bin  ich  noch  immer  krank , und  alle  milch  wird 
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mich  nicht  gefund  machen,  wenn  du  mir  aber  noch  hel- 
fen willfi  lieber  bruder,  fo  hol  mir  aus  einer  teufelsmüble 
mehl.’ 

Auch  diefes  mal  ging  der  burfche  willig,  mehl  zo 
holen,  er  nahm  auch  feine  drei  geführten  mit  fich  und 
kam  zur  teufelsmüble.  diefe  halte  zwölf  thüren,  denn  in 
ihr  wohnten  auch  zwölf  teufel.  aber  alle  diefe  thüren 
(landen  nacheinander  in  einem  langen,  langen  gang  ond  fie 
öffneten  fich  alle  von  felbit,  fobald  nur  der  burfche  der 
er  ft  en  nahe  war.  er  kam  hinein  und  fand  niemanden 
darin,  er  fetzte  fich  nieder  auf  die  erde  und  weil  er  fehr 
hungrig  war,  zog  er  ein  (lück  rohes  fleifch  aus  der  tafche. 
diefes  briet  er  auf  einem  heerde,  auf  welchem  die  zwölf 
teufel  erd  ihr  mal  bereiteten,  da  kam  ein  teufel  herbei, 
der  fragte  ihn:  ‘was  willß  du  hier?’  — ‘mehl  für  meine 
kranke  fchweßer.'  ‘wie  heillt  du?’  ‘ich  heiße:  ichfelbfi’ 

antwortete  der  bnrfche. 

Darauf  briet  er  fein  fleifcb,  aber  der  tenfel  nahm  eine 
todte  kröte,  aus  der  die  eingeweide  hingen  und  mit  ihrem 
blute  befpritzte  er  fein  fleifch.  er  machte  diefe  dummheit, 
nm  den  burfchen  zu  foppen;  aber  der  burfche  war  nicht 
faul  und  nahm  fein  fleifch  von  den  kohlen  und  warf  « 
dem  teufel  auf  die  äugen.  da  fcbrie  der  teufel  gar  ge- 
waltig und  es  lief  ein  zweiter  herbei  und  fragte  wer  ihm 
was  zu  leide  that.  aber  der  erße  teufel  fchrie,  weil  er 
wirklich  glaubte,  daß  der  burfche  fo  heiße,  immerfort: 
'ichfelbfi!  ichfelbfi!  ichfelbfi I’  — da  verwunderte  fich 
der  zweite  teufel  und  Tagte  bald  darauf:  ‘was  kann  ich 

dir  denn  helfen,  wenn  du  dir  felbft  wehe  thatfi?’  und  lietl 
den  burfchen  in  ruhe. 

Den  zweiten  tag  nahm  der  burfche  mehl  und  ging, 
aber  er  vergaß  in  der  teufelsmüble  feinen  band , feinen 
hären  und  feinen  wolf  und  kam  allein  in  das  drachenhans. 
hier  gab  er  feiner  fchweßer  das  mehl  und  ging  anf  die 
jagd.  und  als  er  fpäter  wieder  heim  kam , fand  er  fein 
fchwefierlein  gefund.  fie  machte  ihm  ein  bad  ond  weil  es 
der  drache  io  wollte,  bat  fie  ihn,  er  folle  nur  ohne  wei- 
teres hineinfieigen.  er  entkleidete  Geh  und  fie  nahm  fei- 
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nen  fabel  und  (teilte  ihn  hinter  den  ofen  weit  weg  von 
den»  bad,  in  welches  der  bnrfche  (lieg,  da  (prang  der 
drache  in’s  »immer,  und  holte  den  fäbel  hinter  dem  ofen 
hervor;  damit  wollte  er  den  burfchen  lödten,  aber  der 
burfche  bat  den  fchlimmen  drachen,  er  möchte  ihn  noch 
einen  augenblick  am  leben  laßen,  damit  er  vor  feinem 
lode  in  feinem  gebetbuche  noch  bete , um  feine  fiinden 
abznbitten.  der  drache  hielt  ein,  nnd  mordete  den  jüng- 
ling  noch  nicht,  während  der  zeit  aber  biffen  in  der  teu- 
felsmiible  der  bund,  der  bär  and  der  wolf  die  eilfte  thüre 
fchon  in  Rücke,  denn  die  zwölf  (hören  waren  alle  ver- 
fchloßen  feitdem  der  burfche  wegging,  und  feine  gefährten 
in  der  tenfelsmühle  vergaß,  es  verging  eine  weile,  da 
Tagte  der  drache:  ‘jetzt  haß  du  genug  gebetet,  jetzt  will 
ich  dich  tödten.’  da  bat  der  jüngling:  ‘laß  mich  noch 

eine  minute  leben ; ich  will  an  meine  ältern  und  an  meine 
jungen  jahre  denken.’  der  drache  ließ  dies  gefcheben. 
aber  während  er  einbalt  mit  feinem  morde  (bat,  zerfchlu- 
gen  in  der  tenfelsmühle  der  hund,  der  bär  and  der  wolf 
die  zwölfte  thüre  und  eilten  in  das  dracbenbaus  gefchwind 
und  kamen  in  das  zimmer.  da  erfchrak  der  drache  fehr 
und  die  drei  gelahrten  fragten  den  jüngling:  'was  Tollen 

wir  mit  diefem  böfen  machen?’  ‘zerreißt  ihn!  zerreißt  ihn! 
fchrie  der  burfche.  da  fprangen  die  drei  anf  den  drachen 
los  und  zerrißen  ihn  wol  in  mehr  als  hundert  Rücke, 
darauf  Rieg  der  jüngling  aus  dem  bade  und  grub  neben 
dem  drachenhaufe  drei  löcher  neben  einander,  in  zwei 
grub  er  bis  über  der  hälfte  zwei  fäfler  ein,  und  in  das 
dritte  loch  Reckte  er  feine  fchweRer  auch  bis  zur  hälfte, 
fo  daß  Ce  niemals  herauskommen  konnte,  dann  fprach 
er  zn  ihr:  ‘du  haR  ein  fchlechtes  herz  und  haR  mich 

wollen  tödten  laßen,  darum  (ollR  du  büße  thun.  das 
rechte  faß  gehört  mir  und  das  linke  deinem  abfcbeulichen 
drachen.  ich  will  fehen,  welches  faß  du  eher  mit  thräuen 
anfüllen  wirß.’ 

Damit  ging  er  und  feine  drei  gefährten  gingen  mit 
ihm  weit  weg  und  kamen  erfi  nach  einem  ganzen  jahr  zu- 
rück. da  fah  der  burfche  in  die  fäßer  hinein,  aber  das 
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linke  faß  war  nnr  allein  voller  thränen.  in  dem  rechten 
war  gar  nichts,  denn  die  fchweßer  liebte  ihren  bruder 
nicht,  der  bnrfcbe  grub  fie  aus  der  erde  und  ließ  fie  frei 
gehen  in  die  weit,  was  weiter  gefchehen,  erxählt  das 
mftrlein  nicht. 

Wien.  L.  A.  STAUFE. 


WEIHNACHTSLIED. 

(Aus  Pafleier). 

'Hauswirlh,  lieber  hauswirlh 
feid  einmal  erwacht! 
wir  bitten  euch  um  herbrig 
die  heutige  nacht. 

Jofepp  und  Maria  rein 
bitten  um  herbrig  heut 
hauswirth,  lieber  hauswirlh 
laß  uns  doch  ein  1’ 

‘Wer  iß  denn  da  draußen, 

der  gar  a fo  klopft , 

der  noch  bei  fpater  nacht 

kein  herbrig  bat? 

das  möcht  fein  ein  lofer  manu, 

a jo,  i kenn  ihn  fchon; 

mein  haus  iß  amerß’n 

mit  lauten  voll  on.’ 

Jofepp  der  arme  mann 
■&'  weinet  und  klagt, 
ti'iil  - daß  er  bei  fpater  nacht 

kein  herbirg  hat. 
er  lauft  wohl  den  ganzen  tag  (:) 
wohl  durch  die  ganze  ftadl; 
‘Bethlehem,  Bethlehem, 
wo  find'  i's  gnad  ?’ 
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Sitk  an,  o Bethlehem  . 

die  jungfrau  rein, 

wie  kläglich  Ge  dorten  Bebt 

bei  einem  (lein! 

in  regen,  wind  und  fchnee 

muß  Maria  dorten  (lehn,  , 

die  Maria,  jungfrau  rein 

laßt  niemand  ein. 

‘Jofepp,  lieber  Jofepp  mein 
fei  nicht  betrübt! 
es  wird  Golt’s  willen  fein, 
wir  bleiben  allbier, 
allhier  in  der  größten  noth 
za  gebähren  den  wahren  Gott, 
der  uns  erlöfen  tbut 
durch  feinen  tod.’ 

Maria  die  mutter 

. * i 

Ge  ift  nicht  betrübt. 

') 

Ge  ift  eine  jungfrau  dann , 
die  all’s  überwinden  kann, 

Ge  iß  eine  mutter  des 
göttlichen  fohn. 

‘Jofepp,  lieber  Jofepp  mein 
jetzt  hab'mer  noch  eine  bilt, 
und  wenns  kommt  zum  Herben, 
verlaßt  uns  doch  nit! 
bittet  euer  liebes  kind , 
daß  er  uns  verzeih  die  fünd, 
daß  unfre  arme  feele 
doch  herbrig  find  1’ 

°)  lebten  twei  verfe,  die  lieb  wohl  ergämen  ließen. 

Tübingen.  JOSEPH  ZINGERLE.  , 
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Nr.  7. 

Mit  lieb  bin  icb  vmbfangen  bart, 
gegn  einem  hüpfchn  jungfrewl.  zart, 
mit  lieb  bin  icb  befefTen, 
ihr  tugent  gut,  ibr  adlich  mulb, 
icb  kan  ibr  nit  vergelTen. 

Got  tbu  ich  bitten  tag  vnd  nacht, 
in  meinem  hertzen  fiel*  betracht, 
wie  icb  Qe  möcbt  bekommen , 
wie  icbi  anlieng,  da*  mir*  gelüng, 
da*  icb  nit  würd  verdrungen. 

Ach  du  mein  zarte*  frewelein, 
fchleuß  auff  da*  iunge  bertte  dein, 
nimb  mich  in  deine  hiilde, 
vnd  gib  mir  ralb,  wie  icb*  mit  tbat, 
weiter  anfangen  folle. 

Lieb  mich  fein*  medlein  all  icb 
dich, 

nicht  mehr  von  dir  begehre  icb, 
vn  tbu  mich  nit  verachten, 
auff geld  vnd  gut,  fei*  nit  dein  muth, 
darnach  foltu  nit  trachten. 

Nr.  8. 

Ich  üng  vnd  fpring,  vnd  was 
ich  thu, 

niemäd  kan  mich  machen  fro, 
wenn  icb  gedenck,  der  hinnefart, 
fcbeiden  wie  fellft  mir  fo  bart, 
icb  kan  dein  nicht  vergelTen. 
das  ich  ihr  nicht  vergelTen  kan, 
das  gibt  mir  ja  kein  wunder, 
vergangen  ilt  ein  jabr  vnd  tag , 
da*  ich  in  bublns  arme  lag, 
wol  an  jhr  bruft  gedrungen, 
der  allzeit  mit  den  heiligen  gebt, 
der  mag  wol  frölich  fingen, 
wer  feinen  buln  tu  freunde  hat, 


der  mag  tantzen  vnd  fpringen , 
ach  Gott  hett  ich  den  meinen. 
Nr.  9. 

Ich  rew  vnd  klag,  das  ick 
mein  tag, 

nit  lieber*  bab  verloren, 
dann  die  ich  mir,  tu  frewd 
vnd  gir, 

bet  newlich  auserkoren , 
das  mich  fo  hoch , bis  ietiund 
noch, 

mit  fchmerlten  thul  bekrencken, 
icb  beit  vnd  wart , gleich  wol 
noch  hart, 

ob  glück  tbet  wieder  lencken. 
der  vnfall  gros,  mich  frewden 

blot, 

bat  itzt  mit  leid  umbgeben, 
mit  (einer  macht,  in  trübfal 
bracht, 

vnd  trawren  auch  darneben  , 
das  ich  nun  die,  mein  berit 

beit  je, 

zum  böcbflen  thun  erfreuen, 
erft  foll  verlan,  wie  wirts  mir 

gao? 

mein  binfarl  tbut  mich  reuen, 
dardurch  mein  hcrtz  tregl  web 
vn  fcbmertt 

laß  dir  mein  leid  erbarmen, 
vnd  dencke  doch,  die  dienll 

vnd  müh, 

des  dienen  dein,  viel  armen, 
bilt  ich  nu  dicb,  ititgar  freuntlich, 
du  thufl  mich  de*  geweren, 
vnd  wolieft  nit,  in  treuer  bitt, 
dein  diener  tbun  verkehren. 
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Nr.  10. 

Mag»  dan  vnd  kan»  nil  anderft  fein, 
fo  gib  ich  mich  gantz  willig  drein, 
dieweil  ich  leb,  merclt  vnd  »erfleh, 
das  fich  das  glück,  nach  feinertück 
«ö  mir  abwendt,  nach  «nfal  rennt, 
mag»  dä  «nd  kans  nit  anderft  fein, 
fo  gib  ich  mich  gantz  willig  drein. 

Da  ich  «ermeint  bey  ihr  zu  fein, 
da  fiel  ein  traurig  fcbeiden  ein, 
welch»  mir  das  herlz,  befchwert 
mit  fcbmerts 

auch  gar  einnam,  woher  es  kam, 
dir  wol  bewuft,  ich  mel  des  fünft, 
mag»  dä  «nd  kans  nit  anderft  fein, 
(o  gib  icb  mich  gantz  willig  drein. 
Lehn  nicht  jungfreulein  von  mir 
ab, 

fölcb  zuverQcht  ich  zu  dir  hab, 
ja  bab  auch  gfpürtb,  als  licbs 
gebürt, 

wie  das  dein  berlz,  obn  alle 
Cchertz 

daß  mich  erfrewe  tbut, 
mein  augetroft  fey  wol  gemut. 

Nr.  10. 

Ich  weiß  ein  fräwlein  hüpfch 
«nd  fein, 

wolt  Gott  ich  foll  heintbey  jrfeyn, 
roll  freundlich  mit  jr  fchertzen; 
in  zucbt  vnd  ehr  nit  mehr  ich 
bgebr, 

denn  ich  üe  lieb  von  hertzen. 

Ir  mündlein  rot  jr  brüftlein  weiß, 
jr  leib  geziert  mit  gantsem  fleiß, 
nichts  ift  an  jr  «ergefTen, 
jr  adlicb  gemüt  macht  daß  icb 
wüt, 

’nd  kan  jr  nicht  vergeflen. 

0 edler  fchats  mein  höchfter  hört, 
träft  mich  mit  eim  freuntlichen  wort, 
fo  wirt  mein  bertz  erquickt, 

Ibuflu  das  nicht  furwar  fag  ich, 
mein  herlz  in  immer  erftickt. 


Tröft  mich  tröft  mich,  du  edeler 
fcbalz, 

gib  mirzu  letzein  freutlichn  fchmalz, 
ob  fcbon  nit  jederman  gellt, 
denckduanmicb  wie  ich  an  dich, 
mein  herlz  hat  lieh  zu  dir  gfellt. 
Nr.  11. 

Frifch  auff  gut  gfell  laß  runter 
gähn, 

tumel  dich  gut»  weinlein  , 
das  gleßlein  foll  nicht  ftille  ftahn, 
tumel  dich , tummel  dich  gut» 

weinlein. 

Er  fetzt  das  gleßlein  an  den 
mund, 

tumel  dich  guts  weinlein, 
er  truncks  herauß  biß  auff  den 
grund, 

tumel  dich , tummel  dich  guts 

weinlein. 

Er  bat  fein  facben  recht  gelhan, 
tumel  dich  guts  weinlein, 
das  gleßlein  foll  herummer  gähn, 
tumel  dich , tummel  dich  guts 

weiniein. 

Nr.  12. 

Aide  ich  muß  mich  fcheiden 
auß  trauriglicbem  mut, 
bringt  meine  bertze  leiden, 
ich  hoff  es  werd  bald  gut, 
heuwer  zu  diefem  jare, 
frew  dich  meidlein  der  flund. 

Ge  tregt  ein  goldfarbs  bare, 
zwey  braune  äuglein  klare, 

«nd  lacht  jr  roter  mund. 

Sie  tritt  dorher  gar  fchöne 
gleich  wie  der  pfawen  arl, 

*5  golt  tregt  lie  ein  kröne, 
fchreibt  Geb  von  hoher  art, 
ach  folt  icb  jr  diener  fein, 
biß  auff  das  ende  mein, 
wie  könt  vn  möcbt  mir  baß  gfein, 
wen  Ge  thet  den  wilie  mein, 
wol  beur  zu  diefem  jar. 
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Keine  liebere  ward  geborn, 
vnd  die  mir  baß  gefeilt, 

Gott  bat  mir  fle  außerltorn, 
auch  mir  tie  außerweit, 
es  allen  fcbön  jungfrauwe, 
da*  folt  jhr  glauben  mir, 
mir  liebt  jr  weiblich  geftalt, 
jbr  trollt  iß  fo  manigfalt, 
wolt  Gott  ich  wer  bey  jhr. 

Nr.  13.  (Im  Original  verdruckt: 
Nr.  11). 

Roflna  wo  war  dein  geftalt, 
bey  könig  Paris  leben, 
da  er  den  apffl  bell  in  gewall, 
der  allerfcbönftn  tu  gebe, 
fürwar  glaub  ich,  bett  Paris  dich 
mit  deiner  fcbön  gefehen , 

Venus  wer  nicht  begabt  da  mit, 
der  preiß  wer  dir  vergeben. 

Hett  dicb  Virgilius  erkannt, 
weil  er  bedacht  zu  fchreibe, 
von  Helena  auß  Griechenland, 
jr  zier  ob  allen  weiben, 
fobelt  er  dir  viel  mehr  denn  jr, 
der  fchöne  tu  gemellen, 

Milder  du  faaft  mich  hart  vnd  faß, 
gewaltiglich  befeffen. 

Ich  weiß  bell  Pontus  feiner  seit 
gefeben  deines  gleichen, 

Sidonia  beit  müflen  weit, 
von  deiner  lieb  entweichen, 
vnd  andre  viel,  darumb  icb  wil, 
jr  aller  kein  nicht  rewen, 

Ganti eigen  dein  der  wilich  feyn, 
dieweil  icb  leb  in  treuwen. 

Nr.  14. 

Teulfche  gefäng  mit  fünff 
fli  m men. 

Weil  icb'  groß  kunfl  trag  tu 
der  kunft, 

der  fengerey,  mag  ich  wol  frey 

Ge  loben  hoch  wiewol  ich  doch 
felbft  nitvernim  die  wenigß  flim, 
noch  liebt  mir  febr,  diefelbiglebr, 


zu  allerfriß, 

weil  ße  fo  frey  vn  kunflreicb  ift. 
Nr.  15. 

Wem  wöiln  wir  diefen  bringen, 
dem  man  vö  der  hoben  sinnen, 
lieber  bruder  kcnftu  mich, 
der  icb  bin  der  bleib  icb , 
wz  icb  kan  dz  treib  ich, 
fo  bleib  ich  der  icb  bin, 
aide  icb  fahr  dahin. 

Nr.  16. 

Da  truncken  fle  die  liebe  lange 
nacht, 

biß  das  der  belle  morgen  anbrach, 
der  belle  liecbte  morgen, 
fle  fungen  vnd  fprungen  vnd  wa- 
ren fro, 

vnd  lebten  on  alle  forgen. 

Nr.  16. 

Icb  bin  gen  Baden  sogen, 
tu  lefcben  ab  mein  brunft, 
fo  find  icb  micb  betrogen, 
dan  es  iß  gar  umbfonft, 
icb  kan  das  feur  nicht  kennen 
welches  mir  mein  berti  thut  brehen. 

Ich  thut  mich  vielm  wefchen, 
mit  waffer  kalt  vnd  beiß, 
vnd  kan  doch  nirhta  erlefcben, 
ja  mein  kein  rabt  nit  weis, 
icb  kan  das  feur  nil  kennen 
wclcbs  mir  mein  hertz  thut  breiten. 

Ali  folchem  meinem  fcbaden, 
kein  lindrung  ich  empfind, 
je  öflter  ich  tbu  baden , 
je  mehr  icb  micb  entzünd, 
werdt  ibr  micb  nit  entheben, 
fo  kom  ich  gwiß  ums  leben. 

Weil  dan  gegn  diefem  (eure, 
des  wafTers  eigenfcbafft, 
nit  kommen  mag  tu  fteure, 
vnd  hat  fo  gar  kein  kraffl, 
werdt  ibr  micb  nil  entheben, 
fo  kom  icb  gwiß  vmbs  leben. 
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Nr.  17. 

Du  haft  dich  gegen  mir, 
gar  freundlich  wol  erzeiget, 
auch  nach  meiner  bcgirf 
zu  mir  nach  lufl  geneigt:!, 
doch  dis  alles  in  ehren, 
wer  kans  vnd  wils  vns  wehren. 

Wie  offt  hab  ich  dein  hand, 
in  die  meine  befchloflen,  * 
zu  einem  vntherpfand  , 
vnd  deiner  lieb  genofTen, 
doch  dies  alles  in  ehren , 
wer  lcans  vnd  wils  vns  wehren. 

Cassel. 


Ach  wie  verhören  fich,  .t 
mein  innerliche  linne, 
wan  ich  gedenck  an  dich, 
gute  gar  für  lieb  ich  brinne, 
doch  dis  alles  in  ehren  , 
wer  kans  vnd  wils  vns  wehren. 

So  Kweiffelt  mir  nit  lehr, 
wir  wolln  in  freuden  leben, 
das  vngiiick  wird!  nit  mer, 
vns  dürffen  widerftreben, 
wen  dis  gefchicht  in  ehren, 
fo  darffs  vns  niemand  wehren 

MITTLER. 


DREI  REITER. 

Es  reiten  drei  reiler  zum  thore  hinauf» , 

I j ,4 

::  und  geben  fich  für  drei  goldfchmied’  auß.  :: 
fie  ritten,  fie  ritten  zum  thore  hinein 

1 ’ . . , i 

::  und  kehrten  bei  einer  frau  wirlhin  ein.  :: 
der  erfte  der  fprach:  ‘hat  fie  (gut)  hier  und  wein, 

::  fo  kern  wir  bei  der  frau  wirlhin  ein.’  :: 

der  zweite  der  fprach:  ‘hat  fie  ein  (fchön)  lüchlerlein, 

::  fo  kern  wir  bei  der  frau  wirlhin  ein.’  :: 

‘gnt  hier  und  wein,  das  hab  ich  wol, 

::  wie’s  eine  frau  wirlhin  auch  haben  fol.  :: 
ein  töchlerlein,  das  hab  ich  wol, 

::  wie’s  eine  frau  wirlhin  auch  haben  fol.’  :: 
das  löchlerlein  fchenkt  gleich  ein  den  wein, 

::  daß  ir  der  goldring  durchs  gläfel  fcheint*).  :: 
darauf  fie  fprachen:  ‘das  mödel  ifl  werth, 

::  daß  wir  es  zerteilen  mit  unferm  fchwert.’  ::  , 

fie  ritten,  fie  ritten  zum  thore  binauß 
::  und  fchwangen  das  mädl  zum  pferd  hinauf.  :: 
fie  ritten,  fie  ritten  durch  ein  langen  wald, 

::  fie  kamen  zum  bächlein,  das  wafTer  war  fo  kaltl  :: 
‘{teig  ab,  fleig  ab,  und  mach  ein  trunk, 

::  dein  herzel  is  krank  wird  nimer  g’fund.  :: 


daß  ibr  der  goldene  ring  durchs  glas-lein  durcbfcheiuU 
Wolf,  irilf'W.  f.  <1.  rnjlkol.  II.  M.  2 Heft.  15 
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'ich  ileig  nlt  ab , ich  mach  kein  trunk  , 

::  mein  herzelein  is  krank  wird  nimer  gfund.'  :: 
fie  kamen,  Ge  kamen  zu  einem  ßeinern  tifch, 

::  zerteilten  das  mädchen  wie  einen  Gfch.  :: 
der  erfte  der  fprach:  ‘ich  reir  nach  Rom, 

daß  ihr  arme  feel’  in  himel  kom.  : : 
der  zweite  der  fprach  : ‘ich  reir  nach  Msrjazell  ”), 

::  dall  ich  erlöf  ihr  arme  feel.’  : : 

der  dritte  der  fprach:  ich  bleib  fchon  da, 

::  6ts  der  teufel")  komt  und  holl  mich  a (d.  h.  ab).  :: 

(Preßburg). 

Ich  weill  nicht,  ob  diefes  rohe,  verRümmelte  lied,  das 
an  viele  andere  theils  dem  inhalt,  tbeils  dem  Wortlaut  nach 
anklingt  (Uhland  74  f.  Meinert  alle  deutfche  Volkslieder 
61.  66  u.  a.),  mit  diefem  originellen  fchlttß  fchon  bekannt 
iß.  über  den  böfen  geiß  T/chankerl  für  teufel  weiß  ich 
nichts  beizubringen  außer  der  in  der  anmerkung  gegebe- 
nen thatfache.  in  Preßburg  iß  ein  ‘Tfchankerl’  ein  febr 
Ichlimmes,  bewegliches  wefen;  fo  gebraucht  wenn  von  aus- 
gelafTeneti  buben,  pferden  die  rede  iß.  häuGg  als  harm- 
lofer  fpottname,  nie  aber  als  perfönlicbes  wefen,  böfer 
geiß  u.  dgl. 

KINDERREIME  AUS  MÜNDLICHER  ÜBERLIEFERUNG, 

Beim  ‘auszählen.’ 

I.  Eckati  peckati  zuckati  mö 

awi  fchwavi  domine  (ave  fuave  d.) 
quilum  quitum  habine 
nuß  puG  kern 

du  biß  drauß.  (Preßburg). 

II.  engete  pengete  zukate  mö 
abri  fabri  domine 

enx  penx 

du  biß  drauß.  (Ungern). 

•)  Ein  Wallfahrtsort. 

®0)  Eine  fh'ngerin  diefes  liede»  aus  Karlburg  bei  Preßburg  fang 
ftatt  teufel  immer:  Tfchankerl  und  behauptete,  fo  müße  e*  heißen 
der  Tfchankerl  fei  gani  etwa»  andere»  al»  der  teufet. 
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III.  6ne  bdne  danke  funke 
rabe  foabe  dippe  dappe 
köfe  nappe  alle  bulle  roll 
ip  ap  aus 

da  liglt  draaß.  (Wien). 

IV.  tnige  btaige  fuperlativ 
tlfi  daß  domant 

ekba  prokha  kbdvi  nokba 

zinka  zanka  drauß.  (Wels  in  Oberuflerieich). 

V.  Abraham  und  Ifaak 
fchiugen  ficb  um  zwieback, 
der  zwieback  bracb  enzwei 

Abraham  kriegt  das  ei.  (Ungern). 

VI.  Eins,  zwei,  drei 
picke  packe  beu 
picke  packe  haberftroh 
ligen  vierzig  kinder  da, 
ligt  a fifch 

auf  ’n  tifch 
kommt  die  katz 
frißt  ’n  fifch 
kommt  der  keüoer 
mit  der  flafcheu 
gibt  der  katz 
a rari  tafchen 
katz  fchreit  miau 

's  bratl  is  fcbon  braun.  (Preßburg). 

SUNNALIAD. 

1.  Liabi  frau,  macb’s  türl  auf, 
l&ß  die  liabi’  funn’  herauf, 
l&B  in  regen  drtna, 
läß  in  fcbnd  vabrfna. 

fo  fingen  die  kinder  in  Preßburg  im  Vorfrühling  auf  den 
gafTen  zur  fooue  hinauf,  indem  fl«  fiel)  die  bände  gehen 
und  im  kreife  herumtanzen  wenn  fich  diefelbe  vorüberge- 
bend verbirgt,  fobald  fie  wieder  zum  vorfchein  kommt 
bleiben  fie  ftehn  und  fingen: 
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fann,  funn  kumt 
die  eagaleiD  fallen  in  brunn. 
mit  diefen  Worten  fallen  alle  auf  die  kniee. 

(Preßburg). 

Auf  einem  einzelnen  befchriebenen  blatte  aus  Neubai 
in  Ungern  finde  ich: 

‘vor  (?)  dem  Johannestage, 
heut  is  Gekonestog,  morgen  is  a ander  log, 
wos  wird  den  noch  de(m)  fein  in  Trubein 
Fottebein ? 

BEIM  R1NGELRE1HN. 

2.  Wir  fchlingen  uns  die  kette 
und  alles  dreht  fieh  um  und  um, 
welche  iß  die  fchönfte 

mit  dem  grünen  (goldnen)  kränz? 

liebe  . . . (ein  name)  gute  . . . (ein  name) 

dreh'  dich  aus  dem  kreis.  — (Ungern). 

3.  Ringa  ringa  raja, 
find  wir  unfer  dreia, 

fitz  wir  unterm  apfelbaum 

um  ein  kreutzer  mülleram  (milchrahm) 

hufch,  hufcb,  hufch,  hufcb.  (Preßburg). 

4.  Ringi  ringi  raja, 

find  wir  kinder  dreia, 

gehn  wir  untern  holderbufch, 

fagen  alle:  hufcb  hufch  hufch.  (Wien). 

BEIM  REITENLASSEN  DER  KINDER  AUF  DEM  KNIE. 

Hott  hott  hott,  (alias;  boti  hoti  roß) 
farn  wir  in  die  ßadt 
um  a laibl  brot, 
um  a feidl  wein, 
wer’n  wir  lußig  fein. 

Preßburg.  SCHRÖER. 

ZWEI  LIEDER. 

1. 

Die  kinder  in  Güttingen  haben  ein  fpiel,  bei  dem  fol- 
gendes gefungen  wird: 
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Pa p , ek  RA  up  diner  bAn;  ' 

lät  mek  sich  (o  lange  RAn;  

ek  ftd  up  kdlen  (leinen;  I . .. 

mek  früfi  an  mlne  beine.  1 

■ ii. 

HefGfches  Volkslied. 

(aus  der  gegend  von  Wanfried).  i 

1.  Es  fall  Geh  kenn  menfehe  zur  liebe  begäben;  fe 
brocht’  och  fchon  manchen  febönen  kärle  um’s  laben,  do 
holt  me  min  Trulfchel  de  liebe  verfait;  ich  han  fe  verkiait, 
ich  han  fe  verkiait. 

2.  So  geht’s  wann  me  de  maichen  zum  tfinze  lelt  geh, 
do  muß  me  nur  immer  met  febäne  befchteb,  daß  fe  Geh 
verlieben  in  ännere  knöchte;  de  maichen  Gnn  fcblächte.  : : 

3.  Ech  hetl  me  min  Trulfchel  in  min  härz  ingefchlof- 
fen;  fe  fail  me  och  immer,  fe  wull  mich  nit  lofTen;  do  ritt 
nun  der  teibel  dem  fchulzen  Gn  Hanze,  unn  fuhrt  fe  zum 
tanze.  :: 

4.  Nun  fchmecket  me  kenn  äffen,  nun  fchmecket  me 
kenn  trinken,  unn  wann  ich  fall  arbeite,  fo  möcbt’  ich  ver- 
Gnke,  unn  wann  ich  min  Trulfchel  nit  bale  wedder  feh’, 
dann  muß  ech  vergeh’.  :: 

5.  Unn  wann  ech  gefchtorben  benn,  dänn  lott  mech 
begroabe,  unn  lott  me  von  gevatter  febriener  zwei  brätter 
abfehoabe,  unn  lott  me  zwei  fiirige  harzer  droff  mohle; 
ecb  well’s  gären  bezoale.  :: 

6.  Unn  lott  me  anffimme  die  ßärbe-gefänge:  do  litt 
nun  der  efel  de  quär  unn  de  länge , der  immer  geßecket 
bet  in  liebesaffären,  zu  dräcke  nun  muß  wären.  :: 

Ilfeld.  C.  VOLCKMAR. 

DER  STURM  AUF  DIE  DÜPPELER 
SCHANZEN. 

13.  aprii  1849. 

Mel.:  Print  Eugcniu«  der  tapfre  eitler. 

Der  Bair  und  Sachs  in  Sundewitt-Ecken 
thäten  die  köpf  zufamtnenftecken 
wider  des  Dänen  hinterliR, 
daß  Ge  möchten  ihm  ausbüchfen 
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s’  Düppeler  neß,  ganz  voller  (iicbfeo, 
mit  pulver  und  blei  in  kurzer  friß. 

Sie  kamen  überein,  daß  früh  gen  vieren 
Tollen  die  Baiern  aufmarfchieren 
Tarnt  den  Hoffen  vor  der  fchanz! 
und  der  Sachs  von  norderTeiten 
Toll  auch  tapfer  vorwärtsfehreiten, 
zu  altaquiren  mitten  im  tanz. 

Der  Bair  und  Heß  nun  wie  der  teufel 
fpieltt  übern  häuf  ohn  eingen  zweifei 
dänfehe  vorpoßen  mit  bajonelt, 
dalt  fie  fichs  nicht  mehr  jetzunder 
kunnlen  nehmen  höchlich  wunder 
woher  To  fix  das  kommen  thäl. 

Das  Däncnvolk  kriegt  todosfchi  ecken, 
wie  es  hörte  Geh  aufwecken 
von  dem  geknalle  piß!  paff!  puff! 
faßte  hurtig  lieh  beim  l'chopfe, 
fuhr  heraus  aus’m  bruckenkopfe 
mit  artoßerie  die  febanz  hinuf. 

Läßt  die  kartätfehen  p raffeln,  pfeifen, 
daß  aller  haar’  (ich  möchten  fieifen 
in  die  kerzengrade  höhl 
fein  infantrie  tbät  debouchiren, 
auf  den  Baier  los  marfchiren 
bis  fünfzig  fchritl  ganz  in  die  näh. 

Der  aber  läßt  fie  unbeklommen 
To  trefflich  nab  zum  fchuß  (ich  kommen, 
brennt  knadderada!  zum  morgengroß; 
daß  der  Danen  gar  Tehr  viele 
laffen  die  haut  in  diefem  fpiele, 
fintemal  blei  kein  hirfenmus. 

Richtger  Rund  kommen  auch  die  Sachfen 
nun  von  nord  her  angewach(en 
vor  das  Düppler  bollenwerk. 
denn  man  will  zurück  nicht  bleiben, 
wo  es  hitzig  gilt  zerreiben 
des  Dänen  goliathlche  flärk. 
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Doch  der  Dfin  zeigt  Geh  za  waffer, 

• U 

fehr  handgreiflich  war  es  daß  er 
nieft  dem  Sacbfen  in  die  flank; 

• i 

bomb,  granaten  und  fcbrapnellcn 

JJfllJI 

[iilJ 

thäl  er  auf  den  bauch  ihm  prellen, 

W 2 

daß  die  luft  wie  hölle  flank. 

1 <u r.  noi! 

Hol 

So  aus  fee,  aus  fchanz,  von  Alfen 
gehls  dem  Sachs  haarfcharf  zu  Italien, 

limtib  i*k 

L 2 
»1« 

mancher  kamrad  muß  beißen  ins  gras. 

Idain  vA 

•iib 

die  zu  rächen  um  die  wetten 

'Uifbioxio 

Imi 

legt  man  ein  die  bajonelten: 
drauf,  dunnerwetterl  tnarfch,  fürbaß  1 

oft 

vid 

Alfobald  hat  man  die  ganzen 

,,  f,9nji»|n 

lod  und  wunden  fprühnden  fchanzen 

»na 

feilen  (lurmfchritls  in  gewull. 
prinz  Albert  ging,  ein  tapfrer  degen, 

i mI 

als  kamerad  im  kugelregen 

•hl  — m 

icjI 

feuert  an,  wo’s  platzt  und  knallt. 

(Ja  mdila 

inu 

Die  Dänen  mußt  es  grimmig  wurmen, 

i bnttd  «r 

daß  io  Gx  Ge  Hellen  wegfturmen 
Geh  die  trutzge  Düppler  höh  ; 

lad  (inli 
.(lodalliit 

brannten  noch  zahllos  nafenfiüber 

hin  (total 

>lid 

aus  grobgefcbülz  von  Allen  rüber. 

al>  iimtal 

fo1 

thälen  noch  manchem  Dculfchen  weh. 

jiy  H tun 

Das  laflcn  die  Geh  nicht  verdrießen, 
thun  nur  aus  Uinlen  wiederfchießen , 

A itn  od 

geben  kein  fuß  breil  land  drum  nach, 
nun  dräut  ihr  Hullen,  dräut  Frauzofen, 

K vjvjyifli 

isd 

wollt  ihr  ein  zufammenlloßeit. 

fl  f if 

holt  bei  den  Dculfchen  gleiche  fchmachl 
hurrab  I 

tob«  b*iil»Jln/  iih  ■>  ikIo  n'jbndhd  Jwbiliipi  siumoV 

Vorflehendes  lied,  das  in  der  mitte  der  damals  in 

Schleswig- Holftein  milkämpfenden  Sacbfen  enlflanden  iß, 
liefert  wohl  den  vollgültigen  beweis,  daß  die  unverwiiflliche 
fangeslull  des  Volkes  noch  nicht  ausfchließlich  auf  alle  vor- 
rälhe  angewiefen  ill,  fondern  zumal  in  national  angeregten 
Zeiten  immer  noch  tüchtiges  neues  Geh  erzeugt,  daß  der- 
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gleichen  auch  aus  dem  letzten  dänifchen  kriege  erwachfen 
ifl,  wovon  Unterzeichneter  fchon  mehrere  proben  in  händen 
hat,  das  dürfte  vielleicht  manchem  zu  befonderer  genug- 
thuung  gereichen,  und  das  lied  wird  zu  dem  zweck  hier 
gedruckt,  um,  wo  etwa  brüder  davon  verborgen  lägen,  die- 
felben  ans  (ageslicht  zu  locken;  Tollte  Geh  auf  diefe  weife 
ein  kleines  häuflein  derfelben  zufammen  finden,  fo  wäre 
Geher  damit  der  gefchichte  des  deutfehen  Volksliedes,  und 
diefer  nicht  allein,  der  bedeutendGe  dienft  geleiflet.  der 
Unterzeichnete  iG  befchöftigt,  aus  Leon.  v.  Sollau’s  nachlaG 
einen  zweiten  band  feiner  ‘deutfehen  biftorifchen  Volkslieder 
berauszugeben,  der  in  einiger  zeit  bei  Guß.  Mayer  in  Leipzig 
erfcheinen  wird,  und  würde  Geb  glücklich  fchätzen,  das  buch 
und  die  chronologifche  reibe  der  lieder  mit  folchen  neueften 
erzeugnißen  des  volksgefangs  fchlietlen  zu  können,  wo  mög- 
lich mit  allen,  deren  man  zur  zeit  noch  habhaft  werden 
kann  — fchon  in  einem  jahrzehend  könnte  manches  davon 
unrettbar  abgeßorben  und  verloren  lein.  Soltau  hat  im 
erßen  band  feiner  fammlung  (1836)  einß  zuerfi  Volkslieder 
aus  den  befreiungskriegen  mit  ehren  angefehen,  die  vor  den 
Arndtrehen,  Scbenkendorffchen  u.  f.  w.  im  iotereße  der  ge- 
bildeten nicht  hatten  zur  geltung  kommen  können,  und  hat 
fo,  fchon  durch  das  darauf  gerichtete  intereße,  zur  Teilung 
des  noch  zu  rettenden  viel  beigetragen;  der  Unterzeichnete 
würde  Geh  glück  wünfehen,  wenn  durch  oben  milgetheille 
probe  zur  fammlung  der  jüngß  entßandenen  lieder  noch  in 
günßigerer  zeit  der  anfioß  gegeben  würde,  und  richtet  da- 
her hiermit  die  bitte  an  alle  diejenigen,  die  dergleichen 
wißen  oder  haben , Ge  ihm  gütigß  zukommen  zu  laßen, 
entweder  an  feine  adreße,  oder  durch  die  redaction  diefer 
zeilfcbrift;  für  etwa  eingehendes  wird  der  beße  dank  im 
voraus  zugeGchert,  befonders  aber  wäre  ein  Volkslied  oder 
foldalenlied  auf  die  aßaire  von  Eckernförde  willkommen, 
für  weitere  Verbreitung  diefer  bitte  durch  andere  bläller 
würde  man  ebenfalls  dankbar  fein. 

Leipzig,  im  Juli  1854.  Dr.  R.  HILDEBRAND. 

i r.'-  i 

-.i.  , , • 


Digitized  by  Google 


A AHO AUER  SAGEN  UND  LEGENDEN. 


i.  DIE  BEKEHRER  AUF  DER  HEIDENBURG. 

Am  rechten  ufer  des  Aabaches,  der  aus  dem  Hall- 
wiler-fee  fließt,  beginnt  auf  dem  fußwege  vom  dorfe 
Egliswil  nach  dem  flädtchen  Lenzburg  eine  reihe  hoher 
felfen,  die  hier  die  eine  feite  des  waldigen  SafTersberges 
abfchließen.  auf  ihren  zacken  gewahrt  man  einige  mauer- 
trümmer  und  tiefer  herab  zu  den  matten  im  Wyllhale 
zeigt  fleh  in  einer  felshöhle  ein  in  den  flein  gehauenes 
fenfler.  in  der  nähe  liegt  der  beidengraben.  diefe  fel- 
fen und  triimmer  zufammen , die  in  noch  größeren  über- 
reden zu  ende  des  vorigen  jahrbunderts  Achtbar  gewefen 
find,  beißen  die  heidenburg.  man  erzählt , die  erften 
chriftlichen  fendboten,  die  in  diese  gegend  kamen,  hätten 
lieb  vor  der  Übermacht  der  heidenpriefler  nicht  behaup- 
ten können,  drei  bekebrer  flüchteten  lieh  deshalb  auf 
diefe  damals  fchon  verladenen  felsflätten  herauf  und  ver- 
fchanzten  lieh,  allein  auch  hier  witterten  die  heidenprie- 
fler Ge  aus,  (türmten  den  berg  und  warfen  die  dreie  in 
die  flammen  des  angezündeten  burgftnlls.  auch  Tagt  man, 
die  dreie  hätten  lieh  lange  verzweifelt  gewehrt  und  (ich 
endlich  freiwillig  in  die  flammen  geflürzt,  als  fie  den  be- 
lageren! nicht  mehr  entrinnen  konnten,  nach  ihrem  tode 
füllen  fie  in  ihrem  bckehrungsgefchäfle  gleichwohl  nicht 
geruht  haben,  jetzt  redet  man  nur  noch  von  drei  weißen 
geflalten  an  jenem  orte,  und  von  einer  derfelben  *)  han- 
delt folgende  gefchichte. 

Alle  hundert  jahre  am  charfreitag  und  gründonnerstag 

*)  diese  zweite  fage  fleht  ganz  für  fich  da , fie  hat  mit  jener  von 
den  drei  bekebrern  nichts  gemein.  * 

Wulf,  ifitfcb.  f.  d.  mjlbol.  11.  Ixt.  3.  brft.  16 
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geht  eine  weiße  freu  hauptlos  von  der  heidenburg  zum 
Aabach  hinunter  und  wäfcht ; erfcheint  sie  aber  dabei  als 
fchlange,  fpinne  oder  kröte,  fo  könnte  man  fie  dannzu- 
mal erlöfen.  fo  begegnete  fie  nun  einem  bauern  aus  dem 
benachbarten  dorf  Staufen,  als  er  eben  auf  den  kirchberg 
hinauf  in  die  oßerpredigt  wollte,  und  legte  fich  ihm  als 
faufidicke  fpinne  in  den  pfad.  dies  gilt  aber  für  ein  fehr 

fcblimmes  Zeichen,  fagen  die  leute;  und  wer  da  dennoch 

weiter  will,  wenn  ihm  eine  fpinne  den  weg  verlegt,  der 
gehl  zum  letztenmale  in  die  kirche,  denn  das  nächfle 

mal  wird  er  hingetragen  als  leiche.  unfer  mann  kehrt 

alfo  ebenfalls  um,  und  will,  die  zeit  der  predigt  hinzu- 
bringen,  in’s  Wyl  hinab  und  dorten  feine  wäffermalteo 
betrachten,  aber  hier  kommt  die  fpinne  hinterdrein,  treibt 
ihn  über  den  Aabach  und  bis  zum  ausläufer  des  Egliswi- 
lerberges  gegen  die  heidenburg  hinan,  da  fteht  fie  plötz- 
lich als  eine  jungfrau  vor  ihm  in  altfränkifcher  tracht, 
reicht  ihm  die  band  und  leitet  fo  ihn  fiillfchweigeod  io 
die  bergwand  hinein,  alles  öffnet  sich  vor  ihnen,  er  Aebt 
da  in  einer  grölte  voll  glanz  und  fcbimmer  wie  in  einer 
kalholifcben  Wallfahrtskirche.  hier  zeigt  fie  ihm  alle 
koRbarkeiten  und  bittet  ihn  um  den  erlöfungskuß.  der 
bauer  fagt  zu.  fie  wandelt  fich  in  kalze,  fchlange  und 
drache;  krallen  entwickelt  fie  fo  dick,  wie  dornenbündel 
auf  kirfchbäume  gehängt  — unerfchrocken  küßt  er  fie, 
jetzt  wird  fie  zur  gewaltigen  kröle;  er  will  Hieben,  da 
fpringt  fie  ihm  in’s  genick,  und  bewußtlos  finkt  er  zufam- 
men.  andern  tags  findet  ihn  der  bannwart  drunten  am 
bache;  kaum  erkennt  er  ihn  noch,  fo  dick  iß  fein  gefichl 
verfchwollen  und  all  fein  haar  bis  auf  den  Rümpen  vom 
köpf  weggefengt.  Man  bringt  ihn  heim,  aber  er  ftirbt  im 
irrfinn.  vor  etlichen  jahren  machte  am  charfreitag  ein 
anderer  denfelben  weg  in’s  Wyl;  da  vernahm  er  ein  gro- 
ßes braufen  und  giuckenRürmen  von  der  heidenburg  her- 
unter. als  er  Rille  Rand  um  aufzuborchen,  ob  es  Dicht 
etwa  auf  der  Staufnerkirche  läute,  hörte  er  dreiundzwan- 
zig abgemeffene  glockenfchläge  hintereinander  droben  auf 
den  feifen.  er  meinte,  das  bedeute  ebenfotiel  jahre  vun 
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jenem  laufenden  hundert,  da  dann  die  jungfrau  lieh  wie- 
der einen  erlöfer  unter  den  Staufner-bauern  Tuchen  dürfe. 

< ' 'I  . ' 

1.  DIE  BEKEHRER  AUF  DER  HEIDENBURG. 

Die  kircbe  auf  dem  Slaufberge  ift  eine  der  älleßen,  die  man  in 
dem  Leniburger  amte  kennt;  die  fladt  Leniborg  felbft  war  in  ibr 
pfarrgenöfßfcb.  die  beidenburg  liegt  ihr  gani  benachbart,  von  ihr 
beißt  e»,  der  alte  tempel  würde  Geb  wieder  öffnen,  wenn  man  jene 
frau  küßte,  über  die  erlöfende  kraft  des  kufTes:  mytbol.  921.  1055. 
die  deutung  der  23  glockenfchlüge,  als  ob  mit  ihnen  weitere  23  jahre 
der  »erwüufcbtbeit  propbetifch  angekündigt  wären,  bat  Geh  auch  fchon 
in  der  älteren  landesgefcbichle  geltend  gemacht.  in  Rickhenbacb  • 
Alt-  Rapperswiler  ebronik  (Zürcb.  antiquar.  mittbeil,  6,  233)  wird  er- 
läblt,  wie  die  Rapperswiler  bürgerfchaft  mit  dem  öfterreiebifeben 
beere  gegen  die  Glarner  rückt  und  bei  Näfels  unterliegt  : vnd  fpricht 
man , do  fye  hinweg  trogen  feyen  vber  den  berg  auf,  do  bab  die 
glockb  angfangen  fchlagen  vnd  bab  fo  manchen  ßreicb  gefchlagen, 
fo  mancher  da  blibcn  wer.  Tfcbudi,  der  Geb  allenthalben  anflellt, 
noch  genaueres  als  feine  quellen  fagen  tu  können,  weiß  1,  548,  wie 
viele  ftreicbe  eswaren:  als  die  burger  luRapperswyl  uß  jr  flall  uß  lu- 
gend, da  fchlug  jr  glockensit  62  ßreicb,  und  wurdint  jro  62  einge- 
feßner  burger  erfcblagen. 


2.  DIE  STAUFBERGER  KIRCHENGLOCKE. 

Wie  die  bauleute  das  ehemalige  Staufeuer- kirchleiu 
unten  am  platze  bei  der  dorfliode  hingefetzt  hallen,  ge- 
rade fo  trugen  es  dann  die  engel  in  gleicher  art  und 
Rein  für  Rein  auf  die  höhe  des  berges  hinauf,  von  dem 
aus  es  über  Aarthal  und  Seeland,  in  den  Schwarzwald 
und  in  die  Alpen  hinfehaut.  aber  zugleich  hingen  lie 
auch  eine  wunderbare  glucke  in  den  thurm.  man  hat  fie 
früher  bis  auf  die  brücke  der  Radt  Zürich  hinein  läuten 
hören.  gerne  hätten  die  Zürcher  ihre  eigne  kirche  da- 
mit gefchmückl  und  boten  dafür  den  Staufbergern  fo  viel 
böcke  (vierbatzenflücke),  als  man  deren  eng  aneinander 
vou  Zürich  bis  Staufen  bei  fechs  Runden  weges  hat  le- 
gen können,  allein  das  dorf  willigte  nicht  ein  und  ließ 
es  den  reichen  Rädtern  mündlich  durch  eigne  abgefandte 
Ausrichten.  nun  Tannen  die  Zürcher  auf  fchaden;  fie 

16* 
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gaben  den  haiinkehrenden  bauern  einen  feidenfaden  mit, 
ihn  um  ihre  thurmglocke  zu  fcblingen , worauf  das  ge- 
läute  dann  noch  mächtiger  tönen  würde.  die  unerfah- 
renen leute  thalens  und  die  glocke  hat  feitdem  einen  riß. 

2.  DIE  STAUFBERGER  KIRCHENGLOCKE. 

Gerade  fo  dämpfen  die  Straßburger  die  glocke  tu  Hauen  Eber- 
ftein  (Baden)  durch  einen  hinein  gefcblagnen  nagel.  Mone  anzeig 
1835.  über  bedeutfamkeit  und  Verwendung  de»  rothen  fadens  im 
Volksglauben  genügt  es,  auf  Kuhn  zu  verweifen:  nordd.  fag.  522. 

XXIV.  und  auf  Grimm’s  recblsaltib.  182.  810.  infofern  man  mit 
diefem  fymbol  der  belitzergreifung  hegt,  fchützt,  belehnt,  dient  es 
zugleich  auch  dazu,  dienflbar  und  leibeigen  zu  machen.  im  alldän. 
heidi,  f.  50  u.  503  bindet  der  held  den  rothen  faden  um  den  beim 
zum  fchutze;  die  brittifche  ßotle  webt  ihn  durch  all  ihr  fegelwcrk 
als  kaifer  Karl  den  von  den  Römern  geblendeten  pabft  Leo  wieder 
geheilt  hat,  blieb  diefem  noch  eine  narbe  gleich  einem  feinen  fa- 
den. möncb  v.  St.  Gallen,  I.  1.  c.  26.  das  gleiche  erzählt  unfere 
legende  von  den  Angelfachfen  dem  gefchlcchle  der  Notier  zu  Bos- 
wil  nach.  der  glückswunfch  der  kinder,  die  das  neujabr  anfingen, 
lautet:  s'ifcb  e gäler  fade  um  das  hus,  der  herr  fpaziert  dreimol  dri 
und  drus.  Stöber  , elfäß.  volksh.  f.  58.  die  bamberger  kirche  ver- 
wahrt den  feidenfaden,  miltelft  delTen  die  kaiferin  Kunigunde  die 
vier  oberlten  reicbsämler  zu  leben  des  domfliftes  macht;  die  damit 
zugleich  verbundenen  vier  ftädte  find  Prag,  Amberg,  Wittenberg, 
Brandenburg.  compendieufe  flaatsbefcbreib.  (1719).  2,  109.  das 
kind  fuhrt  den  Uriftier  an  einem  faden  zum  todeskampfe,  Grimm  d. 
f.  do.  142  ; und  ein  Volkslied  aus  dem  fchweizerifchen  bauernkriege, 
abgedruckt  in  Balthafar's  Helvetia  6,  628  fingt  irouifcb  von  der  kette, 
an  welcher  der  bauernfuhrer  gefangen  liegt: 

Im  fpiltel  auf  dem  laden  filzt  er  tag  und  nacht 
An  einem  feidenfaden,  wie  ihn  der  fchlofler  macht. 

3.  DAS  WIRKSAME  STROH. 

Unfer  herr  war  nach  langen  jahren  wieder  einmal 
nach  Bethlehem  gekommen,  das  traf  lieh  gerade  auf  fei- 
nen geburtstag(?)  und  den  wollte  er  diesmal  zu  hause  zu- 
bringen. die  verwandten  (baten  nun  gar  Holz  auf  ihn  und 
rüfteten  ihm  ein  rechtes  gaAmahl.  bei  tifebe  war  von  al- 
lerlei die  rede , immer  aber  kam  inan  wieder  auf  die  be- 
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rühmtbeit  des  lieben  sobnes  zurück,  der  je(zt  mit  feinem 
namen  fchon  das  ganze  tändelten  erfüllte,  wer  hätte  Geh 
das  einfallen  laßen  , Tagte  da  ein  alter  mann,  wenn  ich 
zurückdenke,  wie  du  beute  vor  dreifiigjahren  in  der  krippe 
meines  Halles  auf  flrob  lagft.  ich  war  damals  felber  noch 
arm,  und  nun  in  der  kalten  nacht  noch  dazu  ein  hilflofes 
neugebornes  kind , wie  Tollten  wir  birtenleute  da  uns  an- 
ders behelfen I was  fagt  ihr,  freund,  unterbrach  ihn  der 
heiland,  flrob  ift  mein  erftes  lager  gewefen?  nun  fo  foll 
es  fort  und  fort  gefegnet  fein,  friede  den  bülten  1 und 
wie  etliche  hälmlein  damals  ein  nacktes  leben  gefriftet  ha- 
ben, fo  Tollen  Ile  an  diefem  tago  auch  der  pflanze  und 
dem  thiere  zu  fchutz  und  fchirm,  und  nur  dem  eiteln  men- 
fchen  zur  fchande  fein. 

Geflützt  auf  diefen  fegensfpruch  beginnt  man  zur  zeit 
des  oflerlaufliiutens  (?)  ftrohbande  zu  flechten,  die  thiere, 
die  man  damit  abreibt,  gedeihen;  die  mau  damit  fchlägt, 
find  jedem  Unfall  aasgefetzt,  mit  diefem  geflochtenen  „wid- 
firau“  umwickelt  man  am  abend  vor  Weihnachten  die  obft- 
baume,  damit  fie  im  künftigen  jahre  reichlich  tragen;  und 
dies  gefchäft  nennt  man  das  chüflen  der  bäume,  ihr  flroh- 
betlchen. 

Kömmt  aber  die  nenjahrsnacht  heran,  fo  machen  die 
burfchen  heimlich  einen  ftrobmann  und  flellen  ihn  der 
hochmütbigfien  dorfjungfer  vors  haus.  Zu  ihrer  fchmach 
fchaut  ihr  dann  frühmorgens  der  lächerliche  bröggler 
(prahlhans)  zum  fenster  der  fchlafkammer  herein. 

» 

Nr.  S.  DAS  WIRKSAME  STROH. 

Vgl.  Grimm,  abergl.  no.  990.  in  Scblefien  fchültet  man  die  fifchgrälen 
»om  weihnachtsmahl  an  die  gartenbäume:  Weinboi d,  wcibnachtsfpieje  f. 
38.  in  der  Uckermark  und  um  Gürliti  umwickelt  man  die  bäume  mit  je- 
nen ftrohbändern,  auf  die  man  beim  neujabraeffen  die  fuße  gefeilt  bat. 
Kuhn,  nordd.  fag.  403.  in  Baiern,  Schwaben  und  Thüringen  gefehieht 
gleiche*.  (Panier,  f 262.  Maier,  f.  461.  Sommer,  f.  156)  alle*  daiu, 
daß  die  bäume  nächftes  jabr  reichlich  tragen,  vgl.  auch  Sommer, 
Thür.  Tag.  162.  wie  die  menfeben  das  neujabr  anwachen , fo  follen 
auch  die  bäume  draußen  in  diefer  teit  und  im  ftalle  die  thiere  nicht 
fcblafen,  um  beim  nahen  der  gotlbeit  und  bei  der  austbeilung  ihre» 
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fegens  nicht  übergangen  zu  werden,  deßhalb  giebt  man  ihnen  ein 
küflen  aus  ftrob.  Grimm  , abergl.  L,  47  bringt  aus  einer  mhd.  bf. 
denfelben  brauch:  die  paum  cbufl  man,  .fo  werden  fe  frucbtpcr  des 
iars.  sgl.  ebendaf.  nr.  153  u.  1103.  der  kinderreim  von  den  drei 
mareien  (nornen)  Tagt  von  der  letzten  norne:  die  dritt,  die  fpinnt 
baberftrau.  und  diefe  kehrt  wieder  im  fpruche  von  der  mutter  haus- 
geünde:  baberftrau  heißt  ml  trau,  im  deutfcben  volkaliede  wird  viel- 
fach eine  geliebte  zur  frau  begehrt,  die  aus  haberftroh  klare  feide 
fpänne.  dies  ift  der  glücksbalm,  der  dem  Walther  v.  d.  vglvr.  erbo- 
rung  bei  der  geliebten  ankündet.'  micb  hat  ein  balm  gemacbet  frü 
es  ift  zugleich  das  hilfskraut  und  der  notbhalm : galium  verum  ift  un- 
fer  lieben  frauen  bettftroh  genannt,  Hagen,  apolheserkunft  1781  ; und 
der  fennc  braucht  es  als  lab  zum  käfen.  fcblägt  man  ein  thier  mit 
einem  ftrohbande,  fo  bleibt  jenes  Unfällen  ausgefetzt.  Wanderer  i.  d. 
Schweiz.  1842.  304.  brich  das  ftroh  mit  ihm,  fagt  noch  der  englifcbe 
celle  demjenigen,  welchem  er  räth,  die  Verbindung  mit  jemand  ahzu- 
brechen.  vgl.  Grimm,  r.  a.  604-  die  fchwinger  in  den  alpen  brechen 
vor  dem  beginne  des  wctlringens  jeder  einen  balm;  der  geworfene 
brirbt  abermals  einen,  fo  ergiebt  fleh  mittelft  des  balmes  der  beilegte 
Lindgaft  an  Sifrit,  und  eine  nib.  hf.  zeigt  diefe  recblsfiite  gemalt  zu 
ftrophe  188,  1.  aus  der  lez  salica  53,  3 ift  diefe  feftucation  in  das 
febweiserifebe  landfcbaftsrecfat  allenthalben  übergegangen,  aus  St.  Gal- 
len vermeldels  I Id.  v.  Arz;  aus  Appenzell  Ziellweger ; aus  Bafclland 
Lenggenbager  (SchlöfTer,  Bafell.  f.  270.)  und  da  in  Überreichung 
eines  vom  eigenen  dache  gebrochenen  und  dem  riebter  dargebotenen 
ftrohhalmes  das  klagerecht  beurkundet  war,  fo  befagte  die  redensart, 
über  einen  ffrohhalm  fallen,  foviel  als  gerichtlich  den  kürzeren  ziehen 
und  die  flreitfache  im  beginne  verlieren,  ez  zürnet  und  grint  dag 
arme  lül  echt,  fo  einiger  balm  an  dem  wege  Ist.  Bercbtold,  ed. 
Kling.  194.  diefe  deutfehe  nation  ftolpert  durchaus  über  ftrohbalmen, 
fagt  ähnlich  Göihe  bei  Riemer,  mittbeil.  2,  529.  ein  irifebes  elfenmär- 
cben  über  diefe  pbrafe  giebt  Grimm,  XC. 

4.  VOM  FRICKTHALER  LANDESPATRON  FRIDOLIN. 

. Als  der  heilige  Fridolin  das  Rift  Seckingen  am  badi- 
fchen  Oberrhein  gründete,  hörte  er  unter  allen  feinen  mü- 
hen und  forgen  doch  nicht  auf,  befonders  ein  kinderfreund 
zu  fein,  gar  oftmals,  wenn  er  in  feinem  obflgarten  fpa- 
zieren  gehen  wollte,  traf  er  die  feckinger  buben  droben 
auf  den  bäumen,  welche  über  den  zaun  gediegen  waren, 
und  ihm  die  äpfel  unzeitig  wegaflen.  ,bübleio,‘  Tagte  er 
dann,  .fchnell  macht  euch  davon ; denn  dort  kommen  auch 
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die  klofierbrüder,  und  wenn  euch  die  erwifcben,  fo  geht* 
aas  hofenfpannon  1‘  konnten  dann  die  knaben  vor  angil 
nicht  fchnell  genug  herunter  klettern,  fo  half  er  ihnen 
felber  und  hielt  achfel  und  rücken  hin,  damit  fie  darauf 
Geigen  und  ja  keinen  fchaden  nehmen  follten.  nun  waren 
aber  auch  etliche  buben  darunter  aus  dem  dorfe  Stein, 
das  jenfeits  des  Giftes  am  aargauer  Rheinufer  gelegen  ifl, 
und  diefe  konnten  dem  guten  manne  ihren  ärger  nicht 
vergefTen,  datV  er  fie  einmal  mit  leerer  tafche  heimgefchickt 
halte,  fo  wie  er  nun  das  nächfte  mal  in  ihr  dorf  herüber 
kam,  ließen  fie  alle  unarl  an  ihm  aus,  fie  bleckten  ihm 
die  zunge,  fpuckten  ihn  an  und  hetzten  ihm  einen  rolhen 
hund  nach,  der  heilige  Arafte  fie  dafür  nicht  ab.  feitdem 
giebl  man  aber  ringsum  den  Steinern  den  fpollnamen  rotbe 
geiferer,  und  Tagt,  fie  kommen  alle  rolbhaarig  zur  weit 
und  müßten  am  allerlänglten  mit  dem  geiferfleck  herum- 
laufen. (Murer,  Helvet.  Sanct.  1751  pag.  65.)  noch  be- 
rechnet der  bauer  die  zeit  der  ackerbeftellung  und  die 
Witterung  nach  dem  heiligen,  regen  giebts,  lagt  man  im 
Frickthal,  wenn  der  Bergfridli  fchreit.  ,St.  Fridlis  tag 
fchwimmt  s’  liecht  darre  bacb  ab“.  (Kirchhofer,  Schweiz, 
fprichwörter  318.) 

5.  FÜNF  FINGER  IM  KLOSTERPORTALE  ZU  OLSBERG. 

Ein  frühefler  graf  des  oberrheinifchen  Rauracher-gaues 
hieß  Kadaloch ; er  hat  im  Fricktbale  in  einer  Aillen  gegend 
das  gotteshaus  Olsberg  gegründet  und  dem  schweRerorden 
der  AuguAinerinnen  geweiht,  der  nach  des  gründers  naraen 
dem  fiifle  gegebene  namen  Kadolsberg  wurde  zum  Olsberg 
umgeändert,  um  damit  an  den  Oelberg  in  Jerufalem  zu 
erinnern;  der  Yiolenbach,  der  das  kleine  thalchen  durch- 
fließt, follte  an  den  bach  Kidron  im  thale  Jofaphat  gemah- 
nen, auch  des  klofters  fiegel  bekam  die  infehriit  Hortus 
Dei;  ein  gottesgärtlein  follte  ringsum  das  ländchen  fein, 
allein  dazu  halte  es  febon  Kadaloch  der  graf  zu  reichlich 
begabt,  und  feine  frommen  nachkommen  vergrößerten  fo- 
gar  noch  diefe  fchenkungen.  man  fagt,  des  Aiftes  befitz- 
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tbiimer  hätten  einft  bis  nach  Slraßburg  hinabgereicht, 
damit  wuchs  denn  auch  die  vergnügungsfucht  and  der 
weltliche  finn  in  feinem  innern.  im  klofter  gabs  bald  lau- 
ter fpiel-  und  vacanztage.  in  die  großen  fchatligen  bu- 
chenwälder  des  Jura  zog  man  hinaus  und  hielt  da  maien- 
fefl'e  und  fommerfrifche;  nicht  aber  nach  der  einfachen 
weife  des  landvolkes,  das  dann  auf  etliche  tage  von  der 
arbeit  fich  auf  einem  fennhofe  ausruht,  nein,  auf  den 
malten  und  in  der  bergluft  der  riifchelen  fchlug  man  hol- 
ten auf  zu  unerlaubten  lußbarkeiten  und  vertanzte  da  die 
gebelflunden  mit  deo  jungen  rathsberren  der  benachbarten 
fiadt  Rbeinfelden.  der  bafler  bifcbof  befchloß  endlich 
folchen  ausarlungen  einhall  zu  thun  und  fchickte  einen 
abgefandten  ins  ßift,  der  es  zu  den  regeln  der  (Iricleo 
claufur  zurückführen  follte.  allein  man  batte  das  gehor- 
chen verlernt,  man  wollte  nichts  mehr  vom  bifchof  mit 
allen  feinen  gefandten  wißen,  der  ganze  convenl  (teilte 
fich  daher  im  chor  der  kirche  auf  und  eriiffnete  dem  un- 
willkommenen boten,  wie  man  einmiilhig  zum  befchluß 
gekommen  fei,  jeden  ferneren  Überbringer  folcb  unliebfa- 
mer  aufträgo  an  diefer  (teile  lodt  beißen  und  todl  kratzen 
zu  wollen,  der  fromme  mann  bekreuzte  fich  und  ging, 
aber  beim  austritt  aus  dem  entheiligten  golteshaufe  drückte 
er  feine  band  lief  in  den  linken  Thorßein,  als  wärs  wei- 
ches wachs,  und  rief  zu  den  nonncn  zurückgewendet  mit 
prophetifcbem  fchmerze: 

nie  iß  Olsberg  ohne  brod, 
aber  niemals  ohne  nothl 

Die  fpur  diefer  mit  ihren  fünf  fingern  ins  tbor  gedrück- 
ten prießerband  war  noch  bis  zu  der  zeit  zn  fehen , da 
die  Schweden  ins  land  fielen,  und  da  die  bauern  im  bauern- 
kriege  die  fcblöfler  und  klößer  wegbrannten,  der  ßein  mit 
feinen  merkzeichen  iß  verfchwunden , keine  kloßerfrau  iß 
mehr  im  ganzen  tbale;  doch  heute  noch  erfüllt  fich  jene 
Prophezeiung  fortwährend,  diefes  fonß  fo  reiche  ßift  adeli- 
ger fräulein,  deflen  abliflin  die  gräfin  von  Thierßein  gewe- 
fen  war,  für  das  die  kniferin  Maria  Therefia  noch  fromme 
fürforge  trug,  iß  in  eine  anfialt  für  arme  und  verwabrloße 
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kinder  umgewandelt,  die  nun  auf  dem  klofterboden  den 
ackerbau  treiben  nnd  ihr  brod  verdienen  lernen,  und  heißt 
jetzt  nach  dem  namen  des  bekannten  menfchenfreundes 
Peftalozzi-ftiftung. 


Nr.  5.  FUENF  FINGER  IM  Kl.OSTERPORTALE  ZU  OLSBERG. 

Anders  als  das  volk  erzählt  der  fleißige  Münfter  in  feinem  welt- 
buche f.  599  die  otsberger  legende,  die  damalige  abliflin  Ber- 
tha, gräfiti  von  Tbierftein  im  Frickthal  balle  einen  hartherzigen  kaft- 
vogl,  der  den  armen  jedes  almofen  mit  der  wiederholten  bemerkung 
abfcblagen  ließ,  das  ftifl  fei  noch  nicht  lange  abgebrannt  und  felber 
arm.  ein  beider  erwiedert  darauf:  date,  et  vobis  dabilur,  und  drückt 
dabei  feine  offene  hand  bleibend  in  den  flein  der  klofterpforle.  die 
zurücklaflung  von  hand-  und  fußfpur  im  geftein  deutet  aber  auf 
alle  riefenfagen,  und  die  rechlsfage  behauptet , das  gericbllicbe  maaß 
lei  nach  folchen  fpuren  genommen  worden,  die  Mailänder  maßen 
nach  I.iutprands  fußftapfen  : signum  pedis  ejus  in  ipso  lapidc  fuil 
sculplum  potenlia  dei,  quod  usque  in  praesentem  diem  ibi  apparet  et 
dicilur  p es  liprandus,  ad  cujus  mensuram  usque  in  hodiernum  diem 
vendunl  et  emunt.  Perls,  arebiv  7,  630.  die  Schweiz,  deren  ältere 
ftadtrechte  ebenfalls  narh  daumeneilen  und  zehen  meffen  (Segeffer, 
Lusern,  recbls-gefch.  1,  8t.  Zellweger,  Appens,  gefeb.  1.),  hat  fol- 
cber  fagen  viele,  in  der  einfiedler-wallfahrtskirche  iß  ein  über  das 
gertein  geheftetes  filberblech  mit  fünf  Löchern,  dieCbriftus  nach  voll- 
endeter kirchweihe  hier  eingedrückt.  Landfee  enebiridion  hebet.  103. 
im  aargau.  ftadteben  Mellingen  zog  Och  erft  vor  ein  paar  jabren  ein 
geiftlicher  einen  kirchlichen  verweis  zu  für  die  bimmelfahrtspredigt, 
io  welcher  er  behauptete:  der  herr  habe  einen  fo  Harken  gump  gen 
himmel  genommen , daß  man  im  telfen  des  berges  noch  heute  feine 
fußftapfen  erblicke,  aarg.  blälter  1852.  auf  dem  kircbcnbügel  in 
Glarus  zeigt  man  den  fels,  in  deflen  geftein  Felix  und  Regula  gegrif- 
fen haben,  als  fie  dorten  wohnten,  am  Schindelnberge  bei  Elms  in 
Glarus  iß  das  eine  Martinsloch  durch  das  gebirge  geftoßen;  das  an- 
dere gleichnamige  ift  am  Berner  Eigerberge,  und  man  zeigt  dorten 
den  martinsdruck,  d h.  diejenige  Helle,  in  welche  der  zum  ftoß  aus- 
holende beilige  den  rücken  eingeflemml  batte.  Jabn,  kanton  Bern,  328. 
eine  ähnliche  gebirgslücke  im  kanton  Freiburg  heißt  der  mönchstritt, 
alpenrof.  1823,  129.  der  pfaffenköcbin  lapp  (tritt)  heißt  eine  fels- 
platte  ob  der  melfermatte  iin  St.  Gallerland,  von  der  aus  eine  pfaf- 
fenkellnerin  dem  tcufel  durch  die  lufl  auf  die  Tamonfer-wand  hinüber 
entfprang.  Reilhard,  fag.  a.  d.  Schweiz,  370. 
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«.  D4E  DREI  ANGELSACHSEN  IM  DORFE  SARMENSDORF. 

Drei  fromme  inänner  von  dem  volke  der  Aogelfachreo 
waren  von  einer  wallfahrt  aus  Einfiedeln  her  nach  Mari 
ins  freienamt  gekommen,  als  fie  hier  am  grabe  des  hL 
Leontius  ihr  gebet  verrichtet  hatten,  wollten  fie  fich  im 
dorfe  lebensmiltel  kaufen  und  damit  felbigen  Abend  noch 
nach  Sarmensdorf  weiter  wandern,  fo  wie  fie  fich  aber 
dem  wirthshaufe  zum  ocbfen  näherten,  war  in  der  gaQ- 
ftube  mufik,  und  ein  fröhliches  brautpaar  lud  die  fretnd- 
linge  ein  ain  hocbzeitstifcbe  fich  zu  fättigen  und  auszura- 
heu;  nach  der  hand , hieß  es,  wolle  man  fie  felbfi  zum 
hofe  Bühlisacker,  dem  beimathsorte  des  brautpaares,  be- 
gleiten und  von  dort  aus  fei  es  nicht  mehr  weit  bis  nach 
Sarmensdorf.  fo  gefchah’s.  es  war  fchon  fpät  geworden, 
da  piiger  und  hochzeitsleule  zufammen  Bühlisacker  er- 
reichten; um  fo  weniger  wollten  nun  die  AngeKachfen 
das  abermalige  anerbieten  annehmen,  beute  hier  auch  zu 
übernachten,  fie  Tagten  dem  gafifreundlichen  paare  ein 
dankbares  lebewohl,  fchenkten  der  jungen  frau  einen  gold- 
nen  pfenning  zum  andenken  und  fetzten  unverweilt  ihren 
marfch  fort,  dies  hatten  aber  drei  junge  verwegene  ge- 
fallen mit  angefahen,  die  fchon  in  Muri  beim  heutigen 
tanze  fich  aufgeregt  ballen,  und  raublullig  faßlichen  Oe 
fich  nun  den  pilgern  nach,  die  ftraße  führt  von  hier  weg 
bis  Sarmensdorf  lange  bergan  und  hat  zu  beiden  leiten 
tannenwald.  um  fo  eher  waren  hier  die  landesfremden 
einzuholen  und  ungefahen  zu  überfallen,  die  böfawiebte 
drangen  auf  fie  ein , hieben  ihnen  die  häupler  ab  und 
fahleuderten  diefa  weit  weg;  als  fie  aber  an  den  leicbeo 
nichts  von  der  verhofflen  beute  fanden,  entrannen  fie. 
doch  die  ermordeten  erhoben  fich  wieder,  wandelten  ihren 
abgefablagenen  hauptern  zu,  nahmen  fie  aus  dem  ftaube 
auf  und  wufahen  fie  an  einem  weidbrünnlein  sauber,  das 
an  dein  berge  bei  Bühlisacker  ift.  es  fließt  feitdem  mit 
rötblicbem  wafler;  fonlt  war  es  eine  bloße  Viehtränke,  nun 
wallfahrtet  man  hieher  und  wäfahl  alle  offenen  wunden, 
damit  fie  um  fo  eher  zuheilen,  dann  gingen  die  Angel- 
rachfan die  anhühe  hinunter  und  als  es  eben  zu  regoeo 
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begann , fetzten  fie  (ich  znfammen  in  den  fcbutz  eines 
großen  Reines,  der  bald  als  fchirmdacb  über  fie  herge- 
wachfen  fein  foll.  ein  beltelmann  aus  ’Sarmensdorf  fand 
fie  hier  todt,  den  köpf  in  die  band  gefchmiegt.  ihre  lei- 
chen  begrab  man  in  der  naben  Wendelinskapelle  und  er- 
weiterte diefelbe  dann ; ans  ihrer  linken  mauerseite  ragt 
ein  fels  weit  in  den  bau  herein;  das  ifl  der  Rein,  unter 
welchem  die  mörtyrer  verfcbieden  find,  ein  alter  billge- 
fang,  der  am  feiertage  der  heiligen  jetzt  noch  gefungen 
wird,  fagt  darüber: 

gleichwie  ein  dach 

hat  fcbatlen  gmacht 

der  ftein  und  bat  fchirm  geben. 

Neben  dem  altar  Rebt  ein  alter  fteinfarg,  in  den  man 
ihre  körper  zufammengelegl  balle ; derfelbe  trägt  eine  in- 
fchrifl,  welche  man  auf  jenen  fiegreichen  Hallwil  deutet, 
der  den  burgunderherzog  Karl  in  der  fcblacht  bei  Murten 
überwunden  hat;  fie  lautet: 

in  diefem  Rein  ifi  ihre  ruh, 
man  wollt’s  gar  wohl  bewahren. 
alt-Hallwil  gab  den  Rein  dazu 
vor  mehr  denn  hundert  jahren.  1471. 

Als  man  fpäter  ihre  gebeine  hier  erhob  und  in  den 
hauptaltar  der  Sarmensdorfer  pfarrkirche  verfetzle,  verlor 
diefer  Reinfarg  gleichwohl  nichts  von  der  ihm  gewidmeten 
Verehrung  nnd  von  dem  glauben  an  feine  vielfache  heil— 
kraft,  man  beReckt  ihn  noch  immer  mit  brennenden  Wachs- 
kerzen, man  läßt  den  decket  abheben  und  Reigt  in  den 
sarg,  um  drinnen  zu  beten  und  wie  man  glaubt  alter  kopf- 
leiden los  zu  werden,  auch  als  wetterheilige  gelten  die 
dreie  und  die  bauerregel  fagt  von  ihrem  jahresfeRe,  dem 
feten  januar:  ,wenn  d’  ängelfächfer  an  ihrem  nammeslag 
ihres  grab  nid  funne  chönnid,  fe  chan  me  au  i der  ärn  d’ 
garbe  nid  funne‘. 

Auch  ihr  gafifreund  foll  ihnen  ein  kircblein  haben  er- 
richten laflen  in  der  nähe  feiues  wohnhaufes  zu  Bühiis- 
acker,  wo  fie  lieh  von  ihm  trennten,  es  ifi  dasjenige, 
welches  an  der  Rraße  gegen  Muri  Rehl,  fchon  dem  ein- 
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fturze  nah.  ein  gemälde  drinnen  zeigt  drei  männer,  die 
eben  angefallen  und  niedergemacbt  werden,  über  ihre 
drei  mörder  hat  Och  im  Rillen  ein  eigner  glaube  fort  ge- 
erbt; man  hält  Ge  für  leute  aus  Boswil  vom  gefchlecbte 
der  Notier,  das  in  diefera  orte  ein  zahlreiches  und  geach- 
tetes i(t.  jeder  erRling,  der  in  den  eben  diefer  verwandl- 
fchaft  geboren  wird,  foll,  behauptet  man,  mit  einem  rotheo 
nriemen  um  den  hals  auf  die  weit  kommen. 

6.  DIE  DREI  ANGELSACHSEN  IN  SARMENSDORF. 

Die  erinnerung  an  die  aus  Schottland  und  Irland  in  die  Schweiz 
gekommenen  älleften  bekehrer  war  in  mehreren  kanlonen  grundiage 
der  landesgefchichte  geworden,  diefe  irischen  miffionäre  wurden  früh- 
zeitig fchweizerifcbe  localheilige  und  landespatrone ; Fridolin,  Galluz, 
Feliz  und  Regula  werden  noch  heute  auf  banner  oder  liege!  in  Gla- 
rus, St.  Gallen  und  Zürich  geführt,  ein  pcrgamenlbrief  mit  der  !e- 
gendenerzkhlung  ‘von  den  Trügen  Engelfaxen  ao.  1309'  liegt  in  der 
pfarrkirche  und  in  der  gemeindelade  zu  Sarmenstorf;  er  ift  jedoch 
nach  fchrift-  und  fprachfaffung  durchaus  nicht  älter  als  das  datum 
feiner  vidimierung,  gefertigt  26.  Nov.  1712  durch  Mich.  I.eonl.  Eber- 
lin, notar.  apoftolic.  et  paflor  loci,  der  bof  und  die  gegend  zu  Büb- 
lisacker  und  zu  Boswil  war  von  gotlesbausleuten  bewohnt  , die  dem 
klofter  mit  leib  und  gut  verbunden  und  zinspfliebtig  blieben. 

7.  WANDERNDE  KIRCHENBAUTEN. 

Der  eckftein  der  Rohrdorfer  pfarrkirche  war  fonfl  zu 
Remelfchwil  im  dorfe  gelegen,  wo  mau  urfprünglich  jene 
kirche  hatte  erbauen  wollen;  kam  aber  nachts  zweimal 
eine  viertelftunde  weit  nach  Rohrdorf  auf  die  halbe  höhe 
des  Heiterberges  beraufgeflogen , bis  man  ibn  endlich  da 
beliell. 

Ebenfo  wanderle  auch  die  kirebe  zu  Vilmergen  von 
ihrer  allen  bauftelle  im  Ibale  Uber  nacht  auf  den  hügel 
hinauf,  auf  welchem  Ge  nun  eine  fo  malerifche  läge  bat. 

Das  kirchlein  zu  Kilchberg  bei  Aarau  ziert  freundlich 
den  gipfel  einer  Jurahöhe,  welche  rings  über  das  Aarlhal 
hinblicken  läßt;  dennoch  follte  es  urfprünglich  am  hintern 
ende  detfelben  bergrückens,  auf  dem  fogenonnten  Waidgüpfli 
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aufgeführt  and  gegen  wälder  und  jurawände  gerichtet  wer- 
den. denn  damit  wäre  es  am  vieles  näher  bei  feinem 
dorfe  gelegen  gewefen.  aber  das  auf  der  hinlerfeile  diefes 
bergrückens  gebaute  war  alltäglich  wieder  auf  die  fonnige 
thalfeile  vorgefchaffl.  die  Wahrheit  diefer  meinung  will 
man  aus  den  noch  lichtbaren  baufpuren  hinten  am  Waid- 
güpfli  nachweifen,  doch  verfichern  alle  leute,  es  feien 
dies  die  überrede  einer  längfl  eingegangenen  bürg  Hooren 
oder  Hochrain,  welche  zuletzt  den  cborherrn  von  Münder 
eigen  gewefen  fei;  und  in  unerreichbarer  tiefe  decke  hier 
ein  großer  schätz,  allerdings  haben  jetzt  noch  die  Chor- 
herren von  Münder  im  Luzernerlande  das  collaturrecbt 
diefer  pfarrei  von  Kilchberg. 

7.  WANDERNDE  KIRCHENBAUTEN. 

Eine  ähnliche  Wanderung  des  bauwcrkes  von  der  ihm  tugedach- 
len  flelle  auf  den  platt  eines  verladenen  beidnilchen  gollerbaines  tu- 
rück  , ertäblt  man  in  der  Schweit  von  der  kapelle  tum  hl.  kreut  am 
Rigi,  oberhalb  Wäggis;  von  der  Slephanskapelle  tu  Matten,  bei  In- 
terlacken; von  der  dorfkircbe  tu  Mübleberg,  twifchen  Saane  und 
Aare,  an  der  Bernergrknte ; hier  wandert  felbft  das  ftörcbepaar  tu- 
gleicb  mit  dem  tburme  auf  den  alten  platt  turiick,  um  da  fort  tu 
brüten.  Reitbard,  Tag.  a.  d.  Schweit,  535;  und  den  kirchenbau  des 
klofters  Pfeifers  verfelit  eine  taube  an  feine  heutige  ftelle  : R.  Wiß, 
fcbweit.  Idyllen  1,  217.  ähnliche  baulegenden  aus  Drulfchland  ver- 
teichnel  und  bringt  Hocker,  deulfch.  Volksglaube,  f.  43  von  der  Nee- 
fer  kapelle  und  der  Michaelskirche  auf  dem  Engelberge,  datu  fleht 
Möllenhoff,  fcblesw.-holft.  fag.  142 — 154.  Schöppner,  bair.  fagb.  no. 
469.  616.  Stahl,  weflfäl.  fag.  101. 

8.  DIE  HEIDENHUETTE  VON  UERKHEIM. 

Als  die  bewohner  des  üerkheimer  thales  durch  fromme 
männer  aus  dem  Welfchland  zum  chriRenthum  bekehrt 
wurden,  widerRanden  nur  drei  unter  ihnen  und  verharrten 
auf  ihrem  alten  glauben.  Ge  wohnten  beifammen  in  einem 
alten  häuschen,  das  man  die  heidenhülte  hieß,  und  fchmie- 
deten  in  einer  unterirdifchen  werkGatt  lauter  gold  und  Gl- 
ber.  darüber  brach  einmal  Rreit  zwilchen  ihnen  aus,  ubd 
zwei  verloren  dabei  das  leben;  der  letzte  noch  übrige  be- 
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kehrte  Ach  zur  neuen  lehre,  verbrannte  feine  einfame  hülle 
und  vergrub  auf  dem  verlafleuen  wobnplatze  vier  eilenftan- 
gen  ins  geviert  geileckt  in  den  boden.  hier  wurde  er  auch 
begraben,  als  er  nachher  ßarb.  nun  war  keiner  mehr  übrig, 
der  widerlprach,  wenn  die  Uerkheimer  gemeinde  hielten 
und  fich  über  den  bau  einer  dorfkirche  berielhen.  bald 
darauf  befchloß  man  daher  ein  gottesbaus  zu  erbauen  und 
zwar  auf  derjenigen  anböbe,  welche  jetzt  noch  derKirch- 
hübel  genannt  iß,  obfehon  fie  gänzlich  leer  Hehl,  was 
man  aber  den  tag  über  dorten  gearbeitet  halle,  das  war 
am  andern  morgen  wieder  zerßört,  die  baußücke  und  fo- 
gar  die  zimmerleule  fand  man  immer  auf  die  ßälte  der 
vormaligen  beidenhütte  zurück  verletzt,  hier  fließ  man 
beim  graben  auf  ein  altes  mauemfundamenl  mil  jenen  vier 
einß  vom  heidenfehmied  eingefelzten  eifenßangen;  darum 
baute  man  denn  nun  die  kirche  hier  auf  und  meinte  damit 
zugleich  den  mord  zu  fuhnen,  den  hier  die  drei  brüder 
an  einander  verübt  hallen,  ihre  fchallen  füllten  fich  be- 
ruhigen, wenn  ein  chrißlicber  tempel  über  ihrem  grabe 
flehen  würde,  als  nun  das  werk  bald  vollendet  war,  be- 
fann  man  fich  erft,  daß  man  alles  vorräthige  geld  in  dea 
bau  gefleckt  und  keines  übrig  behalten  habe,  aus  welchem 
man  den  gottesdienß  und  den  prießer  künftighin  beßreiten 
füllte,  da  hörte  man  aus  dem  ebore  her  eine  flimme  re- 
den, die  folgenden  raih  erlheille:  'ein  jeder,  der  eine  flock- 
fchwarze  kalze  nachts  an  die  kirchenlhüre  bringe,  folle 
dafür  fchätze  genug  bekommen,  fobald  er  alsdann  fo  eilig 
wieder  entlief,  daß  er  das  gefchrei  der  katze  nicht  mehr 
zu  hören  bekäme,  wenn  ihr  auf  der  ßelle  der  hals  umge- 
dreht werde,  der  erße,  der  fich  nun  daran  wagte,  ent- 
fetzte  fich  bei  dem  gefchrei  der  erwürgten  katze  fo  fehr, 
daß  er  am  neunten  tage  darauf  ßarb.  einem  zweiten  hielt 
der  muth  feß  und  er  entkam  zur  rechten  zeit;  allein  alles, 
was  er  dafür  an  der  thüre  eingehändigt  bekommen  hatte, 
war  eiu  einziger  tbaler.  weil  man  damals  noch  nicht  wußte, 
was  ein  wechfelthaler  fei,  fo  legte  man  ihn  bei  der  erßeo 
kirchweihe  in  deu  nagelneuen  opferßoek.  als  das  jahr 
herum  war  und  man  den  opferßoek  öfim-le,  um  naebzu- 
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rechnen,  wie  viel  indeflen  durch  die  allgemeine  freigebig- 
keil geßeuerl  worden  fei  und  wie  hoch  fich  nun  das  kir— 
chenverroögen  belaufe,  fand  er  fich  gänzlich  leer,  der 
weohfellhaler  nicht  allein  war  verichwunden,  er  halte  auch 
noch  das  übrige  almofen  mil  fich  forlgenommen.  so 
kommts,  daß  die  Uerkbeimer  heute  noch  nur  ein  geringes 
kirchengut  haben. 

8.  DIE  HEIDENHÜTTE  VON  UERKIIEIM. 

Wie  man  Geh  den  wechfellbaler  tu  verfebaffen  habe,  eriählt 
Kuhn,  nordd.  fag.  Nr.  24.,  es  i fl  Odhinns  Hing  Draupnir  gemeint, 
der  die  eigenfchafl  hat,  daß  jede  neunte  nacht  acht  gleicbfchöne  gnld- 
ringe  von  ihm  tropfen,  hier  wird  das  glück  miltelft  einer  kalte  er- 
worben, dem  tieblingslbiere  Freyjas,  Odhinns  gemablin.  daher  meint 
der  Volksglaube  miltelft  einer  kalte  den  fchättcbülenden  teufel  kraftlos 
machen  tu  können,  kailer  Friedrich  II.  verdammt  unter  den  anderl- 
balbbundert  fekten  feiner  teil  auch  diejenige,  der  vorgeworfen  wurde, 
daß  fie  kalten  kiilTe  und  lecke.  der  Ichimpfname  kaltenküfler  ift 
fprich wörtlich  geworden  (Kiichhnfer  Tpricbw.  86)  und  den  Bernern 
verblieben,  die  darüber  fogar  in  einen  grentkrieg  mil  den  Unlerwaldnern 
verwickelt  wurden;  in  H.  Bullingers  reformationsgefchichte  umfländ- 
licb  ertäbll.  im  ZUrcherlande  balle  das  thier  bis  tum  jahre  1780  noch 
fein  eigenes  wergeld  bebaltcn,  daflelbe  das  in  England  dem  febwane, 
in  Schweden  dem  hund  lukömml.  Laßberg  in  Mones  anteig.  1836, 
42.  und  darnach  Rlunlfchli,  Ziirch  rechtsgefcb.  die  hewohner  des 
aargau.  dorfes  Au  haben  den  Übernamen  Kalten,  weil  Ge  bei  ihrem 
Kircbenbau  ein  folches  tbier  vom  thurme  geworfen  haben  follen ; 
und  den  leuten  von  Aergentacb,  kant.  Freiburg  ,■  rufen  die  nachbarn 
fpotl weile  ebenfalls  miau!  nach  Küenlin  Alpenblum.  I&14,  92.  in 
Ypern  wurde  die  kalte  am  kaltewoensdag,  katzenwuotanstag,  feierlich 
vom  thurme  geftürtt.  Wolf,  nieder!.  Tagen  die  ftadl  Ait  verehrte 
noch  tu  Fenelous  und  BolTuets  teil  eine  folche  kalte,  die  man  jährlich 
bekrönst  und  proceffionsweife  einmal  durch  die  ftraße  trug.  Hormayr 
hiftor.  tafebb.  1845,  232.  Diefes  kaltenfUirten  von  den  tbürmen  ift 
in  der  Cölner  chronik  jed.  Kitmüller,  Zürich  1842)  f.  43  eine  febon 
geläufige  redensart,  die  mit  dem  katienfprung  eine  kürtefte  wegftrecke 
beteicbnel.  Merkwürdig  erfebeinen  hier  auch  die  vier  von  den  beiden 
ins  gevierte  vergrabenen  eifenGangen,  auf  deren  grundlage  die  ebri- 
ftenkirebe  allein  errichtet  werden  kann.  Man  ift  damit  an  die  twei 
in  den  boden  gegrabenen  fpeere  erinnert,  über  welche  die  mecklen- 
burger priefter  ihre  tempelroffe  tur  weiflagung  führten : Tbirtmar  a. 
Merfeb.  6,  17.  diefe  fchicksalserforfchung  weift  Grimm,  mythnl.  627 
noch  weiter  bei  Pommern  und  flavifcben  Hügiern  nach. 
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9.  DIE  GISL1KIRCHE. 

Das  aufTallendße  bergjocb,  das  der  Aarauer-Jura  bil- 
det, beißt  die  Gislifluh.  ein  langgeßreckter,  bucheube- 
waldeter  berg  ßeigt  vom  Aartbale  zu  breiten  wänden  hin- 
an und  erhebt  Geh  droben  in  ein  fpilziges  felfenborn. 
auf  dem  gipfel  iß  feil  langem  ein  kleines  rundplälzchen 
ausgeebnet  und  die  fpitze  des  berges  zu  breiten  ringför- 
migen ßufen  oder  ßeinbänken  ausgebauen.  hier  wird  all- 
jährlich noch  am  auflahrtstage  ein  feßfeuer  angezündel, 
gekocht  und  getanzt;  denn  man  hat  nicht  nur  die  Alpen 
und  den  Schwarzwald  zugleich  vor  äugen , man  betrach- 
tet an  diefem  tage  befonders  die  aufgehende  fonDe,  welche 
zu  der  zeit  ihre  drei  freudenfprünge  machen  foll.  einige 
fchrilte  abwärts  von  dielem  höhenpunkte  nach  Duden  zei- 
gen Geh  auf  einem  vorfprunge  fpuren  eines  ehemalige!! 
bauwerkes,  das  bis  auf  den  boden  weggelilgt  iß.  dies  ifi 
die  alle  Gislikirche.  dann  geht  das  fcharfe  grat  auf  der 
rückfeite  des  berges  mit  jähen  felfenzinnen  in  ein  engeres 
thal  nieder,  worin  die  beiden  dörfer  Tbalbeim  und  Velt- 
heim liegen.  Jede  diefer  beiden  ortfehaßen  iß  gleichfalls 
um  ihre  ehemalige  kirche  gekommen , und  jede  Jehiebt 
deu  grund  hievon  auf  diefe  Gislifluh. 

Tbalheim  erzählt  dies  fo.  zwilchen  dem  unter-  und 
oberdorfe  dafelbß  liegt  ein  Weinberg,  den  man  das  Häuplli 
nennt.  feine  anhöbe  hat  eine  ebene,  welche  die  armen 
der  gemeinde  mit  körn  bebauen , weil  es  da  am  frübeßen 
auszeitigt,  hier  hat  ehemals  ein  heidnifcher  tempel  ge- 
ßanden;  die  knochen  der  fchafe  und  ziegen,  die  mau 
drinnen  den  göttern  opferte,  hackt  man  bei  der  feldaibeit 
noch  häuflg  aus  dem  boden.  dann  kam  ein  fürcbterliches 
vulk  in’s  land,  zerßörte  den  tempel  uud  zog  wieder  ab. 
bald  darauf  wollte  man  an  feiner  Gelle  einen  chriftlicben 
errichten,  denn  diefe  gegend  bekehrte  Geh  frühe  zum 
glauben,  und  der  fcböngelegene  bauplatz  geGel  den  leuten 
befonders  wobi ; man  uberfchaul  von  da  das  ganze  dorf 
und  Gebt  abends  in  mancher  kücbe  das  feuer  brennen, 
aber  alles  baubolz,  daß  man  auf  dem  Häuplli  gezimmert 
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bald  darauf  wollte  man  an  feiner  Helle  einen  chrifllicben 
errichten , denn  diefe  gegend  bekehrte  Geh  frühe  zum 
glauben,  und  der  fchöngelegene  bauplatz  gefiel  den  leuten 
befonders  wohl;  man  überfchaut  von  da  das  ganze  dorf 
und  Geht  abends  in  mancher  kücbe  das  Teuer  brennen, 
aber  alles  bauholz,  das  man  auf  dem  häuptli  gezimmert 
batte,  flog  zwei  nächte  hintereinander  zweimal  zur  fteig 
hinüber  an  den  fuß  der  Gislifluh.  dort  baute  man  als- 
dann die  alte  Gislikirche.  aber  noch  einmal  änderte  dar- 
auf diefe  gegend  den  glauben,  und  nun  ifi  die  alte  kirche 
verfebwunden  und  von  ihrem  namen  nichts  mehr  .übrig 
als  die  fchöne  bergweide  Gislimalt. 

Das  dorf  Veltheim  weiß  noch,  daß  droben  auf  den 
flühen  hinter  feinem  gemeindewalde  die  heilige  Gisla  ihre 
einfiedelei  halte  und  ihr  leben  in  frommer  befchauung  zu- 
brachte. weil  man  damals  noch  fleißig  in  ihre  kapelie 
kam,  fo  gab  iie  der  ortfehaft  eine  eigene  kirche  und  be- 
tlellle  diefelbe  mit  pfarrern  und  cborherren.  zuletzt  wuchs 
Veltheim  immer  mehr,  es  wurde  fogar  ein  mit  mauern 
umfchloflenes  flädtchen.  als  aber  auch  hier  die  zeit  der 
glaubensänderung  kam  und  niemand  mehr  in  die  kirche 
auf  der  Fluh  hinaufgiug,  hörte  drunten  die  prachl  bald 
auf.  jetzt  ift  Veltheim  wieder  ein  dorf;  von  dem  ehema- 
ligen chorherrenflifle  Gißhübel  ift  nichts  mehr  übrig,  als 
einige  banernbäufer,  die  man  noch  die  pfaflenhäufer  nennt; 
und  feil  man  die  Veltheimer  dorfkirche  vor  jahren  einmal 
gänzlich  renovierte,  bat  auch  ihr  name  Gislikirche  aufge- 
hört. 

(vergl.  Leu  Helvet.  lexicon  bd.  IS,  474.  — Bronner, 
cant.  Aargau  I,  69.) 


9.  DIE  GISLIKIRCHE. 

Der  localname  Häuptli  kömmt  im  Aargauer  und  Zürcher  lande 
häufig  vor  und  deutet,  wie  die  Ortsnamen  Thierbaupten , Roßhaupten 
in  Raiern  (ad  locum , qui  nuncupatur  caput  caballinum.  Perlt  2, 
278),  auf  ehemalige  thieropfer  und  menfehenopfer  an  diefen  plätten, 
»on  alters  her  nennt  man  in  der  Scbweit  die  ehemaligen  richtplälte 
noch  Haupt-  und  Häupllisgruben ; fie  haben  meift  ihre  eignen  Tagen 

Wulf,  «eitfehr.  t.  ä.  mtthnl.  II.  M.  3 tfft.  ] 
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und  lind  nicht  feiten  fundorte  römifch-celtifcher  allcrthümer.  „der 
Zürcher  Bodmer  von  Stälä  wird  1795  als  ein  aufrübrer  vom  fcbarl- 
richter  auf  die  hauptgrubc  geführt  und  das  fcbwerdt  über  den 
knieenden  gefchwungen“  hriefe  an  Job.  v.  Müller  (ScbafTbauf.  1840) 
5,  157.  über  den  nanicn  des  aarauer  Juraberges  Gislifluh  fchwanki 
man  fchon  lange  und  verdreht  ihn  gelehrt  in  Gifula  ; allein  Scheuch* 
ler , der  feine  naturgefcbicbte  um  1700  (chrieb  und  die  localnamen 
dazu  flreng  nach  dem  volksmund  anführt,  weiß  nur  vom  berge  Gyfl- 
lifluh  beim  fchlnlTe  Biberftein  (\t  412).  auch  bei  den  gegenüber  ge- 
legenen bergzügen  trägt  ein  wald  bei  Otmarliogen  den  namen  Gis 
lisberg.  von  einer  Gyßlasflue , GUflue  oder  fanct  Gißlen,  als  dem 
namen  eines  längft  verfchwundenen  burgftalls  am  Buchberg  ob  Eg- 
lisau,  'redet  der  zürcher-Bluntfchli,  Memorab.  Tigurin.*  f.  200  (1  ausg.j 
gewiß  ifls,  daß  mit  diefem  heiligennamen  jene  Gyfala  gemeint  ift, 
welche  am  zürcher  münfterftifte  auf  die  erfte  äblilßu  Bertha,  könig 
Ludwigs  tochter,  im  j.  879  folgte  t deren  das  jahrzeitenbuch  mit  dem 
verfc  erwähnte:  Gyfala  abatilTa,  deo  et  bominibus  digna.  H.  Bullin- 
ger,  chronic,  tigurin.  1.  IV,  cap.  13. 

Nachtrag.  der  name  einer  hl.  Gifela,  der  hier  den  ällrfteo 
cbrifllicben  gottesdienft  im  aargauer  Jura  bezeichnen  muß , wird  tu 
gleichem  zwecke  auch  in  Altbaiern  erwähnt,  noch  ehe  im  oberbairi- 
fchen  klofter  Hochelfee  die  den  Franken  fo  fehr  verhaßte  gemahlin 
TafTilo’s  788  nach  ihres  mannes  entthronung  den  fchleier  genommen, 
war  bereits  dafelbft  eine  fränkifebe  königin  Gifela  ru  befcbaulicbem 
leben  eingekehrt;  man  erblickt  in  ihr  gewöhnlich  die  gemahlin  des 
letzten  von  Pipin  entthronten  Merovingers.  Rettberg,  kirebengfeb. 2, 167. 
das  hohe  alter  diefer  localheiligen  erhellt  aus  der  auf  der  gleichen 
fiel le  noch  fortfpielenden  Tage  vom  fchimmel  und  vom  fcbimmelreiter. 
wie  ehmals  der  gott  felbß  bei  der  wabl  der  ihm  heiligen  flätten  ein- 
griff,  wie  namentlich  Wuotans  hellglänzender  fchimmel  die  kireben- 
flelle  zeigt,  erläutert  Wolf,  beitr.  1,  30. 


10.  KIRCHENBAU  IN  OBER-  UNI)  M ITTEL-SCHNEISI NGEN. 

Als  die  heiden  die  großen  Waldungen  weftwärts  am 
Lägerenberge  verlalTen  hatten,  kamen  aus  dem  Thurgaa 
her  drei  bauern  eingewandert  und  nahmen  davon  beüti. 
Ge  mußten  dafür  den  Radien  Baden  und  Zürich  alles  an 
holzbedarf  liefern,  die  drei  höfe,  die  Ge  errichteten,  waren 
Ober-,  Mittel-  und  Unter-SchneiGngen,  letzteres  auch  Hü- 
nikon  genannt;  zufammen  wurden  Ge  in  Regensberg  pfarr- 
genöfüfch.  weil  Ge  aber  bis  dabin  bei  drei  Runden  weit 
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ballen,  To  dachten  Ge  nachmals  darauf,  Geb  eine  eigene 
kirche  zu  bauen,  und  begannen  damit  in  Mitlelfchneifingen. 
als  iro  mittelpunkt  der  drei  hofßötten  gelegen,  was  aber 
hier  Uber  lag  aufgebaul  wurden  war,  das  wurde  des  nachts 
von  unfichtbarer  band  nach  OberfchneiGngen  an  diejenige 
Helle  entführt,  wo  jetzt  noch  die  dortige  kirche  Hebt,  man 
warf  verdacht  auf  die  Oberfchneiiinger,  Hellte  nachtwachen 
um  den  bauplatz  und  ließ  ihn  hüten,  allein  um  mitler- 
nacbt  fpraug  diefen  Wächtern  eine  kalze  mit  fprühenden 
äugen  und  in  der  größe  eines  haushundes  ins  gelichl  und 
zerkratzte  Ge;  dann  machte  Ge  einen  fatz  Uber  das  begon- 
nene gemäuer,  und  verfchwunden  war  wiederum  mauer 
und  katze.  alfo  merkte  man,  daß  die  kirche  nicht  an  die- 
fen verwUnfcbten  platz  gehöre  und  führte  Ge  nun  wirklich 
in  OberfcbneiGngen  auf.  allein  auch  jetzt  gab  es  neuer- 
dings unverhoffte  anftände.  es  war  damals  ein  mann  aus 
diefem  hofe  im  klofler  zu  Wettingen  möncb  geworden  und 
diefem  Gel  es  nun  ein,  als  der  neue  kirchthurm  fertig  da- 
ßand,  eine  glocke  dafür  zu  ßiften,  deren  heimatlicher 
klang  zwei  Runden  weit  durch  die  Geben  mauern  feiner 
claufur  vernehmbar  fein  füllte,  begreiflicher  weife  war 
nun  diefe  glucke,  als  Ge  ankam,  viel  zu  groß  für  das  kleine 
IbUrmlein.  aber  aus  liebe  zum  klofterbruder  und  feiner 
glocke  riß  man  jetzt  diefes  nieder  und  fing  einen  zweiten 
thurmbau  an.  weil  man  diefen  recht  groß  und  hoch  ma- 
chen wollte,  fo  begann  erfl  die  rechte  babvlouifcbe  Ver- 
wirrung, die  maurer  Gelen  vom  fchwindlicben  gerüße 
herab,  die  bauern  wollten  Uber  lauter  frohnfuhren  ihre 
felder  nicht  länger  mehr  verfäumen , und  die  unbeaufGch- 
ligten  zimmerleute  machten  den  fchlechleßen  dachßubl. 
als  zuletzt  der  thurm  gedeckt  und  die  große  glocke  drei 
wochen  droben  war,  fo  fprang  Ge  plötzlich  mit  mächtigem 
gelöfe  aus  ihrem  ßuhle,  brach  durch  die  ßoekwerke  hin- 
unter und  fchlug  Geh  vierzig  klafter  tief  in  den  boden. 
da  liegt  Ge  heule  noch  unbebbar.  Ge  klingelt  leife  her- 
auf, wenn  dem  orte  feuersgefahr  drohen  will;  eine  brunß 
jedoch  vermag  Ge  nicht  abzuwenden,  zwei  jahrbunderle 
nach  einander,  anno  1637  und  wiederum  1756  ift  Ober- 
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fchneifingen  abgebrannt,  zwanzig  bäuier  geriethen  einmal 
zugleich  in  flammen,  und  man  meinte  damals,  es  fei  feaer 
vom  himmel  gefallen,  die  ziegel  des  kircbendacbes  krach- 
ten, felbfl  die  banke  drinnen  fchwärzten  Heb,  fo  groll 
wurde  bitze  und  dampf,  hier  herein  batten  die  leule  ihre 
fahrhabe  geflüchtet;  da  fprang  mitten  im  tumulte  ein  un- 
bekannter knecht  durchs  fchifT  der  kirebe  und  fcbleuderte. 
einen  feurigen  balken  in  das  aufgefchicbtete  gut.  alles 
oder  nüd  — fchrie  er  — kei’s  oder  au  de  bergotl  mueß 
verbrönneJ’ 

Ganz  anders  aber  erging  es  inzwifchen  in  Mitlelfchnei- 
Gngen  an  dem  orte,  wobin  anfangs  die  kirebe  hatte  kom- 
men follen.  als  man  fpäler  auch  hier  eine  kapelle  und 
dann  ein  fcbulbaus  dazu  errichtete,  hörte  man  des  nachts 
ein  klopfen  und  pickein,  ein  zimmern  und  fpalten  ringsum 
am  bauplatze,  wie  wenn  fünfzig  arbeiler  zufammen  am  ge- 
fchäfte  wären,  die  abends  von  den  burfeben  herbei  ge 
fchafflen  tannen  lagen  am  morgen  Ichon  zurecht  gezimmert, 
die  keller  waren  fertig  gegraben,  die  grundquadern  fchon 
gereiht;  und  fo  war  kapelle  und  fchulhaus  bereits  nach 
den  erflen  drei  woeben  hergeßeilt.  den  freundlichen  geiÜ, 
der  lieh  dabei  fo  dienftferlig  benahm,  nennt  man  das  Chap- 
peli— Thierli.  man  hält  ihn  für  ein  geheiligtes  wefen,  das 
zum  fchutze  der  gemeinde  vom  himmel  gekommen  fei. 
jetzt  noch  hat  er  allnächtlich  feinen  lauf  um  das  fchulhaus. 

10.  KIRCHENBALI  IN  OBER-  UND  MITTEL-SCHNEISINGEN. 

Die  legende  übertreibt  hier  an  dem  biftor.  aller  des  dnrfes  nicht, 
es  erfcheint  urkundlich  ao.  840  Sneifanwanc.  verteichnel  in  den 
neujahrsblültern  der  ftadt  Brugg  und  in  den  aarg.  beitrag,  f.  255. 


11.  ENTSTEHUNG  DER  KIRCHE  ZU  NIEDERWIL. 

Die  pfarrei  Niederwil,  ein  Hündchen  von  der  fladt 
Bremgarten  entfernt,  befiehl  aus  den  drei  gemeinden  Tä- 
gerig,  Neflelnbach  und  Niederwil.  diefe  drei  vereinigten 
(ich  zum  bau  einer  pfarrkirche  und  meinten  diefelbe  am 
fchicklichften  in  der  mitte  der  drei  ortfehaften  zu  errich- 
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len ; die«  wäre  Neflelnbacb  gewefen.  dorten  auf  dem  fo- 
genannten  Löhli,  einem  abgeholzteo  bügel,  begann  die  ar- 
beit;  aber  alles  an  zimmer-  und  mauerwerk  hier  fertig 
gemachte  verfcbwand  mehrere  male  und  fand  Geh  auf  ei- 
nen platz  nach  dem  dürfe  Niederwii  verfelzt,  wo  beute  die 
kirche  fteht.  die  gemeinde  fand  dies  alles  ganz  unbegreif- 
lich ; allein  es  füllte  gleich  noch  wunderbarer  werden. 

Niederwii,  das  fo  gegen  den  hefchluß  feiner  biirger 
eine  kirebe  in  den  ort  hinein  gebaut  bekam,  hatte  damals 
bereits  fchon  eine,  oberhalb  auf  einem  bergabbange,  wo 
man  noch  jetzt  häußg  alte  münzen  findet,  Rand  in  jener 
zeit  das  große  frauenkloRer  Behältnis,  da  bemerkten  die 
dortigen  nonnen , daß  ein  fumpf  am  fuße  des  berges  ent- 
liehe und  ihr  gebäude  plötzlich  unterteile,  die  jetzigen 
SchänDismatten  Gijd  der  überred  diefes  drohenden  gewäf- 
fers.  Ge  befcblofTen  daher  hinabzuziehen  in  das  haus  ih- 
res unlervogtes.  kaum  hallen  Ge  den  berg  verladen , fo 
verfank  droben  das  kloßer  zufammt  der  klofterkirche. 
damit  nun  nicht  aller  gotlesdienß  in  der  umgegend  mit 
einem  male  Rille  Rehe,  begabten  Ge  jene  bergkapelle  nur 
um  (o  reichlicher,  die  fo  eben  wie  durch  göttlichen  willen 
aus  dem  Nedelbacher-Löhli  bieher  auf  den  Niederwiler 
kirchplatz  gebracht  worden  war.  Ge  machten  fogar  zur 
dereinRigen  erweiterung  derfelben  noch  anfehnliche  Rif- 
tungen, fodann  wanderte  der  ganze  convent  aus  und  ließ 
Geh  im  Gaßerlande  (im  Toggenburgifchen)  nieder,  noch 
beßtzt  in  Niederwii  eine  bauernfamilie,  zum  gefcblechle  der 
Mäder  gehörend  und  mit  dem  Übernamen  Böfchel  geheißen, 
eine  urkunde  von  hohem  alter,  worin  der  frauen-convent 
von  Schännis  den  grund  feiner  mildlhätigen  vergabungen 
berichtet,  aber  jene  familie  giebt  weder  den  brief  heraus, 
noch  läßt  Ge  ihn  feben,  in  dem  glauben  ihr  eigenes  haus- 
recht  damit  verlieren  zu  könuen.  und  all'o  erfahren  auch 
die  Niederwiler  nicht,  warum  Ge  eigentlich  zu  ihrer  kirche 
gekommen  Gnd. 

tl.  ENTSTEHUNG  DER  KIRCHE  ZU  NIEDERWII.. 

Das  Itlofter  Scbännis,  im  flecken  Scbännis  im  Gaflerlamle  gele- 
gen, fpäler  eine  gefürflete  frauenabtei  fl.  auguftinerordens,  gibt  graf 
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Ulrich  von  l.enzburg  ao.  1045  könig  Heinrich  III.  in  (cbuW  und 
fcbirm.  ein  filial  diefei  cnnventz  erfcheint  ein  jahrhundert  fpäler  in 
Aarau,  als  frauenklofler  an  der  Aare.  ao.  1270  fchenki  fchullheiß 
und  rath  den  fchweftern  eine  hofftall  zwilchen  den  mauern  und  dem 
flufTe.  aargau.  beitrag,  f.  547.  über  dielen  «ertrag  lebt  noch  eine 
eigene  aarauer  ftadll'age  und  ein  bürgerlicher  alljährlich  begangener 
frflbrauch. 


12.  LENGNAUER  KIRCHENBAU. 

Der  bauer  Knebel  von  Lengnau  war  vor  manchem 
jahrhundert  einer  der  reicbflen  leute  ringsum,  leinen  na- 
men  Irägt  noch  ein  waldplatz  oben  aoi  berge,  wo  die  fpu- 
ren  einer  abgegangenen  hofftutl  lichtbar  find,  hier  balle 
er  feinen  filz,  und  wie  ers  hier  oben  fich  wünfchle,  fo 
Tollten  die  leute  drunten  Ibun.  als  nun  die  vielerlei  zer- 
Rreut  liegenden  büfe,  welche  vormals  mit  einander  die  ge- 
meinde Lengnau  ausmachten,  übereingekommen  waren,  eine 
katbolifcbe  kirebe  zu  bauen,  wars  wieder  der  bauer  Kne- 
bel, der  feinen  köpf  auffelzle  und  das  gebäude  gerade  auf 
dem  feldllück  errichtet  haben  wollte,  das  feinem  hofe  am 
nächRen  lag.  dies  iR  dasjenige  große  feldllück  zwilchen 
Vogelsang  und  Lengnau,  welches  heutzutage  gemeindegul 
iR,  aber  noch  immer  Kirchftatt  heißt  und  einen  abbang 
bat,  den  inan  fogar  die  kanzel  nennt,  denn  von  da  aus 
überfiebt  man  die  ganze  gegend  bis  in  den  kirchhof  von 
Lengnau  hinein,  diesmal  aber  gings  anders,  denn  was  man 
auf  diefem  Felde  den  tag  Uber  aufgerichtet  batte,  das  wurde 
Uber  nacht,  niemand  wußte  wie  es  wegkam,  mitten  ins  dorf 
auf  jene  anhohe  gebracht,  wo  jetzt  noch  die  ortskirebe 
Reht.  lie  full  fchon  Uber  fechsbundert  jahre  all  fein. 

13.  WIE  DIE  REINACHER  KIRCHE  VORS  DORF  HINAUS  KAM. 

Zur  reformalionszeit  kamen  die  ortfehaften  Reinach 
und  Beinwil  überein,  fich  zufainmen  eine  kirche  zu  bauen. 
Reinach  war  damals  fchon  bei  geld  und  befirilt  fämmtliche 
taglöbne  für  den  bau;  das  kleinere  Beinwil  Tollte  holz  und 
Rein  dazu  liefern  aus  jener  waldnulznießung , welche  bis 
dabin  ihm  freiwillig  am  gemeindebanu  zugeRauden  worden 
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war.  fo  weil  giog  alles  recht  und  das  material  war  bald 
gerttRet;  nur  über  die  wähl  des  bauplatzes  konnten  beide 
dörfer  Geh  nicht  einigen,  die  Reinacher  wollten  die  kirebe 
mitten  in  ihrem  orte  haben  neben  der  alten  linde  am 
fchlösschen,  das  man  den  Schneckentburm  beißt;  Reinwil 
dagegen  blieb  darauf,  daß  man  Ge  auf  den  berg  (teile,  der 
zwifeben  beiden  ortfcbaflen  liegt,  damit  man  nicht  zu  jeder 
kindslaufe  und  hoebzeil  vom  Hallwiler-  feeufer  herüber 
und  bis  in  die  mitte  des  nachbardurfes  hinein  laufen  mbfle. 
diefem  flreite  fuchten  die  Reinacber  damit  ein  ende  zu 
machen,  daß  jung  und  alt  Geb  einmal  zufammenthat  und 
alle  quadern  und  balken  miteinander  ins  dorf  hinauflrug 
bis  gegen  den  fcbneckenthnrm  auf  die  fiel le , wo  nun  das 
pfarrbaus  Gebt.  umfonR;  die  l’teine  und  lannen  waren  in 
der  nächRen  nacht  wieder  genau  auf  jenen  platz  zurück- 
gekommen, den  die  Beinwiler  urfprünglich  dem  bau  ge- 
wunfeht  batten,  fo  fah  man  in  diefer  ßeinwanderung  ei- 
nen wiok  des  bimmels  und  führte  alfo  die  kirebe  mitten 
zwifeben  den  zwei  gemeinden  auf,  damit  keine  im  vortheil 
oder  nachtheil  fei.  allein  auch  damit  war  der  fache  kein 
ende  gemacht,  den  Reinacbern  ißs  noch  immer  zu  weit 
in  ihre  kirche,  und  die  Beinwiler,  die  Geb  nicht  das  gleiche 
nachfagen  lallen  mögen,  haben  Geh  eine  eigne  kapelle 
bauen  muffen. 

• 

14.  KIRCHENGRUENDUNG  IM  JONENTHAI.. 

Hat  man  das  dorf  Ober-Lunkhofen  hinter  Geb,  fo  führt 
ein  foßweg  durch  ficker  und  wiefen  hinab  in  ein  tbal,  das 
Geh  mehr  und  mehr  verengert  und  zuletzt  als  tiefes  tobel 
fchließt.  auf  der  einen  feite  iR  es  von  einer  waldigen 
bergwand,  auf  der  anderen  vom  Jonenbache  eng  umgrenzt, 
hier  trifft  man  nun  auf  halber  höbe  des  berges  ein  freund- 
liches weißes  kirchlein,  das  der  mutter  goites  geweiht  iR 
und  folgender  maßen  entRand. 

Vor  jahrhunderten  hütete  hier  ein  knabe  die  ziegen. 
beim  heimlreiben  fehlte  ihm  eine;  nach  langem  Tuchen 
fab  er  Ge  endlich  drunten  im  nnwegfamen  tobel  am  bacbe 


Digitized  by  Google 


248 


E.  RUCHHOLZ. 


weiden,  er  war  fchnell  durch  s dickicht  hinabgeklellerl 
und  raeiute,  jener  Helle  nabe  zu  fein,  da  fefTelle  ihn  auf 
einmal  eine  wunderliebliche  mufik  die  herrlichßen  lieder 
klangen  ihm  entgegen,  bald  fchwoilen  fie  zu  vielen  klaren 
ftimmen  an,  bald  kamen  fie  leife  wie  aus  dem  höchßen 
himmel  her.  der  knabe  vergaß  feiner  ziegen  ganz,  horchte 
wie  gebannt  nur  auf  jene  mufik,  fetzte  fich  auf  einen  Heia 
nieder  und  entfchlief  darüber,  im  träume  fand  er  ficb  in 
einem  wohlgefcbmückten  kirchlein , worin  der  prießer  am 
allere  ftand  und  den  gläubigen  die  meffe  las;  Rrablend  aber 
war  in  der  mitte  das  anmutbigße  bildniß  der  jungfrau  er- 
höbt, umgeben  von  heiligen,  es  bedünkte  den  hirlenkna- 
ben,  als  wende  fie  fich  zu  ihm  und  wolle  mit  ihm  fprecben. 
da  zerrann  das  gebild  und  er  erwachte,  uin  ihn  fangen 
die  vögel,  er  rieb  ficb  die  äugen,  er  fchaulficb  nach  fei- 
ner beerde  um,  und  wunder,  hier  vor  ibm  im  grafe  liegt 
ein  mariabild,  fo  fcbön,  wie  er  es  eben  im  träume  er- 
blickt bat.  während  dem  hatten  (eine  thiere  ihren  weg 
fchon  beimgefunden,  er  ging  ihnen  nach,  keines  fehlte 
ihm,  und  erzählte  den  übrigen  hirten  von  feinem  wunder- 
famen  fund. 

Das  fromme  völklein  erkannte  darin  einen  wink  golles 
und  begann  darauf  droben  auf  der  berghohe  den  bau  ei- 
nes kirchleins.  eines  morgens  aber  war  das  dorten  an f- 
geführle  gemäuer  wie  weggefchwundeo  und  tief  hinunter 
in  das  tobel  gebracht,  unverdroflen  legt  man  abermals 
band  ans  werk,  und  wiederum  war  Uber  nacht  das  gemäuer 
von  der  anhöhe  in  die  fcblucbt  hinunter  gerückt,  ohne 
daß  die  dazu  geßelllen  werkleute  den  hergang  hatten  feben 
können,  man  befragte  nun  darüber  einen  benachbarten 
waldbruder,  der  im  rufe  der  goltfeligkeit  Rand,  ob  er  ih- 
nen gegen  folche  tücke  des  böfen  feindes  ratb  wiße.  die- 
le r hieß  fie  das  kirchlein  gerade  auf  dem  flecke  errichten, 
wo  fich  das  marienbild  batte  finden  laßen,  fo  thaten  fie 
und  blieben  fortan  ungefiörl  in  ihrer  arbcit. 

Erft  fpät  nachher  erfuhren  fie,  wie  das  bild  zu  ihnen 
gekommen  war;  es  war  während  der  Zeiten  der  bilderßur- 
merei  von  den  bauern  zu  Affollern  aus  der  dortigen  kircbe 
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geriden  und  in  den  bach  geworfen  worden,  fo  fchwaintn 
es  in  den  Jonentobel  und  wurde  vom  birlenknaben  da  ge- 
funden. nachmals  wurde  dann  die  kapelle  noch  erweitert, 
um  die  vielen  Wallfahrer  faden  zu  können,  die  zum  gna- 
denbilde herbeikamen,  am  portal,  ,dem  Vorzeichen',  iß 
daher  die  jabrzahl  1735  als  die  zeit  feiner  erneuerung 
zu  lefen. 


14.  KIRCHENGRUENDUNG  IM  JONENTIIAL. 

tVllh  v.  Humboldt  erzähl t in  feiner  reife  auf  den  Montferrat 
bei  Barcelona  (gefanim.  werke  3,  18?)  die  Veranlagung  zum  kirchen- 
und  klofterhau  in  jenen  felfeneinöden.  febafhirten  fahen  dorlen  bei 
nachl  lichtfchein  im  gebirge  und  hörlen  melodifche  ftiramen  wie  von 
engein.  hinrugebend  fanden  fle  ein  hölzernes  bild  der  mutier  gölte«, 
das  jetzt  am  berge  verwabrl  und  durch  aller  gefchwärzt  ift.  lie  woll  - 
len  es  dem  bifebof  von  Manrefa  überbringen,  aber  es  widerfland 
allen  verfuchen,  es  von  der  (teile  wegzunehmen.  man  fetzt  diefe  Io 
berühmt  gewordene  legende  Spaniens  in  das  Ende  des  9.  jabrh. 


15.  DIE  FROMME  ZOFINGERIN. 

In  dem  gemäldebucbe  der  vormaligen  fchweizerifchen 
künßlergefellfchaft,  das  auf  der  Zofinger  ßadtbibliothek 
verwahrt  wird , findet  lieh  zu  mehreren  Zeichnungen  von 
Martin  Dßeri’s  band,  des  dichters  von  , freut  euch  des  le- 
bens‘,  geß.  Zürich  Ib27,  auch  folgende  erzäblung  einge- 
fch  rieben. 

Anno  domini  1519  was  die  pell  zu  Zofingen.  do  was 
ein  all  wittib,  die  hieß  Anna  Dulliker,  die  bat  zwei  kind, 
die  ouch  den  preßen  hattent,  und  gieng  die  gut  fraw  all 
lag  zu  dem  bildbüslin,  das  vor  der  ßatt  was—  gen  Brill— 
nowe  — und  bettet  do  zu  der  mutter  gelles,  das  fi  ir 
kindltn  erhalten  wollt,  und  verfprach  ir,  wenn  fi  das  thet, 
das  fi  ir  das  hüslln  wider  wolt  bitwen  laßen,  dann  es  do- 
malen  vaß  zerfallen  was.  do  genafend  die  kind,  und  fparl 
die  frowe  ir  geldltn  zefamen,  damit  fi  ir  gelübden  erfüllen 
möcbl.  aber  do  kam  die  zwinglifch  Idr  ul,  und  thet  man 
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uucb  ze  Zofingen  die  bilder  aller  orten  weg.  die  ftl 
aber  wolt  den  nüwen  glauben  nit  annemmen  und  zog, 
man  ihr  zufatzl,  heimlich  von  Zofingen  fort,  und  du  fi 
dem  bildhüslln  kam,  do  warend  werkliitt  da,  die 
schlilTend.  do  bat  die  frow,  das  fi  ihr  das  biid  ließ« 
und  kouft’s  inen  ab  und  woll’s  mit  ir  enweg  gelrag 
haben,  das  könnt  fi  aber  nit,  dann  es  ir  ze  fchwer 
do  fi  ouch  ir  klein  kind  und  ir  bündelin  tragen  mußt, 
dingt  fi  einn  mann,  der  irs  tragen  Tollt,  der  was  at 
der  nüwen  lör  ein  ifriger  anhenger  und  fpoltet  der  gut 
frawen,  und  wenn  er  ein  wil  gangen  was,  fe  lagt  er,  .dt 
gölz  wird  mir  ze  fchwer,  ich  will  In  in  graben  werfleai, 
des  erfcbrak  dan  die  fraw  und  bat  in  weinend,  daß  es 
wilers  gieug.  do  fordert  er  wieder  gelt  von  ir  und  d at 
trieb  er  fo  lang  bis  die  arm  kein  gelt  me  het,  do  warf  eg  , 
das  bild  in  die  (lüden  und  luf  darvon.  aber  die  fra* 
falzt  (ich  zu  dem  hinzu  und  wußt  nit  wie  es  wtter  bringen^ 
und  verboilt,  daß  jemand  ktem,  der  irs  tragen  helf.  dat , 
bat  das  eint  kind  blumen  gfucbl  und  fand  da  zu  den  füßeqL 
des  bilds  ein  filbern  pfenning , den  zeigt  es  der  mutter, 1 1 
und  do  fi  oucb  fucbt  'und  an  dem  orl  nachgrabt,  do  fandl; 
fi  einn  hafen,  der  was  voll  folcher  beidnifcb  pfenniog,  wie  ,, 
man  dann  folcber  in  diefer  gegni  mer  (unden  bat;  und  er-; 
kant  do  die  gnad  der  heiligen  jnngfraw  erd  recht,  die  fi* 
von  ihr  trüwe  willen  ricber  macht,  als  li  vor  nie  was; 
und  gab  do  ir  bild  eime  bürsmann,  der  mit  finem  roll  * 
nach  Surfee  fuor,  und  falzt  ir  kind  ouch  darüf  und  erzait 
do  in  der  (latt  was  ir  begegnet,  des  lieb  menklich  ver- 
wunderet und  die  gnadenrtnhe  mutter  gottes  buch  verehrt. 


16.  DER  HOELLHAFEN. 

Es  maideli  het  ft  vatter  und  mueler  verloren , und  bei 
wegae  dem  raecht  brieget.  aber  es  ifch  nit  nummae  wegae 
dem  efo  trürig  gfi,  wtl’s  iez  keni  aelterae  meh  g’ha  het. 
nei;  am  allermeflte  bel’s  deffelwegae  nit  hoere  ehren  ne 
z’briegae,  wtl  (f  vatter,  wu  fufi  mör  from  und  frei  gfi  itl, 
efö  gaech  ift  aewegg  gftorbae  und  ß facb  nit  nu'  bet  chcenne 
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ha: ; und  do  hot's  ebbe  groeinl,  devatter  fig  iez  weg® 
I i d’bell  cho.  0 mueter  bigegae  - n-aber,  wo  eisdi 
gfi  ifch  und  n®  fchlecht®  l®beswandel  gefuehrt  g’ha 
; dere  bet  du  vorm  ßerb®  zue  der  lieb  gott  ihri  fach 
necht  Cchoen  Id  mach®,  und  fio  is  emule  do  efö  g'ru- 
g g’ftorb®,  alt  ine  het  müeff®  mein®,  0 ftg  iez  gwiiß- 
uli  i himmel  cbo.  weg®  dem  bet's  Kalherfnell  eb®  ®fö 
leget  und  ill  gar  nie  mdh  froh  gil. 

Do  einilt  erfchtnt  dm  ®mel  au  der  fant  Peter  und 
>gls,  worum  aß  es  denn  g®ng  briege?  und  es  feit  dm, 
ks  dm  am  herz®  liegi  vo  weg®  vatler  und  muetere.  do 
ebrl’s  der  faul  Peter  vor  d’  biminelslbüri  und  beißt’s  det 
Irt®,  gobt  i himmel  tn®  und  ebunnt  enanderndh  mit  lim 
Htern  z’rugg.  de  git  em  tocchterlt  d’hand  und  feil:  ,®, 
illchurnm,  Katberlndlt,  bifl  au  do!‘  der  fant  Peter  het 
e aber  halt  fcho  gfeit  g'ha,  worum  aß  es  do  fig.  und 
tr  vatler  bei  dm  uo  allerlei  gueli  lehr®  g® , und  wenn’s 
i fromm  fig,  f®  eher  mm  es  au  einilt  hi,  wu-n-er  ieze 
iig,  und  denn  febl’s  ei’m  nie  nit,  wemm®  d®  fcho  uevor- 
leh  (lerbi.  und  dernö  het  er  fim  maideli  nö  nemol 
*hand  g®,  und  iß  mit  em  fant  Peter  ewegg  und  furt. 

iezze  gll  ift  du-  en  ander®  cbo  und  het’s  maideli  abe- 
fiiehrel  vor  es  feißer  Ihor,  bet  do  e chli  üflho  und’s 
kaidli  ie  lueg®  loh,  und  do  ifch  eb®  d’hell  git.  do  het’s 
o ft  mueller  im®  cbelfel  voll  heiß®  walTer  g’feb  tilz®, 
«d  wo  die  ihres  chind  g wahret,  het  lio  gfeit:  ,®,  will— 
buram,  Kalhertndii,  biß  du  au  do!‘  und  bet  dm  do  au 
rmabnig®  g®,  aß  et  nit  einiß  i d’bell  choem;  und  wo  s’ 
uaidli  wieder  het  furt  wolle,  het  fio  dm  d’band  g®  und 
|leit:  , »die,  Kalherineil,  heb  wol  !*  aber  dödemit  bet  fie 
in  Kalberinelt  1t  band  ganz  verbrcennl,  eb®  w!l  fie  i der 
»eil  gfi  ifch  und  brunn®  het.  und  wu  s’Katberineli  wie- 
•er  uf  d’well  üfl®  cbo  iß,  het’s  gar  es  guets  ordeligs 
maidfchi  abg®.  (Freienamler-mundarl.) 

16.  DER  HOELLHAFEN. 

Das  gebot,  lodlen  nicht  nachiuweinen  , damit  man  nicht  ihre 
ruhc  höre,  geht  durch  alle  Völker  (vgl.  Grimm  kindermärchen  3, 
1r-  1U9  und  A.  Kubn  in  Wolf*  iritfehr.  f.  mylhol.  1,  62).  einige 
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mutbniaßlich  noch  weniger  beachtete  fernere  belege  hierüber  mögen 
hier  folgen.  weil  der  verftorbene  wider  willen  den  fpeicbel  und  die 
tbräneri  genießt,  welche  die  verwandten  vergießen,  fo  muß  man  nicht 
nach  weinen.  Yajnavalkya,  ed.  Stenzler.  Berlin,  1849.  3,  11.  — 
quodü  cjuis  etiam  inferis  fenfus  eft  ,*  qui  illius  in  te  arnor  fuit  pietas- 
€jue  in  omnes  fuos,  boc  cerle  illa  (fc.  Tulliola)  te  facere  non  vull. 
fo  fchreibt  Servius  dem  Cicero  (rpift.  IV.  5.  a.  u.  7U9),  damit  er 
feine  thronen  um  die  verftorbene  tocbter  ftille.  — wenn  man  zu  viel 
auf  dem  grabe  theurer  angebörigen  weint,  fo  träufelt,  Tagt  der  Ire, 
jede  tbräne  durch  farg  und  leintucb  ein  loch  in  den  todten.  Erin 
VI,  2 tbl.  f.  449.  — vom  tode  des  bifchof  Vicelin,  anno  1154,  erzählt 
Helmold,  Slaverichronilc , cap.  78:  da  Eppo  um  den  hingefchiedenen 
viele  tage  weinte , erfchien  Vicelin  einer  jungfrau  im  träume  und 
fpracb : Tage  uriferm  bruder  Eppo,  er  möge  aufbören  zu  weinen; 
denn  flehe,  ich  trage  feine  thränen  an  meinen  kleidern.  mit  diefen 
Worten  zeigte  er  der  jungfrau  fein  gewand,  das  ganz  von  thränen  be> 
netzt' war.  — Geiler  von  Kai  fersberg  , der  troftfpiegel , das  fiebend- 
glaß  (Straßb.  magifter  Matthias  Schürer),  erzählt,  wie  eine  wittwe  ih- 
ren verdorbenen  fohn  hinter  einer  frohen  jünglingsgefellfcbaft  müdr 
und  befchwerlicb  drein  folgen  lieht:  ,vnd  mit  trauren  zeigt  er  ir 

das  hinterteil  an  feinem  rock  ganlz  naß,  von  welchem  wafTer  er  alfn 
beladen  vnd  befchwärt  war. , das  er  feinen  gefeiten  nit  gefolgert 
mocbt,  vnd  fprach:  liebe  muoter,  ich  bit  dich,  hör  auff  zuo  weinen, 
als  du  bisbar  geweiuet  haft.  das  tbät  fie  vnd  alfo  ward  der  fuooer- 
löft.*  — mit  keinem  vieh,  wenn  es  gefchlacblet  wird,  foll  man  mit- 
leid  haben,  fonft  kaun  es  nicht  abfterben.  Panzer  Bair.  fag.  f.  263 
— die  mutter  vergrößert  das  kindsweb,  die  ihren  faugling  dabei  mit- 
leidig anblickt.  Aargau.  vo 

Hollhafen,  Rumpel-  und  Rnllbafen  bezeichnet  in  der  mundarl  den 
liefften  höllengrund;  wegen  feiner  lichtlofigkeil  nennt  ihn  nr.  17 
fcberthaft  den  lederfack  vor  der  himmelstbiire.  er  ift  hier  als  ein 
kelTel  voll  beißen  walfers  gedacht.  fo  fleht  unter  den  wurteln  der 
weltefcbe  Yggdralil  der  ,raufchende  kelTel*  Hvergelmir;  fo  bat  die 
todesgütlin  liellia,  in  innerfter  erde  wohnend,  eine  fchüflel  , welche 
bungr  beißt,  darauf  ftütste  fleh  die  rechtsfitte  des  kefTclfangs,  ,wnr- 
nacb  der  befchuldigte  einen  ftein  oder  ring  mit  bloßem  arme  au. 
dem  fiedenden  kelTel  berauslangen  mußte.  Grimm  K.  A.  919. 

t7.  ES  MiERI.1  VOM  /E  SCHNIDERLI,  \VU  EN  SPANISCHE 
CHASSEUR  GSPIELT  HET.  (Freienamter-mundart.) 

Uf  der  weit  tnueU  es  gftorbte  fl , füll  baelhe  jo  die 
jungte  nüinnue  platz,  keis  wunder , wenu  denn  entöl  au 
es  fchnfderlt  verzabiel  uud  (lirbt. 
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Nu,  die  fcbnfder  ftirbt  alfo  und  ff  Ifchli  feel  fahrt 
gradewegs,  wie-n-ae  nodlae-n-am  zwirnsfadie  derdurh  üf 
em  himmel  zue.  er  findet  d'tbiir  und  böpperlet  bübfcheli 
a,  und  wie-n-er  e cbli  het  böpperlet,  fte  gobt  es  laedeli 
üf  und  der  fant  Peter  fragt  zum  bimmel  As,  wer  döfTae  fei. 
der  nodlebield  lobt  fi  drüf  für;»'  und  feit : ,hse,  es  fchnl- 
derli,  mit  vergaufi,  möcbt  au  gern  in  bimmel,  berr  Peter.* 
N’es  fchntderlf,  feil  der,  en  blietzlifink  ? dere  chaennae  mer 
iin  himmel  nil  br  Achte!  fo  fchnurrel  eufae  Peter  und  thuel 
fts  laedeli  wiedrum  zue. 

Wie  iez  der  fcbuider  vor  ein  bimmel  fo  trürel  und 
druckfet,  fae  gfebt  er  au  naes  alt-alts  frauelt,  wu  me-n-im 
bimmelrtch  au  nil  het  chönnae  brücba*. 

die  zwaei  bend  do  enand  trollet,  fo  guel  ’s  gangae-n-ifl 
und  hend  inand  ihrae  ltdie  g’klagt,  wie  fie  ie;  vor  em  him- 
mel üflae  im  lederfack  mueflae  fl.  derwfl  fae  chunnt  ae  maecb- 
tigae  bulTar  gfprengt  und  riielt,  er  möcbt  inae  in  bimmel! 
fant  Peter  loht  de  füferlig  do  nil  langwartae,  wtl  erapar- 
tig  zue-n-em  gfeil  het,  er  leig  en  fpauifchae  cbalTeur.  das 
do  bet  fi  der  fchiitderli  hinter  d’ohrae  g’fchribae,  fpringt 
gfchwind  zum  muelterli  ane  und  g'vifcbberlet  und  flattiert 
met  ere  und  feit:  ,wie  wär’s,  frau  baefi,  wenn  mir  zwaei  is 
au  ne  fo  thälit  in  bimmel  lnaefchmugglae?  es  war,  fchatz’i, 
nüt  g’fehltis.  lös  iej,  muelterli,  i will  der  en  verniinfligae 
vorfcblag  macbae : i bi  der  fpanifch  cbalTeur,  und  du  treifi 
mi  vor  d’bimmelslhür ; fürs  ander  lafi  denn  nummae  der 
vogl  geiferae  oder  mi  forgae.  was  giltel’s,  mer  cbömmae 
alibeedi  in  himmel  fnae!* 

ti’feil  und  (ho.  mi  nodlaerüter  fprengt  öf  em  muelteilt 
vor’s  fant  Pelers-pfortae.  wer  do?  rueft  dae  dinnae  mit 
dem  fchlüffel.  .ein  fpanifcbae  cbalTeur*,  briilel  s’  fcbufderlt 
As  alli  cbräfte.  s’  thor  goht  öf  und  min  fpanifchae  riiter 
rittet  gravit&lifch  fnae  zu  d&'-n-anderae  lütae-n-im  himmel. 
Ä fo  bet’s  der  fchntder  gmacht, 
und  d’innae  bend’s  ab  em  glachl; 
und  han  i’s  öppe  recht  vernob, 
fae  hend  fie’s  nümmae-n-üffae  g’lob. 
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Slmrock  kindb.  nr.  450 : 

jelst  knmmft  du  nicht  in  den  himmel  hinein,  fprach  Petrus: 
fo  reit  ich  auf  einem  fchiinmel  hinein,  fprach  Pilatus.  Aebn- 
lirh  in  Stöbers  Elfaß.  kinderb.  das  oberrbrin.  reiterliedchrn  nr.  56: 
der  alle  kaflalter  »oii  fiebeusig  jabren, 
der  will  mit  frehs  rappen  ins  Himmelreich  fahren, 
allein  cs  kann  leider  für  diesmal  niebt  fein, 
der  alte  kaflalter  darf  noch  nicht  hinein. 

Bekannter  fiiddrutfeher  kinderreim: 
der  alte  pollballer  von  ßebentig  jabren, 
der  will  mit  fein  fcbimmel  gen  bimmel  nauf  fahren, 
die  fchimmel,  die  lümmel,  die  fpringen  hinweg 
und  werfen  den  alten  pnfthalter  in  dreck. 

(Mündl.  aus  Stuttgart.) 

Aarau.  E.  ROCHHOLZ. 

HARKE,  HERKA,  HARKA 

IN  DER  UNGARISCHEN  SAGE. 

Zu  der  göltin  der  erde  Nirdu , Nerlhus  citiert  Grimm 
(mjthol.  232)  mit  feinem  gewohnten  fcharffinn  die  ags. 
Zauberformel  zur  fruchtbarmacbung  der  äcker:  „erce,  erce. 
erce,  eordan  mödor“,  und  fuebt  in  der  räthfelhaflen  Erce, 
im  finne  des  fpruches,  den  natnen  einer  mutier  der  erde, 
wobei  er  treffend  meint,  daß  mit  dem  namen  Erce  oder 
etwa  Eorce  auch  vielleicht  der  in  der  detilfchen  helden- 
fage  vorkommende  bertibmle  frauenname:  Erche  , Herkja, 
Hercbe,  Helche  zu  .vergleichen  fei;  er  beruht t dies  noch 
weiter  in  der  gefch.  d.  deutfeben  fprache  (319),  und  be- 
merkt auch  in  Haupl’s  zeitfehrift  (7,  396),  wie  der  natne 
der  im  heldenkreife  vorragenden  Königin  Herke  oder  Hclcbe 
Geh  auf  alle  weife  mytbifch  nnläfU.  die  meinung  von  ei- 
ner göllin  Herka,  Harke,  Hera  wird  nun  über  allen  zweitel 
erhoben  durch  ihre,  noch  in  dem  Volksglauben  bafteudeo 
fpuren.  wie  es  fchon  Grimm  (a.  o.)  zufammengeßellt  bat: 
erzählt  das  volk  in  niederfächfifcben  gegenden  an  der  El- 
fter von  der  frau  Herke  (was  an  an  andern  örtern  von 
Frecke,  ßerbta  und  Holda  gilt,  f.  rovthol.  245.  250.  281), 
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in  der  Mark  von  der  Trau  Harke,  da(>  fie  io  den  zwölften 
durchs  laod  fliege,  und  die  fülle  irdifcher  guter  verleihe; 
bis  zum  dreikönigstage  müden  die  mägde  den  flachs  ab- 
fpinnen,  fonll  zerkratzt  ße  frau  Harke,  oder  befudelt  den 
rocken  (nach  Kuhn  märk.  forfch.  1,  123).  in  allerer  zeit 
war  nach  Gobelin.  Perfona  (Meibom,  fcript.  r.  germ.  1,235) 
der  einfachere  name  Hera  gebräuchlich,  weit  bedeutfamer 
• fl  aber  Tür  mich  die  zu  diefem  kreife  gehörende  Tage  von 
einer  frau  Hurke  (ebenfalls  bei  Kuhn  märk.  Tag.),  da  fie 
eine  grolle  ähnlicbkeil  mit  der  mitzutheilenden  ungarifchen 
bat").  ob  auch  noch  etwas  ferneres  von  der  frau  Harke 
in  den  deulfcheu  fagenfammlungen  vorkommt?  entgeht  mir 
diesmal. 

Die  ungarifche  fage  lautet  nun'* **));  in  Nagy-Harfdny 
(groß-Harfänv  im  Baranyaer  comitat)  an  der  ebene  unter 
dem  berge  wohnte  eine  alle  hexe  (c in  banyaj,  fie  halle 
eine  fchöne  junge  tochter  mit  nanien  Uarka,  die  der 
mit  der  böfen  mutter  im  bunde  liebende  teufel  zu  hei- 
rathen  wünfchte.  die  mutter  fagte  zu,  doch  Bellte  fie  auf 
das  flehen  ihrer  tochter  Harka  die  Bedingung,  dali  der 
teufel  den  Harfünycr  berg  in  einer  nacht  mit  einer  henne 
und  eiuer  ziege  aufackere.  der  teufe)  ging  darauf  ein, 
aber  eben  als  er  vor  12  uhr  die  letzte  furche  zu  machen 


*)  Vor  aller  zeit  wohnte  auf  dem  Sloellenf«  hen  berge  eine  groß- 
mäcbtige  riefeufrau,  mit  nanien  frau  Harke  oder  auch  Harfe,  die  hat 
einmal  mit  einem  großen  fteiu  den  dom  tu  Havelbcrg  terfchuiettern 
wollen,  er  entglitt  ihr  aber  aut  der  band,  und  fiel  auf  die  ftoellen- 
fche  feldmark,  wo  er  lange  gelegen  ift.  man  bat  die  löeher  fehen 
können,  wo  Ile  ihn  mit  den  fingern  angegackl  bat,  fo  auch  ftreifrn, 
die  daher  kamen,  daß  ihn  frau  Harke  in  der  wuth  gebilfen  bat  etc. 
andere  erzählen,  frau  Harke  hätte  den  ftein  wirklich  nach  Havelberg 
hingeworfen,  doch  wäre  der  wurf  etwas  zu  kurz  gewefen  und  der 
ftein  daher  vor  dem  dom  niedergefallen  , wo  er  noch  lange  nachher 
gelegen.  da  hätte  der  Havelberger  bUchaf  einen  anderen  ftein  ge- 
nommen, und  nach  den  ftoellenfchen  bergen  geworfen,  feit  der  zeit 
fei  dann  Irau  Harke,  die  eine  gewaltige  Zauberin  gewefen,  und  dort 
auf  dem  berge  gewohnt,  verfchwunden. 

**)  fie  befindet  fich  mitgetheill  von  Fribeisc  in  der  ung.  literarifeb. 
zeitfehrift  Eletkcgrk,  184?  jabrg.  2,  nr.  3. 
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hatte,  ging  Harka  heraus  in  den  hof  und  ahmte  den  bahnen  - 
ruf  nach , worauf  der  teufe!  die  arbeil  gleich  aufgeben 
mußte.  in  feiner  wuth  Icbleuderle  er  aber  einen  feiner 
(liefe!  nach  Bereinend,  den  andern  gegen  Siklös  zu,  und 
aus  dem  herausgefchülteten  fand  enlftanden  die  zwei  berge 
bei  Bereroend  und  Siklös ; der  größte  theil  des  berges  bei 
Harfäny  fleht  aber  aus,  als  wenn  er  aufgeackert  wäre. 

Beide  fagen,  die  von  Kuhn  mitgetheilte  märkifche  wie 
die  ungarifcbe,  find  gewöhnliche  rie/enfagen  (in  der  letz- 
teren der  riefe  durch  fein  gewöhnliches  fpäleres  volksmä- 
ßiges Zerrbild,  den  teufel,  erfelzt),  etwa  noch  mit  der  hier 
hervorzuhebenden  bedeutung , daß  in  beiden  derfelbe  zug 
der  riefenfage  vorkommt,  wie  ihnen  durch  die  perfonifiea- 
tion  einer  cosmogonifcben  vorßellung  die  bildung  und  ge- 
(laltung  der  erde,  der  gebirge  zugefchrieben  wird,  was 
wohl  auf  eine  Harke  als  erdgöltin  (verraifcht  etwa  milden 
gleichen  zögen  der  riefenfage)  einen  treffenden  bezug  ha- 
ben könnte,  und  fo  Runde  ihr  name  nicht  eben  nur  zu- 
fällig in  diefen  fagen. 

Es  liegt  mir  aber  vorzüglich  hier  an  den  namen 
Harke,  Harka-,  wenn  auch  im  ungarifchen  gar  keine  ipur 
ähnlicher  benennuog  einer  erdgöltin  anzutreffen  iß,  die 
lönfi  im  ungarifchen  perfonificirl  feenartig,  mit  der  benen- 
nung  , mutier  erde * dargefielll  wird,  fällt  mir  jener  name 
fchon  deswegen  auf,  weil  in  unferen  zahlreichen  feenmär- 
chen  und  Tagen  kaum  ein  paar  eigennamen  der  feeu  — 
worauf  der  name  Harka  hier  unbezweifelt  zu  deuten  wäre 
— Vorkommen,  an  welche  die  forfchung  anknüpfen  könnte; 
nur  der  name  Harka  fcheinl  mir  auch  in  etlichen  andern 
ungarifchen  riefenfagen  unzweifelhaft. 

So  weiß  eine  Tage  von  dem  aus  dem  Vägfluffe  her- 
vorragenden furchtbaren  felfen  an  der  grenze  des  Turöcer 
und  Liptauer  comitals , Hargita,  Hargita  oder  auch  Yar- 
gita  genannt , an  dem  vom  waflerwirbel  dahingeriflene 
flöße  oft  zerfchelll  werden  — daß  einR  ein  riefe  mit  na- 
men Harga  oder  Hargita  gewefen,  deflen  mächtiges  baupt 
aus  dem  wafler  hcrvorfiaud,  und  der,  nachdem  er  mit  fei- 
nen fcharfen  zähnen  die  Rricke  der  flöße  zerbiflen  , die 
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ihm  in  den  mund  fallenden  fahrzeuge  und  fchiffVr  Ver- 
fehlungen habe,  bis  endlich  ein  frommer  pilger,  der  auf 
der  fahrt  in  das  heilige  land  fich  auf  einem  flöße  befand, 
den  fchon  von  weitem  heulenden  und  entgegen  grinfenden 
riefen  verflucht  hat.  feitdem  fleht  er  verfleinert  da,  aber 
er  (treckt  feine  felfenzackigen  zähne  noch  immer  gefahr- 
drohend für  den  fchifler  heraus  und  fcblingt  feine  beute 
in  den  drudel  hinab  (f.  meine  ungar.  mythol.  117).  Dazu 
kommt  noch  eine  andere  Tage,  die,  fich  an  den  frauenna- 
men  Marga,  Hargita  anknüpfend , mit  einem  gewöhnlichen 
zuge  die  böfe , eiferfiiehtige  fliefmulter  ihre  flieftoch- 
ter  von  den  felfen  herabllilrzen  läßt,  wovon  dann  der 
name  des  felfens  Marga  oder  Margits  hergeleitet  wird  (f. 
Mednyänszky  erzähl.  Tag.  249).  die  fage  kennt  alfo  auch 
hier  unter  dem  namen  Marga  beides:  feen  und  riefenar- 
tige wefen,  riefen verfleinerung,  felfenbildung  etc.,  fo  wie 
bei  der  märkifchen  Harke,  und  Harfänyer  Harka. 

• 

DalTelbe  kommt  auch  von  den  großen  bergen  des  na- 
mens Hargita  in  der  fiebenbürgifeben  gebirgsketle  vor, 
indem  die  bei  Schott  (walach.  märch.  282)  angeführte  wa- 
lacbifche  fage  von  den  bergen  Ketezatu  und  Ruffika  in 
einer  ungarifchen  Variante  ganz  eigentümlich  auch  vom 
Hargita  erzählt  wird.  die  walachifcbe  fage  gibt  nämlich 
an,  wie  die  kinder  eines  mächtigen  herrfchers,  fohn  und 
toebter,  auf  die  beiden  berge  fleigen,  um  das  gelheilte  vä- 
terliche erbe  zu  meflen;  da  nun  die  toebter,  die  eine 
Zauberin  ilt,  mit  ihrem  theil  fich  nicht  zufrieden  gibt, 
fchleudert  fie  aus  neid  eine  pflugfehaar  nach  dem  bruder, 
die  aber  nicht  trifft,  fondern  nur  einen  theil  des  berges, 
auf  dem  er  fleht,  abfehneidet,  daher  der  berg  noch  beute 
der  abgefchnittene  (in  dem  walachifcben  retezatu)  beißt, 
die  fiebenbürgifch  - ungarifche  Variante  erzählt  (f.  ungar. 
mytb.  119)  von  zwei  riefen,  die  ähnlich  ihr  reich  thei- 
len  und  von  denen  der  eine  auf  die  böebfie  fpitze  des 
Hätszeger  gebirges  (deffen  auch  der  erwähnte  Relezatu 
eine  bergkuppe  bildet)  fich  flelll,  der  andere  aber  auf  die 
Hargita,  von  wo  er  nun  das  beil  fchleudert:  davon  beißt 
vr.ir,  »»kW.  r.  a.  HjiSoi.  ii.  w.  a kn.  18 
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da«  Hätszeger  gebirg  wieder  das  weggefcbnitlene  (dtszeg 
ungar.  durchfcbneiden),  und  Hargita  von  dem  böfen,  zür- 
nenden riefen  ( haragit  ung.  eriürnen).  ähnliche  fpälere 
wortdeotungen  können  wohl  bei  feite  gelaffeu  werden ; der 
name.  an  dem  die  fage  und  etjmologifalion  haftet,  bleibt 
bedeutend,  bemerkenswert!]  ift  wieder  dabei,  daß  überall 
mit  den  feen-  oder  riefennamen  zugleich  auch  ein  Orts- 
name zufammenhängt;  was  felbfl  bei  der  Nagy-harfänyer 
Harka-Iage  der  fall  fein  könnte , denn  harka  und  har  Jan 
berühren  lieh  aogenfcheinlich.  ähnliche  und  gleiche  Orts- 
namen kommen  fehr  häufig  in  Ungarn  vor.  fo  iß  neben 
diefem  Harfäny  im  Baranyaer  comilat  auch  ein  dorf  Har- 
[dny  im  Biharer  und  ein  anderes  im  ßorfoder  comitat,  im 
Baranyaer  kommt  aber  auch  der  näher  anklingende  Orts- 
name Harkdny  vor,  wie  auch  der  ganz  gleiche  Harka  im 
Sopronyer,  und  als  name  zweier  puszta’s  im  Pefther  und 
komorner  comitat;  in  Säros  un^  Somogy  wieder  ein  Har- 
. Jög  und  Har/ögy.  in  der  ungarifchen  fprache  kommt  die 
wurzel  har  oft,  meift  aber  als  onomatopoetifcher  laut  vor, 
wie:  horog  kollert,  harag  zorn,  harcz  fchlacht,  harang 
glocke,  hor/og  fchnarchen,  har/og  erfchallen,  haris  Wach- 
telkönig, fchnerz,  harkäly  fpecht,  picus , welcher  letztere 
lieh  in  bienenwolf,  Beowulf , wieder  mylhifch  anläßt  (Grimm 
mythol.  343)  und  dem  auch  die  ungarifche  mylhotogie~in 
ihrem  vogel  Turul,  von  welchem  die  dynaftie  der  Arpäden 
„genus  Turul“  abllammt , wieder  etwas  ganz  gleiches  an 
die  feile  zu  Bellen  hat  (f.  ung.  myth.  164). 

Es  geht  mir  aber  auch  die  andere  feite  der  Verglei- 
chung nicht  ab,  auf  welche  es  mir  hier  befonders  Be- 
kommt, indem  Grimm  a.  a.  o.  eine  göltin  Erce,  Herkaelc. 
auch  zu  der  in  der  deutfehen  heldenfage  vorkommenden 
Erche,  Herkja , Herche,  Helche  vermuthet.  — wohl  kennt 
alle  diefe  namen  nicht  die  hiRorifche  fage  in  nnferen  Chro- 
niken, wo  (chron.  Käza.  1,  4.  Bodenfe  30,  Turocz  1,  22 
u.  ff)  der  frauen  Attila’s  nur  nebenbei  eine  erwähnung  ge- 
fchieht,  und  als  folche  eine  griechifche  kaiferstochter  (grae- 
corum  imperatoris  Honorii  filia),  Micolth  (Bractanorum  re- 
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gis  filia)  and  Crimhild  Vorkommen,  und  nur  OI6h  (Attila 
c.  17,  ed.  Kollar  192),  bei  dem  noch  manche  fchwache 
fpuren  der  weiteren  kenntnis  der  läge  fich  finden,  gedenkt 
jener  kaiferstochter  mit  dem  namen  Henriche,  der  fich  alfo 
fchon  ganz  an  jene  Herche  anfchließt,  wie  diefer  name 
auch  in  anderen  deutfchen  fagen-varianten  (anh.  d.  hel- 
denbuchs  f.  Grimm  W.  heldf.  68)  als  Herriche  und  Hariche 
vorkommt,  die  volksfage  gedenkt  aber  bis  heutigen  tage« 
auch  einer  andern  gcmahlin  mit  namen  Reka  oder  Rika, 
der  vielleicht  auch  auf  Harke,  Herkja,  Harka  bezogen  zu 
werden  anfpruch  hätte;  jedenfalls  aber  gleichlautend  mit 
dem  namen  jener  der  frauen  Attila’s  iß,  die  bei  Priskos 
bald  Kreka,  bald  Rekan  genannt  wird,  und  durch  welchen 
als  gefchicbtlichen  die  fagenhaften  namen  Herka,  Helche 
u.  f.  w.  fchon  gedeutet  worden  find. 

In  Siebenbürgen  nämlich , in  dem  Lande  der  Sz6kler, 
zwifchen  Udvarhelyfzök  {wo  nach  der  Volksüberlieferung 
einer  der  hoffilze  Attila’s  war,  worauf  das  nahe  Bondavär 
oder  Budavär  und  Kadics-falva  gedeutet  wird  ; Udcarhely- 
szek  bedeutet  auch  hof/itz*))  und  Erdövid6k  dreckt  fich 
ein  wald  Rika  genannt.  am  Ende  diefes  waldes  gegen 
Erdövid£k  zu,  unweit  von  dem  orte  Vargjas,  wo  der  gleich- 
namige bach  Rika  fließt,  zwifchen  dem  in  den  fluß  mün- 
denden quellenbach  Somos-patak  und  der  firaße  flehen 
mehrere  ßeine,  etliche  klafter  lang  und  breit,  auf  einan- 
der. von  diefen  nun,  die  andern  ßeingräbern  der  Vor- 
zeit gleichen , erzählt  das  volk , daß  es  das  grab  der  frau 
Attila’s  Rika  fei.  unweit  darüber  ftebt  nämlich  der  berg 
Hegyes-domb  (fpilzberg) , wo  noch  die  felfenruinen  eines 
alten  fchloßes  zu  fehen,  welches  das  volk  auch  dem  Attila 


*)  fiebe  die  Überlieferungen  und  meinungen , die  fchon  Timon, 
Benito  u.  a.  berührten,  neueftene  bei  Kövari  Erdelyi  reg.  (allertbüm. 
Siebenbürg.  f.  63).  unbeiweifelt  war  es  der  vorort  der  von  unferm 
alterthum  ftets  für  hunnifcbe  abltömmlinge  gehaltenen  Stekler.  cf.  Ko- 
vacbicb  fcript.  min.  1,  339:  seplima  capitalis  srdes  (der  6 Sxekler- 
fta'mme)  Udvarbeliek,  und  die  fogenanote  beidnifcbe  Siekler-cbronik; 
Siekely  nemret  conftitutio.  376. 
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zufchreibt,  in  dem  er  fehr  gerne  hauRe,  gewöhnlich  wenn 
er  in  dem  walde  Rika  jagden  hielt.  Eines  lages  flarb  ihm 
hier  feine  geliebte  Gemahlin  Rika;  man  konnte  lang  nicht 
Übereinkommen,  wohin  man  die  theuren  überrede  würdig 
begraben  füllte  , endlich  verdändigte  man  fich  dahin,  daß 
man  den  grollen  vor  dem  fchlofle  (lebenden  felfen  bergab 
wälzen  wolle,  und  wohin  er  falle,  dort  folle  die  grabfiätle 
der  Königin  fein.  der  dein  fiel  herab  an  den  rand  des 
flufles,  wo  ihn  nun  der  bach  im  halbkreife  umgürtet;  da- 
hin wurde  R6ka  bedaltet,  und  der  fels  über  ihr  grab  ge- 
deih*). noch  vor  dem  jahr  1820  follen  die  deine,  eine 
art  bütte  bildend,  aufrecht  gedanden  fein,  in  dem  genann- 
ten jahre  aber  wurde  der  große,  die  Überdachung  bildende 
dein  durch  den  blitz  entzwei  geriffen.  an  der  nordollfeite 
follen  auch  noch  eingegrabene  fchriflzüge  bemerkbar  fein, 
die  aber,  verwittert,  nicht  mehr  genau  zu  entnehmen  find, 
die  Tage  wird  noch  durch  die  künde  ergänzt,  daß  in  vo- 
rigen Jahrhunderten  in  der  gegend  ein  hirtenknabe  meh- 
rere Rücke  glänzender  rädchen  gefunden  hat,  die  nichts 
waren  als  Glbere  münzen,  weit  größer  als  ein  thaler;  ein 
Vargvafer  hulzfchnitzler  fah  fie,  und  feilfchte  fie  dem  kna- 
ben  ab,  wofür  er  ihm  bemalte  hölzerne  rädchen  fcbnitzte, 
ließ  fich  auch  den  ort  zeigen,  und  nacbgrabend,  iand  er 
einen  reichlichen  fchatz,  den  er  nicht  im  Rande  war,  auf 
feinem  gaul  auf  einmal  nach  haus  zu  bringen;  felbft  nach 
wiederholten  ladungen  mußte  der  fchimmel  fo  dark  in  an- 
fpruch  genommen  werden,  daß  er  unter  der  lad  endlich 
umgeRanden  id.  was  war  aber  dem  finder,  Mäld  genannt, 
daran  gelegen , da  er  durch  den  fund  ein  reicher  mann, 
und  durch  den  ankauf  vieler  güter  felbft  der  Rifter  des 

*)  die  Tage  mit  den  folgenden  notixen  befindet  ficb  in  der 
seitfcbrf.  d.  ung.  akademie  Museum  3,  175  mitgetheill  aus  derSxdkler 
fagenfammlung  des  Krixa.  das  grab  und  die  «olksüberlieferung  dason 
wurde  febon  *on  Kösdri  (a.  o.  63)  angegeben,  ja  felbft  im  «origen 
jahrbunderl  fcbeint  febon  Benkö  imago  nation.  Siculicae  f.  34  ficb 
darauf  tu  betieben  mit  den  Worten:  quam  (Recam  Attila)  in  ailsa 
prolisa  terrae  siculicae,  cui  a lleca  seu  Rtka  nomen  Rika  adkaetrrU, 
ttpelinffe  traditur 
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non  berühmten  and  ausgebreiteten  Scäkler-Mäld’fchen  ge- 
fchlecbls  geworden. 

Merkwürdiger  weife  fchließt  Och  alfo  auch  diefe,  ob 
zwar  an  einen  hifiorilchen  anhaltspunkt  Och  knüpfende 
fage , wieder  an  die  riefenfagen  von  hiinen-  und  riefen- 
gräbem  und  die  erklfirung  der  arl,  wie  Reine  auf  ihre 
heutigen  platze  gekommen  find  u.  f.  w.  Es  tritt  auch  hier 
wie  bei  Harke,  wieder  der  anfchluO  an  Ortsnamen  hervor, 
wie  RikamM  und  flull  Rika.  ja  es  foll  fogar  diefer  und 
andere  namen  der  freuen  Atila's  noch  in  anderen  Ortsna- 
men Ungarns  ebenfo  haften,  wie  dies  fchon  unfere  Chro- 
niken bei  anderen  altilanifchen  heldennamen  Rets  nach- 
weifen, wie  Buda , Keve , Kadicha,  Kdddr  etc.;  während 
ein  neuerer  forfcher  (Szabö  muzeum  1,  545)  zu  der  über- 
fetzung  des  Priskos  in  feinen  krilifcben  anmerkungen  die 
bypolhefe  beleuchtend,  nach  welcher  (cbon  lange  her  un- 
fere hiRoriker  die  gegend,  welche  Priskos  als  gefandter 
am  hofe  Attiia’s  befchreibt,  für  die  zwifcben  der  Donau 
und  Theis  gelegene  Jäszberdnyer  ebene  annehmen*),  — 
unweit  ein  dorf  mit  namen  Rdkäs  nachweiR,  was  in  fufern 
«in  triftiger  grund  mehr  iR,  als  Priskos  ausdrücklich  be- 
merkt, daß  die  frauen  Attiia’s  und  feines  bruders  ei- 
gene befitzungnn  und  dörfer  hatten,  wo  die  byzantini- 
fchtn  gefandten  auch  ihre  befucbe  und  Rationen  machten. 

Ob  nun  diefe  vielfachen  begegnungen  von  belange 
Gnd  und  ob  fie  auf  eine  gleiche  geRalt  im  unga rifeben 
mytbos,  wie  die  deutfehe  erdgötlin  Ercbe,  Herka  (auf 
die  auch  die  ungarifche  perfonification  der  , mutter  erde* 
die  beziehung  nahe  legt),  oder  doch  auf  eine  gemeinfebaft- 
licbe  gefielt  etwa  der  germanifch-bunnifchen  hcldenfage 
bezogen  werden  könnten,  oder  ob  alles  diefes,  die  vielen 

*)  *on  diefer  gegend  bin  bis  nach  Siebenbürgen  in  da*  Stekler- 
land,  da*  »orber  befebrirbene  Udvarbelyfiek,  als  dem  fit*  Attila'«,  und 
bis  in  die  Moldau  liehen  ficb  die  (puren  eines  alten  graben*,  valla- 
tums,  vom  mlke  Hun-arka  (Hungraben),  Csärst-drku  (etwa  von  Csöra 
einem  Avarenftamm  oder  anfübrer,  Tielieicbt  dem  bei  den  ßysanti- 
nern  angeführten  Kunanes)  oder  aueb  ördög-drka  (teufelsgraben  ge- 
nannt. 
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gleichen  namen  und  identifchen  fagenzüge  fleh  nur  zufäl- 
lig treffen,  laffe  ich  hierorts  dabingeßelll. 


TATOS, 

DAS  ZAUBERPFERD  DES  UNGARISCHEN  MYTHOS. 

Ich  will  manche  befondere  zUge  der  hervorragenden 
geflalt  des  tauberpferdes  der  ungarifchen  Tagen  mittheilen, 
die  zur  allgemeinen  wie  auch  befonders  zur  deolTchen  ver- 
gleichenden mythenkunde  etwa  gelten  werden.  Bekanntlich 
ifl  das  pferd  eine  der  bedeulungsvollflen  geltalten  des  tbier- 
mythos.  An  zeugniffen  für  den  pferdecultus  in  der  älleüeo 
periode  des  arifchen  Volkes,  der  Geh  aber  nachher  mehr 
bei  den  Wellariern  als  den  Oftariern  behauptete,  mangelt 
es  nicht.  Dafür  tritt  hei  deo  letzteren  mehr  die  kuh  her- 
vor, ob  zwar  auch  vom  erfleren  tiefe  fpuren  fleh  noch 
behaupteten,  wie  das  opfer  a^vamedha  des  £iva,  und  das 
letzte  der  avataras  Viynus,  der  am  ende  der  weit  io  der 
geftalt  eines  weilten  pferdes  erfcheinen  Toll,  lehrt.  Aus 
der  fpäteren  perfifchen  periode  haben  wir  die  zeugniffe  des 
Herodot  (1,  lb9.  3,  84).  durch  Grimm  (myth.  621)  find 
fchon  die  bedeutenden  angaben  für  das  germanifche  und 
flavifche  heideuthum , wie  auch  manche  andere  züge  aus- 
führlicher zufammengeßelll  *).  Ich  deute  nur  noch  kurz  auf 


®)  Meines  erachten*  ift  auch  noch  hieber  tu  halten  die  bis  jelit 
in  diefer  betiehung  nicht  berückficbligte  bedeutende  ftelle  des  Tacilu» 
annal.  12,  13  wo  von  ähnlichen,  gleich  a.  b.  den  germanifeben  u. 
I'lavifcben  , im  tempelbof  zum  dienfte  des  golles  gehaltenen  heiligen 
pferden  des  affyrifchen  cultes  die  künde  vorkonimt:  capta  in  Iran- 

fltu  urbs  Ninos  vetustilTima  fedes  AfTyriae  ....  interea  Gotarzes  apud 
montem  cui  nomen  Sambulos,  vota  diis  loci  fuscipiebat,  praecipua 
religione  Herculis:  qui  tempore  flalo  per  quietem  monet  facerdotes, 
ut  templum  juzta  equos  venatui  adornalot  liflant.  equi  ubi  pharetras 
telis  onuftas  accepere,  per  faltus  vagi,  nocte  demum  vaeuis  pbaretri«, 
multo  cum  anbelitu  redeunt.  rurfus  deus,  qua  ttlvas  pererrawnt, 
nocturno  vifu  demonftrat,  reperiunturque  fusae  paftim  terae.  mir  ift 
die  ftelle  noch  wichtiger  für  die  ungarifche  mythologie  , wegen  de» 
affyrifchen,  unweit  von  Ninos  verehrten  goltes  Hercules  — wie  ihn 


Digitized  by  Google 


TATOS. 


263 


Völker  hin,  die  durch  alte  tradilionen  und  neuere  forfchun- 
gen  nahe  zu  dem  ungarifuhen  allerlhum  gebracht  worden, 
und,  wie  die  Ungarn,  dem  pfcrde  als  ihrem  hauptgule  zu- 
gethane  flreilbare  reitende  Völker  gewefen  find.  fo  die 
Skythen,  deren  pferdecultus  aus  den  hippomolgifcben  Tagen 
der  claTGker  entnehmbar  i(t,  von  den  Maflageten  berichtet 
noch  befonders  Herodot  I,  216.  von  den  pferdeopfern 
der  Hiongnus  s.  Desguignes  (2,  26),  von  denen  der  Mon- 
golen Görres  mytb.  gefcb.  I,  194;  dahin  gehört  auch  At- 
tilas pira  equinis  sei lis  construcla. 

Von  den  Ungarn  erwähnt  die  hifiorifche  Tage,  wie  fie 


der  Römer  auf  die  gewöhnte  weife  mit  dem  namen  feine»  clalTi- 
fchen  gölte»  bezeichnet,  den  ich  aber  auf  Nimrod  zu  deuten  ge- 
denke, der  bekanntlich  noch  beule  auch  in  den  orientalifchen , ara- 
bifcben,  moslimifcbcn  fagen  als  ein  riefen  Jtammvaier  und  dabei  jä- 
ger  vorkommt,  in  der  ungarifchen  Tage  aber  fehr  berückfichtigt  wer- 
den muß  , da  von  ihm,  neben  den  volksfagen  von  einem  Nemere,  der 
wie  der  jäger  der  1 tri/den  jagd’  im  flurme  und  im  beulenden  tödtli- 
cben  winde  daher  zieht  und  deflen  geftalt  wieder  auch  als  bergriefe 
gedacht  wird , auch  in  unferen  Chroniken  unter  dem  namen  Nemrot 
erzählt  wird,  daß  er  der  Jlammcater  der  Ungarn  und  Hunnen  gewefen, 
indem  von  feinen  erftgebornen  Hunor  and  Ulagor  die  Hunnen  und 
Magyaren  ihre  abkunft  haben;  wobei  natürlich  übrr  ihn  alles  das  von 
den  cbroniften  aufgennmmen  ift,  was  in  der  bibel  und  in  den  von 
ihnen  gekannten  mittelalterlichen  fchriflftellern  vorkommt.  Aber  felbft 
diefe  fonft  ungewöhnliche  fleißige  zufammenftellung  und  die  außer- 
gewöhnliche lebhaftigkeit  der  fchilderung,  befonders  aber  die  ganz 
fagenhaften  originell  fcheinenden  lüge  die  noch  aus  der  traditinn 
binzugefügt  worden  Qnd,  fordern  genaue  aufmerkfamkeit.  Ich  glaube, 
daß  die  ungarifche  Tage  von  einen  Urahnen  mit  dem  Nimrod,  Nem- 
rod  gleichem  namen,  — etwa  Nemere  wie  ihn  die  volksfage  nennt,  — 
durrb  die  cbroniften  mit  den  lügen  des  biblifcbeh  Nimrod  vermifcht 
worden  ift.  Ich  weiß  wohl,  daß  diefer  affyrifche  Hercules,  von  wel- 
chem ich  zur  Vergleichung  ausgehe,  durch  die  neueren  archarologen 
auf  Sandan  gedeutet  wird,  v.  Hanoi- Röchelte  memoire  sur  l'Hercule 
Assyrien  et  Phoenicien;  ihre  beweife  Gnd  mir  aber  zu  ungenügend,  um 
Be  mit  den  meinigen  zu  vertaufchen  (f.  meine  mylb.  133).  Erwünfcht 
wäre,  auch  für  die  allgemeine  riefenlage  nicht  ohne  intereflb,  eine 
erfehöpfende  zufammenftellung  der  Nimrodfage,  nach  orientalifchen 
fowobl  wie  mittelalterlichen  europäifeben  quellen , die  mir  meiftens 
entgehen. 
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das  laud  Pannonien  mit  der  Verabreichung  der  fymbolifchen 
Jcholle  erde,  wafler»  und  gra/es  von  dem  Davifcbeu  furßeu 
Svatoplug  in  belitz  nehmen,  dem  üe  dafür  wieder  fymbo- 
lifch  ein  weißes  roß  überfchicken : (cbron.  Tur.  2,  3.  bu- 
dense  38)  communi  consilio  ad  praedictum  ducem  (Svalo- 
plug)  nuncium  remiserunt,  et  ei  equum  albutn  et  magnum 
(fo  iß  auch  das  heilige  pferd  der  Slaven:  caballus  mirae 
magniludinis,  und  bei  Saxo:  albi  coloris,  wie  auch  die  der 
Germanen  nach  Tacilus;  candidi ) cum  sella  deaurata  auro 
arabiae  et  froeno  deaurato  miserunl  (etwa  wie  Gyllir  und 
GUr  Snor.  4.  golden,  glänzend,  vom  goldenen  befcblag 
ihrer  hufe,  von  Vergoldung  des  zaumes  und  satteis  wie 
Grimm  623  meint.  Die  weitere  erzählung  in  der  chrooik: 
duz  gavisus,  quod  ei  pro  terra  quadam  hospilalari  rnisis- 
sent,  iß  wohl  fchon  die  zugabe  des  fpätern  cbronißen,  der 
fchon  von  der  europäifcben  belehuungsfitte  unterrichtet 
war,  wovon  aber  wahrfcheinlich  das  ungarifche  alterthum, 
wie  felbß  die  aufgezeicbnete  Tage  nichts  wußte,  daß  dem 
ganzen  aber  eine  liefere  fyinbolifche,  und  felbß  von  den 
flavifchen  fürßen  nicht  verßandene  bedeulung  zu  gründe 
lag,  bezeugt  der  weitere  bericht  der  Tage:  nuncius  impetra- 
vit  sibi  a duce  lerram,  herbam  et  aquani.  dux  vero  sub- 
ridens  ait,  habeanl  quantumcumque  volunl  pro  hoc  munere, 
das  beißt:  er  verßand  den  geheimen  finn  der  fache  nicht, 
den  ihm  Arpad,  in  der  folge  (ich  des  landes  bemächtigend, 
auf  diefe  weife  erklärt:  Arpad  cum  suis  tibi  dicil:  quod 
super  isla  terra  quam  a te  emerunt,  diutius  nullo  mode 
stes;  quia  terram  tuam  cum  equo  emerunt  etc.  worauf  nun 
ßch  auch  die  antwort  des  fürßen  symbolifch  geßalleL 
dieß  weitere  aber,  fo  wie  auch  der  für  die  tief  mylhifche 
handlung  zeigende  umßand,  wie  die  Ungarn  die  erde,  das 
wafler  und  das  gras  opfern,  gehört  nicht  her.  der  ganze 
bericht,  wie  immer  verunflaltel  durch  die  fpätere  aufzeich- 
nung  der  nicht  mehr  aufgefaßten  fage  weifet  auf  eine 
fymbolifche  handlung,  in  welcher  das  hervorragendße  ge- 
bilde  Jas  pferd  iß. 

Im  weiteren  verlauf  unferer  chronikenfagen  haben 
wir  nur  noch  die  berichte  von  großen  pferdeopfem,  wie 
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bei  Anonym.  Belae  r.  notarius  (c.  16):  more  paganismo 
occiso  equo  pinguissimo  magnum  äldomds  fecerunt  (didorat 
opfer,  dldomas  opferfehmaus , im  heutigen  gebrauch  min- 
netrank). bei  dem  neu  erwachten  heidenlhum,  nach  dem 
tode  könig  Stephans , gilt  es  fo  wieder  in  der  chronik 
(Tur.  2,  39.  bud.  94),  als  charakteriftik  der  angenomme- 
nen alten  heidnifchen  gewohnheit: 

et  ceperunt  comedere  equinas  pulpas 
et  omnino  pessimas  facere  culpas. 

Unfere  rechtsalterthümer  gedenken  auch  noch  befonders 
der  bei  kauf  und  verkauf  von  pferden  ßattfinden  Tollenden 
gewohnheit  des  dldomas  (fegentrunkes),  wie  die  Bellen  des 
Värader  registrum  (ein  ordaliengerichtsprolokol.  Endli- 
cher monum.  Arpad.  640)  und  Verböczi’s  tripartitum  es 
erwähnen:  ment  polus  und  victima  emtionis  (fo  überfetzte 
man  dldomas ) anordneod.  ältere,  befonders  geheiligte 
heidnifcbe  gewohnheiten  hielten  lieh  fo  in  gefetzlichen 
und  polizeilichen  maßregeln  *). 

Weit  ausführlicher  erhallen  find  uns  in  der  allen 
und  Volks  - fprache , wie  in  den  voUtsüberlieferungen  der 
name  und  die  vorfiellung  eines  zauberpferdes.  dieli  ifl 
der  Tdlos.  ln  unferen  fprachdenkmälen  (regi.  m.  nyelvem- 
lekek  1,  96  u.  ff.  ausg.  d.  Akademie)  in  dem  Wiener  Co- 
dex, Helle  Daniels  2,  2 und  4,  4)  iß  das  wort  der  vul- 
gala  magi  mehrmals  mit  taltos  Uberfetzt,  was  unfere  äl- 
teren lezicographen  (kresznerics  2,  240)  mit  der  angabe: 
die  alten  heidnifchen  prießer  der  Ungarn,  erklären,  wie 
lieh  dies  auch  fprachlich  klar  darßeilt,  in  dem  die  Wörter 
taldl,  taldlös  mit  der  bedeulung  invenire,  inventiosus  fort- 
beßehen  fo  wie  auch  die  von  der  nämlichen  wurzel  ab- 

®)  >n  folge  der  obigen  angaben  der  ebroniken  nabmen  febon 
unfere  älteren  biftoriker  an  , daß  bei  den  Ungarn  dai  tcei/se  heilige 
pferd  und  das  pferdcop/er  hergebracht  war,  was  Ile  nun  mit  gleicher 
perfifeben  fitte  deuteten,  wie  Cornides  (de  vel.  relig.)  und  nach  ihm 
Engel  (allg.  gefch.  49,  276),  wogegen  Mone  (Creuier  fymb,  5.  1. 
107)  lieber  auf  die  gleiche  gewohnheit  der  Littauer  verweilt;  er  mag 
Beb  aber  der  (teilen  bei  Herodot  1,  189.  132  die  von  heiligen  weifen 
pferden,  und  auch  pferdeopfern  der  Perfer  berichten,  nicht  entfon- 
nen  haben. 
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flammenden:  tan,  tanitö,  tan-adö,  doctrina,  magifler,  consi- 
liator,  und  dal,  dalos  cantus,  canlalor,  die  alle  auf  den 
begrif  eines  heidnifchen  prieflers  wohl  bezug  haben  kön- 
nen. So  ifl  auch  Taltos  in  der  volksfpracbe  die  bezeich- 
nung  eines  weifen  Zauberers,  und  in  dieler  hinficht  wird 
es  auch  weiter  bei  unfern  lexicographen  mit  magus,  prae- 
stigiator  und  befonders  mit  Proteus,  Vertumnus  erklärt,  wie 
es  auch  Grimm  (myth.  471)  neben  dem  detflfchen  Tatter- 
mann in  diefem  fpäteren  Finne  eines  gauklers  nimmt,  da- 
neben kommt  nun  auch  ein  Tdtos  pferd  vor,  was  in  der 
Volkssprache  unbezweifelt  aus  Tallos  entßanden  mit  aus- 
lafTung  des  l und  betonung  des  felbftlanlers,  und  in  diefer 
hinficht  wird  es  nun  weiter  mit  Pegafus  erklärt  (f.  Szirmay 
hung.  in  parab.  95)  wie  auch  ältere  fcbriftßeller  und  dich- 
ter, wie  Zrinyi,  Faludi  stets  Tatos-lö  oder  paripa  (lätos 
pferd  od.  zelter)  gebrauchen,  iu  einem  ungarifcben  inär- 
cben  (Erd6lyi  3,  24),  wo  einem  bei  der  hexe  im  dienfle 
flehenden  nach  den  abgelaufenen  dienftjahr  feinen  lohn 
aus  ihren  fchätzen  zu  wählen  zukommt,  werden  tdtos- 
kleider  angetragen,  wobei  gleich  die  erklärung  gegeben 
wird:  diel!  find  kleider  die  (ich  in  folche  verwandeln,  wie 
du  fie  wiinfeheft. 

Darüber  nun  ift  die  verbreitete  Volksmeinung  in 
Ungarn  (von  Karefay  mitgetheilt  museum  2,  500  und 
Feber  nr.  203):  Taltos  ifl  ein  weifer  mann,  idtos  ein  tcei- 
fes  zauberhaftes  pferd , beide  kommen  auf  die  weit  mit 
zähnen,  und  dadurch  find  fie  zu  erkennen,  dieß  full  aber 
geheim  gehalten  werden,  denn  wird  es  verralhen,  fo  ver- 
fchwindel  (olcb  ein  kind  allogleich , da  es  lonfl  nur  ge- 
wöhnlich im  7.  jahr  das  väterliche  haus  verläßt,  der  taltos 
ift  ein  wunderwirkender  mann,  der  alles  weiß,  die  ver- 
borgenden dinge,  z.  b.  wo  die  fchätze  vergraben  find,  er 
kann  feine  geflalt  Reis  in  eine  beliebige  verwandeln,  er 
muß  feine  wander-  und  probe-jabre  beflehen,  wo  er  dann 
in  die  well  geht,  da  kämpft  er  zuerfl  mit  einem  flier,  im 
kämpfe  fprübl  er  feuer;  dann  zieht  er  gegen  die  drachen 
und  andere  ungetbüme  aus,  Züge,  in  denen  ficb  fchon  zum 
zauberer  das  heldenhafte  mifcht. 
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Vornehmlich  aber  geht  er  aus  fich  das  Tdlospferd 
zu  fuchen.  diefes  kommt  flets  als  ein  mageres,  unan/ehn- 
liches  pferd  vor;  wenn  es  der  Taltos  aufgefunden,  fragt  er 
narb  dem  preis,  wird  e6  billig  geboten,  fo  kauft  er  es 
folange  nicht , als  der  befitzer  den  entfprechenden  werth 
nicht  begehrt,  wenn  er  einmal  zu  folchem  pferd  gekom- 
men ifl,  da  fängt  feine  wahre  heldenlaufbahn  an,  er  fährt 
mit  dem  Tätos  in  der  luft,  geht  in  den  krieg  und  kämpft, 
fchwert  und  kugel  prallen  von  feinem  leibe  ab.  in  dem 
reiche  wo  er  die  feinde  befiegt,  herfcht  ein  Überfluß  an 
allem,  wenn  ein  Tallos  flirbt,  fo  muß  man  ihm  in  den 
mund  einen  (lein  legen,  fonft  würde  er  die  forme  und  den 
morid  cerjchlingen.  gewöhnlich  wird  zum  Tallos  das  kind 
und  zum  Tätos  das  füllen,  welches  am  Weihnachtsabende 
auf  die  weit  kommt. 

Diefe  allgemeinen  im  Volksglauben  (ich  bis  heute 
erhaltenden , aber  auch  verwirrten  zuge  von  Taltos  und 
Tätos  werden  durch  die  zufammenhüngenden  märchen 
darüber  ergänzt,  wo  der  Tälos,  das  sauberpferd  allein  her- 
vortritt, und  der  weife  Taltos-menfch  faß  ganz  unbekannt 
iß;  an  (eine  ßelle  kommt  die  allgemeine  geßalt  des  fagen- 
belden,  der  mit  dem  pferde  gewöhnlich  zu  fchaflen  be- 
kommt. — fo  erzählt  (bei  Erdälyi  3,  226)  das  märchen 
noch  auch  befonders  von  der  entßehung  eines  Tätospfer- 
des:  daß  es  aus  einem  fünfeckigen  fchwarsen  ei  ausge- 
brütel  wird ; der  fagenheld,  der  fich  das  pferd  verfchaffen 
will,  muß  ein  ähnliches  ei  lieben  winter  und  Heben  fom- 
mer  unter  der  armhöhle  tragen,  bis  es  endlich  das  achte 
jahr  am  afcher-mittwoch  fich  öffnet*).  — meiftens  aber 
kommt  der  Tälos  in  den  Volksmärchen  vor,  im  befilze  der 
bö/en  fee,  der  hexe  Ei/ennafe  (Majläth  267),  der  guten  fee: 
Tünder  (Erdälyi  3,  226),  oder  in  den  königlichen  fiallun- 
gen  und  geflüten  (Gaal  293,  Erdälyi  2,  364,  nr.  33**).  von 

•)  ähnliche  mytbifche  vorftellungen  verfcbiedener  wefen,  wie  fie 
aus  einem  e»  bervorgeben,  kommen  öfters  in  dem  ungarifcben  my- 
thos  vor,  was  an  das  indilche  weitet,  wie  auch  das  der  (innifchen  Ta- 
gen erinnert,  worauf  icb  rin  andermal  zurück  zu  kommen  gedenke. 

®°)  von  den  märcbenfammlungen,  die  hier  angeführt  find,  ift  das 
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der  böfen  fee,  hexe  Eifennafe,  muß  gewöhnlich  der  held 
des  märchens  Och  als  einen  lohn  den  Tätos  ausbedingen, 
wofür  er  bei  ihr  in  dienße  tritt,  Ge  bewilligt  es  gerne, 
weil  die  bedingung  dabei  fleht,  daß  wenn  er  ihre  befehle 
nicht  ausrichten  kann,  fein  köpf  verfällt  etc.  Ge  gibt  da- 
her unausführbare  aufträge,  denen  aber  der  held  des  mär- 
chens ftets  gewachfen  iß,  oft  noch  auch  ins  geheim  von 
einer  guten  fee,  die  meiftens  dabei  die  tochter  des  böfen 
iß,  unterßützt  wird;  nach  fo  ausgeßandener  probe  erhält 
er  das  pferd  (Majldlh  267,  Erddlyi  3,  246  u.  f.  w.).  oder 
die  hexe,  böfe  oder  gute  fee,  kommt  als  zauberkundige 
taufpathin  vor,  und  dann  bekommt  er  es  von  ihr  als  tauf- 
gefchenk  (Erdelyi  2,  355.  3,  226).  mit  dem  in  königli- 
chem geßüte  Geh  be&ndenden  Tdtosfüllen  wird  der  kleine, 
jüngße,  drille  königsfohn  — der  gewöhnliche  held  des 
märchens  — bekannt.  Ge  wachfen  zufammen  auf,  im  ge- 
heimen geben  Ge  Geh  zu  erkennen , Ge  fpreeben  milfam- 
men,  berathen  Geb,  und  machen  pläne  für  die  Zukunft, 
wann  der  königsfohn  in  die  weit  oder  in  den  krieg  ziehen 
roll,  wird  ihm  die  wähl  geßatlet,  ein  pferd  aus  dem  ge- 
ßüt  zu  nehmen,  und  da  fällt  Ge  zur  überrafchung  aller  auf 
den  kleinen  unanfehnlichen  Tätos  (Gaal  293,  Erddlyi  2, 
364,  nr.  33).  wie  ihm  die  oben  erwähnte  voiksmeinuilg 
eine  magere  unanfehnliche  Geßalt  zufchreibt,  unter  wel- 
cher er  mit  feiner  Zauberkraft  verborgen  fleckt,  — wie 
dies  auch  das  ungarifche  fprUcbworl  fchon  andeutet:  aus 
der  /chindmür  wird  der  Tdtos  (Erddlyi  fprüchw.  3056),  — 
fo  fchildert  diefe  das  märchen  noch  greller,  indem  es  den 
Tdtos  als  das  garfligße , mager /le  pferd,  die  fchlechleße 
krampe  unter  allen  pferden  darßeilt  (Gaal,  Erddlyi  a.  o.), 
ja  gewöhnlich  fogar  fchäbig,  krätzig  und  fchmutzig  weidet 
er  auf  einem  mißhaufen , ßeckt  in  diefem  halb  verfault, 
oder  er  iß  unter  der  erde  verfunken,  woher  ihn  der  held, 
für  den  er  beßimmt  iß,  aufgraben  foll  (Erddlyi  a.  o.).  ich 
will  fchon  hier  dazwifchen  aufmerkfam  machen,  wie  die- 


nabere  in  meinen  angaben  in  diefer  leitfchrift  3.  hefte,  die  au»  mei- 
ner fammiung  führe  ich  mit  ihrer  nr.  an. 
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fer  letztere  zug  merkwürdig  dem  von  Dietrichs  unter  der 
erde  erzogenen  pferde  in  der  altfchwedifcben  Überreizung 
der  Vilkinafaga  (Grimm  Wilh.  heldf.  40)  gleicht.  — fo  wird 
noch  weiter  dazu  in  dem  ntärcben  gefchildert,  wie  fein 
fchmutziger  faltel  auf  der  hühnerßeige  (a.  o.),  oder  das 
reilzeug  auf  dem  krummen  weidenbaum  hängt  (Erdälyi  3, 
227).  aber  der  beld  erkennt  ihn  auch  in  diefer  verbor- 
genen gellalt  wie  auch  das  pferd  ihn  gleich  anredel:  ,tcte 
lange  warte  ich  /chon  deiner,  königskindl  für  dich  bin  ich 
be/iimmt  und  flehe  da1  (nr.  27).  er  gibt  ihm  künde  von 
feinen  übernatürlichen  eigenfebaften:  fo  bald  er  gewafchen, 
geftriegelt  iß,  fo  bekommt  er  goldfarbene  haare,  goldene 
mahnen  (Majl.  271,  Erddlyi  3,  227,  247),  lilberne  und  dia- 
mantene (Gaal  313,  429),  hat  goldenen  huf  (nr.  8),  an  je- 
dem haare  hängt  ein  goldenes  glückchen  (Majl.  271). 
manchmal  iß  er  auch  mehrgliedrig:  neunfüßig  (Majl.  266), 
vierfüßig  und  dreiköpfig  (Erddlyi  3,. 226),  entgegengefelzt 
auch  dreifüßig  (a.  o.  266).  von  flügeln,  wie  bei  dem  be- 
flügelten Pegafus,  erwähnt  das  Volksmärchen  nichts,  gleich- 
wol  fährt  der  Tdtos  (a.  o.  247)  über  die  wölken  und 
gewäjjer,  fetzt  mit  einem  fprung  über  das  meer  (Majl.  271). 
wenn  er  fleh  mit  feinem  beiden  in  die  luft  hebt,  fo  iß 
fein  zauberfpruch  in  dem  märchen  gleich  der  in  der  luft 
fahrenden  hexe  oder  fee:  nebel  vor  mir,  wolke  hinter  mir, 
mich  fall  niemand  zu  gejicht  bekommen,  wodurch  er  on- 
Gchlbar  wird,  verhüllt  durch  finßere  wölken,  durch  welche, 
wie  das  märchen  fagt,  nicht  einmal  die  hexe  (chauen  kann 
(nr.  127);  oder  auf  den  fpruch:  hip,  hop,  dort  fall  ich 
fein,  wo  ich  will!,  gelangt  er  zum  ziele  (nr.  108).  er 
Jprüht  feuer  und  flammen  aus  der  nafe  und  dem  munde, 
oder  fauget  das  feuer  auf  (Erddlyi  3,  227),  was,  wie  die 
fage  berichtet,  feine  hilze  kühlt.  das  ungr.  fprüchwort 
fagt  auch : er  pprüht  und  fpeit  feuer  wie  der  Tdtos  (Erddlyi 
7676).  dadurch  bewahrt  er  oft  auch  feinen  helden  vor 
dem  feuerkönig  des  märchens,  oder  dem  feuer  fpeienden 
drachen,  und  wenn  er  durch  den  feuer-  und  blulbach  ge- 
ben foll  etc.  (a.  o.).  feine  haupteigen fchaft  iß,  daß  er 
weije  und  klug,  corwifj'end  iß,  er  v er  fleht  die  menfchliche 
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fprache  (Majl.  266),  er  / pricht  gelber  (a.  o.  Gaal  297) , ja 
fogar  weiß  er  alles,  was  auf  hundert  meilen  weit  gefpro- 
chen  wird  (Erdälyi  a.  o.),  darum  warnt  er  den  heldeo  im 
voraus  vor  der  gefahr  (Gaal  a.  o.).  er  berichtet  ihm  von 
geheimen  anfcblägen  und  dingcu,  fleht  ihm  mit  rath  bei, 
mit  feiner  übernatürlichen  kraft  reißt  er  ihn  aus  aller  ge- 
fahr heraus  in  den  kämpfen  mit  riefen,  teufein,  hexen  und 
drachen,  und  führt  ihn  inderluft  von  dannen,  es  kann  ihn 
niemand  ereilen  etc.  (Gehe  alle  oben  angeführten  märchen). 
es  wird  ihm  noch  manchmal  in  den  märchen  fohn  oder 
auch  mutier  und  fchweßer  zugedichtet  (Majl.  27 1 , Erd^lyi 
3,  227).  ein  merkwürdiges  märchen,  welches  ich  unten 
ausführlich  mittheile,  erzählt  noch , wie  anßatt  der  durch 
den  drachen  rerj'chlungenen  / onne  und  mond  der  Tcitos 
mit  dem  / onnenzeichen  an  der  flirn  und  /ein  füllen  mit 
dem  mond  durch  das  land  herumgeführt  werden,  den  be- 
trübten einwohnern  des  linderen  reiches  als  /onne  und 
mond  leuchtend . 

Bevor  ich  nun  die  übrigen  züge  des  zauberpferdes 
noch  aus  der  ungarifchen  jage  anführe,  will  ich  gleich 
■ bei  diefen  dem  märchen  entnommenen  die  Vergleichung 
anßellen.  aus  dem  clafflfcben  mylhos  wäre  fcbon  Pegafus 
her  zu  halten;  etwa  auch  weife  heidenrofle,  wie  Balios 
und  Xanthos  (Homer  il.  19,  400).  näher  flehen  mir  noch 
ähnliche  gebilde  der  morgenländifchen  Tagen,  wie  in  der 
1001  nacht,  die  in  der  luft  fliegenden  beflügelten  rofle. 
die  iranifebe  beldenfage  bietet  noch  weitere  berührung,  in 
den  geflallen  der  heldenrolTe,  wie  Rußems  Reks,  deflen 
füllen  Sebrab  wieder  das  pferd  feines  heldenfobnes  iß, 
und  Kosrevs  Sebrenk;  diefeauch  mit  übernatürlichen  kräf- 
leu  begabt,  haben  voraus  die  beßimmung,  dem  helden  zu 
dienen,  Ge  harren  feiner,  es  kann  Ge  niemand  anders  be- 
ßeigen,  wie  auch  den  Bukephalos  nur  Alexander ; die  Tage 
weiß  auch  noch  von  ihrer  höheren,  üderirdifeben  abflam- 
mung,  befouderen  eigenfehaften:  fo  werden  Ge  dir  gebürt 
genannt  oder  divbändiger,  Gnd  vieräugig,  (FirduG  v.  Gör- 
res  1,  146.  232.  2,  33,51  u.  Hammer  geißerlehre  d.  Mos- 
lim  17).  in  der  der  ungarifchen  urverwandten  Gunifchen 
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fage  (Kalevala  3,  68)  fchnauben  and  fprühen  Joukalai- 
nens  pferde  feoer,  und  (Kal.  6,  5)  Väinämöinens  roffe, 
leicht  wie  der  flrohhalm , fetzen  unbenetzlen  fußes  über 
das  meer.  die  nun  fo  gediegen  erforfchte  deutfcbe  gölter- 
und  beldenfage  bietet  uns  aber  die  meißen  treffenden  ähn- 
lichkeiten.  gleich  den  götterroffen  Gyllir  und  Gldr,  Guil- 
faxi,  Gulltopr,  golden,  glänzend,  gdldmähnig,  goldlcbweifig, 
iß  der  Tälos  auch  goldhaarig  etc.  und  dem  Alsvidr  und 
Arvakr  gleich  allwiffend,  wie  Odins  roll  Sleipnir  achtfüßig; 
weiter  vergleichen  fich  Sleipnirs  abkömmling,  Sigurds  Grani, 
der  wieder  über  Teuer  und  waffer  fchreitet,  und  den  auch 
nur  allein  Sigurd  fangen  und  zäumen  kann  (Grimm  YV. 
beldenf.  84,  3ö2),  und  das  fchon  erwähnte  lieben  jabr 
unter  der  erde  groß  gezogene  des  Dietrich  etc. — es  bleibt 
merkwürdig , wie  alle  diefe  züge,  und  noch  ausführlicher 
und  zufammenhöngender , ini  gebilde  des  Tätos  faß  in 
einem  jeden  darauf  bezüglichen  märchen  fo  vollftändig  her- 
vortreten, und  daß  alles  dies,  was  hier  erwäbutes  die  be- 
ßimmteren  götter - und  helden/agen  aufweifen,  bei  uns  in 
den  vagen,  uubeßimmlen  märchen  vollßändig  vorkommend, 
eine  eigene  epifode  des  mvthifcben  märchen-epos  — wenn 
es  erlaubt  iß,  lieh  fo  auszudrückeu  — bildet’),  die  we- 
nigen (puren,  die  in  deulfchen  märchen  (z.  b.  Grimm  k.  u. 
hm.  nr.  89,  93,  126)  von  weifen,  redenden  zauberpferden 
Vorkommen,  kann  ich  nicht  von  ferne  zu  der  belebten  er- 
fcheinung  des  Tätus  des  ungarilcben  märchens  halten, 
allein  die  in  Ungarn  wohnhaften  Slovaken  (f.  Itimauski  3) 
wie  die  Valachen  (Schott  117)  wiffen  ein  paar  märchen 
vorzuweifen,  die  jenen  ungarifchen  ganz  gleich  kommen, 

*)  der  größte  tbeil  der  ungarifchen  märchen  ilt  in  der  (hat  my- 
thifcb,  und  nur  febr  dürftig  find  in  den  bisherigen  farnmlungen  die 
übrigen  gattungen  vertreten  , wie  fchon  diefes  verhältniß  Henfelmann 
mit  sahlen  angegeben  bat.  nächtt  dem  ift  darum  auch  die  fage  mehr 
hiftorifcb,  und  beßtit  wenige  mythifebe  elemente.  icb  glaube  diefes 
verbällniß  auch  bei  den  Slaven  iu  finden,  — deren  märchen,  meiner 
unmaßgeblichen  meinung  nach,  wohl  die  mythenreichften  find  unter 
allen  uns  bekannten  , deren  fage  aber  mir  in  diefer  binfiebl  dürftig 
vorkommt. 
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wo  aber  auch  das  zauberpferd  mit  dem  ungari/chen  namen 
Tdtos  vorkommt,  was  alfo  klar  darauf  deutet,  daß  hier 
wie  der  naroe,  fo  die  vorßellung  dem  ungarifeben  entnom- 
men fei*). 

Ich  ergänze  noch  das  von  dem  Tato»  des  märchens 
gegebene,  mit  den  in  der  ungarifeben  heldenfage  vorkom- 
menden zügen  von  heldenroflen.  im  allgemeinen  fchon, 
wie  beiden  nach  dem  pferd  beißen  (Hengefi,  Hors),  fo 
fehen  wir  auch  hier  Taltos  für  den  zauberhaften  beiden, 
Tätos  für  fein  roß  als  benennung;  ebenfo  wie  von  dem 
pferde  felbft  die  bezeiebnung  des  helden:  cavalier,  cabal- 
lero  etc.  ward , iß  auch  im  ungarifeben  loeag  und  das 
ältere  löß  und  löfö  (pferdefohn,  pferdekopf)  die  benennung 
für  den  ritler,  eques“). — es  mag  febon  etwas  in  der  fage 
von  Allila’s  roßen  bekannt  gewefenfein;  da  noch  die  künde 
immerwährend  auch  bei  den  fpäleflen  biograpben  (wie 
Oläh  191)  vorkommt:  nupliali  eius  die  equus,  quo  in  prae- 
liis  et  optimo  et  sibi  fidissimo  ulebalur.  nullo  siguo  prae- 
cedentis  morbi  apparente  fubilo  eft  mortuus,  was  hier 
natürlich  nur  als  Vorbedeutung  des  (ödes  Attilas  fleht,  von 
pferden  und  gefpann,  womit  die  helden  ihren  umzug  hal- 
ten, weiß  wieder  eine  merkwürdige,  an  die  Hellen  der 
% 

•)  um  fo  mehr,  da  alle  mir  bekannten  übrigen  fJavifchen,  böb- 
mifeben,  polnifcben  etc.  fagen-  und  mär.cbenfavnmlungen  weder  den 
namen  Tdtos,  noch  die  vielfeitigen  vorflellungen  von  ihm  kennen.  Im 
böhmifeben  kommt  ähnlich  Semik,  bei  den  Serben  Sarac  vor  (Ha- 
nufcb  fl.  mylh.  316),  als  ein  fagenhaftes  heldenrofl,  fonft  aber  von 
dem  Tdtos  gani  verfebieden.  auf  Übergänge  des  ungarifeben  tdtosge- 
bildes  in  das  flatifcbe  weifet  mich  auch  eine  polnifche  fage  (Simi- 
enski  podanie  41),  wo  ton  tauberpferden,  die  nach  Ungarn  kommen 
und  wieder  ton  da,  andere  pferde  noch  mitbringend,  nach  Polen  tu- 
rückkehren,  das  berühmte  polnifche  geflüt  an  der  Koniusia  gora  ftif- 
tend,  die  künde  torkommt,  was  auf  frühere  berühmte  ungarifebe  ge- 
ftüle,  woher  die  polnifcben  fleh  terpflanzlen,  deutet,  wie  auch  fchon 
ein  foiches  mit  dem  namen  Tdtos  in  Siebenbürgen  in  dem  15.  jabr- 
bundert  »orkommt. 

’*)  es  war  dies  die  bezeiebnung  der  edlen  Stdkler,  die  febon  in 
einer  urkunde  ton  10ÜC  (Benkö  Milkoria  1,56)  vorkommt:  utriusque 
ordinis  Loohfetr  (löfo,  pferdekopf)  quam  gibalog  (gyalog,  (iißler)  to- 
cati,  mihtaret  et  forte t viri. 
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cbronik  (ich  anknüpfende  Tage,  wo  nämlich  erzählt  wird, 
daß  die  ungarifchen  heidnifchen  heerführer  Bulcfu  und 
Leel,  im  kriege  von  den  Deutlchen  gefangen,  vor  ei- 
nem fagenhaflen  kaifer  Konrad  flehen,  der,  fie  zum  lode 
verurteilend,  ihnen  noch  die  gnade  bietet,  Geh  etwas  vor 
dem  lode  auszubitten,  worauf  Leel  fein  fcblacblhorn  noch 
einmal  zu  blafen  wünfeht,  anflatl  deflen  aber  den  kaifer 
mit  dem  rufe:  ,du  wird  mir  vorangeben  und  mich  bedie- 
nen', lodtfcblägt,  wozu  die  cbronik  zufugt:  .denn  es  ill  der 
glaube  der  heidnifchen  Ungarn,  daß  die  feinde,  die  fie 
lödlen,  ihnen  in  der  andern  weit  dienen  werden.'  hierzu 
Tagt  nun  die  angegebene  fage,  daß  die  zwei  beiden  in  dem 
ßernengebilde  gönczul- /aekere  (Göncöls  wagen,  plauflrum, 
urfa  major,  im  ungarifchen),  wie  etwa  in  dem  wagen  des 
Konrad  herumfahren , und  der  kaifer  ihre  rolle  lenkt, 
ähnlich  iß  ein  geßiru  mit  dem  namen  Läfzld  fzekere  (der 
wagen  des  Ladislaus),  in  dem  diefer  könig  fährt,  wie 
wir  weiter  die  fage  fehen  werden,  die  ihn  in  den  (lernen 
fahren  läßt. 

Bedeutender  find  fchon  nämlich  die  fagen  von  pfer- 
den  der  tapfern  helden  und  heiligen  könige,  wie  des 
apoftels  der  Ungarn  und  erden  königs  Stephan,  aus  deflen 
rofles  fußtrilte  noch  bis  beute  eine  quelle  bei  Verebdty 
in  Neogräd  hervorfließt  (Bei  nolit.  hung.  4,  121),  wie  aus 
jenem  des  pferdes  des  Ladislaus  mehrere,  wie  bei  Torda, 
IS'vilra  und  im  Malraer  gebirge,  wovon  noch  die  fage  (Liß- 
nyai  paldcz  dal.  151),  daß  am  gründe  der  letzteren  quelle 
ein  goldener  nagel  des  hufbefcblags  feines  pferdes  funkelt*), 
nach  der  fage  von  dem  fiebenbürgifchen  Kaläner  bad,  wel- 
ches die  feen  gebaut  haben  follen,  iß  auch  dort  das  huf- 
eifen  ihres  rofles  in  den  ftein  eingedrückt  geblieben  (Kö- 
väri  41).  im  allgemeinen  find  die  Überlieferungen  von  dem 

*)  was  wieder  der  quelle  hippokrene  gleicht  und  dem  tuge,  wie 
die  helden  gleich  Baldr  und  Karl  (Grimm  550)  ihrem  durftenden  heer 
den  labebrunnen  öffnen , wie  beim  Ladislaus  dies  niebt  nur  durch 
den  huf  feines  pferdes,  fondern  auch  mit  lame,  mit  heim  »or- 
komml.  flehe  auch  bei  Panter  beitr.  291  die  auf  quellen  wei- 
tenden pferde. 

Wolf,  sritfrkr.  f.  d.  njlko).  II.  kd.  3.  lieft. 
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vorher  erwähnten  pferde  des  kdnigs  Ladislaus , noch  sehr 
lebhaft,  in  den  cbroniken  wird  es  mit  einem  beßimmten 
namen  genannt  (Tur.  2,  49.  bud.  129):  super  equo  illo 
quem  Zug  nominabat,  rennt  er  den  heidnifcben  Rumänen 
nach,  und  führet  feine  heldenthaten  aus.  Boofini  (144)  mag 
noch  im  15.  )ahrb.  manches  von  der  Tage  gewußt  haben: 
adjiciunt  equum  Ladislai  non  tarn  viribus  et  pertinacitate 
quam  natura  fuisse  praestantem,  quippe  qui  domini  roan- 
data  nutuinque  mirifice  observaret , cui  mos  erat  hoslem 
ntorsu  calceque  impeiere,  numquam  deserere  dominum,  et 
in  periculo  maximo  miram  ingenii  dexterilalem  adhibere 
(ganz  gleich  dem  pferde  Ruftems  bei  Firdufi).  bei  Tompa 
(163)  erzählt  noch  eine  Tage,  wie  einft  den  einfam  in  dem 
gebirge  reitenden  die  Rumänen  umringen;  auf  das  gebet 
des  Ladislaus  rillen  die  feilen  entzwei,  und  eine  tiefe  kloft 
fchied  ihn  von  feinen  feinden,  das  hufeifen  feines  pferdes 
blieb  auch  hier  bis  heule  ficblbar  eingedrückt,  nach  der 
Palöcer  *)  legende  (Lismjai  a.  o.)  war  das  pferd  gewöhnlich 
mit  einem  fprung  von  Budavär  (Ofen)  im  Mätraerthal  (eine 
entfernung  v.  ungefähr  20  meilen).  fehr  treffend  find  auch 
hier  die  übrigen  züge,  wie  den  könig  f.  Ladislaus  der 
erzengel  Michael  felbft  im  reiten  unterrichtete,  und  daß  er 
nach  feinem  tode  der  reitmeißer  des  himmels  wurde,  der 
nun  die  mit  fternenmähnen  Rrahlenden  pferde  des  göuczöl- 
szekdr  (plaustrum , ursa  major)  leitet  (f.  ob.)  das  erfiere 
Vom  h.  Michael  hängt  auch  wieder  mit  anderen  volksvor- 
ftellungen  zulämmen , wie  z.  b.  der  name  der  (odtenbaare, 
feretrum,  in  der  ungarifchen  volkfprache  allgemein  st. 
Mihdl  Iota  (das  pferd  des  h.  Michael)  heißt,  und  damit 
wieder  eine  menge  fprüchwörter  zufammenhängen,  wie  z.  b. 
von  dem  tödtlich  erkrankten  geragt  wird:  es  hat  ihn  fchon 
das  pferd  des  h.  Michaels  gejchlagen,  od.  ihm  einen  fußtritt 
ver/ettt  etc.  was  an  vorßellungen  (wie  bei  Grimm  797) 
von  dem  geleitenden  ludlenengel  erinnert,  wohl  aber  auch 

°)  paldci  ift  der  name  eine«  einen  eigenen  dialeet  fpreebenden 
volluftammej  in  Ungarn  , unter  verfchiedenen  hittorifchen  bvpolbefen 
über  ihren  urfprung , flehe  auch  die  von  Caflel  (magy.  alterlbümer) 
angeführte. 
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zugleich  befonders  noch  an  die  fahrt  der  helden  nach  dem 
lode  in  die  andere  weit  im  wagen,  oder  an  die  das  be- 
fondere  todespferd  reitenden;  was  alfo  auch  im  allgemei- 
nen die  vorftellung  in  dem  ungarifchen  mythos  gewefen 
fein  mag.  — auch  von  einem  anderen  beiden,  aus  dem 
beldenkreife  des  Ladislaus , vom  Bälor  Opos  (bätor  der 
tapfere),  wird  in  den  chroniken  erzählt,  wie  er  auf  einem 
kleinen  uoaDfebnlichen  pferde,  er  felbft  als  dunkle,  unbe- 
kannte perfönlichkeit , mit  dem  böhmifchen  riefen  kämpft, 
und  ihn  befiegt,  alfo  gleich  dem  helden  und  dem  Tätos 
des  mfirchens. 

So  kommt  auch  noch  bei  dem  berühmtesten  kraft- 
menfchen  des  volksepos  Toldi  Miltlös  vor , daß  er  auch 
ein  Tätos  roß  befaß,  mit  namen  Pirkd  oder  Pejkö;  wie 
die  paldcer  fage  (f.  ob.)  erwähnt,  war  es  eine  ächte  Tütlos 
race,  denn  er  begnügte  lieh,  wenn  nichts  anderes  da  war, 
auch  mit  gerftenftroh , und  das  ungarifche  fprüchwort  läßt 
es  auch  auf  einem  millhaufen,  wie  den  Tdlos  das  märchen, 
weiden.  feine  ungeheuren  hufeifen,  die  feuer  gefprüht 
haben  , waren  noch  zu  fehen  zwifchen  den  übrigen  über- 
bleibfeln  der  Toidifchen  waden.  Eine  fage  von  den  frei- 
heitskämpfen des  Räkdczy  erwähnt,  wie  dem  auf  der  flucht 
von  den  kaiferlichen  bedrängten,  fein  Tdtos  den  rath  gibt, 
er  folle  ihm  die  hufeifen  umgekehrt  auflegen  lafTen , was 
er  bei  dem  nächllen  febmied  vornimmt,  und  wodurch  er 
feine  Verfolger  läufchend,  entkommt.  Aehnlich  beißt  es 
von  dem  letzten  des  berühmten  Gyulafifchen  gefchlechtes 
(Szerelmey  Balatoni  emiek.  26),  der  auch  einen  Tdtos  batte, 
der  kaifer  wollte  das  pferd  von  ihm  haben,  er  weigerte 
ficb  aber  cs  herzugeben;  wie  man  es  nun  mit  gewalt  zu 
nehmen  beabfichtigt,  unterrichtet  der  kluge  Tätos  feinen 
berrn  von  dem  anfchlag  und  rälb  ihm,  ihn  umgekehrt  be- 
fchlagen  laden,  womit  fie  durchkommen,  die  fage  mag 
aber  fchon  älter  gewefen  fein,  da  im  wappen  der  Gyulafi 
fchon  hufeifen  und  ein  pferdekopf  Vorkommen. 

Ausführliche  fchilderung  des  verhältnides,  der  gefpräche 
zwifchen  dem  pferde  und  deden  reiter  kommen  ans  in  un- 
garifchen Volksliedern  und  romanzen  vor  (Erdüßyi  1.  376): 

19* 
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es  wird  von  Gerö  vitöz  (held)  gerungen,  wie  er  rehe  jagend 
von  feinem  pferde  ermahnt  wird , er  folle  lieber  auf  ihm 
gegen  die  Türken  jagen,  denn  wenn  er  ihn  hier  ermüdet, 
werde  er  keinen  Türken  fangen  können;  wie  der  held  dies 
nicht  beachtet,  ilürzt  das  pferd  mit  ihm  in  einen  graben, 
nun  befchwört  Gerö  fein  rofi,  es  foll  ihm  nur  diesmal  ver- 
zeihen, und  ihn  aus  dem  graben  herausziehen,  fle  würden 
nur  noch  gegen  die  Türken  kämpfen,  verfpricbt  ihn  von 
nun  an  nur  mit  braten  und  wein  zu  füttern,  und  ihm  zu 
keiner  klage  mehr  grund  zu  geben,  das  läßt  fich  das 
pferd  gefallen,  und  ruft  feinem  herrn  zu:  fetze  dich  auf! 
ich  gedeihe  auch  von  türkenblut.  Aehnlich  enlfpinnt  fich  in 
den  Volksliedern  ein  andres  zwiegefpräch  zwifchen  dem  rei- 
ler  und  deflen  rofi:  der  erftere  erzählt  ihm  wohin  fie  reiten 
werden , was  fein  lohn  fein  foll , wenn  fie  fcbnell  dahin 
gelangen,  er  (heilt  mit  und  vertrauet  alle  geheimniffe  feiner 
liebe,  feine  beiden  thalen,  wie  auch  der  csikös,  rofidieb, 
feine  wagnifle.  und  nebft  dem  werden  wieder  auch  die 
befonderen  eigenfchaflen  des  pferdes  gerühmt,  befungen, 
wie  es  den  csikös  der  verfolgenden  behörde  unerreichbar 
davon  führt  und  befreit,  gleich  dem  feinen  beiden  vor  der 
böfen  föe,  oder  drachen  rettenden  Tötos.  da  lauft  wieder 
ein  rofi  tage  lang  ohne  futter  zu  brauchen,  ein  anderes 
in  einem  tag  von  Pell  bis  nach  Debreczen.  wenn  es  dem 
reifer  gut  geht,  lebt  auch  das  pferd  in  freuden,  denn  fie 
betrachten  fich  wie  verfchwißerl  etc.  (f.  die  Volkslieder  bei 
Erdölyi  I,  203.  204.  2,  429.  450  u.  f.  w.). 

Merkwürdig  ift  es  auch,  wie  noch  heule  in  den  tolksmäßi- 
gen  benennungen  der  pferde,  denn  mit  einem  eigenen  namen 
ift  ein  jedes  pferd  bezeichnet,  viele  mytbologifcbe  namen 
vorherrfchen,  fo  gleich  z.  b.  die  febr  häufig  vorkommende 
benennung  für  feurige  rolTe  Tdtos,  dem  nächft  Tiindtr  (föe), 
Sellö  (eine  art  wafler  nymphe,  die  in  dem  ßrudel  wohnt), 
Lidirc  (geld  fchaifender  feuriger  hausgeift  in  der  geftalt 
eines  vogels),  Villa'tn  (blitz,  fturm),  Szellb  (wind,  luft),  Cril- 
lag  ((lern),  Tatar  und  Betyür  (etwa  riefen  und  dämonen 
namen).  auffallend  iß  bei  älteren  ungarifchen  dichtem  das 
epithelon  der  fchneilen  fchlacht- rofle:  ‘beflügelter  rdro 
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(etwa  meeradler),  wie  bei  fialafTa  (59),  Lifli  (136);  in  dem 
volksbucbe  von  dem  komifcben  volkshelden  Ludas  Matyi 
u.  a.  Zrloyi  (zrinyias  161)  dichtet  auch  von  dem  rolle  ka~ 
rabul  des  beiden  Dali  Vid:  ‘wie  ein  vogel  lädt  er  keine 
fporen  zurück,  geht  durch  meere  mit  unbenetztem  huf.’ 
vor  dem  dichter  mag  aber  auch  der  Tälos  noch  fonft  in 
feiner  ganzen  wundervollen  geftalt  gefchwebt  haben,  wie 
er  ihn  auch  neben  dem  Pegafus  vergleichend  anfuhrt  (zri- 
nyas  106),  wobei  er  zugleich  uns  eine  fchöne  perfonifica- 
tiou  der  hereinbrecbenden  morgenrülhe  entwirft:  ‘da  kommt 
auf  beflügeltem  roffe  die  rofenfarbige  morgenröthe  (ss^p- 
piros  hajnal,  liehe  darüber  Grimm  raylb.  710),  das  pferd 
ilt  fcbwarz,  fchöner  felbft  als  Pegafus,  aus  der  nafe  fcbnaubt 
es  Teuer,  aus  den  äugen  kommt  der  tod.’  ferner  wird  die 
geftalt  des  darauf  fitzenden  hajnal  (morgenröthe)  gefcbilderl, 
und  dann  wieder  auf  das  pferd  zurückkehrend  ‘jeder  tropfen 
f eines  f chweißes , wie  er  auf  die  erde  riefelt,  wird  zum  ge- 
linden thau.’  das  ilt  doch  daflelbe  mit  der  nordifcben 
(Snorri  10)  vorltellung,  von  dem  pferde  der  Noll  (nacht) 
Hrimfaxi  (das  thaumdhnige ) ‘das  jeden  morgen  die  erde 
beihaut,  mit  dem  fchaum  feines  gebiffes,’  ohne  daß  der 
dichter  Zrlnyi  je  die  edda  gekannt  bat  *).  felbft  das  fchwarze 
roll  ob  zwar  hier  der  morgenröthe  (die  darauf  fitzend  im 
glänzenden  gewand  gefchildert  ifl)  zugefcbrieben , gleicht 
jenem  der  fcbwarzen  nacht,  und  beiden  kommt  alfo  gleich 
das  fpenden  des  thaues  zu,  aber  eben  fo  wie  fchon  oben 
berührt,  weiß  das  ungarifcho  Volksmärchen  und  die  fege 
auch  vom  pferde  der  fonne  und  des  mondes , das  erftero 
folgt  im  anhange  hier  mitgetheilt.  die  Tage  aber  erzählt 
von  dem  könig  Mathias  Corvinus**),  daß  er  ein  fchönes 
pferd  mit  namen  Holdas  (der  mondige)  hatte,  auf  welchem 

0)  Graf  Nicolaus  Zrinyi  i.  Zerinvira  der  7 diefes  namens,  all- 
gemein der  dichter  genannt,  verfafler  vieler  ungarifcben  gedicble, 
Bin  von  Croalien  und  Feldherr,  lebte  *.  1616  — 1664,  er  ftarb  alfo  bald 
nach  der  auffindung  der  Edda  durch  Bryojulf  Swendfen  im  j.  1643, 
und  fcbrieb  fein  gedieht  vordem. 

••)  milgelbeilt  durch  unteren  tüchtigen  fagenforfcher  Karcfay  aus 
Ssegedin. 
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er  in  der  nacht  gewöhnlich  ritt,  und  das  durch  feine  helle 
die  ganz»  gegend  beleuchtete,  es  war  noch  ein  theures 
vermächtnil!  feines  großen  vaters  des  Hunyadi,  damit  führte 
er  feine  großen  heldenthaten  gegen  die  Türken  aus,  bis  cs 
ihm  einflens  ein  türkifcher  taltos  (tauberer  f.  ob.)  in  der 
nacht  wöhrend  der  könig  fchläft  entwendet,  ein  ungarifcher 
laltos,  der  in  den  Tagen  berühmte  Kampö  mtiße  es  nun 
Tuchen;  nach  vielen  TchickTalen  in  feenreichen  und  feenpa- 
löften  ruht  er  einmal  unter  einem  bäume,  da  hört  er  zwei 
elßern  reden,  ‘was  neues  bei  euch?'  Tragte  die  eine;  ‘weißt 
du  es  nicht,  befchied  die  andere,  daß  bei  uns  das  Tchöne 
mondspferd  herurageführt  wird,  welches  die  dunkelße  nacht 
wie  den  tag  erleuchtet?’  ‘und  wem  gehört  es  denn  ?’  ‘einem 
tauberer,  den  niemand  kennt,  denn  To  oft  man  ihn  fleht, 
fo  fleht  man  ihn  immer  anders.’  ‘und  wo  wohnt  er  denn?’ 
‘dort,  wo  wenn  man  ihn  fucht,  fo  findet  man  ihn  nicht, 
und  wenn  man  ihn  findet,  fo  Geht  man  ihn  nicht,  und 
wenn  man  ihn  fleht,  fo  erkennt  man  ihn  nicht,  dir  werde 
ich  es  aber  fagen,  er  wohnt  über  dem  fluße,  und  vor 
dem  walde,  unter  dem  berge  und  hinter  dem  thale,  wer 
die  zahl  Geben  verlieht,  und  wer  Geben  wochen  in  dem 
feenreiche  gedient  hat,  der  kann  ihn  erkennen  und  das 
pferd  finden.’  das  konnte  aber  und  halte  alles  gethan  der 
laltos  Kampö  und  fo  findet  er  auch  das  roß. 

Die  oben  erwähnte  färbe  des  pferdes  bei  Zrinyi  ift 
fchwarz,  da  es  das  roß  der  nacht,  oder  doch  der  morgen- 
dämmerung  iß,  dem  entgegengefetzt,  fo  wie  der  Skinfari 
der  edda  das  glanzmähnige  pferd  des  Dagr  iß,  wird  auch 
jenes  leuchtende  pferd  der  fonne  und  tnondes  in  mörchen 
und  fage  weiß  fein,  ob  zwar  das  mörchen  beim  Tötos 
meines  willens  faß  nie  die  färbe  erwähnt,  in  der  fage  aber 
die  vorkommenden  heldenrofle  meiß  braun,  lichtbraun, 
goldfuchfe,  falbe  etc.  find,  das  fymbolifche  pferd  nur  in 
der  fage  der  chronik,  wie  wir  gefehen , iß  ausdrücklich 
als  weißes:  coloris  albi  bezeichnet;  was  entnehmen  laßt, 
daß  die  geheiligten  pferde  weiß  waren,  und  daher  dem 
beiden  im  gewöhnlichen  lebensgebrauche  andersfarbige  zu- 
kommen. eine  befundere  litte  meines  willens  in  Csallököi 
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(eine  Donauinfel,  deulfch  die  Schütt  genannt]  gedenkt 
noch  des  weißen  pferdes,  wenn  am  fafchingsdienstag  auf 
dem  hervorgefuchlen  fchlechteßen  fchimmel  des  ortes  ein 
amgang  gehalten  wird : auf  ihn  fetzt  fich  einer  von  der 
jugend,  und  zwar  mit  dem  geficht  nach  dem  hintertbeil 
des  pferdes,  den  fchweif  in  einer  band  haltend,  in  der 
andern  eine  feder;  begleitet  von  den  übrigen  ruft  er  vor 
einem  jeden  haus  den  namen  des  wirthes,  und  droht  ihm, 
daß  er  fein  haus  numerjren  wird,  wenn  er  fich  nicht  los- 
kaufe; der  bauer  muß  heraustreten,  und  die  fchreiende 
menge  mit  Verabreichung  etlicher  flafchen  wein  und  eß- 
waaren  befänftigen.  auf  meine  nachfrage  iß  mir  die  fitte 
dahin  erklärt  worden,  daß  fie  vom  reiten  des  kaifers  Jo- 
fef  II.  hergebracht  fei,  wo  in  folge  der  neuen  maasregeln 
auch  gegen  die  Volkszählung  und  häusernumerirung  in  Csal- 
lököi  ein  aufßand,  wie  gefchichtlich  bekannt,  ßatlgefunden; 
es  mag  aber  wobl  eine  alte  litte  zu  gründe  liegen,  die  fich 
bloß  durch  die  anwendung  auf  eine  neuere  erinnerung  be- 
lebt bat,  wie  ähnlicher  gang  bei  allen  volksgewohnbeiten 
zur  genüge  bekannt  iß. 

Sollen  etwa  endlich  noch  ein  paar  gebilde,  die  an 
unfern  denkmälen  Vorkommen , hierher  gehören  1 fo  find 
an  den  in  der  sz.  Miklöfer  puszta  ausgegrabenen , angeb- 
lich den  Bene  vitdr  (aus  d.  10.  jabrhund.  nach  Jankovicb) 
zugefcbriebenen  geräthen  und  fchmuckfachen , nebß  ver- 
miedenen mythifchen  thiergeflalten  — greifen  und  dra- 
chen  — auch  pferde  mit  menfchengeficbt  — eine  art  mar- 
tichoros  — zu  fehen,  was  aber  nach  weiteren  erörterungen 
byzanlinifchen  urfprunges  fich  erweifen  full,  früher  könn- 
ten die  im  laufe  und  mit  flügeln  dargeßellten  pferde  des 
angeblich  Lcelifchen,  in  Jaszberdny  aufbewahrlen  horns 
etwa  dafür  gelten  (f.  Scerelmey.  ung.  alt.  1 , 4). 

Darf  man  nun  aus  dem  allen  die  folgende  vorßellung 
faßen:  der  Tätos  war,  gleich  etwa  den  ähnlichen  heiligen 
pferden  der  Aflyrier,  Perfer,  Germanen,  Slaven,  das  zu 
gotlesdienß,  opfer,  weiflagung  beßimmle,  in  dem  (empel- 
bofe  oder  heiligen  haine  unterhaltene  pferd?  darauf  deu- 
tet fchon  fein  dem  weifen  heidnifchen  prießer,  magier, 
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zauberer  Taltos  gleichkommender  name  Tätos.  es  war 
alfo  das  pferd  des  Taltos,  wodurch  er  orakel  fprach,  wel- 
ches er  opferte,  unterhielt,  bewachte  (gleich  den  erwähn- 
ten perf.  germ.  flav.  etc.  von  den  prieftern  oder  königeo 
unterhaltenen  heiligen  pferden.  fo  glaubte  man  es  gleich 
weife  und  zauberkräftig  wie  den  priefler  felbß,  ja  man 
traute  ihm  bei  den  Germanen  noch  mehr  zu  nach  Tacitus: 
se  minislros  deorum,  illos  conscios  putant.  abgefehen  von 
feiner  angegebenen  genelis,  wie, es  mit  den  zähnen  der 
Weisheit  auf  die  weit  kommt,  aus  einem  befonderen  ei 
hervorgeht,  zeugt  fchon  für  die  angenommene  meinung, 
dal!  es  in  den  märchen  auch  ftets  in  dem  kreife  mytbifcher 
wefen,  im  befilze  der  böfen  oder  guten  fee  vorkommt, 
oder  doch  im  (lalle,  geßüle  der  in  der  allgemeinen  geßall 
eines  königs,  flels  ein  mylhifches  höheres  wefen  verdecken- 
den perfönlichkeit.  fo  wird  es  auch  in  den  märchen  mit 
goldenem  haber,  aus  goldenen  krippen  gefuttert,  oder  aus 
goldenen  fcbalen,  mit  honigkuchen  und  milch  getränkt 
(Goal  39,  314,  296).  was  full  nun  der,  im  ungarifchen 
märchen,  ja  fogar  in  der  Tage,  befonders  und  fo  auffal- 
lend hervortretende  zog  bedeuten;  daß  der  Tdtos  als  ein 
unanfebnliches , mageres  pferd  vom  anfangs  vorlritt,  daß 
er  unbekannt  und  verborgen  im  kehricht  (leckt  etc.,  bis 
ihn  der  held  auffindet,  von  der  macht  der  böfen  fee  crlö- 
fet,  worauf  er  dann  in  der  luft  fliegt,  zauberkräflig  wird, 
golden  erglänzt  etc.?  — alles  liegt  nahe  an  der  handl 
die  nun  fo  allgemein  annehmende  aftralifche  deutung  wird 
darin  nichts  anderes  fehen,  als  ein  gebilde  der  in  leiden- 
dem, unterdrücktem  zußande  fleh  befindenden  winterlicheo 
fonne  und  ihres  fieges  im  fommer.  ohne  die  anfichl  be- 
ßreilen  zu  wollen,  folge  ich  doch  auch  auf  diefes  weile 
und  fehr  unbegränzte  feld  der  phantafie  ungerne  *) , ob 

°)  e»  gilt  mir  darüber  immer  der  auifpruch  dei  meifters  (Grimm 
myth.  XLVII):  man  darf  beidnifche  gölter  — und  fetzen  wir  dazu 
im  allgemeinen  beidnifche  gebilde  — ausfchlirlllich  weder  auf  aftro- 
logie  und  calender,  noch  auf  elemenlarkräfle , noch  auf  fitllicbe  ge- 
danken,  vielmehr  nur  auf  ein  beftändigea  unabläffigei  wecbfelwirken 
diefer  aller  zurückbringen. 
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zwar  Herodols  ftelle  (1,  216)  nichl  trefflicher  gedeutet  wer- 
den könnte,  und  die  bypolhefe  nirgends  mehr  für  lieh 
anfznweifen  hätte  als  hier,  fo  wie  auch  das  üben  berührte 
und  nacbllehend  mitgetheilte  märchen,  wie  der  Tätos  an- 
ftalt  der  Tonne  dient,  während  fie  von  dem  drachen  Ver- 
fehlungen nicht  leuchtet  (aber  alfo  doch  nichl  eins  und 
dafTelbe  wäre  mit  dem  Tätos?),  darauf  deuten  könnte. 
Es  liegt  aber  auch  eben  fo  nabe  die  einfache  und  natür- 
liche deutung,  welche  fchon  Grimm  (360)  über  den  gleichen 
zuftand  des  helden  gibt,  der  aus  der  verborgenen,  unbe- 
kannten geflalt,  aus  dunkler  gebürt,  als  dritter  afchenbrö- 
delartiger  bruder  fiegreich  um  fo  glänzender  in  feiner 
glorie  hervortritt;  was  hier  alfo  wohl  auch  des  helden 
pferd,  der  Tätos  paffend  mit  feinen  beiden  (heilt.  Nehmen 
wir  noch  dazu,  daß  hier  auch  befondere  vorftellungen  von 
den  göttern,  dämonen,  genien  einragen,  deren  roffe  ihrer, 
wunderbaren  übermenfchlichen  natur  gemalt  ihnen  gleich 
wunderbar  gedacht,  felbft  als  höheren  urfprunges  vorgeftellt 
worden  find,  wie  die  des  iranifchen  epos  als  divgeburteu, 
divbändiger;  ja  dalf  felbft  öfters  lur  die  angenommene  me- 
lamorphofe,  avatara  des  gottes  wie  fo  viele  andere  auch 
die  geflalt  des  pferdes  gelten  konnte,  und  endlich  daß  die 
verfchiedenen  vorfiellungen  der  natur,  der  fcheinbaren 
fahrt  der  Tonne,  der  wirklichen  des  mondes,  der  Herne, 
der  daraus  hervorgebenden  erfcheinungen  des  tages  und 
der  nacht,  fehr  treffend  durch  die  annahme  der  fahrt  und 
des  reilens  am  pferde  ftattfinden  konnten,  wie  wir  dies  in 
den  nordifchen  und  claffifchen  mythen  fehen,  fo  haben 
wir  die  erklärung  zu  all  den  mannigfachen  und  wunderba- 
ren gebilden.  Das  übrige,  die  Ubernalürlicbe  kraft,  weis- 
beit, menfchenfprache,  gehört  nun  alles  zu  dem  begriff 
des  zauberpferdes,  des  weiffagenden  roffes,  zu  der  göttli- 
chen natur  der  göllerroffe;  zu  diefer  halle  ich  nun  auch 
feine  ungewöhnliche  äußere,  mehrgliedrige  geflalt,  feuer 
fprühen  etc.,  oder  auch  diefes,  wie  die  kämpfe  und  aben- 
theuer  die  der  Tätos  für  den  helden  auszuführen  bat,  mit 
denen  des  beides  felbft  in  ein  gebilde  verfchmelzcn.  in 
märeben  und  fage  mußten  diefe  gebilde  leicht  zufaminen- 
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fließen;  wie  fie  (ich  folgemfiß  zufammen  gefelien,  fu  wer- 
den in  der  ferne  ihre  unbeßimmten  ziige  auf  einander  über- 
tragen. eben  fo,  wie  die  natur  des  beides  ein  niederfchlag 
der  göttlichen,  iß  auch  die  des  heldenrofles  aus  der  des 
gölterroßes  niedergefchiagen.  was  noch  darüber  iß,  iß 
wohl  größtenteils  den  verirrten  Zügen  der  Überlieferung 
zuzufcbreiben , die  fich  in  der  heutigen  geßalt  oft  fchon 
unverftändlich , duukel,  gefunken  darßeilt. 


Es  folgt  hier  das  erwähnte  märchen  vom  Tätos,  was 
ich  nicht  etwa  in  binficbt  der  vollkommenen  und  erfchö- 
pfenden  darßellung  der  züge  des  Tätos  mitgelheilt  haben 
will,  — denn  darüber  wißen  andere  märeben  unvergleich- 
lich mehr,  und  hier  fcheinen  eben  die  befonderen  züge  des 
Tätos,  wegen  der  hervorlretenden  eigentümlichen  vorßel- 
lung  ftiefmüüerlicher  behandelt  — fondern  wegen  des  wie 
gefagt  eigentümlichen  my  tos , der  uns  hier  vorgelahrt 
wird  *). 

Es  war  einmal  ein  alter  grauer  könig,  der  hat  drei 
föhne  und  drei  löcbter  gehabt;  der  älteße  fobn  war  fchön 
anzufehen,  wie  der  reife  herbß,  der  zweite  war  glühend, 

*)  icb  bemerke  nur  noch,  daß  allem  anfeheine  nach,  das  mär- 
chen in  Ungarn  febr  flark  verbreitet  iß.  ich  habe  es  felbft  mündlich 
bei  den  Palöcxern  gehört,  und  bekam  cs  in  zwei  Varianten  von  freund- 
fchaftlicber  hand  mitgelheilt  nach  mündlicher  erzählung,  in  der  einen 
von  Ipoly-sigh  im  Honler  Comitat,  was  fo  ziemlich  die  äußerfle 
weftgränze  der  Palöczer  iß,  in  der  zweiten  von  Ribaköi.  nach  die- 
fen  zwei,  fleb  ergänzenden  Varianten  gebe  ich  es  hier,  die  hauptzüge 
des  märchens  haben  wir  fchon  auch  fagenbaft  vorgebracht  oben  von 
dem  mondigen  pterde  des  königs  Mathias.  mir  kommt  aber  das 
märchen  auch  fo  vor  bei  den  Slowaken  in  Ungarn,  fo  wie  ich  es  auch 
beim  Rimauski  (provesti  27),  im  wefentlichßen,  die  vorßellung  von 
dem  fonnenpferde  betreffend  , faß  dem  ähnlich  finde,  ob  zwar  im 
übrigen  bedeutend  abweichend,  der  anfang  erinnert  auch  etwas  an 
Majlalh  magvarifche  märchen  199  (1.  ausg.).  icb  erinnere  noch  daß 
ich  es  in  den  wefentlichßen  zögen  einfach  hier  wiedergebe,  mit  weg- 
lafTung  aller  pbantaflevoller  einleitung,  fchnörkelwerk,  febnurren,  und 
komifchen  bemerkungen  , womit  die  ungarifchen  märeben  , wie  auch 
dieß  in  der  Originalaufzeichnung , über  und  über  reich  find. 
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wie  der  fommer,  der  dritte  aber  blühend,  wie  das  Früh- 
jahr. wo  möglich  noch  fchöner  waren  die  töcbter,  gold- 
haarig hatte  die  ällefte  noch  dazu  einen  (lern  an  der  Hirne, 
die  zweite  den  mond  an  der  bruß,  die  dritte  aber  die 
fonne.  der  ruf  der  Weisheit  des  alten  königs,  und  der 
fcbönheit  feiner  kinder,  ward  über  lieben  reiche  und  lieben 
meere  kund,  tag  und  nacht  abwechslend  warteten  die 
kinder  des  alten  gebrechlichen  königs,  wie  er  vor  der 
tbiir  feines  palaßes  fad  und  auf  fein  volk  hinaus  fcbaute. 
doch  was  nützte  ihm  das  alles,  denn  wenn  auch  eines  fei- 
ner äugen  freudig  hinaus  fah,  und  die  hälfte  feines  mun- 
des  lächelte , verzog  (ich  doch  die  andere  hälfte  zum  bit- 
teren weinen,  und  zähren  flößen  ihm  aus  dem  anderen 
äuge.  die  kinder  fragten  ihn  öfters  was  die  urlache  fei- 
ner betrübniß  fei,  er  antwortete  aber  nur  immer  mit  einem 
webevollen  feufzer:  meine  theuren  fragt  mich  nicht,  ihr 
werdet  es  noch  früh  genug  erfahren. 

Nachdem  dies  fo  jahre  lang  gedauert  hatte,  und  die 
kinder  erwuchfen,  der  könig  aber  immer  grauer  wurde, 
bemerkten  die  erßeren  als  Ge  eines  morgens  erwachten, 
wie  die  ganze  ßadt  mit  fchwarzem  tuch  ausgefchlagen  war, 
und  daß  der  könig  noch  bitterer  weinte  als  jemals,  nun 
meine  kinder,  fagte  er  zu  den  erßaunten,  habe  ich  es  euch 
nicht  gefegt,  daß  ihr  noch  früh  genug  meine  betrübniß 
erfahren  werdet,  höret  alfo  , der  zwölfköpfige  drache  wü- 
tbel  feil  lange  in  unferem  reiche,  jeden  dritten  tag  mußten 
wir  ihm  eine  jungfrau  geben,  feit  fecbs  tagen  hat  er  keine 
mehr  bekommen , denn  er  hat  Ge  fchon  alle  vertilgt,  und 
deswegen  hat  er  alle  gewäßer  aufgetrunken,  das  ganze  land 
leidet  an  durß,  es  kommt  die  reihe  an  euch  meine  lieben 
töcbter.  — es  entßand  darüber  ein  klagen  und  weinen  in 
dem  ganzen  reiche,  was  war  aber  zu  thun  ? eine  königs- 
tochter  nach  der  andern  wurde  hin  getragen  zum  drachen, 
wie  man  aber  den  neunten  tag  auch  die  jüngfle  davonge- 
tragen hatte,  fah  man,  daß  weder  die  Tonne  mehr,  noch 
der  mond  und  die  ßerne  während  des  tages  und  der 
nacht  leuchteten,  da  ermannten  lieh  die  jungen  königs- 
föhne und  wollten  hinausziehen  gegen  den  drachen.  der 
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vater  aber  weinte  darauf  um  fo  mehr.  er  (teilte  ihnen 
vor  , wie  die  heften  beiden  feines  reiches  fchon  in  dem 
ungleichen  kämpfe  umgekommen ; doch  fie  wollten  fich  mit 
allen  reden  und  bitten  nicht  zufrieden  (teilen,  der  jüngfte 
königsfohn  hatte  aber  ein  Tätospferd,  das  er  immer  felbft 
fütterte,  und  mit  deften  füllen  er  fpielle,  in  der  betrübniß 
aber  vergäll  er  ihrer,  nun  alfo  lief  er  ftracks  zu  ihnen, 
‘wo  warft  du  kleiner  königsfohn  fo  lange  ausgebliebeu,’ 
wieherte  ihm  das  pferd  von  weitem  entgegen,  und  was  iß 
es  draußen  bei  euch  fo  finfter  ain  tage,  wie  in  der  nacht, 
der  königsfohn  wunderte  fich  jetzt  erft  über  die  tagesbelle 
in  dem  (lalle,  als  wenn  kerzen  lichterloh  gebrannt  hät- 
ten; er  äußerte  feine  Verwunderung  darüber,  und  klagte 
feinem  Tätos  was  vorgefallen  war,  und  daß  er  nun  beab- 
fichtige  gegen  den  drachen  mit  feinen  brüdern  zu  kämpfen, 
wozu  er  fich  den  Tätos  als  reitpferd  mitnehmen  wolle, 
der  Tätos  Tagte  ihm  aber  ‘höre  doch  wie  unklug  dein  va- 
ler  iftl  weiß  er  es  denn  nicht,  daß  ich  die  Tonne  an  der 
ftirne  trage,  und  mein  füllen  den  mond,  führe  uns  hinaus 
in  das  land,  und  es  wird  licht  wie  am  tage  werden.’ 

Erfreuet  lief,  wie  er  nur  in  der  finfterniß  konnte,  der 
königslohn  zu  feinem  vater,  und  brachte  ihm  die  künde 
davon,  der  könig  ließ  alfo  den  Tätos  fatteln,  der  königs- 
fohn beflieg  ihn,  und  nahm  das  füllen  für  die  nacht  auch 
mit,  und  ritt  durch  das  ganze  reich,  gleich  breitete  fich 
das  liebt  aus,  wie  wenn  die  Tonne  aufgeht,  und  wie  er 
die  mitte  des  reiches  erreichte  war  der  mittag,  und  wie 
er  an  das  ende  kam,  da  ward  auch  abend,  nun  fetzte  er 
Geh  auf  das  füllen,  und  ritt  den  weg  zurück,  womit  jetzt 
wieder  der  mond  leuchtete,  fo  batte  es  eine  zeit  gedauert, 
aber  was  half  es  denn?  denn  wenn  auch  der  mond  in 
der  nacht  und  die  Tonne  bei  lag  leuchtete,  es  war  dabei 
doch  fo  kalt,  und  es  wollte  nichts  reifen,  dem  nun  ein- 
mal war  nicht  abzuhelfen,  was  war  alfo  zu  thun?  die 
königsföhne  konnte  der  vater  auch  nicht  mehr  zurückhal- 
len, fie  hatten  fich  einmal  enlfchloflen  mit  dem  drachen 
zu  kämpfen,  fo  ging  der  älteße  voran,  er  kam  aber  nicht 
wieder  zurück,  es  füllte  der  zweite  gehn,  der  vater  wi- 
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derßrebte  von  neuem,  er  ging  endlich  doch,  und  kam  auch 
nicht  wieder  zurück. 

Es  blieb  alfo  noch  der  jüngße,  einzige  (ohn.  da 
wollte  der  vater  von  delTen  gleichem  Vorhaben  gar  nichts 
mehr  hören,  aber  er  batte  fich  fchon  mit  feinem  Tätos 
verabredet,  und  zog  aus  im  geheimen,  in  der  nacht,  nach- 
dem er  noch  eine  weile  das  füllen  mit  dem  monde  hatte 
laufen  laffen,  bis  die  menfchen  im  fchlafe  lagen,  da  be- 
fchied  er  es  zurück , fetzte  lieb  auf  den  Tütos  und 
nahm  znr  hülfe  auch  das  füllen,  der  Tatos  gab  ihm  aber 
ralb,  wie  von  dem  drachen  nichts  zu  fürchten  fei,  er  fülle 
ihm  nur  Harr  in  die  äugen  fchauen*),  da  fei  alle  gefahr 
vorbei,  von  weitem  wie  der  drache  fichtbar  wurde,  fpie 
er  fchon  feuer  und  flammen,  aber  der  Tütos  lief  mit  dem 
königsfohne  fo  fchnell,  daß  daß  das  gefpieene  feuer  immer 
au  weil  kam,  und  Halt  an  fie,  fiel  es  ins  meer  hinüber,  fo 
daß  der  drache  ganz  verblüft  da  fland,  wie  der  köuigsfohn 
unverfehrt  und  unverhofft  fchon  vor  ihm  war.  erverfuchte 
ihn  nun  zu  packen,  aber  der  Tütos  fprang  darauf  immer 
unerreichbar  in  die  luft  hinauf,  wahrend  der  königsfohn 
aus  dem  (attel  im  fluge  ihm  bald  jenen  bald  diefen  köpf 
abfehnitt,  und  fo  nach  einander  alle  zwölf  weghieb,  jetzt 
dachte  er  an  die  befreiung  feiner  gefchwifler,  und  wollte 
fich  in  das  dracbenloch  hinablaffen.  der  Tülos  warnte  ihn 
aber  ‘gib  acht  königsfohn!  von  dem  dracben  war  nicht 
viel  zu  fürchten,  aber  fein  weib,  die  hexe  Eifennafe  ift 
wohl  noch  gewaltiger  und  liftiger,  fie  könnte  auch  Uber 
mich  gewalt  haben,  darum  wenn  du  hörft  daß  ich  wiehere, 
lauf  fchnell  hinauf,  damit  es  nicht  zul'pät  wird.’  hiermit 
verabfehiedete  fich  der  königsfohn,  treu  alles  zu  beobach- 
ten gelobend , von  feinen  lieben  Tälos , küßte  noch  das 
füllen,  und  war  mit  einein  fprunge  iu  der  drachenhöhle, 
der  Tälos  fah  fich  eine  weile  klug  um,  bald  aber  ßreckte 
er  fich  nieder  mit  feinem  füllen  um  auszuruhen,  kaum  iß 
aber  der  königsfohn  noch  unten  gewefen,  als  er  fchon  das 
wiehern  feines  Tätos  hörte,  denn  die  hexe  Eifennafe  kam 

•)  der  ungarifebe  ausdruck  lSßt  fleh  nicht  über fetten:  farkas 
fiemet  ndrni , etwa  wolfsaugig  leben. 
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daher  geflugen  aas  der  lufl , und  feiste  ficb  flugs  aaf 
den  Tälos,  und  einmal  zäum  und  halfler  in  der  hand,  den 
zauberfpruch  hip,  hupl  gefagl,  flog  fie  mit  ihm  in  die  lufl. 
als  der  königsfohn  berausgekommen,  da  war  keine  fpur 
mehr  weder  des  Tätos  noch  des  mitgenommenen  fiillens. 

Es  war  jetzt  alles  vollends  dabin.  der  alte  graoe 
König  fall  traurig  mit  feinem  volke  in  der  fchauderhafteo 
iinReru  nacht,  der  kleine  königsfohn  liefl  lieh  aber  die 
fache  nicht  fo  leicht  verdrießen,  und  dachte  feinen  Tätos 
und  fein  füllen  aufzufuchen  und  wären  fie  felbfl  am  ende 
der  weit,  doch  konnte  er  in  der  finflerniß  das  vorige  locb 
wo  er  den  dracben  gelödtet  nicht  mehr  auflinden,  er  ging 
alfo  in  die  weile  weit,  lange  über  thal  und  gebirg,  doch 
alles  war  vorüber,  feine  fchuh  waren  fchon  längft  fetzen 
geworden  und  in  aller  menfehen  weit  an  den  drallen 
bcrumgelegen,  uud  doch  war  er  noch  nicht  um  einen 
fchritt  näher  zum  ziele  gekommen,  er  ging  doch  immer 
weiter  und  weiter  unverdroffen,  bis  er  endlich  nach  vielen 
mübfalen  in  einen  wald  kam,  der  aus  kupfer  war,  da  faß 
in  der  mitte  in  einer  hülle  eine  uralte  frau,  er  ging  hin- 
ein zu  ihr,  grüßte  fie  fchöu  als  mütlerchen,  und  fragte  ob 
fie  nicht  künde  hätte  von  dem  fonnigeu  Tätos  und  der 
hexe  Eifennafe.  ‘nein  mein  fohn , war  die  antwort,  ich 
wohne  hier  über  taufend  jahre,  doch  hörte  ich  nichts  von 
alldem,  aber  gehe  hin  zu  meiner  mutter  die  wohnt  noch 
taufend  meilen  weiter  in  dem  filbernen  hain,  und  fie  ifl 
taufend  jahre  älter  als  ich,  fo  wird  fie  vielleicht  etwas 
davon  willen,  er  ging  lange  wieder,  bis  er  in  den  filber- 
nen wald  gelangte.  da  war  aber  die  nämliche  auskunft, 
er  wurde  noch  taufend  meilen  weiter  in  den  goldnen  bain 
befebteden,  wo  die  3000jährige  großmuller  häufle,  er 
gelangte  endlich  auch  dahin,  grüßte  wieder  fchön  die  in 
der  mitte  des  goldenen  waldes  fitzende  ur-ur-alte  fee  (lön- 
d£r),  und  richtete  die  grüße  von  der  tochter  und  enkelio 
aus  dem  filbernen  und  kupfernen  walde  aus , und  legte 
darauf  fein  gefuch  vor.  lange  befann  lieh  die  alte,  fie 
fchien  in  den  taufend  falten  ihrer  kleider,  dann  in  den 
falten  ihrer  runzigen  haut  herum  zu  fuchen,  bis  fie  end- 
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lieh  fprach:  ‘ich  weiß  es  fchon,  du  biß  der  tapfere  kö- 
nigsfohn  der  den  drachen  getödtet,  ich  warne  dich  aber 
vor  feiner  frau  der  hexe , die  wärell  du  nicht  fo  leicht 
im  ßande  zu  beihören,  weil  du  nun  aber  mir  folch  einen 
Iheuren  grüß  von  meiner  tochter  und  enkelin  gebracht  haß, 
fo  nimm  hier  diefen  ring  mit  dem  ßeine  und  wandere 
fort.  fiebß  du  daß  der  ßein  in  dem  ringe  licht  wird,  fo 
roll  es  dir  bedeuten  daß  du  lebon  nahe  an  der  wobnung 
der  hexe  Eifennafe  biß.  iß  er  ganz  leuchtend,  da  ßehß 
du  fchon  vor  dem  palaß,  gib  aber  dann  acht,  denn  wie 
fie  dich  erblickt  biß  du  dahin,  drehe  darum  den  ring 
fchnell  um , dadurch  wirß  du  unfichtbar. 

Bald  gefchah  was  die  großmutier  gefagt.  der  kö- 
nigsfohn  ßand  vor  einem  herrlichen  palaß,  aus  de  (Ton  fen- 
Aern  die  fonne , mond  und  ßerne  glänzten.  er  erkannte 
fogleich  feine  armen  gefchwißer,  und  machte  fich  fchnell, 
wie  die  wohlthäterin  ihn  angewiefen,  unfichtbar,  fchlich 
fich  fo  unter  die  fenßer  des  palaßes,  und  da  hörte  er  wie 
die  hexe  Eifennafe  darin  herum  waltete,  mit  fürchterlichen 
fchlägen  und  lärm  jagte  fie  die  drei  fchweßern  herum,  von 
einem  fenßer  tum  andern  ‘fchnell  fchnell !’  kreifchend, 
und  ohne  ruhe  mußten  fie  ewig  von  einem  fenßer  zu  dem 
andern , von  einer  feite  auf  die  andere  laufen,  er  hörte 
ihr  todmüdes  ächzen,  und  war  kaum  mehr  vor  wuth  zu 
zügeln,  doch  erinnerte  er  fich  der  worte  der  fee,  und  fo 
wollte  er  klug  naebfeben  wie  zu  helfen  wäre,  da  fiel  ihm 
ein,  daß  auch' fein  kluger  Tätos  da  fei,  und  laufebte  an 
allen  ecken  und  thüren,  bis  er  aus  einem  fchlüflellocb  ein 
licht  hervorßrahlen  fab.  der  Tätos  wieherte  aber  auch 
alfogieich , denn  er  fühlte  daß  fein  königsfohn  nahe  fei. 
aber  die  hexe  vernahm  auch  das  wiehern,  und  roch  daß 
jemand  fremdes  wo  flecken  mußte,  fie  fchlug  um  fo  fürch- 
terlicher die  königstöcbler,  damit  fie  heller  leuchteten,  und 
fchaute  zu  allen  fenßern  hinaus,  doch  fall  fie  niemanden, 
der  Tätos  gab  den  rath , bis  mitternacht  zu  warten  , wo 
die  hexe  beim  tageswechfel  auf  einen  augenblick  einnicke, 
und  dann  fich  den  fchweßern  fichlbar  zu  machen,  damit 
fie  den  fchlüßel,  den  die  hexe  immer  im  gürlel  habe, 
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hinabwiirfen.  der  königsfohn  (hat  darnach,  verwundert 
faben  ihn  feine  fcbweRern,  doch  folgten  fie  alfogleich  fei- 
ner auflorderung,  und  fprangen  mit  dem  erbeuteten  fchliif- 
fel  vom  fenßer  hinab,  augenblicklich  war  der  Tätos  be- 
freit, und  erhob  lieh  mit  dem  königslohn  und  feinen  febwe- 
dern  in  die  lufl.  der  aufgehende  lichtdrabl  blitzte  vor  den 
nugen  der  hexe  und  erweckte  fie.  fio  wußte  gleich  was 
vorgefallen  fei,  doch  blieb  ihr  noch  das  zurückgebliebene 
füllen  des  Titos,  fcbnell  fattelte  fie  es,  und  tagte  den 
entkommenen  nach,  bald  holle  fie  Jie  ein,  da  fah  der 
Titos  die  gefahr  und  rufte  zurück:  ‘mein  liebes  füllen, 
habe  ich  denn  dich  geboren,  damit  du'  die  hexe  Eifennafe 
trfigft?  wirf  fie  ab!’  gefagt  gethan.  fchwer  verletzt  fiel 
die  hexe  herab.  Und  nun  kehrten  fie  alle  zurück,  befrei- 
ten auch  die  übrigen  brüder,  und  eilten  zu  dem  traurigen 
vater.  und  wie  fie  näher  kamen , fo  kam  mit  ihnen  auch 
wieder  das  tagesliclit,  der  fommer  und  der  lenz.  bald 
fiarb  vor  freude  der  graue  vater  und  nun  herrfchten  die 
gefchwifter,  die  unter  lieh  das  reich  theilten,  und  einan- 
der beiratheten. 

Zohar. 

ARNOLD  IPOLYI. 

HELLE.  LLENEBLRGER  KOEPENFAHRER. 

Das  falzwerk  Salzderhelden  liegt  3/V  Runde  von  der 
Radi  Einbeck,  der  name  ift  aber  verhältnismäßig  neu  und 
eine  zufammenfetzung  aus  2 alten.  Havemann,  ‘gefchichte 
der  lande  Braunfchweig  und  Lüneburg.  1853.  Bd.  I.  gibt 
p.  427.  nachweis  über  die  filieren  namensformen:  Castrum 
Helden  — nennt  berzog  Ernft  in  einer  urkunde  von  1321 
diefes  fchloß;  in  einer  urkunde  von  1337  wird  es  von  ihm 
als  ‘castrum  nostrum  zalina’  bezeichnet*).  Die  chronik 
des  Rufus  bei  Grauhof]  th.  2.  p.  563.  nennt  1427  den  her- 

°)  llavemann  «erweifet  auf  Wolf,  politifch*  gefcbichle  des  Eicbs- 
feldes  tb.  2.  urkundenbueb  p.  19. , und  (Billerbeck)  fammlung  unge- 
druckter urkunden  etc.  b.  1.  fliick  5 p 35. 
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zog  Erich  von  Grubenhagen  ‘hertich  erik  van  der  helle.' 
In  einer  urknnde  von  1483  heißt  die  bürg  ‘dat  flot  tom 
Solle  tor  Heiden.’  ohne  zweifei  waren  die  früheren  inha- 
ber  diefes  fchloßes  identifch  mit  der  familie  ab  infemo, 
von  der  Hellen,  deren  in  Gandersheimifchen  urkunden  häu- 
fig erwähnung  gefchieht.’ 

Iß  auch  das  din  der  einen  namensform  fellfam,  fo  fcbeint 
doch  ‘die  helle’  fcbon  nach  dem  Lateinifchen  ‘ab  inferno,’ 
neben  ‘dem  falte’  die  alte  bezeichnung  zu  fein,  das  ge- 
fchlecht  von  der  Hellen  befiehl  noch.  Robbe  (gefcbichte  und 
landesbefchreibung  der  herzogthiimer  Bremen  und  Verden) 
1.  p.  53  nennt  einen  adlichen  hof  der  von  der  Helle. 
I.  p.  301  die  mönch  von  der  Hellen  burgmänner  zu  Otters- 
berg erlofchen  1460.  füllte  die  fprudelnde  falzquelle  zur 
alten  göttin  in  einer  nähern  beziehung  geftanden  haben? 
auch  beim  fout  in  Lüneburg  fcheint  eine  andeutung  davon 
zu  finden,  wenn  auch  nicht  an  den  Ortsnamen  oder  adels- 
gelchlechter  gebunden;  nur  die  patriziergefchlechter  von 
der  Sülten  (de  Salina)  und  Soetmeifier  heißen  nach  dem 
falzwerk. 

Aber  abgefehen  davon , daß  MS  82  der  bibliothek 
der  ehemaligen  rilteracademie  zu  Lüneburg  (ein  vocabu- 
larius  von  Hinricus  Hiidensem  1488)  die  glofle  ‘hallensis 
eyn  hellinch’  darbietet,  hat  fich  im  volke  als  gäng  und  gebe 
‘heljäger  als  fpoltname  der  Lüneburger  falzfuhrleute  er- 
halten. 'de  heljäger’  iß  aber  auch  der  teufel,  und  nach 
Morgenblatt  1854  nr.  1.  iß  es  auch  eine  lüneburgifche 
bezeichnung  des  wilden  jägers,  dem  zu  Helhaus  bei  Ofien- 
holz  in  der  chrißnacht  eine  kuh  aus  dem  bofe  gelaßen  fei. 

Immer  iß  es  fellfam , daß  den  falzfuhrleuten  diefer 
name  anhaßet,  wenn  nicht  eine  alte  beziehung  zwifchen 
hei  und  falz  ßatt  fand,  die  illusiones  borribiles  in  dem 
fumpfe  zur  ‘Sulza’  in  Hildesheim  erwähnt  Grimm  mytb. 
p.  282  (ausg.  I,  die  zweite  iß  mir  leider  nicht  zur  band); 
und  den  zufammenhang  des  hexenwefens  mit  dem  falzko- 
chen ib.  p.  589.  das  dafelbß  angeführte  Wiener  gedieht 
vom  hexenfahren  ‘nach  falte  te  Halle'  führt  uns  auch  viel- 
leicht durch  die  dort  angegebenen  reitpferde  der  hexen  auf 
Wolf.  *cit*clup.  f.  d.  mjlhol.  11.  bd.  3.  befl.  2Ö 
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einen  älteren  träger  des  namens  helj&ger  in  Lüneburg, 
der  nachher  nur  auf  die  falzfuhrleule  überging,  ich  denke 
mir  die  köpenfahrer  find  früher  fpotlweife  fo  genannt,  und 
nach  dem  aufhören  der  köpe  fuchte  fich  der  name  einen 
neuen  halt. 

Das  köpen-  oder  kopenfahren  war,  wie  Büttner  ,Geoea- 
logiae  oder  llamm-  und  gefchlechtregißer  der  vornehmflen 
lüneburgifchen  adelichen  palricien-gefchlecbter’  Lüneburg 
1704.  bogen  2.  p.3.  angiebt,  von  herzog  Johann  nach  verkauf 
der  neuen  sülzen  an  die  berechtigten  der  alten,  die  sülzjunker 
oder  sülfmeifler,  1273  angeordnet,  ‘damit  auch  diefelben 
von  der  andern  bürgerfchafft  möchten  nnterfcbieden  und 
zu  belläudiger  handhabung  der  Waffen  und  roaintenirung 
ihres  adels  angereitzt  werden.’  diefe  einfetzung  ift  we- 
der erwiefen  noch  richtig,  fondern  da  jedesmal  die  im 
jahre  vorher  neu  eingetrelenen  fülfmeifter  fahren  muß- 
ten, hat  gewiß  für  die  fpfitere  zeit  eine  in  Helmßadt  1790 
gefchriebene  abhandlung  eines  G.  v.  Bülow  recht,  der  es 
eine  einführungsceremonie  der  neuen  Tülfmeifier,  gleichfam 
deren  aufnahme  in  die  gilde  nennt,  fehlten  junge  fulf— 
meifier,  fo  mußten  die baarmeißer  fahren,  die  fich  der  Ver- 
pflichtung 1567  indeflen  entzogen,  1629  hörte  das  fefi  auf, 
die  köpenfahrer  von  1457 — 1629  zählt  Macrin ‘der  nrfprung 
güte  und  gerechligkeiten  der  adelichen  fülzen  zu  Lüneburg 
1710.  4.’  auf,  den  ich  aber  nicht  nachfehen  kann. 

Büttner  giebt  die  befchreibung  des  fefles  nur  nach  ei- 
nem laleinifchen  gedichte  des  conrectors  Loffius,  fügt  aber 
2 kupfertafeln  bei,  nachßiche,  wie  er  fagt,  von  über  100 
jahr  alten  originalen,  welche  ein  klareres  bild  als  das  ge- 
dieht geben:  trompeten  fchmettern;  in  wildeßer  haß  braut! 
der  zug  heran,  durch  alle  Braßen  der  ßadt,  lagt  das  ge- 
dieht, 2 vorreiter  voran,  denen  im  tollen  rennen  die  mutzen 
fchon  davon  flogen,  ihnen  folgen  die  2 köpenfahrer , wie 
die  vorreiter  ohne  degen,  fio  halten  vor  fich  wie  es  febeint 
ein  rundliches  holz,  über  welches  die  zügel  ihrer  pferde 
und  das  zugfeil  gefchlungen  iß,  an  dem  hinten  die  köpe 
folgt,  fie  iß  ein  gewaltiges,  feßes,  eifenbefchlagenes  faß, 
mit  ßeinen  gefüllt;  aus  den  beiden  böden  ßeht  eine  kurze 
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achfe  hervor,  an  welche  jenes  zugfeil,  das  Geh  in  der  mitte 
gabelt,  mit  feinen  beiden  letzten  enden  befefligt  iß.  die 
jagenden  2 männer  fchleppen  alfo  in  dem  rundholz  die 
tonne,  folgen  2 nachreiter,  dann  die  ganze  fchaar  der 
fiilfmeifier  oder  fülzjunker,  anfangs  in  feßtracht,  dann 
ein  zug  mit  fähnlein,  dann  abenteuerlich  vermummte  ge- 
ßalten,  geflügelte  larven  etc.  iß  die  köpe  durch  die  ganze 
ßadt  gefchleift,  fo  wird  Ge  auf  einem  holzßoß  feierlich 
verbrannt;  auch  neben  dem  feaer  erfebeinen  larven  zu  rolle, 
und  war  oben  etwa  ein  tod  mit  dem  ßundehglas,  eine  ge- 
krönte flügelGgur  mit  der  fonne  an  einem  flügel , eine  ge- 
flügelte jungfrau  in  der  tiare  zu  erkennen,  fo  iß  hier  der 
hexen-  und  teufelfchwarm  der  Walpurgisnacht  mit  harke 
(rechen),  befen,  ofengabel,  windzeiger,  ein  hahnenkopf, 
eiu  bocksgeGcht;  und  diefem  vom  feuer  wegbraufen- 
den  zuge  vorauf  drei  reiter  mit  hohen  fpitzigen  Zipfelmü- 
tzen, mit  fahnen  die  das  Lüneburger  mondviertel  zeigen, 
auf  roden  mit  fpitzigem,  hornähnlichem  kopfputz,  einhör- 
nern  der  wappen  ähnlich. 

Solche  fahrer  mögen  heljäger  genannt  worden  fein,  das 
fpiel  aber  reicht  gewiß  in  höchßes  alterlhum  hinauf,  in  der 
kupe  iß  die  fymbolifche  falzkufe,  in  der  urfprünglich  wirk- 
lich gefotlen- wurde,  kaum  zu  verkennen,  und  fie  herzu- 
führen iß  die  pflicht  der  jüngßen  der  genoflenfehaft.  oder 
ift  an  alte  opferkufen  (Grimm  myth.  ausg.  1.  p.  45)  zu 
denken? 

Ich  führe  noch  an',  wo  im  Hannoverfchen  der  name 
Hel  meines  willens  vorkommt : ein  thalgrund  bei  Northeim 
heißt  die  helle,  holle  oder  die  höllengrund  (am  Heimberge 
bei  Göttingen  trägt  eino  fchlucht  den  namen  ‘die  lange 
nacht,’  es  wurde  dort  eine  alte  grabßelle  entdeckt  neues 
vaterl.  archiv  bd.  3.  heft  2.);  ‘die  Hellenhorft’  (was  Wäch- 
ter ßatißik  der  im  k.  Hannover  vorhandenen  heidn.  denk- 
mäler  p.  130  durch  ‘heiliger  horft’  erklären  möchte),  im 
oßfrieflfchen  amte  Freren  hat  ebenfalls  denkmäler.  einige 
böfe  des  Lüneburgilchen,  im  amte  Ahlden  heißen  ‘zum 
Bellberge’-,  ebendafelbft,  aber  im  amte  Rethem,  liegt  die 
Hellberger  mühle,  und  Hellendorf  iß  eine  ortfehaft  deffel- 

20  * 
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ben  fürßenthums.  in  der  landdroßei  Osnabrück  heißt  eine 
bauerfchafl  des  amts  Berfenbrück  Helle,  eine  des  amts  Os- 
nabrück Hellem,  im  amte  Lingen  die  Hellfcherfähre  bei 
Lefchede;  in  Oltfriesiand  ein  einzelnes  haus  des  amts  Greet- 
fyhl:  Hellinghaus,  eine  abtheilung  des  Hoyafchen  Reckens 
Freudenberg  führt  den  naraen  Helldiek , im  herzoglhum 
Bremen  liegt  ein  dorf  Hellingß  (Heliiugßedt  bei  Kobbe)  eia 
dorf  Ucllwege  im  herzoglbum  Verden  amts  Rotenburg. 


MANTEL  GOTTES. 

ln  der  fchlacht  bei  Winfen  an  der  Aller  28.  mai  1388 
wird  des  grafen  Otto  von  Hoya  fehlachtruf  ‘(lüg  nimmer 
du  mantel  godes  van  der  beren  clawe’  erwähnt.  Haveinann 
gefchicbte  der  lande  Braunfchw.  und  Lüneb.  1853  tb.  I. 
p.  523.  führt  diefen  ruf  aus  Hoffmann  ebrenkleinod  th.  2. 
msct.  an,  und  fügt  hinzu:  ‘die  doppelte  berenlatze  war 
das  wappen  der  grafen  von  Hoya.  In  Lerbeckii  cbron. 
episc.  mindens.  bei  Leibnitz  th.  2.  p.  195  — sed  dixit 
ilie  comes  teutonicis  verbis : Mantel  Godes  de  berenclau 
vluden  nu  werlde.’ 

Vom  mantel  Mariae  fuhrt  derfeibe  gefchichlfchreiber 
p.  307.  die  fage  an,  bei  der  belagerung  Helmftedts  1279 
durch  Albrecbt  von  Brandenburg  fei  die  jungfrau  auf  einem 
feidenfaden  von  ihrem  kloßer  (Marienberg)  nach  den  Ste- 
pbanstbürmen  auf  und  oiedergegangen  und  habe  mit  ihrem 
mantel  die  von  den  feinden  gefchleuderten  gefcboße  auf- 
gefangen. 


ALS  LÜNEBURGER  \OC ABI  LARIEN. 

Mss.  82  der  ritterakademie.  klein  quart.  papierhand- 
fcbrift  von  1488  von  Hinricus  Hildensem:  aboricnes  super- 
flui  frntices  ppr.  waterrise  — appentites  de  guden  holden 
vel  dicnntur  case  sub  magnis  domibns,  que  non  habeot 
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lec(am  divisum  in  lateribus.  — cf.  Grimm  myth.  ausg.  I. 
p.  237,  wo  gnede  holden  = penates. 

Aus  einer  andern  handfchrift,  deren  nähere  befchrei- 
bung  mir  leider  abhanden  gekommen:  — colosus  erinsule 
— echo  eyn  mdewerc.  i.  e.  fractio  soni.  — fatui  vel  fa- 
tuae  monstra  quae  infatuant  homines  — lamia  monstrum 
quoddam  mulieri  (simile?)  eyn  icud’wicht. — später  folgt  noch 
ein  mal  lamia  wudewichl.  — larvae  lares  mali  qnalia  monstra 
screzsa  vel  scrato.  (cf.  Grimm  myth.  ausg.  I.  p.  270  sq. 
zu  dielen  formen)  — Laverna  epi  grinehot.  (Laverna  ift 
ja  die  göltin  der  diebe,  Hl  an  grünhut  als  räuberbezeich- 
nung,  oder  an  das  grtmbelm  = larnkappe  Grimm  p.  261 
zu  denken??)  — 

Aus  einer  andern:  — albelos  incubus  — alharunus 
no.  ydoli.  — antich  subterranei  populi.  — 

Schließlich  füge  ich  aus  einem  gedruckten  kalender 
von  1480,  defTen  blätter  zum  einbinden  von  mss.  nr.  39. 
tom.  IV.  (Incunabeln)  gedient,  folgende  deutf  che  monatsna- 
men  an:  Wolgheboren,  Horningk,  Merlze,  Appril,  Mey, 
Brakman,  Hogmann,  de  Nundeman,  Herveftman,  de  Sath- 
inao,  Winterman,  Criftman.  J.  Grimm,  dem  ich  fie  mit» 
theilte,  hatte  die  güte  mir  zu  fchreiben , daß  Nundeman 
ihm  noch  nie  vorgekommen  fei. 

■“uh-  »»• 


DE  SNAKENSTEN. 

Bei  den  geringen  bildlichen  reiten  altdeutfchen  heiden- 
tbums  verlohnts  der  mühe  auf  jedes  überbleibfel  der  art 
aufmerkfam  zu  machen  und  es  aus  der  Verborgenheit  an 
den  tag  zu  ziehen,  zahlreich  lind  freilich  die  kleineren  in 
Bein  gehauenen  Zeichen,  hufeifen,  fingerdrücke  etc.,  Scham- 
bach und  Müller  (niederfächlifche  fagen  und  märchen)  zäh- 
len p.  335.  336  die  menge  der  bekannt  gewordenen  mit 
den  belegen  auf;  die  mehrzahl  der  auf  hannoverfchem  bo- 
den  befindlichen  giebl  auch  Wächter  in  feiner  ftatißik  der 
heidnifchen  denkmäler  im  königreiche  Hannover.  einige 
find  noch  nicht  verzeichnet,  Io  habe  ich  im  Bremer  Sonn- 
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tagsblatt  1854  nr.  21  und  22  auf  eioeo  pferdebuf-ßein  zu 
Ünzen  aufmerkfam  gemacht,  an  den  ßch  diefelbe  Tage,  auf 
Gußav  Adolf  bezogen,  heftet,  welche  bei  den  Karlsfleinen 
Geh  an  Karl  den  Grollen  lehnt,  diefe  Tagen  enthalten,  wie 
ich  nachzuweifen  fuchte,  allgefammt  einen  Wodans-mythus, 
der  über  ganz  NiederTachfen  verbreitet  erfcheint.  beim 
Karlsßein  beim  forßorte  Rofengarten  in  der  nähe  Harburg« 
habe  ich  ebendafelbß  einen  Quickborn  naebgewiefen  mit 
derfelben  fage  faß,  die  Grimm  am  hefGfcheo  Gudensberge 
Tchon  aus  den  alten  annalißen  nachweiß. 

Im  Rremifchen,  d.  h.  in  der  hannoverfchen  landdroßei 
Stade,  beGndet  fleh  ein  eigenthümliches  monument  beim 
dorfe  Donnern,  amts  Beverßedt,  deflen  ich  weder  bei  Mül- 
ler noch  bei  Wächter  erwähnung  gelhan  linde,  und  deflen 
exißenz  unbekannt  geblieben  zu  fein  fcheint.  der  kön. 
bann,  geometer  W.  Meyer  lieferte  von  ihm  in  der  Wefer- 
zeitung  vom  5.  Juni  1853  die  nachfolgende  befebreibung, 
die  wahrfcheinlich  unbeachtet  blieb,  weil  fie  in  einem  po- 
litifchen  blatte  platz  gefunden,  ich  felbß  habe  den  ßein, 
den  das  volk  der  umgegend  nach  angabe  eines  meiner  be- 
kannten nicht  'Drachenßein  ’ foudern  ‘fnäkenß£n’  nennt') 
nicht  befuchen  können,  ich  hörte,  daß  fleh  früher  Tagen 
an  ihn  hefteten,  einer  meiner  fchüler  aus  der  naebbarfebaß 
jenes  ortes  übernahm  es  fleh  nach  ihnen  zu  erkundigen, 
konnte  aber  keine  mehr  finden,  ‘fie  feien  verfchollen’ ; viel- 
leicht wäre  dennoch  bei  genauerem  nachforfchen  einiges 
aufzutreiben. 

‘In  öder  heida  — fchreibt  Meyer  — liegt  der  von 
den  dorfbewohnern  fogenannte  drachenßein,  ein  röthlicher 
granitblock  von  beiläufig  7 Vs  fuß  iss  gevierte,  auf  dem 
ßeine  fleht  man  das  naturgetreue  abbild  einer  fchlange  von 
reichlich  (1  fuß  länge,  welche  lieh  in  23  Windungen  Uber 
die  obere  fläche  des  fteins  hinzieht  und  feilwärts  an  dem- 
felben  hinunterreicht,  wo  lieh  der  köpf  befindet,  .an  dem 
fchwanzende  iß  fie  V6  zoll  breit  und  nimmt  allmählich  an 

•)  fnAke  heißt  beim  Volke  die  ringelnattcr,  die  von  ihm  geehrt 
wird  ; die  giftige  kreutoller  nennt  et  adder. 
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dicke  zu,  bis  auf  3%  zoll  hinter  dem  köpfe,  welcher  4*/2 
zoll  breit  ift.  an  der  (teile,  wo  de  die  obere  fläche  des 
fleins  verläßt,  etwa  2 fuß  vom  köpfe  abwärts,  zeigt  (ich 
eine  fehr  breite  und  flache  partie,  wie  von  einer  quetfchung 
herrührend,  obwohl  die  maffe  des  fcblangenkörpers  aus 
denfelben  beflandtheilen  zu  beflehen  fcheint,  als  der  übrige 
(lein,  fpricbt  doch  vieles  für  die  annahme,  daß  eine  wirk- 
liche verfleinerung  vorliegt,  nicht  menfchenwerk,  da  der 
körper  der  fchlange  fleh  gleichmäßig  erhaben  über  die 
rauheren  theile  des  ßeins  hinzieht,  ohne  daß  eine  aus- 
meißelung  des  letztem  fleh  irgend  wie  bemerklicb  machte.’ 
So  weit  der  berichteritatter , der  aber  in  feiner  eben 
angeführten  mnthmaßung  enlfchiedeo  das  falfche  getroffen 
bat;  wir  haben  es  beßimmt  mit  dem  bilde,  nicht  mit  der 
terßeinerung  einer  fchlange  au  thun.  denn  erttens  kann 
der  granit  — und  in  deffeo  erkennung  kann  jener  fleh  bei 
der  menge  ähnlicher  erratifcher  blöcke  in  unferen  gegen- 
den  nicht  geirrt  haben  — als  plutonifches  geltein  niemals 
eine  verfleinerung  enthalten;  zweitens  aber  könnte  niemals 
der  gefamnite  Ichlangenkörper  mit  fleifch  und  allen  weich- 
theilen  verßeinern,  es  würde  von  ihm  wie  bei  allen  foffi- 
lien  nur  das  knocheogerüfle  erhallen  fein,  es  iß  alfo  un- 
möglich eine  verfleinerung,  es  iß  ein  menfchenwerk,  — 
Dem  monumente  der  fchlange  möge  (ich  ein  fchlan- 
genglaube  hier  aus  der  provinz  anfchließen;  er  betrifft  die 
unfchuldige  und  doch  fo  gefürchtete  blindfchleiche , ‘ hal- 
te orm’  nennt  fie  das  landvolk,  und  ruft  auf  der  geeft  zwi- 
lchen Stade  und  Harburg  jemand:  ‘de  hatworm’,  fo  rennt 
alles  aus  dem  wege,  felbß  ein  fuder  heu  weicht  ihm  aus, 
denn  ‘he  fpringt’,  und  wenn  einer  auf  ihn  tritt  oder  über 
ihn  fährt,  'dem  fpringt  he  vör  de  boß  (bruft)  un  he  werd 
blind’.  um  Northeim  im  Götlingifchen  heißt  die  blind— 
fchleiche  ‘hafelworm'  oder  ‘haJJ elworm’ , und  man  meint  fie 
fpränge  wie  glas,  wenn  man  fie  mit  der  ha/elgerte  berühre; 
bekanntlich  fpringt  bei  ihr  wie  bei  der  — als  giftig  ge- 
fürchteten'— eidechfe  der  fchwanz  unter  einem  einfachen 
rnlbendreiche  ab. 
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ZU  W.  GRIMMS  BEMERKUNG  ÜBER  DEN  WETTLAUF  DES 
SWINEGELS 

ill  aas  dem  manafcript  nr.  2.  der  bibliolhek  der  ehemaligen 
ritterakademie  zu  Lüneburg  der  vers  beizubringen: 

‘Ericius  fatur,  supra  omnia  sors  dominatur, 
Festinans  contra  celerem  suraens  sibi  cursum. 

Glück  wall  als  fpil  fpricbl  man, 
do  lief  der  ygel  den  berenn  an. 

Ein  rätbfel  derfelben  bandfchrifl  lautet: 

Rat  weiter  man , was  iß.  das , 

ein  toder  auf  einem  lebendigen  fall, 

von  dem  lachen  das  der  todl  tbet, 

(larb  der  lebendige  an  derfelben  (let. 

Der  bauptinhall  diefes  papiermanufcripts  iß  der  Terentins, 
Maximianus  (der  hauptcodex  für  dielen  fchrißßelier),  Epi— 
stolae  horacii:  expliciunt  epp.  horac.  emendate  cum  glos- 
sulis  suis  anno  domini  1494  die  steflani.  In  Burgo  Cadolfs- 
burg.  Versus  proverbiales,  die  nachher  folgen:  expliciunt 
in  Burgo  Waldenrod  in  pfesto  pronuntiacionis  marie  1494. 
Diefen  versus  prov.  find  die  vorftehenden  entnommen. 
Stade.  H.  KRAUSE. 


WATO. 

Die  älteßen  göttergeßalten  der  indogermanifchen  Völ- 
ker nahmen  von  naturbetrachlungen  ihren  ausgang.  außer 
den  einzelnen  erfcheinungen,  welche  den  eigeollicben  kern 
und  keim  ihres  wefens  ausmachten,  ging  eine  fülle  damit 
zufammenhängender  züge  in  ihren  mythus  über.  daher 
ßammen  die  häufigen  berührungen  der  größeren  göller  in 
vielen  wefentlichen  ßücken  der  Tage  und  der  Verehrung, 
fo  daß  z.  b.  unter  Germanen  Frö,  Donar  und  Wuotan  (Frejr, 
Thörr  und  Odhinn),  bei  Indern  Trita,  Indra  und  Rudra  oß 
ineinander  zu  rinnen  fcheinen. 
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In  der  gewittermythe  maßte  die  wolke  einen  noth- 
wendigen  beßandtheil  ausmachen.  Indra  und  Thörr  find 
fpender  befrachtenden  regens.  ‘Thörr,  inqniunt,  praesidet 
in  aere,  qni  tonitrua,  fulmina,  ventos,  imbresque  gnbernat  *)’. 
Thors  hammer  befaß  die  kraft  fchnee  and  bagelwetter 
hervorzurufen,  dies  geht  aus  der  Thörfteins  Bäarmagns- 
faga  hervor,  welche  ihrer  abfaiTung  nach  fehr  fpäter  zeit 
angehört,  jedoch  viele  alle  ziige  aas  Tbörs  mytbus  an 
Thörfieinn  knüpft1).  diefer  erhält  von  einem  zwerg  einen 
flahl  und  einen  dreifarbigen  feuerftein  von  dreieckiger  ge- 
ftalt 5) ; der  die  wunscligabe  in  lieh  trägt,  nach  jedem  wurf 

1)  Adam.  Bremen«,  bist.  eccl.  c.  233. 

2)  Siehe  diefe  teilfchr.  I,  410  fqq.  Fornmanna«  III,  oldnorsk, 
fog.  155.  Müller  faga  b.  III,  251  ft.  fett!  fie  in«  15.  jb. 

3)  Nach  Finn  Magnuflen  (lex.  mylbologic.  691)  waren  ftabl  und 
feuerftein  Th6r  heilig.  die  älteften  gerälbfcbaften  des  norden«  wur- 
den au«  Terpentin  und  flins  gefertigt,  darum  auch  wohl  die  Tbörs- 
waffe,  deren  form  dem  ftreithammer  der  urxeil  genau  nachgebildet 
war.  (f.  Kubn  bei  Höfer  xeitfebrift  für  wiftenfeb.  der  fprache  II,  176). 
gewiß  ift,  daß  Thörrkill  (Thörketill,  mytbifch  = Thörr)  bei  Saxo  VIII. 
Och  de*  feuerftein«  gegen  böfe  geifter  mit  erfolg  bedient,  wie  Thörr 
de*  hammer«  ‘ exlueum  fUicibua  ignem  opportunum  contra  daemonet 
tutamen  in  adilu  jussit  accendi.'  in  Deutfcbland  fchleuderte  Donar 
gradeiu  den  feuerftein.  ein  vlins  ton  donrejtrdlen.  Wolfram  9. 
32.  ein  herxe  das  »on  vlinfe  ime  donre  gewahfen  waere.  Wh.  12,  16. 
(Grimm,  deutfehe  mytbologie  2.  ausg.  163).  mehrere  gebrauche  deu- 
ten auf  diefen  glauben  zurück  ‘maUevm  aut  tilicem  aereum,  ubi  puer- 
pera  decumbit,  obvolvunt  candido  linteo  contra  infestationem  fearum, 
albarum  feminarum , strygum,  lamiarum.  (Gisbert  Voetii  select 
disput.  theolog.  Ultraject.  1659.  III,  121.)  gegen  alpdruck  legt  man 
aueb  als  fympatbetifches  abwehrmittel  ftabl  unter  das  bett.  (Enthüllte 
geheimnilTe  Schwab.  Hall.  «.  a.  18.)  Donar  ift  den  böfen  eiben  ebenfo 
feindlich  geflnnt , wie  dem  riefengefcblecht.  su  vergleichen  fteht  des 
riimifeben  bimmels,  darnach  donnergottes  — Jupiter  tilex  (rgl. 
mytbol.  1171).  das  von  Wladimir  I.  an  dem  flüßchen  Burilfcbkowa 
tu  Kiew  errichtete  bild  des  gewiltergottes  Perun  mit  hölsernem  rümpf, 
Glbernem  köpf,  goldenem  hart  und  eifernen  fußen  trug  einen  ge- 
JeUängellen  (feuer-)ftein  in  der  hand.  (Mone  gefchirhte  des  beiden- 
thums  im  nördlichen  europa  I.  119).  auch  der  Finnifche  Ukko , der 
unferm  Thörr  (Donar)  bis  auf  einselheiten  ähnlich  ift  (Caflrdn  Finnifcbe 
mytbol.  überf.  v.  Schiefner  f.  40)  Jchlägt  feuer  an,  wann  es  blitzt. 
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in  die  hand  des  beßtzers  zurückzukehren,  und  lieh  fo  gam 
deutlich  als  eine  andere  geßalt  der  göttlichen  «affe  za  er- 
kennen giebt.  auch  diefe  iß  zwergge/chmeide,  gleicht  mit 
ihrem  kurzen  Jehaft  (Saxo’s  clava)  dem  dreieckigen  feuer- 
ftein  *},  und  fährt,  zerfchmettemd  ent j endet,  jedes  mal  ec* 
felbjl  zu  Th6rr  zurück,  fchlug  Thörßein  mit  dem  ßahl  an 
den  flein , wo  er  weiß  war,  fo  entßand  ein  folcbes  Hagel- 
wetter, daß  niemand  dagegen  anfehen  konnte,  fchlag  er 
an,  wo  es  gelb  war,  fo  kam  fogleich  f'onnenfchein,  daß 
aller  niedergefallene  fchnee  fchmolz,  fchlug  er  aber  an  die 
rothe  (eite,  fo  brach  blitz  and  donner  mit  fliegenden  fun- 
ken hervor  *). 

Anders  drückt  die  mythe  die  beziehung  Thörs  zur 
regenwolke  auch  fo  aus,  er  muffe  das  himmlifche  gewäffer 
durchwaten,  auf  dem  wege  zum  göttergerichl  bei  der  efebe 
Yggdrafill  durchwatet  Thörr  täglich  die  heiligen  wafler  der 
himmelsburg  örmt,  Körmt  und  beide  Körlög  5),  in  denen 
bereits  Uhland  die  blitzdurchloderten  gewittergüfle  erkannt 
hat.  auf  der  fahrt  nach  Geirrödbsgard  ßeigt  er  ebenfo 
durch  den  fluß  Vimur,  wonach  er  Vidhgymuir  Vimrar- 
vadhs+)  heißt,  auch  das  Harbardhsliödh  zeigt  ihn  ans  im 
begriff  Uber  einen  ßrom  zu  fetzen,  er  iß  hier  fußgänger 
und  enträth  feines  gefährts,  fpricht  aber  zweimal  davon. 
durch’s  wajjer  waten  zu  wollen  5).  — Noch  erzählt  die 
Skälda,  daß  Thörr  durch  die  Elivagur,  eisßröme  am  änßer- 

(Ukko  iske  valecata  (Kalevala  Rune  47.  t.  67.)  er  fendet  den  don- 
nerkietel  Ukkonkiwi. 

1)  In  Ilfeburg  am  Han  backt  man  xu  Faftnacbt  d.  i.  am  fefte 
Donars  (Thors)  kuchen  in  dreieckiger  gefielt  als  abbilde*  des  bliubam- 
mers.  (Wolf,  beitrage  xur  deulfchen  mytbologie  1,  78.) 

2)  Auch  der  donnerer  Ukko  (Caftrln  a.  a.  o.  38)  fendet  kagel 
und  umeetter.  Lemminkainen  bittet,  im  begriff  HiiQs  rafebes  roß  tu 
fangen,  den  alten,  daß  er  die  himmelsthür  öffnen,  und  durch  die- 
felben  kagel  von  eifen  und  eit  berabfenden  möge,  um  das  davoneilendr 
roß  aufsubalten.  (Kalevala  Rune  14.  v.  304.  ff.)  Ebenfo  flebt  die  Pob- 
jolawirtin  Ukko  an  fturm  und  Unwetter  tu  fchicken  (Kalevala  Rune 
42,  v.  358-366). 

3)  Gylfag.  15.  Grimnism.  29. 

4)  riefe  der  Vimurfurt  Skaldskaparm  p.  258. 

5)  Sir.  13.  45. 
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len  weitende  gewatet1)  fei,  und  in  der  erzählung  von 
rhdrs  ausfahrt  nach  dem  braukeffel  zu  Ägirs  gaßmahl 
wiederholt  ficb  der  Vorgang,  der  gott  fährt  nämlich  mit 
Hjmir  ins  meer,  um  die  Midhgardhsfchlange  zu  fangen, 
Tein  boot  brieht  und  er  muH  ohne  erfolg  ans  land  traten2 3), 
auch  als  die  Afen  Loki  im  Franängrfors  fangen  wollen, 
watet  Thörr  ins  waffer 5)  (vedhr  midhri  änni).  flets  wird 
in  diefen  Hellen , welche  den  angeführten  zug  genugfam 
als  einen  notwendigen  beßandtheil  der  Thörsfage  kennzeich- 
nen, das  Zeitwort  vadha  gebraucht,  wovon  der  eigennauie 
Vadhi,  as.  Wado,  agf.  Wada,  ahd.  Wato,  mhd.  Wale  durch 
das  nominalfuffix  — an,  das  nomina  agenlis  bildet,  regel- 
recht abgeleitet  iß 4).  es  gäbe  ein  paffendes  beiwort  des 
gewittergottes  ab,  und  (tand  demfelben  vielleicht  zu,  ob- 
gleich keine  liederßelle  diefe  vermutbung  beßätigt.  dage- 
gen wird  man  mit  bellimmlheit  an  den  helden  gleichen 
namens  erinnert,  der  in  der  volkspoefie  des  germaoifcben 
mittelalters  eine  nicht  unwichtige  rolle  fpielt.  in  jeder  mv- 
thologie  finden  lieh  beifpiele  dafür,  daß  einzelne  wefens- 
feiten  einer  gotlheit  fich  ablößen,  und  zu  einer  felbflfifindi- 
gen  perfönlichkeit  erwuchlen,  die  dann  bald  die  alte  na- 
turgebundenheit  verleugnete  und  den  elhifchen  forlfcbritt 
zur  freien  beweglichkeit  menfchlichen  characlers  machte, 
der  indifche  Indra  wird  im  epos  durch  einen  helden  Ar- 
juna,  eine  incarnation  feiner  felbff,  vertreten,  der  die  Dä- 
monen fiegreich  bekämpft s).  Feredün,  der  ßreitbare  held, 
der  dem  bedrängten  iranifchen  ftammvolk  freiheit  und  Zu- 
friedenheit auf  väterlichem  boden  im  kampf  mit  dem  ty- 
rannen  Zohak  erwirbt,  ifl  urfprünglich  ein  lichter  gott,  im 
zend.  Thraötonö,  im  vdda  Traitana  oder  Tritas;  fein  geg- 
ner  Zohak  ein  fchlangengeßalteter  dämon,  der  die  befruch- 
tenden himmeisgewäffer  in  feine  dunkle  höhle  raubte. 
Djemfchtd  (Yima  Kshadla)  der  fagengefeierte  ahnherr  der 


1)  Skäldsk.  e.  XVII.  p.  276. 

2)  Gylfag.  c.  48. 

3)  Gylfag.  30. 

4)  Tgl.  J.  Grimm,  deutfebe  mylhot.  2,  350. 

5)  Weber  indifche  litteraturgefeb.  30. 
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perfifahen  könige  war  niemand  anders,  als  der  alte  gott 
Yima,  ind.  Yama,  der  herrfcher  im  liebten  reiche  der  fe- 
ligen  und  gründer  des  menfahengefchlechts ').  bei  des 
Kelten  ward  der  fonnengott  Beli  (Belen,  Beal,  Beil)  za  ei- 
nem beiden  Belin,  deflen  Tage  mannichfache  fahoßen  trieb1}, 
der  lettifahe  beros  Wafo  beruhte  auf  alter  gölterfage.  er 
forgte  daß  die  Tonne  zu  rechter  zeit  den  menfahen  er- 
fahren 5).  PhaetbAn  und  HypAriAn,  anfangs  beioameD  de? 
Helios  +),  bezeiebneten  fpäter  beroen,  deren  Tage  einen  ein- 
zelnen zug  aus  dem  reichen  naturleben  der  fonne  zum 
inhalt  hatte  5).  Aigeus,  Pofeiddns  beiwort  von  der  dunklen 
meerfarbe  c),  drückt  hernach  einen  attifchen  künig,  des  Po- 
seidönifchen  beiden  ThAseus  vater  aus  7).  16,  die  am  him- 

mel  wandelnde  mondgöttin  der  Argiver,  welche  der  taa- 
fendäugige  Argos  d.  i.  der  himmel  mit  den  (lernen  bewacht, 
machte  die  epifebe  zeit  zur  Zeusgeliebten  durch  HArAs 
eiferfucht  von  land  zu  land  gejagten  jungfrau 8),  Artemis 
KallißA , die  arkadifche  mondgöttin,  mußte  fich,  als  die 
fpätere  fagendichtung  ihr  ftreng  jungfräulichen  character 
beizulegen  begann,  in  ihrer  eigenfahafl  als  Rammmutter  des 
Volkes  mißverftanden  und  in  eine  wegen  unkeufebheil  be- 
ftrafte  nymphe  KalliRA  verwandelt  feben9),  in  Italien  galt 
der  fabinifche  donnergott  Hercules  (der  abwehrer,  erlöfer 
von  bercere),  der  bei  den  Latinern  Rccaranus  (wiederbringer 
von  wurzel  kri , kar,  creare)  hieß  und  mit  Indra  dem  dä- 
monentödter  urfprünglich  eins  war,  frühzeitig  als  menfeb- 

1)  Rotb , icitfcbr.  d.  morgenla'nd.  gefellfcb.  IV.  417. 

2)  San  Marte  Gottfrieds  von  Monmoutb  bistoria  Brittonum  f. 
238  fqq. 

3)  Simon  Grunau  II,  1.  §.  2.  vgl.  Toppen  die  gefebiebte  des 
heidentbums  in  Preußen  N.  Pr.  ptovincialbl.  1846.  I,  299). 

4)  Od.  I,  24.  XI,  16.  XIV,  44.  II.  XI,  735 

5)  Preller  grieebifebe  mythol.  I,  296. 

6)  Aigaiön  Kallim.  b.  Plularcb  fympof.  V.  3,  3.  vgl.  Hesych. 
Aigaios  Pbeiekyd.  fcbol.  Apoll.  I,  383. 

7)  O.  Müller  prolegg.  272.  Preller,  grieeb.  my-tbol.  II,  191. 

8)  Preller,  a.  a.  o.  II,  272. 

9)  O.  Müller,  a.  a.  o.  73  fqq.  Preller,  a.  a.  o.  190. 
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lieber  heros.  andere  beifpiele  von  vermenfcblicbung  ila- 
lifcher  götler  find  der  fabinifebe  Quirinus  und  die  latinifeben 
beiden  Salurnus  *),  Janus  (Dianus)  und  Faunus.  der  ger- 
manifche  Frö  (Freyr)  ging  io  den  friedebringenden  dra- 
chenbefieger  Frolho  über8).  Sigufrit  (Sigurdhr)  war  feinem 
kerne  nach  diefelbe  figur.  Odhinn,  der  lieg  oder  uufieg  ver- 
leibende herr  der  fchlachten,  um  noch  gar  nicht  einmal  die 
drei  menfehen  Odbin  der  fpäleren  gefchichtsfchreibung 
zu  erwähnen,  Führte  den  beinamen  Brüne1 2 3 4 5),  die  dänifche 
heidenfage  geßaltele  daraus  einen  feldberrn  des  Haraldr 
Hiltilönn,  der  den  könig  in  der  Br&vallafchlacht  mit  def- 
fen  eigener  keule  fo  auf  das  baupt  feblägt,  daß  der  heim 
zerfpringt  und  Haraldr  todt  von  feinem  leicbenumhäuften 
Gchelwageu  finkt4).  Njördhs  beiname  Haddingr  der  gelockte 
oder  der  held  wurde  in  Dänemark  bezeiebnung  eines  lie- 
dergefeierten königs,  deflen  fage  den  alten  gott  noch  deut- 
lich erkennen  laßt 5).  ähnliche  falle  bietet  die  germanifche 
mvthologie  in  Überfluß  dar.  dürfte  nicbl  auf  diele  weife 
auch  Wato  die  hypollale  des  die  wolke  durchzuckenden 
blitzes  fein?  fämmtlicbe  züge  feines  mylhos,  der  in  der 
deutfeben  Kfltrün,  in  der  Vilcinafaga  beidemale  mit  frem- 

1)  mit  unrecht  macht  Eckermann  (iehrbuch  der  religionsgelcb. 
und  mytbol.  II.  186)  Saturn  iu  einem  rein  chtbonifcben  gott.  er  ifl 
vielmehr  aller  liebtgott  und  als  folcber  das  erseugende  princip  im  gan- 
ten weltall  (Dionys.  Hai.  I 38).  darum  fetst  ibn  Macrobius  dem  Sol 
gleich  (Macrob.  Sat.  I.  22,  p.  316),  darum  gilt  er  als  lohn  des  Pollux 
(Fulgent.  mylb.  I,  2)  und  licbtmacben  beißt  dem  Saturn  opfern  (Pauly 
realencyclopadie  f.  t.  Saturn.),  als  liebtgott  defTen  heilige  seit,  der 
friihiing,  fleh  in  der  mythe  vom  goldnen  seitalter  hypoftnflrte,  genoß 
er  bei  der  Wiederkehr  der  fonnenbelle  im  winterfolftis  hohe  feftver- 
ebrung  und  Schweitsers  bypothefe  (s.  f.  vergl.  fpracbforfch.  IV,  68)  der 
auf  die  von  Ritfchl  beigebrachte  form  Saüturnus,  Saetur-nus  (?)  (de 
fictilibus  litteratis  Latinorum  antiquissimis  quaesL  gram.)  bin  einbeit 
uiilSavitar  annimml,  erhält  einen  hoben  grad  von  wabrfcbeinlicfakeit. 

2)  Müller  verfueb  einer  mytbol.  erkl.  der  nibelungenfage  91  und 
bei  Haupt  s.  f.  deutfeb.  altert.  III,  51. 

3)  Eddubrot  Snorraedda  (ed.  Arnamagn.)  II,  472. 

4)  Saxo  gram.  ed.  P.  E.  Müller  VIII,  390. 

5)  W.  Müller  fyftem  der  altdeutfch.  religion.  Munch  nord- 
"Winlines  aeldste  gudeog  heltesagn.  143. 
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den  beftandlheilen  vermifcht  und  in  einigen  agf.  einzel- 
angaben  vorliegt,  fiimmen  zu  Donar. 

Walo’s  (Vadhi’s)  vater  ift  nach  der  Vilcinafaga  Vil- 
cinus  ').  J.  Grimm  fchlielU  aus  der  fremden  endung , daß 
diefes  wort  aus  Vulcanus  enlftellt  fei2).  Vilcinus  felbü 
bietet  nun  freilich  keine  züge  dar,  weiche  diefe  erklärung 
fettigen  könnten,  wohl  aber  war  fein  enkel  Wielam  (Vö- 
lundr)  als  der  fchmiede  befter  in  allen  germanifchen  lan- 
den bekannt  und  berühmt,  wie  Vulcanus  bei  den  Römern, 
mag  man  diefes  wort  ableiten,  wie  mau  wolle3),  Vulcanus 
ging  von  der  elementaren  bedeutung  eines  feuergottes  aas. 
mit  recht  ßellt  ihm  daher  H.  Rückert4)  den  Donar,  deflen 
perfönlicbkeit  im  feuerftrabi  des  blitzes  ihren  keim  hat,  ao 
die  feite,  und  erkennt  in  diefem,  den  neben  Sol  und  Luna 
(Wuotan??  Tius??)  genannten  dritten  hauplgolt  der  Ger- 
manen bei  Cfifar.  wenn  man  zu  Cöfar’s  austage  die  nach- 
richt  des  Olaus  Magnus  halten  darf,  daß  die  bewohner 
des  außerfien  nordens  die  / onne , den  mond  und  daneben 
ein  Jiück  rolhes  lakens s)  anbeteten , welches  fie  an  eine 


1)  die  genauere  Vergleichung  fämmtlicber  hff.  durch  R.  Unger 
ergiebt  die  form  Vilcinus  als  die  ächte  lesart,  Viltlnus,  Villinaland, 
wie  man  nach  Möllenhoffs  mittbeilungen  (b.  Haupt  a.  f.  D.  altert 
VI.  466)  fcbrieb,  find  vcrlefung  und  werden  felbft  in  den  kopenba- 
gener  blT.  nicht  durcbgefübrt. 

2)  J.  Grimm  mylb.  2.  ausg.  350.  Muncb  fcbeint  beixuflimmen 
Nordniaendenes  gudefagn  99. 

3)  Duentser  (über  die  lalein.  compof.  83)  erklärte  aus  Joal-ano 
‘der  brennende’  Bopp  (glolTar.  Sanscril.)  mit  Schlegel  aus  Talka  = uJka 
feuerbrand.  Schwenk  arcbiv  f.  pbil.  II.  161.  fgg,  a.  fulgeo. 

4)  deutfcbe  kulturgefcb,  I.  126.  anm.  16. 

5)  rolhes  tucb  als  gewitterfymbol  ift  häufig,  bei  bocbseiten  er- 
fcheint  ein  reiter  in  rolhem  mantei  (Kuhn  märk.  fagen  361).  bei  bocb- 
teiten  wird  ein  rotkes  bannet  voraufgetragen  (Müllenboff  de  poesi 
horica  f.  23.  Neocorus  ed.  Dahlmann  I.  111.).  Donar  war  ekegott 
(Wolf  beiträge  x.  D.  myth.  I.  180).  beim  erften  viebaustreiben  fol| 
man  eine  holiaxt  mit  rolhem  weib  erfirumpf  überziehen  und  Ge  auf  die 
fchwelle  der  flallthür  legen,  damit  jedes  ftück  hnrnvieb  darüberfcbrei- 
tet.  (Grimm  mythol.  *.  CVII,  927.)  in  der  Mark  muß  das  rieb 
über  ein  hiiknerei  und  einen  rolken  rock  gehen.  (Kubn  rairk.  tagen 
380  no.  35.).  in  Bunslau’s  umgegeud  bindet  man  den  kühen  beim 
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bellebarde  biogen,  To  könnte  Rückerl’s  vermuthang  befiä- 
tigung  empfangen  durch  eine  ftelle  aus  Martin  Weinrich’s 
anleitung  zu  Jo.  Pici  Miraodulensis  strix.  pag.  28  '):  'mo- 
oendum  est  montanos  bomines  illud  stricte  observare,  ut 
ab  omnibus  operibus  domesticis  abslineant  singulis  septi- 
manis  tribus  diebus,  nimirum  Lunae,  Iovis  et  Solis,  impri- 
mis  autem,  ne  vasa  et  utensilia  mundent,  quod  idem  et 
observant  duodecim  noclibus  a festo  nativitalis  Christi 
usque  ad  magorum  sacra.’  auch  fonß  werden  fonnlag, 
montag  und  donnerslag  in  gebräuchen  zufammen  genannt, 
diefe  Hellen  erinnern  deutlich  anCSfar’s  drei  gölter.  Rand 
Donar  za  Sunna  and  Mano  etwa  in  näherem  verböltniß J)? 
auf  jeden  fall  erhellt  die  möglicbkeit  ein  dem  Donar  ver- 
wandtes wefen  an  die  Heile  des  fremden  Vilcinus  (Vulca- 
nus)  in  unfere  fage  einzufetzen. 

Wato’s  mutter  oder  ahnfrau,  die  feejungfrau  Wäcbilt5), 
fagt  feinen  zufammenbang  mit  dem  gewäfler  aus.  wie  in 
deulfchen,  griecbifcben,  indifcben  Überlieferungen  häufig 
gefcbah,  iß  das  irdifche  meer  an  die  ßelle  des  himmli- 
fcben  wolkenfees  getreten,  wenn  die  Tage  unfern  beiden 

erlten  weidelreiben  rin  rothes  ßickchen  an  den  fch warn,  fo  können 
ße  nicht  behext  werden  (Grimm  mytbol.  1 CLVIJ,  1098).  um  viel 
butter  tu  errieten,.  legt  die  hexe  einen  rothen  lappen  unter’]  but- 
lerfaB,  den  fie  vom  teufel  empfangen  (Baader  badifcbe  tagen  96,  no. 
107).  ein  rothei  tuch  hilft  die  butter  vermehren  (Kuhn  nordd.  tagen 
p.  489).  ala  lebemgott  waltete  Thorr  (Donar)  über  die  tbierifcbe 
frucbtbarkeit,  befondera  tum  rindvieb  muß  er  in  enger  betiebung 
geftanden  haben,  darum  heißt  der  ftier,  wie  Tbör,  vingnir.  die  axl 
ift  Tböra  heiliges  werkteug  (vgl.  Grimm  mylh.  *.  773;  und  mythol.  *, 
XCVIII.  752.  Temme  tagen  der  Altmark  85.).  die  kühner  ünd 
gleich  fallt  Donar  heilig  (S.  E.  Meier  kinderreime  aus  Schwaben  Vor- 
rede XI). 

1)  Wodana  mufeum  voor  iTederduitfcbe  oudbeidakunde  II,  XI. 

2)  Set.  Maria,  die  jedenfalls  durch  eine  heidnifche,  Donar  ver- 
wandte göttin  tu  überfetien  ift,  wird  in  einer  agf.  befebwörungsfor- 
mel  (mytbol.  *.  GXXVII1)  neben  Eordk  und  Upheofon,  in  einer  dä- 
nifeben  (mytbol.  CXL1X)  neben  Jördh  und  Sol;  neben  Jonne,  m ond 
und  erde  in  einem  fchwedifchen  fegen  (Fernow’s  Wärraeland  p.  250 
fgg.)  und  in  einem  mbd.  (mythol. 1 CXXX1II)  angerufen. 

3)  Rabenfchlachl  964,  969.  vgl  Vilk.  lag.  c.  18. 
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meiltens  mit  der  Nordfee  in  Verbindung  bringt,  fo  be weift 
das  nur  Walo’s  Verehrung'  bei  den  feeanwohnenden  Völ- 
kern, nicht  eine  gebnndenheil  feines  wefens  an  jenes  meer, 
wie  Möllenhoff1)  wollte.  Tür  feine  urfprüngliche  einheit 
mit  Donar  fprechen  dagegen  fein  alter,  fein  hart,  fein  flam- 
menblick, feine  ßärke,  fein  ungeftüm,  fein  horn,  fein  boot, 
feine  heilkunfl,  die  fage  von  ihm  und  feinem  fohoe  Wie- 
lant,  endlich  die  umßände  feines  todes. 

Wate  in  der  Kfttrün  wird  flets  als  alt  gefchildert. 
D6  /prach  Wate  der  alte  ßr.  240.  253.  344.  427.  431. 
475.  533.  833.  836.  838.  940.  1646.  Wate,  der  alte  man 
903.  Wate,  der  alte,  der  heit  von  SturmlanU  Des  alten 
Waten  mannen  468.  (vgl.  346.  362.  451.  509.  515.  522.  1402. 
1462.  1469.  1488.  1490.  1510.  1518.  1528.  1534.  1551. 
Wate  der  wife  471.  1146.  Von  Waten  deme  gri/en  521. 
D6  hier,  man  Waten  den  alten  zuo  dez  meide  g&n,  fwie 
grls  er  dö  waere  340.  Thörr  führt  den  beinamen  Atii 
(välerchen,  großvater).  das  fchwedifche  volk  Tagt  vom  ge- 
witter  godgubben  äcker  (der  gute  alte  fährt) *).  Donar 
heißt  der  alte 5).  nach  ihm  empfingen  berge  die  beoen- 
nung  Etzel,  Allvater,  Großvater ♦).  zu  vergleichen  ift  die 
fchwedifche  redensart  von  Thörr  'den  gamle  deroppe’  und 
gammel  Thörr5).  bei  den  Infelfchweden  wird  ein  dämon 
Biffa , Bifa,  Bife  (greis)  geglaubt,  nach  welchem  der  blitz, 
wenn  er  eiofchlägt,  bife,  bifabjldr,  die  gewitterwolke  bifa— 
borg,  der  donnerkeil  bifawigg  beißt.  Bifa  verfolgt  die  leo- 
fei, fpallet  große  fteine  und  giebt  fich  in  jeder  weife  als 
nachhall  Thörs  zu  erkennen6). 

Tbörr  trägt  einen  langen  rothen  hart,  als  rothbärtiger 
(raudhskeggjadhr)  mann  erfchien  er  dem  fchwedifcben  hol- 
den Slvrbjorn  in  feinem  zelte,  als  diefer  ihn  gegen  Eirikr 

1)  b.  Haupt  t.  f.  deutfcb.  altert.  VI.  63  fgg. 

2)  Ihre  gioff.  Sueog.  696.  74t).  926. 

3)  Kuhn  oordd.  Tagen  a.  102.  107.  Grimm  mythol.  2.  153. 

4)  leitfchrift  des  heftifcben  Vereins  II.  139 — 142.  altd.  blälter  I. 
288.  Haupt  t.  f.  D.  a.  I.  26.  mythol.  a.  a.  o. 

5)  lei.  mythol.  911. 

6)  C.  Kusswurm.  Eibofolke  3.  17.  aus  dem  Inland  1853. 


Digitized  by  Google 


WATO. 


305 


za  hilfe  gerufen  hatte,  welchem  Odbinn  beilland  ').  als 
rothbärliger  jüngling  (die  vorllellung  des  goltes  als  alten 
vaters  wurde  nicht  überall  fellgehalten)  trat  er  vor  könig 
OlafrTryggvafonr  und  erzählte  ihm,  wie  er  vor  alters  von 
den  Normannen  angerufen  die  riefen  mit  feinem  hammer 
bekriegte *).  hilfsbedürftige  flehten  ThOrs  rothen  bart  an, 
in  den  der  gott  blies,  um  blitz  hervorzurufen,  donnerte 
es,  fo  erregte  er  die  fprache  / eines  hartes,  furchtbar  fcbül- 
telte  er  ihn  im  Afenzorn  3 4 5 6).  die  NordfrieJen  Tagen  noch 
heute  ‘dies  ruadhiiret  donner  regiir’  ‘dies  walte  der  rotb- 
harige  donner.’  nach  erlöfchen  des  heidenthums  trat  St. 
Olaf  mit  feinem  rothen  bart  an  Thürs  Stelle  +).  in  fpäte- 
ren,  namentlich  deulfchen  Überlieferungen  büßte  diefer 
hart  des  gottes  feine  feuerfarbe  ein.  fchon  eine  dänifche 
redensart  weilt  nur  Thür  med  sft  lange  skjägg  zu  nennen  *). 
In  Niederfachfen  erhielt  fleh  noch  folgende  fages).  ein 
knabe  in  Sorfum  will  ein  fliegenfehnäppemeß  auf  einer 
allen  eiche  ausnebmen,  da  lieht  aber  ein  ßeinalter  mann, 
den  er  im  dorf  noch  nie  gefaben  hat,  mit  einem  langen 
weißen  barte,  der  hackt  mit  einer  goldenen  rodehacke  alles 
gebüfeh  um  den  eichbaum  fort,  und  brummt  dabei  immer 
in  den  bart:  ‘knax,  narrax,  knax,  narrax’  als  aber  der 
geltörte  vogel  ängfllicb  vom  nefte  aufflog,  brach  ein ßurm- 
wind  in  der  eiche  los,  als  ob  fie  lerberflen  füllte,  der  alte 
mann  kam  hinter  dem  bäum  hervor gewifcht,  mit  feurigen 
äugen,  fein  bart  praf feite  und  die  rodehacke  fehlender te 
er  um  den  köpf  wie  eine  fchlappfchleuder.  ‘fcblage  dich 
das  donnerwelter  in  grund  und  boden,  du  fatansbrut’,  rief 
er  und  feine  ßimme  war  wie  donnerkrachen,  dem  jungen 
fuhr  es  am  ohr  vorbei,  wie  ein  feuerflrahl,  das  war  die 
rodehacke,  die  der  alte  mann  dem  tbierquäler  nach  warf. 


1)  St} rb.  2. 

2)  Olafs  Trygvafonarf.  Fornmannafögur  213. 

3)  Tbrymsqu.  1. 

4)  lYluncb  Nordmandenes  gudelaere  12. 

5)  mylbol. 1  2 , 161. 

6)  Seifart  Tagen,  märchen  und  fchwbnlte  aus  ftadt  und  ftift  Hil- 
desbeim.  Göttingen  1854.  f.  9. 

Wolf,  »eitJcbr.  f.  d.  ni.tbol-  II-  bd.  3-  brfl. 
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das  gewitter  wollte  kein  ende  nehmen,  nachher  fand  (ich 
die  goldene  rodehacke  unter  der  eiche  im  grafe,  brachte 
aber  ihren  (indem  keinen  fegen.  — hier  iß,  wie  bereiu 
Seifart  bemerkte  l),  Donar  nicht  zu  verkennen,  fein  langer 
prügelnder  hart,  in  den  hinein  er  immer  knax,  narrax 
brummt  (Thörs  bartruf),  wird  aber  ausdrücklich  weiß  ge- 
nannt. auch  der  Wetter  machende  doclor  auf  dem  Eichel- 
berge, der  mit  bocksge/pann  fährt2)  und  unbedeuklich  Do- 
nar gleichzufetzen  iß3),  trägt  einen  langen  ( pitibart , ohne 
angabe  der  färbe,  auf  dem  Bockskamp,  unfern  der  braut - 
wiefe  bei  Iferlohn,  wohnte  vor  alters  der  langbärtige  ritler 
Bock,  diefer  fchäker  fing  jedes  mannbare  mädcben  und 
küßle  ihr  einen  hart,  war  die  jungfrau  keufcb,  fo  konnte 
fie  (ich  das  unliebe  gefchenk  im  Weih/pring  unter  den 
Jufferbäumen  abwafchen4).  wiederum  iß  Donar  unverkenn 
bar,  der  bart  geblieben  und  die  färbe  gewichen.  auch 
das  kraut  donnerbart,  barba  iovis,  joubarbe,  fiiberbarl, 
das  gewitter  abwendet5),  blüht  nicht  roth.  nicht  minder 
hat  der  bart  des  gotles  bei  Walo  feine  flammenfarbe  ein- 
gebüfU.  die  junge  königin  Hilde  fcheut  (ich,  da  fie  Wale 
zuerß  empfängt,  ihn  nach  ho(fitte  zu  begrüßen:  ‘Job  waire 
ir  llhte  leit,  obs  in  küßen  folde,  /in  bart  was  ihm  breit' 
341.  im  Nibelungenliede  fchrickt  ebeofo  die  junge  mark- 
gräfin  von  Pechlaren  vor  Hagen  zurück:  ir  vater  hiez  in 
küßen,  dö  blickte  fi  in  an,  er  düble  fi  f6  vorhtlth,  daz  ö 
ez  vil  gerne  bete  iän(1604).  im  großen  Rofengarten  fchnei- 
det  der  mönch  llfän  mit  abficht  feinen  ßruppigen  bart 
nicht,  um  Krimhilden,  die  für  jeden  lieg  einen  rofenkranz 

1)  a.  a.  o.  176  fgg.  die  eiche  war  Donar*  heiliger  bäum  (Wolf 
beitrage  I.  68).  die  rodehacke  vertritt  den  IVIjölnir,  der  in  der  mylhc 
oft  die  geftalt  einer  ait  annahm  (Grimm.  D.  mythol. s,  773).  das 
rothjchicänzchcn,  welches  Donar  geweiht  war  (mythol.  *,  167)  ift  mit 
dem  ßiegenj chnäpper  nah  verwandt,  beide  gehören  tu  den  mujcica- 
pidae.  das  übrige  ift  klar. 

2)  i.  f.  deutfcbe  mythol.  I,  19. 

3)  f.  Wolf  in  diefer  seilfcbrift  I.  71  fgg. 

4)  i.  f.  d.  mythol.  I.  393. 

5)  Wolf  beitrage  I.  68. 
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und  einen  kuß  vetTprach,  weh  zu  thun.  hiernach  möchte 
der  hart  Wato’s  durch  das  motiv  den  beiden  recht  furcht- 
bar darzuflellen , im  gedieht  hervorgerufen  fcheinen.  al- 
lein diefer  hart  wird  auch  fonll  fo  nachdrücklich  her- 
vorgehoben und  betont,  daß  feine  Wurzel  in  einer  filteren 
geßalt  der  fage  zu  fuchen  iß.  als  Wate  in  wildem  grimm 
in  die  Normannenburg  einbricht,  gewahrt  er  Körlint,  die 
teuflifche  peinigerin  feiner  lieben  herrin  Kfttrün.  ‘mit 
grisgramden  zenden  ze  hant  er  huop  fih  dar,  mit  fehenen- 
deo  ougen,  mit  ellenbreitem  barte ; alle  die  dd  wären  vorh- 
len  den  heit  von  Stürmen  harte’  1510). 

Die  Thrymsquidha  befchreibl  Tbörs  fcharfen  durch- 
bohrenden blick.  dem  jötun,  der  ihn  für  Freyja  halt, 
fcheint  aus  feinen  äugen  feuer  zu  lohen1},  mit  fchärfe  fah 
Thdrr  beim  großen  göttergaßmahl  Aegir  ins  äuge,  fo  daß 
diefetn  angft  wurde2).  Eyßeinn  Valdafonr  fingt,  wieThörr 
mit  fcharfen  äugen  (hvasligum  augum)  der  felsufrigen  erde 
ring  (den  Midbgardhswurm)  an/chaute  5).  am  lebhafteßen 
fchildert  diefen  feuerblick  die  Snorraedda.  Thörr  findet 
nach  beendigung  des  mahles  beim  bauer  Egill , daß  der 
eine  feiner  bocke  lahmt,  weil  des  wirthes  fohn  Tbialfi  ihm 
ein  fchenkelbein  zerfcblagen.  ‘es  braucht  nicht  weitlfiufig 
erzählt  zu  werden,  da  ein  jeder  es  begreifen  kann,  wie 
der  bauer  erfchrecken  mochte,  als  er  fah,  daß  Thdrr  die 
brauen  über  die  äugen  finken  ließ , und  wie  wenig  er  von 
diefen  äugen  auch  noch  fah,  fo  meinte  er  doch  von  der 
fchärfe  des  blicks  zu  boden  au  finken  *).  auch  die  deut- 
febe  mythe  hält  die  blitzenden  äugen  Donars  fefl.  der 
alte  mit  dem  prallelnden  bart  und  der  rodehacke  zu  Sor- 
fum  hat  feurige  äugen 5).  die  lebendige  fchilderung  von 
Wale’s  zorn  in  der  Kdtrdn  hat  uus  auch  den  feuerblick 


t)  Tbrymsqu.  17.  Hvi  eru  öndotl  augu  Freyju?  Thikki  m«?r  or 
augum  eldr  of  brenna. 

2)  Hymisqu.  2.  leit  i augu  YggJ  barn  i tbrä. 

3)  Skäldskaparm.  c.  4.  f.  254. 

4)  Gylfag.  34.  »gl.  noch  Keyfer  Nordmendene»  religionsforfat- 
ning  §.  14  f.  50. 

i)  Seifart  Tagen,  märeben  u.  f.  w,  Hildesheim  L 9. 

21* 
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aufbewahrt.  mh  /ehenenden  (gierigen,  flammenden)  ovge*1} 
flürmt  er  auf  K&rlint  los,  alle  anwefenden  ergreift  zagen 
und  enlfelzen2). 

Wale’s  zorniges  wefen  und  ungebändigter  ungefiüm 
wird  oft  befcbrioben.  Wate  (obete  fere.  er  fpracb  io 
lobeheile  1522.  d6  fpracb  Wale  i«  zorne  1156.  Wate 
galt  mit  zorne  den  grimmen  vercbslac  519.  davon  beißt 
er  Wale  der  vil  grimme  882.  1498.  Wate  grimlicke  gienc 
bin  vür  den  fal  1519.  der  heit  was  grimmes  muotes  1402. 
Q vorhten  Wsten  den  alten  als  einen  grimmen  lewen  wil- 
den 1397.  vgl.  dü  biß  des  Walen  kttnnes,  dü  haß  reble 
eines  lewen  muot3).  flehende  formel  ilt:  Wate  der  vil 
küene  232.  234.  360.  518.  525.  546.  889.  892.  928.  diefe 
eigenfchaften  finden  treffende  erklärung  in  des  helden  ehe- 
maliger einheil  mit  Donar,  der  im  grimm,  feiner  felbfl 
nicht  mächtig,  den  bammerfchaft  fo  hart  anfaßl,  daß  die 
knöcbel  weiß  werden  und  alles  vor  ihm  zu  boden  finkt  ♦), 
deffen  anfenmul  (äsmödhr)  bei  dem  verlufl  des  bammers 
bei  dem  mangel  des  braukeflels 6)  fogleich  mächtig  empor- 
brauft,  und  durch  bloßen  anblick  des  riefen  Hrüngnir  io 
Vallböli  zur  höchflen  wulh  lieh  ffeigerl.  lobend  ichwang 
er  den  hammer  und  fragte,  wer  fchuld  fei,  daß  hundweife 
jötune  da  trinken  dürften,  oder  wer  Hrüngnir  erlaubt  habe, 
in  Vallböli  zu  fein,  und  warum  Freyja  ihm  einfehenke  bei 
den  gelegen  der  äfen7). 

1)  Kölrün  512. 

2)  auch  Zeus  »eichtien  die  leuchtenden  äugen  aus  (mylbol.  *, 
299j  ißijn,  oooe  fnfnu  II.  XIII-  3.  7.  Xl\.  236.  X\l.  645,  im  zons 
wirft  er  grauenvolle  feitenblicke  (Juni  d'vnlätia  irfw»  II.  XV.  13) 
find  diefe  tiige  ausflüffe  feiner  gewitternatur? 

3)  Buolanles  liet  des  paffen  Kuonrät  (bl.  107*'  ed.  W.  Grimm. 
5.  266)  W.  Grimm  deutfebe  heldenfage  55.  vgl.  331,  c. 

4)  Gylfag.  44. 

5)  Tbrymsqu.  1.  2. 

6)  Hymisqu.  1.  2. 

7)  Kutrun  1469.  nach  dem  bericht  des  bilebofs  Cbriftian  in  fei- 
nem liber  filiorum  Belial  cum  suil  superslitionibus  Brulicae  faclionis 
wurde  auch  der  allpreuß.  Perkunai  als  torniger  manu  mit  kraujtm 
Jchwanen  hart  dargefteilt. 
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Thörr  vereinigt  in  Geh  vieler  menfchen  kraft,  befonders, 
wenn  er  feinen  ftfirkegürtel  umfcbnalit.  Wate  hat  2<>  män- 
ner  (türke  l).  feine  wilde  kraft  hallt  noch  nach  in  Tho- 
mas Maleorcs  Worten:  wfor  were  thon  as  mightie,  as  eter 
was  Wade  or  Sir  Lanncelet,  Sir  Tristram  or  the  god 
knight  Sir  Lamorake,  thon  shalt  not  passe  hereby.  den 
weithin  hallenden  donner  verGnnbildlicht  auch  das  wun- 
derbare horn,  mit  dem  in  der  Kßtrßn  der  kampf  vor  Lud- 
wigs königsburg  durch  Wale  angefagt  wird,  man  hört  es 
30  meilen  über  land,  die  meereswogen  brau/en  bei  feinem 
klänge  empor,  der  uf ergründ  siliert,  die  eck  feine  wollen 
aus  ihren  fugen  fpringen 2).  unverkennbar  iß  hier  das  gött- 
liche Gjallarhorn,  deffen  ton  in  allen  weiten  gehört  wird5). 
in  den  märchen,  welche  es  noch  kennen,  macht  es  alle 
mauern  und  feftungswerke , alle  ftädte  und  dörfer  über  den 
häufen  fallen*),  diefes  wird  nun  von  den  Edden  dem 
Heimdallr  beigemeflen,  von  welchem  wir  an  einem  andern 
orte  beweifen  werden,  daß  er  ein  alter  gewittergott  war 5). 

1)  Garetb.  gefcb.  c.  128.  J.  Grimm  lrmenßraGe  und  Irmenfeule65. 

2)  Kütrün  1392. 

3)  Gylfag.  27. 

4)  Wolf  beitrage  I.  16. 

5)  hier  nur  fo  viel.  Heimdallr  iß  am  anfang  der  reiten  von  9 
muttern  geboren,  in  denen  W.  Müller  (fyftem  der  altdeutfch.  rclig. 
229)  überzeugend  die  9 wellenmädcben  nacbwies.  diefelben  fcheinen 
mir  indeß  erß  ein  gebilde  fpälerer  zeit  zu  fein,  zum  ausdruck  des 
gedankens,  Heimdallr  iß  dem  waffer  enlßiegen.  urfprünglich  war 
das  wolkengewäfler  gemeint;  dies  ergiebt  flcb  aus  Heimdalls  Woh- 
nung Himinbjörg  (himmelsburg).  Himmelberge  heißen  die  heiligen  hö- 
ben, woher  der  wolkenregen  niederOnkt.  Helga  quidba  Hundingsb.  I, 
1 : ‘bnigu  heilög  töln  af  himinfjullum.'  könig  Braut-Onundr  zog  mit 
feinem  gelinde  den  weg,  welcher  genannt  wird  Himinheidr , das  find 
einige  enge  gebirgstbaler  und  bocbgcbirge  auf  beiden  feilen,  damals 
war  großer  regen,  aber  vorher  batte  Jchnee  auf  den  gebirgen  gelegen, 
fo  daß  gewaltiger  fcbneefturz  mit  lehm  und  ßeinen  herablief,  ‘davon 
wurde  könig  Önundr  und  vieles  volk  getödlet’  (Ynglingas.  XXXIX). 
Tbiodolfr  fagt  davon:  'unter  himmelbergen  (und  kiminfjöllum)  ward 
Önundr  mit  dem  barm  der  Jonaksföhne  behaftet.'  heilig  vätn  Gnd 
gewittergüße.  als  gewittergott  bezeichnen  den  Heimdallr  feine  gold - 
mahne , nach  denen  er  Gullintanni  beißt;  Ge  Gnd  auf  die  zacken  des 
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wenn  das  fpitte  Gddenlied  Hrafna-galdr  Odhins  16.  Thörr 
hirdir  at  Herjans  horni  giallar  nennt , fo  eignet  fie  den 
zum  ailgott  und  götlerkönig  immer  mehr  erwachfenden 
Odhinn  Heimdalls  altribut  nicht  anders  zu,  wie  Odhioo 
auch  befitzer  des  Skidbladnir  (Yngltngas.  Vil)  wurde,  und 
Freyja  und  Skadhi  zn  gemablinnen  erhielt,  doch  führt  der 
deulfcbe  flurmgotl  Wnotan  auch  ein  mächtiges  horn,  wenn 
er  mit  der  wilden  jagd  durch  die  lüfte  brauft ').  nun  bat 
bereits  Schwartz2)  nacbgewiefen,  daß  Wuolan  oft  an  die 
geftalt  des  gewittergottes  ßreifl,  und  blitz  und  donner  un- 
ter dem  bilde  von  ebertähnen , pferdekeulen,  wagenrollen 
als  ausflüQe  feiner  thüligbeit  und  feines  wefens  gedacht 
wurden,  auch  das  horn  wird  er  nnr  in  diefer  eigenfcbaft 
befilzen,  urfprünglich  mag  es  Th6rr,  wie  Heirodallr  zuge- 
kommen (ein.  Etzel  und  Dietrich,  hypoftafen  Donars,  Tol- 
len eine  fiimme  gehabt  haben  ‘alfam  ein  wi/entes  horn ’ 3). 
es  giebt  eine  märchenfamilie,  in  welcher  ein  junger  bnrfcb, 
meiftens  ein  fcbneider  aullritt,  der  mit  feiner  eile  (clava?) 


bliltes  tu  deuten.  er  ift  ferner  bitter  der  göttcrbnicke  äshrü 
ansbrugge,  Osnabrück),  diefelbe  war  aber,  wie  wir  wißen,  der  regenbo- 
gen ; wie  kann  delTen  büter  der  mond  fein,  wofür  W,  Müller  Heim- 
dallr  erklärt?  (fyftem  d.  altd.  relig.  229).  fein  name  Heimdallr  (der 
weltglänzende.  Ettmüller  lex.  anglosax.  557)  und  b»iti  äs  läßt  ficb  aut 
die  xiquvvoi  belieben,  fein  roß  Gulltoppr  erinnert  an  Indra's, 

des  gewittergottes,  falbes  pferd.  das  Gjallarhom  iß  der  donner;  es 
ruht  unter  der  eiche  Yggdraflll , für  deren  einbeit  mit  dem  indifeben 
bäum  Ilpa  und  in  noch  älterer  x.-it  der  wolke  ich  mich  rorlävfo 
nur  auf  Kuhn  x.  f.  »gl.  fpr.  I.  467  und  A.  Webers  indifche  ftudien 
I.  377  berufen  will.  fobald  Reimdallr  das  bnrn  unter  dem  bäum 
hervorbolt  und  bineinftößt,  gerälh  der  mittelftamm  in  brand  (Völufpä 
47).  tu  bemerken  ift,  daß  der  widder,  dem  das  dem  gewittergotl 
Thörr  geheiligte  tbier,  der  bock,  febr  nabe  fteht,  wie  Heimdallr  Hai- 
linskidbi  und  Heimdali  heißt.  Indra  beißt  ähnlich  ‘der  des  leuchten- 
den bimmels  kundige  widder.'  S.  Kubn  b.  Höfer  t.  f.  wiOenfcb.  der 
fpracbe  I.  282. 

1)  Wolf  beiträge  I.  15. 

2)  der  heutige  »olksglaube  und  das  alte  heidentbum  mit  beiug 
auf  Norddeutfchland  und  befonders  die  Marken.  Berl.  progr.  1850 

15.  fgg 

3)  Holtxmann  nibel.  108. 
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and  feinem  bock  fchon  an  und  für  lieh  an  Tbörr  erinnert 
und  wie  diefer,  gewaltige  riefen  auf  leichte  weife  erlegt, 
bei  Zingerle *)  lieht  eine  merkwürdige  erzählung,  die  diefer 
gruppe  von  Überlieferungen  angehört,  der  ßarke  Hansl 
wird  von  feinem  vater  zum  teufet  gefchickt,  um  ein  haar 
von  ihm  zu  holen.  er  wettet  mit  diefem,  der  einen 
fchweren  hammer  in  die  höhe  wirft.  Hansl  will  daöelbe 
tbon,  Tagt  aber,  er  müde  zuvor  zufehen,  ob  er  auch  keinen 
ftem  herunterwerfe,  damit  giebl  der  teufel  lieh  zufrieden, 
holt  aber  ein  rießges  hifthom  und  flößt  hinein,  daß  es 
weithin  gellt  und  ton  allen  fel/en  wiederhallt.  Hansl  ent- 
wurzelt eine  liämmige  lichte  und  fagt,  er  müfle  fie  erfl 
um  das  horn  winden,  damit  es  nicht  ter/pringe,  wenn 
er  hineinbla/e.  endlich  tanzen  er  und  der  teufel  um 
die  wette  auf  dem  feurigen  ofen.  das  kann  der  letztere 
nicht  aushalten  und  giebt  Geh  beGegt.  — der  teufel  iß 
hier  vielleicht  kein  riefe,  fondern  Lohho  (Lokr),  aber  Hansl 
darf  wohl  mit  wahrfcheinlichkeit  als  Donar  genommen 
werden.  — Thörr  heißt  Afabragr  *).  war  er  vielleicht  mit 
Bragr,  Bragi  einft  identifch?  St.  Johannes  Gtzt  in  lugen- 
heim  mit  St.  Maria  (Holda)  im  brunnen  bei  den  feelen 
der  ungebornen  kinder  und  geigt  ihnen  etwas  vor  5).  St. 
Johannes  aber  iG  Donar.  der  vorGellung  des  donners 
durch  die  muGk  des  faileninßruments  liegt  die  andere 
durch  den  fcball  des  blasinftrumenls  nahe,  beide  mußten 
weichen,  als  im  fyßem  der  anfenreligion  bei  den  Nordman- 
nen der  donner  im  rollen  des  Thörswagens  und  im  bart- 
ruf des  gottes  feine  alleinige  erklörung  fand,  woneben  aber 
landfehaßlieb,  namentlich  in  Deutfchland,  noch  andere 
anslegungen  forlbeßanden , z.  b.  die  vorßellung  vom  ke- 
gel/chieben  des  gewittergottesI) * 3 4). 

I)  kinder-  und  bausmärchen  au*  Süddeutfchland  f.  98  no  18 
‘Itarker  Hansl.’ 

J)  Skaldakaparm. 

3)  Wolf  beilräge  1.  165. 

4)  wenn  das  Gjallarborn  nicht  das  gewitter  iß,  fo  febe  ich  keine 
andere  mögliche  auslegung  als  durch  den  /(um.  auch  hierfür  bieten 
ficb  einige  wabrfcbeinlicbkeiten.  der  beulende  flurm  iß  im  indifeben 
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Wato  war  befiuer  eines  bootes,  von  welchem  die 
altengl.  poefie  noch  viel  zo  lagen  wußte,  diefes  boot  hieß 
Guingelot,  wie  Speght  in  einer  note  ruiltheilt,  and  befsß 
wunderbare  eigenfchaflen: 

and  eke  tbise  olde  wideves  (god  it  wole) 
they  connen  so  moch  craft  in  Wades  bote1). 

Wate  verrichtete  in  diefem  boot  viele  erßaunenswertbe 
heldenthalen  (straunge  exploits:  Speght)  ‘wberein  be  did 
many  stränge  things  and  had  many  wonderfuli  adventores'  *). 

glauben  das  loblied  der  maruts;  vor  diefem  bebt  die  erde,  die  berge 
zittern , die  bäume  ftiirzen  und  die  wölken  zerhieben , alle  irdifeben 
und  bimmlifcben  gefcbopfe  fallen  dabei  nieder.  das  ift  des  Orpbeui 
( — Ribbu,  Alb)  lied,  dem  felfen  und  bäume  folgen,  das  der  albleicb, 
welcher  leblofes  und  lebendes  mit  unwiderftehlicher  gewalt  zum  tani 
treibt,  das  endlich  die  mufik , welche  dem  wilden  heer  in  unzähligen 
fagen  vorherziehl  (A.  Kuhn  z.  f.  vgl.  fpracbforfch.  JV.  116).  mit 
dem  winde  in  Verbindung  fleht  Mimir;  nicht  minder  gehört  hier- 
her das  wehende  haupt  des  Johannes,  das  die  Hersdias  umbertreibt 
(mytbol.  ®,  262).  Kubn  bezieht  das  abgefcblagene  baupt  auf  die 
blafenden  windbäupler,  womit  er  Orpheus  fcbwimmen  des,  noch 
lieder  fingendes  baupt  und  indifche  Überlieferungen  vergleicht.  Mi- 
mirs  föhne  werden  allgemein  auf  winde  und  wellen  gedeutet; 
mit  dem  Gjallarhom  fcböpft  Mimir  aus  feiner  quelle , dem  wol- 
kenmeer.  es  könnte  daher  leicht  den  fturm  bedeuten,  ohne  die 
beziehung  auf  Thörr  zu  eerfieren , denn  nach  Adams  r.  Bremen  und 
mehrerer  fagen  ausdrücklichem  leugniß  waltete  ThArr  auch  in  Jhsrm  und 
wind,  übrigens  find  Kubns  deutungen  bis  jetzt  nur  verfucbe,  und 
Mimir  war  vielleicht  vorzugsweife  beim  gewitter  tbätig ; anders  wüßte 
icb  wenigftens  nicht  zu  erklären  , daß  ibn  die  beldenfage  zu  einem 
fchuued  Mime  gemacht  bat,  der  Wielants  und  Sigfrils  lehrmeifler  ifl 
(W.  Grimm  deutfcbe  beldenfage  29.  73.  146 — 48.  341)  und  wie  Do- 
nar der  alte  beißt.  noch  verdient  erwäbnung,  daß  Mimirs  trank 
aus  dem  Gjallahorn  Thors  ftarken  berühmten  trünken  (Tbrymsqu. 
26.  27.  Gylfag.  46.  47.  u.  f.w.)  gleicht  und  diefe  find  offenbar  nichts 
aoders  als  die  mythe  von  Indra,  der  zum  kampf  mit  den  dämonen  fick 
durch  den  genuß  des  Sömatranks,  d.  i.  des  bimmlifcben  wafiers 
tüchtig  macht,  es  ift  das  gewitter,  welches  lieh  mit  der  regenwolke 
verbindet. 

1)  Cbaucer  merebants  tale  9297. 

2)  Francis  Kiuafton  comment  z.  Cbauccrs  Troilus  und  Creseid 
11.  616. 
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auch  die  Kfttrfin  weiß  Wate  als  meißerlicben  feeinann  zu 
Cchildern : 

dir  kumt  in  dize  lant 

Wate  von  den  ftürmen,  der  bät  an  ftner  hant 
ein  ßarkez  ßiurruoder  in  eime  kiel  bl  Fuoton  *). 

Ein  folcbes  boot  ftand  Tbörr  za,  der  in  Harbardshliödb  39 
erzählt,  er  habe  riefenweiber,  die  ihn  beleidigten,  getödtet: 
Wölfinnen  waren  es  (vargynjur),  weiber  kaum. 

ße  ser /che  Ilten  mein  / chiff '■  (fkeldu  fkip  milt), 
das  ich  auf  pfähle  geflellt'1 2 3). 

Dm  die  Midhgardhsfchlange  zu  fangen,  ruderte  ThArr  auf 
Ymirs  boot  ins  meer  hinaus.  Thörr  fetzte  lieh  hinten 
ins  fchiff  und  ruderte  fo  ftarh  und  gut,  daß  Ymir  gute 
fahrt  zu  haben  glaubte,  auch  lonß  erfebeint  Thörr  als 
gott  der  fchiffer.  er  beberrfcht  das  fcbickfal  der  fee- 
febifle  (Hymisq.  19  nennt  ihn  kjöla  valldi,  navium  domi- 
nus) und  fendet  feinen  gegnern  ßurm  und  Untergang5), 
größere  fabrzeuge  führten  fein  bild  als  galeon4).  auf  Sylt 
bei  den  Nordfriefen  beißt  der  teufe!  Uald  (der  alte)  oder 
Pitji  fan  Skotlland  (Peter  von  Schottland),  weil  er  vornehm- 
lich auf  den  febotlifchen  gebirgen  hauß  und  kälte  zu- 
fammt  den  nordweßßürmen  fchickt,  wodurch  fand-  und 
wafferlluthen , /chiff-  und  uferbrücbe  bewirkt  werden 5). 
die  namen  Uald  und  Pitje  weifen  auf  Donar,  daß  Thörs 
febde  mit  dem  Midhgardbswurm,  welche  im  urmythus  noch 
nicht  irdifcb,  fondern  ein  kampf  mit  der  finßern  regen- 
fchlange  Abis6)  war,  als  fifebzug  aufgefaßl  wurde,  be- 

1)  ftr.  1183. 

2)  darf  das  boot  Guingelol  an  Thors  beinamen  Vingnir  (lufler- 
febüttererj  erinnern?  >u  vergl.  itt  die  deuifche  Tage  b.  Adalb.  t.  Herr- 
lein, Tagen  des  SpelTarts  123,  wie  ein  fäbrmann  zu  Langenprocellen 
einen  menfeben  im  dunkeln  mantel  nachts  auf  feinem  nachen  über  den 
Main  fuhren  muß,  der  nachher  eine  geitklaue  im  geflein  des  jenfei- 
tigen  ufers  eingedrückt  zurückließ. 

3)  Finn  Magn.  lex.  mytbol.  931. 

4)  lex.  mytbol.  926. 

5)  Müllenhoff  fcblesw.-bolft.  Tagen  265. 

6)  die  VüJenhymnen  befingen  den  kampf  des  gewiltergottea  In- 
dra, der  den  donnerkeil  führt,  mit  dem  wolkengott  Vritra,  Uala,  der 
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weiß  die  erzählung  in  Hymrequidha  zur  genüge,  geradezu 
heißt  hier  die  weltfchlange  fifch.  ‘Sökdhist  stdhan  sä 
fiskr  I mar.’  es  lenkte  ficb  der  fifch  ins  meer  *).  fpätere 
fkaldenlieder  zeigen  vielfach  diefe  anfchauung,  z.  b.  Tagt 
Eyfteinn  Valdafonr: 


die  goldene  Heerde  der  /lerne  und  fonnenftrablen  und  die  befruchten- 
den  gewätTer  des  himmels,  die  man  als  kühe  perfonifizirte,  in  feine 
finftern  fcblucbten  raubte,  oder- fie  mit  feinen  banden  umfpann,  fo 
daß  fie  nicht  frgnend  zur  erde  niederftrahien  oder  fließen  konnten 
ton  dem  blilzflrabl  getroffen  fank  er  todl  als  regenftrahl  in  fchla»- 
genge/lall  zur  erde  nieder  und  hieß  darum  Ahis  (griecbifch.  «/■*?,  £»ic). 
diefelbe  mythe  knüpft  der  Römer  an  Hercules  (=  Indra)  und  Cacus 
(dem  in  Indien  eine  schaar  von  dämonen,  die  Panis,  gegenüberfteben, 
mit  welchen  unter  Fenrir  zufammenhang  baben  mag),  der  Grieche 
bewahrt  fle  u.  a.  im  cullusgebraucb  der  bupbonien , welche  am  14 
skiropboriön  zu  ehren  des  Zeus  Polieus  begangen  wurden.  auch 
Apollons  kampf  mit  der  fchlange  Python  gehört  dahin,  nur  daß  der 
golt  nicht  Indra,  fondern  Rudra  vertritt,  welchen  die  fpätere  V’eden- 
zeil  am  ftreite  mit  Ahis  tbeil  nehmen  läßt.  in  Thors  feindfehaft 
gegen  den  Midbgardhsormr  giebt  fleh  ebenfalls  fogleich  ein  nachhall 
jenes  allen  mytbos  zu  erkennen  , da  Thorr  durchaus  Indra  ift.  nun 
beweift  Kuhn  (z.  f.  vgl.  fpr.  III.  65),  daß  Ahis  aus  einer  form  Anbis 
(vgl.  anguis)  bervorgegangen  = altn  Aegir,  wofür  Agis,  Ageis  alt 
grundform  anzufetzen  ift  (aus  Angis  durch  Verlängerung  des  vokals  vor 
ausgefallenem  confonanten  enlftanden  und  regelrecht  — Ögts  »hd. 
Uoki  altn.  Oegir).  einft  berichtete  die  altgerm  mythe  auch  von  Thors 
ftreit  mit  Aegir;  eine  tpur  davon  erhielt  fleh  im  beginn  der  Hvmis- 
quidba.  ‘ihm  (dem  Aegir)  fah  in  die  äugen  Odhins  fobn,  der  unge- 
ftüme  fchuf  angfl  dem  riefen.’  der  kampf  des  f euerathmenden  Diet- 
richs mit  Eke  (d.  i.  Aki  = Aegir),  den  ein  deutfehes  gedieht  ‘Eken 
ausfart’  befcbreibl , ift  ein  zur  heldenfage  gewordener  reft  von  Tbu- 
nars  ftreit  mit  Agis  ff.  J.  Grimm  mythol.  218),  Dietrich  ift,  was 
die  mythifeben  beftandibeile  feiner  fage  anbetrifft , Donar.  es  wird 
dem  fchluß  nicht  ausgewicben  werden  können , daß  Aegir  und 
der  Midbgardbswurm  einft  identifch , und  nur  fpaltungen  der  alten 
vorftellung  von  Ahis  waren  auf  ähnliche  Weife  bat  fleh  ein  und 
diefelbe  ftgur  in  Indien  in  die  zwei  gehalten  Vritra  und  BaUt  ge- 
fchieden  (Kuhn  b.  Hoefer  z.  f.  wiflenfeh.  d.  fpr.  I.  287).  wie  Aegir 
eine  anthropomorpbifche  geflalt,  fein  complement  (der  Midhgardbs- 
wurm)  thierbildung  ift,  entfpriebt  der  griechifche  Hermcias  dem  vedi- 
fchen  göUerhund  Sarameyas. 

1)  ftr.  24. 
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Stn  bjö  Sifjar  rftni 
snarla  Tram  raedh  Karli 


— — veidharfaeri l). 

‘Sifs  vertrauter  brauchte  bei  dem  alten  Ccharf  fein  Gfchzeug.’ 
an  andern  orten  iß.  der  Midgardhsormr  ‘grundar  fiskr’  erd- 
fifch  genannt.  die  begriffe  von  fchlange  und  Gfch  lagen 
einander  überhaupt  nahe  und  erlitten  in  der  altn.  hofpoe- 
fie  oftmalige  vertaufchung.  noch  bei  anderer  gelegenheit 
zeigt  Thor  Geh  als  Gfcber.  er  fängt  nämlich  im  Fränfln- 
gurfors  den  in  einen  lacbs  verwandelten  Locki;  nachdem 
er  es  zweimal  umfonlt  mit  dem  netz  verfucht,  faßt  er  den 
Gfcb  mit  fcbneller  band  am  fchwanz.  daher  kommt  es, 
daß  der  lacbs  nach  dem  fchwanze  zu  fo  dünn  ift2).  Wolf 
bat  bewiefen,  daß  der  mythus  auch  in  Deutfchiand  bekannt 
war  *).  es  wird  erzählt,  daß  St.  Petrus,  welcher  in  unfern 
Tagen  faß  immer  den  donnergott  vertritt,  eines  tages  fifchte 
und  nichts  Gng,  bis  auf  den  letzten  z>ug.  da  war  das  netz 
ganz  voll,  er  warf  die  fifche  nach  einander  in  feinen  ei- 
mer,  den  letzten  nur  konnte  er  nicht  fallen,  weil  derfelbe 
gewandt  immer  hin  und  herpprang.  endlich  faßte  ihn  Pe- 
trus mit  dem  daumen  und  Zeigefinger  oben  am  rückgrat 
und  warf  ihn  zu  den  andern,  indem  er  fprach  ‘du  bift  ein 
fchelmGfch  und  den  namen  follft  du  behalten.'  feitdem 
haben  die  fchelfi/che  das  mal  auf  dem  rücken  +).  der  fchel- 
fifch  trägt  nach  andern  Überlieferungen  die  fpur  von  Pe- 
trus finger,  da  er  ihn  beim  großen  ßfchzug  anfaßte5),  oder 
er  Toll  der  Gfcb  fein,  dem  Petrus  den  Haler  aus  dem  munde 
nahm  (Matth.  XVII,  24  — 29) 6).  auf  der  halbinfel  Heia 
bei  Danzig  wird  daffelbe  vom  knurrhahn  oder  feebahn 
(trigla  gurnardus)  geglaubt,  — Thürs  göttlicher  Gfchzug 


1)  Skäldtkaparm.  k.  4.  Sn.  E.  254. 

2)  Gylfag.  50. 

3)  beitrage  I,  139. 

4)  Wolf,  deutfebe  märeben  und  fagen  148. 

5)  Kuba,  nordd.  Tag.  f.  302. 

6)  Grofe  prorincial  glossary  appendix  p.  67.  b.  Kuhn  nordd. 
fag.  67.  rgl.  Firmen.  Germanien«  »ölkerftimmen  I , p.  9.  anm.  48. 
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ward  dem  germanifchen  fifcher  wahrfcheinlich  zum  Vorbild 
feines  gewerbes.  wenigßens  deuten  hierauf  fifcherfagen 
und  abergläubifche  meinungen,  welche  St.  Peter  zum  fchü- 
tzer  der  zunfl  machen,  das  ßädtchen  Heia  auf  der  gleich- 
namigen  halbinfel,  eine  uralte  deutfcbe  colonie,  führt  im 
wappen  St.  Peter  mit  dem  fchlüfTet.  die  einzige  erwerbs- 
quelle  der  bewohner  i(t  fifchfang.  wenn  die  Danziger  fcbif- 
fer  die  fonne  auf  dem  meer  aufgeben  fehen,  fagen  fie, 
‘kik  doa  geil  de  form  op  en  Peterschoagen  (Petershag  eine 
Danziger  vorßadt).  io  England  ßreicben  die  fifcher  am 
St.  Peterstag  ihre  boote  frifch  an  und  geben  freunden  und 
nachbarn  eine  bewirthung,  bei  welcher  die  böte  unter  ge- 
wiflen  ceremonien  mit  bier  beforgt  werden  ’).  im  könig 
Orendel  wird  berichtet,  wie  der  geßrandele  könig  dem  fi- 
fcher  Ife  (ich  als  handwerksgenofien  erproben  foll,  ohne 
etwas  von  dem  gewerbe  zu  verßoben: 

Vf  hüb  er  diefelben  garn 

in  dem  namen  gotles  liesz  er  fy  varn, 

und  die  heiligen  zwolff  potlen 

worent  (In  (urfprechen  gegen  gote. 

er  warff  die  garn  wol  mit  trn 

hin  in  das  wilde  mere. 

do  ringer  in  einer  deinen  teile 

tijch  tool  die  große  lang  galleync, 

des  halff  jm  al/'o  fchöne 

Sant  Peter  su  Röme  *). 

Nicht  unwahrfebeinlich  iß  mir,  daß  in  der  Tage  vom  kö- 
nig Orendel  zu  Trier  der  meifter  IJe,  ein  vi jeher  hör  und 
wi/e,  diefelbe  geßalt  in  freh  birgt  wie  Donar,  feine  von 
Simrock 3)  mit  glück  verluchte  zufammenßellung  mit  Iiis, 
der  altgermanifchen  göltin  bei  Tacitus  und  Aventins  ‘frau 
Eifen’  +)  weiß  ihm  einen  platz  unter  den  höcbßen  gölten) 


1)  Grofe  profincial  glosssry.  Germania  jahrb.  d.  berl.  gefellfch. 
Vn,  439. 

2)  Orendel  edd.  F.  II.  rd.  Hagen.  Berl.  1844  bl.  20  ».  5TT  fgg. 
f.  18. 

3}  Bertba  die  fpinnerin  105  frg. 

4J  Grimm  mylb. 2,  236  fgg.  244. 
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unferer  allvorderen  an.  Da  Trau  Breide  unzweifelhaft  einft 
— Frouwa  (Freyja)  war1)  und  er  mil  diefer  und  Orendel  in 
enger  Verbindung  ftehl,  fo  fcheint  es,  werden  wir  ihn  mit 
recht  unter  die  wanengoltheiten  fetzen  können,  jene  Ifis 
hieß  in  ahd.  fpracbe  wohl  tfa  goth.  Eifö , wozu  lfo  mhd. 
tfe  goth.  Eifa  das  regelrechte  masculin  ift*).  der  name 
bedeutet  glänzendes  leuchtendes  wefen  (f.  Eltmiilier  lex. 
Anglosax.  65  ISAN).  in  nahem  verhältniß  mag  lrinc  flehen, 
darf  eine  alle  form  llinc  vorausgefetzt  werden,  fo  wäre 
lrinc  und  damit  auch  wohl  Rigr-Heimdallr  (Grimm  mytb. 
2,  335)  gradezu  ein  fobn  unfers  lfo,  und  lfo  felbll  in  eine 
nahe  beziehung  zu  blitz  and  donner  gefetzt,  das  lignum 
IXidis  bei  den  Sueven  war  ein  / chiff  (liburna),  das  offenbar 
zu  heiligen  umzögen  diente,  und  den  ganzen  Rhein  hinun- 
ter im  dienfte  der  Holda  (St.  Maria)  Wanne  Thekla  (d.  i. 
Wana,  Vana  = Frouwa,  Freyja)  fich  wiederholt5),  auch 
fpielt  es  eine  rolle  bei  der  heil.  Urfnla,  welche  infoweil 
fie  mythifch  ift,  auf  die  feelenbtttende  frau  Holda  zuröck- 
führt  +).  Holda  wohnt  in  der  wolke  (das  ift  ihr  brunnen)  mil 
den  feelen  der  kinder  (Elbe),  die  der  Horch  den  gebären- 
den muttern  auf  die  erde  herabträgt,  als  wolkengöttin  ift 
fie  eng  mit  Donar  verbündet  und  jedenfalls  wird  fie  unter 
der  Allmulter  gemeint,  welche  in  Vermland  gewittert5): 

1)  in  Trier/chen  beienacten  aus  dem  16.  jabrbunderl  findet  fich 
die  mutter  golles  ‘frau  Breitte,  Breyde,  Prailte'  genannt,  'ich  mußte 
Tagen  Chrifto  dem  gekreuzigten  und  der  Preitten. 

3)  für  lfo  's  goltbeit  Töricht  entfcbieden  der  cigenname  Ifandeo 
(Graft  I,  489).  denn  der  flamm  deo  (servus)  wird  Taft  nur  mil  göt- 
ternamen  sufammengefetil.  den  gott  fnwobl  als  den  fifcber  bezeugen 
die  Ortsnamen  lfanä  füdl.  von  Landsbut  (Meicbelb.  192.  hislor  Frising. 
urk.  saec.  9.)  Isn-ä  (Meicbelb.  saec.  8)  Ifan-awa  (Graff  I,  489)  Ifin- 
pacb,  Jefinpach  (Meicbelb.saec.il)?  außerdem  vgl.  Ifan-hüfon  (Schan- 
nat  trad.  Fuldenf.  urk.  v.  788)  Ifanburc  (Ifenburg  6 — 7 meilen  von 
Coblena)  tfan-dorf  (Meicbelb.  saec.  11)  Iün-heim  Gud.  IV,  948  Ifin- 
leiba  (in.  gau  Gdzfeld)  Iiin-gowi  (Mabillon  saec.  11).  darf  Ifankrim, 
tfanhelm,  Ifanbart,  Ifanheri  die  vorflellung  eines  kiiegerifcben  gottes 
(Tbunar-Hercules)  rege  machen  ? 

3)  Wolf  die  dea  Nebalennia  8 fgg. 

4)  O.  Schade  Urfulafage  79  fgg. 

5)  lei.  mytb  934. 
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‘g6d  mör  gär’  (graditur  bona  materj.  fcheint  dadurch  ein 
neuer  zufammenkang  zwifcheu  Ifa  (Ifis)  und  der  gewitter- 
gotlheit  ficb  zu  ergeben,  fo  gleicht  auch  die  ruderllaoge, 
welche  meitler  Ife  fortwährend  flreitlich  in  der  hand  führt, 
Tbdrs  clava.  es  ergiebt  fich  zugleich,  wie  begründet  das 
fchiff  io  Thunars  mvthos  bervortritt.  — 

Einem  ganz  jungen  interpolalor  der  Kätrün  gehört 
nach  Müllenboffs  unterfuchungen  eine  ftelle,  welche  Wate 
zauberifche  arzneikunft  zufcbreibt. 

fl  beten  in  langer  zlte  d;\  vor  woi  vernomen, 
daz  Wate  arzät  wäre  von  einem  wilden  wtbe. 

Wate  der  vil  maere  gevrumte  manegem  an 

dem  libe  ‘). 

Als  er  fich  nach  dem  Ilreit  mit  Hagen  von  Irland  entwaff- 
net, nimmt  er  eine  gute  wurzel  und  eine  pfiafterbüchfe 
zur  hand,  ‘da  war  pflafter  drin.’  damit  heilt  er  die  ver- 
wundeten helden.  wie  Wiih.  v.  Ploennies  richtig  bemerkt2) 
kann  auch  in  interpolirten  Hellen  echte  anfchauung  fich 
erhalten  haben  und  J.  Grimm  erinnert 3),  daß  der  heilkräf- 
tige Baldrian  nach  Watos  fohn  Wielanl  Velandsurt  be- 
nannt ift.  Wielant  hat  mit  dem  weiter  zufammeohang, 
wie  Vulcanus  (Vilcinus)  und  fo  könnte  uofers  helden  beil- 
kunfi  auf  die  luflreinigende  kraft  der  gewitler  bezogen 
werden,  doch  noch  in  zwei  andern  beziebungen  wird  Thu- 
nar  zum  heilgott,  erfiens  als  fpender  von  leben  und  wachs- 
thum  in  der  natur,  dann  aber  als  trollen-  und  dämonen- 
vertreiber,  infofern  unfer  alterlhum  die  krankheiten  als 
Wirkungen  böfer  geifier,  die  im  körper  fitz  und  Wohnung 
nehmen,  betrachtete  (wovon  folche  krankheiten  älfädle, 
älffldenne,  die  fliegenden  elbe,  die  gute  holde  hießen, 
(vgl.  mythol.  2,  1106  fgg).  Tbörr  zeigt  fich  als  beilkünff- 
ler  durch  belebung  der  böcke;  Donar  (Petrus)  fchmiedet 
im  märchen  alle  leute  jung,  ruft  todte  mit  der  weihenden 
kraft  feines  hammers  wieder  ins  leben,  fein  Vertreter,  der 
doctor  vom  Eichelberge , war  ein  /ehr  ge/chickter  arsl. 

1 ) Kulrun  329. 

2)  W v.  Ploerinies  Kudrun  überf.  u.  text  f.  223. 

3)  mytbol.  *.  1143. 
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mau  fchellte  vor  feiner  thür.  (treckte  der  herr  doctor 
den  köpf  nicht  fogleich  zum  fenfter  heraus,  fo  war 
dem  kranken  nicht  z u helfen.  fab  er  aber  hervor,  fo 
konnte  man  gewiß  fein,  daß  er  eine  arznei  cerfchrieb,  die 
dem  ßechen  die  gefundheit  wiedergab J).  weil  Donar  beil— 
gott  war,  fo  hilft  feine  heilige  lohe,  das  johannisfeuer,  ge- 
gen fieber 2).  nach  Adam  v.  Bremen  opferte  man  dem 
Thörr  bei  anfleckenden  krankheilen,  der  donnerßag  ift  be- 
fonders  gunflxg  zum  befuch  von  heilquelle n.  der  donnerkeil 
wirkt  durch  beftreichen  gegen  viele  krankheiten  5).  ja  Tbu- 
nar  verleiht  fogar  die  gäbe  der  arzneiwiffenfchaft.  fo 
glaube  ich  die  legende  auslegen  zu  müden,  welche  Cre- 
scentia,  eine  fromme  verfolgte  heilige,  von  Petrus  (Thunar)und 
Maria  (Holda)  die  gäbe  empfangen  läßt,  alle  krankheiten 
zu  heilen,  fchon  J.  Grimm  ahnte  hier  heidnifche  grund- 
lage4).  Indra  ift  ähnlicherweile  den  V^dendichtern  als  kräu- 
terlefender  arzt  bekannt,  fo  lautet  eine  (teile  des  weißen 
Yajurvgda  'dich  gruben  die  Gandharva,  dich  Indra , dich 
Brihaspati  aus,  dich  o pßanze  der  könig  Söma,  dein  kun- 


1)  t.  f.  deulfch.  mytb.  I,  20. 

2)  mytbol.  *,  CVI,  918.  die  grundlage  der  tage  ift  jedenfalls 
deulfcb.  I.  Maßm.  kaifercbron.  III,  593  fgg. 

3J  Kirchner  Tbörs  donnerkeil.  Sireliti  1853.  f.  63.  bei  den  Infel- 
fcbweden  wird  der  bifawigg  befnnders  gegen  sabnfchmerten  ange- 
wandt. C.  Rufswurm  Eibofolke  29.  jede  durch  menfchlicbe  bosheil 
aufgelegte  krankheit  wird  durch  funken  vom  feuerftahl  bekämpft. 
Rufswurm  a.  a.  o.  25.  gegen  sahnfchmersen  wendet  man  auch  in 
Deutfcbland  fplitter  von  bols,  darein  der  blili  gefchlagen,  als  sahnfto- 
cher  an.  rockenphilofophie  Cbemnits  1729.  f.  66.  drittes  hundert  nr.  22. 
enlfprecbende  gebrauche  in  Ehflland  f.  Kreutswald-Bouler  f.  115. 

4)  mytbol.  *.  1104.  vgl.  noch  einen  fprucb,  den  die  amme  her- 
tufagen  pflegt,  wenn  den  hindern  eticas  t ceh  thul: 
back,  back  hamer! 
morge  öß  fanier, 
back  back  hinter 
merge  öß  winter. 

n.  preuß.  provinsialbl.  1551  XI.  f.  429.  nr.  48.  Thunars  bammer,  der 
den  frübling  durch  auflockerung  des  eidreicbs  herbeilührt,  foll  die 
dä'nionen  vertreiben,  welche  die  krankbell  wirken. 
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dig  ward  er  vom  fiechlhum  befreit l).  dem  römifchen  ge- 
wittergott  Hercules  war  der  knoten  heilig,  mit  welchem 
das  cingulum  der  braut  gefchiirzl  wurde’;  diefer  nodus  Hei- 
culaneus  diente  tum  verband  von  wunden,  der  lilhanifcbe 
Perktinas  war  ein  golt  der  heilung,  ebenfo  der  finnifcbe 
Ukko.  io  dem  fchönen  liede  Kalevala  R.  IX-  *)  wird  er 
angerufen,  die  böfe  beiiwunde  an  Wainömoiuens  knie  mit 
kräftiger  band  zu  drücken,  mit  dem  daumen  Ge  fefl.  zufam- 
menzudrängen.  *fo  verfchließ  die  garßge  Öffnung,  lege  drauf 
gar  zarte  blätter,  (treue  aus  die  goldnen  blumen,  daß  des 
blutes  bahn  gefchloflen,  daß  gehemmt  die  (Irömung  werde.' 

Der  Vilcinafaga  zufolge  trug  Wato  (Vadhi)  feinen  fobo 
Wielant  (Völundr)  durch  einen  9 eilen  liefen  fund.  ebenfo 
Tührte  Tbörr  den  Örvandill,  der  Wielants  verwandter  iß5), 
watend  durch  die  Eiivagur*),  und  die  chrißlicbe  zeit  bat 
daher  den  heiligen  Chrißopborus  in  mehrere  eigenfcbaflen 
des  gewittergoltes  eingehen  laffen 5).  für  diefe  fage  bat 
Uhland  °)  eine  fehr  geißreiche  deulung  gegeben,  örvandill 
(der  mit  dem  pfeil  arbeitende)  fei  der  fruchlkeim , der  mit 
dem  aufgrünen  der  fast  fein  baupt  keck  aus  dem  boden 
hervorhebt;  Gröa,  das  pflanzengrün,  iß  als  feine  gatlin  ge- 
faßt. ihn  hat  Tbörr  von  norden  her  aus  der  riefenweit 
Uber  die  eisfiröme  getragen  d.  h.  der  golt  bewahrte  das 

1)  väjasaneyisambitä.  12.  98.  Kuhn  i.  f.  vgl,  spr.  I,  528. 

2)  Scbiefner  £ 40.  fgg. 

3)  örvandill  kommt  im  namen  überein  mit  dem  dentfeben  Oren- 
til,  den  ein  gedieht  des  12.  Jabrb.,  das  aber  auf  uralter  epifeber 
grundlage  ruht,  tum  fohne  königs  Eigil  von  frier  macht,  (Grimm 
inylb.  *,  347.  Munch  Nordmandenes  teldfte  gudelage  66);  EgiU  aber 
ift  bruder  des  Völundr  (Wielant). 

4)  Skäldskaparm.  K.  17. 

5)  Finn  MagnuflVn  lei.  mytb.  967.  Wolf  beitrage  1 , 98.  ein 
beweis,  wie  bedeulfam  diefer  zug  in  der  deulfcben,  wie  fkandioivi- 
feben  gewittermytbe  war!  icb  füge  bintu,  daß  die  osmunda  crispa, 
die  gewöhnlich  im  norden  TkörböU,  oder  St.  Olats  fkjag  genannt  wird, 
auch  den  namen  St.  Chrißopheri  kerb  fuhrt  (tei.  mylhol.  962).  Pröble 
(kinder  und  Volksmärchen  XX)  kennt  ein  barsmireben  aus  Sieber,  in 
welchem  St.  Chriftophel  ein  goldfehmied  ift,  der  gleich  Donar  mit  fei- 
ner eifenftange  drachen  tödtel  und  printeffinnen  befreit. 

6)  fagenforfebungen  I,  43  fgg. 
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keimende  pflanzenleben  den  winter  über,  fo  treffend  diefe 
erklärung  auf  den  erflen  blick  erfcbeint,  tritt  fie  doch  in 
widerfpruch  zu  denjenigen  zügen  des  mylbos,  welche  dnrch 
ihre  übereinftimmttng  in  der  deutfchen  Orentil-  und  nor- 
difchen  Örvandilf'age  als  eigentlicher  kern  beider  Geh  her- 
ausftellen.  die  irrfahrt  des  helden  durch  das  meer  ift  der 
genteinfame  zug.  Orentil  leidet  fcbiffbruch,  nachdem  er 
weit  und  breit  im  gewäffer  umgefchweift ; vom  ertrinken 
reitet  ihn  eine  fchwanke  diele,  an  die  er  Geh  anklammert, 
and  meifter  !fe,  ein  vifcher  hör  und  vife,  der  ihn  heraus- 
ziehl.  Auch  er  wurde  all'o  durch  die  fluth  getragen,  ein 
Vorgang,  der  auf  jeden  fall  auf  einer  concreten  vorftellung 
beruht  und  keineswegs  das  weither  geholte  bild  für  eine 
abftracle  idee  ift.  wenn  tfo  and  Donar  in  ihrem  wefen 
wirklich,  wie  wir  vermulhelen,  verwandt  Gnd,  fo  verträgt 
die  übereinftimmang  der  nordifchen  und  deutfchen  Tage 
und  die  Wichtigkeit  des  oben  berührten  punktes  keinen 
zweifei. 

Ich  wage  eine  neue  dentung  vorzufchlagen.  Donar 
wird  in  unfern  märchen  und  volksreimen  mit  dem  fchmiede 
verglichen  *)  und  in  des  Marners  und  Frauenlobs  bammer- 
werfendem  ‘/mit  üz  oberlande’  ift  er  unverkennbar  2).  der 
vergleich  war  febon  alt  heidnifch  und  nahm  feinen  ansgang 
von  Tbunars  hammer.  die  Elbe,  Donars  gefährten,  Gnd 
gleich  den  Ribhavas  der  Inder  kunftreicbe  fchmiede,  denen 
alle  götlerkieinode  ihren  urfprung  verdanken,  ihnen  ent- 
fprofU  jedes  wunder  der  feböpfung,  der  garbenreichthum 
(Sifs  goldhaar)  wie  das  junge  faatengrün  des  frühlings, 
diefer  göltet  fchmiede  erfter  war  Donar  und  kann  man  ein- 
mal fonnenftrablen,  einandermal  winde  als  nalurgrnndlage 
von  eiben  (älfar)  erkennen,  fo  werden  wir  hier  als  element 
diefer  in  allem  leben  wallenden  geißer  die  feuerfunken  des 
blilzftrabls  vermuthen  dürfen,  es  find  al  Io  diefe  fehmie- 
denden  Elbe  gewiffermaßen  Vervielfältigungen  Donars,  nur 
daß  ihr  gebiet,  weil  fie  ihre  verwandten  bei  allen  na- 

1)  Woll,  beitrage  I,  99.  E.  Meier,  kiwderreiiwe  ».  Schwaben  IX. 

2)  mylbol.  *•  165.  vgl.  jedoch  Wilh.  Grimma  Vorrede  rW  gold- 
nen  fchmiede  KuonrÄts  von  Würiburg. 

W.U.  MitreW.  f.  d.  «Jts«l.  u.  Sd.  3.  fcrft.  22 
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turerfcheinungen  beGtzen,  viel  weiter  greift  als  das  des 
gottes.  als  ein  folcher  alb  ift  Wielant  za  faCTen,  der  ge- 
radezu Alfa  vSG  (elfenfurft)  heißt  und  bei  den  zwergen  zo 
Gloggenfacbfen  die  fchmiedekunft  lernte.  Örvandill  wird 
die  gleiche  bedeulung  haben,  fein  name  (pfeilarbeiter  oder 
pfeilwinder)  weilt  auf  die  waffenfchmiedende  thätigkeit  der 
elbe.  dem  Thörr  haben  Ge  feinen  Mjölnir  bereitet,  dem 
Wootan  feinen  fpeer  G&ngnir,  Geh  felbß  arbeiten  Ge  Geher 
treffende  pfeile,  deren  fchuß  dem  menfehen  krankheit  und 
tod  bringt  (vgl.  mvth.  * 129.  1192.  Afa  gescot,  ylfa  geseotj. 
alle  naturherrlichkeit  geht  im  winter  ins  elbenreich , denn 
dort  ift  ihre  wahre  heimath;  im  friihling  kehrt  Ge  als  ge- 
liehnes  gut  zur  erde  wieder  l).  Thorr,  der  donnergott,  tragt 
im  blitz  des  früblingsgewitters  die  feuerfunken,  welche  aufs 
neue  den  blitlhenflor  fchmieden  füllen,  herbei,  die  wolke 
durchwatend,  noch  bericht  hier  die  winterliche  kälte  vor, 
die  heiligen  waCTer  Gnd  noch  häuGg  fchneegebärende  eis- 
ftröme;  aber  der  gott  dringt  mit  feinem  fchützling  durch, 
und  diefer  vermählt  Geh  mit  Gröa  dem  maiengrün  der 
lenzverfchönten  Auren.  als  fymbol  der  den  blüthenflor 
wirkenden  feuerfunken  des  gewilters  foll  man  ino  mfirz, 
dem  monat,  welcher  Thörr  (Donar)  heilig  war  *),  einen  ‘feu- 
rinen  pflüg'  umziehen  ‘mit  eitlem  meiflerlichen  darauf  ge- 
machten feur  angezündet  bis  er  zu  triimmern  feit  *)’.  im 
Jura  laufen  am  erften  fonntag  im  märz  die  kinder  bei  ein- 
breebender  nacht  mit  brennenden  firohfackeln  über  die  fel- 
der  und  berge  mit  dem  ruf  ‘plus  de  fruits,  que  de  fevilles!' 
in  Valenciennes  zündet  man  feuerbrände  um  faftnacht  an, 
um  äpfel,  pflaumen  und  ganz  fchwarze  kir/chen  zu  erlangen, 
wenn  man  in  der  Champagne  zu  jener  zeit  unterließe, 
brandons  herumzutragen,  würde  kein  bauer  über  das  fchick- 
fal  feiner  früchte  und  faaten  ruhig  fein  4).  der  gewitter- 
gott  bringt  das  heilfatne  feuer  herbei,  das  in  Orentil, 

1)  den  beweis  für  diefe  bebauptungen  muß  ich  einem  demnäckft 
erfeheinenden  größeren  werke  Vorbehalten. 

3)  le*.  mylb.  1011.  Wolf,  beitrage  1,  72. 

3)  mytbol.  2 243. 

4)  Wolf,  beitrage  I,  76. 
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Orendel  perfonifizirt  (cheint,  fo  daß  hier  eine  dem  indi— 
fchen  Agni  ähnliche  gefielt  zu  gründe  liegt.  Agni  (der 
fevergott)  weilt,  wie  Orentil  im  himmlifcben  gewäffer  '). 
‘in  den  wafTern,  Tagte  mir  Söma,  feien  alle  heilmittel  zu 
finden  und  Agni  der  alles  befeligende  und  allheilende  — 
komm  Agni  mit  den  wadern  und  bekleide  mich  mit  glanz.’ 
wie  Örvandill  den  Tbörr  auf  feinem  zuge  begleitet  und  von 
ihm  über  die  Elivagur  getragen  wird,  erfcheinen  Indra  und 
Agni  oft  zufammen  z.  b.  Rigvöda  I,  XXI  6.  fie  be (leigen 
gemein/ chaftlich  Indra,' $ donnerwagen  mit  den  falben  bUt%- 
ro/jen,  naben  zum  opfer  der  menfcben  und  trinken  die 
dargebracbte  Sömafpende.  (Rigvdda  I,  CVIII,  1.)  betäti- 
gend kommt  unferer  autTaflung  zu  hilfe,  daß  der  bauer, 
bei  welchem  Th6rs  bock  erlahmt,  wie  Orentils  vater  Egill 
heißt,  darf  er  als  diefelbe  mjthifche  perfönlicbkeit  genom- 
men werden,  fo  ift  Örvandill  Tbiäifi’s  bruder,  und  um  fo 
gewilTer  Thörs  begleiter  auf  den  großen  ziigen1  2 3)  Thidlfi 
(der  arbeiter)  und  Röskva  (die  tapfere,  rafcbe)  find  figuren, 
welche  ihr  entliehen  erft  einer  zeit  zu  verdanken  fcbeinen, 
als  das  naturwefeo  Thunar  bereits  zum  culturgolt  geworden 
war,  aber  Loki,  ein  anderer  begleiter  Thörs,  war  feiner  alten 
naturbedeulung  nach  wohl  das  fetter  J),  wie  Örvandill.  — • 
wenn  Örvandils  zehe  erfriert,  welche  Tbörr  an  den  bim- 
mel  verletzt,  fo  iR  das  mit  Uhland  auf  ein  erneutes  Vor- 
dringen der  winterkälte  zu  deuten,  diefe  bricht  dem  bimm- 
lifchen  feuerfunken  die  fpitze,  aber  der  ftraht  geht  nicht 
verloren,  Thörr  erhält  ihn  als  leuchtendes  geftirn  am  bim- 
rael  glänzen.,  man  erinure  (ich,  daß  earendel  (orentil)  ge- 
radezu jubar  bezeichnet4),  und  die  geflirne  feuerfunken 
find,  welche  von  Muspelbeimr  der  füd liehen  feuerweit  ausge- 
worfen wurden  und  umherflogen,  bis  die  götter  ihren  filz 
und  gang  ordneten  (Gylfag.  8). 

Endlich  erzählt  die  Vilcinafage 5),  Wato  (Vadhi)  habe 

1)  R.  V.  I , XXIII.  JO. 

2)  Muncb  Nordmändene»  äldfie  gude  og  beite  fagn.  67. 

3)  mytbol. 2 22t  fgg.  Weinhuld  b.  Haupt  t.  f.  D.  a.  VII.  fgg. 

4)  mytbol. 2 348.  Muncb  Nordmändenes  a.  gudeaagn.  66. 

5)  Cap.  XX. 

22* 


Digitized  by  C<Ä)gle 


324 


WILH.  MANNHARDT. 


fein  leben  bei  einem  bergßurz  verloren,  ein  flarker  regte 
Wiße  eine  klippe  vom  felfen,  unter  welchem  Wato  fcblief. 
diefer  folgte  ein  ßrom  von  wafler,  bäumen,  Reinen,  fcboU 
und  erde  und  begrub  den  riefen,  auch  hier  iß  der  unter 
regen  und  felstrümmern , dem  werk  ieiner  eigenen  zerßö- 
rung,  felbfi  untergehende  blitz  erkennbar. — eine  ähnliche 
fage  weiß  der  norden  von  Thörr.  bei  der  ßadt  Üreboe 
in  Norwegen  liegt  ein  hoher  baute  felslrümmer,  der  feioe 
enlßehung  dem  hammerwurf  Tltörs  nach  einem  dem  orte 
benachbarten  berge  verdankt.  nach  mehreren  zornigen 
würfen  verlor  der  goll  feinen  Mjölnir,  und  gelobte  nun 
eine  brücke  über  den  fcbutt  zu  bauen  '). 

Noch  laßen  Geh  alle  auf  Walo  bezüglichen  ortenamen 
mit  Donarftällen  vergleichen,  in  Northumberland  hieß  eine 
Öffnung  oder  kluft  im  Römerwall  in  old  time  ‘Wades  gap *\. 
das  ßimmt  trefflich  zu  dem  brefchefchlagenden  blitzßrahl 
und  Thors  mure  (gurges)  in  einer  ößergotlandifcben  urkunde3), 
am  Niederrhein  kommt  ein  Wadelache , im  Avelgau  ein 
Walanbrunno  vor  ♦).  gradefo  gab  es  Thdrsbrvnnen  z.  b.  in 
Jütland  in  der  herrfchaft  Nordho'ld  5).  in  Steiermark  liegt 
ein  Donnersbach6),  eine  .Thörflinskilde  bei  Copenhagen 
roll  1711  zur  peßzeit  fehr  heilbringend  gewefen  fein7), 
zwifchen  Halögaland  und  Bjarmaland  liegt  Helgoe  mH  Thörs- 
vaag.  vielleicht  opferten  hier  die  Bjarmalandsfahrer  dem 
Thörr  um  fieg  auf  dem  beerzuge  8).  heilquellen  fuchl  man 
im  norden  am  liebßen  an  donnerslagen  auf9),  den  feboo 
834  vorkommenden  namen  Rodesbach  und  Rödenbeke  be- 


1)  lex.  mytbol.  928. 

2)  Wallifex  bistory  of  Nortbumberl.  II  3,  a.  mytbologie*  350. 

3)  Broocman  1,  15.  mytbol. 2 169. 

4)  MüllenbofI  b.  Haupt  x.  f.  D.  a.  VI,  65. 

5)  VVormiui  mou.  Dan.  V.  285,  cap.  XXIII;  Arnkiel  C<mbr. 
Heidenrelig.  170. 

6)  mylhol.  2 156.  derfelbe  ift  aber  wohl  flawifcb.  in  feiner  näch- 
Iten  näbe  liegt  ein  Grimming,  flav.  gr"mnik,  donnerberg. 

7)  lex.  mytbol.  922. 

8)  Munch  Nnrdmindene«  gudefagn.  165. 

9)  lex.  mytbol.  967. 
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zieht  Wolf1 2 3)  gleichfalls  auf  Donar.  Ein  Petersbmnnen  liegt 
bei  Carlsberg  in  Oberbaiern , ein  gleicher  am  Dreißelz,  fie 
gehn  auf  Donar  zurück  *).  in  dem  vor  Müllenhofi  5 6)  mit 
Wato  zufammengeßellten  Elbteufel4)  mag  unfer  held  noch 
fortlebeu.  ‘bei  ftürmifchem  wetter,  wenn  leute  von  einem 
ufer  der  Elbe  zum  andern  wollen,  und  niemand  fie  über- 
fetzen will,  dürfen  fie  nur  rufen,  dann  muß  der  teufel  fie 
über  den  meilen  breiten  ftrom  tragen  und  darf  kein  geld 
nehmen.’  derfelbe  teufel  febenkt  einem  kapitain  ein  / chiff \ 
mit  der  bedingung,  ihm  bei  feiner  rückkehr  in  der  Elbe 
etwas  zu  thuo  zu  geben,  das  ihm  auszurichten  unmöglich 
fei.  beide  züge,  das  bisweilige  hinübertragen  über  den  ftrom 
und  die  Verleihung  eines  fchitTs,  flimmen  zu  den  befproche- 
nen  Walofagen.  Müllenholf  geht  zu  weit,  wenn  er  aus 
erfierem  zug  die  beßändige  hin-  und  berwanderung  eines 
meerriefen  macht,  welche  er  auf  das  fcbwellen  und  finken 
des  maeres  durch  ebbe  und  fluth  deutet.  Watete  der  Elb- 
teufel in  der  urfprünglichen  gellall  der  Tage  regelmäßig 
bin  und  her,  fo  hat  er  mit  Wato  (Donar)  nichts  zu  fchaf- 
fen.  W.  v.  Ploennies s)  erkannte  richtig,  daß  io  Wato 
die  höhere  geßalt  eines  gottes , nicht  riefifche  natur  ver- 
borgen liege,  verfehlt  iß  aber  feine  deutung  auf  Aegir(Ahis, 
Ecke,  der  von  Indra  — TbArr  •**-  Dietrich  bekämpft  wird, 
den»  vou  uns  angenommenen  Wato-Donar  alfo  grade  enl- 
gegengefetzt  iß),  nur  zwei  vergleicbungspunkte  treffen  mit- 
telbar zu.  Ecke,  Aegirs  hypoftafe,  war  vielleicht  im  befitz 
eines  bedentfamen  hartes,  wenn  auf  ein  fpäteres  meiiler- 
gefangbuch  (aus  der  2.  hälfte  des  XVI.  jahrb.)  irgend  ge- 
wicht zu  legen  iß , welches  ihn  Ecke  von  Eckenbarth G) 
nennt.  Hafa  oegishidlm  t augum  bezeichnet  jenen  fürch- 
terlichen, febarfen  blick  der  äugen , den  andre  nicht  aus- 


1)  beilrage  i,  65. 

2)  Panter  beitrag  x.  deulfch.  mythol.  I.  33.  nr.  165.  Wolf  bei* 
träge  t.  d.  m.  1. 

3)  b.  Haupt  s.  f.  D.  a.  VI.  a.  a.  o. 

4)  MüllenbofF  fcbleswigholtt.  fag.  264.  no.  253. 

5)  Kudrun  f.  223.  , ' 

6)  W.  Grimm,  deulfche  beldenf.  312. 
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halten  •}.  fo  wenig  die  erße  Helle  den  beGtz  des  hartes 
von  Aegirt  feile  ficher  beweift,  ebenfowenig  darf  die  letz- 
tere redensart  zum  zeugniß  für  die  einheit  des  meergotles 
mit  Wato  dienen,  während  Tbörr  felbß  darehbohrende 
blicke  fchießt,  find  diefelben  hier  nar  Wirkungen  des  fchre- 
ckenshelms,  womit  die  gewalt  der  äugen  verglichen  wird. — 
weniger  verunglückt  iß  A.  Schott’s  deatung  des  Wato  auf 
Wuotan  (Ödhinn)*).  er  bemerkt  richtig,  daß  alter  und 
hart  Wuotan  zufieheo,  und  derfelbe  Balders  ausgerenktes 
pferd  durch  zauber  heilt,  ja  er  heißt  fogar  Sidbgrani, 
Sidbskeggr  (breitbarl) 5).  wir  können  hinzufügen,  daß  auch 
das  Gjallarhorn  Herjans  (ödhins)  eigenlhum  beißt.  aber 
hart  und  horn  find  weit  eigentlicher  Donars  attribute. 
letzteres  kommt  Wuotan  nur  als  allgott  zu,  den  hart  führt 
er  als  göttervater,  Donar  hart  und  horn  als  ausdruck  des 
breiten  blitzfeuers  und  lauten  donnerhalls.  — A.  Kuba 
ftelll  unfern  helden  mit  dem  indifcben  windgott  VAta  zu- 
fammen4).  Wato’s  boot  fei  das  den  luftocean  durcbfe- 
gelnde  wolkenfchiff,  eine  conjectur,  die  leichthin  nur  auf 
die  bloße  verwandfcbaft  der  wurzel  in  den  namen  nnd  die 
Verbindung  des  Aiolos  mit  HApbaißos  gebaut  ift,  der  io 
vielen  Rücken  Ähnlichkeit  mit  Wielant  aufweiß.  VAla  fcheiut 
vielmehr  die  vAdifche  form  unfers  Wuol,  Wöd,  ödhr,  Wuo- 
tan, Wödan,  ödhinn.  Väla  und  Budra  muffen  früh  zufam- 
mengefloffen,  und  fogar  grundlage  unfers  götterkönigs  ge- 
worden fein,  wenn  Väla  unter  gandharven  aufgezählt  wird 5), 
die  gandharven  aber  den  himmlifcben  götlertrank  söma 
behüten,  fo  begreift  lieh  leicht  ein  zufammenhang  diefer 
mylbe  mit  dem  vom  ßurmgoll  ödhinn  erbeuteten  götter- 
trank  ödhroerir. 

Andere  übereinftimmungen  der  VAta-  und  Wödanfage 
werden  bei  vorkommender  gelegenheit  erwägung  finden. 

1)  d.  mylbol.  * 217. 

2)  in  Vollmers  Güdrun  LV], 

3)  mytbol.  3 134.  felbft  Raudhgraui  (rothbart?)  ift  beiname 
Ödbins.  mylbol.  3 1206. 

4)  x.  f.  »gl.  fpraebforfeb.  IV,  117. 

i)  »äjasaneyisambitä  18,  36 — 42. 
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Zum  fchluß  verdient  erwähnung,  daß  die  Vilcinasfaga  ') 
von  Walo’s  enkel  WiUich  einen  zug  erzählt,  der  an  Thörs 
flulhdurcbwatung  erinnert,  er  kam  an  den  Eidisftrom  und 
koonte  keine  furt  durch  denfelben  finden,  da  zog  er  Waf- 
fen und  kleider  ab  and  vergrub  fie  forgfältig,  damit  nie- 
mand darüber  käme,  und  fie  wegfchafTte.  darauf  watete 
er  in  das  tcaffer,  das  fo  tief  war,  daß  nur  noch  fein 
baupt  bervorragte  und  wogte  auf  und  nieder  im  flrome. 
Bildebrand  und  jarl  Hornbogi  kommen  hinzu  und  hallen 
ihn  für  den  zwerg  Albrich,  bis  WiUich  berausfteigt. 

Da  der  bahn  Donars  vogel  ifl.  *) , bat  es  vielleicht  auf 

1)  Villt.  XXXIV. 

2)  »gl.  Meier  »orrede  tu  den  kinderreimen  a.  Schwaben  XI.  — 
erwäge  ferner:  Peterstag  foll  man  den  hübnern  nefler  machen,  my- 
thol.  1 LXX1V,  175.  bübner  aus  gründonnerstag  gelegten  eiern  wech- 
feln  jährlich  die  färbe,  mythol.  LXXX,  344.  a Feder  und  Pauli 
mueft  me  d'henne  afetin , fo  legens  »il  aer.  mylbol.  1 CVI , 902. 
das  feuer  heißt  rother  hahn  (einem  den  rothen  hahn  auft  dach  fetten 
— feuer  anlegen.  (mytb.  s 568.  635.)  der  hahn  auf  der  fpilte  der 
bäufer  beißt  scetterhahn.  will  man  lange  gut  Kelter  haben,  fo  muß 
man  einen  rothen  hahn  »ermauern.  Rockenphil.  VI , 88.  »on  ihm 
giebt  es  (wie  Donar  als  gewaltiger  efTer  bekannt  iß)  ein  mythifcbes 
räthfel : 

en  »agel  in  de  luft  gefwäwt 
desgliken  nicb  up  erden  laewt, 

Ae  i»  fo  hittig  getroffen  (d.  i.  gewachfen) 
un  wenn  he  hungrig  ward ; 
fril  be  99  offen. 

der  donnerftän  der  in  die  erde  fährt,  fteigt  in  7 jahren,  7 tagen,  7 
Runden  nach  dem  »olksglauben  nur  foweit  an  die  oberflicbe  herauf, 
daß  ein  hahn  ihn  ausfcbarren  könnte,  da  Donar  ehegotl  iß,  follen 
eheleule  nicht  »om  Aoujhahn  effen  (myth. 1 LXXXII,  393.)  wenn  die 
hähne  am  bochieitslage  den  aulgang  der  fonne  befcbreien,  wird  die 
ehe  fruchtbar.  E.  Wagner,  Ferd.  Miller  (Werke  edd.  Mofengeil  VI, 
148).  tu  Weihnachten  oder  neujabr  erforfchen  ledige,  wer  im  näch- 
ften  jabr  tuerft  heirathen  werde,  indem  fie  einen  ausgehungerten 
hahn  auf  den  tifch  (teilen,  welchen  die  tbeilnebmer  des  fpiels  (jeder 
ein  kornbäufchen  »or  (ich)  umgeben,  bei  wem  er  tuerft  frißt , der 
»rird  bräutigam  (refp.  braut)  (Pommerellen  miindl.  und  bei  den  Deut- 
fchen  in  F.ftbland  Kreutwald- Boeder  der  Ehften  abergläub.  gebrauche 
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Donar- Wato  bezug,  wenn  Uahnbach  bei  Vilfeck  in  der 
Oberpfalz  einen  hahn  auf  wafjer  / chreitend  im  wappen 
fuhrt,  als  der  markt  gegründet  wurde,  feil  ein  hahn  in 
der  Vils  gebadet  haben,  im  vorhergehenden  fcheint  uns 
bis  zu  einem  an  gewißheit  grenzenden  grade  von  wahr- 
fcheinlichkeit  erwiefen  zu  fein,  daß  Wato  eine  hjpotlafe 
Donars  war.  wir  mülTen  daraus  auf  eine  eigentbümlicbe 

18.)  Weihnachtsabend  gehen  heirathsluftige  mädchcn  auch  turn  hüb- 
nerftall  und  kloplen.  ‘gackert  der  AaAn,  fo  bekommen  fie  einen  mann 
gackert  die  henne  keinen’  mytbol.  LXXI,  105.  Firmenicb  Germanien* 
völkerftimmen  II,  377.  ein  hahngreifen  au  fa/lnacht  (Donarsleft)  fin- 
det flatt  im  Osnabrückifchen  (Kuhn  nordd.  Tagen  371  gebr.  18),  in 
Schottland  (Chamber»  Edinb.  journ.  febr.  1842  no.  523  ).  ebenTo  war 
e»  einft  in  England  bekannt  (a  glos».  of  nordcounty  words  s.  v.  cock- 
penny).  am  johannistag,  dem  abermals  Donar  heiligen  feft,  hält  einer 
der  knechte  einen  hahn,  die  mägde  fcblagen  danach  der  reihe  nach 
mit  einem  drefchflegel,  an  den  ein  afchenfack  gebunden  ift.  in  Hal- 
berftadl  wird  an  dieTem  tage  ein  hahn  unter  den  topf  gefetat,  dem 
fcblagenden  werden  die  äugen  verbunden;  nachdem  er  die  richlung 
erhalten,  dann  Och  dreimal  gedreht  hat,  gebt  er  auf  den  topf  loa, 
und  fchlä'gt , trifft  er  ihn,  fo  muß  er  etwa»  »um  heften  geben  (Kubn 
nordd.  fag.  391  gebr.  82.)  Donar  tcar  auch  emlegott  (serena  et  fra- 
get gubernat.  vgl.  Kubn  norddeutlche  Tagen  514.  mytbol.  * 161.)  wie 
die  leiste  garbe  an  manchen  orten  nach  Donar  ‘der  alte'  beißt,  fuhrt 
fie  auch  den  namen  ‘der  hahn.'  De  wird  »um  kram  gewunden , und 
darnach  gegriffen,  das  heißt  'den  bahn  greifen,’  ‘der  bahn  fitst  in 
der  garbe.’  bei  Hotter  wird  über  den  erflen  kram  ein  höliemer  hahn 
befeftigt.  anderswo  muß  die  berrfchaft  den  kram  mit  einem  hahn 
auslöfen.  (Kuhn  nordd.  fag.  398  gebr.  104.  105.  106).  über  ähn- 
liche und  entfprecbende  erntegebräucbe  im  Süden  f.  Rocbol»  ».  f.  J. 
mytbol.  1,  139.  in  den  ucölften  muß  man  die  hühner  mit  erbfen  fut- 
tern (Kuhn  nordd.  fag.  411.  gebr.  167)  erbfen  find  Donar  heilig 
(Kuhn  nordd.  fag.  468.  f.  a.  13.)  böcbft  intereflant  und  belehrend 
ift  die  fage  Firmenicb  II,  339,  wo  ein  gefpenftifches  huhn  feinem  be- 
filser  «reisen  fpukt,  und  vielen  reichlbum  verfcbafft,  als  er  aber  nicht 
mehr  mit  hir Jebrei  gefüttert  wird,  da*  haut  antündet.  — ln  Scdpes  Vidiid 
werden  Wada  (Wato)  als  berrfcber  der  Helfinge,  und  Witts  als  berr- 
fcber  der  Sväfen  nebeneinander  genannt,  in  Friesland  kommen  l’stte 
und  Volle  in  einer  fage  als  swergnamen  vor;  Müllenb.  fchlesw.  helft, 
fag.  vorr.  XLVH  will  beide  »ufantmeo  Hellen  (vgl.  Haupt  a.  f.  D.  a. 
VI,  63). 
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geftallung  des  goltes  fchließen,  welche  befonders  Tein  ver- 
hällniß  zur  wolke  ins  äuge  faßte  and  vorzugsweife  unter 
dem  fächfifchen  nnd  friefifchen  (lamm  zu  häufe  war.  — 
fie  reicht  wahrfcheiniich  in  hohes  allerthum  hinauf,  fchon 
Ammianus  Marcellinus  kennt  einen  Vadomär,  bei  Smaragdus 
kommt  Watmir  d.  i.  altgotbifch  Vadamörs  vor,  und  Willich, 
Walos  enkel,  fcheint  uns  in  des  Jemandes  Vidicula  Vidi- 
coia  (cap.  5.  34.)  als  vielbefungener  fagenheld  bei  den 
Gothen  zu  begegnen.  — galt  den  Golhen  Vidugauja  ( Vi— 
dicoia  myth. 1  2 349  Witugouwe)  fo  könnte  Vithicabius  bei 
Ammian.  Marcell.  XXVII  10,  3.  ed.  Wagner  — Erfurdt  f. 
433  derfelbe  name  fein  (=:  Vithigavja.  Vithicabius  ift 
fohn  des  Alamannenkönigs  Vadomär.  kannte  die  alamannifche 
fage  bereits  ein  verwandtfchafls-verhältniß  zwifchen  Vada 
und  Vidugauja  und  war  der  fohn  nach  einer  dem  valerna- 
men  nahe  ßehenden  heldenperföniichkeit  vorbedeutungsvoll 
geheißen?  Möllenhoff  fand  fchon  die  alliteralion  der  namen 
abßcbtlich  z.  f,  d.  altert.  VII,  528.  — 

Gleichwohl  ift  klar,  daß  Wato  ein  niederfchlag  der 
eigenthümlich  Germanifchen  fchon  bis  auf  viele  einzelne 
züge  herausgebildeten  geftalt  Thunars  (Donars)  Tbörs  war, 
und  nicht  etwa  in  die  zeit  vor  der  trennung  der  einzelnen 
indogermanifchen  dämme  von  einander  binauffteigt.  damit 
ift  aber  ein  tbatfächiicher  beweis  mehr  gegen  eine  neuer- 
dings mit  geilt  vertheidigte  anficht  ’)  geliefert,  welche  es 
Tür  ein  vergebliches  bemühen  hält,  die  heldenfage  aus  der 
mythologie  erklären  zu  wollen,  und  in  den  helden  des  epos 
verdeckte  götter  zu  fuchen,  vielmehr  ein  indogermanifcbes, 
hiftorifches  urepos  annimmt,  in  welchem  alle  hauptperfo- 
nen  der  fpäteren  Indifchen,  Griechifchen,  Germanifchen  epen 
bereits  enthalten  waren,  und  von  welchem  untre  nibeiun- 
gen-  und  gftdrünlieder  nur  verftummelte  reße  feien.  — 

1)  Holumann  unterfuchungen  über  das  nibelungenlicd  168  fgg. 

187  Igg.  Holumann  z.  f.  »gl.  spr,  I,  483  fgg. 


Digitized  by  Google 


330 


WILH.  MANNHARDT, 


SIF,  SIPPIA. 

Thßrs  gcmablin  hieß  nach  der  edda  Sif ’)  und  wirwif- 
fen,  daß  ihr  bild  in  mehreren  nordifchen  gülterhöfen  auf- 
geßellt  war;  ausdrücklich  wird  dies  von  dem  tempel  io 
Güdbrandsdal  bezeugt,  welchen  Häkon  Hladajarl  und  Gädh- 
brandr  gemeinfam  befaßen,  darin  wurde  dem  Thörr,  fei- 
ner gemablin  Sif  und  den  jungfrauen  Thdrgerdhr  Hölga- 
brfidr  und  Yrpa  geopfert,  in  der  nähe  fanden  Geh  mehrere 
dem  Ullr,  Sifs  fohn,  geweihte  Gatten,  Ullevold  (Ullarvöllr), 
Ullemö  (Ullarmör),  Ulledal  (Ullardalr),  Ullenfce  (einß  Ullio- 
fyn  d.  i.  IJIlinfvin,  Ullins  oderUHrs  mark2),  einen  beweis, 
wie  hehr  die  göllin  den  nordifchen  Völkern  erfchien,  giebl 
außer  dem  ausfpruch  des  Vorworts  zur  jüngeren  edda, 
welches  Ge  für  die  fchönße  aller  weiber  erklärt5),  die 
fage,  daß  der  jötun  Hrungnir  alle  Afen  tödten,  Freyja  und 
Sif  aber  mit  Geh  heimführen  wollte4).  Freyja  wird  von 
den  riefen,  den  Vertretern  des  rohen,  ungeordneten  natur- 
zuftandes,  fehnlicbG  gewünlcht5),  weil  Ge  das  urbild  des 
deutfehen  weibes  iß,  in  dem  fchon  zu  Tacitus  zeit  aufer 
volk  etwas  heiliges  und  prophetifches  (sanctum  aliquid  et 
providum)  ahnte,  alle  frauen  Gnd  als  menfchliche  Abbil- 
der der  göttiu  zu  betrachten  ®),  in  ihrer  nachfolge  werden 


1)  Henning  der  Sif  iß  kona  Thors,  (Skäldskaparm.  c.  21.  Snor- 
raedda ed.  Arnamagn.  Hafniae  1848  I.  23),  heiti  Thor«  eerr  Sifjar 
(Skäldskaparm.  c.  4 1.  252),  Sifjar  rvnt  (Eylteinn  Valdafon  I.  c.  J. 
254).  in  der  Trojumannafaga  (taec.  XIV)  ift  beim  urtbeil  de«  Pari« 
Juno  a!a  gemahlin  des  dem  Tbörr  enlfprechenden  Jupiter  durch  Sif 
übertragen. 

2)  Muncb  Nordmsendenes  eldfte  gude-  og  heltefagn.  111. 

3)  formäli  c.  IX.,  Snorraedda  I.  23. 

4)  Skäldskaparm.  c.  11.  Snorraedda  I.  212. 

5)  außer  Hrungnir  erbitten  Thrymr  und  der  jötunifebe  baumei- 
fter , welcher  den  burgwall  um  Asgardbr  errichtet,  Freyja  von  den 
göltern. 

6)  vgl.  Gylfag.  c.  24:  'von  ihr  bat  der  ebrenname  feinen  ur- 
fprung,  daß  vornehme  weiber  frauen  (frovor)  nennt.'  vom  deul- 
feben  namen  der  göltin,  Frouwa,  entfprießt  unfer  ‘ frau 
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Ile  friedeweberinnen  *),  wie  Freyja’s  gefchlecht  am  frieden 
angerufen  wurde  und  Freyr,  Frei  gradezu  Fridbfrödhi, 
FrideMf,  Frideg&r,  Fridevald  beißt,  aus  des  weibes  Hill— 
fchaffendem  wirken  erblüht  das  glück  des  haufes,  wie  der 
Völker;  darum  liegt  es  im  intereffe  der  riefen,  Freyja  (die 
gefitlung  der  familie)  den  göttern  zu  entreißen  und  fich 
dadurch  die  herrfcbaft  zu  fiebern,  daß  das  verlangen  der 
jötune , welche  in  der  Afenreligion  wefenlüch  zum  aus- 
druck  des  gegenfatzes  gegen  die  höhere  fitlliche  weltord- 
nung  dienen,  jene  etbifebe  bedeutung  hat,  d.  h.  eine  my- 
tbenbildung  der  fpätefien  zeit  ifi,  fcheint  mir  die  fage 
felbft  dadurch  einzugeßehen,  daß  fie  der  fehnfucht  über 
das  geiftige  gebiet  des  wunfebes  hinaus  keine  thatfächli- 
chen  folgen  leiht,  ein  älterer  naturmythus  würde  einen 
rau b der  göllin  zur  wirklichen  Ausführung  bringen  z).  er- 
wäcbft  aber  die  forderung  Hrüngnirs  auf  fitllicbem  boden, 
fo  muß  Sif  die  Verkörperung  eines  ähnlichen  gedankens, 
wie  in  diefer  mythe  Freyja,  enthalten.  Sif,  guth.  sibja, 
ahd.  sippia,  agf.  sibbe,  fib  bedeutet  gefchlecht,  verwandt- 
fchaft,  freundfehaft3).  die  göttin  war  alfu  eine  perfonifi- 
cation  ethifcher  beziehungen  Thürs , den  nach  Uhlands 
trefflichen  forfchungen  das  Nordland  als  gott  des  anbaus 
verehrte,  als  folcber  wurde  er  fchützer  des  familienle- 
bens ; das  himmlifebe  gewitterfeuer  galt  als  Vorbild  und 
urfprung  des  irdifeben  heerdfeuers,  um  welches  haus  und 
gefchlecht  fich  auferbauten  ♦).  es  kam  die  geltung  Thörs 
als  lebenfpender  dazu , um  den  gewittergott  zum  einwei- 
her  der  famitiengründung  zu  machen 5).  er  heiligte  und 

1)  freoduvebbe.  Beo».  3880.  fsele  freodutebba.  Elene  88.  cod. 
exon.  319,  *.  namen  der  frau.  f.  Weinbold  specilegiuni  formularum  27. 

2)  doch  verdient  erwähnung,  daß  firungnir  irgendwo  dieb  der 
Tbrüdbr  heißt. 

3)  f.  mytbol.3  286.  Munch  Nordmsendenes  «eldfte  gude-  og 
heltefagn  31. 

4)  darum  fcbltgl  das  gewilter  nicht  ein , wenn  feuer  auf  dem 
beerde  brennt,  mytbol.  1 LXXII.  126  aus  der  Cbemnilxer  rocken* 
pbilofopbie.  aus  demfelben  gründe  ift  u.  a.  Tbörr  der  keflel  heilig. 
J.  Grimm  mythologica  4. 

5)  Wolf  beitrage  s.  d.  mytbol.  I.  80, 
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überwachte  die  fiütichen  bande  der  ehe,  und  fchenkte  zu- 
gleich erfreuenden  kinderfegen.  wenn  daher  Tacitns  •)  von 
den  fcblaehten  nnfrer  vorvfiler  berichtet,  'nicht  das  unge- 
fähr oder  zufälliges  zufammenlreffen  bildet  eine  fcbaar 
oder  einen  keil , fondtAvi  familien  oder  ßppfchaften  (fami- 
liae  et  propinquitates),  und  in  der  nähe  find  die  gegen- 
ftände  der  liebe',  wahrend  zugleich  die  in  den  kanipf  zie- 
henden ftreiter  Donar  (Hercules)  als  leuchtendes  helden- 
vorbild  mit  feierlichem  gefange  priefen  und  fein  fymbo) 
(fignum),  den  hammer,  voruuflrugen  *),  fo  erhellt  deutlich, 
wie  das  von  Thürs  feuergeifl  gefchwängerle  und  fiamm- 
und  0e/cÄ/ec/</*bewulUfein  (Sif)  den  heldenmuth  (IU6dhi)  und 
die  beldenftärke  Thrüdhr  gebären  muffte,  nach  welcher 
Thürs  wohnfitz  Thrüdhodngr,  Thrtidhheimr  und  fein  Mjölnir 
Thrüdbhamar,  Sif  aber  ausdrücklich  Müdhir  Tbrüdhar,  wie 
Tbürr  FadbirThrüdhar5)  genannt  wurde.  Thrüdhr  iß  des- 
halb auch  SkSIdsk.  c.  75  unter  den  AGnnen  aufgeführt, 
Gylfag.  36  nach  Grimnism.  36  4)  unter  den  Valkyren, 
welche  den  melh  in  ödhins  faal  kredenzen,  ihre  genof- 
finnen  find,  gleich  ihr,  abßracte,  anf  die  erhöhte  kraft  des 
kriegerlebens  bezügliche  begriffe  *),  (Hildr,  Gunnr,  Güdhr  = 
kampf,  Randgrldh  wuth  der  fchilde,  Skegjöld  zeit  der  beiie, 
Hialmthrimul  unter  Leimen  tönend  u.  f.  w.),  welche  zum  theil 
an  alte  geßalten  der  naturreligion  Geh  angelehnt  haben  (z.  b. 
Hildr“  Freyja).  um  fo  Gcherer  darf  der  erörterte  ideenzn- 
fammenhang  in  Sifs  mylhns  gefuebt  werden,  wie  Freyja  in 
jeder  hausfrau  Geh  verwirklicht  and  Trüdhr  zom  appella- 

1)  German.  VII. 

2)  C.  Zeu *s  die  Deulfchen  und  ihre  naebbarflämme  25.  Möl- 
lenhoff de  poefl  chorica  16  fgg.  VV.  Müller  fyftem  der  altd.  relig. 
241.  Schräder  Germ.  mytb.  145. 

3)  Skäldikapariu.  c.  21.  Snorraedda  I.  304;  ibid.  c.  4 I.  252. 

4)  hier  heißl  ße  aber  Thrüdbi,  wie  Hildr  Hildi.  vgl.  byrdbi,  elfi, 
helgi,  neben  byrdbr,  elfr,  heigr  und  ermi,  eyri,  fefti,  beidbi,  l^gi, 
raeri,  mfri,  mildi,  öai  für  ermr,  eyrr  u.  f.  w.  J.  Grimm  gram.  I.  *• 
556.  Munch  Norrsenasprogets  gram.  44. 

5)  Frauer,  die  Walküren  der  fkand.-german.  beldenfage.  Mül* 
lenboff  nordalb.  ftud.  I.  210. 
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liv  im  norden  mit  der  bedeutung  ‘jungfrau’  ’),  bei  Deut- 
fcben  im  finne  ‘götilicbes  weib’  (fpaler  hexe,  unholdin) 
wurde*),  heißt  den  Angelfachfen  die  frau  fridußbb  folca 3 4), 
das  wfire  ein  altnord.  Fridhfif  ♦).  lebendiges  familienbe- 
wußtfein gebiert  im  kriege  mulhige,  lodesveracbtende 
kraft,  erhöbt  aber  auch  die  fegnungen  des  friedens.  zo- 
gen die  gefcblechter  und  genoflenfehaflen  dort  gemeinfam 
io  die  fchlacht,  fo  ergeben  fie  lieh  hier  den  fröhlichen 
befchöfligungen  der  jagd  und  des  fifebfangs , und  je  reger 
ihr  gemeingeift,  deßo  größer  iß  der  erzielte  gewinn,  brü- 
derlich gefeilt  überfebreiten  fie  auf  febneefebuben  die  be- 
eilten höhen  der  gebirge  (fjelde).  fo  mußte  Ulir 5)  (eigent- 
lich Ulthr,  golb.  Vulthus,  agf.  Vuldor,  ahd.  Wol,  Wolies, 
bei  Saxo  Ollerus),  der  lichte , um/chweifende  gott  der  jäger 
und  fchiillfchuhlkufer,  das  gefchlechtsbewußtfein,  den  geiß 
der  brüderlichkeil,  Sif,  zur  mutter  erhalten,  ohne  daß  es 
nötig  war,  Thörr,  der  als  gott  des  anbaut  und  des  grund- 
beßltet  mit  jener  in  Verbindung  trat,  zu  feinem  vater  zu 
machen6 7),  aus  dem  kreis  der  mit  Sif  verbundenen  elhi- 
fchen  anfehauungen  iß  es  auch  vielleicht  zu  erklären, 
daß  in  der  nähe  ihres  tempels  in  Güdbrands  dal  ein  fee, 
Heimdhallarcatn,  und  ein  iluß  gleiches  namens  zu  finden 
war r).  von  Heimdhallr  leitete  man  den  urfprung  der 
Hände  ab,  welche  gegenüber  dem  fiamm  zu  einer  eige- 
nen art  von  genoflenfehaflen  fich  ausbildeten. 

1)  Björn,  lex.  ixland.  506.  Finn  MagnulTen  lex.  mylhol.  971. 

3)  J.  Grimm  roylbol. 1  2.  394.  Kemble  Torr,  xu  Beov.  XXXV,  XXXVI. 

3)  Beo*.  4029. 

4)  die  abftracte  etbifebe  bedeutung  der  göttio  fpricht  Geh  auch 
darin  aus,  daß  'niemand  ihre  herkunfl  kennt’,  ‘eingi  kann  seggja  seit 
Sifjar.’  fn.  formali  c.  9.  I.  22. 

5)  über  diefen  gott,  namentlich  die  merkwürdige  flelle  Grimnism. 
44,  wird  ein  eigener  auffall  folgen. 

6)  Thorr  heißt  bei  den  Skalden  Biüpfadbir  Ullar,  Ullr  ftiüpr 
Thors;  allgemein  terwandt  nennen  fle  Eyfleinn  Valdafonr  und  Thio- 
dolfr  Hviosverki  (im  HöBlöng)  mit  der  formel  Ullar  mdgr,  und  EU 
lifr  Güdhrünarfonr  (in  feiner  Thörsdripw).  mit  dem  ausdruck  Ullar 
nidhr  für  Tbörr. 

7)  Mone  gefchichle  des  heidenthums  im  nördl.  Europa  I.  286. 
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Es  liegt  in  der  natur  der  fache,  daß  die  befproche^ 
nen  ethifchen  perfoniflcalionen  einer  weil  fpäteren  zeit 
angehören,  als  die  bildung  der  meiden  mylhen,  ‘weiche 
fich  an  die  uralte  geftalt  des  donnerguttes  (Indra-Thunar 
knüpfen,  und  daß  wabrfcheinlich  eine  ältere  mehr  im  na- 
Itirgrund  wurzelnde  gattin  defTelben  da  war,  mit  welcher 
Sif  zufammenwuchs  und  verfchmolz,  manche  fpuren  (von 
denen  Woefle  z.  f.  D.  myth,  1.  384  fgg.  11.  81  fgg.  einige 
treffend  beigebracht  und  richtig  gedeutet  hat,  während  vie- 
les andere  mindeflens  in  einen  unrichtigen  zufammeuhang 
gefchoben  iß)  deuten  darauf  hin,  daß  als  iolche  die  vor 
Thörs  blilzßrahl  gelockerte  und  fruchtbar  gemachte  erde, 
das  ackerfeld,  gedacht  war,  woher  in  einer  Helle  der  Snor- 
raedda  Sif  gradezu  erde  bedeutet  l).  es  darf  uns  nicht 
wunder  nehmen , daß  andere  eddenßellen  Thörr  als  fokn 
der  erde  (fonr  Jardhar)2)  bezeichnen,  es  iß  derfelbe  ge- 
denke durch  2 mythifche  geßalten  ausgedrückt3),  beiname 
der  Jördh  war  Hlödhyn  von  altn.  hlddh,  heerd,  altar,  eia 
wort,  welches  den  begriff  der  erde  als  heimath  faßt,  wie 
uns  der  heerd  grund  und  boden  der  wohnung  iß4),  wenn 

1)  mylhol.2  286. 

2)  Skaldskaparm.  c.  4.  Snorraedda  I.  252.  vgl.  die  ftrophe  01- 
vers  Hnufa:  ‘aettift  allra  landa  umgjördb  ok  fonr  Jardhar1,  es  wülhe- 
len  aller  lande  umgürter  (midhgardhswurm)  und  Jördbs  lohn  — 
Skaldskaparm.  c.  24.  Sn.  E.  1.  324  wiederum  ift  Jördb  modbir  Thora 
und  svsra  (f.  fvara  = focru $)  Siljar. 

3)  fo  heißt  z.  b.  Aieles  fobn  der  Perseis  (Apollodor  I.  9,  t.  Hei 
Theog.  947),  d.  i.  aber  Hecate  (Apollon.  Rbod.  III.  478.  Ovid  Metam. 
VII.  74);  zugleich  ift  er  gemabl  der  Hecate  (Dionys.  Miles.  bei  Schul, 
Apoll.  Rhod.  III.  20(1).  man  könnte  aucb  einen  unlerfchied  Tuchen 
«wifchen  ThSrt  mutter,  der  ganzen  erde,  als  allgebährerin  und  unbe- 
rührter naturlandfcbaft  (Fjörgyn  — Jörd,  Skaldskaparm.  c.  Thörr  = 
burr  Fjörgynjar.  Völuspa  55),  welche  ibm  erft  mögiicbkeit  und  ge- 
legenbeit bietet,  cultur  zu  bringen,  und  feiner  gemaklin,  dem  eigent- 
lichen gegenftand  feiner  befruchtenden  thätigkeit,  dem  ackerfeld.  daß 
jördh  (welches  eine  gotbifche  form  airtbus  neben  airtba  verlangt) 
eigentlich  aucb  das  ackerfeld  bedeutet , war  in  der  zeit  der  fpäteren 
mylbenbildung  aus  dem  bewußtfein  des  Volks  verfcbwunden. 

4)  in  den  romanifcben  fprachen  ift  das  alle  eü/iUec,  caminus, 
beerd,  ofen,  in  den  begriff  flraße,  weg,  camino,  cbemin  übergegangen. 
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*%un  ThArr  VöluspA  56.  mögr  HIAdhynjar  heißt,  fo  ift  ans 
i:ein  deutlicher  fingerzeig  gegeben,  auf  welche  weife  der 
"naturbegrifl  in  ThArs  älterer  gemahlin  fich  zu  dem  Gttli- 
cben  gedanken  ‘Sif’  verklärte,  oder  wenigflens  damit  ver- 
1 mittel  te. 

h-  Die  jüngere  edda  erzählt,  daß  Loki,  der  Laufey  fohn, 
‘ ans  bosheit  der  Sif  alles  haar  abfchor.  von  ThArr  des- 
halb hart  bedroht,  gelobte  er  neues  haar  berbeizufchaffen. 

er  bewog  den  zwerg  Brokkr,  tvaldi's  fohn,  goldhaare  zu 
<■  fchmieden,  welche  wie  natürliche  wucbfen,  fobald  üe  Sifs 
e haupl  berührten  ').  daher  heißt  Sif  die  haarfchöne  göt- 
H tin2),  noch  das  euhemeriflifche  Vorwort  zur  profaifchen 
■f  edda  giebt  ihr  locken  wie  gold  s).  das  gold  heißt  in  der 
;i  SkAldenfpracbe  haddr  Sifjar4),  Loki  härskadhi  Sifjar5). 
i auch  eine  pflanze,  das  polylrichum  aureum,  führt  den  na- 
tnen  haddr  Sißar6).  übereinftimmend  fuchen  die  neueren 
* mythenforfcher  im  haarfchmnck  der  göllin  ein  bild  des 
reifen  ährenfeldes  mit  den  goldglänzenden  halmen  7).  Key- 
fer  und  W.  Müller  faCTen  die  vorftellung  allgemeiner  und 
■ beziehen  Ge  auf  das  gras,  die  pflanzen  und  die  blätler, 


Skr.  arämati,  aend.  ärmaiti  heitnatb,  erde  bedeutete  urfprünglich  plali 
> um  den  beerd.  Haug  zendftudien  i.  d.  morgenl.  gefellfch.  VII.  520. 

die  beliebte  tufammenftellung  der  Hlodbyn  mit  unferer  deulfchen  dea 
■ Uludana,  der  ein  (lein  bei  Xanten  (deae  Hludanae  sacrum)  geweiht 
war  (f.  Tborlacius  anliquit.  boreal.  spec.  3.  Grimm  myth.  2 235. 

W.  Müller  altd.  religion  88.  89.  Schräder  German,  mylb,  190),  ift 
unrichtig,  da  die  entfprecbende  deutfche  form  ahd.  Hluodunia,  lur 
Römerseit  wahrtrbeinlicb  noch  Clolunia  (gotb.  Hlothunja)  lautete.  J. 

Grimm  fcheint  mytbol.2  1211  das  richtige  gefebn  tu  haben,  daß 
Hludanae  fchwacber  genitiv,  Hluda  metalhesis,  und  älteftes  aeugniß 
für  Hulda  oder  ein  eigener  götlername  vom  (lamme  Hlüt,  Cblod,  ift, 
vielleicht  = agf.  Hredbe.  t 

1)  Skäldskaparm.  c.  35.  Sn.  E.  I.  340. 

2)  Skäldsk.  c.  21. 

3)  bar  hennar  var  sem  gull  — Formäli  c.  9.  Sn.  E.  I.  22. 

4)  Skäldsk.  c.  32. 

5)  Skäldsk.  c.  16. 

6)  mytbol.2  286. 

7)  Mone  gefchichle  des  beidentbums  I.  418;  mytbol.2  3T4.  Ub- 
iand  mytbus  von  Tbörr.  Simrock  edda  374. 
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welche  im  herbße  gelb  werden  l)t  Lokis  diebfiabl  bedeu- 
tet dann  das  abfchneiden  des  goldenen  gelreides,  das  wel- 
ken und  abrallen  des  laubes  im  herbße,  welches  im  Früh- 
jahr wieder  wächß.  lebe  ich  recht,  fo  war  auch  io 
Deutfchland  Lohhos  lockenraub  ein  nicht  unbekannter 
mylhus.  bei  Vonbun*)  findet  lieh  folgende  Überlieferung, 
ein  Fräulein  von  Ruckbarg  will  gern  wißen,  was  kummer 
und  forge  fei.  ein  altes  betllerweib  verfpricht  ihr  dazu 
zu  helfen  und  befchcnkl  fie  mit  einem  knäuel  garn.  das- 
felbe  abwickelnd,  full  fie  in  den  lannenwald  binauswan- 
dero,  bis  es  zu  ende  geht,  das  fräulein  trägt  ihr  knäuel 
immer  höher  das  waldgebirg  hinauf,  bis  der  faden  abge- 
laufen iß,  und  als  kern  der  garnhülle  eine  baumnuß  fich 
zeigt,  nun  fiehl  fie  hungernd  und  frierend  ins  öden, 
wüßen  dickicht.  endlich  dringt  aus  einer  eiufamen  hülle 
licblfchimmer  in  ihr  äuge,  fie  eilt  hin;  auf  ihr  pochen 
öffnet  ein  alles  buckligs  weible  mit  einer  leuchte,  das  fie 
aber  nicht  einlaffen  und  herbergen  will,  weil  ein  böfer 
jäger  im  häufe  wohnt,  der  jeden  augenblick  heimkehren 
könne,  gutherzig  giebt  indeß  die  alte  bald  nach  und  ver- 
birgt das  fräulein  im  häufe,  doch  nicht  fo  ficher,  daß  der 
böfe  jäger  fie  nicht  auswittert,  er  ergreift  die  feböne  und 
fchneidet  ihr  das  haar  ab,  dann  flößt  er  fie  in  die  dun- 
kele nacht  hinaus,  gleich  darauf  aber  packt  ihn  reue,  der 
wilde  mann  wird  mild  und  entbrennt  in  fehnfiiebtiger  liebe 
zu  dem  fchönen  fräulein.  er  irrt  durch  die  weit  und  fuebl 
fie  von  febloß  zu  fchloß,  bis  er  fie  nach  langer  Wande- 
rung in  einem  fchwäbilchen  klofter  als  fchweßer  pförlne- 
rin  wiederfindet,  fie  frhlägt  ihm  die  Ibür  vor  der  nafe 
zu,  da  liegt  er  tags  nachher  auf  der  kloßerfchwelle  er- 
froren. 

Unfere  märchen  wißen  von  einein  in  abgelegener  ge- 
gend,  meiß  hinter  einem  großen  waffer,  über  das  ein  ewig 

1)  Keyfer  Nordmsendenes  religionsforfalning  35.  W.  Müller  alld. 
relig.  280.  Krjfer  macht  darauf  aufmerkfam,  daß  das  körn  beim 
(ommerlichen  wetterleuchten  reifen  foll,  weswegen  dietes  im  norden 
den  namen  kornmo  oder  kommod  (kornseiligerj  führt. 

3)  Tagen  aus  Vorarlberg,  f.  38.  das  freite  ton  Ruckburg. 


Digitized  by  Google 


SIF,  SIPPIA. 


337 


unabgelößer  (ahrmann  feixt,  gelegenen  bäuseben  zu  berichten, 
einige  nennen  es  eine  fchwarxe,  dunkele  höle.  hierin  bauß 
der  teufe),  menfehenfrefler,  riefe,  troll  oder  dracbe,  xu 
dem  meiß  ein  held  kommt,  um  orakel  und  eins  von  fei- 
nen goldenen  haaren  (fchwnngfedern)  xu  erhalten;  bei  ihm 
wohnt  eine  alle  Trau,  feine  großmulter , welche  mitleidig 
die  befucher  vor  dem  Übeln  unhold  verßeckt.  mit  jener 
mythifchen  perfönlichkeit  iß  der  jüger  obiger  tage  unzwei- 
felhaft idenlifch.  fein  waldhaus  liegt  weit  von  den  Woh- 
nungen der  menfehen  entfernt  in  tiefer  einfamkeit;  nur 
wafTer  und  fährmann  find  fortgeblieben;  die  alle  und  ihr 
freundliches  benehmen  erfcheiut  wie  dort,  und  der  gaß 
kam  auch  in  gewiflem  finne,  um  orakel  zu  hören,  wenig- 
ftens  fucht  das  fräulein  antwort  auf  die  frage:  ‘was  iß 
kummer  und  notb  ?’  nun  hat  febon  löngß  die  Vergleichung 
jener  märchen  mit  dem  achten  buch  des  Saxo  gram,  er- 
geben, daß  der  teufet  im  waldhaus  kein  anderer  iß,  als 
Loki,  den  des  Dänen  erzählung  freilich  als  am  äußerßen 
weitende  (Otgardhrj  von  den  göttern  gefeflelt  und  unmäch- 
tig gemacht,  darßeilt,  indeß  die  deulfchen  und  bentige  nor- 
difebe  Überlieferungen  ihm  gewiß  alt  und  echt  den  freien 
gebrauch  feiner  gülllichkeit  zugeßehen  ').  auf  Lohho,  den 
böfen  ans,  paßt  die  bezeichnung  böfer  jäger  vollkommen, 
er  jagte  (vgl.  Oltars  mord)  und  fifchte.  im  beiden,  wel- 
cher zu  Loki’s  einfamer  behaufung  kommt,  iß  unfebwer 
Thdrr  zu  erkennen , der  fick  bei  Saxo  unter  dem  nameu 
Thörkill  (d.  h.  Thörkelill)  verßeckt 3).  er  will  fich  von 
dem  allen  lifiigen  genolTen  feiner  wanderzüge  über  manche 
fchwierige  frage,  die  ihm  aufgeßoßen  fein  mag,  raths  er- 
holen. was  wunder,  wenn  wir  auch  Donars  gattin  den 
weg  zu  Lohho  anlrelen  fehen.  da  treibt  ihn  feine  dämo- 
nifche  nalur,  er  fchneidet  der  göttin  das  goldhaar  ab. 
aber  gleich  darauf  ergreift  ihn,  wie  immer  nach  feinen 
meinlhaten  umkehr  folgt,  die  reue,  er  eilt  der  göttlichen 
nach,  den  fehler  wieder  gut  zu  machen,  in  Zuneigung  und 

1)  J.  Grimm  myltiol.*-  221.  Wolf  beilräge  I.  IST. 

2)  mytbol.®  224.  Ruuwurm  nord.  fag.  2T7,  derfelbe  t.  f,  d.  my- 

tbol.  I.  430.  ' «• 

vr.lf  Mätecfe.  (.  d.  Bjlfcol.  U.  W.  a.  keft.  23 
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fehnfucht  i(l  er  fortan  an  fie  gekettet,  die  edda  bewahrt 
uns  das  andenken  an  ein  liebesverbältniß  des  Loki  zur  Sif 
in  der  nachricht,  derfelbe  habe  fie  zur  untreue  gegen  Tbörr 
verleitet  *).  freilich  iil  nicht  ausgemacht,  ob  Loki’s  perfon 
hier  nicht  eine  fcharffinnige  conjeclur  des  dicbters  fei2), 
während  Sifs  buhlerei  durch  das  einftimmende  zeugniß 
des  Harbardhsliödbs  außer  zweifei  gefetzt  wird  *).  doch 
fcheint  mir  Loki  nach  echter.  Tage  dabei  verfchuldet,  da 
fchon  Thörs  bundesbrüderliche  freundfchaft  und  der  locken- 
raub eine  fehr  nabe  mylhifche  beziehung  der  Sif  zu  ihm 
wahrfcbeinlich  machen,  fo  daß  unfer  mythus  einen  ähn- 
lichen gedankengebalt  hätte,  wie  Sifs  ehe  mit  Tbörr,  and 
nicht  er(t  Weinhold’s  deutung  aus  einer  mißverßandenen 
geltung  Loki’s  als  ehegott  nöthig  ift+).  noch  weniger  wer- 
den wir  Uhland  beiftimmcn,  der  den  raub  der  herbfternte 
aus  den  fcheuern  vermöge  eines  feindlichen  Überfalls  darin 
fuchle.  vielleicht  darf  man  dem  dichter  des  Harbardhsliöds 
diefe  anichauung  zugefiehen,  dann  hat  er  aber  feine  eige- 
nen gedenken  in  die  alte  Tage  hineingetragen,  war  Loki, 
wie  kaum  zu  bezweifeln  (lebt,  einft  feuergolt , fo  ergiebt, 
Geh  warum  er  fo  häufig  den  donnerer  auf  feinen  Zü- 
gen begleitete;  auch  Indra  und Agni  find  fahrtgefellen.  wie 
Donar  mit  der  fruchttragenden  erde  die  ehe  einging,  konnte 
auch  Loki  mit  ihr  in  Verbindung  treten,  nur  mochte  er, 
während  jener  in  den  blitzfunken  des  gewitters  der  gattin 
naht,  als  inneres  erdfeuer,  als  bodenwärme  auf  das  ge- 
deihen der  (aalen  wirken,  fo  glaube  ich,  diesmal  wefent- 
lich  im  einverftändnlß  mit  Weinbold  5),  die  befchuldiguog 

1)  OEgisdrecka  54. 

2)  Simrock  edda  310.  v 

3)  ftr.  46. 

4)  Weinhold  über  Loki  b.  Haupt  x.  f.  D.  a.  VH,  10.  nur  in  dem 
falle  ließe  ßcb  darauf  xurückkommen,  wenn  Sifs  bublfcbaft  als  ein 
ergebniß  der  leisten  periode  der  mythenbildung  naebtuweifen  wäre 
und  etwa  die  Unliebe  idee,  welche  durch  die  Vereinigung  Thörs  als 
ehegott  mit  dem  genius  der  familie  des  flamme*  u.  f.  w.  verkörpert 
wird,  in  anderer  form  darftellen  Tollte. 

5)  t.  f.  D.  VII,  11. 
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ödhins  '),  Loki  habe  8 winter  (jahre)  unter  der  erde  als 
milchende  kub  zugebracht,  dealen  sa  müden.  auf  die  ein- 
facbfle  weife  erklärt  ficb  hiemit  das  liebesverhältniß  zwi- 
fcben  Lobbo  und  Sippia,  welches  die  deulfche  Tage  rein 
und  zart,  die  nordifche  finnlich  und  derb  geftailet.'  in  ei- 
ner ganz  entgegengefetzten  feile  der  Lokinatur  war  der 
haardiebflabr  gegründet,  doch  lag  kein  hindernis  für  den 
mythus  darin  zwei  einander  ursprünglich  fremde  erzählun- 
gen  zu  einem  ganzen  zu  verbinden,  da  fie  diefelben  götter 
nur  in  verfchiedenen  momenten  ihrer  thätigkeit  zur  an- 
fchauung  brachten. 

Bevor  Tbunar  die  erde  als  gemahlin  überkam,  mager, 
deffen  eigentlicher  fitz  die  region  des  bimmels  i ft,  wo  auch 
feine  macht  den  menfchenkindern  immer  neu  in  Achtbarer, 
anmittelbarer  weife  lieh  offenbart,  eine  göttiu  zur  gatlin 
oder  genoffin  gehabt  haben,  welche  mit  ihm  die  herrfchaft 
über  blitz,  donner  und  regen  theilte.  in  Deutfcbland  ftand 
ihm  eine  folche  göttin  auf  das  enlfchiedenfie  bis  in  die 
letzte  zeit  des  heidenthnms  zur  feite,  auf  fie  find  die  der 
Maria  dargebrachten  regenproceffionen,  das  erfcheinen  der 
mutter  gottes  auf  eichen  und  alle  jene  fagenzüge  zu  be- 
ziehen, welche  Wolf  beiträge  I,  197  fgg.  forgfallig  gefam- 
melt  hat.  ob  aber  die  gefialt  auch  diefer  göttin  in  die 
fpätere  Sif,  Sippia  übergegangen  und  mit  ihr  verfchmolzen 
war,  muß  mehr  als  zweifelhaft  bleiben,  vielleicht  trat  fie 
landfchafllich  zurück,  und  gab  einzelne  züge  an  die  nach- 
folgerinnen  ab.  füllte  nicht  das  goldhaar  urfprünglich  ihr 
eigenlhnm  geweien  und  erit  fpäter  auf  die  erdgötlin  über- 
tragen vom  faatfeld  verßanden  fein?  oder  wäre  die  gang- 
bare deutung  unrichtig?  unfere  göttin  war  der  Freyja  eng 
verbunden,  vielleicht  Freyja  felbft,  die  ihren  geliebten  ödhr 
(Wuot  = ödhinn  Wuoian)  erfl  mit  der  äfenreligion  erhal- 
ten haben  wird,  als  das  beßreben  mächtig  wurde  alle  göt- 
tergeßalten  an  den  ßärker  hervorgetretenen  allgeiß  (einß 
(lurmgotl)  ödhinn  anzuschließen  und  um  ihn  zu  cenlrali- 
firen.  von  Freyjas  haar  weiß  die  edda  nichts  mehr  zu 
fagen,  wie  aber  das  polylrichum  haddr  Sifjar  heißt,  iß 

1)  Ögtidrecka  33. 
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das  adianthum  polypodium  nach  Freyja  Freyjuhär,  fruehär, 
frauenhaar,  jungfrauenbaar,  capillus  Veneris  genannt  '}. 
Rapunzel , die  im  thurm  eingefchloflen  ihr  langes  goldhaar 
in  den  garten  niederläßt,  fo  daß  ihre  befucher  daran  auf 
und  nieder jl  eigen"1),  iß  Frouwa  oder  Holda,  welche  aus 
der  wolke  fonnenfirahlen  hervorfchießen  läßt,  die  alle  hext 
fchneidel  Rapunzel  die  haare  ab,  was  fchon  W.  Müller  an 
Sif  erinnerte  5).  noch  deutlicher  lalTen  zwei  tbiiringilche 
Tagen4)  Frouwa  erkennen,  welche  von  einer  königstocb- 
ter  ( kauTmannslochter)  erzählen,  die  ihren  geliebten  den 
grafen  von  Henneberg  durch  alle  lande  föchte,  bis  Ce  ihn 
am  tage  feiner  Vermählung  mit  einer  andern  wieder  fand. 
dariß  fie ßch  ihren  flarken  zopf  aus  und  nahm  den  fcbleier  s). 
Danzig.  Du.  WILH.  MANNHARDT. 

1)  myth.  280,  11«. 

2)  K.  H.  M.  I,  no.  12.  Gebe  die  Varianten  1(1  f.  23. 

3)  fyftem  d.  altd.  relig.  280. 

4)  Beehrtem  fagenfebatz  de«  thüringer  landes  III.  f.  230. 

3)  auch  die  letlifebe  Tage  wußte  von  einer  zauberifchen  juogfrau 
Babyla  zu  berichten,  weiche  langes  goldenes  und  ßlbernes  baar  trägt, 
das  ein  junger  held,  der  mit  goldgewcihigen  birfeben  fährt  und  ge- 
noffe  und  (chiiier  eines  ßädalus  ähnlichen  Itünftlers  iß,  lifligerweife 
abfehneidet  und  raubt.  (S.  Gifevius  n.  preuß.-provincialbl.  1849.  VII 
456  fgg.  VIII,  469). 

Wegen  entfernung  des  verf.  vom  druckort,  sind  naebbemerkte  fehler 
stehen  geblieben. 

Seite  *296  ven  nies  seile  2 lies  Qdkion  stall  Odkiea.  8.297  t.l.a.SI.TUn 
at.  Thor«,  nofe  3 «.  2 1.  TfcArr  ul.  Tbör.  t . 15.  1.  Giaberti  il.  Gilbert.  S.  '298  w.  a. 
t.  15  I.  filfiati  il.  nleciU.  n 1 t.  2 1.  ibbiMrr  st.  ibbiltlei.  a.  2 ■■  4 I.  dimlbr 
•k.  dieselbe«.  i.  4 i.  1 setme  . nach  Viaarfut.  8.  299  ».  a.  a.  13  I-  er  al.  ea.  8.  300 
v.  o.  ».  0 I.  Muo  it.  Wmo.  «.9  1 H£lioa  il.  Helios.  8 301  ».  o.  i.  9 1.  Brdai  «t.  Briw 
»•  5 «.  2 1.  nordmaendene«  «t.  oordutae  adiara.  8.  302  n.  5 *.7  ».  n.  1.  cWrtea  il.  bann 

A 

8.  305  «.  1 r.  a.  I.  Odbinn  »I.  Odbiaa.  «.  10  v.  a.  1.  diis  st.  die«,  n.  4 1.  N atdmaeadene«  «t 
Nordmandeaea.  8.  308  «.  4 ».  o.  I.  ongeblndigte»  »t.  ungebändigter.  8.  309  *.  4 v.  e.  1. 
Tor  st.  wfor.  a.  5 «.  5 ▼.  a-  1.  Yagliogas  «t.  Yagltngas.  t.  4 v.  a.  1.  TbiodtMfr  «I  Tbiadolfr. 
S.  310  s.  4 ».  a.  1.  Odbiaa  »t.  Odbiaa.  «.  5 ».  o.  I.  Ynglinga«  st.  Yngltnga«.  8.  311  l.  19 
v.  a.  Aaabragr  st.  Aaabragr.  8.  312  ia  d.  a.  t.  9 Herodiaa  at.  Hrradias.  a.  9.  ▼ «.  Gjallar- 
born  at.  Gjallabora.  8.  313  a.  4t.  o.  1.  Stürmen  at.  «türmen.  a.  5 t.  o.  I.  Fraotra  st.  Fas- 
ten. s.  20  V.  S.  I.  Pitje  Pitji.  a.  6 1.  Vritra  st.  Vritra.  8.  314  ia  d.  a.  t.  8 I.  Pani » 
st.  Panis . a.  12  1.  PytbAn  st.  Pytbon.  s.  23  I.  Odbiaa  at.  Odbiaa.  8.  27  I.  Agfa  st.  Agis. 
a.  32  1.  ß^ritra  st.  Pritra.  9.  315  s.  10  v.  © . I.  Tbörr  at.  Tbor.  ».  11  ].  Loki  «».  Lsdu. 
8.  316  «.  20  T.  o.  1.  worea  at.  arorcat.  a.  28  1.  Jse  st.  Ist.  8.  3l7  ».  8».  o.  I.  IS  AN  *i 
18 AN.  s.  9.  laiae  at.  lainc.  8.  10  Rtgr  st.  Rigr.  s.  111.  lao  at.  Iso.  8.  12  aigaaaa  at.  li- 
gaam  8.  318  8.  2.  e.  s.  1.  Iss  st.  Iss.  8.  4 1.  fse  st.  Ise.  8.  819  a.  2 gebaren  die  werte: 
dir  gniadlagc  der  sage  a.  a.  w. , se  ».  4 kielet  -jtkel.s.  1104.  ».  4.  s.  7 1.  181 1 .1. 
1551.  8.  320  ■■  3 s.  4 1.  tVerdasradenes  st.  Ssrteutrsei. 
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Wiederholt  werden  in  der  älteren  wie  in  der  jünge- 
ren Edda  unter  den  Valkyrjen  Hlökk  and  Herfjölr  genannt', 
vgl.  Grimnismal,  v.  36;  Gylfag.  cap.  36  (I,  118  der  Arna- 
Magmäanifchen  ausgabe);  Skaidskaparm.  cap.  75  (ang.  o. 
f.  557);  Edda-bruchflük  (ang.  o.  II,  f.  490).  beide  namen 
bat  J.  Grimm  bereits  erklärt,  Hlökk,  abd.  Hlancba  = 
catena,  und  Herfjötr  abd.  Herifezzara  = exercitum 

vinciens  (d.  in.  373;  2.  ausg.);  auch  bat  derfelbe  bereits 
treffend  in  Verbindung  gebracht  die  worte  des  Merfebur- 
ger  liedes  über  die  idisi; 

suma  bapt  beptidun,  suma  beri  lezidun, 
suma  clubodun  umbi  cuniowidi, 
d.  b.  einige  befielen  baft,  andere  hielten  das  beer  auf, 
noch  andere  pflückten  nach  ketten  oder  kränzen,  ich 
kann  aus  altn.  quellen  einige  (teilen  beibringen , welche 
geeignet  fcbeinen,  diefe  Verbindung  und  damit  das  wefen 
jener  beiden  Valkyrjen  noch  etwas  näher  zu  erläutern. 

ln  der  Hardar  J'.  Grimkelssonar  cap.  35  (Islendinga 
fogur  11,  f.  103— 5, • Kopenb.  1847)  wird  erzählt,  wie 
Hördr  und  deffen  pflegebruder  Helgi  Sigmundarson  über- 
fallen, gefangen  und  gebunden  werden,  beiden  gelingt  es, 
ihrer  bande  (ich  zu  entledigen,  und  fie  verfuchen,  lieh 
durch  die  flucht  zu  retten;  ihre  feinde,  darunter  Refr 
Jjursteinsson , verfolgen  fie.  da  heißt  es  nun:  ‘da  kan» 
über  Hörd  die  heerfefTel  (herfjölr;  eine  hs.  fetzt  am  rande 
erklärend  bei:  galdrnband,  zauberband),  und  er  hieb  fie 
von  fich  das  erfle  mal  und  das  zweite  mal.  zum  dritten 
male  kam  über  ihn  die  heerfefTel,  und  da  gelang  es  ih- 
nen, ihn  einzufcbließen,  und  fie  feblugen  einen  ring  um 
Wolf,  «eitfebr.  f.  J.  lojtkol.  II  W-  4.  befl.  24 
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ihn,  und  er  fprang  nochmals  über  den  ring  hinaus,  und  töd- 
tete  noch  3 leute.  den  Ilelgi  Sigmundarfon  trug  er  da 
aul  dem  rücken;  er  lief  da  auf  das  gebirge  zu;  Ce  ver- 
folgten ihn  da  hart,  lief  war  der  fchnellAe,  denn  er  war 
zu  roß,  aber  er  getraute  fich  doch  nicht  den  Hörd  anzu- 
greifen. da  kam  nochmals  die  heerfeflel  über  Hörd;  da 
kam  der  helle  häufe  nach;  da  warf  er  den  Helgi  vom 
rücken,  er  fprach  da:  grolle  unholde  (mikil  tröll)  find 
hier  im  fpiele,  aber  doch  folll  ihr  darin  eueren  willen 
nicht  haben,  fo  viel  ich  dazu  thun  kann;  da  hieb  er  den 
Helgi  mitten  auseinander,  und  fprach,  fie  Tollten  ihm  vor 
den  äugen  feinen  pflegebruder  nicht  erfcblagen.’ 

Wiederum  erzählt  die  Sturlunga  f.  VI,  cap.  24  (I,  2, 
f.  233),  wie  Gudmundr  Olafsson  und  Svarlhöfdi  Dugfusson 
von  ihrem  feinde  Illhugi  ftorvaldsson  und  deflen  genoflen 
verfolgt  werden;  fie  fährt  fort:  ‘Gudmund  gieng  langfam, 
und  Svardhöfdi  fragte,  ob  die  heerfefTeln  (herfjötur)  an 
ihm  feien?  er  antwortete,  das  fei  nicht  der  fall,  da  kam 
Illhugi  heran,  und  Gudmund  wandte  fich  gegen  ihn,  und 
fie  hieben  einander  entgegen;  je  die  eine  axt  traf  den 
febaft  der  anderen.  Svarlhöfdi  wollte  den  Illhugi  greifen; 
da  hieb  Illhugi  den  Gudmnnd  in  den  köpf,  und  dies  war 
eine  tödtliche  wunde.’ 

Endlich  diefelbe  Sturlunga  f.  VII,  cap.  25  (II,  I,  f.  55) 
berichtet,  wie  Jiorleifr  Gilsson  überfallen  wird,  und  Tagt 
dabei:  ‘er  wollte  davon  laufen,  und  in  das  gebirge  hinauf, 
als  er  fie  fah;  aber  da  kamen  beerfelTeln  (herfjötur)  an 
ihn,  und  er  konnte  nicht  geben,  außer  ein  klein  wenig 
ihnen  entgegen,  und  doch  nur  langfam;  als  Ge  ihn  aber 
trafen,  erfchlugen  fie  ihn.' 

Oie  beiden  letzteren  Vorgänge  fallen  freilich  bereits 
tief  in  die  chriftliche  zeit  herein;  fie  können  indefTen  zur 
eriäulerung  des  allheidnifchen  glaubens  immerhin  noch  be- 
nützt werden,  vergleicht  man  aber  die  drei  angeführten 
Reiten,  fo  ergiebt  fich,  daß  herfjötr  oder  herfjötur,  mag 
das  wort  nun  fingularifch  oder  pluralifch,  masculinifcb 
oder  neutral  gebraucht  fein,  eine  plötzliche  lähmung  be- 
zeichnet, welche  in  fchwerer  kampfesgefabr  über  jemanden 
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kommt,  and  ihm  körperlich  unmöglich  macht,  dem  dro- 
henden Untergänge  zu  entgehen.  durch  ungewöhnliche 
Willenskraft  mag  der  anfall  zwar  ein-  und  das  andere  mal 
niedergekämpft  werden;  er  wiederholt  fich  indeflen,  und 
führt  fchließlich  zum  tude.  zugleich  zeigt  die  zoertt  mil- 
getheille  (teile,  daß  man  folche  lähmungen  auf  die  einwir- 
kung  übernatürlicher  kräfte  zurückführte ; eine  alte  glolTe 
erklärt  die  heerfefle)  als  ein  zauberhaftes  band,  und  Hörd 
felbft  meint  in  feiner  lähmung  die  thäligkeil  von  unholden 
erkennen  zu  können. 

Hiernach  bezeichnet  der  Valkyrjenname  Herfjölr,  und 
ähnliches  muß  wohl  auch  von  dem  namen  Hlökk  gegolten 
haben,  zugleich  auch  die  im  kämpfe  eintretende  tödtliche 
lähmung,  ganz  ebenfu  wie  Hildr  oder  Gunnr  zugleich  na- 
men  von  Valkyrjen  und  abflracte  bezeichnungen  des  krie- 
ges  find;  Herfjölr  als  Valkyrje  ift  nur  eine  perfonification 
jener  körperlichen  erfcbeinung,  oder  richtiger  der  über- 
natürlichen kraft,  welche  diefe  nach  altheidnifchem  glau- 
ben erzeugte,  wenn  man  nicht  etwa,  wogegen  doch  fprach- 
liche  gründe  fprechen  dürften,  die  annahme  vorziehen 
wollte,  daß  das  wort  zuerft  perfönliche  geltung  gehabt, 
und  erfi  fpäter  die  unmittelbare  beziehung  auf  die  von 
der  perfon  hervorgebrachten  Wirkungen  gewonnen  habe. 

München.  KONRAD  MAURER. 

SPUREN  DES  HOLDADIENSTES  IN  TIROL. 

Auch  in  Tirol  finden  fich  noch  einige  rette  von  der 
Verehrung  diefer  göttin.  Und  fie  auch  dünn  gefät,  fo  kann 
man  doch  aus  den  fundorlen  auf  die  weite  Verbreitung  des 
Holdadienttes  fchließen.  in  Oberinnthal  kommt  der  name 
Hulda  heutzutage  noch  vor,  denn  fo  heißt  dort  die  Köni- 
gin der  Saligenfräulein.  die  Saliger-  oder  wilden  fräulein 
eignen  fich  ganz,  das  gefolge  derfchönen,  holden  göttin 
zu  fein,  denn  das  volk  lltellt  fich  diefe  fräulein  als  wun- 
derfcbön  und  des  gefanges  kundig  vor.  fie  lieben  vor- 
züglich das  / pinnen , ericheinen  in  /pinn/luben  und  find  in 

24* 
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diefer  kunft  außerordentlich  erfahre*,  ich  verweil*  hier 
beifpielshalber  auf  die  (f.  59  des  li.  b.  dieier  zeilfcbrift) 
miig etheilte  fage : die  Saigfräulein.  lagen  diefer  art  finden 
Geh  fehr  zahlreich  in  den  oben  genannlen  gegenden.  aber 
auch  in  andern  (bälern  Tirols  finden  Geh  fpnren  des  Hol- 
dadienfl.es.  icb  rechne  hierzu  die  im  I.  bände  diefer  zeil- 
febrift  mitgetheilte  ‘fage  vom  ftückC  (f.  462).  die  anf  den 
Holdadienil  im  Pußerlhale  bin  weiß,  bei  Reute,  einem 
markte  nicht  weit  von  der  Baierifchen  gräme,  herrfehl 
folgender  glaube,  der  ebenfalls  auf  Holda  zurück  weift:  ‘im 
Felkenlocht  bei  Reute  find  die  noch  ungeborneo  kinder. 
wenn  man  dort  horcht,  fo  hört  man  fie  im  loche  herutn- 
fummen.  aus  diefem  loche  werden  die  kleinen  für  Rente 
und  deflen  Umgebung  geholt,  einft  wunderte  einen  kna- 
ben,  ob  wirklich  kinder  im  Felkenloche  hernmfummen. 
er  gieng  deshalb  zum  loche  hin , Reckte  den  köpf  hinein 
und  horchte,  da  ward  ihm  etwas  böfes  angelhan  und 
fein  geliebt  blieb  acht  tage  lang  aogefchwollen.’  auch  im 
Zillerthale  fand  ficb  eine  fpur  von  Holda.  in  Zell  fagt 
man,  die  kinder  werden  aus  der  Mariarafl-kapelle  auf  dem 
Haimenberge  geholt,  hinter  diefer  kapelle  findet  Geh  ein 
brunnen.  von  der  kapelle  felbft  wird  folgende  fage  er- 
zählt: 'ober  diefer  kapelle  ftand  in  grauer  varzeit  ein  ur- 
alter bäum,  als  man  ihn  umhackle , hörte  man  aus  ihm 
eine  klägliche  flimme.  in  dem  baom  foll  die  muttergolles 
gewefen  fein,  ihr  znr  ehre  wollte  man  eine  kapelle  anf 
dem  platze,  wo  der  bäum  geltenden  war,  bauen,  da  ka- 
men aber  raben  herbeigeflogen,  trugen  fcbindeln  und  fcho- 
ten  fort  und  zur  Helle  bin,  wo  jetzt  die  ‘Mariora/l’  fleht, 
man  folgte  der  weifung  der  vögel  und  erbaute  am  be- 
zeicbnelen  platze  die  kapelle.’  dies  find  die  fppren,  die 
ich  von  Holda  in  Tirol  entdeckte,  find  fie  auch  feiten, 
fo  kann  man  aus  den  plfttzen,  woran  fie  halten,  mit  ziem- 
licher gewillbeit  fchliefien,  daß  Holda  in.  ganz  Deut/chtirol 
gekannt  und  verehrt  war.  neue  fpuren  werden  Geh  noch 
finden  laflen. 
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WOHER  KOMME IV  DIE  KINDER  ? 

Der  bach  bringt  die  kinder.  fie  werden  dann  vom 
geiitiichen  aufgefangen  und  in  den  kotier  getragen,  wo  Go 
in  einem  krautkübel  aufbehalten  werden,  damit  Ge  nicht 
Gerben,  muß  die  häuferin  wöchentlich  einmal  fuppe  daran 
gießen  (Tarrenz  in  Oberinnlbal). 

Der  pfarrer  bat  einen  zuber  voll  kinder  im  keller. 
daraus  werden  die  neugebornen  kinder  geholt  (Zirl). 

Die  neuen  kinder  kommen  auf  dem  Kropfbachl  daher 
(Weer). 

Ob  Burgeis  iß  das  Vallargathal ; aus  diefem  wilden 
thale  trägt  inan  die  kinder  heraus  , die  Geh  dort  im  wald 
und  an  den  felfen  beßnden  (Burgeis). 

Die  kinder  werden  aus  dem  großen  hohlen  efehen- 
baume,  der  bei  dem  fchießßande  Geht,  geholt,  oder  Ge 
rinnen  auf  dem  waffer  daher  (Bruneck). 

Die  kinder  wachfen  auf  der  Mut  (einem  berge)  an  den 
bäumen  und  werden  von  der  hebamme  ins  thal  getragen 
(Meran). 

Der  Duxer *)  bringt  die  kinder  (Innsbruck  und  Hall). 

Die  kinder  werden  aus  der  Mariarafikapelle  auf  dem 
Hainzenberge  geholt  (Zell  in  Zillerlhal). 

SAGEN  AUS  TIROL. 

33.  Nicht  weil  vom  alten  fchloQe  Efhrenberg  iß  ein  fei— 
fen,  der  eine  höhle  hat.  in  diefer  wohnen  drei  jungfrauen, 
die  kohlfchwarz  gekleidet  Gnd.  diefe  fpannen  oft  zur 
nachtzeit  ein  langes,  langes  feil  von  ihrer  höhle  aus  bis 
zu  einem  einzeln  Gehenden  thurme  des  fcblolfes  und  hin- 
gen daran  wöfebe  auf.  das  werden  Ge  auch  thun  bis  Ge 
erlöG  werden,  wie  Ge  erlöß  werden  könnten,  hat  noch 
niemand  erfahren  (Außerfern). 

34.  Der  fee  bei  Mühl,  das  auf  dem  rechten  Lecbufer 
liegt,  beherhergt  in  feiner  liefe  einen  abfcheulichen  dra- 

O)  Dmer  = träger  aus  dem  ibale  Dux. 
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eben,  der  nachts  oft  auf  das  linke  Lechufer  hinüber  und 
wieder  zurück  fliegt,  in  diefen  fee  ifl  in  alter  zeit  eine 
fchmiede  verfunken,  weil  das  weih  des  fchmiedes  ihren 
befchmutzten  buben  mit  weizenbrot  hatte  reinigen  laden, 
wenn  das  wafler  diefes  feees  niedrig  fleht,  fo  bedeutet 
dies  ein  fruchtbares  jahr. 

35.  Bei  Hinterhombach  fleht  der  Hochvogel,  ein  berg,  der 
lieh  8167  fuß  über  die  meeresfläche  erhebt,  in  ihm  foll 
ein  Venedigermannl  den  bergbau  betreiben , denn  man  hat 
oft  fchon  darin  ein  gewaltiges  klopfen  und  hämmern  gehört, 
das  mannl  ifl  aber  nicht  gutwillig  und  freundlich,  wie  andere 
feines  gleichen,  fondern  entfelzlich  mutbwillig  und  boshaft. 

36.  Im  dreißigjährigen  kriege  waren  die  Schweden  fchon 
bis  auf  den  Hohenrain  bei  Eimen  vorgedrungen,  da  er- 
fannen  die  Lechtbaler  weiber  eine  lifl,  die  den  abzug  der 
feinde  zur  folge  halte.  Ce  fleckten  nämlich  ‘heinzen’  (d.  h. 
pfähle,  mit  fproffen  zum  aufhängen  der  korngarben)  an 
einem  hügel  in  großer  menge  auf,  bekleideten  ße,  daß 
man  glaubte,  es  flehen  handfefle  männer  da,  und  fchürten 
aller  orten  Wachtfeuer  an.  als  die  Schweden  die  ver- 
meintlichen bauern  und  die  zahllofen  Wachtfeuer  fahen, 
ließen  fie  fich  ins  bockshorn  jagen  und  liefen  davon, 
feitdem  ifl  den  weibern  im  Lechtbal  die  ehre  geblieben, 
in  der  kirche  vor  den  männern  zum  opfer  zu  gehen. 

37.  Ober  dem  dorfe  Bach  befindet  fich  der  Fallebacher- 
femer,  eine  hohe  felswand , mit  dem  Fallebacher  fenfter, 
wie  die  natürliche  und  ganz  durchfichtige  Öffnung  in  einem 
daran  floßenden  gebirgskopfe  vom  volke  genannt  wird, 
das  volk  erzählt  von  der  enlflehung  des  fenflers  folgende 
gefcbichte:  ein  fchulze  hat  einmal  dort  oben  gejagt,  da 
zog  ein  abfcbeuliches  weiter , das  die  hexen  gemacht  bat- 
ten, heran,  pechfchwarze  wölken  fuhren  pfeilfcbnell  da- 
hin und  auf  einer  faß  eine  hexe,  die  an  befagter  wand 
vorbeijagte,  wie  dies  der  jäger,  der  felbfl  den  teufe! 
nicht  fürchtete,  fah,  lud  er  eine  geweihte  kugel  in  die 
büchfe  und  fchoß  auf  die  unholdin.  er  traf  die  hexe 
zwar  nicht,  aber  die  geweihte  kugel  fuhr  durch  den  fei— 
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Ten  und  machte  das  loch , das  man  beute  noch  Geht  und 
das  Fallebacher-fenßer  heißt. 

38.  Ober  Elbigenalp  iß  ein  ebener  platz,  der  das  Kitz- 
bödele  heißt,  darauf  Toll  ein  drache  vohneu.  wenn  Geh 
diefer  einfl  umkehren  wird,  wird  Elbigenalp  zu  gründe 
gehen,  ebenfo  foll  ein  drache  im  Waßerthal,  das  nord- 
öitlich  von  Elbigenalp  liegt,  wohnen.  wenn  Geh  diefe 
beßie  einß  umkehren  wird,  wird  ganz  Elbigenalp  iiber- 
fchwemmt  werden. 

39.  In  Madaun  lebte  einß  ein  fo  altes  mütterchen,  daß 
es  an  fonn-  und  fefttagen  nicht  mehr  den  drei  Runden 
langen  weg  in  die  Elbigenalper  pfarrkirche  machen  konnte, 
der  pfarrer  in  Elbigenalp  wollte  aber  keine  ausnahme 
leiden  und  forderte  das  alte  weibchen  auf,  in  die  kirebe 
zu  kommen  wie  andere  pfarrkinder.  am  nächßen  fonn- 
tage  machte  Geb  das  fromme  mütterchen  auf  den  weg, 
und  betete  in  einem  fort,  bis  cs  nach  Elbigenalp  kam. 
dort  ßellte  es  Geh  bei  dem  herrn  pfarrer,  der  das  weib- 
chen fragte,  wie  viel  vaterunfer  Ge  auf  dem  herwege  ge- 
betet habe,  da  Tagte  Ge  drei,  das  dSuchte  dem  prießer 
zu  wenig,  da  fprach  das  mütterchen:  'ach  heut  iß  es 
warm’,  und  hSngte  bei  diefen  Worten  den  regenfehirm  in 
die  luft,  der  ruhig  hangen  blieb,  daraus  erfah  der  pfar- 
rer ihre  frömmigkeit  und  glaubte  Rets  ihren  Worten. 

40.  Bei  Steeg  zeigt  man  noch  jetzt  einen  platz,  auf  dem 
einft  ein  haus  geßanden  haben  foli , und  erzählt  davon 
fulgende  gefchichte : der  mann,  dem  das  haus  gehörte, 
hielt  Geh  als  hauGrer  im  auslande  auf.  da  kam  er  ein- 
mal zu  einem  reichen  herren , der  fehr  traurig  war.  der 
hauGrer  fragte  den  ernßen  mann  gar  zutraulich  um  die 
urfache  feiner  traurigen  Rimmung.  darauf  erwiderte  der 
herr:  wie  Toll  ich  heiter  fein,  wenn  der  hausgeiß  mir  keine 
ruhe  läßt  und  ich  vor  ihm  nicht  einmal  des  lebens  Geher 
bin.  wer  für  dies  hansübel  ein  kraut  wüßte,  dem  wollte 
ich’s  gut  lohnen,  der  Lechtbaler  fagler  wenn  es  nur  das 
fei,  fo  wollte  er  den  hausgeiß  fchon  mit  Geh  nehmen.  — 
Ge  wurden  bald  des  bandeis  einig  und  der  Lechtbaler  er- 
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hielt  für  die  Übernahme  de«  koboldes  einige  hundert  gül- 
den. und  liehe,  zu  der/ eiben  Hunde,  in  der  der  handel 
abgelchloffen  wurde,  gabs  im  häufe  bei  Steeg  einen  böllen- 
lärm. es  war  gerade,  als  ob  wögen  ins  haus  rollten  und 
pferde  hineintrampelten,  doch  fah  man  weder  mann  noch 
maus,  in  der  nacht  wiederholte  lieh  der  lärm  und  ein 
kind  wurde  vom  geilte  erwürgt,  nicht  befler  ging  es  in 
der  zweiten  nacht  zu,  fo  daß  am  dritten  tage  die  geang- 
fligte  familie  aus  dem  häufe  zog.  bald  darauf  kam  der 
mann  aus  der  fremde  zuruck,  diefer  fuchte  bei  geifllich 
und  weltlich  hilfe,  jedoch  vergebens,  alle  gebete  und 
exorcismen  halfen  nichts,  da  ließ  er  das  haus  abbreeben 
und  an  einem  andern  platze  aufbauen;  nur  die  thürfchwclle 
wurde  an  ort  und  Helle  zurttckgelaffen , damit  das  gefpenfi 
auf  dem  alten  platz  gebannt  bleibe. 

41.  ln  Steeg  lebte  einmal  ein  zauberer.  diefer  verfprach, 
die  bergmähder  von  den  Würmern,  deren  anzabl  in  furcht- 
barer weife  zugenommen  halte,  zu  befreien,  er  ging  des- 
halb auf  den  berg,  machte  ein  großes,  großes  feuer  an 
und  fagte  zu  den  lauten:  'wenn  ihr  eine  fchlange  pfeifen 
hört,  fo  lauft  alfogleich  davon,  denn  pfeifen  kann  nur  die 
fchlangenkönigin , und  die  durchbohrt  jedes,  das  fie  an- 
trifft.' die  leute  gingen  fort,  und  warteten  in  der  nähe, 
dann  begann  der  fchlangenbanner  in  einem  alten  buche  zu 
lefen.  als  er  eine  weile  gelefen  batte,  fchoffeo  von  da 
und  dort  fchlangen  herbei  und  Hürzten  ins  feuer.  zuletzt 
hörte  man  wirklich  ein  grelles  pfeifen  und  darauf  fchoß 
eine  fchneeweiße  fchlange,  die  ein  goldenes  krönlein  auf 
dem  köpfe  balto,  herbei  und  durchbohrte  den  befchwörer, 
fo  daß  er  maustodt  niederfiel. 

42.  ln  dem  tbale,  wo  jetzt  die  alpe  Almajvr  liegt,  Hand 
einH  ein  fchöues  dorf.  das  halte  in  der  nähe  ein  filber- 
bergwerk  und  die  leute  wurden  davon  fieinreicb.  allein 
der  reichlhum  machte  fie  Holz  und  übermüthig.  fo  fchlof- 
fen  fie  zum  beifpiel  thüren  und  fenRerläden  bei  hellicbtem 
tage,  weil  fie  nach  ihrer  meinuug  gottes  licht  nicht  brauch- 
ten und  ihre  Huben  und  lale  felbfl  erleuchten  könnten. 
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endlich  war  das  maaß  ihrer  frevel  voll  and  das  ganze 
durf  mit  der  fchönen  kircbe  verfank  in  einer  fiürmifchen 
nacht  fo,  daß  man  keine  fpnr  mehr  davon  fab.  lange 
zeit  nachher,  vor  etwa  hundert  jahren,  ging  einmal  ein 
mann  aus  dem  dorfe  Högerau  noch  fpflt  an  diefem  platze, 
da  kam  er  zufällig  in  einen  unterirdifcben  gang,  zündete 
lieh  eine  kerze,  die  er  bei  fich  hatte,  an,  und  ging  weiter, 
bis  er  in  das  chor  der  verfunkenen  kirche  kam.  vor  flau« 
nen  wäre  er  bald  umgefunken,  als  er  den  hochaltar  mit 
funkelnden  filberleuchlern  und  im  fchöoßen  fchmucke  fah. 
als  er  lieh  gefammelt  hatte,  nahm  er  einen  leuebter,  be- 
fall fich  alles  genau  und  trat  dann  den  rückweg  an.  er 
wollte  die  kirche  eben  verlaßen,  da  fab  er  im  hinterllen 
betftuhle  einen  allen  mann  fchlafen,  der  fich  aber  bald 
aufrichlete  und  efen  bauer  nach  dem  jahre  der  Zeitrech- 
nung fragte.  als  der  alte  die  anlworl  erhalten  hatte, 
feufzte  er:  'es  iß  noch  nicht  zeit’,  und  fank  wieder  auf 
die  bank  zurück,  da  packle  den  mann  kalter  fchuuder,  er 
ßürzle  fort  und  eilte  über  Rock  und  Reine  nach  häufe, 
hier  angekommen,  erzählte  er  feinem  weibe  alles,  was  er 
gefehen  und  gehört  batte,  und  zeigte  ihr  den  kofibaren 
leuebter.  dann  legte  er  fich  nieder  — und  erwachte  nicht 
mehr,  er  war  morgens  eine  leiche. 

43.  Im  thale  Gfchnite,  hütete  einmal  ein  bauernbube 
geife.  als  er  nicht  wußte,  was  er  vor  langweile  anfangen  Tollte, 
Rieg  er  bin  und  her  und  fuchte  nach  feltenen  Reinen,  da 
fah  er  plötzlich  ein  loch  im  felfen , das  er  früher  nie  ge- 
fehen  halte,  und  blickte  neugierig  in  dadelbe  hinein,  da 
erblickte  er  zu  feinem  Raunen,  daß  es  am  ende  der  höhle 
licht  fei  und  ging  neugierig  hinein,  er  kam  in  eine  präch- 
tigo  kirche,  wo  viele,  viele  leute  faßen  und  fchliefen.  da 
trat  er  vor  bis  zum  altBre  und  fab  dort  ein  wunderfchö- 
nes  kleines  crucifix  aus  filber.  das  nahm  er  mit  fich  und 
wollte  wieder  aus  der  kirche  gehen,  da  erwachte  ein 
alter  manu,  der  einen  langen  weißen  barl  hatte,  und  fragte 
ihn,  wie  groß  das  böumchen  vor  der  höhle  fei.  der  hüt- 
bube fagle  es  ihm.  auf  die  antworl  feufzte  der  alte  auf: 
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‘dann  mal)  ich  noch  hundert  jahre  warten’,  and  fehltet 
wieder  ein.  der  hütbube  kam  er(l  zu  feiner  heerde  zu- 
rück, als  es  abend  war.  er  trieb  das  vieh  zu  häufe,  er- 
zählte dort  alles,  was  ihm  begegnet  war,  und  zeigte  das 
crucifix  auf.  als  dies  der  vater  fab,  fprach  er:  ‘es  kann 
dir  nicht  mehr  geholfen  werden;  weil  du  aus  der  geifler- 
kirche  etwas  mitgenommen  haß,  mußt  du  binnen  drei  ta- 
gen ßerben.’  fo  war  es  auch,  am  dritten  morgen  lag 
der  bube  todt  im  bette. 

44.  Zur  zeit,  als  der  b.  Magnus  bei  Füffen  das  evangelium 
predigte,  war  die  gegend  noch  wenig  bewohnt  und  bebaut, 
der  heilige  mann  lehrte  die  rauhen  einwohner  das  chri- 
ßenthum  und  den  ackerbau.  er  enldeckio  auch  in  den 
dortigen  bergen  gold  und  filber,  fagte  dies  den  armen  leu- 
ten  und  hieß  ße  darnach  graben.  da  wurden  die  früher 
armen  bewohner  in  kurzem  ßeinreiche  leule.  mit  dem 
reichthum  aber  wurden  fie  bald  Ubermütbig  und  hartherzig, 
da  kam  einmal  an  einem  ßürraifeben,  kalten  Winterabende 
ein  aller  eisgrauer  mann  in  ein  folcbes  reiches  dorf  und 
bat  um  nachtherberge.  doch  umfonß,  fluchend  warfen  ihn 
die  knechte  aus  dem  häufe  und  fchlugen  ihm  die  thüre 
hinter  der  ferfe  zu.  da  fluchte  der  greis,  ging  fort  und 
kam  vor  kälte  um.  fein  fluch  ging  haarklein  in  erfüllung. 
ein  erdbeben  verfchüttete  die  goldgruben,  die  bäufer  ver- 
fanken  und  an  ihrer  ßelle  bildete  fich  der  Drachenfee. 
nur  einmal  im  jahre  kommen  ße  noch  an  die  Oberfläche, 
aber  ein  drache  hält  den  einzigen  eingang  zu  denfelben 
befetzt.  in  der  heiligen  nacht  läutet  es  in  der  verfunke- 
nen  kapelle  und,  wenn  einer  luß  bat,  kann  er  auch  fehen, 
wie  die  einßigen  bewohner  zur  kirche  ziehen,  aber  wehe 
ihm,  wenn  er  gefehen  würde!  (Auüerfern.) 

43.  Wo  jetzt  der  Wildalpenfee  liegt,  war  einß  eine  fchöne 
fennerei.  den  fennern  und  fennerinnen  ging  es  aber  za 
gut,  und  deshalb  führten  fie  bald  ein  gar  übermüthiges 
leben,  fie  tanzten  und  tranken  und  bauten  fliegen  aus 
eitel  käs  und  butter,  dies  verdroß  unfern  herrgott  und 
er  beftral'le  die  frevler,  es  kam  an  einem  fonnlage  ein 
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gar  kleines  männchen  und  bat  um  almofen.  als  es  aber 
fpöttlich  abgewiefen  wurde,  dampfte  es  und  bald  fprudelte 
aus  allen  ecken  und  enden  wafler  hervor  und  tiberfchwemmte 
die  ganze  fennerei , fo  daß  alle  leute  jämmerlich  er- 
tranken, nur  der  fpielmann,  der  im  nächden  dorfe 
‘kircben’  war,  blieb  am  leben,  die  fifcbe,  die  fich  in  die- 
fem  fee  aufhalten,  Tollen  Geb  nie  fangen  laden.  wer  in 
der  nähe  des  fees  einfchläft,  wird  in  den  fee  bineingezo- 
gen.  einmal  legte  Geh  ein  jäger  einen  halben  fcheiben- 
fc huß  vom  fee  entfernt  nieder  und  fchlief  ein.  als  er  nach 
einer  weile  aufwachte,  fand  er  Geh  ganz  am  fee  und  feine 
fuße  waren  fchon  im  wafler.  auch  der  Zireinerfee  beGtzt 
die  eigeofchafl  fchlafende  an  Geh  zu  ziehen,  in  diefem 
gewäfler,  das  auf  dem  fagenreicben  Sonnenwendjoch  liegt, 
foll  Geh  ein  goldener  wagen  beGnden  und  geißer  in  dem- 
felben  Geh  aufhalten.  (Cnterinntbal.) 

46.  Es  giebl  thiere,  die  unfer  herrgott  nach  ihrer  er- 
fchaflung  nicht  gefegnet  hat.  diefe  beißen  ungefegnete  thiere 
und  fchaden  jedem,  der  Ge  anrührt,  vor  etlichen  jahren 
— es  iß  nicht  lange  her  — ging  ein  mädel  aus  Kolfusk 
vom  walde  heimwärts,  da  flatterte  plötzlich,  als  es  fchon 
avemaria  geläutet  batte,  ein  großer  fchöner  vogel  vor  ih- 
ren fußen  her,  ließ  Geh  aber  nicht  fangen,  er  neckte  die 
Badiotin*),  bis  Ge  endlich  wild  wurde  und  mit  dem  rech- 
ten fuße  nach  ihm  fließ,  da  hörte  Ge  ein  lachen  und  den 
vogel  fab  Ge  nicht  mehr,  ihr  fuß  fchwoll  aber  an  und 
verübelte  Geh  feitdem  fo,  daß  Ge  weder  gehen  noch  fle- 
hen konnte,  kein  bader  wußte  hülfe  und  man  brachte 
die  befebädigte  endlich  nach  Brixen,  um  dort  heilung  zu 
Tuchen,  die  ärzte  wußten  kein  mittel,  den  verübelten  fuß 
zu  heilen  und  wollten  ihn  abnehmen.  da  kam  zufällig 
ein  kapuziner  ins  haus,  hörte  von  der  gefchichle  und  be- 
nedicirte  die  kranke,  auf  den  fegen  des  prieflers  nahm 
das  übel  ab  und  bald  war  der  fuß  gefund,  der  vogel 
war  ein  ungefegnetes  (hier  gewefen. 

*)  Badiot  ein  bewobner  von  Badia  (ahlei).  cs  werden  im  munde 
des  Volkes  alle  Enneberger  Badioteu  genannt. 
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47.  Nahe  bei  Kuf/iein  liegt  der  Heoktfee,  der  75,000 
quadralklafter  mißt.  von  der  enlltehung  diefes  gewäflers 

wird  folgendes  erzählt,  in  uralter  zeit  lebte  iu  der  gegend 
des  heutigen  Auilorf » ein  alles  häuerlein  in  einer  armfeligeo 
hülle,  er  halte  eiucn  knaben  bei  (ich,  den  er  wie  fein 
eigenes  kind  liebte,  und  der  zu  einem  baumdarken  , fchö- 
nen  burfchen  heranwuchs,  als  der  pflegelohn  kräftig  ge- 
nug war,  um  das  vieh  gegen  rauhthiere  und  diebe  zu  ver- 
theidigen,  fprach  das  alle  bäuerlein  zu  dem  burfchen  : ‘geh 
hinaus  und  Tuche  guten  weidegrund;’  der  burfche  will- 
fahrte den  Worten  des  alten,  nahm  deu  hund  mit  Geh 
und  ging  in  die  berge  hinein,  munter  flieg  er  vorwärts, 
wenn  auch  Heile  feilen  und  verworrenes  geftrüppe  ihm 
den  weg  Tauer  machten,  er  ging  den  ganzen  tag  hindurch 
nach  einem  weideplatze,  jedoch  umfonft.  er  wollte  abends 
unverrichteter  fache  heimkehren  und  am  folgenden  tage 
fein  glück  anderswo  verfuchen.  doch  war  er  zu  tief  in 
die  wildniß  eingedrungen  und  ehe  er  aus  dem  walde  kam, 
hatte  ihn  die  nacht  überfallen,  es  blieb  ihm  keine  andere 
wähl  über,  als  Geh  auf  das  weiche  moos  zu  legen  und  im 
walde  zu  übernachten,  er  that  es  und  fchlief  lang  uDd 
gut.  wie  groll  war  aber  fein  ftaunen,  als  er  morgens  er- 
wachte und  eine  wunderfchöne  Jungfrau  unter  einer  nahen 
buche  Gtzen  fah.  fie  ftand  bald  auf,  ging  auf  ihn  zu  und 
grüßte  ihn  freundlich!!,  ja  nannte  ihn  fogar  bei  feinem 
namen.  Ge  verfprach  ihm  einen  fchouen  Weideplatz  zu 
zeigen  und  hieß  ihn  ihr  folgen.  Ge  gingen  nun  durch  ein 
leichtes  gellrüppe  und  bald  lag  eine  weite  ebene  mit  dem 
fchünden  grafe  vor  ihnen,  ‘hier  kannd  du’,  Tprach  die 
fchöne  frau,  ‘dein  vieh  weiden,  und  cs  wird  von  den  ed- 
len kräutern  fett  werden  und  die  kühe  werden  von  milch 
drolzen.’  der  ernannte  burfche  dankte  der  frau  und  fragte 
Ge,  wie  Ge  heiße  und  wer  Ge  fei.  da  that  die  fchöne 
frau  noch  freundlicher  als  früher  und  fpracb:  ‘ich  bin  das 
wnldfräulcin  Hechta,  und  mir  id  alles  in  diefem  walde  un- 
terthan.  ich  habe  die  menfehen  gern,  fo  lange  fie  brav 
und  treu  find,  darum  habe  ich  auch  dir  die  gute  weide 
hier  gezeigt.'  der  burfche  dankte  dem  fchöuen  waldfrau- 


Digitized  by  Google 


SAGEN  AUS  TYRÖL. 


353 


Irin  und  fchickte  (ich  an  nach  häufe  zu  eilen,  da  fprach  dag 
fräulein:  ‘komm  bald  mit  deinen  kiiben,  und  wenn  du  meiner 
bedarfft,  fo  klopfe  mit  deinem  Recken  drei  mal  an  die 
buche,  bei  der  du  mich  heute  fitzen  fabeft.’  der  burfche 
eilte  Uber  Rock  und  Rein  nach  häufe,  am  folgenden  tage 
trieb  er  die  kleine  heerde  hinauf  zum  fchönen  weide- 
platze und  verlebte  dort  den  fommer.  er  verkehrte  oR 
mit  Hechta,  die  er  täglich  mehr  lieb  gewann,  als  der 
herbtl  vor  der  thüre  Rand  und  der  burfche  von  der  weide  ab- 
fahren  mußte,  fprach  das  wähl  fräulein  zu  dem  traurigen 
birten:  ‘kehre  heim  und  bleibe  brav  und  gut.  von  nun 
muffen  wir  uns  drei  jahre  meiden,  in  denen  (ich  deine 
treue  zeigen  foil.  zum  andenken  geb  ich  dir  diefen  ring,  der 
lieb  febwarz  färbt,  wenn  du  mir  untreu  werden  folltefi. 
ein  fchneller  (od  wäre  dann  dein  loos.’  mit  blutendem 
herzen  fuhr  der  hirte  heim,  der  alte  bauer  konnte  die 
fchönen  fetten  kühe,  die  er  beinahe  nicht  mehr  kannte, 
nicht  genug  anRauncn.  er  belobte  feinen  pflegefohn  und 
fuchte  ihm  auch  manche  frende  zu  machen,  der  burfche 
dachte  aber  nur  an  die  fchöne  Hechta  und  die  zeit  der 
probe  kam  ihm  gar  lange  vor.  er  bewahrte  treu  feine 
liebe,  der  ring  glänzte  hell  und  im  Ralle  und  auf  den  fel- 
feo  ruhte  ficblbar  der  fegen,  fo  ging  es  Uber  zwei  jahre 
und  der  frtthling  des  dritten  jahres  war  febon  angebrochen, 
als  der  burfche  einer  bochzeit  beiwohnte,  wo  ein  gar  lie- 
bes diendl  neben  ihm  fitzen  mußte,  das  gefiel  dem  bur- 
fchen  gar  wohl  und,  als  das  feR  vorüber  war  und  die 
gäRe  heimkehren  wollten,  da  gefiand  der  vom  wein  er- 
hitzte bnrfche  dem  diendl  feine  liebe,  auf  dem  heiinwege 
dachte  er  nur  an  feine  neue  geliebte  und  faßte  den  ernlt- 
lichen  plan,  fie  bald  zu  heiratben,  mit  diefen  gedenken 
ging  er  zu  bette,  als  er  aber  am  folgenden  morgen  er- 
wachte und  Hechla’s  ring  erblickte,  war  diefer  kohlfchwarz. 
da  dachte  er  mit  fcbrecken  an  die  letzten  worte  der  wald- 
frau  und  wußte  lieh  nicht  zu  rathen  und  zu  helfen,  er 
fachte  bei  dem  alten  vater  troft  und  erzählte  ihm  alles, 
diefer  batte  mit  dem  pflegfohne  das  größte  mitleid  und 
fprach:  ‘wir  wollen  zum  frommen  eiofiedler  unter  der 
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wand  gehn  und  ihn  um  rath  fragen,  es  ifl  ein  gefcheidter 
bruder  und  weiß  oft  guten  rath.'  fie  gingen  zum  frommeu 
waldbruder  und  baten  ihn  um  rath  und  um  hülfe,  doch 
diefer  fprach : ‘liebe  leute,  da  ift  guter  rath  tbener.  wenn 
fich  die  frau  nicht  deiner  erbarmt,  ift  keine  retlung  mög- 
lich. darum  bete  und  bereite  dich  zum  Code,  ich  will 
auch  für  dich  beten,  daß  dir  nicht  böfes  gefchehe.  gebe 
hinauf  in  den  borg  und  fucbe  die  zornige  zu  befanftigen.’ 
traurig  Ichieden  beide  vom  einfiedel  und  gingen  hinauf 
zum  fchönen  weideplatze,  wie  andächtige  pilger  fchritten 
fie  hin  und  beteten  mit  ernß.  der  junge  trug  ein  hölzer- 
nes kreuzlein  mit  fich,  das  ihm  der  waldbruder  gegeben 
halte.  als  fie  zum  Weideplätze  gekommen  waren,  fall 
Hechta  auf  einem  bemooften  (leine  dort,  fie  war  fchwarz 
gekleidet  und  trauer  lag  auf  ihrem  gefichte.  der  burfche 
ging  auf  fie  zu,  kniete  vor  ihr  nieder  und  bat  um  Verzei- 
hung; doch  umfonft.  denn  Hechta  antwortete  mit  klagen- 
der fiimme:  'weh,  es  ift  zu  fpät.  der  meineid  muß  gerächt 
werden.'  darauf  dampfte  fie  dreimal  mit  dem  fuße  auf 
die  erde  und  ringsum  fprudelle  quelle  auf  quelle,  die 
flulhen  fchwollen  immer  höher,  bis  die  ganze  grüne  ebene 
in  einen  weiten  fee  verwandelt  war.  Hechta  und  der  un- 
treue burfche  wurden  nie  wieder  gefehen.  der  alle  bauer 
kehrte  nach  häufe  und  ftarb  ein  jabr  fpaler,  gerade  an 
dem  tage,  an  dem  fein  pflegefobn  die  untreue  gebüßt  hatte, 
der  fee  trägt  heutzutage  noch  den  namen  der  waidfrau 
Hechta  und  heißt  Hechtjee*). 

49.  Auf  Schtcarzegg  ober  Afing  heißt  eine  wiefe  die 
Scbindwiefe.  fie  hat  diefen  namen  von  folgender  bege- 
benheit  erhalten,  die  mäher,  die  droben  beulen,  konnten 

*)  es  haben  Och  im  munde  des  Tirolervolkes  noch  namen  mancher 
allen  gollheiten  erhallen,  fo  ift  Bercbla  febr  bekannt,  die  köuigin  der 
Saligenfräulein  heißt  im  Oberinnthale  Hulda.  eine  alle  frau  aus 
Langlaufers  ertählte  mir  jüngft,  daß  in  diefem  thale  7*argenfräulein 
häufen,  es  feien  fünf  oder  Heben,  fie  habe  auch  die  namen  der- 
felben  gewußt,  aber  leider  vergeflen.  ich  habe  feilber  nach  diefen 
namen  nacbirage  gehalten,  aber  noch  keine  antworl  erhalten. 
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dort  nie  übernachten,  weil  es  anheimlich  war,  nnd  muß- 
ten immer  abends  nach  Afing  herunter,  fo  gieng  es  viele 
jahre.  einem  mäher  fehlen  aber  diefer  weg  zu  weit  und 
za  mühfam  und  deßhalb  befchioß  er  im  heudtadel  zu  über- 
nachten, möge  kommen  was  wolle,  ‘und  würde  ich  hier 
geichunden,  ich  gehe  doch  nicht  hinab’,  fpracb  er  feber- 
zend  zu  den  ihn  abmahnenden  gefellen.  er  blieb  droben 
and  die  andern  gingen  nach  Afing.  als  am  andern  tage 
die  übrigen  mäher  auf  der  wiefe  wieder  angekommen  wa- 
ren fanden  Oe  nirgends  ihren  kameraden.  nach  langem 
Tuchen  hörte  man  endlich  eine  fiimme,  die  Tagte: 

‘der  Hanfei  ift  gefchunden, 
die  baut  wird  auf  dem  dach  drob’n  g’funden.’ 
fie  Riegen  nun  auf  das  dach  hinauf,  und  fanden  wirklich 
die  haut  ihres  unglücklichen  gefährten. 

outx  .CImI’i  |V , 

49.  Der  alte  scAner-bauer  zu  Afing  halte  einfi  korn- 
fchnilter  und  diefe  wurden  an  einem  tage  mit  ihrer  arbeit 
nicht  fertig,  es  war  eine  Ichöne  helle  mondnacht  nnd  da 
Tagte  er  zu  feinen  arbeiten):  ‘weil  der  mond  fo  hell 
fcheint,  fchneiden  wir  das  noch  Rehende  körn  ab  und  dann 
iR  die  ganze  arbeit  abgethan.’  — die  leule  ließen  ficb 
den  vorfchlag  gefallen  und  fchnitten  bis  in  die  fpäte  nacht 
hinein,  als  es  aber  auf  zwölf  ubr  ging,  hörten  fie  plötz- 
lich eine  ftimme  rufen: 

der  lag  ift  dein, 
die  nacht  iR  mein, 
fchere  dich  nach  häufe  bald, 
fonfi  verfallt!  du  einer  üblen  gewalt. 
der  bauer  und  die  arbeiter  erfebraken  über  diefe  worte 
nicht  wenig  und  zogen  fich  gleich  nach  häufe  zurück, 
auch  foll  der  bauer  nachmals  immer  nur  bei  tage  feine 
arbeiter  befiellt  haben. 

j,itu  *•»: * u . 

50.  Ober  Jenefien,  wo  der  Salten  anfängl  und  der 
weg  hinüber  nach  Urbels  führt,  ift  ein  furchtbares,  jähes 
Reingewölbe,  die  fogenannte  Leklahn,  in  diefer  lahne  ha- 
ben fich  vor  noch  nicht  vielen  jahren  mehrere  jungfrauen 
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aufgehallen,  von  denen  man  nicht  wußte,,  woher  fie  ge- 
kommen wären  oder  wie  fie  hießen,  eine  magd  des  be- 
nachbarten locherbauern  batte  fie  zuerfl  gefehen.  einmal 
brachte  ihnen  diefe  mitleidig  eine  fcböflel  voll  milch,  die 
jungfrauen  nahmen  fie  an,  trugen  fie  in  die  höhle  hinein 
und  brachten  die  geleerte  fchiifTel  voll  geld  zurück,  das 
gefiel  der  dirne  und  fie  brachte  aus  gewinnfucht  ein  an- 
deres mal  wieder  eine  fchüflel  voll  milch,  die  jungfrauen 
nahmen  fie  an,  trugen  fie  in  die  höhle,  brachten  aber 
die  fchülTel  mit  blut  gefüllt  der  harrenden  magd  zurück.  — 
fie  dienten  fogar  um  lohn  bei  dem  einen  oder  andern 
bauern.  (o  erzählt  man,  daß  eine  von  ihnen  häuferin 
(haushälterin)  beim  locher  gewefcn  fei.  als  fie  aber  einß 
unachtfamer  weife  ihren  namen  verrathen  hatte  und  ihre 
roildienfiboten  ihr  faglen:  ‘nui^  wüten  wir  deinen  namen,’ 

ging  Ge  auf  und  davon  und  wurde  nie  mehr  gefehen.  eine 
andere,  die  beim  locherbauern  diente,  mußte  einmal  auf 
den  Salten  hinauf  gehen  das  heu  umzukebren,  damit  es 
fcbneller  dörren  könnte,  fie  ging  hinauf,  kam  abends  wie- 
der herab  und  antwortete  auf  die  frage , ob  Ge  mit  dem 
umkehren  fertig  geworden  fei:  ‘ja  ich  bah  es  auch  fchon 
eingefcheuert,  denn  es  haben  mir  fcbon  die  andern  gehol- 
fen.' niemand  wollte  an  diefe  rede  glauben,  der  bauer 
ging  auf  den  Salten,  um  nachzufehen , und  fand  das  ge- 
dorrte heu  wirklich  im  fladel. 

Eine  von  diefen  jungfrauen  verheiratheto  fich  and 
wurde  Moarin*)  zu  Glaning.  fie  war  aber  nur  kurze  zeit 
bäurin,  denn  fie  fagte  ihrem  manne  einmal  ihren  namen 
und  mußte  deßhalb  fort.  nur  alle  fonn-  und  feierlage 
kam  fie  zu  ihren  kindern  und  kleidete  diefe  an.  andere 
leule  fahen  fie  nicht,  wenn  fie  auch  in  derfelben  karomer 
waren,  die  jungfrauen  gaben  auch  dem  locherbauern  gar 
gute  rätbe,  fagten  ihm,  wann  er  fäen  und  wann  er  ärndlen 
füllte  und  ähnliches,  er  folgte  immer  ihrem  ralhe  und 
wurde  fehr  wohlhabend,  oft  faßen  fie  auch  in  der  lahne 
drunten  vor  der  höhle  und  fangen  wunderfchöne  weifen. 

*)  Moarin  = bäurin  aut  (irm  mairhofe. 
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fo  lebten  Ge  lange  in  der  iecklahne  und  kamen  oft  zum 
locherbauein , der  ihnen  manches  almuren  gab.  einmal 
kamen  Ge  wieder,  als  die  bäurin  krapfen  buck.  Ge  gin- 
gen in  die  kiiche,  baten  um  etwas  und  griffen  ballig  nach 
den  kuchen.  da  wurde  die  bäurin  zornig  und  Cchlug  ihnen 
mit  dem  |bratfpieße  auf  die  bände,  darüber  wurden  Ge 
böfe  und  fangen: 

au  weh,  au  web 
und  nia  koa  reicher  Locher  meal 
und  gingen  fort  auf  immer,  ihre  drohworte  wurden  er- 
füllt, denn  es  gab  lange  zeit  keinen  reichen  Locher  mehr, 
nnr  der  gegenwärtige  iß  wieder  wohlhabend. 


DIE  SCHWENDTAGE. 

Beinahe  in  allen  tbälern  Tirols  wie  auch  in  manchen 
gegenden  des  baierifchen  bochlandes  Gndet  Geh  der  glaube 
an  die  fchwendlage.  das  volk  bat  die  Überzeugung,  es 
gebe  im  jabre  manche  tage  und  an  diefen  lagen  einen  be- 
Rimmlen  Zeitpunkt,  an  dem  jedes  unternehmen,  jedes  be- 
gegniß  zum  unbeile  ausfcblage.  feit  langer  zeit  war  mir 
diefer  zug  unfers  Volksglaubens  bekannt,  doch  gelang  es 
mir  lange  nicht  ein  verzeichnill  diefer  verhängnißvollen 
tage  zu  verfchaffen.  forfchte  ich  bei  bauern  oder  allen 
mütterchen  darnach,  fo  lautete  gewöhnlich  die  anlworl: 
‘ja  ich  habe  wohl  auch  davon  gehört,  weiß  aber  nicht 
bellimml  die  läge.’  wurden  gläubige  darüber  befragt , fo 
Ließ  es,  es  fei  ein  geheimuiß,  das  man  nicht  verrathen 
dürfe.'  trotz  alle  dein  gelang  es  mir  endlich  einer  auf- 
zeiebnung  der  fchwendlage  babhaß  zu  werden,  die  ich 
hier  mitlheile. 

Jänner  1.  (Neujahr)  2.  (Makarius)  4.  (Titus)  6.  heil.  3 
könig  II.  (Hyginus)  20.  (Fabian  und  Sebaliian)  22.  (Vin- 
cenz)  Februar  I.  (Brigita)  17.  (Silvius)  März  14  (Mathilde) 
16.  (Heribert)  April  10.  (Vincenz)  16.  (Gerold)  17.  (Kudolf) 
Mai  7.  (Florian)  8.  (Michaels  erfcheinung)  Juni  17.  (Paula) 
Juli  17.  (Alexius)  21.  (Victor)  August  20.  (Bernard)  21. 
(Franzisca  von  Chanlal)  September  10.  (Hilarius)  18.  (Tekla) 
w»if.  uüki».  r.  i.  .jisoi.  ii.  td.  4.  Sen.  25 
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Oclober  6.  (Bruno)  November  6.  (Leonbart)  December  6. 
(Nicolaus)  1 1.  (Damasus)  15.  (Mesminus,  Irenaus). 

Die  auf  diefe  tage  bezüglichen  glauben  find  folgende: 
wenn  man  Geh  an  einem  diefer  tage  zu  einer  befiimmlen 
jedoch  dem  menfehen  unbekannten  Hunde  verwundet  oder 
fonß  verfebrt,  i ft  das  übel  unheilbar,  (es  verübelt  die  band 
etc.),  wenn  man  die  rinde  eines  baumes  an  einem  folchen 
tage  nur  ein  wenig  befebädigt,  ftirbt  der  bäum  ab.  wenn 
an  einem  febwendtage  ein  kind  geboren  wird,  fo  wird  es 
nicht  lange  leben  oder  fein  lebtag  kränklich  fein  und  den 
eitern  vielen  kummer  machen,  wenn  man  firh  an  einem 
febwendtage  zur  ader  lälU,  verblutet  man  Geh.  wenn  man 
Geh  an  einem  folcben  tage  die  haare  febneiden  läßt,  wacb- 
fen  Ge  nicht  mehr,  jeder  an  einem  fchwendtage  begon- 
nene prozeß  wird  verloren,  an  fcbwendlagcn  gefchloflne 
eben  werden  unglücklich  fein,  die  kinder  folcher  eben 
werden  böfe  und  fahren  dem  teufel  zu.  aus  diefem  glau- 
ben geht  genug  hervor,  daß  an  diefen  tagen  nichts  begon- 
nen werden  full,  nur  für  denjenigen,  der  an  diefen  lagen 
dem  Volksglauben  trotzend  auftritt,  werden  Ge  zu  unglücks- 
tagen. Ge  Tollen  demnach  tage  der  ruhe  und  der  feier  fein, 
der  menfeh  foll  an  diefen  lagen  nicht  arbeiten , kein  un- 
ternehmen beginnen,  ball  man  diefen  zug  feft,  fo  darf  es 
nicht  allzukeck  erfcheinen,  wenn  man  hinter  diefen  gefürch- 
teten tagen  überbleibfel  alter  fefie  zu  finden  glaubt,  die 
alten  gölterfefte  find  mit  den  götlern  verfch wunden , eine 
(cheu  vor  diefen  feftlagen  könnte  Geh  aber  im  glauben  des 
Volkes  erhalten  haben,  es  iG  dies  um  fo  wabrfcbeiniichei, 
weil  das  Volk  die  erinncrung  an  alte  feierlicbkeiten,  an  alte 
bochzeiten  mit  außerordentlicher  Zähigkeit  feßhalt.  beweife 
dafür  finden  Geh  in  allen  gegenden  Deutfchlands.  daß  die 
fchwendtage  überbleibfel  alter  feße  find,  gewinnt  an  wahr- 
fcbeinlicbkeit,  wenn  wir  manche  heilige,  deren  gedäebtniß 
an  diefen  tagen  begangen  wird,  erwägen,  es  begegnen 
uns  darunter  folche,  an  denen  offenbar  mvlhifche  züge  haf- 
ten. ich  verweife  nur  auf  Margaretha,  die  in  Tirol  wetter- 
frau  heißt  *)  und  bei  deren  namen  man  alfogleich  an  die 

*)  Sirh  Tinkhaufers  reichhalliges  werk:  befchreibung  der  diö- 

icfe  Brisen  (Brijen  bei  Wegen)  I.  Band  f.  ?51. 
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vielen  Tagen  von  der  ich warzen  Grete,  von  der  Grete  mit 
dem  breiten  maule  lieh  erinnert,  an  Michael  erfcheinung, 
an  Nicolaus,  an  Leonhart,  daß  bei  letzlerm  heiligen  über- 
refte  des  Wuolankultes  fich  erhalten  haben,  werde  ich  ein 
anderes  mal  nachweifen.  ich  (chließe  mit  der  bitte,  man 
möge  anch  anderswo  dem  glauben  an  die  fchwendtage 
nachfpüren  und  die  refultalc  in  diefen  blättern  mittbeilen. 


VOLKSGEBRÄUCHE  AUS  DEM  VINTSCH- 

GAU. 

1.  Das  fchemenlaufen.  in  vielen  dörfern  Vintfchgaus 
war  es  fille  in  der  faflnacht  /ehernen  zu  laufen,  burfche 
zogen  Heb  Uber  dunkle  beinkleider  hemden  an  und  fchwärz- 
ten  ficb  das  geliebt  mit  ruß,  oder  vermummten  es  mit  ei- 
nem Tchwarzen  tuche.  von  einem  riemen,  den  lie  um  die 
mitte  des  ieibes  trugen,  hing  hinten  eine  große  kuhfchelle 
binab,  die  bei  jeder  Tcbnellen  bewegung  anfcblng  und  lärm 
gab.  in  einer  band  führten  die  fchemen  einen  befen , mit 
der  andern  trugen  fie  fäcke,  die  mit  koblenftaub  gefüllt 
waren,  und  feblugen  fie  den  begegnenden  ums  geficht,  daß 
auch  diefe  fchwarz  wurden,  früher  war  dies  fcbemenlau- 
fen  ein  hnuplfafchingsfpeclakel  in  Vintfchgau.  die  meiden 
fchemen  zeigten  fich  am  ‘unfinnigen  donnerslag’  (donnerstag 
vor  afchermittwoch)  *)  und  am  fafchingdinstage.  feit  ei- 
nigen jahren  verfchwinden  die  fchemen  mehr  und  mehr, 
das  huttierlaufen  im  Innthal  id  eine  ähnliche  litte. 

2.  Das  krautweibele.  in  den  falchingstagen  geht  auch 
das  krautweibele  um.  es  id  dies  ein  burfche  in  feiner 
gewöhnlichen  kleidung,  außer  daß  er  die  fchuhe  mit  lum- 
pen umwickelt  hat,  damit  fein  geben  nicht  gehört  werde, 
und  daß  fein  angeficht  durch  ein  fchwarzes  feidentuch 
vermummt  id.  er  trägt  in  einem  gefchirre  dinkendes  fau- 
les kraul  mit  fich,  von  dem  er  begegnenden  ins  geficht  wirft, 
deßhnlb  heißt  er  das  krautweibele,  das  feiner  dinkenden 
befcheerung  wegen  fehr  gefcheut  wird 

•)  In  Coln  heißt  der  donnerstag  »or  faflnacht  'de  wieverfaflel- 
ovend.'  VV* 

25  * 
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3.  Grättziehen.  dies  war  in  frühem  Zeiten  der  größte 
fafchingsaufzng  in  Vintfcbgau.  es  zogen  fchemen  mit  ei- 
nem großen  karren  (grätt)  daher  und  anf  dem  karren  faßen 
vermummte  burfchen  als  ‘ alte  madlen,’  die  man  aufs  moos 
ziehen  wollte,  allerlei  ßände  wurden  auch  vorgeßellt  and 
folgten  dem  karren,  das  unheimliche  krautweibele  durfte 
dabei  nicht  fehlen. 

Es  geht  in  ganz  Deutfchtirol  die  Tage,  daß  die  alten 
iungfrauen  nach  ihrem  tode  auf  das  (lerzinger  moos  ge- 
bannt werden. 

4.  Das  langaswecken.  am  fette  Petri  fiuhlfeier  (zu 
Antiochien  22.  februar)  legen  buben  die  großen  fchellrn 
und  kuhglocken  Geh  an  und  laufen  Peter  Langas,  Peter 
Langas  fchreiend  und  fchellend  durch  das  dorf.  Ge  gehen 
auch  Hille  in  bekannte  häuler,  Hellen  Geh  vor  die  ßuben- 
thüre  und  fangen  auf  einmal  an,  zu  fchellen  und  zu  läu- 
ten. das  full  einen  fo  großen  lärm  geben,  daß  alle,  die 
in  der  Hube  Gnd  und  das  unerwartete  gepolterhören,  nicht 
wenig  erfchrecken.  diefe  alte  Glte  den  lenz  (langas)  ein- 
zuläuten heißt  langaswecken  (lenzwecken). 

5.  Das  madlenbaden.  in  und  um  Burgeis  werden  am 
erften  mai  madlen  gebadet,  mädchen,  die  Geh  auf  dem 
wege  zeigen , werden  von  den  burfchen  eingefangen  und 
zu  einem  bächlein  oder  einem  brunnen  gezogen,  da  wird 
nun  die  eingefangene  dirne  mit  watter  begoffen  oder  gar 
ins  watter  hineingettellt. 

6.  Das  grasausläuten  im  Unterinnthale*).  am  Jör- 
gentage  (24.  april)  verfammeln  Geh  nach  dem  mittagsetten 
die  buben  in  einem  anger  mit  fchellen  und  häfen,  mit  kuh- 
lind  dachglocken.  je  größer  die  fchelle  oder  glocke  ifi, 
um  fo  ttolzer  iß  ihr  träger,  während  Geh  die  muntere 
fchaar  von  allen  feiten  her  mehrt,  kleiden  Geh  drei  der 
größten  buben  in  einer  nahen  fcheune  oder  tenne  als  Zug- 
führer. Gnd  diefe  mit  ihrem  aufputze  fertig,  fo  kommen 
Ge  hüpfend  und  fchnalzend  in  den  anger  und  ordnen  den 
zog.  iß  dies  gefchehen,  dann  geht  der  lärm  los.  es  ISu- 


*)  Vortüglich  im  bezirke  Langkampfcn. 
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ten  lind  fchellen  die  buben  aus  leibeskrfiften  und  der  zug 
kommt  in  bewegung.  an  der  fpitze  des  zuges  gebt  der 
ßarke  melcher.  es  iß  ein  breitfchnlteriger  burfcbe  mit  ei- 
nem fcbnurbarle  aus  ruß,  und  einem  bellrolhen  hofenträ- 
ger über  dem  fchmulzigen  bemde.  er  führt  einen  tüchti- 
gen Rock  in  der  hand  und  trägt  eine  kupfkraxe,  die  mit 
hölzernen  milcbfcbüßeln , einem  eifernen  kocbbafen  und 
einer  dickbekrußeten  pfanne  bepackt  iß.  ihm  folgen  die 
buben  mit  ihren  glucken  paarweife  und  zwar  kommen  die 
größten  glucken  zuerß  und  dann  die  kleineren  nach  der 
Ordnung,  nach  den  glucken  kommen  die  fchellen  und  hä- 
feu  ebenfalls  nach  ibrer  größe  geordnet,  den  fchluß  bil- 
det der  berußte  wurzengraber.  er  iß  in  lumpen  gekleidet, 
führt  eine  baue  in  der  hand  und  trägt  einen  korb  auf 
dem  rücken,  aus  dem  graswurzeln,  dürre  ‘frauendreißigen- 
höppinnen’  (kröten)  und  baradaxen  (eidecbfen)  heraushan- 
gen. die  lußigße  perlou  des  zuges  iß  der  leichtfüßige 
hudeler.  diefer  zeigt  fich  bald  in  der  mitte,  bald  an  der 
fpitze,  bald  am  ende  des  zuges,  fchneidel  mit  feinem  kohl- 
fcbwarzen  gefichte  allerlei  grimalTen,  knallt  mit  einer  tüch- 
tigen peilfche  und  belußigt  groß  und  klein  durch  feine 
hanswurßigen  ßreiche.  befonders  gerne  neckt  er  zufe- 
hende,  fpritzige  ‘dirndien’  mit  der  rußigen  melcherpfanne. 
fo  geht  nun  der  zug  unter  weithin  fchallendem  geläute 
durch  die  längße  gaiTe  des  dorfes  auf  die  Felder,  lieht 
irgendwo  am  wege  ein  blühender  kirichbaum,  muß  er  feine 
fcbönßen  blüthenzweige  herlaßen,  um  damit  den  korb  des 
wurzelgrabers  zu  fchmücken.  lind  die  kirfchbäume  noch 
nicht  in  blüthe,  fo  wird  der  korb  mit  gras  und  laubwerk 
geziert.  nach  langem  umzuge  durch  die  leider  kehrt  der 
zug  durch  eine  andere  gaße  ins  dorf  zurück,  da  erhallen 
die  Zugführer  und  die  glucken-»  und  fchellenlräger  bei 
manchem  häufe,  deßen  leider  vom  zuge  berührt  wurden, 
brol,  butter,  käfe  oder  auch  geld  als  gefcbenke.  fobald 
der  zug  im  anger,  aus  dem  er  ausging,  ankommt,  laufen 
alle  mit  gefchrei  und  gelärm  aus  einander. 
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DAS  STERNSINGEN. 

Nicht  leicht  eine  volksfitle  iß  in  ganz  Ueulfchland  fo 
verbreitet,  wie  dag  Jlernß ngen.  von  der  Altmark  big  an 
die  wälfche  gränze  zieht  ficb  diefer  gebrauch  und  die  lie- 
der,  die  von  den  fternträgern  gefungen  werden,  find  auf- 
fallend ähnlich,  diefelbe  wendung  und  verfe,  ja  ganze 
ftrophen  kommen  oft  in  verfchiedenen  liedern  in  weit  von 
einander  getrennten  gegenden  vor*),  in  Tirol  bat  ficb  dag 
fiern fingen  noch  häufig  erhallen,  ich  theile  beifpielghalbei 
2 ‘fierngefänglein’  mit. 

Im  Oberinnlhale  gehen  drei  knaben,  die  mit  ruß  be- 
ftrichen  find  und  krönen  aug  papier  (ragen,  herum,  kom- 
men fie  zu  einem  häufe,  fo  treten  fie  zur  flubenlhüre  und 
klopfen  an.  auf  das  gehörte  ‘herein tritt  einer  in  die 
Ruhe,  geht  darin  hin  und  her  und  declamirt: 

‘könig  Kaspar  bin  ich  genannt, 
kam  daher  aug  inohrenland, 
kam  daher  in  großer  eil 
vierzehn  tag  fünfhundert  meil. 

Melchores,  Melchores  tritt  du  herein f 
Kafpar  fielll  fich  in  eine  ecke.  Melchior  kommt  in  die 
ftube  und  fpricht: 

‘ich  trel  herein 
durch  diefe  thür 

und  mach’  das  heilig  kreuz  dafür, 
das  heilig  kreuz  mit  göttlichem  fegen, 
das  uns  golt  valer  vom  himrael  gegeben. 
Balthores,  Balthores  tritt  du  herein  I’ 

Melchior  (teilt  fich  in  die  ecke  zu  Kafpar.  Balthafar  tritt 
in  die  ftube  und  fpricht: 

‘ich  tret  herein 
mit  der  goaß  (geiß) 

i möchl  wißen,  wie  die  hausfrau  hoaß  (beiße), 
die  hausfrau  hoaßl  frau  pfefferkern 
weihnachzelten  effen  wir  gern.’ 


°)  Man  febe  hierüber  Weinbolda  weibnachnfpiele  f.  129  tlc. 
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nun  flehen  alle  drei  zafammen  und  fingen: 

‘wir  heiligen  drei  könig  mit  unferm  (lern, 
wir  wellen  jetzt  fingen  und  Jefutn  verehren, 
wir  finden  ein  kindlein  nackend  und  bloß 
und  legens  Maria,  der  mutter  in  fchoß. 

Herodes  fchaut  zum  fenßer  hinaus: 
was  iß  denn  das  für  ein  fchwarz  geficht?’ 

‘das  fcbwarze  geficht  iß  uns  wohl  bekanut, 

es  iß  ein  könig  aus  mohronland. 

itzt  iß  es  halt  g’fungen , itzt  iß  es  halt  gar, 

itzt  wunfchen  wir  ein  glückliches  jahr. 

glückfeligs  neu’s  jahr  iß  ein  fröhliche  zeit, 

die  giebl  gott  vater,  golt  fohn  und  gott  heil,  geiß'  — 

ich  hab  fchun  gehört  die  fchlülTel  klingen, 

man  wird  uns  bald  zwei,  drei  krenzer  bringen, 

zwei,  drei  kreulzer  find  noch  nit  gnu, 

es  g’hört  ein  ßück  zelten  und  fchnaps  darzu. 

es  fliegt  ein  vöglein  übers  feld , 

wir  nehmen  nichts  als  fleifch  und  geld, 

wir  nehmen  kein  mehl,  wir  bab’n  kein  lack, 

die  heil’gen  drei  könig  haben  nie  kein  pack.’  — 

nun  werden  die  heiligen  3 könige  mit  zelten  und  anderem 
bewirlhet.  dann  gebt  der  zug  wieder  in  ein  anderes  haus, 
ein  anderes  lied,  das  von  den  ßernfingern  vor  den  häufern 
gefungen  wird,  iß  folgendes: 

‘die  heiligen  drei  könig  mit  ihrem  ficrn 

ziehen  früh  aus, 

vor  dem  Herodes  fein  haus. 

Herodes  fcbaut  zum  fenßer  heraus, 
und  wenn  ihr  was  gebet, 
fo  gebt  es  uns  gern 
und  gebt  es  uns  bald, 
wir  müßen  heut  noch  durch  finßern  »ald 
bei  mondfcbein  und  fiern 
nach  Bethlehem  zu  unferm  herrn.’ 
die  h.  drei  könige  werden  nun  ins  haus  geladen  und  durt 
befcbenkt. 
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Billi,  belli , iöffelftiel 
die  allen  weiber  freflens  z’viel 
die  jungen  fein  nicht  beffer. 
fie  freflen,  wie  die  röfler. 

(Vintfchgau). 

Gigelgorgas 
koch  formaß'), 
drei  drefcher, 
vier  freffer. 


Rab',  rab,  radl,  radl 
swifchen  zwei  fladl, 
zwifchen  zwei  dangen 
mußt  du  erhängen. 


(Vintfchgau). 

3«*  dal  t 

r .> 

lit  rnl»  ,»*i 

(Vintfchgau). 


Sunna , funna  fcbeint  hoaß 
über  alle  zäun  hoaß, 
über  alle  wölken, 
mein  vater  hat  fchon  g’molken 
ein  kuh,  zwo  goaß. 
funna,  funna  fcheint  hoaß. 

(Weer  im  Unterinnthal). 
Zulla  "),  Zulla , gogl 
fpinn,  fpinn  a gflrn 
der  weber  will  ains  häb’n. 

(im  ElTchthal). 

. -.'u  in ■> t>  io» 


ijinbH: 


ZWEI  MÄRCHEN  AUS  TIROL. 

mr»w üud 

DIE  FAULE  KATL. 

Es  id  fchon  viel  wafler  feitdem  in  dem  Inn  binuoter- 
geronnen,  da  hatte  einmal  ein  wirth  drei  löchter.  die 
zwei  älteren  waren  brav  und  fleißig  und  arbeiteten  zu 


*)  forma«  = morgeiicITen  , frühftück. 
**)  Zulia  = inaiVa'Or. 
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haare  und  auf  dem  felde,  die  jüngfte  loch  (er,  die  Kall 
hieß,  war  aber  ßinkfaul,  fchiief,  bis  ihr  die  Tonne  in  die 
äugen  Tchien  und  kümmerte  fich  weder  am  keller  noch 
um  kücbe.  eines  tags  mußte  fie  auf  das  leid  geben,  um 
dort  zu  arbeiten.  Katl  war  aber  wieder  faul  wie  immer, 
legte  fich,  als  fie  auf  den  acker  gekommen  war,  unter  den 
kirfchbaum  und  Ibal  fich  im  fcbalten  gütlich,  bald  war 
fie  eingefchlafen,  doch  dauerte  ihre  rube  nicht  lange,  denn 
eine  grolle  kröte  kroch  der  Kall  über  das  geficht.  das 
tnädchen  fuhr  erfchreckt  auf  und  zitterte  an  allen  gliedern, 
»Is  fie  das  garftige  thier  fab.  die  kröte  faßte  fich  bald, 
bockte  rnhig  auf  dem  grünen  boden,  fab  die  faule  dirne 
mit  ihren  dunklen  äuglein  an  nnd  fprach  endlich:  'guigg, 
guagg.  Katl  geh  mit  mirl  guigg,  gnaggt'  — da  dachte 
fich  die  Katl,  bei  diefem  fchmulzigen  Ihiere  wird  es  nicht 
viel  arbeil  gebeu,  und  Tagte:  ‘ja’.  # 

Nun  patfehte  die  kröte  durchs  feld  hin  und  die  fchlfif- 
rige  Katl  folgte  ihr  nach  uud  gähnte.  fo  ging  es  eine  zeit 
lang  and  dann  kamen  fie  in  den  wald,  der  an  des  wirthes 
guter  gränzte.  die  kröte  patfehte  eine  weile  durch  dick 
und  dünn  und  Kall  folgte  ihr.  fie  waren  erß  eine  kleine 
ftrecke.  gegangen,  da  ftand  ein  großes  herrliches  fchloß 
vor  ihnen,  das  Kall  noch  nie  gefaben  hatte,  obwohl  fie 
den  wald  gut  kannte,  die  kröte  watfchelte  in  die  fchöne 
bürg  hinein  und  Kall  giog  nach  und  dachte  bei  fich : ‘da 
ifls  feiner,  als  in  meines  valers  wirthshaufe,  wo  einem  die 
gälte  viel  arbeit  machen.’  als  beide  im  Paale  waren,  fing 
die  kröte,  die  auf  dem  wege  kein  fierbenswörtchen  verlo- 
ren halte,  wieder  zu  reden  an  und  fprach:  ‘guigg,  gnaggt 
Katl  jetzt  maßt  du  lieben  jahre  bei  mir  bleiben,  guigg, 
guagg,  ja  lieben  jabr  darin  du  dich  nicht  mehr  wafcheo, 
nicht  mehr  kömmen  und  nichts  warmes  mehr  elfen.’  ‘je’> 
dachte  fich  Katl , 'das  iß  ein  fchrecken  I das  will  ich  gerne 
thun’,  denn  die  faule  dirne  hatte  die  größte  freude  an  die- 
fem befehle  der  kröte.  Katl  wufch  lieh  nie,  kämmte  lieb 
nie  und  aß  nie  warme  fpeile.  fie  lag  lag  und  nacht,  und 
nacht  nnd  tag  in  ihrem  bette  und  Band  höchßens  auf,  wenn 
fie  der  bunger  nöthigle,  aber  auch  dann  trank  fie  nur  küh- 
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les  waffer  und  aß  hartes  brol.  fu  verging  ihr  die  zeit 
fchnell  und  ehe  fie  es  wünfchle,  waren  die  fieben  jabre 
zum  Haube  ans.  der  jahrlag  ihrer  ankunfl  im  waldfcbloffe 
war  vor  der  tbüre.  es  wollte  abend  werden  und  die  Tonne 
Tank  fchon  hinter  den  bergen,  da  begann  es  fürchterlich 
za  donnern,  die  kröte  patfchte  in  den  faal,  wo  Katl  faal- 
lenzte,  und  fprach:  ‘gnigg,  guagg,  Kall  beute  mußt  wacbeo, 
hent  darfll  kein  aoge  zufallen  laiTen.’  ja,  dachte  fich  Kall: 
'jetzt  baß  flehen  jabre  gefchlafen,  jetzt  kannß  wohl  auch 
eine  nacht  wachen,’  (lieg  aus  ihrem  bette  und  fetzte  Ccb 
in  einen  feidenen  lehnfeffel.  indeffen  dunkelte  es  mehr 
and  mehr  und  ein  fürchterliches  gewitler  zog  am  himmei 
herauf,  kein  (lern  ließ  fich  fehen,  nur  blitze  zackten  durch 
die  pechfchwarzen  wölken  und  der  ßurmwind  heulte  wie 
ein  hungriger  wolf  durch  den  zitternden  wald.  wie  es 
fchon  fpfit  war  und  der  ßurm  am  ärgfien  lärmte,  läutete 
es  am  fchloßthoro.  als  die  kröte  das  gehört  batte.  Tagte 
fie  zur  Katl:  ‘guigg,  guagg,  laß  es  einl’  Kall  ließ  fich 
das  gefallen,  nahm  die  lampe,  flieg  in  den  fchloßhof  nie- 
der und  öfinete  das  thor.  davor  ftand  ein  wunderfchöner 
rittersmann,  der  Tür  die  gaflliche  aufnahme  dankte  and  der 
Kall  in  den  faal  folgte,  wie  die  kröte  den  fchönen  ritter, 
der  vom  ungewitter  gar  hart  mitgenommen  war,  fah,  hüpfte 
Ge  auf  und  quackle:  ‘guigg,  guaggl  Kall,  etwas  warmes 
kochen  und  dann  auch  elfen  davon  1 vor  dem  auflragen 
mußt  du  dich  aber  wafchen,  kämmen  und  das  gewaod  an- 
ziehen.’  bei  den  letzten  Worten  langte  die  kröte  aus  einem 
kaflen  ein  fo  prachtvolles  kleid  hervor,  daß  es  Kalls  äu- 
gen beinahe  blendete,  die  dirne  war  zufrieden  und  dachte 
fich , in  fieben  jahren  kannfi  du  wohl  einmal  kochen  und 
eine  kleine  arbeit  Ihun,  befonders  wenn  du  ein  fo  fchönes 
kleid  dafür  bekommft.  Kall  ging  nun  in  die  küche,  feuerte 
an  und  gab  einen  hafen,  der  auf  der  anrichle  lag,  ans 
feuer.  dann  kämmte  und  wufch  fie  fich  und  Ihat  fich  das 
wunderfchöne  kleid  an.  fobald  der  hafe  gebraten  war, 
legte  fie  ihn  auf  den  leller  und  trug  ihn  in  den  faal.  wie 
ftannte  aber  Kall  als  fie  hineinlrall  da  war  anflatt  der 
garftigen  kröte  eine  (läßliche  frau  in  weißem  kleide  an 
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der  feite  des  ritters  und  fprach  zur  Katl  freundlich : ‘du 
haß  mich,  liebes  kind,  aus  meinem  zauber  gelöfl.  ich  bin 
durch  dich  befreit  worden,  deshalb  nimm  zum  lohne 
diefeo  fchlüsfel,  der  dir  alle  fcbalze  meines  fchlolfes  öffnel, 
und  meinen  fobn  zum  gemable.’  bei  diefen  wollen  gab 
ihr  die  grafin  einen  goldenen  fclilüffel  und  legtedie  rechte 
des  fcbönen  ritters  in  die  band  der  Kall,  dann  war  die 
gräfin  verfchwunden  und  nie  mehr  gefehen.  Kall  leble 
aber  mit  ihrem  fchönen  ritter  viele  jahre  glücklich  auf 
dem  fiolzen  fchlofle.  ob  fie  noch  dort  häuft  iß  mir  nicht 
gefagt  worden. 

Meran.  J.  V.  ZINGERLE. 

DER  TODTE  SCHULDNER 

Es  war  einmal  eine  mutter  und  ihr  fobn,  die  lebten 
friedlich  und  fromm  bei  einander,  mußten  aber  ihrer  armutli 
wegen  mit  klarem  tränke  und  fchmaler  koft  vorlieb  nehmen, 
fie  halten  zwei  kühlelen  im  Hall,  und  oft  ging  es  ihnen  so 
nahe , daß  fie  fast  die  thiere  verkaufen  mußten,  da  hal- 
ten fie  wieder  einmal  recht  schlechte  Zeiten  und  die  mutter 
fagte  zum  fohne:  geh’,  verkauf  doch  eine  kühl  wenn  wir 
ein  bischen  geld  haben,  können  wir  uns  doch  wieder  ein- 
mal rühren,  und  wenn  wir  gefcbeidl  damit  umgehen,  fchaut 
vielleicht  doch  etwas  heraus,  der  fobn  that  wie  fie  Tagte 
und  fuhr  am  andern  tage  mit  der  kuh  auf  den  markt,  er 
verkaufte  fie  leicht  und  bekam  fchönes  geld  dafür,  viel 
mehr  als  er  gehofft  hatte. 

Auf  dem  heimwege  kam  er  durch  einen  lutherischen 
ort,  da  fab  er  auf  einer  mauer  einen  todten  liegen  und 
neben  dem  todten  einen  Recken,  jedermann,  der  vorbei- 
gieng,  nahm  den  Recken  und  fchlug  damit  auf  den  todten. 
das  ding  kam  dem  burfchen  fonderbar  vor,  und  er  fragte 
einen  der  vorbeigebenden , was  denn  der  todte  und  der 
Recken  und  die  prügel  zu  bedeuten  baben  7 ‘ja,  hieß  es, 
der  todte  iQ  ein  kalbolifcher , der  hat  (chulden  zurückge- 
lalfen,  und  muß  nun  fo  lange  auf  der  mauer  liegen  und 
sieb  prügeln  lassen,  bis  er  alles  bezahlt  hat.'  wie  groß 
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find  denn  feine  fchulden?  fragte  mitleidig  der  jüngling.  fie 
faglen  es  ihm,  und  er  machte  ihnen  denantrag,  die  fehuld 
auszubezahlen,  wenn  fie  ihm  den  leichnam  abtrelen  woll- 
ten. fie  waren  gern  bereit  dazu,  und  er  zahlte  ihnen  das 
geld  auf  den  heller  aus.  dann  ließ  er  den  todten  auf 
geweihtem  erdreicb  begraben  und  ihm  alles  hallen,  wie  es 
ein  katholischer  nach  feinem  lode  zu  haben  wünfchl.  aber 
das  ding  alles  miteinander  kuflete  ihm  fo  viel,  daß  er  voo 
dem  gelösten  gelde  keinen  kreuzer  mehr  übrig  halle  und 
wie  ein  fchneider  beimgehen  mußte. 

Als  er  nach  häufe  kam,  fragte  ihn  die  mutter:  ‘wie 
Hehls,  halt  du  die  kuh  gut  verkauft?' 

‘O  ja,  ich  bin  fie  leicht  ahuig  geworden  und  habe 
mehr  dafür  gekriegt,  als  wir  gemeint  haben.’ 

'Wo  halt  du  dann  das  geld  .’ 

‘Das  geld  habe  ich  fchon  verbraucht,  um  einen  tod- 
ten loszukaufen,  den  die  lutberifchen  feiner  fchnlden  we- 
gen geprügelt  haben.’ 

‘Ja,  mein  fobn,  das  ift  freilich  ein  gutes  werk,  aber 
was  follen  wir  jetzt  anfangen,  wenn  wir  kein  geld  haben?’ 

‘Seid  nur  nicht  verzagt,  mutter!  wir  haben  ja  noch 
eine  kuh  im  Halle,  die  auch  was  eintragen  kann,  es  iß  ja 
nächHens  markt,  dort  will  ich  das  kublele  hinfübren  und 
gut  anzubringen  fuchen.’ 

‘Es  iH  wohl  hart,  gar  keine  kuh  mehr  im  Balle  zn 
haben,  aber  wenn  es  nicht  anders  fein  kann,  verkauf  halt 
die  zweite  auch  noch,  und  fcbau  daß  du  einen  ordentli- 
chen kreuzer  dafür  löleßl’ 

In  etlichen  tagen  fuhr  der  fobn  auf  den  markt  und 
brachte  die  kub  ohne  anßand  an  mann,  er  bekam  weit 
mehr  dafür,  als  er  gehofft  hatte,  und  machte  fich  nun 
wohlgemuth  auf  den  beimweg.  er  war  nicht  lange  ge- 
gangen, da  sab  er  einen  häufen  meerräuber  daherkommen, 
die  fchlepplen  ein  nacktes  weibsbild  mit  fich,  dem  fie  nichts 
übrig  gelaffen  halten,  als  ein  lüchel  um  den  köpf,  den 
burfcben  faßte  ein  großes  erbarmen  und  als  die  rauher  in 
der  nähe  waren,  rief  er:  ‘Was  thul  ihr  mit  den;  weibs- 
bild?’ .Verkaufen,’  fcbrieen  die  feeräuber,  da  brachte 
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es  der  burfrhe  nicht  mehr  über  flcb,  die  jungfrau  den  wil- 
den menfchen  zu  überladen,  er  fragte  was  fie  denn  kofle, 
und  Hie  fumme,  welche  die  rauber  verlangten,  kam  ge- 
rade dem  gelde  gleich,  das  er  für  feine  kub  gelöft  hatte, 
er  zahlte  das  verlangte,  hielt  die  feeräuber  Wohlleben,  und 
reichte  der  jungfrau  feinen  inautel,  diefe  dankte  ihm  über 
die  maden,  bekleidete  ficb  und  fo  gingen  6e  der  heimath 
des  burfchen  zu. 

Als  fie  in  die  Ruhe  traten,  kam  die  mutter  und  fragte 
den  fohn,  ob  er  das  kubleie  gut  verkauft  habe,  'o  ja, 
Tagte  der  fohn,  ich  babe  mehr  gekriegt,  als  wir  gemeint 
haben.’ 

‘Wo  haft  du  dann  das  geld? 

Auf  diefe  frage  konnte  der  fohn  freilich  nicht  viel 
antworten,  denn  er  batte  keinen  vierer  mehr  in  der  laiche, 
und  mußte  nun  die  ganze  gefchicble  von  den  feeräubern 
und  von  dem  kauf  des  Weibsbildes  erzählen,  als  die  mut- 
ter das  alles  hörte,  wußte  fie  fich  nimmer  zu  helfen  und 
fing  an  zu  lamentiren:  ‘kein  weiter,  was  fällt  dir  alles  ein? 
keine  kub  mebr  im  Rail,  kein  geld  mehr  im  beulel  und 
dafür  noch  das  weibsbild  im  baus,  das  keinen  fchlampen 
gewand  milgebracbt  hat,  gefcbweige  fonß  etwas.’  fo  ging 
es  eine  zeillang  fort,  aber  als  fie  ein  bischen  nachgab, 
fiel  ihr  die  jungfrau  ins  wort  und  fagte,  fie  könne  fcbön 
arbeiten  und  hoffe  fo  leicht  einige  kreuzer  ins  baus  zu 
bringen,  auch  bat  fie  recht  inßandig,  man  folle  Ge  Dur 
nicht  verRoßen,  weil  fie  nicht  wüßte,  wohin  gehen,  wenn 
fie  wieder  in  die  well  hinausgejagt  würde,  die  mutter 
wurde  etwas  fanfler  und  ließ  die  jungfrau  in  dem  häufe 
bleiben,  fie  ward  ihr  auch  von  tag  zu  tag  mehr  zuge- 
than'.  denn  fie  war  fehr  brav  und  konnte  fo  fcbön  Ricken, 
daß  die  leule  nach  und  nach  von  allen  feiten  herbei  ka- 
men und  ihr  arbeit  brachten,  fo  kam  wieder  geld  in  das 
baus  und  was  der  fohn  ausgegeben  hatte,  wurde  reichlich 
hereingebracbl.  nach  einiger  zeit  nahm  der  fohn  die  jung- 
frau zur  ehe  und  es  war  nun  freude  und  wohlRand  im 
häufe. 

Da  hub  die  jungfrau  einmal  an  in  aller  heimlichkeit 
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ein  liichel  zu  Aicken,  und  Aickte  lange  zeit  daran,  ohne 
dass  der  mann  oder  die  mutter  etwas  davon  zu  fehen  be- 
kam. als  die  Aickerei  zu  ende  war,  fagte  ße  einmal  zu 
ihrem  manne:  ‘lieber  mann,  wir  haben  lang  genug  gelitten 
mit  einander  und  Arenge  tage  gehabt,  wir  wollen  einmal 
ausruhen  und  kircbfahrten  gehn',  der  mann  batte  nichts 
dagegen  und  in  wenigen  lagen  machte  er  Geh  mit  ihr  auf 
den  weg.  während  der  wanderfchaA  fagte  fie  einmal:  lie- 

ber mann,  ich  weil!  einen  platz,  wo  der  könig  tagtäglich 
vorbeifährt,  dort  wolleu  wir  uns  aufAellen  und  feben  ob 
uns  nicht  ein  goldAiick  zu  theil  wird."  der  mann  war  mit 
diefem  anlrag  einverftanden,  und  fie  Aeliten  ficb  an  den 
orl  bin,  wo  der  könig  vorbeifahren  follte.  fie  warteleo 
nicht  lange,  da  kam  eine  königliche  kutfehe  daher,  und 
die  freu  fagte:  'der  ifts,  der  iAs!’  zugleich  zog  fie  das 
lüchlein  heraus,  an  dem  fie  fo  lange  gearbeitet  batte,  and 
darauf  war  der  name  des  königs  und  der  ganzen  königli- 
chen verwandlfchaft  geflickt,  als  die  kutfehe  ganz  nahe 
kam,  hielt  fie  das  lüchlein  ausgebreitet  vor  sich  und  rief: 
‘vater,  Vater,  wartet  ein  bischen’  der  könig  wurde  auf- 
merkfam,  ließ  anballen  und  las  feinen  eigenen  and  feiner 
verwandten  namen  auf  dem  dargehaltenen  lüchlein.  er 
flieg  aus,  grüßte  das  weibsbild  und  fchaute  es  verwundert 
an.  auf  einmal  erkannte  er  feine  tochter,  fiel  ihr  um  dun 
hals  und  konnte  oiebl  zu  wort  kommen  vor  lauter  freude. 
der  mann  machte  dabei  grofle  äugen  und  fragte,  was  das 
zu  bedeuten  habe,  da  erzählte  die  frau,  daß  die  meer- 
■ auber  fie  dem  könig,  ihrem  vater,  geAohlen  und  ihr  ge- 
wand  in  die  fee  geworfen  haben,  dann  Aellte  fie  dem 
könig  ihren  retler  vor  und  fagte  ihm,  daß  diefer  fei- 
nen letzten  kreuzer  für  fie  hingegeben  und  daß  fie  ihn 
zum  danke  dafür  geheirathel  habe.  dem  könig  rannen 
gerade  die  thränen  von  den  äugen,  während  er  das 
alles  hörte,  er  hieß  die  zwei  zu  lieh  in  den  wagen  Glzen 
und  fie  fuhren  nun  miteinander  in  den  pallaA.  was  da  für 
eine  freude  war,  und  wie  die  verwandten  zufammen  liefen, 
das  kann  man  fich  wohl  vorfiellen.  Als  die  ganze  familie 
bei  einander  war,  bub  die  königstoebter  wieder  an  zu 
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fprecben  und  Tagte:  ‘wir  find  nun  alle  beifammen,  mutter 
und  kind,  vettern  und  bafen,  aber  eines  fehlt  noch  von 
unferer  verwandlfchaft , und  das  Toll  auch  da  fein.’  der 
könig  fragte,  wer  das  wäre,  und  die  locbter  antwortete 
ihm:  'das  ifl  die  mutter  meines  gemahls,  die  war  immer 
gut  gegen  mich  und  bat  mich  in  ihr  haus  aufgenommen 
in  meinen  fchlimmllen  lagen.  Laß  fie  hieher  kommen  und 
behalte  fie  am  bofe,  damit  ibr  erfetzt  werde,  was  fie  an 
mir  getban  hat!’  der  könig  halte  eine  große  freude  hier- 
über und  Tagte  zu  feiner  tochter:  ‘laßt  allfogleich  ein- 
fpannen,  fahret  hin,  und  bringt  fie  hieher!’  bevor  fie  ab- 
reifien,  vcrfprach  er  auch  noch  dem  fcbwiegerfohn,  daß 
er  cinftweilen  das  halbe  und  nach  feinem  tode  das  ganze 
königreich  bekommen  fülle. 

Sie  fuhren  nun  mit  zwei  königlichen  dienern  weg,  um 
die  mutter  abzuholen,  die  diener  wußten,  daß  die  firaße 
an  einem  meere  vorbeiging,  und  weil  fie  dem  bauernbur- 
fchen  um  fein  glück  neidig  w aren,  fo  redeten  fie  insgeheim 
ab,  daß  fie  den  wagen  umweifen  und  den  gemahl  der 
prinzeffin  ins  walfer  hinausftoßen  wollten,  gefagt,  gethan. 
als  der  wagen  am  meere  vorbeifubr,  fiel  er  auf  einmal  um, 
und  der  junge  könig  bekam  einen  floß,  daß  er  mitten  im 
waffer  lag.  die  königin  fing  nun  freilich  an  zu  lamen- 
tiren  und  bat  ihre  zwei  begleiler,  daß  fie  ihm  beraushel- 
fen  feilten,  bevor  es  zu  fpäl  fei.  die  zwei  aber  lachten 
Ge  aus,  Hellten  den  wagen  zurecht  und  nahmen  ihr  einen 
eid  ab,  daß  fie  niemand  Tagen  füllte,  daß  ihr  mann  durch 
bosheit  zu  gründe  gegangen  fei.  fie  kamen  nun  zur  alten 
mutter  und  da  machten  die  zwei  diener  fogleich  ein  großes 
wefen  daraus,  was  lieh  für  unglück  ereignet  habe,  daß  der 
wagen  umgefallen  und  der  junge  könig  ins  walfer  geflürzt 
fei.  die  alte  bäurin  machte  große  äugen  und  wußte  lieh 
weder  zu  ralhen  noch  zu  helfen,  fowohl  bei  der  nacbricht 
vom  glücke  ihres  fohnes,  als  bei  der  erzählung  von  feinem 
Unglücke,  fie  mußte  nun  mit  an  den  hof  fahren  und  wurde 
dort  mit  aller  freude  empfangen,  dein  alten  könig  logen 
die  zwei  diener  wieder  ein  luftiges  vor,  und  die  junge  kö- 
nigin durfte  ihnen  nicht  widerfprechen  des  gegebenen  eides 
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wegen,  da  hätte  nun  freude  fein  Tollen  am  hofe,  aber  da 
war  lauter  jammer,  denn  wer  hätte  daran  gedacht,  daß 
der  junge  kerngefundo  mann  der  prinzeffin  To  bald  zu 
grund  gehen  Tollte? 

Aber  daß  er  zu  gründe  gegangen  fei  das  war  erlogen, 
denn  er  halte  (ich  durch  Tchwimmen  auT  eine  inTel  geret- 
tet auT  der  inTel  war  ein  adlerneTl  und  der  alte  adler 
brachte  Teinen  jungen  tagtäglich  fleiTch  zur  nahrung.  von 
(liefern  fleifche  Tuchte  er  immer  etwas  zu  bekommen  und 
Triftete  (ich  auf  diefe  weife  Tein  leben. 

Inzwifchen  halte  man  am  hofe  die  argfte  trauer  ver- 
geflen  und  es  hieß,  die  königsiochter  füllte  (ich  einen 
neuen  gemahl  wählen,  de  gab  mit  der  zeit  dem  wuufche 
der  ihrigen  nach  und  wählte  fich  einen  braven  mann,  der 
hochzeitslag  erfchien  und  abends  foille  die  Vermählung  ge- 
feiert werden. 

Während  am  hofe  alles  mit  Vorbereitungen  zur  Teil- 
lichkeit  befchäftigl  war,  faß  der  junge  könig  auf  feiner  in- 
fel  und  fchaule  hinaus  in  das  weite  meer.  auf  einmal  fah 
er  etwas  daher  fchwimmen,  und  als  es  immer  näher  und 
näher  kam,  erkannte  er,  daß  es  menfchengeftalt  habe, 
kaum  war  der  fchwimmende  ans  ufer  angelangt,  fo  winkte 
er  ihm  und  fagte  ‘komm  mit!'  der  könig  wollte  davon 
nichts  wißen  und  fragte;  ‘ja  wie  foll  ich  mit  dir  kommen* 
ich  habe  beim  hereinfchwiramen  gelitten  genug  und  bin  völ- 
lig nur  durch  ein  wunder  gerettet  worden,  foll  ich  mich 
noch  einmal  in  diefe  gefahr  begeben?’  da  machte  ihm 
der  fchwimmer  mulb  und  fagte:  ‘lei  nur  nicht  verzagt  und 
vertraue  auf  mich,  ich  will  dich  fchon  herausbringen.  weißt 
du  aber  auch  wer  ich  bin?’  ‘nein’  antwortete  der  kö- 
nig. 'Ich  bin  jener  (odte,  den  du  losgekauft  haß,  ich  habe 
bis  zum  heutigen  lag  im  fegefeuer  bleiben  müiTen , zum 
danke  für  deine  wohlthal  will  ich  dir  jetzt  heraushelfen 
damit  du  zur  rechten  zeit  die  deinigen  wiederfindeß.’  Jetzt 
gewann  der  könig  vertrauen  und  glaubte  auch  den  fcbwim- 
mer  als  jenen  todlen  zu  erkennen,  or  wagte  es,  (prang  zu 
ihm  in  das  meer  und  wurde  glücklich  aus  uler  gebracht, 
als  fie  auf  trockenem  boden  waren,  fagte  der  todle:  ‘jetzt 
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fcbau,  daß  du  heimkömmft.  denn  deine  geniablin  Toll  beute 
mit  einem  andern  hochzeit  haben  und  abends  wird  die 
Vermählung  fein,  fchau,  daß  du  zu  rechter  zeit  hinkömmfl, 
die  königin  wird  dich  fcbon  erkennen.’  da  nahm  der  könig 
vom  todten  abfchied  und  eilte  nach  häufe,  als  er  am  hof 
ankam,  hielten  ihn  die  fcbild wachen  zurück,  fie  fagten, 
es  dürfe  kein  menfch  herein  oder  heraus  und  er,  weil  er  fo 
zaggelt  und  abgemagert  ausfchaue,  tolle  nur  gar  nicht  daran 
denken,  er  fagte  aber  in  einem  fort,  er  mUffe  bei  der  kö- 
nigin fein  und  brachte  fie  endlich  fo  weit,  daß  fie  eine 
bolfchaft  hineinfchickten.  die  königin  fchickte  ein  geld 
herab  und  diefes  boteu  ihm  die  wachen  mit  dem  bedeuten 
daß  er  jetzt  zufrieden  fein  und  fortgehen  foile.  er  war 
aber  nicht  zufrieden  und  wiederholte  fein  alles  lied,  daß 
er  bei  der  königin  felber  fein  müfle.  endlich  fchicklen  die 
fcbildwachen  noch  einmal  binaul  und  fie  kommt  herunter, 
er  hatte  eine  übergroße  freude,  als  er  feine  gemahlin  wie- 
der fah,  und  gab  fich  ihr  fogleich  zu  erkennen,  fie  war 
freilich,  wie  vom  himmel  gefallen,  als  ihr  todtgeglaubter 
gemahl  auf  einmal  vor  ihr  ftand,  zweifelte  aber  keinen  au- 
genblick,  daß  er  der  rechte  fei.  Nun  giengen  fie  zum  kö- 
nig  und  erzählten  ihm,  daß  es  von  der  hochzeit  nichts 
mehr  fei,  denn  der  frühere  gemahl  fei  wieder  gekommen, 
was  für  eine  freude  jetzt  im  königlichen  fchlofie  war,  das 
magfi.  du  dir  felber  einbilden,  denn  zu  befcbreiben  ifl  es 
gar  nicht,  was  that  aber  der  bräutigam,  den  die  königs- 
tochler  am  felbigen  abend  hätte  heiratben  füllen?  er  mußte 
ball  ein  bischen  ledig  bleiben,  bekam  aber  zur  entfchädi- 
guug  einen  theil  des  königreiches  und  wird  fpäler  wohl 
eine  andere  frau  gekriegt  haben. 

Meran.  JOSEPH  Z1NGERLE. 

ZWEI  ODEIXWÄLDER  MÄRCHEN. 

4.  DES  TODTEN  DANK. 

Da»  »erhebende  märeben  *on  Zingerle  ift  eine  »arisnte  de«  »on 
mir  in  Wolf»  fammlong  f.  243  milgetheilten.  die  bier  folgende  «weite 
odenwälder  fafliing  ifl  der  aufieicbnung  eines  nsgelfcbmidts  in  Wem- 
Wolf,  •'Itfekf.  f.  d.  «jtloi.  ||.  kd,  4-  Seit.  26 
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bach  faft  wörtlich  Flachgedrückt.  in  Blankenberghe  an  der  Nordfre 
hörte  Wolf  das  raärcben  mit  weniger  abweichung  von  unferem  erften 
texte,  xu  vergleichen  ixt  l'beureux  Mao  in  Emile  Souvestre,  le  foyer 
breton  p.  127. 

Eia  müller  fpracb  zu  feinem  fobn:  du  biß  nun  fchon 
Gebzehn  jahr  alt  und  noch  nicht  in  die  weit  gekommen, 
habe  ich  dich  doch  deßbalb  die  kaufmannfchafl  lernen  laf- 
fen , daß  du  in  der  weit  herum  reifen  follß. 

Sein  vater  kaufte  ihm  ein  (chiff  voll  waaren,  er  follte 
damit  nach  England  reifen;  er  fpracb:  vater,  ich  fürchte 
mich  aber  vor  den  feeräubern,  ‘du  brauchft  dich  nicht 
zu  fürchten,  ich  kenne  alle  feeräuber  fehr  gut,  denn  ich 
hin  fchon  oft  auf  dem  waßer  bei  ihnen  gewefen  und  habe 
ihnen  jedesmal  ein  gutes  trinkgeld  gegeben;  ich  fchreibe 
dir  einige  Zeilen,  da  werden  Ge  dir  nichts  thun.’  er  reiße 
nach  England  und  hatte  bald  feine  ladung  fehr  gut  ver- 
kauft. als  er.  eines  abends  in  einem  gaßhaus  in  London 
einkehrte  gab  es  einen  großen  auflauf;  da  fragte  er,  wss 
denn  das  fei,  fo  fprach  der  gaßwirtb:  es  iß  ein  kaufmann 
geßorben , welcher  fehr  viel  fcbulden  zurückgelaßen  hat 
und  wird  nun,  wie  es  hier  der  brauch  iß,  in  der  ßadt 
herum  gefchleift.  fo  fpracb  der  kaufmann:  ob  diefer  nicht 
zu  erlöfen  fei?  ‘wenn  jemand  feine  fchulden  bezahlt,  fo 
kann  er  erlöß  werden.’  er  fprach:  ich  will  ihn  erlöfen, 
bezahlte  ihm  alle  feine  fchulden  und  ließ  ihn  als  einen 
chrißlichen  menfeben  begraben,  und  fein  geld  ging  all 
darauf,  als  er  nach  häufe  kam,  Tagte  er  ihm,  wie  es  ihm 
gegangen  wäre,  ‘diesmal  will  ich  es  dir  nochmal  hinge- 
hen laßen’  fprach  fein  vater,  aber  wenn  du  es  wieder 
thuß,  kannft  du  bingehen,  wohin  du  willfi.’  er  kaufte  ihm 
wieder  ein  fcbifT  voll  waaren  und  fcbickte  ibn  abermals 
nach  England,  als  er  auf  das  waßer  kam  gerieth  er  unter 
die  reeräuber,  da  er  fein  fchreiben  zeigte,  baten  Ge  ihn, 
er  möchte  mit  in  ihr  fchiß  gehen  und  Geh  da  auswählen 
was  er  nur  wollte  , und  als  er  im  fchiß  herumgegangen 
war,  geüel  ihm  nichts  als  ein  fchönes  mädeben  von  allem 
das  darin  war.  da  fprachen  die  reeräuber , daß  Ge  diefe 
geraubt  hätten  und  daß  er  Ge  nicht  haben  könne;  erwie- 
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derte  der  kanfmanu,  fie  müßten  doch  ihr  verlprechen  hal- 
len. ‘wenn  er  fein  fchiff  mit  waaren  ihnen  laßen  wollte, 
fo  Tollte  er  fie  haben.’  er  gabs  ihnen  und  reiße  nun  wieder 
in  feine  heimalh.  als  er  nun  nach  häufe  kam,  fo  Tagte 
fein  vater,  daß  er  hingehen  könnte,  wohin  er  wollte,  er 
nahm  fein  mädchen  und  arbeiteten  mit  einander  und  fie 
fiickle  in  tncb.  als  fie  ein  ßück  fertig  batte,  fprach  fie: 
reife  nach  England  mit  diefero  tuch ; du  mußt  dir  den  er- 
ßen  verkanfpiatz  beim  fchloß  nehmen  und  das  tucb  nicht 
foufthin  verkaufen  als  ins  fcbloß,  und  fie  fagte  ihm  noch, 
was  er  fordern  follte.  als  er  nach  London  kam  und  fei- 
nen ganzen  kauiladen  auf  dem  rUcken  halle,  fpracben  fie 
untereinander:  der  wird  bald  ausverkauft  haben,’  denn  fie 
verwunderten  ficb  alle  über  diefen,  der  feinen  pack  auf 
dem  buckel  hatte  und  doch  den  erften  platz  haben  wollte, 
als  er  aber  feinen  ßand  aufgefchlagen  hatte,  kam  des  kö- 
nigs  bedienter,  fah  die  waare  und  frug,  was  fie  koßen 
Tolle  ? ‘ich  kann  es  nicht  fonßhin  verkaufen,  als  ins  fchloß 
und  muß  es  felbß  hintragen.’  der  bediente  ging  fort,  da 
kamen  bald  der  könig  und  feine  frau,  belaßen  das  tuch 
uud  Trugen,  wer  es  verfertigt  hätte?  da  fagte  er  ‘meine 
frau’,  und  erzählte  wie  er  fie  bekommen  und  wie  alles  lieh 
zugetragen  batte,  nun  war  große  freude  Uber  die  wieder- 
gefundene prinzeffin,  des  abends  hielt  der  könig  einen 
ball,  und  des  anderen  tages  fchickte  er  feinen  miuißer  mit 
dem  kaufmann  zu  fchiß,  um  die  köoigslocbter  in  großen 
ehren  abzuholen,  der  minißer  war  aber  früher  mit  der 
prinzeffin  verfprochen  gewefen  und  fprach  unterwegs  zu 
den  fchiflleuten:  fie  Tollten  einen  aufruhr  auf  dem  fchiff 
machen , da  würde  er  auf  jeden  fall  herauf  kommen  und 
fie  könnten  ihn  greifen  und  ins  waffer  werfen,  daß  ihre 
köuigstochter  an  keinen  fremden  kaufmann  käme,  fo  ge- 
fchah  es  auch,  der  kaufmann  konnte  aber  fehr  gut  febwim- 
men  und  gelangte  auf  eine  infel,  da  waren  aber  keine  le- 
bensmiltel  als  ein  apfelbaum,  von  welchem  er  lieh  eine 
zeillang  ernährte.  — als  die  andern  zu  feiner  frau  kamen, 
frug  fie,  wo  denn  ihr  mann  wäre?  ‘er  iß  auf  dem  fchiff 
geßorben.’  da  wurde  fie  fehr  betrübt,  der  minißer  redete 
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fie  aber  gleich  wieder  ao  ums  heiralhen.  fie  fpracb : meine 
Iraner  will  ich  erd  aushalten,  dann  können  Sie  wieder  nach- 
fragen.  — daheim  in  ihrem  fchloll  durfte  niemand  zn  ihr 
als  die  kammerjungfer,  denn  fie  war  fehr  betrübt,  als  fie 
mittags  das  efTen  bekam,  nahm  fie  es  und  fiellte  es  vors 
feulter  — bis  fie  es  wieder  nehmen  wollte,  id  es  forlge- 
wefen.  eine  taube  halte  das  eflen  geholt  und  kam  alle 
mittag  wieder  und  holte  es , und  endlich  kam  fie  einmal 
und  halte  einen  brief  und  ließ  ihn  vorm  fenfter  liegen, 
als  die  prinzeffin  den  brief  gelefen  hatte,  fpracb  fie:  vater 
ich  muH  mehr  zu  efTen  haben,  denn  ich  habe  nicht  genug, 
fie  bekam  es  auch,  ward  aber  immer  betrübter,  weil  fie 
nun  wußte  wie  fchlecht  es  ihrem  manne  ging  und  Ge 
konnte  ihn  nicht  erlöfen  und  herbekommen.  — es  kam 
ein  geid  zu  dem  kaufmann,  der  fprach  zu  ihm:  wenn  er 
ihm  die  erde  gebürt  von  feiner  frau  zur  hälfte  geben 
wollte,  fo  wollte  er  fie  ihm  wieder  verfchaffen.  er  fprach: 
jawohl,  da  nahm  ihn  der  geid,  fuhr  mit  ihm  bis  nach 
London  vors  königsfchloß  und  hieß  ihn  in  der  küche  um 
arbeit  fragen,  das  that  er  und  bekam  vom  küchenmeifter 
arbeit  als  küchenjunge.  des  mittags  als  die  fuppo  für  die 
königstocbter  gemacht  wurde  und  der  küchenmeifter  die 
wecke  bineinfcbneiden  wollte , fo  fprach  er:  ach  fein  Sie 
doch  fo  gut  und  laden  mich  die  wecke  fchneiden,  daß  ich 
doch  auch  einmal  Tagen  kann,  ich  habe  die  wecke  für  die 
prinzeffin  gefchnitlen.  als  fie  nun  ihr  eden  bekam  fand 
fie  einen  ring  den  er  beim  weckenfehneiden  hinein  gelhan 
hatte,  und  fchickle  fogleich  hinunter:  wer  denn  die  fuppe 
gekocht  hätte?  der  küchenmeifter  ging  erfchrocken  hin- 
auf, fie  aber  Tagte  ‘du  haß  die  fuppe  nicht  gemacht’  und 
befahl , daß  fogleich  derjenige  heraufkommen  müßte.  da 
kam  der  küchenjunge,  und  als  er  die  thür  aufmachle,  fiel 
fie  ihm  fchon  entgegen  und  fie  küßten  lieh  und  weinten 
fehr  und  erzählten  lieh  einander  alles  wie  es  lieh  zuge- 
tragen hatte,  nun  gingen  fie  zum  könig  und  Tagten  ihm 
alles,  da  ließ  er  wieder  einen  ball  halten  und  als  fie  an 
der  tafel  faßen,  mußte  jedermann  etwas  erzählen  und  der 
kaufmann  erzählte  alles,  wie  es  ihm  ergangen  war.  der 
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könig  fragte:  was  denn  diefem  mörder  gefcbehen  rollte, 
wenn  man  ihn  auskundig  machen  könnte,  da  fpracb  der 
minifter:  derjenige  folle  mit  vier  ochfen  zerrilTen  werden 
und  hatte  fich  nun  fein  urtbeil  felber  gefprochen,  denn  es 
gefchah  ihm  alsbald  wie  er  getagt  hatte,  nun  waren  die 
jungen  eheleute  wieder  in  freuden  beifatnmen;  als  fie  aber 
fcbwanger  wurde,  war  er  immer  febr  betrübt,  bis  fie  ihn 
ernftlich  darum  fragte,  da  Tagte  ers,  daß  er  die  erde  ge- 
bürt verfprochen  hätte,  da  fpracb  fie:  darüber  braucht! 
du  nicht  traurig  zu  fein,  lieber  den  aft  als  den  Ramm, 
als  nun  die  zeit  kam  und  fie  ihr  kind  geboren  batte,  klopfte 
es  nachts  am  fenßer;  er  gab  keine  antwort  bis  es  das 
drittemai  geklopft  hatte,  da  Rieg  er  auf,  nahm  das  kind 
aus  feinem  bettchen  und  fpracb:  wer  iR  denn  draußen? 
da  hieß  es : 'ich  will  haben  was  du  verfprochen  haß.’  er 
Tagte:  da  baR  du’s  ganzl  der  geiß  aber  Tagte:  'gib  mir 
mein  theill’  ich  kann  dir  dein  theil  nicht  geben,  ‘fo  be- 
halte das  ganze’  fpracb  der  geiß  ‘denn  ich  fehe,  daß  du 
dein  verfprechen  halten  willß;  kennft  du  mich  auch  noch? 
ich  bin  diefer  kaufmann,  den  du  erlöß  haß’  und  Verfchwand. 

J.  DIE  GETREUE  FRAU. 

Die  Odenwilder  bauern  erklären  diefe  weitverbreitete  und  tief 
wurzelnde  gefcbicbte  einftimmig  für  ‘das  fcbönfte  gedieht,  das  es  ge- 
ben kann.’  das  in  Wolfs  fammlung  unter  gleichem  tilel  f.  98.  mit- 
gelbeilte  märebeu  hörten  wir  von  einem  alten  nageifebmied  in  Rei- 
chelsheim ; gleichfalls  einem  allen  meilter  diefer  lieder-  und  fagenrei- 
cben  xunft,  dem  febon  oben  erwähnten  Wembacher  nagelfchmied, 
verdanke  icb  die  nachfolgende  durch  die  vollftändigkeit  der  ftrophen 
werlbvolle  Variante,  die  ich  den  gewährsmann  vor  zahlreicher  zuhö- 
rerfebaft  vortragen  hörte,  beim  abfingen  der  ftrophen  fielen  die  an- 
welenden  als  chor  ein.  merkwürdig  ift  in  einigen  derfelben  die  über- 
einftirnmung  mit  dem  von  mir  in  Hennebergers  jabrb.  f.  liL  I.  1.  1 be- 
fproebenen  Wallifer  volksdrama  gleichen  inhaltes. 

Es  waren  drei  fpanifche  prinzen,  die  halten  fich  mit- 
einander unterredet,  die  weit  zu  fehen,  und  waren  fchon 
eine  gute  zeit  lang  darin  herumgereifi,  da  reute  es  den 
älteßen:  ‘was  foll  ich  noch  weiter  in  die  weit  fahren’  fpracb 
er  zu  feinen  brüdern  ‘ich  erbe  das  königreicb.’  damit 
ging  er  beim,  aber  die  beiden  anderen  thalen  einen  fchwur 
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tiifammen:  wo  der  eine  wäre,  müßte  der  andre  auch  fein; 
wie  fie  es  auch  hernacbmahls  getreulich  hielten,  als  fie 
noch  lange  gereift  waren,  kamen  fie  endlich  nach  London 
in  Engelland  und  kehrten  dafelbft  im  gaftbof  zum  goldnen 
fchlüflel  ein,  denn  das  war  das  vornehmfte  wirthshaus  in 
der  ganzen  fiadt;  des  andern  tages  aber  fuhren  fie  fpazie- 
ren,  durch  alle  ftraßen  und  auch  am  fchloß  des  könig* 
vorbei,  da  lief  die  prinzeffin  von  Engelland  zu  ihrem  va- 
ter  und  fprach:  ‘cs  find  zwei  fremde  prinzen  vorbeigefah- 
ren, den  einen  muß  ich  haben,  es  mag  gerad  gehen  wie’s 
will.’  ‘gott  fei  dank,  daß  dir  einer  gefüllt’  fprach  der  kö- 
nig,  befragte  (ich  auch  gleich  nach  der  wohnuug  der  fpa- 
nifcben  prinzen  und  befahl  feinem  minifter,  fie  auf  morgen 
zur  königlichen  tafel  zu  laden,  wie  nun  der  minifter  io 
den  goldenen  fchlüflel  kam,  traf  er  die  prinzen  nicht  zu 
haus  und  binterließ  die  einladung  bei  dem  wirth;  der  rich- 
tete es  den  prinzen  aus,  da  fprach  der  ältefie  — der  war’s 
der  der  königslochter  fo  gefallen  hatte  — anßalt  daß  fonß 
das  eflen  mittags  um  12  uhr  fertig  wäre,  müßte  morgen 
praecis  II  uhr  angerichtet,  und  gleich  darauf  angefpannl 
werden,  zum  fpazierenfahren.  fo  gefchah’s,  und  da  fie  am 
fchloß  vorüberfuhren , fah  die  prinzeß  wieder  zum  fenfter 
heraus:  fie  machten  ihr  kompliment  und  fuhren  vorüber, 
fo  gab  fie  befehl,  der  leibkutfeher  foilte  anfpannen,  und 
fie  und  der  könig  find  den  prinzen  nachgefahren  und  ha- 
ben fie  auch  eingeholl.  da  frng  der  könig:  warum  daß 
fie  nicht  heute  zur  königlichen  tafel  gekommen  wären  ? da 
Tagte  der  ältefte  prinz:  ‘meine  königliche  majeßäl,  Sie  wer- 
den verzeihen,  daß  man  auf  andern  leuten  ihre  gefprache 
nicht  gehen  darf,  wäre  der  minifter  felbft  zu  uns  gekom- 
men, fo  hätten  wir  Ihnen  die  ehre  gethan.’  jetzt  lud  fie 
der  könig  felber  auf  den  andern  tag  ein,  und  da  fie  fich 
richtig  eingefunden  hatten  und  mit  ihm  zur  tafel  faßen, 
frug  er  den  alteften  prinzen  gerad  heraus , ob  er  feine 
tochter  heiralhen  wollte?  ‘ja’  Tagte  er  ‘aber  mein  bruder 
muß  immer  bei  mir  bleiben.’  das  ward  ihm  verwilligt, 
und  er  lebte  nun  eine  zeitlang  in  freuden,  mit  feiner  febö- 
nen  gemahlin  und  mit  feinem  lieben  bruder. 
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Es  dauerte  aber  nicht  lange,  fo  kam  ihm  das  reifen 
wieder  in  den  finn,  und  was  auch  feine  geraahlin  ihm  ab- 
rieth  — einmal,  er  thal  es  nicht  anders,  und  fein  bruder 
mußte  mit,  ob  ers  gern  that  oder  nicht,  beim  abfchied 
gab  die  königstochter  ihrem  lieben  gemabl  ein  blütweißes 
herrul  zu  einem  Wahrzeichen  ihrer  befländigkeit,  denn  fo 
lang  lie  ihm  treu  wäre,  füllte  es  keinen  fchmulzflecken  be- 
kommen '). 

Da  nun  die  beiden  brüder  noch  nicht  lange  auf  dem 
meer  fuhren,  fielen  fie  den  feeräubern  in  die  bände  und 
wurden  als  fclaven  in  die  Türkey  verkauft,  eine  fchwere, 
faß  unmögliche  arbeit  ward  ihnen  dort  aufgegeben:  fie 
mußten  mit  noch  anderen  fclaven  aus  einem  ßeinbruch  ei- 
nen garten  machen,  als  aber  eines  tages  der  türkifche 
prinz  den  arbeitern  zufah,  frug  er,  warum  des  einen  bru- 
ders  hemd  fo  fchmulzig  und  zerriflen,  das  des  andern  aber 
fo  weiß  und  blank  fei?  da  erwiederle  der  mit  dem  wei- 
ßen hemde,  er  wäre  vicekönig  von  London  und  hätte  des 
königs  tochter  zur  frau,  die  hätte  ihm  das  hemd  gegeben, 
nun  fäße  fie  daheim  und  wäre  verlaßen,  jetzt  dachte  der 
türkifche  prinz  fie  gewiß  zu  bekommen,  denn  er  hatte 
früher  um  fie  gefreit,  alfo  nahm  er  lieh  eine  bedeckung 
und  reifte  ab,  und  da  er  in  London  ankam,  konnte  ers 
nicht  abwarten  und  ließ  fich  noch  deßelben  abends  bei  der 
vicekönigin  melden,  da  bekam  er  einen  verweis:  er  follte 
den  andern  lag  kommen  und  fein  anliegen  Vorbringen,  wie 
er  nun  vorgelaffen  wurde,  Tagte  er  ihr,  daß  er  ihren  ge- 
mahl  in  der  fclaverei  hätte,  und  trug  ihr  zum  zweiten 
mahle  feine  hand  an,  da  bekam  er  den  verweis  noch  grö- 

•)  Diefer  dem  Volkslied  fehlende  mg  fcheint  in  Veil  Weber«  ab- 
gefcbmackter  bearbeilung  abfichllich  weggelafTen,  bedeulfam  fcbeinl 
bei  ihm  die  einfehiebung  dreier  merkwürdiger  ftrophen,  wie 
allieit  laß  fein  dein  herz  bei  mir, 
ift  doch  das  mein  bei  dir, 
vergiß  mein  nicht,  du  biederweib, 
ade  m guter  nacht! 

weil  diefelben  möglicher  weife  an  die  ftelle  anderer  getreten  fein 
könnten;  daß  auch  bei  der  abfebiedsfeene  gelungen  wurde,  febeint 
mir  febr  wahrfcbeinlich. 
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der  wie  den  vorigen  tag  und  mullte  abreifen  wie  er  ge- 
kommen war.  die  vicekönigin  aber  wußte  im  walde  einen 
einfiedel,  zu  dem  ging  fie  und  zog  feine  kleider  an.  ihre 
barfe  hatte  fie  bei  (ich,  auf  welcher  fie  gut  fpieien  und 
(chön  dazu  fingen  konnte,  und  iß  an  das  meer  gegangen, 
wo  der  türkifche  prinz  einßieg.  da  (lund  ein  pilgrim,  wei- 
ches aber  die  königin  war,  und  hat  außerordentlich  fchön 
gefpielt  und  gelungen , was  dem  tiirkifchen  prinzen  fefar 
wol  gefiel.  er  fagte  zum  pilgrim:  ‘willß  du  mit  in  mein 
land?’  ‘was  foll  ich  in  einem  fremden  land  thun?'  fpracb 
die  getreue  frau.  ‘du  follft  dir  in  meinem  lande  auswäb- 
len  was  du  willß.’  da  thats  der  pilgrim,  uud  wie  fie  auf 
der  fee  waren,  fing  er  an  zu  fingen  folgends: 

■was  fehlet  dir  mein  herz 
daß  du  in  mir  fo  fchlägeß? 
wie  kommt  es,  daß  du  dich 
in  mir  fo  heftig  regeß? 
warum  erhebß  du  dich 
mit  folcher  Harken  macht, 
und  ftöreß  meine  ruh, 
den  füßen  fchlaf  bei  nacht?’ 

da  fagte  der  türkifche  prinz,  er  follle  fich  nicht  fürchten, 
es  wären  ja  genug  Ieule  bei  ihm;  da  fagte  der  pilgrim, 
es  wäre  feine  gefinnung  fo,  fie  follten  ihn  in  ruhe  laßen, 
und  fing  an  zu  fingen  folgends: 

‘ich  weiß  die  urfach  fchon , 
darf  felbß  mich  nicht  drum  fragen, 
es  iß  befchloflen  fchon, 
mein  leben  fo  zu  plagen; 
es  fallen  über  mich 
die  unglückswellen  her, 
ich  fchwebe  voller  angß 
auf  einem  wilden  meer.' 

da  fie  ans  land  kamen,  ßuud  der  kaifer  Sultan  da  und 
fagte  zu  feinem  fohn,  was  er  für  einen  menfchen  bei  fich 
hätte?  und  wollte  ihn  gleich  erfchießen;  der  prinz  aber 
fprach:  ‘vater,  halt  einl  das  iß  ein  menfch , desgleichen 
haben  wir  keinen  in  unferem  lande;  er  kann  fo  fchön 
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«i  fpielen  und  fingen,  daß  ich  ihm  verfprochen  und  zuge- 
*un  fcbworen  habe  was  er  fich  in  unferem  land  erwählen  will. 
**  da  hat  es  der  kaifer  zugegeben  und  den  pilgrim  alltäglich 
ipM  an  feiner  tafel  fpielen  lallen;  die  beiden  fclaven  aber  ka- 
rr*  men  immer  unter  den  tifch,  und  was  hinabfiel  war  ihre 
c*1  nabrung.  nun  warf  der  pilgrim  von  allem  die  hälfte  unter 
die  tafel;  der  kaifer  fagte,  das  mußte  er  bleiben  laflen, 
naj  aber  der  pilgrim  fpracb,  wenn  er  es  nicht  tbun  dürfte,  fo 
tu  ginge  er  aus  dem  land,  da  mußte  ihn  der  kaifer  geben 
i'J  laffen.  einmal  nach  der  tafel,  gingen  der  prinz  und  der 
>a*  pilgrim  in  den  garten,  wo  die  zwei  fclaven  arbeiteten,  da 
*»  fing  er  an  zu  fingen  folgends: 

‘ich  kam  vor  kurzer  zeit 
in  einen  fcbönen  garten, 
darin  erblickte  ich 
viel  blumen  mancher  arten; 
und  unter  diefen  fab  ich  auch 
wohl  eine  rofe  blühn: 
nicht  mehr  begehrte  ich, 
als  fie  an  mich  zu  ziehn.’ 

da  Tagte  der  türkifche  prinz,  wo  denn  die  rofe  ftünde  die 
ihm  fo  gefiele,  da  hat  er  ihm  eine  gezeigt: 

^ ‘o  edle  rofe  du, 

.1  die  du  in  dornen  fitzell, 

und  wenn  du  mir  auch  gleich 
mein  ganzes  herz  aufrilzeft, 
fo  wollt,  fo  wollte  ich 
zu  lieben  wagen  dich*); 
und  gönne  mir  die  ehr' 
und  denk  einmahl  an  mich.' 

dann  find  fie  zum  garten  hinausgegangen , da  fing  er  an 
zu  fingen  folgends: 

‘letzt  muß  ich  ganz  betrübt 
aus  diefem  garten  gehen; 
niemand  thut  fragen  mich: 
wie  wird  es  dir  noch  gehen? 

*)  auch:  in  liebe  tragen  dich. 
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wer  meinen  zufland  weiß 
der  fpottei  meiner  nicht, 
fonß  wollt  icbi  wünfchan  ihm, 
als  wie  es  mir  gefchichL  — 

Nach  einiger  zeit  Tagte  der  pilgrim , er  wäre  es  hier 
zu  land  müde,  und  wollte  (ich  nun  ausbitten  was  ihm  ver- 
brochen wäre,  er  begehre  aber  nichts  anderes  als  die 
zwei  fclaven.  ‘hätte  ich  das  gewußt’  fprach  der  kaifer 
Sultan  To  bätt  ich  dich  mitfammt  meinem  fobn  erfchoflen 
da  ihr  ans  land  (liegt,  nun  aber  muß  ich  freilich  mein 
wort  halten.’  da  befahl  er  feinem  fobn  dem  prinzen,  den 
pilgrim  und  die  zwei  (claven  auf  ein  fchiCF  zu  laden  und 
fie  felber  hinüber  zu  fahren  nach  Engelland,  an  den  platz, 
wo  der  pilgrim  eingeßiegen  wäre,  als  Ge  dort  anlangten, 
nahm  der  pilgrim  Urlaub  von  den  beiden  und  ging  wieder 
nach  der  waldhütte  dos  einfledelers;  der  vicekönig  aber 
ging  mit  feinem  bruder  nach  London , wo  er  mit  großen 
freuden  empfangen  wurde,  feine  erße  frage  war  aber 
nach  feiner  lieben  und  getreuen  gemahlin,  da  Tagte  der 
minißer,  Ge  fei  bald  nach  ihres  mannes  abreife  auch  fort 
gegangen  und  fei  zu  einer  hure  geworden,  da  nahm  der 
vicekönig  das  hemd,  welches  er  in  der  gefangenfcbafl  ge- 
tragen hatte,  ßeckte  es  in  den  koth,  zog  es  wieder  heraus 
— und  Gehe,  es  war  noch  fo  weiß  wie  frifcher  fchnee. 
der  falfcbe  minißer  aber  blieb  fo  feß  bei  feiner  aulTage, 
daß  der  vicekönig  in  großem  zorne  feine  frau  einfangen 
und  hinrichten  hieß.  — 

Nun  kam  der  waldbruder  eines  lages  in  die  ßadl,  um 
fpeife  für  die  frau  zu  kaufen,  die  bei  ihm  war,  und  fah 
ein  neu  blatt  an  den  ßraßenecken  angefchlagen:  wer  die 
frau  überliefern  könnte,  Tollte  eine  große  belohnung  ha- 
ben. alfo  machte  er , daß  er  heim  kam  und  erzählte  ihr 
alles,  ‘das  geld  mußt  du  verdienen’  fprach  Ge  ‘wenn  ich 
aber  zum  geigen  gebracht  werde,  fo  halte  dich  in  meiner 
nähe.’  ‘das  geld  will  ich  nicht  verdienen'  fprach  er,  Ge 
aber  bat  und  drohte  fo  lange,  bis  er  Ge  in  die  ßadl  führte 
und  ins  gefängniß  lieferte,  als  nun  die  hinriebtung  allent- 


Digitized  by  Google 


ZWEI  ODENWÄLDER  MÄRCHEN.  383 

halben  angefagt  worden  war,  und  man  fia  hinausfülirle  zu 
dem  galgen,  fing  fie  unterwegs  zu  fingen  an  folgends: 
‘jetzt  muß  ich  ganz  betrübt 
zu  meinem  grabe  gehn, 
weil  mich  mein  engelskind 
Yor  angen  nicht  kann  fehen; 
fetzt  gibt  er  mir  den  lohn, 
weil  ich  ihn  treu  geacht, 
doch  klingt  mein  heller  ton : 
mein  engcl  gute  nacht.’ 

jetzt  i(t  fie  die  leiter  hinauf  zum  galgen,  da  Trug  fie,  ob 
fie  fich  noch  etwas  ausbitten  dürfte?  ‘alles,  außer  das 
leben  nicht’  fprach  der  vicekönig.  da  fagle  fie:  ‘dort  feh 
ich  einen  pilgrim  Heben,  der  foll  zu  mir  kommen.’  dann 
zog  fie  ihr  kleid  aus , hing  fich  des  einfiedels  kulte  über 
und  fing  an  zu  fingen  folgends: 

‘kennft  du  den  pilgrim  nicht, 
daß  du  ihn  fo  verftößeft? 
der  viel  gewagt  für  dich 
und  dich  es  hat  erlöfet, 
von  grimmer  Türken  hand, 
gebracht  bis  iu  dein  land! 
ifi  das  für  meine  lieb 
die  ich  an  dich  gewant?’ 
nun  fing  ihr  gemahl  an  zu  fingen,  folgends: 

‘jetzt  bricht  mein  herz  entzwei 
wie  hab  ich  mich  vergangen 
an  meiner  feelen  bilcJ , 
wie  hab  ich  dich  empfangen! 
jetzt  fall  ich  nieder  hier 
auf  meine  matten  knie, 
ich  küß  dir  händ  und  füll, 
ach  kind  verzeih  es  mir! 

du  haß  erlöfet  mich 
von  ketten  und  von  banden, 
vom  fclaven  frei  gemacht, 
gebracht  bis  in  dein  lande; 
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und  »II  mein  leben  lang 
will  ich  dir  Tagen  dank, 
ich  will  dein  diener  Tein 
herzallerliebße  mein.’ 

Jetzt  find  fie  mit  einander  in  das  fchloß  und  haben 
fekr  vergnügt  zufammen  gelebt,  und  anltall  daß  die  köni- 
gin  gehenkt  Tollte  Tein,  iß  der  minifier  für  fie  an  den  gal- 
gen  gekommen,  weil  er  fie  zu  einer  hur  gemacht  bat. 

Darmftadt.  W.  v.  PLÖNNIES. 


EIN  MÄRCIIEN  AUS  DER  EIFEL. 

DER  KUHHIRT  UND  DER  DRACHE. 

Vor  langer  zeit  lebte  in  dem  bewaldeten  Eifellande 
ein  fehr  reicher  ritter,  der  fich’s  in  feinem  prachtvollen 
fchlofle  recht  wohl  fein  ließ  und  täglich  fürftlicb  tafelte, 
ein  hirte,  der  in  der  nähe  des  TchloTTes  Tein  vieh  zu  wei- 
den pflegte  und  das  vergnügliche  leben  des  rilters  mit  fei- 
nem geplagten  verglich,  bat  eines  tagcs  den  ritter,  ihm 
behülflich  zu  Tein,  daß  er  auch  in  beßere  umftände  käme, 
‘du  folllT,  entgegnete  ihm  der  ritter,  ‘meine  einzige  tochter 
zur  ehe  haben,  wenn  du  mir  von  dem  drachen,  der  in  je- 
nem glasberge  haufi,  drei  federn  bringt!.’  das  iß  kein 
leichtes  ftück  arbeit’,  erwiederte  der  hirte,  'aber  der  preis 
iß  es  auch  werth.’  ohne  zögern  machte  er  fich  auf,  und 
trat  die  reife  zum  glasberge  an.  wie  er  bei  demfelben  an- 
gelangt war,  kam  ihm  aus  der  höhle  des  berges  eine  ha- 
gere und  abgehärmte  dirne  entgegen,  welche  als  dienerin 
zu  dem  dracben  ’verfchworen’  war.  diefer  eröffnele  er  fein 
Vorhaben,  fie  erwiederte  ihm:  ‘was  du  begehreß,  iß  fehr 
fchwer  zu  erlangen,  doch  darfß  du  dich  meiner  hülfe  ver- 
fichert  halten,  der  drache  iß  eben  nicht  zu  häufe,  drum 
komm  herein  und  lege  dich  unter  fein  lager,  doch  halte 
dich  ja  fiill  und  verborgen,  bis  ich  dir  rufe.’  kaum  hatte  der 
hirte  diefe  anweifung  befolgt,  fo  kam  der  drache  zur  höhle 
mit  fo  fürchterlichem  getöfe,  daß  jener  beinah  vor  angfl 
und  fchrecken  vergangen  wäre,  die  dirne  fetzte  dem  dra- 
chen die  fpeifen  vor,  welche  fie  für  ihn  bereitet  halle;  er 
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fcbnauble  fie  jedoch  mit  den  Worten  an:  ‘du  hafl  men- 
fchenblut  in  der  höhle.’  die  dirne  aber  läugnete  and  fprach: 
‘es  iR  nicht  fo,  wie  du  glaubR.’  als  der  drache  nun  die 
fpeifen  verzehrt  halte,  ward  er  träge  und  fiel  in  einen  tie- 
fen fchlaf.  die  dirne  begann  nun,  wie  fie  zu  thuu  pflegte, 
ihn  zu  reinigen  und  zu  putzen,  und  zupfte  unterdeflen  an 
einer  feder  des  drachen,  um  fie  zu  erhallen,  fie  erhielt 
diefelbe  jedoch  nicht  und  zugleich  erwachte  der  drache 
und  fuhr  fie  an:  ‘was  machfl  du  an  meinem  köpfe?'  ‘ich 
bin’,  fprach  fie,  ‘unverfehens  mit  einem  finger  an  einer  fe- 
der hängen  blieben'  darauf  verfiel  der  drache  wieder  in 
feinen  tiefen  fchlaf  und  die  dirne  zupfte  abermal  an  einer 
feder  und  erhielt  diefelbe.  obgleich  der  drache  wieder 
fugleich  erwachte,  ließ  er  lieh  ebenfo  wieder  befänfligen 
und  Tank  in  feinen  liefen  fchlaf  zurück,  dasfelbe  ver- 
fuchte  darauf  die  dirne  zum  zweiten  und  dritten  male,  und 
erhielt  fo  die  gewüufchten  drei  federn  von  dem  ungeheuer. 

Nicht  lange  darnach  erwachte  der  drache,  verließ  feine 
höhle  und  flog  fernhin  weg.  der  birte  erhob  lieh  auf  dcu 
ruf  der  dirne  und  erhielt  zu  feiner  größten  freude  die  drei 
federn  aus  ihrer  hand.  als  er  nun  damit  zum  ritter  eilte 
begleitete  ihn  die  dirne,  damit  fie  es  bezeuge,  dass  die  le- 
dern wirklich  vom  drachen  feien,  kaum  aber  waren  beide 
auf  dem  fcblofle  angekommen,  da  gewahrte  die  dirne,  die 
an  einem  fenfler  Rand,  den  drachen,  der  durch  die  luft 
dem  fchlofle  grade  zuflog,  wehklagend  fchrie  fie:  ‘ach 
der  drache  kommt  und  nimmt  mich  wieder  mitl’  und  Tank 
bewuRlos  auf  den  boden.  fogleich  flog  der  drache  zum 
fenfler  hinein  und  indem  er  die  dirne  in  feinen  rachen  nahm 
und  mit  ihr  wegflog,  ließ  er  ein  großes  gefaß  mit  gold 
und  edelReinen  gefüllt,  das  er  bei  fich  getragen,  fallen. 

Der  hirte  nahm  die  koflbarkeilen  und  überreichte  fie 
mit  den  drei  federn  dem  ritter;  diefer  erfüllte  fein  ver- 
fprechen  und  gab  dem  hirten  feine  einzige  tochter  zur  ge- 
mahlin.  zum  gedächniß  diefer  begebenheit  aber  wurde  das 
wappen  des  ritlers  verändert  und  Rellte  forthin  einen  flie- 
genden drachen  mit  einer  dirne  im  rachen  vor. 

Gillenfels  in  der  Eifel.  SCHMITZ. 
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DAS  MÄRCHEN  VOM  DUMMEN  HANS. 

(Mündlich  aus  Niederfcblefien). 

In  einem  dorfe  war  ein  burfch  mit  namen  Hans,  der 
ging  alle  tage  za  feiner  braut  in  dem  andern  dorfe.  ein- 
mal faß  er  bei  ibr  und  fab  zu,  wie  fie  an  einem  fchönen 
tucbe  nähte,  und  freute  fich  über  die  blanke,  (pitze  nadel 
und  über  die  feinen  fliehe,  die  feine  braut  damit  machte, 
als  Hans  nun  wieder  nach  häufe  ging,  fchenkle  fie  ihm 
die  nadel.  er  trug  fie  ein  ganzes  ftück  forgfam  zwifchen 
den  fingern,  dann  kam  er  über  eine  wiefe  zu  einem  bäume, 
auf  dem  fab  er  ein  vogelnefi.  wie  er  nun  gefeben,  daß 
feine  braut,  wenn  fie  mit  nähen  fertig  war,  die  nadel  im- 
mer in  ein  kleines  kifTen  fleckte,  fo  fleckte  er  fie  einft- 
weilen  in  einen  heufchober,  ftieg  auf  den  bäum,  fand  aber 
das  nefl  noch  leer.  alfo  flieg  er  wieder  herunter  und 
fuebte  die  nähnadel,  konnte  fie  aber  nicht  finden,  darüber 
war  er  fehr  betrübt,  und  als  er  am  andern  tage  zu  feiner 
braut  kam,  fragte  fie  ihn,  wo  er  die  nadel  aufgehoben, 
‘ach,*  fagte  er,  ‘ich  fleckte  fie  in  einen  heufchober,  weil 
ich  nach  einem  vogelnefi  fehen  wollte , und  konnte  fie 
dann  nicht  wieder  finden.’  'acb,  du  dummer  Hans,*  fagte 
fie , ‘du  hättefl  fie  an  die  mutze  (lecken  follen  und  dann 
zu  häufe  an’s  fenfler.’  'ja,  du  haft  recht,’  antwortete  Hans, 
‘ein  andermal  werd’  icb’s  thun.’ 

Als  nun  Hans  nach  häufe  ging,  fchenkte  ihm  feine 
braut  das  fchttne  lucb  , das  fie  fertig  gefauml  batte,  und 
er  trug  es  wieder  ein  ganzes  flück  forgfam  in  den  bänden, 
aber  da  fiel  ihm  ein,  was  feine  braut  ihm  gefagt  hatte; 
alfo  nahm  er  das  tuch,  fleckte  es  oben  an  die  mütze  und 
ging  vergnügt  weiter,  merkte  auch  nicht,  wie  der  wind  ihm 
bald  fein  tuch  entführte,  zu  häufe  fah  er  nach  dem  tuche, 
fand  es  nicht,  und  war  fehr  betrübt  darüber. 

Am  dritten  tage  ging  Hans  wieder  zu  ferner  braut, 
als  fie  nun  das  tuch  nicht  bei  ihm  fah , das  fie  ihm  ge- 
fchenkt  hatte,  fragte  fie  ihn,  ob  er  es  aufgehoben  hätte, 
und  er  erzählte  ihr , wie  er  ihren  Worten  gefolgt  und  es 
doch  verloren  hätte.  ‘ach,  du  dummer  Hans,’  fagte  fie, 
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‘du  hälleß  es  füllen  in  die  tafcbe  Recken  und  den  rock 
zuknöpfen,  fo  hätteft  du  es  nicht  verloren.’  ‘fei  nur  nicht 
böfe,’  Tagte  Hans,  ‘ein  andermal  werd’  ich’s  thun.’ 

Wie  Ge  fo  fprachen,  rannte  ein  kleines  hiiudchen  in 
der  Hube  herum,  und  da  die  braut  fab,  wie  febr  er  Geh 
darüber  freute,  fo  febenkte  Ge  es  ihm,  ‘denn,’  Tagte  Ge, 
‘du  halt  mehr  zeit,  dich  mit  ihm  abzugeben.’  dann  ging 
Hans  fort  and  trug  das  hündchen  eine  ßrecke  forgfam  auf 
den  armen,  aber  dann  Gel  ihm  ein , was  feine  braut  ihm 
gefagt  batte,  alfo  Reckte  er  das  hündchen  in  die  tafcbe 
und  machte  den  rock  zu,  und  als  es  winfelte,  dachte  er: 
‘es  freut  Geh,  daß  es  fo  warm  Reckt,’  und  als  es  dann 
ruhig  war,  dachte  er:  ‘es  iR  ihm  fo  wohl,  daß  es  einge- 
fchlafen  iR.’  zu  häufe  wollte  er  das  hündchen  berausneh- 
men,  aber  da  war  es  todt,  und  das  machte  ihn  fehr  betrübt. 

Am  vierten  tage  ging  Hans  wieder  zu  feiner  braut. 
Ge  fragte  ihn,  wie  ihm  das  hündchen  ge&ele  und  wie  er 
es  füttere,  und  fo  erzählte  er  die  ganze  traurige  gefchichte. 
‘ach,  du  dummer  Hans,’  fagte  Ge,  ‘du  hötteR  es  follen  an 
einem  ßrick  hinter  dir  her  führen  und  immer  rufen:  ‘Pom- 
inerle,  fuch!  Pommerle,  fuch !’  — ‘hätteR  mir’s  Tagen  fül- 
len,’ antwortete  Hans,  ‘ein  andermal  werd*  ich’s  thun.’ 
feine  braut  wurde  auch  bald  wieder  gut  und  fetzte  ihm 
ein  großes  Rück  braten  vor.  davon  aß  er  ein  gutes  theil, 
und  lobte  das  fleifch  und  Tagte,  zu  häufe  äße  er  niemals 
fo  fchönen  braten,  da  gab  Ge  ihm  ein  ftück  mit  nach 
häufe,  und  er  trug  das  gefchenk  wieder  eine  Rrecke  in  den 
bänden,  aber  dann  bedachte  er,  was  feine  braut  ihm  ge- 
fagt hatte,  nahm  eine  fchnur  aus  der  tafche,  band  das 
Qeifch  daran  und  zog  es  hinter  Geh  her.  als  er  nun  in 
das  dorf  kam  und  immer  rief:  Pommerle,  fuch!  Pommerle, 
fuch!  fo  kam  ein  hund  und  riß  ihm  das  fleifch  weg.  zu 
häufe  wollte  er  den  braten  eflen  und  fand  ihn  nicht,  und 
das  machte  ihn  fehr  betrübt. 

Am  fünften  tage  ging  Hans  wieder  zu  feiner  braut. 
Ge  fragte  ihn,  wie  ihm  der  braten  gefchmeckt  hätte,  und 
fo  erzählte  er,  wie  er  ihren  Worten  gehorcht  und  doch  um 
das  fleifch  gekommen  wäre,  ‘ach,  du  dummer  Hans,’  Tagte 
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fie,  ‘was  einem  die  hunde  nicht  nehmen  follen,  das  muß 
man  in  die  nände  nehmen  oder  auf  dem  rücken  (ragen.’ 
— ‘du  hafl  recht,’  Tagte  Hans,  ‘ein  andermal  werd’  ich’* 
thun.’  als  Hans  nun  nach  häufe  wollte,  brüllte  eben  die 
kub  im  Ralle,  und  die  braut  Tagte:  ‘nimm  fie  nur  beute 
mit,  ich  ziehe  ja  doch  bald  zu  dir.’  alfo  führte  Hans  die 
kub  aus  dem  Ralle  und  trieb  fie  eine  Rrecke  vor  ficb  her. 
dann  fiel  ihm  aber  ein , was  ihm  feine  braut  gefagt  halle, 
und  wie  er  denn  gewohnt  war,  ihr  getreulich  zu  folgen, 
fo  faßte  er  die  kub  an  den  Vorderbeinen  und  wollte  fie 
auf  den  rücken  nehmen  und  fie  alfo  vor  den  hunden  be- 
wahren. die  kuh  verRand  dies  jedoch  übel,  Rieß  ihn  nie- 
der und  rannte  nach  häufe.  Hans  aber  radle  fich  auf  und 
ging  febr  betrübt  nach  häufe. 

Am  fechRen  tage  ging  Hans  wieder  zu  feiner  braut, 
fie  fragte  ihn  bald,  wie  ihm  die  kub  entlaufen  wäre,  und 
als  er  ihr  die  gefchichle  erzählt  halle,  Tagte  fie:  ‘ach,  du 
dummer  Hans,’  du  hätlefi  fie  am  Rricke  führen  follen,  und 
wärfi  du  an  ein  wader  gekommen,  fo  hätlefi  du  fie  follen 
trinken  laden  und  zu  häufe  hätlefi  du  Ge  follen  an  die 
krippe  binden  und  ihr  heu  vorlegen.’  und  Hans  antwor- 
tete wieder:  ‘ein  andermal  werd’  icb’s  thun.’ 

Als  nun  Hans  nach  häufe  gehen  wollte,  Tagte  feine 
braut:  ‘du  machR  mir  zu  viel  dumme  Rreicbe;  ich  werde 
nur  bald  milgeben.’  alfo  ging  Hans  neben  ibr  her  und 
bedachte,  wie  er  den  rath  feiner  braut  am  beRen  befolge, 
band  fie  an  einen  Rrick  und  führte  fie  zum  wader  und  zu 
häufe  band  er  fie  an  eine  krippe  und  legte  ibr  heu  vor. 
aber  das  war  ibr  doch  zu  viel;  mit  einem  melTer,  das  fie 
bei  fich  halte,  fcbnilt  fie  fich  los  und  ging  in  ihr  dorf  zu- 
rück. Hans  war  darüber  febr  betrübt  und  wollte  fie  am 
andern  morgen  wieder  holen,  fie  fchalt  ihn  aber  einen 
dummen  Hans  und  fchickle  ihn  fort,  und  fo  ging  er  in 
feiner  betrübniß  alle  tage  zu  dem  nefie  und  fah  nach,  ob 
die  vögel  bald  eier  legen  würden. 

Hirfcbberg. 

ERNST  JULIUS  RE1MANN. 
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10.  DER  NÄRRISCHE  PRINZ. 

Es  war  einmal  ein  könig,  der  drei  föhne  hatte,  die 
zwei  filteren  galten  für  fehr  gefcheit,  der  jünglte  aber  für 
unvernünftig,  vor  dem  königspallafte  Rand  ein  fehöner, 
großer  bäum,  der  ganz  von  gold  war,  und  auch  goldene 
äpfel  trug,  aber  alle  nacht  kam  ein  dieb  zu  dem  bäume', 
und  flahl  von  ihm  viel  fchöne  goldene  äpfel.  der  könig 
ärgerte  fich  fehr  darüber  und  lief!  den  bäum  lag  und  nacht 
bewachen,  aber  nichts  wollte  helfen,  denn  der  dieb  kam 
doch  und  ftahl  von  den  goldenen  äpfeln  immer  mehr,  da 
fprach  der  ältefie  fohn  zum  könig:  ‘erlaubt  mir  lieber  va- 
ter  den  bäum  zu  überwachen,  ich  will  euch  doch  deu 
dieb  einmal  fangen.’  — der  alte  könig  befann  fich  keinen 
augenblick  und  erlaubte  es  dem  fohne.  diefer  ging  und 
wollte  über  nacht  den  bäum  bewachen,  aber  als  es  nur 
gegen  milternacht  kam , da  fcblief  der  gute  Wächter  ein 
und  der  dieb  wirlhfcbaflete  wie  früher.  — drauf  meldete 
lieb  der  zweite  fobn,  aber  ihm  ging  es  Dicht  beCTer,  als 
dem  erden,  denn  auch  er  fcblief  gegen  mitternacht  ein, 
indeß  der  dieb  kam  und  die  fchönden  goldenen  äpfel  in 
großer  menge  wegdipizte.  als  nun  die  beiden  gefebeiten 
brüder  gegen  den  fchlimmen  gad  nichts  zu  tbun  vermoch- 
ten, bat  der  dumme  fohn  feinen  vater,  er  möchte  ihm  er- 
lauben, den  bäum  zu  bewachen,  der  könig  lachte  nur 
über  den  dummen  jungen  und  meinte:  ‘wenn  deine  älte- 
ren brüder  nichts  ausrichten  konnten  gegen  den  fchlimmen 
räuber,  was  willd  du  närrifeber  dagegen  tbun  ?’  er  erlaubte 
es  ihm  aber  und  der  nfirrifebe  fobn  ging,  wache  zu  halten. 

Der  nfirrifebe  fobn  war  aber  nicht  fo  dumm,  wie  die 
leute  von  ihm  glaubten,  er  war  wol  gefcheit  und  zu  dem 
noch  vernünftiger  als  beide  filteren  brüder.  ehe  er  wache 
hielt,  machte  er  auf  dem  goldenen  bäume  ein  nefi  aus  dor- 
nen und  dideln.  dahinter  verbarg  er  fich  gar  wol  und 
wenn  er  zu  nacht  einnickte,  fiach  er  fich  gefichl  und  nafe 
blutig,  fo  daß  er  immer  wach  bleiben  mußte,  da  kam 
der  dieb;  er  war  ein  fehöner  goldener  vogel  und  halte 
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eben  fo  fchöne,  goldene  äugen  und  eben  fo  fcböne  gol- 
dene krallen,  da  reckte  der  närrifche  fobn  die  band  aus 
und  fing  den  vogel.  er  verblieb  mit  feiner  beute  die 
ganze  nacht  über  ruhig  auf  dem  bäume  und  als  es  morgen 
wurde,  flieg  er  herab  und  ging  zu  des  königs  fchlafgemach. 

Der  könig  fcblief  noch  feit,  und  feine  tbüre  war  ver- 
fchloffen.  aber  der  närrifche  fohn  war  febr  ungeduldig 
und  weckte  den  könig  durch  einen  groben  lärm  aus  dem 
fchlafe.  der  könig  Hund  auf  und  öffnete  die  tbüre.  da 
fprang  der  närrifche  fobn  ins  zimmer  und  ließ  den  gol- 
denen vogel  vor  lauter  freude  los;  aber  der  goldene  vogel 
flog  zur  tbüre  hinaus,  die  noch  offen  fland.  da  weinte 
der  närrifche  fohn  und  klagte  laut  über  das  böle  thier. 
aber  ihm  blieben  noch  drei  goldene  federn  vom  vogel  in 
der  hand  flecken  und  diefe  zeigte  er  dem  könige,  der  noch 
fchlaflrunken  war  und  nicht  glauben  wollte,  daß  der  när- 
rifche fohn  den  hübfchen  dieb  gefangen  hatte,  aber  er 
fab  fpäter  die  Wahrheit  ein  und  war  fehr  traurig,  weil  er 
den  goldenen  räuber  nicht  felbfl  fab.  da  fprach  er  ein- 
mal zu  feinen  drei  föhnen:  'die  drei  federn  vom  goldeuen 
vogel  roüffen  eine  große  bcdeutung  haben,  ich  denke, 
daß  ihr  den  vogel  fuchen  geben  folll  und  welcher  von 
euch  dreien  mir  ihn  bringen  wird,  der  full  fchon  zu  mei- 
nen lebzeiten  die  hälfte  meines  königreiches  bekommen, 
wenn  euch  der  preis  lieb  iß,  fo  fuchl  in  der  weit  euer 
glück.’ 

Die  drei  königsföhne  waren  des  zufrieden  und  nah- 
men bald  abfchied  von  ihrem  vater.  die  zwei  älteren  brü- 
der  füllten  fleh  ganze  fäcke  mit  kukuruzmehl  und  käfe  au, 
indeß  der  jüngfte  lieh  einen  knutenftock  von  einem  wei- 
denbaume  abfchnill  und  nur  ein  ßückchen  alten  maisku- 
chen  in  die  tafche  fleckte,  fo  machteu  lieh  die  drei  auf 
den  weg.  fie  gingen  und  gingen  einen  ganzen  lag  mitein- 
ander und  jeder  wußte  ein  marleio  zu  erzählen,  dabei 
aber  lachten  die  zwei  älteren  brüder  viel  über  den  jöng- 
flen,  und  fcbaltcn  ihn  faß  alle  augenblicke  einen  narren, 
den  folgenden  tag  kamen  fie  in  einen  wald  und  der  jüngfle 
fprach:  ‘wißt  ihr  was,  liebe  brüder?  es  frommt  uns 
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nichts,  wenn  wir  alle  drei  nur  einen  weg  gehen;  trennen 
wir  uns  lieber,  aber  damit  wir  wißen  Tollen , wenn  wir 
einmal  wieder  zuriickkehren  , ob  einer  oder  der  andere 
von  uos  auf  der  reife  geßorben  fei,  fchießen  wir  alle  drei 
in  einen  dicken  bäum,  wellen  loch  indeß  mit  moos  reich- 
lich verwachfen  iil,  der  iß  todt,  und  wir  brauchen  den 
nie  mehr  aufzufuchen. 

Die  drei  brüder  fchoflen  in  einen  dicken  bäum,  kraz- 
ten  in  die  rinde  ihre  namen  darunter  ein  und  gingen,  die 
beiden  älteren  miteinander  auf  der  hochßraße,  der  jüngße 
aber  ganz  allein  in  den  liefen,  liefen  wald. 

Als  der  jüngße  lange  zeit  gegangen  war,  begegnete 
er  einem  krummen  wolf.  er  erfchrack  lehr  über  das  böfe 
(hier,  aber  der  wolf  fprach  gar  freundlich:  ‘fürchte  dich 
nicht  vor  mir,  lieber  prinz,  ich  weiß  gar  wol  was  du  hier 
haben  willß.  du  fuchß  einen  goldenen  vogel,  der  deinem 
vater  fipfel  ßahl.  wenn  du  mir  ein  ßück  fleifch  aus  der 
ßadl  holß,  um  meinen  hunger  zu  ßiilen,  fo  führe  ich  dich 
zum  goldenen  vogel.’ 

Der  burfcbe  ging,  bald  darauf  kam  er  aus  der  ßadt 
und  brachte  dem  wolle  ein  großes  ßück  fleifch.  der  wolf 
ließ  es  Geh  gut  fchmecken  und  nachdem  er  damit  fertig 
war,  mußte  Geh  der  prinz  auf  feinen  rücken  fetzen  und  er 
trug  ihn  tag  und  nacht  mit  Geh  fort. 

Lange  wanderten  Ge  fo  mit  einander  und  kamen  in 
ein  gar  fremdes,  fremdes  reich.  Ge  fetzten  über  die  gränze 
und  kamen  nach  zwei  tagen  vor  eine  große , große  ßadt, 
in  welcher  ein  könig  wohnte,  da  hielt  der  wolf  an  und 
fpracb:  ‘geh  du  jetzt  in  das  königsfchloß.  vor  dem  ge- 
mache des  königs  wird  die  wache  fchlafen;  du  aber  geh 
nur  hinein,  denn  du  wirß  in  einem  wandfache  die  goldenen 
äpfel  Gnden  und  daneben  auch  den  goldenen  vogel  in  ei- 
nem goldenen  käflg.  nimm  du  den  vogel  und  die  äpfel, 
aber  den  kä&g  laß  flehen,  denn  die  wache  wird  dich  fan- 
gen. nimm  dich  alfo  in  acht,  ich  will  indeß  hier  auf  dich 
warten.' 

Der  närrifche  prinz  ging  in  den  pallaß  und  fcblich 
Geb  in  das  zimmer  des  königs,  denn  die  wache  fcblief 
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wirklich  und  ihm  war  es  ein  leichtes,  za  den  goldenen 
äpfeln  und  zu  dem  goldenen  vogel  zu  gelangen,  erfteckle 
die  äpfel  in  die  (afche,  aber  mit  dem  vogel  dünkte  es  ihm 
fchwer.  er  meinte:  ‘wohin  Toll  ich  den  hübfchen  vogel 
flecken?  in  die  laiche  doch  nicht,  denn  dort  find  die  gol- 
denen äpfel  und  halle  ich  den  vogel  in  der  hand,  fo  kann 
er  mir  leicht  eolwifchen.  zudem  ifl  der  käfig  fo  fchön,  fo 
fchön  wie  ich  noch  keinen  gefehen  habe.’  er  (treckte  die 
hand  nach  dem  käfig  aber  in  dem  augenblicke  zwitfcberle 
und  fang  der  goldene  vogel  fo  laut,  dail  die  wache  aus 
dem  fchlafe  erwachte,  diefe  packte  ihn  gleich  feit  und 
führte  ihn  am  folgenden  tage  dem  könige  vor.  der  könig, 
welcher  indeß  erfuhr,  daß  der  junge  ein  königsfohn  fei 
und  des  goldenen  vogels  wegen  aus  einem  fo  fernen  lande 
gekommen  wäre,  wunderte  (ich  Uber  den  närrifchen  prin- 
zen  fehr  und  (prach  zu  ihm:  ‘weil  du  (fehlen  wollleli, 

haß  du  den  tod  verdient,  ich  fchenke  dir  aber  das  leben 
und  zudem  auch  den  vogel  fammt  käfig  und  den  äpfeln 
wenn  du  mir  nur  mein  goldenes  pferd  zurück  bringll,  das 
mir  der  könig  meines  nachbarlandes  geflöhten  hat.’ 

'Das  will  ich  fchon’  fagte  der  närrifche  prinz.  er 
wurde  freigelaflen,  und  eilte  hinaus,  wo  der  wolf  feiner 
harrte,  der  wolf  aber  rief  ihm  entgegen:  'hab  ich  dir 
nicht  gut  geralben,  daß  du  den  käfig  nicht  nehmen  folltefl?’ 

Der  junge  fchämle  Geh  über  feine  dummheit  und  bat 
den  wolf  ihm  noch  einmal  zu  helfen,  der  wolf  aber  Tagte: 
‘geh  und  bring  mir  ein  ftück  fleifcb  aus  der  (ladt,  dann 
wollen  wir  ziehen.’ 

Der  närrifche  prinz  eilte  flugs  zur  (ladt  und  brachte  in 
einer  halben  Hunde  ein  ßück  fleifcb.  der  wolf  fchmauße 
es  behaglich  auf,  nnd  beide  machten  Geh  dann  auf  die 
wanderfchafl. 

Sie  kamen  nach  einer  woebe  vor  jene  ftadt,  in  wel- 
cher jener  könig  wohnte,  der  das  goldene  pferd  halte, 
da  blieb  der  wolf  flehen  und  fprach  zum  närrifchen  kö- 
nigsfohn:  ‘in  jenem  pallaft  fleht  das  goldene  pferd,  dort 
flehen  tag  und  nacht  Wächter,  die  es  hüten,  aber  alle 
werden  zu  der  zeit  fcblafen,  wann  du  es  (lebten  wiilfl 
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neben  dem  pferde  liegen  auch  goldene  reilgefchirre,  laß 
die  aber  wo  fie  Gnd  und  nimm  nur  das  pferd,  fonft  wirft 
du  gerangen. 

In  der  nacht  ging  der  prinz  in’s  königsfchloß  und 
kam  anch  dahin,  wo  das  goldene  pferd  Hand  er  fchlicb 
langfam  den  wachen  vorüber  und  nahm  das  pferd  am 
zögel,  aber  da  fab  er  das  goldene  reitgefchirr  und  fpracb 
zu  fich  feibft:  ‘was  kann  es  fchaden,  wenn  ich  auch  die- 

fes  milnehme.  es  ift  beinahe  fo  fchün  und  koftbar,  als 
das  pferd  feibft.’  er  nahm  das  reilgefcbirr,  aber  das  gol- 
dene pferd  fing  fo  laut  zu  wiehern  an,  daß  die  Wächter 
gleich  wach  wurden  und  den  närrifchen  königsfobn  mit 
ftricken  banden,  fie  führten  ihn  tags  darauf  vor  den  kö~ 
nig,  welcher  fich  über  fein  wagnill  höchlich  verwunderte, 
der  könig  fpracb  den  närrifchen  prinzen  alfo  an:  ‘du  halt 
verfucht  mein  goldenes  pferd  zu  flehlen  und  ich  follte  dich 
deswegen  tödten  laflen;  aber  weil  du  cmitb  hall,  verlange 
ich  von  dir,  daß  du  mir  die  prinzeffin  ftebleft,  die  dem 
könige  jenes  landes  gehört,  in  welchem  die  fonne  zuerß 
fcbeiot.  bringft  du  mir  diefe  fchöne  prinzeffin  zur  braut 
auf  mein  königsfchloß,  fo  will  ich  dir  nicht  nur  das  leben 
laden , fondern  du  bekoinmß  auch  das  goldene  pferd  und 
das  goldene  reitgefchirr  zum  gefcbenk. 

Das  war  der  närrifcbe  königsfobn  zufrieden  und  eilte 
zur  ftadt  hinaus,  wo  der  wolf  feiner  harrte,  da  rief  ihn 
der  wolf  an:  ‘fiehft  du,  warum  haft  du  mir  uicht  gefolgt? 
jetzt  haft  du  weder  das  goldene  pferd,  noch  das  goldene 
reitgefchirr.’ 

Der  närrifche  prinz  aber  bat  flehentlich : ‘lieber  wolf, 
fei  nicht  böfe  und  hilf  mir  noch  einmal,  der  könig  ver- 
langt von  mir,  ich  foll  ihm  die  fchöne  prinzeffin  jenes 
königes  rauben,  in  delTen  lande  die  fonne  zuerß  fcheint. 
diefe  prinzeffin  will  er  zum  weibe  und  ich  bekomme  dann 
von  ihm  das  goldene  pferd  mit  dem  goldenen  gefchirr.' 

‘Gut,  ich  will  dir  helfen  aber  zum  lelztenmale,  denn 
du  macbft  mir  viel  Verdruß,  hole  mir  aber  vorerft  ein 
flück  fleifcb  aus  der  ftadt  und  dann  wollen  wir  weiter.’ 

Der  königsfobn  war  darüber  febr  vergnügt,  und  holle 


Digitiz© 


394 


L.  A.  STAÜFE, 


bald  ein  großes  Rück  fleifch  aus  der  ßadt.  der  krumme 
wolf  würgte  es  weidlich  hinunter,  nahm  dann  den  närri- 
fchen  jungen  auf  den  rücken  und  eilte  mit  ihm  in  jenes 
land,  in  welchem  die  Tonne  zuerß  aufgeht.  nach  einer 
langen  zeit  kamen  fie  vor  die  königsßadt,  hier  hielt  der 
wolf  an  und  fprach  zum  prinzen:  'in  den  pallaß  geh  da 

jetzt  als  betller  und  bringe  der  holden  prinzeffin  einen 
vielfarbigen  blumenßrauß.  die  prinzeffin  wird  fich  darüber 
höchlich  freuen  und  dich  fragen,  woher  du  die  fchönen 
blumen  babeß.  du  mußt  darauf  antworten:  ‘außerhalb 

der  ßadt  weiß  ich  einen  großen , großen  garten  und  in 
diefem  garten  find  die  fchönen  blumen  in  reichlicher  menge.' 
die  königstochter  wird  neugierig  fein  und  dich  bitten,  daß 
du  ihr  diefen  wunderfamen  garten  zeigeß.  du  fuhrfi  fie 
indeß  zu  mir  herunter  und  wenn  du  mich  von  fern  fiebfi. 
fo  umarme  fie.  dann  will  ich  fchneil  zwifchen  deine  fuße 
laufen  und  du  fitzcß  mit  der  fchönen  könjgslochter  feft  und 
gefcbickt  auf  mich,  fo  bring  ich  euch  beide  weg,  und  du 
haß  dein  glück  gemacht.’ 

Der  königsfohn  zog  belllerskleider  an  und  ging  mit 
einem  reichen  blumenßrauß  in  den  pallaß  des  königs.  dort 
gab  er  den  blumenßrauß  der  prinzeffin,  und  die  prinzeffin 
freute  fich  gar  fehr  über  das  fellfame  gefchenk.  ‘ei  alter, 
woher  haß  du  diefe  fchönen,  fchönen  blumen?’  fragte  fie. 

‘Dort  außerhalb  der  ßadt  weiß  ich  einen  gar  wunder- 
baren garten,  in  dem  find  die  lieblichen  blumen  in  großer 
menge;’  antwortete  der  nfirrifcbe  prinz. 

'Wollt  ihr  mir  ihn  nicht  zeigen’  fragte  die  königstoch- 
ler  weiter. 

‘Warum  nicht?  euch  zu  liebe  fcböne  prinzeffin  will 
ich  alles  tbun,  was  ihr  nur  begehrt’  antwortete  er.  er 
führte  fie  hinab  bis  außerhalb  der  königsßadt,  und  als  er 
dort  war,  that  er  wie  ihm  der  krumme  wolf  geheißen, 
indem  er  fie  umarmte,  rannte  der  wolf  herbei,  hufchle  un- 
ter feine  fuße  und  nahm  die  beiden  auf  feinen  rückeo 
nun  fprang  der  wolf  Uber  ßock  und  ßein  eilends  davon 
und  war  bald  zu  jener  königsßadt  gelangt,  in  welcher  das 
goldene  pferd  war. 


Digitized  by  Google 


EIN  MÄRCHEN  AUS  DER  BUKOWINA.  395 

Vor  der  königsRadt  blieb  der  wolf  lieben,  er  hiell 
ein  wenig  raR  und  dann  verwandelte  er  Och  fchnell  in  ein 
miidcben,  welches  aber  ganz  fo  wie  die  geraubte  königs- 
locbter  ausiah.  da  fprach  er  zum  närrifcben  prinzen:  ‘die 
prinzefGn  bleibt  hier  Rehen  und  wartet  auf  dich , bis  du 
kömmR,  ich  aber  gebe  mit  dir,  und  weil  ich  jetzt  ganz 
wie  die  prinzefün  ausfebe,  fagR  du  dem  könig,  ich  fei 
feine  braut,  darauf  erbältft  du  zum  gefchenke  das  goldene 
pferd  mit  dem  goldenen  reitgefcbirr  und  kebrR  hierher 
zur  prinzefGn  zurück,  du  mußt  mit  ihr  aber  gefcbwind 
wegreilen,  das  andere  werde  ich  fchon  machen.’ 

Der  närrifche  künigsfobn  ging  mit  dem  verwandelten 
wolfe  in’s  königsfchloß.  dort  Tagte  er  dem  könige:  ‘hier 
habt  ihr  euere  braut;  gebt  mir  nun  euer  goldenes  pferd, 
fammt  dem  goldenen  reitgefcbirr  zum  gefchenke,  wie  ihr 
mir  es  verfprochen  habt.’ 

Der  könig  war  über  die  holdfelige  jungfrau  fehr  er- 
freut und  gab  dem  närrifcben  jungen  das  goldene  pferd 
fammt  reitgefcbirr.  der  königsfohn  nahm  beides,  und  ritt 
zur  geraubten  prinzefGn,  nahm  Ge  auf  das  goldeno  pferd 
und  machte  Geh  eilig  davon. 

Im  königsfchloß  ging  es  indeß  luftig  her,  denn  der 
könig  hiell  mit  dem  verwandelten  wolfe  hochzeit.  er  war 
fo  erfreut  über  die  blühende  prinzefGn , daß  er  an  nichts 
anderes,  als  an  fein  glück  dachte,  aber  einen  tag  darauf 
erkrankte  feine  junge  gemahlin  und  ward  fehr  fcbwach. 
da  rielhen  die  alten  weiber,  die  Geh  auf  beilung  der  krank- 
heilen  verRanden,  die  kranke  prinzefGn  ins  freie  zu  fahren, 
der  könig  ließ  dies  gefchehen,  und  als  der  wagen  ins  freie 
fuhr,  und  fchon  weit  genug  außer  der  ftadt  war,  fprang 
die  prinzefGn  heraus  und  verwandelte  Geh  in  das,  was  Ge 
früher  war.  da  fchrien  alle  leute  dem  wolfe  nach:  ‘tfchihu, 
Ifcbihu !’  aber  der  wolf  lief  ungefährdet  davon  und  holte 
bald  den  närrifcben  königsfohn  mit  der  fchönen  prinzefGn 
und  dem  goldenen  pferde  ein. 

Bald  darauf  kamen  diefe  vor  das  fchioß  jenes  köni- 
ges,  der  das  goldene  pferd  wünfehte  und  bei  dem  der 
goldene  vogel  im  kaGg  gefangen  war.  da  verwandelte  Geh 
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der  wolf  in  ein  ebenfo  fchönes  goldenes  pferd , und  ging 
mit  dem  närrifcben  prinzen  ins  königsfchloß , indeß  die 
prinzeffin  mit  dem  goldenen  pferde  draußen  ihrer  harreleo. 
der  könig  war  über  das  goldene  pferd  fo  voller  freude 
und  vergnügen,  daß  er  dem  närrifcben  jungen  um  den 
hals  fiel,  und  ihm  dann  den  goldenen  vogel  lammt  dem 
käfig  und  den  äpfeln  zum  gefchenke  machte,  der  prinz 
nahm  alles  und  ging.  vor  der  fladt  letzte  er  lieh  auf 
fein  goldenes  pferd  und  ritt  mit  feiner  viellieben  prinzef- 
fin  auf  und  davon. 

Aber  der  liftige  wolf  im  königsfchlofle  machte  auch 
diefen  könig  zum  gelachter,  denn  er  Hellte  lieh  gefährlich 
krank  und  der  könig  war  darüber  fehr  beforgt.  da  kamen 
mancherlei  kurfchmiede  her,  ein  blinder,  ein  lahmer,  ein 
vornehmer  und  ein  räudiger,  und  alle  diefe  rietben  dem 
könig,  das  vornehme  pferd  in  die  freie  luft  zu  führen, 
denn  dadurch  allein  müßte  es  wieder  gefund  werden,  der 
könig  ließ  dem  gemäß  das  goldene  pferd  weil  vor  die 
fladt  führen,  da  ward  es  aber  wieder  gefund,  und  machte 
lieh  als  wolf  aus  dem  flaub.  die  vielen  leute,  die  das 
fahen,  fchrien:  ‘tfchihu,  tfchihul’  aber  der  vierbeinige  fpitz- 
bube  holte  den  närrifcben  königslohn  fammt  der  prinzelfin 
und  dem  goldenen  pferde  glücklich  ein. 

Sie  wanderten  lange  zeit  fo,  dann  nahm  der  krumme 
wol(  abfehied.  dabei  aber  fagte  er  dem  närrifcben  prin- 
zen: ‘jetzt  haß  du  alles  was  du  dir  nur  wünfeben  moch- 
ten. darum  geh  jetzt  nach  deines  vaters  fchloß  und  zeig 
dem  könig  zu  allererß  den  goldenen  vogel.  du  bekommß 
dann  die  hälfte  feines  reiches  und  heiralheß  deine  braut, 
bewahre  aber  auch  das  goldene  pferd,  denn  ein  vornehmer 
und  mächtiger  könig  muß  auf  einem  goldenen  pferd  reiten. 
— noch  eins  muß  ich  dir  Tagen  und  befolge  meinen  rath! 
wenn  du  jetzt  ohne  mich  nach  häufe  reiteß,  fo  kehre  dich 
auf  dem  ganzen  weg  nicht  um,  auch  wenn  man  dich  ruft, 
denn  das  bringt  dir  fchadeu  und  du  wirtt  überdies  noch 
todt  gefchlagen  werden.’ 

Der  närrifebe  königsfobn  dankte  hierauf  dem  wolf  für 
feine  treuen  dicnßc  und  ritt  auf  dem  goldenen  pferde  mit 
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der  fchöneu  prinzeffin  and  dem  goldenen  vogel  heim,  er 
kam  in  den  wald,  in  welchem  er  früher  den  wolf  gefun- 
den halte,  dann  kam  er  auch  zu  jenem  bäum,  in  welchen 
er  mit  feinen  zwei  brüdern  gefchofTen  halte,  da  fah  er 
die  rinde  an,  und  fuchte  ob  kein  fcbuß  mit  moos  ver- 
wachten war.  es  war  aber  kein  einziger  verwachten  und 
deften  freute  er  lieh  tehr , denn  er  fab , daß  auch  feine 
brüder  noch  am  leben  wären,  er  ritt  weiter  und  war  ganz 
außer  dem  wald  gekommen,  auf  einmal  hörte  er  feinen 
Damen  rufen,  er  erkannte  in  den  ftimmen  feine  brüder. 
nun  dachte  er,  was  könnte  es  wohl  fchaden,  wenn  er  fei- 
nen köpf  umdrehle,  feine  lieben  brüder  nach  fo  langer 
zeit  wieder  zu  tehen.  er  fah  fich  um,  und  erkannte  auch 
gleich  die  beiden.  aber  die  brüder  wurden  fehr  neidifch 
auf  ihn,  als  lie  gewahrten,  daß  er  den  goldenen  vogel  ge- 
funden batte,  und  zudem  noch  eine  boldfelige  prinzeffin 
als  braut,  und  eiD  fchönes  goldenes  pferd  heimführte.  fie 
packten  ihn  feß,  und  fchlugen  ihn  auf  der  ßelle  lodt. 
drauf  fetzten  lie  fich  auf  das  goldene  pferd,  nahmen  die 
fchöne  prinzeffin  zu  fich  und  den  goldenen  vogel  auch, 
fo  ritten  fie  nach  baute  und  zeigten  alles  dem  könig.  fie 
fprachen:  'hier  lieber  vater  haben  wir  den  goldenen  vogel 
dir  gebracht;  auch  ein  goldenes  pferd  iß  untere  beute,  wie 
eine  feböne  prinzeffin,  die  wir  von  einem  mächtigen  könig 
zum  freundfchaftsgefchenk  bekamen.’ 

Der  könig,  welcher  indeß  alt  geworden,  freute  fich 
gar  fehr  über  feine  zwei  vernünftigen  föhne  und  fragte 
lachend  nach  dem  dritten  fohn.  aber  die  zwei  böfen  ant- 
worteten ihm  mit  hohn:  ‘wer  weiß  wo  der  närrifche  kerl 

hingekommen  iß.  wir  haben  ihn  nirgend  gefeben , denn 
er  hat  fich  bald  von  uns  gefebieden,  und  iß  allein  auf  die 
wanderfcbafl  gegangen.’ 

Den  närrifchen  königsfohn  hatten  die  beiden  böfen 
brüder  in  eine  fchanze  geworfen,  und  ließen  ihn  fo  liegen, 
bald  roch  fein  leichnam  gar  übel  und  der  geßank  lockte 
den  krummen  wolf  herbei , der  den  armen  prinzen  bald 
erkannte,  er  legte  fich  zu  ihm  hin  und  heulte  laut,  weil 
es  ihm  fehr  webe  um  deu  guten  jungeu  thal.  er  dachte 


Digitized  by*  Google 


399 


L.  A.  STA  UFR, 


nach,  wie  er  den  närrifchen  prinzen  wieder  ins  leben  ru- 
fen könnte,  da  kam  ein  altes  bauernpferd  herbei , and 
diefes  bill  er  zu  tode.  dann  öffnete  er  ihm  deu  bancb, 
riß  alle  eingeweide  heraus , und  verbarg  fich  in  ihm.  auf 
einmal  kamen  viele,  viele  krähen,  junge  und  alte  herbei- 
geflogen und  diele  fetzten  fich  alle  auf  das  todte  pferd 
und  hackten  mit  ihren  fchnäbeln  in  fein  fleifch  hinein, 
jetzt  langte  er  nach  den  krähen  und  fing  davon  drei  blut- 
junge. die  alten  flatterten  ängftiich  um  den  wolf  herum 
und  erhoben  ein  jämmerliches  gefcbrei,  er  möchte  die  drei 
jungen  krähen  wieder  frei  geben,  aber  der  wolf  gab  fie 
nicht  fo  leicht  her  und  fprach  zu  ihnen:  'in  jenem  lande, 

wo  die  Tonne  zuerft  aufgeht,  fiud  zwei  feen,  diefe  zwei 
feen  haben  gar  feltfames  gewäffer,  denn  befprengt  man 
einen  gemordeten  todten  mit  dem  erden  waffer,  fo  heilen 
alle  wunden,  und  befprengt  man  den  todten  mit  dem  an- 
deren waffer,  fo  Reht  er  wieder  auf  und  ifl  lebendig,  wenn 
ihr  mir  alfo  schnell  ein  fläfchchen  waffer  von  dem  einen 
fee,  ein  anderes  fläfchchen  waffer  vom  andern  fee  bringet, 
fo  bekommt  ihr  euere  jungen  wieder,  wenn  nicht,  fo  freO 
ich  fie  gleich  auf.’ 

Mehre  krähen  flogen  gefcbwind  in  das  land , in  wel- 
chem die  Tonne  zuerd  aufgeht,  dort  fanden  fie  die  zwei 
feen,  und  nahmen  aus  beiden  je  ein  fläfchchen  waffer. 
diefes  brachten  fie  dem  wolf,  welcher  noch  immer  im 
bauch  des  pferdes  lag.  der  wolf  nahm  die  fläfchchen  und 
Tagte:  Maßt  mich  euere  wäffer  probiren.’  er  riß  dabei  eine 
junge  krähe  auseinander  und  fpritzte  dann  das  eine  und 
das  andere  waffer  auf  die  zerriffene  krähe,  in  einem  nu 
war  fie  wieder  lebendig  geworden,  nun  gab  der  wolf  die 
drei  jungen  thiere  den  alten  krähen  zurück  und  weckte 
mit  beiden  wäffern  den  närrifchen  prinzen  wieder  zum  leben. 

Da  rieb  der  närrifche  prinz  die  äugen,  wie  nach  ei- 
nem langen,  fchweren  träume,  er  fagle  dann  zum  wolf: 
‘ach  ich  habe  lange,  lange  gefcblafen.’ 

Drauf  antwortete  aber  der  wolf:  ‘du  hafl  nicht  ge- 
fcblafen, fondern  deine  zwei  böfen  brüder  haben  dich  hier 
getödlet.  — hab'  ich  dir  nicht  gefagt,  daß  du  dich  uicht 
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amkehren  follleß,  wenn  man  dich  auch  rufen  würde? 
fchau,  du  folgft  mir  nicht  und  machfl  mir  für  meinen  gu- 
ten ratb  immer  verdruß.  geh  jetzt  nach  häufe;  heute  will 
dein  älteßer  bruder  deine  braut  beirathen.  du  aber  fei 
auch  dabei  und  mache  die  böfen  zu  fchanden.  lebwoll 
wir  feben  uns  niemals  wieder.’ 

Der  wolf  ging  in  den  wald  zurück  und  der  närrifcbe 
prinz  machte  fich  auf  den  weg  zum  königsfchlofTe.  dort 
herrfcbte  während  der  ganzen  zeit,  in  welcher  der  prinz 
todt  war,  fehr  viel  traurigkeit,  denn  die  fcböne  prinzeffin 
fprach  kein  wörtlein  und  brachte  auch  gar  keinen  anderen 
laut  über  ihre  lippen.  heute  hätte  fie  hochzeit  halten  Tol- 
len mit  dem  ältefien  königsfohne  und  doch  war  fie  tief 
betrübt,  fie  Rand  nur  immer  am  fenfter,  welches  dem 
walde  zugekehrt  war,  und  weinte  fich  bei  tag  und  nacht 
die  auglein  roth.  das  goldene  pferd  verfchmähte  alle  koR 
und  renkte  traurig  die  mahnen,  auch  der  goldene  vogel 
im  käfig  war  fehr  betrübt;  er  fang  nicht  mehr  und  wurde 
krank,  felbß  der  goldene  käfig  verlor  die  fcböne  gold- 
farbe  und  wurde  kohlrabenfchwarz,  zum  Zeichen,  daß  auch 
er  um  feinen  rechtmäßigen  herrn  trauere,  da  nun  der 
prinz  zum  leben  erwachte,  verminderte  fich  die  traurigkeit, 
and  als  er  gar  in  die  nähe  zum  königsfchloß  kam,  hörte 
darin  aller  trübfinn  auf.  die  prinzeffin  gewahrte  ihn  noch 
nicht,  und  doch  war  fie  ganz  verwandelt,  fie  freute  fich  * 
fo , als  ob  der  närrifche  prinz  fchon  an  ihrer  feite  faße ; 
das  goldene  pferd  ließ  fich  jedes  futler  wol  bekommen 
and  fprsng  fogar  vor  lauter  freude  in  das  zimmer  des  al- 
ten königs;  der  goldene  vogel  fang  fich  die  kehle  heifer 
und  brach  zuletzt  die  Räbe  feines  käfigs,  um  in  frohem 
entzücken  durch  alle  königszimmer  zu  flattern;  und  auch 
der  käfig  verlor  feine  fchwarze  färbe  und  nahm  wieder  ein 
lichtes  gold  an.  da  wunderte  fich  der  alte  könig  höchlich, 
was  dies  zu  bedeuten  hätte,  die  beiden  brüder  aber  wur- 
den blaßgrün,  wie  eine  blaßgrüne  wand,  denn  fie  abneten 
nichts  gutes,  jetzt  Rieg  der  närrifche  königsfohn  die  trep- 
pen zum  pallaRe  herauf  und  war  bald  im  zimmer  des  al- 
ten königs,  um  fich  mit  ihm  zu  bewillkommnen,  aber  dies 
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vermochte  er  eine  gute  Runde  nicht  recht,  denn  der  gol- 
dene vogel  flog  auf  feine  acbfel  und  umflatterte  ihm  die 
äugen  uod  den  mund;  die  fchöne  prinzeffiu  warf  fleh  in 
feine  arme  und  küßte  ihn  vor  freude  und  wonne;  das 
fchöne  goldene  pferd  fchmiegte  fleh  um  feine  fülle , und 
thal  recht  herzlich,  wie  ein  gutes,  getreues  thier.  nun  er- 
zählte der  närrifche  prinz  feinem  vater  den  ganzen  Vorgang 
und  fein  letztes  abentheuer  mit  feinen  zwei  älteren  brüdern, 
und  der  alte  könig  wifchte  fleh  die  thränen  aus  den  äu- 
gen, und  umarmte  ihn  gerührt  als  feinen  einzigen,  viellie- 
ben fohn. 

Die  beiden  älteren  föhne  ließ  der  alte  könig  weit  aus 
dem  lande  treiben,  indeß  er  dem  jüngften  fein  ganzes  reich 
fchenkte.  hierauf  heirathete  der  närrifche  prinz  die  fchöne 
prinzeffin  und  lebte  viele  jahre  glücklich  mit  ihr. 

Czernowitz.  L.  A.  STAUFE. 


NIEDERSÄCHSISCHE  SAGEN. 

DER  KLEINE  WILM. 

Nahe  bei  einem  großen  walde  fland  ein  einfames  haus, 
in  diefem  häufe  lebte  eine  frau  mit  ihrem  einzigen  kinde, 
einem  kleinen  knaben  namens  Wilm.  einR  wollte  die  mut- 
ter, es  war  gerade  jobannisabend,  in  die  benachbarte  Radt 
gehen,  um  dafelbR  ein  nolhwendiges  gefchäft  zu  beforgeo. 
ehe  fle  jedoch  wegging,  warnte  fie  ihren  fohn  io  ihrer 
abwefenheit  ja  nicht  aus  dem  häufe  zu  gehen,  weil  in  dem 
nahen  walde  waldweibchen  wären,  welche  an  diefem  abend 
fpukten ; wenn  er  artig  zu  häufe  bliebe , fo  wolle  lie  ihm 
auch  aus  der  Radt  einen  fchönen  pfefferkuchen  mitbringen, 
nachdem  fie  noch  aus  vorficht  die  hausthür  verfcbloffen 
hatte,  ging  fie  fort,  vergaß  aber  das  oflene  fenfier  zuzu- 
machen. nach  einer  weile  fah  der  junge,  welcher  an  dem 
offenen  fenfier  Rand  uod  ausfehaute,  einen  wunderfchüneu 
vogel  mit  glänzenden  grünen  und  goldenen  federn  vorüber- 
fliegen. begierig  den  fchönen  vogel  zu  fangen,  fprang  Wilm 
fogleich  zum  fenfier  hinaus  und  lief  dem  vogel  fo  fchuell 
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er  konnte  nach,  diefer  flog  aber  dem  walde  zu  und  dann 
immer  tiefer  in  den  wald  hinein,  der  lange  folgte  ihm 
auch  in  den  wald  und  bemerkte,  wie  er  in  einen  alten 
halbzerfallenen  thurm  hinein  flog  and  darin  verfchwand. 
nun  eilte  er  hin  znm  thurme,  an  welchem  eine  aus  fteiner- 
nen  Aufen  beliebende  treppe  hinauf  und  auf  die  plattform 
führte,  und  wollte  die  unten  befindliche  thür  eben  öffnen, 
als  diefe  lieh  fchon  von  felbß  vor  ihm  auflhat.  fo  ging 
er  hinein  und  trat  in  einen  großen  faal;  hier  (landen  auf 
einer  langen  lafei  eine  menge  filberner  gefebirre,  mit  dem 
fchönilen  braten  und  anderen  köfliiehen  fpeifen  angefüllt, 
in  den  ecken  aber  lagen  große  häufen  von  gold , und  an 
der  wand  hing  ein  grauer  vogel  in  einem  käfig.  der  junge 
wollte  iogleich  nach  den  leckeren  fpeifen  greifen  und  da- 
von effen,  doch  der  graue  vogel  rief  ihm  zu: 
laß  das  fein, 
es  ift  nicht  dein, 
es  gehört  dem  zwerge 
drüben  vom  berge. 

dann  kam  der  vogel  aus  dem  käfig  heraus  und  brachte 
ihm  ein  Aück  brot,  er  ließ  ihm  daffelbe  gerade  in  die  band 
fallen  und  fprach  dazu  die  worte:  das  iß!  allein  der 
junge  wollte  das  brot  nicht  effen,  fondern  ließ  fleh  den 
braten  und  die  anderen  febönen  gerichte  gut  fcbmecken. 
dabei  bemerkte  er  zu  feinem  großen  erflaunen,  wie  alles, 
was  er  von  einer  fchüffel  genommen  hatte,  fich  gleich 
wieder  von  felbfl  erfetzte.  mit  einem  male  hörte  er  ein 
trappeln  und  trappeln,  welches  die  (teineme  treppe  am 
thurme  herunter  kam.  es  war  der  zwerg.  fogleicb  kroch 
der  junge,  aus  furcht  entdeckt  zu  werden,  unter  das  bis 
zur  erde  niederhängende  tifchluch  und  verßeckte  fich  da. 
der  zwerg  trat  ein  und  wollte  (ich  auf  den  lehnßubi  fetzen, 
welcher  vor  dem  tifche  ftand ; mehrmals  verlachte  er  hin- 
auf zu  klettern,  fiel  aber  jedesmal  wieder  herunter,  weil 
er  allznklein  war,  denn  er  erreichte  noch  nicht  einmal  die 
höbe  von  Wilms  Riefeln;  endlich  kam  er  jedoch  glücklich 
hinauf  und  fing  nun  an  zu  effen.  Wilm,  der  anfangs  von 
dem  zwerge  nicht  bemerkt  ward,  füllte  fich,  während  jener 
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aß,  aus  einer  ecke  alle  tafcben  mit  gold,  wurde  aber  da- 
bei von  dem  zwerge  zuletzt  entdeckt.  ‘ei  du  kleiner 
fchelin’,  rief  jetzt  der  zwerg,  ‘komm  nur  bervor,  ich  Ihue 
dir  nichts  zu  leide;’  doch  Wilm  fprang  fchnell  auf,  nahm 
ein  iiibernes  melier  vom  tifche  und  fließ  daflelbe  dem 
zwerge  in  die  bruft  in  denselben  augenblicke  aber  er- 
fchallte  ein  laules  hohngelächler,  und  ßatt  des  zwerges 
Rand  ein  altes,  häßliches  waldweibchen  vor  ihm.  das 
waldweibchen  verwandelte  ficb  darauf  in  ein  pferd,  den 
jungen  aber  in  eine  wilde  kalze;  das  pferd  nahm  dann  die 
katze  auf  feinen  rücken  und  lief  damit  fort,  mittlerweile 
war  die  mutter  aus  der  ßadt  zurückgekehrt  und  halle  ihr 
kind,  fo  viel  fie  auch  fuchte,  im  häufe  nicht  gefunden,  bei 
weiterem  fuchen  bemerkte  De  dann  die  fußßapfen  im  gra6 
und  moos  und  vermutbete  nun  gleich,  daß  Wilm  in  den 
wald  gelaufen  fei.  eiligß  lief  fie  den  frifchen  fußfpurcn 
nach  und  hinein  in  den  wald.  fie  war  noch  nicht  weil 
im  walde,  als  ihr  das  pferd  mit  der  katze  fchun  im  fchnell- 
ßen  lauf  gerade  entgegen  kam;  neben  her  aber  flog  auch 
der  graue  vogel  und  rief:  ‘gefchwind,  gefchwind,  errette 
dein  kind  1’  die  mutter  erfaßte  das  pferd  bei  der  mahne, 
klammerte  lieh  mit  der  einen  liand  feß  daran  und  riß  mit 
der  anderen  die  kalze  heruuter,  die  fie  feß  an  ihre  bruß 
drückte,  doch  jetzt  wurde  die  katze  zu  einem  aar.  der 
graue  vogel  aber,  welcher  noch  immer  neben  her  flog,  rief 
wieder: 

der  aar,  der  aar, 

das  iß  dein  kind  fürwahr. 

der  aar  fchlug  mit  feinen  filligen  wild  um  fiel),  doch  die 
mutier  hielt  ihn  krampfhaft  feß  und  lief  mit  ihm  fort,  fo 
kam  fie  aus  dem  walde  heraus  und  fiel  ohnmächtig  nie- 
der. als  fie  aus  der  ohnmacht  wieder  erwachte,  lag  fie 
vor  ihrem  häufe  und  halle  ihren  lieben  Wilm  in  den  ar- 
men, den  fie  glücklich  wieder  erlöft  halte. 

Einbeck. 

URSPRUNG  DER  GRAFEN  VON  HARDENBERG. 

Der  herzog  [kuifürß]  von  Mainz  war  einßmals  bei 
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Nörten  auf  die  jagd  gegangen  bald  fließ  er  auf  einen 
gewaltigen  wilden  eber,  er  fchoß  nach  diefem,  traf  ihn 
aber  nicht,  und  mußte  lieh  nun,  um  nur  fein  leben  zu 
retten,  auf  einen  bäum  flüchten,  wo  er  von  dem  wölben- 
den thiere  gleichfam  belagert  wurde,  in  diefer  bedrängniß 
kamen  ihm  zwei  holzbauer  namens  Hardenberg  und  Mel- 
cher zu  hülfe,  und  Hardenberg  hieb  mit  feiner- febarfen 
ait  dem  eber  den  vorderen  theil  des  kopfes  ab.  fo  ward 
der  herzog  aus  der  großen  gefahr  gerettet,  zum  dank 
dafür  erhob  der  herzog  dann  Hardenberg  in  den  grafen- 
ftand  und  fchenkle  ihm  das  nachmalige  fchloß  Hardenberg 
mit  allen  den  befitzungen,  welche  noch  jetzt  dazu  geboren; 
Melcher  aber  erhielt  von  ihm  für  ewige  Zeiten  das  recht 
aus  dem  Nörtenfchen  walde  (Melcbersbai)  täglich  holz  zu 
holen,  und  zwar  im  fommer  fo  viel  vier  efel,  im  winter 
dagegen  fo  viel  fechs  efel  nur  fortfehaflen  könnten.  Mel- 
cher darb  ohne  erben  und  fchenkte  bei  feinem  lode  das 
recht  holz  zu  holen  den  grafen  von  Hardenberg,  welche 
dalTelbe  auch  noch  jetzt  ausüben,  zum  andenken  an  die 
kühne  thal  ihres  ahnberren,  wofür  diefer  in  den  grafen- 
ftand  erhoben  war,  haben  nachmals  die  grafen  von  Har- 
denberg den  eberkopf  in  ihr  wappen  genommen. 

Angerflein  amt  Bovenden. 

DIE  KIRCHE  AN  DER  SCHVVÜLME. 

Die  Adelebfer  führten  einft  mit  den  Helden,  den  be- 
Gtzern  der  Heldenburg  bei  Salzderhelden,  krieg  und  zogen 
gegen  diefe  bürg,  um  fie  unvermuthet  anzugreifen  und  ein- 
zunehmen.  doch  ihre  annäberung  wurde  von  dem  thurm- 
wächter  der  bürg  noch  zeitig  genug  bemerkt;  fogleich 
blies  diefer  mit  aller  macht  in  fein  horn  und  rief  dadurch 
die  vertbeidiger  der  bürg  fchnell  herbei,  fo  fchlugen  die 
auf  der  Heldenburg  den  angrifl  glücklich  ab  und  verfolgten 
dann  die  fliehenden  feinde  bis  in  die  gegend  zwifeben 
Oflenfen  und  Adelebfen.  fchon  fürchteten  die  Adelebfer, 
ihre  bürg  möchte  von  jenen  eingenommen  werden,  da  trat 
plötzlich  ein  nebel  ein,  der  fo  dicht  war,  daß  die  einen 
die  anderen  nicht  mehr  fehen  konnten.  diefen  günfligen 
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um  Hand  benutzten  dann  die  Adelebfer,  umgingen  rechts 
und  links  ihre  Verfolger,  kamen  ihnen  fo  in  den  rücken 
und  umzingelten  iie.  der  karopf  ward  jedoch  nicht  er- 
neuert, fondern  beide  theile  fcbloffen  mit  einander  einen 
ewigen  frieden.  der  ritter  von  Adelebfen  aber  getobte 
aus  dankbarkeit  für  die  wunderbare  retlung  an  diefer  (teile 
eine  kircbe  zu  bauen,  die  von  ihm  erbaute  kircbe  ifl  die 
kirche  an  der  Scbwülme,  deren  überreHe  noch  links  an 
der  heerfiraße  zwifchen  Offenfen  und  Adelebfen  zu  feben 
find. 

Schlarpe  amt  Uslar. 

DIE  WEISSE  NONNE  AUF  DER  HELDENBURG. 

In  der  kapelle  auf  der  Heldenburg  ließ  ficb  früher  in 
einem  fenfier,  woran  der  weg  über  den  Heldenberg  hart 
vorbeifuhrt,  öfters  eine  weiße  nonne  mit  fcbneeweißen 
händen  feben.  einR  gingen  leute  da  vorbei  und  erblickten 
fie  im  fenßer.  unter  diefen  war  auch  ein  dreizehnjähriges 
mädcben;  diefes  ging  hinein  in  die  kapelle  nnd  reichte  ihr 
die  band,  die  nonne  aber  griff  die  band  fogleich  durch, 
und  das  mädchen  fiel  todt  hin.  ein  anderes  mal  erblick- 
ten ein  paar  roänner  die  nonne,  fie  gingen  hinein,  hielten 
ihr  aber,  da  fie  Röcke  bei  lieh  hatten,  Ratt  der  hand  diefe 
bin.  die  nonne  griff  wieder  durch  die  Röcke  durch,  tbat 
ihnen  aber  fonR  nichts  zu  leide,  auf  die  vorRellungen  der 
leute  hat  dann  der  jetzige  päcbter  jenes  fenfier  zumauern 
laffen , feitdem  gebt  nun  die  weiße  nonne  nachts  auf  der 
mauer  herum. 

Salzderhelden  amt  Einbeck. 

DIE  STEINHAUFEN  AUF  DER  BRAMBURG. 

Auf  der  Bramburg,  einem  bafaltberge  bei  Adelebfen, 
befinden  ficb  drei  große  fieinmaffen.  die  follen  zum  an- 
denken  an  die  fündfluth  dabin  gefetzt  fein. 

Umgegend  von  Adeleblen. 

DIE  STEINE  AUF  DEM  SCHARFENBERGE. 

Auf  dem  Scbarfenberge  bei  Hilwartsbaufen  liegen  ein 
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paar  große  Reine,  die  zur  zeit  der  fttndfluth  dahin  ge- 
kommen find,  auch  iß.  der  Tage  nach  die  gegend,  wo  jetzt 
Gaffel  liegt,  früher  ein  großer  fee  gewefen. 

Daffel. 


DER  GREENER  SCHLAGBAUM. 

Wer  dorch  das  f.  g.  Einbecker  bolz  von  Einbeck 
nach  Greene  geht,  der  kommt  etwa  auf  der  hälfte  des 
weges  zu  dem  Greener  fchlagbaume,  welcher  die  Brano- 
fchweigifch-HannÖverfche  grenze  bezeichnet,  ganz  in  der 
nähe  deffelben  Toll  ehemals  eine  räuberhöhle  gewefen  fein, 
die  eines  tags  einfiel  nnd  die  gerade  darin  befindlichen 
räuber  alle  verfchüttete.  in  der  Bartholomäusnacht,  andere 
Tagen  in  der  Jacobinacht,  hört  man  nun  noch  an  diefer 
ftelle  in  der  tiefe  einen  gewaltigen  lärm,  der  von  den  da- 
mals verfchütteten  räubern  berröhrt. 

Greene. 

Einbeck.  G.  SCHAM  BACH. 


DIE  SAGE  VOM  MÄUSETHURM. 

Mit  diefem  namen  bezeichne  ich  die  bekannte  Tage, 
die  fich  in  Deotfchland  vorzugsweife  an  den  bifchof  Hatto 
von  Mainz  and  den  Binger  mfiufetharm  knüpft  l)  obwohl 
fie  auch  fonft  noch  fehr  weit  verbreitet  iß;  denn  nicht  nur 
in  Deotfchland  felbß  hat  fie  fich  mehrfach  localifirt,  wie 
außer  Mains  noch  in  Köln2),  Straßbarg3),  Osnabrück4), 
fondern  wir  begegnen  ihr  auch  in  Polen5),  England  (Wa- 
les)6) nnd  Dänemark,  daß  nun  alle  diefe  verlchiedenen 
faffongen  eine  gemeinfchaftlicbe  grundlage  haben  muffen, 
leuchtet  ein;  es  bleibt  uns  alfo  diefe  und  zwar  in  ihrer 
älteßen  gefielt  zu  fuchen.  letztere  fcheint  aber  in  der 
eben  erwähnten  dänifcben  verfion  enthalten  zu  lein,  die 
fich  deswegen  als  die  frübefte  darfiellt,  weil  fie  in  eine 
mjthifche  zeit  fällt,  hier  febn  wir  nun  7 ),  daß  der  riefe 
Lae,  der  frühere  herr  des  königs  Snio,  des  letztem  tod 
durch  Ungeziefer  zu  wege  bringt,  weil  er  fich  nämlich  für 
Wolf,  iritfrhr  f.  d.  mjthol  II.  fcd.  4.  k.fl.  28 
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die  ihm  durch  denfelben  entzogene  herrfchatt  Uber  Däne- 
mark röchen  will,  wie  dies  ausführlicher  in  einer  andern 
darflellung  jener  fage  erzählt  wird  8).  indeß  gebt  doch 
aus  beiden  faflungen  und  namentlich  der  letztgenannten, 
wo  Geh  die  graufamkeil  und  ruchlofigkeit,  die  Snio  in  fei- 
nem lande  übt,  mit  ganz  befonderm  Nachdruck  hervorge- 
hoben und  gefchildert  findet,  ziemlich  deutlich  hervor,  daß 
Snio  eigentlich  zur  firafe  Tür  das  elend,  in  welches  feine 
tjrannei  das  land  fiurzt,  von  Ungeziefer  verzehrt  wird,  fo  die 
beiden  bei  Langebeck  milgelheilten  erzählungen 9).  Saio 
berichtet  jedoch,  daß  unter  Snio  eine  heftige  hungersnoth 
in  Dänemark  gewüthel  habe  ,0),  und  auch  diefe  muß  als  durch 
ihn  verfchuldet  und  fein  furchtbarer  tod  (den  Saxo  felbfl 
aber  nicht  erwähnt)  als  firafe  dafür  angefebn  werden,  wir 
müden  uns  nämlicb  erinnern,  daß  es  brauch  der  germanifchen, 
und  mulbmaßlicb  auch  (wie  dies  die  fage  von  Popiel  zeigt) 
der  flawifcben  Völker  gewefen  zu  fein  fcheint,  ihre  könige 
als  urfache  einbrechender  landeskalamiläten  (felbft  folcber, 
die  in  folge  von  naturereigniden  eintraten)  anzufehen,  und 
Ge  daher  zu  tödlen  d.  h.  den  gölten)  als  fübnopfer  dar- 
zubringen. daß  diefe  Opferung  der  könige  aus  dem  ange- 
führten gründe  wenigfiens  bei  eintretendem  mißwachs  und 
daheriger  hungersnoth  wirklich  ftatt  fand,  meldet  Snorro 
ausdrücklich  u)  und  dies  muß  bei  dem  zu  jener  zeit  höchfi 
unvollkommenen  zufiande  des  landbaues  die  häufigfie  land- 
pluge  gewefen  fein,  daher  auch  in  vielen  der  hierherge- 
hörigen fagen  davon  die  rede  iß;  wo  Ge  Geh  aber  in  folge 
von  mäufefraß  einfiellte  (man  denke  hierbei  an  den  lem- 
ming) , konnte  Ge  fehr  leicht  im  verein  mit  der  darauf 
folgenden  lödtung  der  könige  anlaß  geben  zu  der  aos- 
drucks weife  und  den  daraus  entftebenden  fagen,  daß  ent 
landesherr  von  mäufen  gef  re  (Jen  worden  fei. 

Wir  finden  ferner  in  faß  allen  angeführten  verfioneo 
der  vorliegenden  fage  den  zog,  daß  der  von  dem  Unge- 
ziefer verzehrte  in  der  höht  (auf  einem  thurme,  bäume  u.  f.  w.) 
vor  demfelben  fchotz  focht,  zur  deutung  diefes  umfiandes 
darf  ich  nur  daran  erinnern,  daß  die  könige,  fielt  wie 
fpäter,  oder  wenn  Ge  Geh  ihrer  Opferung  widerfetzten,  tod- 
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gefchlagen  oder  verbrannt  zu  werden , in  den  älteßen  Zei- 
len oder  wenn  fie  lieh  ihrem  fqhickfal  ergaben,  gehängt 
wurden,  eine  opferweife,  die  auch  bei  andern  Völkern  nicht 
unbekannt  war111),  bei  den  Germanen  aber  namentlich 
deshalb  früher  in  gebrauch  und  keineswegs  entehrend  fein 
mochte,  weil  Odin  felbß  am  wellbaum  gehangen  halte,  da- 
her auch  der  gott  oder  herr  der  gehängten  hieß  und  dar- 
auf bezügliche  beinamen  führte,  wie  Hangadrollin,  Hanga- 
gud,  Hangalyr,  Galgagramr,  Galgavaldr  u.  f.  w.  (f.  lex.  Mylh. 
411.  548).  ein  beifpiel  nun  von  henken  als  todesart  bei 
menfebenopfern  linde  ich  bei  Saxo  1.  VI  p.  104  ed.  Sleph., 
wo  er  von  Starkadr  und  dem  norwegilchen  könig  Wikar 
fprechend  folgendes  erzählt:  'Cum  quodam  in  loco  diu- 

tina  lempestalum  saevitia  vexarentur,  ita  ventis  navigatio- 
nem  frustrantibus,  ut  majorem  anni  partem  quieti  tribue- 
rent,  deos  humano  sanguine  propitiandos  duxerunt.  itaqu» 
eonjectis  in  urnam  sorlibus,  regiae  necis  victimam  deposci 
conligit.  tune  Starcalherus  facto  ex  viminibus  laqueo  -re- 
gem implicuit,  poenae  speciem  duntaxat  exiguo  temporis 
momento  daturum.  sed  nodi  rigor  suum  jus  exequens 
supremum  pendentis  halitum  rapuit’12).’  ein  anderes  bei- 
fpiel  flehe  bei  Wolf  Niederl.  Tagen  no.  17. 

Eine  deutliche  fpur  jenes  allen  brauches  der  Opferung 
durch  hängen  gewährt  nun  aber  in  dem  vorliegenden  fa- 
genkreis  die  walififche  faCTung,  wo  es  nämlich  von  dem 
unglücklichen  heißt:  ‘in  arbore  quadam  excelsa,  mutilata 
frondibus  et  levigata  in  loculö  quodam  sublimatus  esl.’ 
das  iß  eine  noch  ziemlich  lebendige  reminifeenz  eines  gal- 
gens  ,5).  wenn  man  aber  annehmen  will,  daß  die  zu  o- 
pfernden  an  den  erßen  beßen  waldbaum  gehängt  wurden, 
fo  mag  in  der  walififchen  verfion  die  ablaubung  und  glät- 
tung  hinzugekommen  fein,  um  den  niäufen  das  binauflaufen 
zu  erfchweren.  der  zuTatz  ‘in  loculo  quodam’  hingegen 
wurde  dabei  unerläßlich,  nachdem  der  urfprünglicbe  finn 
der  Tage  verloren  gegangen  ^ar:  denn  wie  lullte  der  un- 
glückliche fleh  auf  einem  ganz  nackten  bäume  längere  zeit 
hindurch  aufhalten?  außerdem  konnte  man  ihn  dann  auch 
an  der  fiußerßen  fpitze  eines  aftes  aufhängen  und  ihn  da- 

28* 
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durch  um  fo  eher  gegen  die  angrifle  der  mäufe  zu  fiebern 
fuchen.  uns  aber  erinnert  das  ganze  dann  um  fo  mehr 
an  die  urfprüngliche  todesart  des  henkens.  daß  Geh  je- 
doch in  einigen  andern  verfionen  der  bäum  in  einen  thurm 
verwandelt  hat,  ift  ganz  natürlich;  denn  letzterer  ifi  ein 
wahrfcheinlicherer  Zufluchtsort  für  einen  langem  aufenthalt 
als  erflerer:  wobei  jedoch  nicht  überfehen  werden  darf, 
daß  in  der  polnifchen  läge  der  thurm  ein  hölzerner  ifi, 
alfo  noch  eine  lebendige  erinnerung  an  den  galgenbaum 
gewährt. 

Faden  wir  alfo  das  gefagte  noch  einmal  zufammen,  fo 
fehen  wir,  wie  fleh  als  urfpriingliche  grundlage  der  fage, 
daß  ein  könig  oder  f onfiiger  landesherr  (Popiel,  Snio,  Hatlo 
u.  f.  w.)  bei  gelegenheit  einer  landplage  namentlich  hungers- 
noth  (wie  Hatto  und  Snio)  von  mäu/en  oder  andern  Unge- 
ziefer auf  einem  bäume  (wie  in  der  walififchen  verfion)  ge- 
freven worden  fei,  ein  uralter  brauch  ergiebt,  bei  eintre- 
tendem öffentlichen  unglilck  (wie  z.  b.  hungersnoth  durch 
raäufefraß)  die  götter  durch  Opferung  der  lande shäupter  ver- 
mittel/l  hiingens  der / eiben  zu  ver föhnen,  wobei  es  gleich- 
gültig bleibt,  ob  von  den  oben  angeführten  verfionen  (zu 
denen  fich  vielleicht  noch  andere  finden  werden)  nur  ei- 
nige oder  auch  nur  eine  auf  einem  wirklichen  ereignilTe 
beruhen  und  der  mehrzahl  nach  bloß  eine  wandernde  fage 
enthalten,  oder  auch  vielleicht  keine  einzige  fich  auf  einen 
wirklichen  Vorfall  fiülzl:  es  genügt  nachgewiefen  zu  haben, 
daß  der  mylhus  fich  auf  einen  ehemals  vorhandenen  brauch 
gründe  und  eine  dunkle  erinnerung,  wenn  man  will , eioe 
poetifebe  umfehreibung  deflelben  enthalte. 


1)  Wovon  xuerft  Triihcim  im  Cbron.  Hirxaug.  p.  35. 

2)  S.  Thietmar  von  Merfeburg  I.  VI  c.  30  (Pertx  3,  830),  wo  fle 

folgendermaßen  als  im  jabr  1012  vorgefallen  erxäblt  wird:  ‘Quidam 

milex  cum  bona  xancti  Clemenlix  vi  tollere!  et  inde  rectam  facere 
noluixset,  in  una  dierum  a muribus  intra  cubiculum  impugnatur  in- 
effabilibux,  qui  primo  fuxte  arrepto  eox  probibere  tentanx,  poxleaque 
evaginato  eox  aggrexsus  gladio,  et  sic  nibil  proficienx  arca  quadam, 
ut  ipxe  rogavit,  includitur  ac  in  medium  fune  xuxpenditur,  et  cum 
exleriux  haec  plaga  xedaret  bieque  über  solvi  debuixxet,  ab  aliix  usque 
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ad  mortem  corrosus  invenitur.  tune  cunctis  praesentibua  et  poatea 
venientibua  manifestum  fit,  quod  hunc  ira  domini,  vindei  praedicti 
facinoris,  aola  conaumpait.’  Thietmar  bat  diefe  erzählung,  -wie  der 
berausgeber  anmerkt,  aus  den  Aonalea  Quedlinb.  ad  a.  1012  (Perts 

з,  81)  wo  Ge  kürzer  fo  lautet:  ‘Eodem  anno  in  Francia  vero  non 

longe  a Colonia,  viro  cuidam  dira  miaerae  mortis  inducitur  ultio, 
quod  muribua  invisibiliter  incredibili  modo  corroaus,  multia  suorum 
curationibua  fruslratua  ad  estrema  uaque  pervenil.’  Thietmar  hat  alfo 
feine  erxählung  etwaa  erweitert,  jedoch  wahrfcheinlich  nicht  willkühr- 
lich , wie  aus  den  andern  gleirbxcitigen  berichten  erbeilt;  fo  erzählt 
Wilhelm  t.  Malmeahury  I.  III  p.  115  ed.  Savile  (und  nach  diefem 
außer  andern  aueb  Albericua  Trium  Fontium  ad  a.  1083):  ‘quidam 
ex  adversariis  ejua  (sc.  lienrici  Iniper.)  bomo  potena  et  faclioaua  dum 
reaupinatia  cervicibus  in  convivio  reciderel,  ita  a muribua  circuravai- 
latua  eat , ut  nusquam  esset  refugium.  et  quamvis  a pluribus  expcl- 
lerentur,  nulli  tarnen  vicariam  referebant  noxam,  illum  aolum  denti- 
bua  terribili  quodam  concentu  peraequebantur.  quapropter  a famu- 
lia  ultra  jaclum  sagillae  in  pelagua  projectua,  cum  jam  murium  mul- 
titudo  subsequena  navia  tabulata  corroderet  et  naufragium  indubita- 
tum  aqua  per  rimulaa  Ingrediens  minaretur,  relorta  puppi  ad  littus, 
muribua  juxta  carinam  adnavigantibus,  ille  miaer  in  aridum  expoailus 
moxque  totua  dilaceratus  borrendam  murium  famem  explevit.'  San- 
Marte  Germania  8,  15  vgl.  17  citirt  diefelbe  fage  aus  Köln  in  betreff 
des  bifebofa  Adolf  um  1112, 

3)  Vom  bifebof  Wilderolf  (um  1000);  f.  Stöber  Oberrhein,  fa- 
genbueb  f.  408  aus  Königshofens  ebronik  f.  241. 

4)  Vom  bifchof  Gotfried  (der  1303  ftarb?);  f.  Bodmann  Rhein- 

gauifebe  altertb.  1,  149,  der  diefe  fage  nur  ganz  kurz  berührt  und 
dafür  den  Auguftiner  Gottfcbalk  auführt,  wabrfcbeinlich  nach  der 
von  ihm  kurz  vorher  angexogenen  anonymen  febrift:  mtußlhurm 

и.  f.  w.  Frankf.  1618.  Bodmann  fagt  auch,  daß  diefelbe  fage  in  be- 

treff des  kaifera  Heinrich  IV  umgebe  und  beruft  ficb  auf  Leo  Urbe- 
»et.  Cbron.  impp.  bei  Lami  Deliciae  erud.  T.  III  p.  111  aqq.  Dies 
muß  jedoch  auf  einem  irrlhum  beruhen,  der  freilich  fchon  all  fein 
mag,  denn  bei  Alber.  Trium  Font,  beißt  es  an  der  oben  (Anm.  2) 
angeführten  Heile:  ‘Gvido.  Erat  bic  Imperator  (sc.  Henricua  IV) 

praeclarua  corporis  et  animi  bonis,  promtus  ad  arma,  ut  pote  qui 
aexagies  et  bis  acie  collata  dimicaverit;  ferunt  plures  inimicorum  ejua 
vitam  exitu  miserabili  conclusiase.  — Sic  ille.  — Qui  dum  rexupi- 
natis  cervicibus  in  convivio  male  loqueretur  ita  a muribua  circum- 
vallatus  est  etc.’  Leibnitz  hat  freilich  nach  dum  das  Zeichen  einer 
lücke  gefetxt  und  ganz  richtig  dazu  bemerkt:  aliquid  praecedere  de- 
bere  videtur:  niai  legendum:  quidam  dutn;’  denn  bei  Wilhelm  von 
Malmeabury,  aus  welchem  Albericua,  wie  bereits  bemerkt,  diefe  Tage 
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wörtlich  entnahm  , fleht  auch  wirklich  die  flelle  tollftändiger,  wie  wir 
gefeiten  *). 

5)  S.  San  Marte  I.  c.  f.  72 , wo  He  nach  den  polnifcben  cfaro- 
niften  mitgetheilt  ift  und  zwar  in  betreff  des  königs  Popiel  II.  am 
kürielten  und  einfacblten  erzählt  fie  Martin  Gallus  (fchrieb  um  1110): 
'Narrant  enim  seniores  antiqui:  quod  iste  Popiel  a regno  expulsus 
tantam  a muribus  persecutionem  patiebatur,  quod  ob  hoc  a suis  con- 
sequentibus  in  insulam  transportatus  et  ab  illis  feris  pessimis  illuc 
transnatantibus  in  turre  tignea  tarn  diu  sit  defensus,  donec  prae  foe- 
tore  peslifero  multitudinis  interemptae  ab  omnibus  derelictus  morte 
turpissima  monstris  corrodentibus  espiravit.' 

6)  Giraldus  Cambrensis  (flarb  1220)  berichtet  in  feinem  lliner. 
Cambriae  I.  11  c.  2 folgendes:  ’Nostro  tempore  contigit,  juvenera 
quendam  de  finibus  his  (i.  e.  in  provincia  de  Cemmeis)  oriundum 
tantam  a bufonibus  in  aegritudinis  lecto  persecutionem  fuisse  perpes- 
sum,  ut  omnes  totius  provinciae  tanquam  es  condicto  in  ipsum  con- 
currerent.  et  cum  a custodibus  et  amicis  ipsius  interfccti  fuissent, 
infinit!  semper  tarnen  undique  confluentes  tanquam  hydrae  capita  sine 
numero  succreverunt ; tandem  vero  lassatis  universis  tarn  necessariis 
quam  extraneis  in  arbore  quadam  escelsa  mutilala  frondibus  et  le- 
vigala  in  lorulo  quodam  est  sublimatus.  nec  ibi  venenosis  tutus 
ab  hostibus,  imo  certatim  in  arborem  rependo  petitus  et  usque 
ad  ossa  consumlus  interiit.  nomen  Vcro  juvenis  fuerat  SiicUlm 
Esceir  hir  id  est  tibia  longa.  simile  quoque  legitur  occulto  dei 
judicio  sed  nunquam  injusto  murium  majorum , qui  vulgariter  rati 
dicunlur,  in  virum  quendam  olim  factam  persecutionem.'  Mil  diefer 
verfion  verwandt  ift  (wegen  der  kröten  und  des  kaftens)  no.  64  in 
Baader's  Volks!,  aus  Baden , fo  wie  Wolf  deutfche  Sagen  no.  110 
(vgl.  111),  wo  jedoch  das  raoliv  (bartbersigkeit  gegen  arme)  fleh  mehr 
der  Hattofage  au fch ließt. 

7)  S.  Petrus  Olai  (geft.  twifchen  t560  — 1570)  Chronicon  Re- 
gum  Danicorum  (bei  Langebeck  I,  80  ff.),  der  folgendes  berichtet: 
Cum  laceratus  fuisset  dictus  canit  (den  der  Schwedenkönig  Atislus 
über  die  Dänen  gefetst  batte),  timuerunt  Dani  significare  mortem  ejus 
Atislo  . . . miserunl  ergo  istum  Snio  ad  eum,  ut  verbis  obscuris  in- 
tim aret  statum  regni;  qui  cum  senisset,  quaesivit  Atislus  de  statu  Da- 
cie.  at  ilic  respondit:  apet  sine  duce  intelligens  es  hoc  Atislus, 
canem  mortuum  esse,  praefecit  illum  Snio  Danis,  mandans,  ut  super 
eos  violentus  esset  tyrannus.  qui  cum  in  Daciam  redirel , dominum 
suum  timuit  Lae  gigantem,  a quo  dicitur  Laesö  (ejus  enim  pastor 
fuerat)  misilque  nuntium  , qui  eum  suo  nomine  salularet.  cumque 
nuntius  senisset  ad  gigantem  sedentem  sub  crepidine  cujusdam  saxei 
monticuli,  salutavit  eum  ei  nomine  Snio.  audiens  Lae  eum  regem 

*)  Nur  d.interpunction  ift  falfch;  es  muß  beißen:  sic  ille,  qui  dum  etc.  D.red. 
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factum  indignatus  dixit  nuutio  , quod  niii  statim  Iria  vera  verba  da- 
rrt , male  periret.  qui  ait:  nunquam  vidi  parietem  auerem  spissio- 
rtm  habealem,  nunquam  vidi  hominem  inter  oculos  latiorem , nun- 
quam fui  in  loco,  a quo  libenlius  recederem*).  quibua  dictis,  extra- 
xit  gigaa  duas  cirotbecas  de  xinti  (I.  sinu)  suo  et  tradidil  nuntio,  di- 
cens:  ‘cave  ne  manibus  tuij  attrabas  bas  cirotbecas,  sed  tradas  eas 
Snio  pro  munere  ex  parte  mea.’  redil  nuntius,  invenil  Snio  seden- 
tem  in  placito  Vibergensi  praesentavitque  ei  cirotbecas.  qui  gaudens 
attraxit  eas  manibus  suis  , statimque  ab  infinitis  pediculis  invasus  est. 
recedens  a placito  ad  modicum  spatium  cecidil,  ibique  consumlus  a 
vermibus  exspirasit.  dicitur  autem  ille  locus  Lueaehog  usque  in  prae- 
sens. sic  loquunlur  aliqui.’  Der  hier  genannte  riefe  Lae  ift  bekannt- 
lich Hier,  der  fobn  Forniots;  die  infei  Laefö  ift  Hlesey,  jetzt  Ldttü,  im 
Kattegat ; f.  D.  M..219  ff.  vgl.  Petersen  Nordisk  Mytbologi  f.  81,  Uh- 
land's  Thor  f.  35,  wo  eine  verfchiedeoeerklärung  diefer  Tage  gegeben  wird. 

8)  In  den  Annales  Herum  Danicarum  Esromenses  a nato  Chri- 
sto ad  a.  1307  (deren  verfafler  wahrfcheinlicb  dem  14.  jabrb.  ange- 
bört)  bei  Langebeck  I,  22S  f. 

9)  Vgl.  Kuhn  und  Schwarz  N.  S.  no.  141,  wonach  ein  Herr  von 
Barlensleven  wegen  feiner  graufamkeit  bei  lebendigem  leibe  von  Wür- 
mern aufgefrelTen  wurde.  S.  auch  2.  Makkab.  9,  9.  28. 

10)  L.  VIII  p.  158  ed.  Stephani:  'Ea  tempestate  per  summam 
coeli  intemperantiam  agrorum  ubertate  corrupta  ingens  annonae  Ca- 
ritas incidit  etc.'  Hierauf  die  bekannte  Tage  von  dem  auszuge  des 
fpSter  Langobarden  genannten  volkstheiles  unter  Aggo  u.  Ebbo;  vgl. 
Paulus  Diaconus  I.  I.  c.  2 sqq. 

11)  Ynglinga  Saga  c.  18.  Hier  wird  erzählt,  daß  zur  zeit  des 
fehwedifcben  königs  Domald  eine  hungersnotb  ausbrach,  die  man  we- 
der durch  tbier-  noch  menfcbenblut  füllen  konnte,  so  daß  endlich 
auf  einer  großen  verfammlung  zu  Upfala  die  Volkshäuptlinge  zu  der 
Überzeugung  kamen,  daß  könig  Domald  felbft  urfachc  der  theuerung 
wäre  und  deßbaib  zur  befeitigung  derselben  geopfert  werden  müßte; 
was  auch  gefchab;  denn  fie  überfielen  ihn,  fchiugen  ihn  todt  und 
befchmierten  mit  feinem  blute  den  götterQtz.  ebendaf.  c.  47  wird 
berichtet,  daß  einft  in  Wärmeland  eine  große  bungersnoth  entftand 
und  die  einwohner  ihrem  könig  Olaf  Trätellgja  die  fcbuld  daran  bei- 
maßen , ‘denn  die  Schweden  pflegen  ihren  königen  fowol  theuerung 
und  hunger,  wie  wohlfeile  zeit  und  fruchtbare  jabre  zuzufcbreiben. 
könig  Olaf  aber  opferte  den  göttern  nur  wenig  und  achtete  fle  fehr 
gering,  dieß  verdroß  feine  unterthanen  höchlich  und  ße  hielten  ihn 
für  die  urfacbe  der  theuren  zeit;  daher  sie  ein  kriegsheer  verfammcl- 
rnelten , gegen  könig  Olaf  zogen,  feinen  wohnfitz  umringten  und  ihn 

*)  Vgl.  Gesta  Rom.  c.  58. 
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darin  verbrannten,  auf  die«!  weite  gaben  fie  ihn  dem  Odin  und 
opferten  fich  tu  einem  guten  jabre.  die«  gcfcbab  beim  WänerCee.' 

11  *)  So  1.  b.  bei  den  Hebräern  : 'Und  Ifrael  bängele  ficb  an  den 
Baal  Peor.  da  ergrimmele  der  torn  de«  berrn  über  Ifrael ; und 
fpracb  tu  Mofe : 'hänge  fie  dem  hem  am  die  fonne,  auf  daß  der  grim- 
mige torn  de«  berrn  von  Ifrael  gewandt  werde.'  4.  Mo*.  25,  3.  4. 
vgl.  Jofua  8 , 29  u.  3.  Sam.  21  , 6.  9.  von  den  Tibarenern  (einem 
fkythifchen  volke)  eriäblt  Hieronymu*  contra  Jovinianum  3,6:  ‘Seite*, 
quo«  dileterunl  ‘ ruspendunt  in  patibulo.'  in  dem  fehwedifeben  voiks- 
bueb  von  Jefu  kindbeit  (Jefu  Barndom  - bok  bei  Bäckalröm  Sventka 
Folkböcker  2,  18U)  ift  auch  die  rede  von  einem  al*  gölten  angebcie- 
teo  bäum  in  Ägypten , dem  thiere  und  menfehen  geopfert  wurden, 
von  .denen  man  letttere  an  den  bäum  Kängte.  ob  diefe  ftelle  noch  in 
dem  lat.  original  (über  de  iofanlia  Salvatoris  in  Fabricius  Codes 
Apocr.  iNov . Test.  vol.  I)  lieb  findet,  kann  ich  nicht  beflimmen,  da 
mir  dalTelbe  nicht  tugänglich  ifl.  daß  endlich  bei  den  Römern  in 
ällefter  seit  wabrfcbcinlicb  eine  gleiche  litte  beftand , werde  ich  bei 
anderer  gelegenheit  teigen,  man  denke  nur  an  die  oscilla. 

12)  Auch  fonft  war  binrichtung  durch  henken  felbft  bei  königeo 
unter  den  nordifchen  Völkern  ebenfowenig  feiten , wie  bei  den  He- 
bräern; fo  wird  der  Upfalakönig  Jorund  nach  feiner  gefangenneh- 
mung  durch  den  könig  von  Halogaiand,  Gylaugur,  auf  deflen  befehl 
an  einen  galgeu  gehängt.  Yoglinga-Saga  c.  28.  von  dem  Dänenkö- 
nig  Hading  berichtet  Sato  I.  1.  p.  19  cd.  Stepb.  daß  al*  er  den  lod 
des  könig«  von  Schweden,  Hunding,  vernahm,  er  ibn  nicht  überle- 
ben wollte,  fondern  (ich  in  gegenwart  des  volke*  erbangte,  ebenfo 
läßt  auch  könig  Jörmunrek  feinen  fobn  Randwer  aufbängen.  Snorra 
Edda  cap.  42;  vgl.  Sato  I.  8.  p.  156  ed.  Steph.  so  wie  auch  die 
könige  Alrik  u.  Jorundir  (erfterer  mit  einer  goldenen  kette)  an  bäu- 
men aufgebenkt  werden ; f.  Faul  Script.  Rer.  Suec.  vol.  I.  p.  2.  ja 
es  febeint  fogar  einfl  auch  bei  germanifeben  Völkern  die  litte  beflao- 
den  tu  haben,  geflorbene  an  bäumen  auftubängen ; denn  in  der  wa- 
lacbifcben  verfion  de*  märebens  von  Sneewittchen  (Schott  no.  5)  wird 
diefe  auf  ihrer  bahre  von  tweigen  und  blumen  iwi/chen  ueet  bäumte» 
in  die  hohe  gelogen  und  dort  Jchtcebend  gelaffen  ; und  dies  meint  auch 
da*  deulfche  märeben , wenn  die  im  walde  wohnenden  twerge  den 
farg,  worin  Sneewittchen  liegt,  hinaus  auf  den  berg  fetten,  eine 
gleiche  litte  beftand  bei  den  Kolcbern  f.  Apoll.  Rbod.  Argon.  3,  200  ff. 
fo  wie  auch  einige  amerikanifebe  völkerfcbaflen  ihre  todteu  io  bäu- 
len  (wie  die  Kolcher)  aufhingen  oder  noch  aufbängen.  vgl.  ferner 
Kubn  und  Schwarz,  N.  S.  tu  no.  186. 

13)  Oder  galgenbaums,  wie  wir  auch  Tagen;  ebenfo  beißt  er 
auch  englifch  gallow-tree,  und  die  Lateiner  nannten  ibn  arbor  infelit. 

Lüllich.  FELIX  LIEBRECHT. 
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Auf  beiden  ufern  der  Mufel,  namentiich  im  Luxem- 
burgifchen,  trifft  man  oft  mauerrefle  an,  von  denen  die 
volksfage  berichtet,  ße  hätten  zu  fchlöffern  der  lempler 
gehört,  die  ehemals  dort  geltenden.  diefe  herren  follen 
ungeheuere  fchätze,  fogar  goldene  armfeffel  gehabt  haben, 
vormittags  hätten  fie  ihren  geiftlicbeu  Verrichtungen  obge- 
iegen,  des  nachmittags  aber  und  des  nachts  wären  fie  auf 
raub  und  plünderung  ausgegangen,  man  habe  fie  defibalb 
auflieben  wollen,  allein  fie  feien  lange  allen  nachfpürun- 
gen  dadurch  entgangen,  daß  ße  ihren  pferden  die  hufeijen 

*)  Auch  ton  Fries  in  Werlbeim  liegen  uns  millheitungen  vor, 
die  eine  reiche  fränkifche  Überlieferung  ton  den  templern  tu  betru- 
gen febeinen;  die  lagen  belieben  lieb  Ibeils  auf  das  denfelben  tuge- 
(landene  jus  primae  noctis,  tbcils  auf  ihre  vom  kaifer  veranftaltete 
ausroltung.  an  mylbologifcben  lügen  GndGearm;  cs  genüge  folgen- 
des ausiubeben.  bei  Hafenlohr  wird  auf  der  hätte  eines  blutigen 
kampfes  mit  den  templern  eine  capelle  des  b.  Blafius  gebaut;  nach- 
dem Ge  allmählig  in  trümmer  gefallen,  bringt  man  das  bild  des  heili- 
gen in  die  kirebe  des  ortes,  es  begibt  fleb  aber  mehrmals  an  den  al- 
ten ort  lurück,  bis  es  endlich  durch  einen  alten  kapuiiner  gebannt 
wird.  — der  nächtliche  kampf,  wodurch  die  templer  su  VVrrbach 
vernichtet  wurden,  wiederholt  Geh  alle  100  jabre;  ein  bauer  aus  Ni- 
klashaufen enäblte  einen  folcheo  fall  als  augenieuge.  die  angreifen- 
den  kommen  dabei  über  die  Tauber  gefeilt,  ihr  anführer  der  ritter 
ton  Stettenberg  trägt  weiße  rüflung  und  fein  roß  läuft  eine  eile  hoch 
über  die  erde  hin.  twei  bauern  ton  Werbach,  die  nach  den  fcbätien 
im  serflörten  tempelhof  graben  wollten,  wurden  durch  das  blendwerk 
einer  feuersbrunft  im  dorfe  daran  verhindert.  nachts  heben  viele 
fchwane  männer  im  engpaß  unter  den  trümmern  und  verhören  die 
torüberkommenden.  der  verftorbene  butterhändler  Nunn  von  Wer- 
bacb  hörte  einmal  an  der  helle  im  gebüfeh  ein  geräufch  wie  von  ei- 
nem heftigen  kämpfe;  darauf  kam  ein  fcbwarigekleideter  mann  her- 
vor, der  einen  großen  fchwanen  bund  am  haisband  fortaerrte,  und 
fagte:  Nunn,  helle  deinen  korb  ab  und  halte  mir  den  hund,  es  foll 

dich  seit  tebens  nicht  gereuen,  als  ihm  Nunn  gehorchte  fprang  er 
ins  gebüfeb  und  erklomm  eilig  die  höbe;  jener  aber  vermochte  nicht 
den  bund  feft  iu  halten,  fah  ihn  dem  fremden  nachfetien  und  hörte 
geräufch  und  getümmel , worauf  der  fremde  wieder  erfebien,  ihn  hart 
anließ,  daß  er  beider  glück  verfchrnt  habe,  und  verlchwand. 

Die  red. 
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hätten  verkehrt  auffchlagen  laßen.  all  fie  endlich  Heb 
weder  mehr  verhehlen  noch  aach  behaupten  konnten,  fei 
ihre  flucht  fo  haftig  gewefen , daß  fie  noch  eine  menge 
fchätze  in  diefen  häufern  zurückgelafTen , die  fie  felbß  io 
brand  gefleckt  hätten,  dabei  iß  auffallend,  daß  die  ge- 
febiebte  nicht  von  der  anwefenheit  der  templer  an  diefen 
orten  weiß  und  da  die  umgehenden  Tagen  auf  eine  ent- 
ferntere zeit,  als  das  dreizehnte  jahrhundert  hindeuten,  fo 
verdienen  diefe  unfere  ganze  beachtung,  weil  fie  mylhi- 
fche  züge  enthalten , die  deu  gertalten  der  templer  ange- 
flogen zu  fein  fcheiuen. 

Eine  Eifelfage  berichtet:  auf  der  gränze  des  Nieder- 
öfflinger  und  Gipperolher  bannes  (kr.  Wittlich  diflrict  Geiß- 
büfehj  hat  in  alten  Zeiten  ein  umfangreiches  gebäude  ge- 
ltenden, wie  fich  aus  den  noch  vorhandenen  Überbleibseln 
der  fundamente  ergibt.  es  follen  dafelbfl  tempelherren 
gewohnt  haben,  an  diefer  Helle  wurde  oftmals  ein  mann 
auf  einem  Jchimmel  reitend  gefehen,  welcher  zu  dem  Lang- 
bach, auf  dem  banne  Niederöffling,  wo  ehemals  eine  mühle 
ftand,  hinritt,  derfeibe  kümmerte  fich  bei  feinem  ritte  um 
keinen  weg.  eine  noch  in  Niederöffling  lebende  alte  jung- 
fer  betheuert,  daß  fie,  als  fie  an  einem  fonntage  im  mo- 
nat  juni,  während  der  meffe,  das  vieh  an  jener  ßelle  hü- 
tete, den  mann  auf  feinem  fchimmel  habe  kommen  und 
der  müble  zureiten  fehen.  da  derfeibe  feinen  ritt  durch 
die  kornflur  genommen,  ging  fie  zu  der  ßelle  hin,  wo 
derfeibe  in  das  körn  eingeritten  war,  konnte  aber  weder 
die  Jpur  des  pferdes  noch  zertretene  kornhalme  entdecken. 

Diefer  fchimmelreiter  gemahnt  an  Wuotan,  deffen  roß 
Sleipnir  gleichfalls  weiß  war  und  waffer  und  land  über- 
fchritt.  so  mag  es  auch  leichtfüßig  über  das  korufeld 
gefchritten  fein,  ohne  daß  irgend  eine  fpur  davon  bemerkt 
wurde. 

Nach  einer,  mir  von  herrn  notar  Eiler  aus  Hermes- 
keil mitgetheilten  Tage  waren  die  templer,  die  in  der  ge- 
gend  des  Wüßenbriihl  und  bei  Lorfcheid  häuften  , wüfte 
menfehen,  die  das  jus  primae  noctis  übten  und  es  mildem 
mein  und  dein  nicht  fo  genau  nahmen,  da  fie  fich  un- 
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abhängig  zu  machen  Drehten,  wollten  fie  den  kaifer  au 
den  fullan  verralben  und  richteten  es  fo  ein,  daß  ihm 
eine  reife  zu  demfelben  als  büße  aufgegeben  wurde,  gleich- 
zeitig benachrichtigten  fie  den  fullan  davon , der,  als  der 
kaifer  ankam,  ihn  fogleicb  feftlich  empfing  und  fragte, 
was  er  (kaifer)  in  gleichem  falle  thun  würde.  diefer  er- 
widerte daß  er  ihn  gut  empfangen  und  ehrenvoll  zurück 
begleiten  würde,  da  zeigte  nun  der  fultan  dem  kaifer 
deu  brief  der  templer  und  verlangte,  daß  er  diefe  rotte 
mit  Dumpf  und  Diel  vertilge,  als  nun  der  kaifer  wohlbe- 
halten heirakehrte,  trauten  die  templer  der  fache  nicht, 
namentlich  die  zu  Wußenbrühl,  gruben  einen  unterirdi- 
fchen  gang  nach  Einfeheiderhof  und  einen  andern  legten  fie 
fo  tief,  daß  man  einen  reitenden  mann  nicht  fehen  konnte 
(die  Pfaffenfiraße).  zugleich  fchlugen  fie  den  pferden  die 
hufei/en  verkehrt  auf  und  entgingen  fo  lange  ihren  Verfol- 
gern. da  aber  die  templer  alle  in  der  chrißnachl  zu  häufe 
fein  mußten , fo  befchloß  man  fie  in  diefer  nacht  alle  zu 
tfidlen.  die  kaiferlichen  foldaten  verirrten  ficb  und  ka- 
men nach  Hermeskeil ; nahmen  einen  einwohner  zum  füh- 
rer,  überfielen  die  templer  io  ihrer  kirche  und  tödleten  fie. 
— Jener  zug,  daß  die  hufeifen  der  pferde  verkehrt  auf- 
gefchlagen  wurden,  kommt  in  ganz  Oeutfchland  vor,  und 
wird  namentlich  von  hervorragenden,  bedeutfam  ins  volks- 
bewußtfein eingetretenen  menfehen  berichtet,  auf  Som- 
merau, in  der  nähe  von  Trier,  wohnten  raubritter,  weiche 
die  hufeifen  verkehrt  auffchlugen  um  ihre  Verfolger  zu 
täufchen.  wenn  Johann  von  Werth  ausritt,  war  fein  roß 
verkehrt  befcblagen  um  das  fchloßgefinde  irre  zu  führen. 
Fritz  von  der  Bergen,  ein  raubritter  in  der  nähe  von  Dan- 
nenberg, that  daffelbe,  um  der  Verfolgung  zu  entgehen. 
(Harry 's  I f.  83).  in  Dollen  Bibi.  hiß.  Schaumburg.  p. 
4 10 — 420  wird  erzählt,  feeräuber  Arnd  habe  feinem  pferde 
die  hufeifen  verkehrt  einfelzen  laßen,  damit  man  feine 
fpur  verfehle,  auf  feinem  fchlofle  habe  er  in  einer  ge- 
wiffen  Jahreszeit  der  fonne  ein  fchwein  geopfert,  das  huf- 
eifen iß  Wuotans  Zeichen  und  findet  Geh  häufig  an  alten 
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kircben  eingehauen  *).  in  Irland  iß  es  als  ein  glück  an- 
zufehen,  wenn  man  eifen  in  form  eines  hufeifens  findet, 
das  dann  über  die  hausthure  genagelt  wird,  auch  pflegt 
man  bei  dem  ‘heiligen  eifen’  zu  fcbwören  (Ausland  1836, 
nr.  179).  die  verkehrte,  ungewöhnliche  läge  der  hufeifen 
könnte  andeulen,  daß  das  in  diefer  weife  befchlagene  roll 
dem  profanen  gebrauche  entzogen  und  fortan  nur  dem 
dienfle  des  gotles  Wuolan  geweiht  fein  tollte f 

Erfcbien  in  der  erflen  Tage  ein  weilles  roß,  so  be- 
richtet eine  andere  von  einem  /chwarzen.  in  einer  wald- 
reichen gebirgsgegend , vier  Hunden  nordweßlich  von  Lu- 
xemburg, iß  ein  kahler  hügel,  an  deflen  fuße  die  Eifche 
vorüber  fließt,  oben  auf  dem  gipfel  foll  ehemals  die  bürg 
Gräfingen  geßanden  haben,  die  das  laudvolk  als  vormalige 
templerburg  bezeichnet,  an  den  ufern  des  flüßchens  foll 
Ilaouls  pferd , feinen  herrn  fucbend , auf  und  ab  gehen, 
ein  kohl/chwarzer  rappe , deßen  mahne  bis  an  den  buf 
bioabreicht,  beim  laufen  aber,  nach  oben  gerichtet,  einen 
pfeifenden  laut  von  lieh  gibt;  deßen  zäum  und  fattel  im 
dunkeln  leuchten,  wer  vor  ihm  erfcbrickl,  der  geräth  in 
folche  Verwirrung,  daß  er  unfehlbar  in  den  fluß  hinab- 
fällt. wer  aber  dreiß  feines  weges  geht,  vor  dem  entweicht 
der  rappe  und  taucht  felbß  in  die  flulben  unter. 

Ueber  feine  herkunft  erzählt  das  volk : auf  bürg  Grä- 
fingen haufien  zur  zeit  vier  templer,  Raoul  und  feine  brü- 
der,  mit  ihren  knechten.  Raoul  als  der  älleße  war  burg- 
herr.  was  fie  zu  ihrem  unterhalte  bedurften,  erpreßten  fie 
von  dem  landmanne  oder  den  kaufleuten,  die  in  der  nähe 
vorüberzogen.  allein  nicht  immer  liefen  diefe  ßreifzüge 
gut  ab;  auf  einem  derfelben  wurden  fie  von  einem  im 
binterhalte  liegenden  häufen  bauern  überfallen , wobei 
Raoul  ein  äuge  verlor,  feit  diefer  zeit  konnte  er  nicht 
mehr  mit  ausziehen;  indeßen  verlegte  er  lieh  aufs  kund- 
fcbaflen,  wozu  er  lieh  treßlich  eignete,  er  war  nicht  uur 

°)  Nach  einer  aufteiebnung  ton  I.  V.  Zingerle  finden  fich  die 
hauplthüren  bei  Leonbardskirchen  mit  hufeifen  bemalt  und  foll  e» 
früher  fitte  gewefen  fein,  daß  auf  reifen  gebende  dem  b.  Leonhard  tu 
ehren  ein  hufeifen  an  die  thüre  feblugen.  D.  red. 
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in  allem  klUger  und  gewandter  als  feine  briider,  fondern 
er  fah  mit  einem  äuge  fcharfer  als  iie  mit  zweien,  fein 
pferd  übertraf  an  fchnelligkeit  und  litten  alle  andern,  es 
roch  feinde  und  gefahren , Hand  Hille  oder  wich  feitwärts 
aus,  wo  es  eben  galt;  ging  mit  feinem  reiter  die  fcblüpf- 
rigRen  pfade  auf  und  ab,  oder  am  rande  eines  fchroffen 
feilen  bin,  ohne  auszugleiten,  auch  fetzte  es  Uber  graben 
und  bäche  wie  ein  vogel.  als  eines  lages  die  drei  lemp- 
ler  pferde  fordernd  auf  einem  meierbofe  erfcbienen,  wur- 
den He  überfallen , an  die  fchweife  ihrer  roffe  gebunden 
und  dann  nach  Gräfingen  bin  zu  tode  gefchleift.  die 
bauern  legten  hierauf  feuer  vor  die  tbore  der  bürg,  dran- 
gen, als  die  Hügel  durchgebrannt  waren,  ins  innere,  und 
fuchten  den  burgherrn  zu  fangen,  diefer  batte  fein  fcbwar- 
zes  roß  beRiegen,  und  ritt,  das  äußerfle  wagend,  auf  der 
breiten  burgmauer  wie  auf  einer  Hralle  einher,  als  die 
flammen  von  allen  feiten  aus  dem  brennenden  fchlofle 
fchlugen  , flürzte  der  rappe  von  der  burgmauer  mitten  in 
die  glulb  hinab  und  jagte  dann,  ohne  aufgehalten  zu  wer- 
den, über  die  ebene  an  den  vorfprung  des  hügels,  und 
von  dort  mit  doppelter  gefchwindigkeit  den  jähen  abgrund 
hinab,  bis  an  die  Eifche,  wo  er  verleb  wand,  die  temp- 
lerburg  wurde  fofort  gefchleift,  die  fchätze  derfelben  ruhen 
aber  im  boden  und  werden  von  Raouls  pferd  gehütet,  wer 
es  wagt,  feinen  fattel  kühn  zu  beQeigen,  wird  fie  finden 
und  das  gebannte  roß  erlüfen. 

Es  bedarf  keiner  hindeutung,  daß  hier  mjthifche  ele- 
mente  mit  hiRorifchen  vermifchl  find,  der  einäugige  Raoul 
mit  dem  wunderbaren  rode  wird  Wuotan  fein,  defTen  die— 
ner  oder  priefter  auf  jenem  bügel  ein  heiliges  roß  pflegen 
mochten,  roßberge  bat  Wolf  (beiträge  1.  f.  113)  naebge- 
wiefen,  und  wenn  dort  dem  Fro  heilige  pferde  lieh  befan- 
den, fo  werden  wir  hier  auch  folche  dem  Wuotan  geweihte 
annehmen  dürfen.  weitere  lemplerfagen  würden  ioleref- 
fante  auffchlüfle  geben,  weshalb  um  millheilung  derfelben 
erfucht  wird. 
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BAUERNREGELN  UND  ABERGLAUBEN 
AUS  DER  MONTAGNE-NOIRE  (CEVENNEN). 

1.  Wer  den  kukuk  nüchtern  zum  erften  male  im  jahre 
fchreien  hört,  wird  das  ganze  jahr  hindurch  wenig  ein- 
trägliche arbeit  finden. 

2.  Schreit  die  eule  während  des  lages,  fo  befindet 
fich  eine  fchwangere  frau  in  der  nähe. 

3.  Blüht  eine  vereinzelte  blume  auf  ödem,  unfrucht- 
barem boden,  fo  fällt  die  nächfte  ernte  reichlich  aas. 

4.  Wenn  ein  bäum  feine  äfte  über  das  haus  breitet, 
fo  bringt  das  feinen  bewohnern  unheii. 

5.  Der  fcbrei  des  grünfpechts  deutet  nahen  regen  an 

6.  Wer  fich  nicht  bückt,  wenn  er  zum  erftenmal  den 
nenmond  betrachtet,  hat  fich  auf  großes  unheii  gefaßt  zu 
machen. 

7.  Ift  das  jahr  reich  an  hafelnüfTen,  fo  giebt  es  ancb 
viele  nnebliche  kinder. 

8.  Fliegen  vögel  dicht  über  eine  frau,  während  fie 
die  windeln  ihres  kindes  wäfcht,  fo  Hebt  ihr  eine  nabe 
krankheit  bevor. 

9.  Sternfchnuppen  find  feelen,  die  die  erde  ohne  ab- 
folution  verladen. 

10.  Irrlichter  zeigen  den  tod  eines  verwandten  an. 

11.  Hat  man  einen  plan  zu  irgend  einem  unterneh- 
men gefaßt  und  Geht  darauf  vögel  paarweis  fliegen , fo 
geht  das  Vorhaben  gut,  während  unpaar  fliegende  vögel 
das  gegentheil  ankünden. 

12.  Kein  mädchen  reinigt  teiler  oder  fcbüfle)  mit 
einer  brodrinde,  aus  furcht,  regen  am  hocbzeitstage  zu 
haben. 

13.  Um  das  feld  fruchtbar  zu  machen,  darf  man  beim 
zweiten  umpflügen  nicht  unterteilen,  den  namen  Raphael 
auf  die  pflugfchaar  zu  fchreiben. 

14.  Beim  melonenausfäen  darf  man  keine  frau  als 
zufcbauerin  haben , wenn  die  melonen  eßbar  werden 
follen. 

15.  Wer  den  hagel  von  feinem  felde  abwenden  will 
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muH  der  drohenden  wolke  einen  fpiegel  entgegenhalten ; 
fobald  fie  lieh  fo  fchwarz  und  häßlich  hehl,  weicht  fie 
erfchrocken  zurück. 

16.  Soll  der  fchädliche  thau  nicht  auf  das  blühende 
getreide  fallen,  fo  müflen  die  glocken  geläutet  werden. 

17.  Wer  feine  lammer  zählt,  läuft  gefahr  fie  vom 
wolfe  gefreflen  zu  fehen. 

18.  Ins  feuer  gegodene  milch,  oder  verfchüttete  milch 
die  man  mit  dem  fuße  bedeckt,  macht  die  kuheuter  ver- 
fiegen. 

19.  Eine  in  die  flamme  geworfene  fledermaus  flößt 
deutlich  vernehmbare  fchimpfworle  aus. 

20.  Die  zerftörung  eines  fchwalbenneftes  und  feiner 
jungen  zieht  des  himmels  fluch  herbei. 

21.  Bienenftöcke  dürfen  nie  verkauft,  fondem  nur 
verfchenkt,  oder  gegen  andere  gegenßände  ausgelaufcbt 
werden. 

22.  Wer  fchlingen  zum  vögelfangen  macht,  hütet 

lieh,  diele  dem  feuer  zu  nahe  zu  bringen,  weil  er  fonfl 
kröten  ftatt  lereben  darin  finden  würde.  t 

23.  Wird  feigenholz  in  einem  häufe  gebrannt,  worin 
lieh  eine  ihr  kind  laugende  frau  befindet,  fo  verliert  fie  die 
milch  oder  diefe  wird  ungefund. 

24.  Beim  befuebe  eines  im  todeskampfe  liegenden 
menfehen  foll  man  eine  band  voll  falz  ins  feuer  werfen, 
damit  der  teufel  die  feele  nicht  davon  führt. 

25.  Wer  einen  holzblock  beim  fchwächflen  ende  in 
die  gluth  legt,  wird  arm. 

26.  In  der  weihnachtswoche  darf  weder  flachs  noch 
wolle  gefponnen  werden,  weil  das  unglück  bringen  würde. 

27.  Wer  ein  vogelnefi  gefunden  hat  und  in  der  nähe 
eines  baches  davon  fpricht  macht,  daß  die  ameifen  die 
junge  brut  anfallen. 

28.  Nägel  dürfen  an  keinem  tage  gefchnitten  werden, 
deflen  namen  ein  r bat. 

29.  Während  des  monats  mai  verweigern  lelbft  die 
heiralhslußigen  müdchen  fich  trauen  zu  laßen,  weil,  wie  fie 
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Tagen,  man  nicht  zur  zeit  heirathen  dürfe,  wo  alle  efel 
verliebt  find. 

30.  Wer  kinder  haben  will,  darf  nicht  aa  einem  frei- 
tag  heirathen. 

31.  Saugenden  kindern  foll  man  nicht  die  nägel  ab- 
fchneiden,  weil  fie  fonft  diebe  werden. 

32.  Neugeborene  kinder  müden  zur  taufe  auf  einem 
andern  wege  getragen  werden,  als  auf  dem  man  die  leichen 
zum  friedhofe  fahrt. 

Trier.  N.  HOCKER. 


ABERGLAUBEN  UND  GEBRÄUCHE  IN 
TIROL. 

(Fortfetzung  von  f.  235). 

41.  Den  kreuzfpinnen  foll  man  kein  leid  tbun,  denn 
fie  bringen  dem  glück,  den  fie  ankriechen.  (Innthal). 

42.  Wenn  man  an  feiertagen  fich  die  nägel  fchneidet. 
fo  bekommt  man  nicht  zahnweh.  — auch  bekommt  man 
dann  keine  nagelwurzen.  (Abfam). 

43.  Wenn  das  heerdfcbmiedel  (der  holzwurm)  häm- 
mert, fo  bedeutet  dies  einen  todlall  oder  eine  baldige  bei- 
ralh.  (Innthal). 

44.  Wird  an  einem  fonntage  ein  grünes  meßkleid 
gebraucht,  fo  regnet  es  die  ganze  wocbe.  (ganz  Tirol). 

45.  Wenn  man  einen  wachholderwipfel  auf  dem  hüte 
trägt,  fchützt  er  vor  dem  wolf.  (Unterinnthal). 

46.  Am  Johannestag  blühen  die  fehalze.  (Ziri). 

47.  Hat  man,  wenn  man  zum  erden  male  den  guck- 
guck fchreien  hört,  geld  im  fack,  fo  hat  man  das  ganze 
jahr  hindurch  geld.  (Innthal). 

48.  Was  man  an  einem  freilage  beginnt,  endet  fchlecht. 
(ganz  Tirol). 

49.  Sonntagskinder  fehen  geiOer.  (ganz  Tirol). 

50.  Man  foll  keine  (chwalbe  fchießen,  denn  das  bringt 
unglück.  (Unterinntbal). 

51.  Wenn  man  fpatzen  ißt,  bekommt  man  den  Veits- 
tanz. (Abfam). 
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52.  Wer  von  der  träte  geplagt  wird,  muH  eine  hechel 
lieh  fo  auf  die  bruft  legen,  daß  die  (lächeln  aufTtehen, 
kommt  dann  die  trute  und  legt  ficb  auf  die  hechel,  fo  wird 
fie  für  immer  vertrieben.  (Zirl). 

53.  Wenn  eine  hexe  ein  ungewitler  macht,  fo  foll 
man  nur  zwei  brotläden  kreuzweife  auf  den  weg  legen 
dann  wird  das  weiter  enden.  (Zirl). 

54.  Wenn  man  bei  einem  Unwetter,  das  von  einer 
hexe  herrührt,  in  die  luft  fchießt,  wird  die  hexe  todtge- 
fchoflen.  (Innthal). 

55.  Wenn  es  hagelt,  gibt  man  drei  oder  vier  fcblof- 
fen  ins  weibbrunnkrüglein  oder  wirft  fie  ins  feuer.  (ganz 
rtrol). 

56.  Wenn  man  lieh  warzen  vertreiben  will,  fo  muß 
man  an  einen  faden  fo  viele  knöpfe  machen,  als  man  War- 
zen hat,  und  den  faden  unter  eine  dachrinne  vergraben, 
thut  man  das,  fo  fallen  die  warzen  ab.  (in  ganz  Tirol). 

57.  Will  man  warzen  vertreiben,  fo  umziehe  man 
jede  warze  dreimal  mit  der  fpitze  eines  gerftenkomes  und 
fetze  dies  in  die  erde.  (Innthal). 

58.  Wenn  ein  weib  oder  eine  alte  jungfrau  einem 
das  neujahr  abgewinnt,  bedeutet  dies  Unglück,  wenn  ein 
junger  frifcher  bub’  einem  es  abgewinnt,  verkündet  dieles 
glück,  (in  ganz  Tirol). 

59.  ln  der  chrißnacbt  foll  man  dreimal  ums  haus  ge- 
hen. die  perfon,  die  einem  dabei  begegnet,  iß  der  künf- 
tige gatte  oder  die  künftige  galtin.  (Innthal). 

60.  Wird  ein  habn  fieben  jahre  alt,  fo  legt  er  ein 
ei,  aus  dem  ein  drache  ausfehlüpft.  (in  ganz  Tirol). 

61.  Wenn  jemand  von  wafler  oder  wäfche  träumt, 
ßirbt  jemand  aus  der  verwandtfehaft.  (Innthal  und  Elfch- 
land). 

62.  Wenn  in  einem  häufe  zwei  todfälle  bald  nach 
einander  Vorkommen,  fo  ßirbt  in  demfelben  jahre  noch 
eine  dritte  perfon  aus  dem  häufe.  (Etfchland). 

63.  In  Zirl  ßellt  man  in  der  chrißnacht  mit  wafTer 
gefüllte  fchüfleln  aus.  läuft  das  waßer  über  nacht  über, 
fo  tritt  im  kommenden  jahr  der  Inn  aus. 

W«lf.  iciUcbr.  f,  d.  mjtbol.  11.  bd.  4-  beft.  29 
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64.  Sät  man  in  der  chriRnacht  brofamen,  fo  gehen 
Ce  auf.  (bei  ZirlJ. 

65.  Der  donnerstag  i(l  der  hexentag.  an  donnersla- 
gen  abends  (nach  dem  aveläuten)  fahren  die  hexen  zu  ih- 
ren tanzen,  (in  ganz  Tirol). 

66.  Am  charfreitage  feheint  nicht  die  fonne. 

67.  Ungekämmte  kinder  heißt  man  ‘berchlelen.’  (Inn- 
thal). 

68.  Die  bachRelzen  hallen  Geh  gern  in  der  nähe  des 
weidenden  viehes  auf,  weil  ihre  feelen  früher  vierfüßigen 
hauslbieren,  befonders  kühen  angehorten. 

Die  folgenden  Gnd  aus  dem  Eggenlhale; 

69.  Wenn  ein  mädeben  am  ebarfamstag  bei  geweif- 
tem f euer  im  friedhof  oüereier  in  rother  färbe  findet,  und 
Ge  einem  burfeben  zufchickt,  ohne  ihren  namen  nennen  zu 
laßen,  fo  muß  der  empfänger  Ge  lieben. 

70.  Wenn  ein  rind  einen  leidenden  fuß  bat,  was 
man  hier  rinderhoh  heißt,  fo  kann  man  es  dadurch  heilen, 
daß  man  unter  dem  linken  fuß  deflelben.  erde  herausnirom 
und  Ge  ihm  über  den  rücken  wirft. 

71.  Wer  einen  zweiklee  Gndet  und  ihn  am  fonnen- 
wendabend  (20.  Juni)  beim  beginne  des  feierabendläutens 
pflückt , füll  noch  dairelbe  jahr  eine  braut  erhallen. 

72.  Man  fagt,  daß  die  fcbwalben,  wenn  Ge  Geben 
jahre  in  einem  nefl  gebrütet  haben,  darin  ein  Reinchen 
zurückiaflen , das  große  beilkraft  beGtzt.  namentlich  foll 
der  ‘fchwalbenftein’  augenübel  zu  heilen  im  Rande  fein, 
im  thale  beGndcn  Geh  nur  zwei  bauern,  welche  einen  fol- 
chen  beGtzen:  er  foll  von  wunderbarer  fchönheit  fern. 

73.  Wenn  man  eine  kerze  von  hummelwachsam  feRe 
Mariä  liebtmeß  in  der  kirebe  weihen  läßt  und  Ge  bei  der 
mefle  anzündet,  fo  müflen  alle  hexen,  die  dabei  zugegen, 
davon  anzünden. 

74.  Wenn  man  einen  but  in  den  regenbogen  hinauf- 
wirft,  fo  ift  er,  wenn  er  auf  den  bohlen  tbeil  auflallt,  mit 
teufein  angefullt;  fällt  er  aber  fo  zurück,  doß  der  hoble 
Ibeil  oben  iß,  fo  ift  er  voll  geld. 

75.  Man  fperrl  eine  kreuzfpinne  ein  und  legt  90 
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nummern  dazu,  diejenigen  fünf  nummern,  welche  das  (hier 
am  verdecke  anfpinnt,  werden  das  näcbße  mal  unfehlbar 
in  der  lotterie  gezogen  werden. 

76.  in  der  nacht  vom  5.  auf  den  6.  Jänner  können 

auch  die  thiere  reden,  ein  bauer  horchte  in  jener  nacht 
an  der  fialltbür,  was  feine  ochfen  zu  einander  fpräcben, 
und  er  vernahm  deutlich  die  Worte:  ‘die  folgende  wocbe 

werden  wir  holz  zur  fäge  ziehen  — dem  bauern  zur  tod- 
tentruhe.’  — und  fo  gefchabs.  kaum  war  das  holz  in 
bretler  gefcbnitten,  fo  erkrankte  der  bauer  und  in  wenigen 
wochen  lag  er  im  farge,  den  ihm  der  tifchler  aus  jenem 
holze  verfertigt  hatte. 

77.  Wenn  man  einen  grashalm  (‘fchmele’)  in  kreu- 
zesform  nnter  die  zunge  legt  und  fpricht: 

‘wefpen,  ich  bonne  euch, 
beißt  ihr  mich,  honn  ich  euch; 
freßt  ihr  mich , derreiß  ich  euch’ 
fo  follen  die  wefpen  nicht  mehr  ‘angeln’  können , ja  Ge 
Gnd  nicht  mehr  im  Rande  zu  fliegen  und  man  mag  dann 
ihr  neß  mit  den  händen  zerreißen  und  die  wefpen  felbß 
in  den  händen  halten,  wohl  aber  kann  ein  anderer,  der 
zugegen,  diefen  bann  löfen,  wenn  er  irgend  einen  gegen- 
Rand , z.  b.  ein  melTer , einen  hut  u.  dgl.  umkebrt.  ein 
bauer  that  dieß,  indem  er  zum  banner  fprach : ‘heut,  Sepp,  > 

tbut  dir  das  wefpenbannen  nicht’  — und  Gehe,  augenblick- 
lich wurden  die  wefpen  ganz  ‘wild’  und  Gngen  an  ihn  zu 
Rechen  und  erbärmlich  zu  angeln,  fo  daß  er  lange  zeit 
das  bett  hüten  mußte. 

78.  Am  tage  nach  dem  Markusfefte  , d.  i.  am  letzten 
tage,  an  welchem  die  ‘ehalten’  bei  den  allen  bauern  die- 
nen , geht  man  abends  zu  einem  holzftoß,  von  welchem 
man  fo  viel  fcheiter  aufnimmt,  als  man  mit  beiden  armen 
faßen  kann,  lie  in  die  küche  trägt  und  dort  zählt,  die 
ungerade  zahl  der  fcheiter  iß  ein  Zeichen,  daß  man  noch 
das  ganze  jahr  oder  noch  länger  dienen  muß;  die  gerade 
zahl  aber  bedeutet,  daß  man  fchon  im  kommenden  jahr 
• etwas  zu  heiralhen  bekommt.’ 

79.  in  der  nacht  vom  20.  zum  21.  juni  zwifchen  11 

29* 
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und  12  uhr  blühen  die  farren.  wer  mit  einer  folchen 
blute  in  der  band  jene  Runde  auf  das  joch  fieigl,  findet 
eine  goldader. 

Meran.  I.  V.  Z1NGERLE. 

MYTHISCHE  GESTALTEN  IM  PRESBUB- 
GEE  VOLKSGLAUBEN. 

WAUWAU. 

Grimm  lehrte  uns  myth.  138,  daß  das  bärgefiirn  Wo- 
ilans  wagen  heiße;  bei  Kuhn  und  Schwartz  222  vgl.  f.  493 
fehn  wir  einen  ‘nachtraben’  oder  ‘ewigen  Fuhrmann’  der 
das  fternbild  kutfchiert:  in  der  Presburger  mylhe  die 
ich  in  diefer  zeitfcbr.  in  zwei  Fällungen  mittheilte  (11,  190. 
193.)  ift  es  ‘der  wilde  jäger’  d.  h.  Wodan  felbft,  der  bei 
nacht,  wenn  niemand  in  den  galten  ifi,  über  den  häufern 
hin  fahrt,  bei  einer  hexe  ‘Rfal  Mäklerin,’  die  kühe  halt,  in 
der  windgaffe  einkehrt  und  den  milchfegen  ihr  zuwendet, 
aber  auch  der  name  Wodans  ifi  noch  nicht  erlofchen  io 
Presburg. 

Der  name  der  in  der  form  Waul  (ob  durch  anlehnung 
an  ein  anderes  mythifches  wort?)  noch  lange  bei  feierli- 
chen gebrauchen  die  ehedem  Wodan  galten  unverfiandeo 
gerufen  wurde  (vgl.  Waul  Waul  Waull  diefe  zeitfcbr.  I, 
170  f.)  ifi  bei  Müllenhof  369  zum  hundegebell  von  Wodans 
jagd:  wau  waul  geworden,  in  Presburg  ifi  ‘der  Wau- 
wau’ noch  immer  ein  perfönlicbes  gefpenfi  an  das  zwar 
die  alten  nicht  glauben,  mit  dem  Ge  aber  die  kinder  fchre- 
cken,  als  ob  diefe  dem  lieidenlhum  naher  fiünden.  im 
Böbmerwald  gilt  daflelbe;  ein  Deulfchböhme  theilte  mir 
den  fpruch  mit: 

‘fchau  fchau , 

es  kommt  der  Wautrau  (/?), 
hat’s  ranserl  am  buckel 
und  ’s  pfeiferl  in’  maul.’ 

Jof.  Rank  in:  ‘aus  dem  Böbmerwald.  1843’  leite  136 
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Tagt:  ‘ich  weiß  nicht  ob  die  heilige  Lucia  noch  in  irgend 
einer  andern  gegend  außer  am  Böhmerwald  s u einer  ftraf enden 
Wauwauin  herhalten  muß.  es  fcheint  als  wollte  man  auch 
aas  Wauwau  und  Wauwauin  (Nicolo  und  Lucia)  ein  paar 
machen.’  wir  haben  alio  Wuotan  und  Fricke  vor  uns.  — 

Ohne  an  einen  zurammenbang  recht  glauben  zu  kön- 
nen fetze  ich  einem  mir  unerklärlichen  worte  zu  lieb  einen 
kinderrcim  her.  wenn  eines  dem  andern  etwas  nicht  fchen- 
ken  will,  fo  fingt  diefes:  ‘Geizkragn  Widlwagn  hall  deinn 

vädern  in  bett  dafchlagn!’  Wuotilwagan,  zu  einer  perfön- 
lichkeit geworden,  würde  Wüetelwagn  Wiadlwägn  klingen? — 

LUCIA 

wandelt  in  den  12ten  ftatt  der  Perahta  herum,  dieß  iß 
der  fall  wie  wir  oben  fahen  im  Böhmerwald,  dann  in  den 
ungrifchen  bergftädten,  in  der  nähe  von  Presburg  am  lin- 
ken Donauufer;  in  Presburg  felbß,  fo  viel  mir  bekannt  ifi, 
nicht,  fie  trägt  ein  trichterförmiges  milchfieb  auf  dem 
köpf  und  darüber  ein  leintuch,  in  der  band  einen  feder- 
wifch,  womit  fie  die  möbel  abßaubl  in  den  häufern,  oder 
eine  fpindel.  ob  die  auch  in  Presburg  üblichen  ausdrücke 
‘die  bi  er  Intel',  ‘die  milcMuteF,  ‘die  weinluzel'  für  eine  diefe 
getränke  liebende  männliche  oder  weibliche  perfon  damit 
zufammenhüngen?  vgl.  hiemit  J.  Rank  a.  a.  o.  Schmeller 
II,  f.  532.  Grimm  myth.  f.  J212  zu  f.  940. 

ANDERE  MYTHISCHE  GESTALTEN. 

Ich  habe  oben  feite  189  bereits  fechs  ausdrücke  ge- 
nannt die  hieber  gehören,  zu  Trude  Trulle  (vgl.  Grimm 
myth.  f.  394)  wäre  noch  hinzuzufetzen,  daß  es  gewilTe 
‘Gertraudibüecheln’  geben  foll,  deren  fich  die  fcbatzgräber 
bedienen,  namentlich  in  Tirol,  wenn  man  darinnen  ließ, 
fo  kommt  der  böfe,  um  ihn  aber  wieder  wegzubringen  muß 
man  rückwärts  lefen  können.  — fonß  ßimmt  alles  was 
man  hier  von  Truden  weiß  zu  den  mittheilungen  Schmel- 
lers  wtb.  I,  476.  — ‘die  Nocken’  fcheint  Schmeller  nicht 
zu  kennen,  jedoch  beßatigt  die  bei  uns  übliche  anwendung 
diefes  Wortes  halb  und  halb  was  Schmeller  II,  678  be- 
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zweifelt:  den  zufaminenhang  des  Wortes  nocken  — fels 
im  waffer  mit  Nichus.  — Zu  Schradl  f.  Schindler  111,  509. 

O 

422.  Grimm  mylh.  447  f.  — das  Araunl  iß  in  unferer  ge- 
gend  ein  frauenzimmer  und  ich  weiß  nicht  ob  dabei  auch 
an  die  Mandragora  gedacht  wird;  alfo  eine  ‘Aurinia’  ‘Alio- 

a 

runna.’  ein  alte  frau  Tagte:  an  araunl  waj  alles  in  voraus, 
darum  fag  i,  i bin  a araunl,  denn  wo  an  ungliick  gfchiacbt 
gfpiir  i’s  in  allen  glidern.  in  diefera  finn  fcbeint  fonß  der 
name  in  den  meißen  gegenden  nicht  mehr  bekannt,  vgl. 
Grimm  mylh.  375  f.  1153.  Schmeller  Ui,  9b  f.  — za 
Löllo  vgl.  diefe  zeitfchr.  11,  Bl  fl.  — andere  namen  Gnd: 

7.  Der  Rawüzel.  ‘nur  fchön  fchläffn,  kinda,  funß 
kumt  da  Rawüzl.’  Wien  und  Presburg.  — zu  ‘la  rabdche’ 
die  hexe?  — 

8.  Der  Maman  ( — ).  fiaxl’u  fcbwärzen  Maman,  der 
kummt  und  wird  di  boln,’  Presburg.  — heißt  das  Mann 
Mann?  wie  Wauwau  = Waul  Waul?  vgl.  Schmeller  II, 
577  ff. 

9.  Der  T/chaunkerl  oder  Tfchankerl.  vgl.  oben  f.  218, 
wo  darunter  ein  böfer  geiß  gemeint  iß,  aber  etwas  anders 
als  der  teufel.  das  wort  bezeichnet  hier  nur,  wie  ich  be- 
reits a.  a.  o.  angegeben  habe,  ein  bewegliches  wefen.  doch 
beißt  auch  ein  weg  im  gebirg  bei  Presburg  (hinter  dem 
protefi.  friedbof):  Tfchankerlweg.  — 

10.  Der  Spirifankerl.  vgl.  Scbmell.  I,  543.  111,  575. 
III,  557.  die  form  Spadifankel  iß  mir  unbekannt;  Spiri- 
fankerl möchte  icb  faß  für  Spiritus  Fankel  halten.  Schm, 
erinnert  an  fpirig  fchwäb.  muthwillig.  iß  in  diefem  Fankel 
nicht  etwa  der  fonß  fo  oft  vergeblich  gefachte  Loki  zu  er- 
kennen? in  unferer  mundart  heißt  der  funke:  fanken  (zo 
gramm.  11,  60.  no.  601).  ob  nun  Logi  — Loki  mit  locken 
zufammenhängt?  merkwürdig  iß  immer,  daß  ‘anfankeln 
in  unferer  mundart  locken,  reizen  bedeutet. 

Presburg.  K.  J.  SCHRÖER. 
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LIEDER  AUS  ERMLAND. 

I. 

Im  himmel,  im  bimmel  ift  freade  viel, 
da  tanzen  die  lieben  engel,  Ce  haben  ihr  fpiel. 

fie  fingen,  fie  fpringen,  fie  loben  golt, 
fie  preifen  Maria,  die  mutter  gottes. 

arm  feelchen,  arm  feelchen  Rand  unter  der  tbür 
und  weinte  da  von  herzen  fo  febr. 

ach  feelchen,  liebes  feelchen,  was  weineß  dn? 
wenn  ich  dich  fehe,  fo  dauerfi  da  mich. 

was  foll  ich  nicht  weinen,  mein  lieber  gottl 
ich  hab  ja  übertreten  das  zehnte  gebot. 

haß  du  übertreten  das  zehnte  gebot, 
fo  fall  auf  deine  kniee  und  bete  zu  gottl 

and  bete  zu  gott  mit  allem  Heißt 
fo  wirß  du  kommen  ins  himmelreich. 

ins  himmelreich,  in  die  ewige  ßadt, 
da  wo  die  freude  kein  ende  mehr  hat. 

II. 

Maria  fpann  den  wocken  an, 
fie  fpann  (ich  zum  rothen  rock. 
fie  ging  alle  tag  in  die  kirche 
und  diente  dem  lieben  golt. 

und  als  fie  ihm  gedienet  halt, 
was  gab  er  ihr  zum  lohne? 
die  himmelifcbe  kröne, 
dazu  die  ganze  weit. 

es  kamen  drei  föhne  gegangen, 
fie  klopften  ganz  leife  an, 
fie  klopften  an  fein  leife: 

Maria  laß  uns  ein! 
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ich  kann  euch  nicht  einlaffen, 
hier  i(t  ein  edler  kränz, 
hier  tanzen  alle  die  engel 
in  einem  rofenkranz. 

dort  auf  jenem  berge, 
da  fteht  ein  hohes  haus  , 
da  fixegt  alle  abend,  alle  morgen 
eine  goldne  taube  heraus. 

es  i(t  ja  nicht  eine  goldne  taub, 
es  iß  der  herr  Jefus  Chriß, 
der  himrael  und  erd  erfchaflen  hat, 
dazu  die  ganze  weit. 


III. 

Maria  ging  wol  über  das  land, 
hilf  Maria! 

Ge  trug  ihr  kränzlein  in  der  band 
hilf  Jefus,  Maria  und  Jofefl 

Ce  trug  es  fo  weit,  Ge  trug  es  fo  fchön, 
hilf  Maria  1 

bis  daß  Ce  zu  der  ßadt  Rotenberg  kam. 
hilf  Jefus,  Maria  und  Jofefl 

ach  fchißer  fcbiff  du  mich  wol  über  das  meer! 
hilf  Maria  I 

wie  kann  ich  dich  fchifTen  wol  über  das  meer? 
hilf  Jefus,  Maria  und  Jofefl 

wenn  du  mir  verfprichfi  die  heilige  eh, 
hilf  Maria  1 

fo  will  ich  dich  fchifTen  wol  Uber  das  meer. 
hilf  Jefus,  Maria  und  Jofefl 

die  heilge  eb,  die  verfprech  ich  nicht; 
hilf  Maria  1 

viel  lieber  geh  ich  wol  über  das  meer. 
hilf  Jefus,  Maria  und  Jofefl 
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als  wie  fie  nun  in  die  mitte  kam, 
hilf  Maria! 

da  fingen  die  glocken  zu  läuten  an. 
hilf  Jefus,  Maria  und  Jofeil 

fie  läuten  fo  fchön,  fie  läuten  zugleich, 
hilf  Maria  1 

fie  läuten  Maria  ins  himmelreicb. 
hilf  Jefus,  Maria  und  Jofef! *). 


IV. 

Johann  von  Nepomuck, 
ein’  zier  der  Prager  brück  1 
der  du  halt  müden  :: 
dein  leben  fchliefien 
im  Moldauflull. 

dein  nam  ift  wohlbekannt 
im  ganzen  Böhmerland, 
weil  du  jeder  zeit  :: 
der  verfchwiegenheit 
ein  meifter  biA. 

der  könig  wollt  es  hab’n, 
du  follft  ihm  alles  fag’n, 
kein  wort  verfparen,  :: 
alles  odenbaren, 
was  fie  gebeicht. 

du  aber  fchweigefi  Aill, 
dein  mund  nicht  reden  will, 
kaum  ward  du  geboren,  :: 
hattfi  dich  erkoren, 
verfcbwiegen  zu  fein. 

dein  zung  blüht  rofenrolh, 
lieblich  allzeit  bei  gott. 


*)  In  II  und  III  ift  Maria  nicht  die  b.  mutter  des  berrn,  fondern 
eine  jungfrau,  deren  frommes  leben  ibr  die  liebe  des  volles  gewann, 
vielleicht  gar  eine  nur  in  Ermland  bekannte  heilige.  W. 
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wenn  die  äugen  brechen  :: 
der  mund  nicht  kann  Tprechen, 
fo  fleh  mir  bei! 

amen,  das  werde  wahr, 
daß  meine  zunge  immerdar 
ohne  end  kann  Tagen,  :: 
wo  iß  Johannes  begraben? 
zu  Prag  im  großen  dom  *). 

V. 

0 wie  traurig  muß  ich  leben, 
o wie  traurig  maß  ich  Teint 
ich  kann  es  keinem  menTchen  klagen, 
ich  muß  es  tragen  mit  gedold. 

wenn  ich  des  morgens  Trüb  erwache, 
fleht  mein  fchatz  fchon  aufgeputzt, 
er  lieht  in  fliefeln  und  in  lporen 
und  reicht  mir  den  abfchiedskuß. 

schönßer  fchatz  du  thufl  mich  kränken 
taufendmal  in  einer  Ttund, 
und  wenn  an  die  lieb  gedenke, 
dir  zu  küßen  deinen  mund. 

fchönßer  fchatz,  du  thufl  mir  fchreiben, 
fchreib  du  mir  ein  briefeiein. 
deu  brief,  den  du  mir  fchreibefl, 
drück  ich  mir  tief  ins  herz  hinein. 

o ihr  wölken  gebet  wafler, 
daß  ich  weinen  kann  genug, 
meine  äugen  find  verfluflen 
wegen  meinem  fchönften  fchatz. 

*)  H.  Pröble  bal  di  es  lied  mit  geringen  abweichungen  in  einer 
fammlung  von  'vielen  Ichönen  gelblichen  liedcrn*  vom  jabr  1787  ge- 
funden, welche  Och  alle  auf  den  b.  Johannes  von  Nepomuk  beziehen, 
weltliche  und  geiftlicbe  Volkslieder  und  volksfchaufpiele  pp.  235  und  3ti. 

YV. 
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fpielet  auf,  ihr  mufikanten, 
fpielet  auf  das  fchönfle  fpiell 
heut  noch  einmal  will  ich  tanzen, 
morgen  iß  es  aus  mit  mir. 

Langwald  in  Oltpreußen. 

* THEOD.  BORNOWSKL 


WESTPHÄLISCHE  SAGEN. 

I. 

Ober-  und  ünterfahrenholz  find  zwei  höfe  in  der  nähe 
von  Rehme,  hier  wohnten  zwei  brüder,  von  denen  der 
eine  arbeitfam  und  wolhabend,  der  andere  träge  und  un- 
begütert war.  von  bladem  neid  ließ  lieh  der  ärmere  ver- 
rühren, feinem  bruder  ein  Rück  feld  abzupflügen,  wegen 
diefes  betruges  muß  er  feit  feinem  tode  als  feuriger  mann 
hinter  dem  pflüg  auf  jenem  acker  umgeben,  wenn  es  je- 
mand wagen  würde  ihm  einen  eimer  in  die  feurige  hand  zu 
geben  und  er  damit  einen  teich  aus/chöpfte,  möchte  er  noch 
erlöft  werden. 

II. 

In  der  gegend  von  Rehme  treibt  ein  geilt  fein  wefen, 
den  das  volk  mit  dem  namen  kortteämsken  bezeichnet,  ei- 
nige Tagen , es  fei  der  leufel  felbfL  er  bringt  leuten  die 
lieh  freundlich  mit  ihm  zu  Hellen  willen,  fpeck,  wurfl  und 
dergleichen  ins  haus,  einer  frau  warf  er  eine  blafe  mit 
milch  durch  den  möflenltein  zu.  wer  ihn  verfpottet,  darf 
feiner  rache  ficher  fein,  ein  paar  drefcher  hat  er  in  der 
fcheuue  einmal  fo  derb  zerfchlagen,  daß  fie  tagelang  das 
beit  hüten  mußten. 


III. 

Die  kleinen  leute  haben  früher  viel  verkehr  mit  den 
menfehen  hier  zu  lande  gehabt,  in  Overbeck  bei  Rehme 
kamen  fie  zu  den  bauern  und  erbaten  lieh  den  gebrauch 
ihrer  backgerälbfchaften,  wobei  aber  niemand  zufehen  durfte 
nach  beendigter  bäckerei  gaben  fie  den  hauseigenthümem 
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von  ihren  broden,  welche  ungewöhnlich  lange  vorbiellen. 
eiuft  verdeckte  fich  ein  neugieriger  unter  einen  großen 
trog,  konnte  ficb  aber  nicht  ruhig  verhalten,  fo  daß  das 
gefäß  in  fchaukelnde  bewegung  gerieth.  da  rief  ein  klei- 
nes weiblein,  das  grade  den  teig  knetete  ‘männeken,  kann 
wänneken  gehn?’  nein!  rief  der  kleine  mann  und»  hnfch 
waren  beide  verfcbwnnden.  feil  der  zeit  erfcheinen  fie 
feltener  und  als  an  verfchiedenen  orten  Uber  ihren  Woh- 
nungen pferdeßälle  angelegt  wurden,  Io  daß  der  miß  ihnen 
auf  die  köpfe  fiel,  find  fie  Uber  die  Werra*)  davon  gezo- 
gen. zwei  tage  lang  dauerte  ihr  auszug  und  der  fchifTer 
hatte  fchwer  Uberfelzen. 


KINDERLIEBER. 

1. 

Jude,  jade  fchachre  nicht, 
weißt  du  nicht  was  Mofes  fpricht? 

Mofes  fpricht:  ‘du  follfi  nicht  fchachernl’ 
ich  will  dir  den  puckel  wackeln. 

‘puckel  wackeln  mag  ich  nicht’ 
ei  was  biß  du’n  böfe wicht!  — 
böfewicht  16p  achter  dal  fcbip, 
wart  6n  lütte,  grtfe  kalt, 
grtfe  katt  14p  up  de  firdt, 
wart  6n  lütten  ßadtfoldat, 
ßadtfoldat  14p  vör  dat  dör, 
wart  6n  lütten  hunnmajör. 

Diefes  liedchen  ans  Hanerau  (herzogthum  Holftein)  iß 
merkwürdig,  weil  es  ergötzlich  die  Verwandlung  eines  sau- 
berer's  in  eine  katze  u.  f.  w.  fchildert,  während  uns  diefe 
metamorphofe  in  den  Tagen  gewöhnlich  nur  von  hexen 
und  eiben  berichtet  wird,  die  hexen  waren  urfprünglich 
elbe,  und  auch  hier  wird  eine  alte  elbenfage  dem  Zaube- 
rer zn  gründe  liegen. 

°)  ein  nebenflüßehen  der  Wefer  bei  Rehme.  ' 
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2. 

fchteht  e bäum  im  paradeis, 

blühet  alle  nefcblle  weiß. 

meiner  mutter  kinderlein 

finget  wie  die  engelein. 

mach  mich  fromm,  mach  mich  fromm, 

daß  ich  bald  in’n  bimmel  komm. 

heiland  macht  e ihürle  auf, 

laßt  die  liebe  fonne  raus, 

laßt  den  fchatle  drobe 

heiland  mueß  mer  lobe. 

Gönningen  anf  der  Schwäbifchen  alb. 

3. 

Nifele  näfele,  fingerhuoL 

wenn  du  flirbß. , do  ifcht  dir  guot. 

ganget  drei  engele  mit  der  leich, 

traget  dich  ins  himmelreich. 

kommt  ein  altes  weib, 

reißt  e fiück  vom  leib. 

kommt  ein  alter  mä, 

flickt  dir’s  wieder  ä. 

dank  dir  golt  du  aller  mä, 

daß  du  fo  guot  flicke  kafcht  (kanntt). 

Gönningen  auf  der  Schwab,  alb. 


4. 

Ammarieche  bubuhu! 
gehl  ins  geiers  garte, 
roppt  en  rolbe  appel  ab. 

‘der  geier  wird  dich  jage:’ 

rotbe  köbl,  blaue  kohl 

finn  die  befle  planze. 

wenn  die  burfch’  ins  wirthsbaus  gehn, 

dürfe  die  mädercher  danze. 

Seeheim  am  Odenwald,  vgl.  Simrock  kinderb.  310,  263. 
Danzig.  W.  MANNHARDT. 
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VOLKSRÄTHSEL. 

1. 

(In  der  VVetterau). 

Vornen  wie  ’ne  faul*), 
mitten  wie  ein  knaul, 
hinten  wie  ein  pfanoenfiiel. 

(die  atzel), 

2. 

(ebendafelbft). 

Es  kam  ein  vogel  federlos 
der  flog  auf  den  bäum  blätterlos, 
da  kam  die  jungfer  mundelos 
und  fralt  den  vogel  federlos. 

(der  vogel  federlos  iß  der  fchnee  und  die  jungfer  raun- 
delos  die  Tonne). 

3. 

(Welterauer  gegend  am  Vogelsberg). 

Drei  gebroirer, 
e höl  moirer 

eann  e kromm’  ellergnenn  **). 
d.  i.  drei  gebriider 

’ne  bohl’  müter  (mutter) 
und  'ne  krumm’  ellergnenn’ 

(der  groppen  d.  i.  der  eiferne  kocbtopf,  welcher  aus  einem 
hohlen  gefäß  mit  drei  beincn  und  einem  oben  über  ihn 
gebnden  krummen  henkel  befiehl,  vgl.  ein  ähnliches  nie- 
derländ.  räthfel  in  Moue’s  anzeiger  1838,  fp.  267). 

RATHSELFRAGBN. 

1.  Was  gehl  die  treppe  hinauf  und  macht  keine  trappen? 

(der  rauch). 

2.  Es  liegt  etwas  im  keller.  das  können  keine  drei  gäul’ 

herausziehen.  (ein  klimgel  garn). 

*)  die  /aut  — die  fchuhahlc-  mhd.  flule , aitmitleld.  fule,  ton 
mhd.  fiuwen  = nähen. 

**)  gnenn  hier  als  fern,  mutier;  fonft  nur  mafc.  der  »ater. 

WEIGAND. 


Digitized  by  Google 


• ..'LITERATÜR.  435 

. . « ; • t 

V.  LITERATUR. 

* Im  vorigen  jahre  er  fr  hie  n im  vertag  von  Guttat  Herkenast  in 
Magyar  mythologia  irla  Ipolyi  Arnold,  gr.  8.  LVI  um)  600 
fetfen.  eine  uni  fallende  arbeit,  die  ficb  in  Ungarn  einer  feltenen 
aufnabme  erfreut  wir  tbeilen  kurt  den  plan  mit  der  Vorrede  folgt 
eine  abbandluug  über  die  quellen,  dann  die  einleitung.  der  inbalt 
■»erbrütet. ficb  über  I.  Itten,  gott  II.  Ördög.  III.  göller  und  geitter. 
IV.  feen.  V.  riefen.  VI.  beiden.  VII.  elemente.  VIII.  fbiere  und 
pflan'ttu,  IX-  himmelskörper  und  nalurerfcbeinungen.  X.  well,  fcbö- 
pfung;  paradies.  XI.  feele,  fchickfal , fluch,  beil.  XII.  mftand  nach 
dem  lode.  XIII.  tauber.  XIV.  hexen.  XV.  priefter.  XVI.  lempel, 

• ahäre,  göllerbilder , tablen.  XVII.  gottesverehrung , Opfer,  fette. 
JjkVIll.  begräbnilTe.  diefer  reiche  inball  läßt  uns  nur  bedauern,  daß 
wir  nicht  bald  eine  Überfettung  erballen;  wie  wir  vernehmen  foll  der 
freiberr  D.  Mednyänstky  diefelbe  übernehmen  wollen. 

• ' Volkmärchen  atu  Böhmen  von  J.  Milcnotrski.  Breslau,  J.  A.  Kern. 
1853.  feitdem  das  märeben  auch  in  die  reibe  der  lebendigen  urkun- 
den aus  der  deulfcben  urteil  eingewiefen  ift,  bat  Geb  die  forgiältigere 
’bebähdlpng,  die  treue  Wiedergabe  dcflelben  von  tag  tu  tage  mehr 
"bahn  gebrochen,  daß  fle  lehr  wohl  mit  einer  frbönen  darttellung  tu 
vereinigen  ift,  dafür  teugt  die  meiflerhafte  mutterfammlung  der  brü- 

■ tier  Grimm,  die  ttets  unübertroffen  daftebl  und  noch  lange  fo  dafte- 
. -bps»  wird,  fle  bat  viele,  darunter  einige  nicht  unglückliche  nacbfolger 
'gefunden;  letalere  ftirhlen  (ich  lelbfl , gleich  Grimms,  im  volke  eins 
■qdrr  mehre  mutter,  drangen  in  deren  arl  und  weife  ein,  fucblen  ne- 
bei  jede  eigenthümlicbe  redensarl  im  volk  tu  erbafeben  und  lie- 
.-  4rt  en,  diefe  der  erxablung  einwebend,  treffliche  arbeiten  von  in  jeder 
..betiehung  bleibendem  wrrlb.  andere  nahmen  die  fache  anders,  fle 
lallen  fleh  bei  jedem  ertähler  treti  an  den  worlen  und  gaben  uns 
•'.^ftiefelben  ohne  rückGcht  darauf,  ob  die  ertählung  jeden  lefer  (elTeln 
. tonne,  fle  4eiflelen  der  wifTenfcbaft  einen  großen  dientt,  der  um  fo 
’jitvber  aritufchlagen  il\,  als  fle  jede  boffnung  auf  eine  weile  verbrei- 

• ;Jung  ihrer  arbeiten  in  die  febante  leblugen.  wieder  andere  aber 
..  .hallen,  wie  es  fcheinl,  nur  diefe  Verbreitung,  nur  viele  auflagen  im 

.'äuge,  ob  ihre  millbeiiungen  genau  mil  dem  volksmund  übereinftimm- 
Wn  oder  nicht,  das  kümmerte  fle  am  wenigtten,  ob  fle  milwirkten  tu 
'der  leider  fo  allgemein  eingerilTencn  Verderbnis  des  gefchmacks,  dar- 
. p^rb -fragten  fle  nicht,  fle  kannten  ja  kein  höheres  tiel,  als  die  auf- 
'tagen-,  und  fo  mußten  die  armen  märchen  fleh  denn  gefallen  laflen, 
im  tollen  pult  moderner  phraferr  dem  publicum  vorgefubrl  tu  wer- 
den und  nach  deflen  febr  iweideutigem  beifall  tu  winfeln.  wobl  hält 
fleh  folcher  ungefchmack  nicht  auf  die  dauer,  aber  er  hindert  we- 
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nigflens  (ur  den  augenblick  dai  aufkommen  des  beflern , darum  An- 
klagen wir  ihn. 

In  die  reibe  diefer  lelstern  fammler  gehört  leider  auch  der  »erf. 
der  Volksmärchen  aus  Böhmen.  fein  mehre  hundert  feiten  fUrkes 
buch  enthält  im  ganten  nur  /seien  märeben,  die  aufs  ungebübrliehGe 
auseinander  gereckt  lind  und  in  jenem  modernen  fenlimeutal-iomhw 
tifeben  ftyl  ertäblt  find , der  jedem  nur  einigermaßen  gebildeten 
längfl  xuwider  geworden  und  höchftens  noch  für  commis  und  grj- 
felten  geniesbar  ifl.  es  ift  jammer  um  den  fchönen  ftoff  und  um 
den  verfafler,  der  fein  unläugbares  talent  fo  misbraucble.  das  eioxige 
tröffet  dabei , daß  er  es  wenigftens  bei  der  ausfchmückung  ließ  und 
nicht  in  das  innere  getriebe  der  märeben  feibß  griff;  der  Hoff  läßt 
Geh  noch  riemlich  klar  erkennen,  wir  wollen  verfueben  ihn  heräus- 
xulöfen  und  fchließlicb  den  «erf.  nur  noch  bitten , uns  bald  zu  be- 
werten, daß  er  das  verkehrte  feines  beginnens  einfebe,  indem  er  uns 
mit  einer  neuen  fammlung  frifebern  ausfebens  und  in  echt  volksmä- 
ßiger gut  böfamifeber  traebt  erfreut,  für  die  ihm  mit  uns  jeder,  der 
ein  offnes  äuge  für  die  seit  und  das  Volk  und  guten  gefchmack  bat, 
gewiß  dank  wißen  wird. 

i.  Da»  marcken  ron  den  /iemprimen.  ' 

Ein  könig  batte  keine  kinder.  er  ließ  verkünden,  wer  ihm  Tage, 
wie  er  welche  bekomme,  folle  eine  ^roße  belobnung  erbalten.  da 
meldet  Geh  ein  altes  weib  und  bietet  ihre  hülfe,  wenn  er  fle  Gels  in 
ebren  am  bofe  halte,  der  könig  geht  ein  und  lie  fängt  im  bacb  des 
gartens  einen  gold-  und  einen  ßlberflfch,  welche  gebacken  werde«, 
jenen  ißt  die  königin,  dielen  die  alle,  bald  gebiert  die  königin  einen 
prinzen,  der  einen  goldjtem  auf  der  ftirn  trägt  und  üe  Girbt  in  deo 
Wochen.  dir  alle  gebiert  ein  dem  prinzen  völlig  gleiches  kind  mit 
einem  ftlberßem  auf  der  Giro.  beide  kinder  wachfen  zufammeq 
heran  und  find  wie  brüder.  zwanzig  jahre  alt  will  goldftern  reifen,  '. 
fein  genolTe  begleitet  ihn  und  er  gefleht  diefem,  daß  es  ibn  xu  einer  w 
jungfrau  treibe,  die  ihm  in  feinen  träumen  erfebienen  fei.  eines  tags 
kommen  fle  auf  eine  weite,  öde  ebne,  am  abend  zu  einer  goldbe- 
daebten  bürg,  fle  Anden  io  deren  ausgeGorbenem  bofe  zwei  Geinbil-,  '•* 
der,  einen  greis  mit  einer  kröne  und  ein  junges  febönes  mädchen 
vorftellend  , in  den  zimmern  alles  für  zwei  pertonen  bereit,  tifcb,  Co 
wie  bell,  aber  keine  lebende  feele  ifl  zu  febn.  um  mitternaebt  hört  * 
ßllbei'Gern  ein  raufeben  und  fleht  die  zimmer  durch  eine  menge  von 
gäften  belebt,  darunter  auch  den  königsgreis  und  die  jungfrau.  man 
tafelt  und  tanzt  bis  das  liebt  des  tages  anbriebt,  dann  verfchwinden 
alle,  aber  Glberftern  kann  die  feböne  jungfrau  nicht  vergeflen.  bald.' 
tritt  eine  frau  vor  ihn  die  fagt,  lie  fei  feine  mutter,  einmal  im  jahr  , • 
weiche  der  sauber  von  den  bewohnern  des  fcblofles.  zwei  töcbler 
habe  der  könig,  die  eine  geflel  dem  könig  eines  unterirdifchen  reiches,-  • 
der  fle,  als  der  valer  Ge  ihm  vertagte  mit  gewalt  entführte  und  den.' 
sauber  über  ibn  legte.  filberGcrn  könne  zur  rettung  helfen,  dazu  be- 
dürfe er  aber  des  zauberwalTers  des  unterirdifchen  königs.  er  folle 
mit  dem  fchwerl  an  der  Gelle  des  burgbofes  graben,  auf  welcher  die 
blicke  beider  fteinbilder  zufammenlreffen.  da  werde  er  eine  goldene 
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rutbe  finden  und  mit  ibr  folle  er  auf  der  rechten  feite  der  beerßraße 
den  viereckigen  flein  berühren,  dann  öffne  fielt  der  weg  in  die  Un- 
terwelt. filberßern  tbut  e»  und  findet  die  rutbe;  er  holt  den  noch 
fchlafenden  goldftern  und  reitet  mit  ibm  den  angewiefenen  weg  in 
die  unterweit,  wo  fie  bald  die  tbiirme  einer  großen  ftadt  erblicken, 
am  tbor  begegnet  ihnen  der  Itönig  jmit  einem  wunderfebönen  mäd- 
. 'eben,  umgeben  von  bofbeamten.  goldftern  verliebt  lieb  fofort  in  fie 
und  fragt  jemand,  wer  fie  fei.  es  fei  die  toebter  eines  erdenkönigs, 
und  des  königs  braut,  deren  trauer  aber  nichts  heilen  könne;  ver- 
gebens habe  der  könig  alle  ärtte  darüber  befragt  und  große  beloh- 
nung  dem  zuficbern  lallen,  der  fie  wieder  froh  mache,  die  beiden 
prinzen  verkleiden  ficb  nun  als  ärzle  und  bieten  dem  könig  ihre 
dienfte  an,  fle  müßten  jedoch  um  fie  zu  heilen,  mit  ibr  allein  fein, 
der,, könig  geftatlet  es  und  fie  künden  ibr  die  erlöfung  an,  indem  ße 
ihr  alles  erxählen,  was  fie  in  dem  fcbloß  erlebt,  dann  gehen  fie  tum 
könig  zurück  und  melden  ihm,  daß  die  prinieffin  gebeilt  fei,  worüber 
bof  und  volk  jubeln,  dem  bei  der  tafei  trunkenen  könig  nimmt  die 
prinzeffin  heimlich  den  fchlüßel  xu  feiner  fchatxkainmer , holt  daraus 
eine  flafche  mit  zauberwaßer  und  entflieht  mit  den  printen  auf  drei 
pferden.  als  fie  im  Ichloß  zurück  find,  gießt  fie  das  wafler  über  die 
Reine,  berührt  ße  mit  filberfterns  zauberrulbe  (?)  und  die  bilder  re- 
gen ficb,  zugleich  wird  es  in  der  ganzen  bürg  lebendig,  aller  tauber 
lfl  gelöfl,  die  printen  vermählen  ficb  mit  den  beiden  prinzeffinnen. 
am  abend  vor  der  abreife  erfebeint  dem  pr.  ülberftern  feine  mutter 
und  fagt  ibm , daß  goldfterns  vater  ficb  unterdeßen  von  neuem  ver- 
mählt habe  und  daß  die  neue  fliefmutter,  eine  Zauberin,  auf  gold- 
fterns unglück  finne;  dreifach  drohe  ibm  gefabr,  welche  ülberftern 
ab  wenden  mäße,  worüber  fie  ihn  weiter  belehrt. 

Als  die  printen  auf  der  heimreife  an  den  grentfluß  kommen, 
feben  fle  neben  der  allen  brücke  eine  neue  kofibare  brücke  über  den 
fluß  gefpannt.  goldftern  will  hinüber,  aber  ülberftern  kommt  ibm 
zuvor,  fchwingt  die  zauberrulbe  gegen  die  brücke  und  fie  ßürzt  zu- 
fammen. 

. Nahe  bei  der  bauptfiadt  wird  dem  pr.  goldftern  im  namen  der 
königin  ein  prächtiges  roß  vorgefübrt,  auf  dem  er  feinen  einzug  hal- 
- ten  folle  eben  will  er  es  beßeigen  , als  filberßern  feine  zauberrulbe 
gegen  daßelbe  fchwingt  und  es  in  einen  drarben  verwandelt  durch 
die  luft  davon  eilt.  (cf.  KM  5.  ausg.  I,  39  41). 

In  der  bauptftadt  werden  die  beiden  feftlicb  empfangen,  die  kö- 
• nigin  heuchelt  die  größte  liebe,  die  vermäblung  findet  ßatt,  nach 
ibr  fcblricht  ficb  filberßern  mit  einem  febwert  in  goldfterns  fchlafge- 
macb.  kaum  fchläft  diefer,  als  an  der  decke  eine  ungeheure  fcblauge 
Heb  durchwindet  und  den  köpf  nach'  dem  bett  wendet,  (cf.  KM.  I, 
40.  42).  filberßern  feblägt  ihn  ab , darüber  erwacht  goldftern  und 
liebt  ihn  mit  bloßem  febwert  vor  ficb,  zugleich  ftürzt  die  böfe  flief- 
mutter, die  an  der  tbür  dem  ausgang  der  facbe  gelaufcbt,  herein  und 
' klagt  filberßern,  der  ibr  alles  vereitelt,  böfer  mordgedanken  an.  er 
wird  gefangen  und  gepeitfebt , worüber  er  vor  leid  zu  ßein  wird 
(KM.  I,  41). 

Der  könig  ßirbt  aus  gram  darüber,  goldftern  folgt  ibm.  diefem 
war  jener  ganze  verfall  nicht  klar,  er  fchöpfte  verdacht  gegen  die 
ßiefmutter.  nach  einem  jabr  febenkt  feine  gemablin  ibm  einen 
fohn  und  ihr  träumt,  filberfterns  mutter  ßebe  vor  ibr  lind  fage  ihr, 
wenn  fie  filberfterns  ßeinbild  mit  dem  biut  des  neugebornen  wafche, 
werde  es  wieder  leben  gewinnen,  fie  meldet  ihrem  mann  den  träum 
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und  diefer  entfchlicßl  fich  tu  dem  fchweren  opfer.  das  kind  wird 
verwundet,  der  ftein  mit  dem  klut  befprengt  und  filberflern  ftebl  ge- 
fund  vor  iknen,  (KM.  I,  43.  vgl.  UL,  17.)  das  kind  aber  ift  munter, 
als  ob  ibm  gar  nichts  gefeblt  habe. 

2.  Dat  märchen  vom  fchmm. 

Ein  könig  batte  einen  lohn  und  diefer  in  der  königin  eine  böfe 
ftiefmutter.  er  wollte  feinem  fobn  die  regierung  übergeben,  aber  die 
fliefniutter  war  dagegen,  als  alles  nichts  hilft  wendet  fie  firh  an  eine 
sauberin,  die  von  ihr  xur  erfiillutig  ihres  wunfrbes  drei  baare  des 
prinsen  verlangt,  diefer  fchläft  im  garten,  die  heie  gebt  bin,  um  die 
drei  baare  absufcbneiden  und  lübll  millcid  mit  ibm  , will  ihn  darum 
nicht  für  immer  verderben.  im  träum  fieht  er  fie  und  hört  wie  fir 
lagt-  ‘verwandle  dich  in  einen  weißen  fcbwan.  kannfl  du  in  diefer 
geftalt  einer  prinieffin  bers  felTein,  fo  daß  fie  um  dich  einen  mächti- 
gen prinsen  ausfchlägt,  fo  nimmft  du  deine  menfcblichc  geftalt  wie- 
der an , deine  feindin  aber  wird  »ur  häßlichen  fpinne.'  erwachend 
findet  er  ßcb  als  fchwan , der  wunderfchön  fingt,  fo  daß  alle  ibm 
boreben,  der  könig  fucht  ihn  vergebens,  befragt  auch  die  beae,  die 
ihm  alles  fagt,  nur  ihre  mitwirkung  verfchweigt. 

Der  prim  febwimmt  weiter  durch  neun  Jeeen  und  neun  große 
flüffe  sum  meer,  wo  eine  wilde  taube  ibm  fagt,  fie  kenne  die  febönfte 
prinieffin.  mit  ihr  fliegt  er  über  neun  meere  und  neun  länder  in  den 
garten  eines  königsfchlofTes.  der  prins  läßt  fich  auf  einen  teicb  nie- 
der und  fingt  fo  febön , daß  die  prinieffin  iu  ibm  kommt  und  ihn 
liebkofi.  eines  tages  klagt  fie  ihm , fie  folle  einem  prinsen  vermählt 
werden,  den  fie  nicht  liebe,  als  fie  abends  naebfinnt,  wie  Ge  der 
verhaßten  Verbindung  entgehen  könne,  fliegt  die  wilde  taube  xu  ibr 
heran  und  fagt:  ‘wähle  morgen  den  weißen  fchwan  tu  deinem  grmabl.’ 

Am  folgenden  tag  find  fefte  im  febloß , es  foll  vermäblungsfeier 
fein,  der  könig  will  die  prinieffin  felbft  in  den  faal  sum  printen 
fuhren,  der  ihr  beftimmt  ift,  fie  aber  geht  mit  ihrem  valer  in  den 
garten , umarmt  den  fchwan  und  nennt  ihn  ihren  grmabl.  in  dem 
augeublick  finkt  das  fchwanhemd  und  der  prinz  fleht  vor  ibr.  die 
vermäblung  mit  ihm  folgt.  abeuds  Gebt  der  prim  das  läubeben  am 
fünfter  (Ilsen  und  fragt  es,  wie  er  ihm  danken  könne?  es  fagt,  es 
habe  fchon  bei  feinem  großvater  in  dienft  geftanden,  fei  naebber  su 
einem  sauberer  gekommen , der  ihm  feine  tochter  gegeben  und  es 
feine  kunft  gelehrt,  cs  babc  ibn  oft  gefchütsl,  auch  um  die  bedingung 
feiner  erlöfung  gewußt  und  diefe  tu  erfüllen  gelobt.  es  wolle  nun 
einfam  leben  und  werde  bald  fterben.  die  in  eine  fpinoe  verwan- 
delte ftiefmutter  werde  vor  ueid  berften,  wenn  fie  ibn  auf  dem  tbron 
febe.’ 

Beide  tiehen  nun  in  des  printen  reich  turück , wo  die  fpinne 
platit  und  fie  glücklich  leben. 

3.  Das  märehen  von  Jaromii  dem  kohlerknaben. 

Jaromil  bat  eine  böfe  ftiefmutter,  welche  ibn,  fo  lange  der  köb- 
ler,  fein  vater,  im  fommer  im  walde  ift,  mißhandelt,  im  winter  hat 
er  es  etwas  belTer.  er  bat  die  blumen  vor  allem  lieb  und  hegt  und 
pflegt  fie,  darum  will  er  auch  einmal  gärlner  werden,  eines  tages 
ftellt  er  einem  vogel  nach,  der  ibu  immer  weiter  Verlockt  und  suletit 
in  einen  felfen  verfchwindet.  er  findet  an  der  flelle  eine  Öffnung, 
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dringt  hinein  und  kommt  in  einen  fchönen  garten,  in  deffen  mitte 
ein  fchloß  mit  goldenem  dache  ftebl.  kleine  gefchöpfe,  männrhen  mit 
grauen,  mädchen  mit  weiften  kleidern  arbeiten  überall  herum  und 
pflegen  die  blumen.  aul  ihre  einladung  hilft  er  ihnen,  die  blumen 
begießen  und  fragt  ße  um  ihre  namrn.  eine  nennt  ficb  NareifTe,  (?) 
die  andern  nach  andern  hlumennamen  (?),  jene  führt  ihn  herum,  läßt 
ihn  fleh  obft  pflücken  und  efTen.  ße  fagt  ihm , die  grauen  männchen 
feien  unedlere  twerge,  die  in  den  bergen  arbeiten , andere  in  bunten 
kleidern  bedienten  den  garten,  fie  führt  ihn  auch  in  das  fchloß, 
welches  gar  prächtig  ift  und  wo  ße  könig  und  känigin  feben,  die  ihn 
ermahnen,  dem  ratb  Narcilfens  zu  folgen,  fle  geht  dann  mit  ihm  tu 
blumenbeeten  , belehrt  ihn,  daß  mit  den  bäumen  und  blumen  ihr  leben 
iuf ammenhänge , führt  ibn  in  die  werkftätten  der  twerge  und  auf  einen 
back,  in  dem  wilen  fleh  wiegen,  deren  fcbönfle  ihm  eine  perlenmu- 
fchel  mit  der  weifung  fchenkt,  die  perle  zur  erde  zu  werfen,  trenn  er 
in  noth  fei.  Ge  werde  ihm  dann  beiflehen.  dann  kommen  ße  in  ein 
feuer fchloß,  worin  ein  feuermädchen  ihm  ein  fläfcbchen  mit  glühen- 
dem inhalt  und  der  weifung  giebt,  es  »M  Öffnen,  wenn  er  in  noth  fei, 
dann  werde  ße  ihm  helfen,  nun  bringt  NarcilTe  ihn  wieder  su  dem 
könig  zurück,  bei  dem  er  ton  der  erde,  ihren  fitten  und  gebräueben 
erzählen  muß,  was  vieles  lachen  erregt.  beim  Weggehen  fleckt  er 
betrübt  eine  band  voll  welker  rofenblätter  als  andenken  ein  und  erhält 
von  Narciffe  einen  kern,  wenn  er  den  auf  die  erde  werfe,  werde  fle 
ihm  »U  hülfe  kommen.  nie  aber  dürfe  er  etwas  von  feinem  aufent- 
halt  bei  ihnen  Tagen,  plötzlich  befindet  er  Geh  in  einer  ihm  gänzlich 
unbekannten  gegend  wieder,  wo  er  von  einem  manne  hört,  daß  fein 
vater  ihn  feit  zehn  jahren  t ermiffe,  fo  fchnell  alfo  war  ihm  drunten 
die  »eit  gefchwunden.  er  kehrt  bei  dem  manne  ein  und  findet  zu- 
fällig, daß  er  ftatt  der  rofenblätter  gnld/hicke  in  feiner  tafche  hat. 
morgens  verfebafft  er  fleh  andere  kleider  und  zieht  weiter  der  baupt- 
fladt  zu , wo  fein  vater  wohnt. 

Da  hört  er  von  der  tochter  des  kaifers,  welche  blind,  ftumm  und 
am  ganzen  leibe  krank  fei.  der  könig  habe  wohl  von  einem  einfied- 
ler  in  einem  fchwarzen  walde  die  mittel  erfahren,  fie  zu  heilen,  aber 
fle  feien  nirgendwo  zu  haben,  er  befcbließt  fleh  im  fchloß  als  gärl- 
ner  anzubieten.  er  thut  es  und  wird  vor  den  könig  gebracht,  der 
ihn  annimmt,  aber  ihm  zugleich  verbietet,  irgend  jemanden  zu  Tagen, 
was  er  in  dem  garten  feben  und  hören  werde,  jetzt  erfährt  er  auch 
durch  den  gärtner,  was  der  prinxeffin  helfe,  wie  es  der  könig  von 
dem  einfledler  erfahren: 

‘filbernen  backet  welle 
gibt  ihr  gefundbeit  wieder, 
lebenden  feuert  glutk 
leiht  ihren  äugen  licht , 
redenden  bäumet  frucht 
führt  auch  das  wort  zurück.’ 

fo  habe  eine  von  dem  einfledler  befchwnrne  fchöne  frau  gefagt.  Al- 
bernes walTer,  lebendes  feuer,  fpreefaender  bäum  — das  erinnerte  ihn 
an  die  wilen  und  ihre  gefchenke  und  er  erbot  fleh  beim  könig,  die 
kranke  gefund  tu  machen. 

Er  richtete  nun  im  abgelegenften  theil  des  garlens  eine  Umzäu- 
nung ein,  die  undurchßchlig  war,  trug  am  folgenden  morgen  die 
prinseffln  dahin,  öffnete  feine  perlenmufcbel  und  warf  die  perle  auf 
die  erde,  da  fprang  eine  quelle  empor  und  in  den  wellen  erfchien 
die  wile,  welche  ihm  die  mufcbel  gegeben,  er  Hebt  fie  um  hülfe  für 
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die  kranke , legt  diefe  auf  der  wile  begehren  ibr  in  die  arme  und 
die  wile  verfchwindet  in  dem  quell , taucht  aber  bald  wieder  empor 
und  gibt  ibm  die  jungfrau  fchön  und  blühend  zurück,  diefe  eilt  und 
fpringt  an  feiner  band  durch  den  garten  und  er  führt  fie  in  ihre  zimmer. 

Am  folgenden  tage  bringt  er  fie  abermals  an  den  umzäunlen 
platz,  nimmt  fein  flä feheben  und  öffnet  es,  da  erfebeiut  ihm  das 
fevermädche n,  welches  er  um  hülfe  flebl.  es  berührte  die  äugen  der 
prinzeffin  mit  dem  fmger  und  verfchwand , die  blinde  aber  fab  und 
dankte  mit  Zeichen  ihrem  woblthäter,  der  Ge  wiederum  durch  den 
garten  und  zuletzt  auf  ihre  zimmer  führte. 

Am  dritten  tage  brachte  er  fie  an  denfelben  ort,  wo  er  ibr  ein 
lagcr  bereitet  hatte,  darauf  fie  bald  einfcblief.  dann  warf  er  den 
kern  zu  boden  und  foforl  entfprofste  ein  bäum , in  dcfTen  blühender 
kröne  NarcilTe  faß,  fie  bracb  auf  feine  bitte  eine  blüthe , bauchte  Ge 
dreimal  an  und  diefe  wurde  zum  apfel,  den  fie  Jaromil  gab , ihm 
febweigen  anempfeblend,  worauf  fie  verfchwand. 

Er  reichte  der  prinzeffin  den  apfel  und  als  fie  ihn  gegeflen,  batte 
fie  die  fprache  wieder,  nun  führte  er  die  genefene  ihren  iitern  zu 
und  bat  um  ihre  band,  welche  ihm  auch  gewährt  wurde. 

4.  Das  märchen  von  den  drei  Hunden. 

Ein  bauer  batte  zwei  kinder,  einen  fohn  und  eine  tocbler.  als 
er  ftarb,  hinterließ  er  den  kindern  nur  drei  fchafe  und  ein  wenig 
geld.  der  fohn  gab  das  geld  feiner  febwefter  und  wanderte  mit  den 
fchafen  in  die  weit  hinaus.  da  begegnete  ibm  ein  mann  mit  drei 
Hunden,  der  ibm  taufch  der  thiere  anlrug.  der  jüngling  ging  rin  und 
erfuhr  die  namen'der  hunde  Bich,  Reift  und  Obacht  und  ihre  gaben; 
die  zwei  erften  zerbrachen  und  zerriflen  alles,  auch  das  ftärklte  auf 
befehl  und  liefen  wunderfchnell,  der  dritte  war  ein  feinohr , der  alles 
merkte,  was  um  ibn  vorging,  die  verließen  ihren  berren  nicht  eher, 
bis  er  fie  über  die  grenze  fchickte,  kamen  aber  auf  den  ton  einer 
pfeife,  die  der  mann  dem  jüngling  zugleich  gab.  dabei  wurde  der 
rath  ertbeilt , den  Hunden  immer  tuerfi  von  jeder  Jpeife  au  geben,  der 
jüngling  kehrte  nun  zu  feiner  fchwefler  zurück  und  führte  mit  ihr  ein 
zufriedenes  leben,  denn  die  hunde  verforgten  fie  reichlich  mit  wild 
aus  dem  fürftlichcn  thiergarten.  das  ging  lange  gut,  wurde  aber  zu- 
letzt entdeckt  und  der  jüngling  gewarnt,  Geh  mit  feiner  febwefter  aus 
dem  ftaub  zu  machen. 

Sie  flohen  und  kamen  eines  tags  in  einem  wald  zu  einem  berge, 
an  dem  fie  eine  gläfeme  thür  fahen.  fie  traten  ein  und  fanden  Geh 
in  einem  febönen  faal.  da  kam  aus  einer  thür  ein  altes  weib  und 
wollte  fie  binausjagen,  aber  der  jüngling  packle  fie  und  fie  geftand, 
daß  in  dem  berge  150  räuber  unter  einem  zauberkundigen  hauptmann 
wohnten,  der  jeden  tödle,  welcher  fich  in  dem  walde  verirre,  er  ließ 
nun  die  febwefter  mit  dem  hund  Obacht  bei  der  alten  zurück  und 
ging  mit  Brich  und  Reiß  den  räubern  entgegen,  welche  bald  alle  in 
ihrem  blute  lagen,  der  jüngling  blieb  einige  tage  in  der  räuberwob- 
nung,  aber  da  lauerte  verrath  auf  ihn.  der  bauptmann  war  nämlich 
nicht  todt , fondern  nur  fchwer  verwundet.  er  heilte  feine  wunden 
bald  und  als  der  jüngling  einmal  in  den  wald  zog,  ging  er  in  die 
bergwohnung.  dort  ließ  er  fich  von  der  alten  verflecken  und  bat 
diefe,  im  einverftindniß  mit  der  febwefter  dafür  zu  forgen,  dafj  der 
jüngling  die  bunde  recht  weit  fortfchicke.  auf  der  alten  (rage,  wie 
er  io  fchnell  gebeilt  worden,  erwiedert  er,  nahe  dem  ort,  wo  der 
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jüngling  fie  überfallen,  liehe  eine  tanne,  unter  welcher  ein  goldener 
kelch  mit  einer  tcunderfalhe  begraben  fei,  die  jede  wunde  heile,  felbll 
den  in  taufend  ftücke  aerhauenen  ins  leben  zurückrufe.  Obacht  hatte 
dies  alles  gehört,  die  alte  verdeckte  nun  den  hauptmann,  ging  su 
der  fchwefter  des  jünglings  und  redete  ihr  von  der  güte  und  liebens- 
würdigkeit  des  hauptmanns,  fuchle  fle  gegen  die  hunde  einsunebmen 
und  su  beftimmen,  daß  Ge  ihren  bruder  bewege,  diefelben  wegzu- 
fcbicken.  das  einfältige  mädcben  ließ  fleh  su  leicht  einnehmen  und 
wußte  ihrem  bruder  fo  su  fchmeicbeln,  daß  er  trots  Obacbts  knurren 
und  winfeln  die  hunde  wegfehickte.  kaum  war  dies  gefcheben,  fo 
trat  der  hauptmann  ein  und  triumphirle  febon  über  den  nun  webr- 
lofen,  da  bat  diefer  Geh  eine  gnade  aus,  vor  feinem  ende  noch  ein- 
mal pfeifen  tu  dürfen.  das  wurde  ihm  geftaltet  und  sugleich  fpran- 
gen  die  bunde  herein  und  terriflen  den  hauplmann  und  das  alte  weib. 
dann  sog  der  jüngling  weg  und  ließ  die  treulofe  fchwefter  surück. 

Er  kam  in  eine  ftadt,  welche  gant  mit  fchwarsem  tuch  behängt 
war.  als  er  den  wirth  um  die  urfacbe  fragte,  fagte  diefer,  des  königs 
lochter  folle  einem  drachen  vorgeworfen  werden ; wer  fle  rette  dem 
gehöre  ihre  band  und  die  hälfte  des  reiches.  der  jüngling  sog 
aus  der  räuberwobnung  mitgenommene  kleider  an,  wappnete  Geh  und 
ging  mit  feinen  bunden  tu  dem  dracbenlager.  bald  kam  die  prin- 
sefGn,  er  führte  Ge  tur  feite  und  Gel  den  neunköpfigen  drachen  mit 
den  bunden  an,  tödtete  ihn  und  fcbnitl  ihm  die  tungen  aus.  da  er 
nicht  bleiben  wollte,  bat  er  die  printelfln  um  ein  andenken,  fie  gab 
ihm  ihres  fcbleiers  hälfte  und  das  verfprechen  jahr  und  lag  mit  der 
beiratb  su  warten. 

Von  dem  berg  heimkehrend  trifft  die  prinseffln  auf  ihren  kut- 
fcher,  der  fle  su  dem  eide  swingt,  ihn  als  ihren  retter  su  nennen, 
dies  gefebieht,  fie  behält  Geh  nur  vor,  daß  die  Vermählung  über  jahr 
und  tag  fei.  der  jüngling  bat  unterdeflen  durch  beldentbaten  und 
die  hülfe  feiner  hunde  reiebtbum  und  großes  gefolge  erworben,  aber 
als  das  jahr  su  ende  geht,  ift  er  noch  fehr  weit  von  feiner  braut 
entfernt,  er  mietbet  ein  fchiff  und  legt  eines  tags  an  einer  balbinfel 
an.  da  fleht  er  auf  einem  bäum  eine  glänzend  t reifte  laute,  die  ihm 
fagt,  daß  die  prinseffln  Geb  binnen  drei  tagen  vermählen  werde,  der 
jüngling  erfchrickt  und  läßt  fleh  alles  von  der  taube  erzählen,  auf 
feine  klagen,  daß  er  durch  feine  eitelkeit  die  geliebte  verliere,  fagt 
die  taube  ihm,  er  folle  bewirken , daß  die  Vermählung  um  drei  tage 
verfchoben  werde,  nun  denkt  er  Obachts,  gibt  ihm  die  fcbleierbälfle 
und  heißt  ihn,  dicfelbe  sur  prinselTm  tragen  und  wenn  der  bräutigam 
auf  der  Vermählung  beftehrn  follte,  ihn  zerreißen,  dann  bietet  er 
den  fchiffern  große  fummen,  wenn  fle  ihn  bald  zu  dem  königsfcblofle 
bringen. 

Am  hochseitsmorgen  kommt  Obacht  su  der  prinseffln  und  bringt 
ihr  den  fchleier.  fle  flellt  fleh  krank  und  läßt  das  feil  gleich  ver- 
fchieben.  am  dritten  tage  langt  der  jüngling  in  der  (ladt  an  und 
reitet  mit  feinem  gefolge  fchön  gefcbmückt  in  das  fchloß.  das  mahl 
bat  bereits  begonnen  und  er  wird  neben  die  prinseffln  gefetzt,  da 
erzählt  er  von  einem  treulofen  diener  und  fragt  den  falfcben  bräuti- 
gam, was  deflen  ftrafe  fein  mülfe  ? als  diefer  auf  viertheilen  ent- 

febeidet,  fagt  der  jüngling,  er  habe  fein  eignes  urtheil  gefprochen, 
sieht  die  drachensungen  heraus  und  fordert  die  prinseffln  felbft  zum 
seugnis  auf.  der  kutfeber  wird  beftraft  und  der  jüngling  wird  der 
königstochter  gemahl. 

Einige  seit  nachher  fleht  er  im  garten  des  pallaftes  die  weiße 
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taube,  die  ihn  an  feine  fchwefter  erinnert,  welche  fterben  werde, 
wenn  er  fle  nicht  rette,  er  rieht  fofort  tu  ihr  und  holl  fle  ah.  twar 

teigt  fle  fleh  fehr  dankbar,  doch  ihr  heri  ift  fchlecht  und  Ce  linnt 

heimlich  darauf,  ihren  bruder  tu  verderben,  fle  läßt  fleh  ein  langes 
mefler  machen  und  fleckt  es  in  des  jungen  königs  beit,  die  bunde 
fuchen  ihn  vergebens  abiuhaltcn  in  das  bett  tu  neigen , er  thut  es, 
fällt  in  das  mefler  und  ift  todt.  da  heben  die  hunde  ihn  aus  dem 
bett,  tiehen  das  mefler  aus  der  wunde  und  terbreeben  es.  Obacht 
aber  erinnert  fleh  der  wnnderfalbe  im  goldenen  kelcb , er  eilt  mit 
Reiß  tu  dem  tannenbaum , den  diefer  ansreißt  »od  bringt  die  falbe, 
fle  lecken  die  wunde  aus,  beflreicben  fle  mit  dem  balfam  und  der 
jnnge  könig  ifl  wieder  frifch  und  gefund.  er  fragt  die  hunde,  ob  fle 

den  thäter  wüßten,  Obacht  nickt  mit  dem  köpf,  denn  er  hatte  alles 

belaufcht,  was  die  fchwefter  gethan,  worauf  der  könig  die  bunde 
heißt,  den  fcbuldigcn  tu  terreißen.  als  er  vernimmt,  daß  es  feine 
fchwefter  gewefen  , geht  er  traurig  in  den  garten , die  hunde  folgen 
ihm.  da  fpriebt  Obacht:  ‘wir  haben  dir  fo  manchen  dienft  getban, 

fo  mußt  dn  uns  einen  thun : du  mußt  uns  die  köpfe  abkauen'  der 
könig  tögerl,  da  fagt  Obacht  Ihm,  fle  drei  feien  aus  fürftüehem  ge- 
fcblecbt,  aber  wegen  ihrer  miflethaten  in  bundsgeftalt  verwünfeht  und 
erft  dann  folltcri  lie  reif  zur  erlüjumj  fein,  Kenn  ße  drei  guten  men- 
fehen  geholfen,  dreifacher  übel  getilgt  und  tem  dem  enthauptet  würden, 
dem  lie  die  meijten  wohlthaten  erwiesen.  die  taube  fei  ihre  fchwefter, 
der  könig  der  dritte,  dem  fle  geholfen.  da  nahm  der  könig  ein 
fehwert  und  enthauptete  ße,  aus  jedem  der  blutigen  leiber  wand  fleh 
fofort  eine  weifte  taube,  die  dreimal  im  kreife  herumflog  und  in  den 
wölken  verfchwand.  der  könig  aber  lebte  fortan  glücklich  mit  feiner 
gemahlin. 

5.  Dat  närchen  vom  goldenen  fpinnrade. 

Eine  witwe  hatte  twei  töchter,  Dobrunka.  die  freundlich  und 
brav  war,  Zlobofa,  flolt , arbeitsfeheu , voll  Untugend,  dennoch  war 
die  letale  der  (rehltng  der  mutter,  die  alles  für  fle  that,  fle  in  die  ftadt 
fchickte  und  allerlei  lernen  ließ , während  Dobrunka  tu  häufe  am 
fpinnrad  Alten  mußte,  einmal  ging  die  mutter  tur  ftadt  und  Do- 
brunka fpann  und  fang  datu , als  plötzlich  ein  reiter  vor  dem  häufe 
hielt  und  in  die  ftnhe  >rat,  wo  er  das  mädchen  um  einen  trunk  waf- 
fer  hat.  als  er  getrunken,  legte  er  heimlich  einen  mit  gold  gefüllten 
beutel  in  das  heit,  dankte  und  ritt  weiter,  der  heimkehrenden  mut- 
ter erzählte  Dobrunka  von  dem  fremden , jene  fand  abends  den  beti- 
lel  und  war  glücklich  j nicht  fo  Dobrunka , die  den  reiter  nicht  ver- 
gelten kann  und  in  der  folgenden  nacht  einen  ängftlicb  ausgehenden 
träum  halte. 

Möglicbft  hübfeh  geputtt  fettt  fle  fleh  am  folgenden  morgen,  als 
die  mutter  in  den  wald  ging , wieder  an  das  fpinnrad.  der  reiter 
kam  wieder,  fle  ertählle  ihm  ihren  träum,  wie  fie  ficb  in  einem  fchö- 
nen  fchloß  als  feine , eines  mächtigen  berrn  galtin  gefehen , aber  als 
er  fie  umarmen  wollte,  eine  fchwarte  kalte  ihr  die  krallen  in  die 
bruft  gehackt  habe,  er  legte  den  träum  fogleich  aus,  fle  follc  feine 
frau  werden,  da  tritt  die  mutter  ein , er  Iheilt  auch  ihr  feinen  ent- 
fchluß  mit  und  fie  gibt  einwilligring  und  fegen  datu.  er  febeidet 
mit  dem  verfpreeben , Dobrunka  abtuhnlen , wenn  fie  ihr  brautbemd 
fertig  gefponnen  habe. 

Als  fie  damit  tu  ende  war,  erfebien  der  Bräutigam  und  wollte 
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He  mit  ficb  nehmen,  denn  morgen  müfle  er  in  den  kampf  und  vor- 
bcr  wolle  er  fie  noch  als  fein  weih  begrüßen.  das  war  der  mutter 
unlieb,  denn  fie  batte  andere  plane  ; da  er  aber  darauf  befland,  mußte 
fie  nacbgcben  und  sog  auf  des  neuen  fchwiegrrfobna  einladung  der 
jungen  frau  in  das  furftliche  fcbloß  nach. 

Am  andern  tage  sog  Dobromil  in  den  krieg,  Dobrunka  blieb  in 
gefellfcbaft  ihrer  inulter  und  ihres  fpinnrades  zurück,  die  alte  bewog 
Dobrunka  leicht,  auch  ihre  fchwefler  Zlobofa  in  das  fchloß  abzuholen 
und  fuhr  dazu  mit  ihr  in  das  waldbäuschen , wo  Zlobofa  ihrer  war- 
tete. diefe  eilte  ihnen  fchon  vor  der  thür  entgegen  und  zog  fie  in 
die  wohnftube  hinein,  aber  da  änderte  fich  die  ferne.  Zlobofa  fließ 
der  Dobrunka  ein  melier  ins  herz , dann  fchnitt  fie  ihr  mit  der  alten 
hülfe  künde  und  füfte  ab , flach  ihr  die  äugen  aus  und  beide  trugen 
den  vcrftümmelten  körper  in  den  wald,  bände,  fülle  und  äugen  nah- 
men fie  mit  ficb,  weil  fie  meinten  der  fürft  habe  Zlobofa  nicht  fo 
lieb,  wenn  fie  nicht  etwas  von  Dobrunka  befitze.  dann  zog  jene 
diefer  kleider  an,  ftieg  in  den  wagen  und  fuhr  zurück  in  die  ftadl. 
im  fcbloß  merkte  niemand  die  Verwechslung,  nur  meinte  man,  die 
fürftin  fei  anfangs  milder  gewefen,  als  jetzt. 

Dobrunka  war  aber  nicht  lodt.  als  fie  von  der  betäubung  zu 
fich  kam,  fühlte  fie  fich  treu  gepflegt  von  einem  greife , der  fie  auch 
auf  jede  art  zu  tröflen  fuchte  und  in  einer  bohle  lebte,  eines  tags 
rief  er  dreimal  einen  namen,  worauf  ein  knabe  kam;  dann  holte  er 
aus  der  tiefe  der  höhle  ein  goldnes  Ipinnrad,  gab  es  dem  knaben  und 
trug  ihm  auf,  fleh  damit  vor  das  fürftlicbe  fcbloß  niederzufetzen  und 
es  nur  gegen  wei  äugen  herzugeben,  der  knabe  tbat  alfo , Zlobofa 
fah  das  rad  und  fragte  ihn,  was  er  dafür  begehre?  ‘äugen’  war  die 
antwort  und  da  Zlobofa  das  rad  um  jeden  preis  befilzen  wollte,  holle 
fie  Dobrunka’s  äugen  und  taufchte  dagegen  das  rad  ein.  der  greis 
aber  beflrich  die  augenhöhlen  Dobrnnkas  mit  einer  falbe,  legte  die 
äugen  hinein  und  fofort  war  fie  wieder  febend. 

Am  folgenden  tage  holte  der  greis  aus  der  bohle  einen  goldenen 
rocken  flock,  gab  ihn  dem  knaben  und  trug  ihm  auf,  denfelben  nur 
gegen  twei  füfte  herzugeben.  er  fetzte  lieh  wieder  vor  das  fcbloß, 
Zlobofa  fab  den  rockenftock  und  gab  nach  einigem  zaudern  Dobrun- 
kas  fuße  dafür,  welche  der  greis  ebenfo  anheille,  wie  die  äugen. 

Auf  diefelbe  weife  erlangte  der  greis  gegen  einen  goldenen  rocken 
am  dritten  tage  Dnbrunka’s  künde  und  diefe  fprang,  als  auch  fie  an- 
gefügt waren,  in  voller  gefundheit  auf  und  dankte  dem  greis  unter 
thränen. 

Im  fchloß  langte  unterdeflen  die  naebriebt  von  des  fürften  beim- 
kehr an.  endlich  erfebien  er,  gewahrte  den  betrug  nicht  und  ließ 
große  feite  zur  feier  des  fiegs  vorbereiten,  am  fefttage  fragte  der 
fürft  die  falfcbe  Zlobofa , ob  fie  wobl  gefponnen  bähe  ? ja,  fagte  fie, 
aber  mein  alles  Ipinnrad  zerbrach  und  ich  kaufte  ein  Icbüneres.  der 
fürft  ließ  es  Heb  zeigen  und  hieß  fie  fpinnen.  fie  folgte,  aber  da 
Jang  das  rad: 

glaube  berr,  o glaube  nicht, 
was  die  falfche  zu  dir  fprichl ; 
deine  gattin  — fie  war’s  nie  -- 
ward  gemordet  dir  durch  fie. 

Zlobofa  erfcbrack,  der  fürft  febaute  fich  nach  der  ftlmme  um  und 
befahl  ihr,  weiter  zu  fpinnen.  da  fang  das  rad: 
glaube  herr,  o glaube  nicht, 
was  die  falfche  zu  dir  fprichl, 
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graulen  mord , von  ihr  vollbracht 
nennt  des  waldes  düflre  nacht. 

Zlobofa  will  entfliehen , Dobromil  merkt  den  verrath  und  twiogl  He 
abermals  au  fpinnen.  das  rad  fingt: 

fchnell  geläufcbter,  fcbnell  tu  roß, 
eile  in  des  waldes  fchoos, 
wo  die  liebe  treu  bewahrt 
fehnfucbtsvoll  des  galten  harrt. 

rafcb  fpringt  Dobromil  tu  pferde  und  fprengt  in  den  wald,  wo  euu 
milchteeifse  hirfchkuh  ihm  aufllößt  und  ihm  den  weg  tu  der  felfen- 
höhle  teigt.  er  fteigl  ab , tritt  in  die  bohle  und  finkt  in  Dobrunka's 
arme.  He  war  »Hein  mit  dem  knaben  (ihr  fohn  ?)  und  tog  nun  mit 
Dobromil  in  die  ftadt,  wo  eben  ein  großer  dracbe  Zlobofa  und  ihre 
mutter  terriflen  und  Verfehlungen  batte. 

6.  Das  märchen  vom  wilden  mann. 

Ein  fiirft  hatte  eine  feböne  bürg  mit  prächtigem  garten  , wo  er 
mit  leiner  frau  und  drei  föhnen  wohnte,  als  der  garten  einmal  in 
voller  blütbe  fland , wurde  er  plötilich  über  nacht  verwüftet , ohne 
daß  man  erfahren  konnte,  wer  es  getban.  der  fürft  ließ  ihn  wieder 
in  fland  feiten  und  feiste  feinen  älteften  fohn  als  wächler  bintu;  der 
befettte  mit  den  gärtnern  und  dienern  die  mauern  und  tbüren  und 
fie  wachten  treulich,  aber  am  folgenden  morgen  war  der  garten  wie- 
derum verwüftel,  worüber  ersürnt,  der  fiirft  feinen  fohn  verfließ, 
dem  tweiten  fohn , dem  die  obhul  des  hergeftelltcn  gartens  übertra- 
gen wurde,  erging  es  nicht  befler,  je  lat  kam  der  dritte  an  die  reibe 
und  diefer  ließ  in  der  mitte  des  gartens  ein  großes  feuer  machen, 
die  wächter  fich  herumflellen  und  befahl  ihnen,  auf  jede  bewegung 
aufmerkfam  tu  fein,  um  mitternaebt  flog  die  erde  überall  auf,  die 
wäcbter  fuchten  nach  und  fanden  einen  mit  moos  bewach  fenen,  riefen- 
grofsen  mann,  der  den  boden  aufwühlte,  fie  drangen  auf  ihn  ein, 
fcflelten  ihn  und  fcblepplen  ihn  tu  dem  feuer.  morgens  kam  der 
fürft,  freute  fich  des  fangs  und  ließ  den  wilden  mann  in  einen  feften 
thurm  fperren , lud  auch  fofort  alle  freunde  und  naebbarn  ein,  das 
ungeheuer  tu  febn. 

Während  die  gäfte  an  der  tafel  faßen,  feboß  der  junge  fürft 
tum  febert  mit  pfeilen  nach  dem  wilden  mann  und  die  pfeile  blieben 
in  dem  moos  flecken  , womit  er  bewachfcn  war.  er  befahl  ihm , fie 
heraustugeben , aber  der  mann  wollte  es  nur,  wenn  der  knabe  ibm 
die  tbür  öffne,  der  IcblüfTel  datu  bing  am  gürtel  der  mutter,  der 
knabe  ftabl  ibn  ihr  unerwartet , der  mann  gab  ibm  die  pfeile  und 
verfebwand,  indem  er  ihm  turief:  ‘wenn  du  einmal  in  der  gri/steu 

noth  biß,  helfe  ich  dir.'  der  knabe  brachte  den  fchlüflel  wieder  tu- 
rück , aber  als  die  entdeckung  gemacht  wurde , daß  der  wilde  mann 
verfebwunden  fei  und  der  fürft  febwur,  den  tu  tödten , der  fcbuld 
daran  fei , floh  er  von  der  mutter  unlerftüttt  in  die  weite  weit,  un- 
terwegs vertaufchte  er  feine  kleider  gegen  die  eines  birtenknaben  und 
trat  bei  einem  jäger  in  dienft;  deffen  birfche  follle  er  weiden  und 
der  jäger  mahnte  ihn,  wohl  auftumerken,  daß  ficb  keins  der  tbiere 
verlaufe,  kaum  war  er  aber  am  folgenden  morgen  mit  den  birfeben 
im  walde,  als  diefe  ficb  nach  allen  richtungen  terftreuten,  fo  daß  er 
klagend  fich  unter  eine  tanne  feilte  und  ängftlich  dem  abend  entge- 
gen fab.  da  faßte  ihn  jemand  an  der  fchulter,  und  führte  ibn  mit 
fich  durch  einen  felfen  in  einen  taubergarlen,  in  welchem  ein  febönes 
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fchloß  ftand;  das  hatte  filberne  dächer,  eine  goldne  kuppe!  und  rings- 
herum lief  ein  fekäner  leich.  da  blieb  er  bis  zum  abend,  dann  ging  der 
wilde  mann,  denn  der  war  fein  geleiter,  mit  ihm  in  den  wald  zurück, 
wo  die  birfcbe  in  weit  größerer  anzahl  als  am  morgen  feiner  fcbon 
harrten,  der  wilde  mann  Tagte  ihm,  daß  er  dem  jäger  das  wild  ftets 
genommen,  weil  derfelbc  unmenfcblich  und  übermütbig  gewefen  fei, 
nun  aber  fei  er  durch  armutb  gebelTerl  und  erhalte  es  zurück,  der 
jüngling  folle  am  folgenden  tage  mit  der  heerde  wiederkommen. 

Jeden  tag  war  nun  der  jüngling  bei  dem  wilden  mann  im  fcbloß, 
der  ibn  reichlich  nährte  und  über  allerlei  belehrte,  befonders  über  die 
kräfte  der  blumen  und  kräuter,  ibn  auch  in  den  waffen  übte  und  fo 
zu  einem  edeln  und  klugen  manne  ausbildete,  das  währte  drei  jabre, 
da  gab  der  wilde  man  ihm  den  rath,  am  folgenden  morgen  feinem 
berrn  den  dienft  aufzufagen,  dann  folle  er  über  drei  berge  und  drei 
große  ßröme  gehn  und  er  werde  auf  eine  weile  ebene  kommen , auf 
der  inmitten  eines  prächtigen  gartens  ein  großes  fcbloß  flehe;  da 
folle  er  ficb  als  gärtner  meiden,  zudem  gab  der  wilde  mann  ihm 
noch  drei  ringe , welche  einer  einen  blauen , der  andere  einen  rotken, 
der  dritte  einen  toeijsen  flein  trugen  , und  wies  ibn  an , wie  er  damit 
zu  glück  und  ehren  kommen  könne,  nach  den  Worten  verfchwand  er. 

Über  drei  berge  und  drei  ftröme  kam  der  jüngling  zu  dem  fcbloß 
und  wurde  als  gärtner  angenommen  und  alles  gelang  ihm  fo  gut, 
daß  der  obergärlner  ihn  wie  feinen  fobn  liebte.  das  ärgerte  zwei 
andere,  He  zerflörlen  nachts  alles,  was  der  prinz  am  tage  gearbeitet, 
aber  der  wilde  mann  ftellte  es  jedesmal  wieder  fchöner  her.  der 
könig,  der  im  fchloß  wobnte,  hatte  drei  töchter,  deren  jüngfte  die 
fcbönfte  war  und  zugleich  die  güligfte.  einft  ftand  fie  an  ihrem  fen- 
fter  und  fcbaute  in  den  garten , da  zog  der  prinz  den  ring  mit  dem 
blauen  ftein  heraus  und  fteckte  ibn  an  den  finger.  von  den  wunder- 
baren ftrahlen,  die  er  ringsum  warf,  getroffen,  ließ  die  prinzefTin  ibn 
fragen,  um  welchen  preis  er  den  verkaufe?  er  Tagte:  ‘der  vierte  theil 
aller  fcbätze  der  well  bezahlt  den  ring  nicht,  aber  ich  gebe  ibn  der 
prinzeflin  für  das  blümcben , das  fie  unter  ihrem  gürtel  trägt.’  dies 
gefcbab. 

Aebnlich  ging  es  am  zweiten  tage  mit  dem  ring  mit  dem  rothen 
ftein,  der  zwar  mehr  als  die  fcbätze  der  halben  weit  wefth  war,  den 
der  prinz  aber  für  der  prinzefTin  armband  gab.  den  ring  mit  dem 
weißen  ftein,  den  die  fcbätze  der  ganzen  weit  nicht  bezahlten,  taufcbte 
der  prinz  am  dritten  tag  gegen  den  unbedeulendften  der  ringe  der 
prinzeflin  ein. 

Zu  den  pflichten  der  gärtnergefellen  gehörte  auch,  daß  fie  nach 
dem  aller  den  prinzeflinnen  zu  ihren  namenslag  blumenfträuße  brin- 

Sen  mußten,  da  pflegten  fie  nun  die  blumen  forgfallig , um  jeder 
en  fcbönften  zu  bringen.  zum  feft  der  älteften  brachte  der  ältefle 
feinen  ftraus  und  wurde  fehr  gelobt,  noch  mehr  der  zweite,  der  einen 
viel  fcbönern  ftraus  band.  jetzt  pflegte  der  prinz  feine  blumen  dop- 
pelt, aber  als  das  feft  der  jüngften  kam,  fand  er  fle  durch  die  beiden 
gefellen  alle  abgefchnitten , zertreten  und  zerriflen.  betrübt  ging  er 
auf  fein  zimmer,  da  fcbenkte  ibm  der  wilde  mann  den  fcbönften 
ftraus,  den  man  je  fab.  die  prinzefTin  war  fehr  glücklich  und  fprach 
nun  öfter  mit  ibm. 

UnterdefTen  rückte  ein  großes  beer  von  feinden  in  das  land , der 
könig  zog  ihnen  mit  feiner  ganzen  macht  entgegen,  der  prinz  ver- 
langte nach  dem  wilden  mann  , um  durch  deflen  hülfe  an  dem  feld— 
zug  theil  nehmen  zu  können,  fofort  erfcbien  der  wilde  mann,  führte 
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Ihn  in  den  nahen  wald  und  gab  ihm  da  roft  und  rüflung.  er  rettete 
den  könig,  wobei  er  lelbft  verwundet  und  von  dem  könig  felbfl  mit 
deflen  feidentuch  verbunden  wurde , er  drang  gegen  die  feinde  vor, 
fchlug  fie  und  verfchwand.  roß  und  rüflung  ließ  er  im  wald  und 
eilte  in  das  gärtnerbaus,  wo  der  wilde  mann  feine  wunden  verband. 

Der  könig  läßt  feinen  retler  tu  (ich  fordern,  ihm  tu  lohnen,  aber 
niemand  erfcbeinl.  tur  fiegesfeier  wird  nun  ein  furnier  gebalten,  bei 
welchem  jede  printefTin  einen  apfel  vom  balkon  werfen  und  dem  ab 
gemablin  werden  Toll , der  ihn  mit  der  lante  auffängt.  am  erflen 
tage  fuhrt  der  wilde  mann  den  printen  in  den  wald  und  gibt  ibm 
einen  goldfucks  und  eine  prächtige  (goldne?)  rüflung,  er  reitet  tum 
fchloß  und  gewinnt  den  apfel  der  älteften  printefÜn.  dafTelbe  thut 
er  am  tweilen  tage  auf  einem  teeiften  roh  (in  filberner  rüflung?), 
aber  wie  am  erften  verfchwindet  er  fofort,  als  er  den  apfel  hat.  dar- 
um hefiehlt  der  könig  am  dritten  tage,  jedem  ritter  nachrufchirßen, 
der  mit  dem  apfel  entfliehen  wolle.  da  führt  ihm  der  wilde  mann 
morgens  ein  Jckwartes , mageret,  kinkendet  roft  vor  und  gibt  ibm  eine 
alte  (eiferne?)  fckwarte  rüflung.  er  reitet  an  hof,  befliegt  im  furnier 
alle  gegner  und  gewinnt  den  apfel.  indem  er  davonreitet,  wird  er 
von  einem  pfeil  an  der  linken  hand  getroffen , entflieht  jedoch  und 
kehrt  in  feine  wohnung  zurück.  jetst  erhalten  die  drei  töehter  er- 
lauhniß,  flieh  nach  belieben  einen  gemahl  su  wählen  , die  jüngfte  ent- 
fcheidet  lieh  für  den  gärtner.  als  diefer  gerufen  erfcheint,  liebt  der 
könig  das  feidentuch  an  der  verbundenen  hand  und  der  prim,  als 
retter  des  königs  begrüßt,  legt  nun  auch  die  äpfel  dar.  die  Vermah- 
lung foil  flatt  finden , aber  der  print  will  suvor  feine  altern  holen, 
er  findet  deren  bürg  serftört,  fie  in  armutb,  nimmt  fie  fogleich  mit 
und  die  hochzeit  wird  gefeiert,  während  derfelben  tritt  der  print  ans 
fenfter  und  flieht  im  garten  den  wilden  mann,  der  ihn  winkt  und  ibn 
mit  flieh  in  den  nahen  wald  führt.  da  fleht  ein  block  und  darauf 
liegt  eine  asl  von  holt,  mit  diefer  fall  der  print  dem  vilden  mann  den 
köpf  abfcklagen  und  ikn  mit  dem  körper  auf  dem  bereit  fickenden  fekei- 
terkaufrn  verbrennen,  nur  bedroht  thut  er  es,  als  der  leichnam  auf 
dem  holt  liegt,  wird  das  blut , das  aus  der  wunde  fprittt , tu  feuer. 
nachdem  die  flamme  eine  weile  gepraffelt,  fpringt  ein  wildes  roß  her- 
aus, läuft  dreimal  herum  und  fpringt  wieder  herein,  als  das  feuer 
erlifcht,  fchwingt  fich  eine  f'ekneemeifte  taube  daraus  tu  den  wölken, 
der  print  kehrt  betrübt  turück  und  wird  könig. 

7.  Das  märcken  vom  glücktvogel. 

In  einem  wilden  wald  wohnte  ein  jäger  mit  feiner  frau.  der 
feboß  eines  taget  ein  wunderfchönes  kleines  vöglein.  als  er  es  aul- 
hob, fland  ein  alles  mütterchen  hei  ibm,  das  fragte,  ob  er  auch  wiflr, 
was  er  gcfchofleo?  das  fei  der  glücksrogel  und  wer  den  köpf  deflel- 
ben  eile  werde  könig,  wer  das  herz  eile , finde  jeden  morgen  drei  du- 
ktilen unterm  kopfkiflen.  er  gebt  nach  haus  und  läßt  den  vogel  bra- 
ten, aber  feine  twei  föhne,  Ales  und  Fortunat,  die  ibn  hüten  follcn, 
eflen  den  herahfallenden  köpf  und  das  hert.  von  der  mutter  mit  des 
vaters  torn  bedroht  fliehen  fie,  übernachten  in  einem  dorf,  wo  die 
magd  morgens,  als  fie  bereits  weg  find,  die  drei  gnldflücke  findet  und 
treten  bei  einem  edelmann  in  dienfl;  ihre  gaben  kennen  fie  nicht, 
da  findet  die  magd  das  geld  jeden  morgen  und  bringt  es  ihrem  herrn, 
der  die  beiden  davon  ertiehen  läßt  und  zwar  in  der  hauptfladl.  da 
bleiben  fie  längere  seit , aber  eines  tags  sieben  fle  heimlich  fort , fich 
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in  der  well  umzufebn , nachdem  fie  zuvor  dem  edelmann  Ichrilllich 
ihren  entfchluß  kund  gelban. 

in  einer  ftadt  hören  He , daß  der  könig  einen  minifier  Tuche, 
Allez  bewirbt  Tich  um  die  ftelle  und  erhält  fle,  Fortunat  rieht  weiter, 
einmal  übernachtet  er  in  einem  meierhof.  da  findet  man  am  morgen 
die  drei  goldftücke,  die  leute  fchicken  ihm  nach  und  laßen  ihn  zu- 
rückrufen  und  nehmen  ihn  alz  jäger  in  dienfl,  um  ihn  auzzubeuten. 
das  weib  von  dem  hoi  gebt  zugleich  zu  einer  allen  heze,  die  aber 
gutmülbig  ift  und  ihr  zum  Tchein  verlpriclil,  ihr  zu  hellen,  daß  Tie 
dar  berz  des  glückzvogelz , welches  ihr  jäger  gegeffen , bekomme, 
abends  kommt  die  heze  ins  bauz  und  wird  in  das  zimmer  des  fcbla- 
fcnden  Fortunat  geführt.  bald  darauf  kommt  iie  wieder  hervor  und 
gibt  dem  weib  ein  vogelberz ; jetzt  werde  der  jäger  kein  goldflück 
mehr  unter  feinem  kiffen  finden.  das  weib  frißt  das  berz  und  jagt 
Fortunat  aus  dem  häufe,  nachdem  iie  die  alte  reichlich  bezahlt  hat. 

Fortunat  ging  feines  weges  und  kam  an  einen  hain,  da  ftand  ein 
apfelbaum  mit  Jehonen  äpfeln.  kaum  batte  er  aber  einen  der  roth 
lacbte  gekoftet , fo  war  er  in  einen  ejel  verwandelt,  er  rannte  ver- 
zweifelnd mit  der  ftirn  wider  den  bäum,  da  fiel  ein  anderer  grüner 
apfel  herunter,  den  aß  er  auch  und  i curde  wieder  menfeh.  er  ftreckle 
lieh  auf  den  rafen  aus  und  Ichlief  ein.  da  träumte  ihm , das  weib 
mißhandle  ihn  und  verwandle  ihn  mit  hülfe  einer  Zauberin  in  einen 
efel ; er  fliehe  entfelzt  zu  dem  bäum , aus  dem  eine  freundliche  ‘fee' 
(?)  ihm  zuläcble  und  ihm  den  apfel  zuwerfe,  der  ihm  die  menfehen- 
geflalt  zurückgebe,  dann  trete  fie  in  geflalt  einer  ehrwürdigen  ma- 
trone  zu  ihm  und  entdecke  ihm  leine  gäbe,  erwachend  greift  er  un- 
ter den  köpf  und  drei  goldftücke  liegen  da  (?).  nun  finnt  er,  wie 
er  lieh  an  dem  weibe  rächen  könne,  er  entfiel!!  ßcb,  fammelt  rotbe 
äpfel  und  gebt  zur  meierei , wo  das  weib  fogleicb  gierig  nach  einem 
apfel  greift,  ihn  ißt  und  als  efel  herumlauft  bis  es  an  einer  mauer 
hinunlerftürzt  und  den  hals  bricht  *). 

Er  wandert  fort  und  kommt  an  einen  fee  zu  einem  moosbewacb- 
fenen  fitz , der  fleh  plötzlich  unter  ihm  bewegt : es  ift  ein  grünbe- 
moofter  fi/ch,  den  er  dem  tcajjer  lurück  gibt,  dann  kommt  er  in 
eine  große  fladt , wo  er  in  des  königs  dienft  tritt,  bald  finden  fleh 
neider,  welche  ihn  zu  gründe  richten  wollen,  fie  Tagen,  er  habe  von 
einer  prinuJJ in  auf  dem  Jchwarien  fee  erzählt,  welche  alle  Trauen  an 
fchönlieit  überftrahle;  er  nur  kenne  den  weg  zu  ihr,  werde  fleh  aber 
hüten,  fie  für  den  könig  zu  holen.  der  könig  wirft  dem  Fortunat 
vor,  daß  er  ihm  davon  nichts  gefegt  und  befiehlt  ihm,  die  prinzeffln 
fofort  zu  holen. 

Niemand  weiß  ihm  zu  lagen,  wo  der  febwarze  fee  liege,  endlich 
kommt  er  in  eine  wilde  gegend  zwifchen  hohen  felfen  und  zu  dun- 
keln waflern.  wer  wird  mir  helfen  ? ruft  er,  da  ftreckt  der  fijch  den 
köpf  aus  dem  wafTer  und  lädt  ihn  ein , Geb  auf  feinen  rücken  zu  fe- 
tzen. er  folle  in  dem  kry/tallfchloß , wohin  er  ihn  trage,  fcbnell  in 
das  dritte  gemach  eilen,  die  prinzeffln  falten,  das  kä/tchen  welches  »se- 
ien ihr  auf  dem  tijehe  liege  nehmen  und  zurück  zu  ihm  kommen, 
dies  gelang  ihm  und  der  fifch  trug  ihn  rafch  dahin , wo  Fortunats 
pferd  ftand,  empfahl  ihm  aber  eile,  da  der  J'eekönig  nahe,  bald  tobte 
das  wafTer  wild  auf,  aber  Fortunat  war  aus  des  feekönigs  bereich, 
in  der  bauptftadt  wurde  er  glänzend  vom  könig  empfangen,  aber  er 
war  traurig  und  die  prinzeffln  auch,  weil  Ge  ihn  liebte  und  nicht  des 
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königs  gattin  werden  wollte,  da  kam  der  könig  eine«  tags  su  ihr 
und  fragte  fie  um  ihres  kummers  urfache,  er  wolle  ihr  alles  tu  lieb« 
thun.  Jie  Tagte  ihm  er  fei  ihr  su  all ; wenn  fie  nur  ihr  käflcben 
habe,  darin  fei  eine  verfchönemde  wunder falbe . Fortunat  brachte  das 

käflcben  und  fie  fpracb,  nun  folle  ficb  der  könig  den  köpf  abfcbnei- 
den  lalTen,  dann  wolle  fie  ihn  fcbön  und  jung  machen,  das  wollte 
der  könig  nicht,  Fortunat  tbat  es  bereitwillig  und  ging  Jitbtnmai 
fchöner  hervor.  als  aber  des  königs  köpf  abgefcbnitten  war,  fielen 
einige  tropfen  blutes  su  boden.  fogleich  ertönte  in  den  gaffen  ein 
brauten,  wie  des  fturmes  und  der  wellen,  es  näherte  ficb , die  wogen 
drangen  in  das  gemach  und  der  feekönig  ftand  vor  den  beiden  mit 
einem  dreiiack  in  der  rechten  band’  (?!)  er  beruhigte  die  printeffin, 
der  könig  müfTe  todl  bleiben  tur  ftrafe  der  mißbandlung  feiner  er- 
ften  gemahlin,  Fortunat  fei  könig  und  erbe  alles  reichlbums  des  fee- 
königreicbs.  dann  pfiff  es  draußen  , regen  ftiirste  hernieder  und  der 
feekönig  verfchwand,  einen  perlenfchmuck  surücklaffend. 

Fortunat  nahm  nun  den  thron  ein,  verlangte  aber  bald  tu  wißen, 
wie  es  um  feinen  bruder  und  feine  ältern  flehe.  feinen  bruder  be- 
grüßte er  bald  auch  als  könig  und  holte  mit  ihm  den  edelmann  and 
feine  ältern.  J.  VV.  W. 

Schluß  der  literatw. 

Oie  lieder  des  dreißigjährigen  krieges  nach  den  originalen  abge- 
druckt. tum  erftenmale  gefammelt  von  Emil  Weller,  mit  einer  ein- 
leitung  von  W.  Wackernagel.  Bafel  1855.  Neukircb'fcbe  BuchhaodL 

Auf  gründlichße  kenntnis  des  materials  geftütxt,  das  uns  tum  größ- 
ten tbeile  in  der  Züricher  ftadlbibliolbek  erhalten  iß,  gibt  der  verfaf- 
fer  eine  correcte  und  vollftändige  tufammenßellung  der  meifiens  hier 
tum  erften  male  gedruckten,  tbeils  unfangbaren,  tbeils  auf  bekannte 
kirchenmelodieen  gedichteten  teitlieder  jener  unglücklichen  jahrtebende. 
wenn  auch  damals  fchon,  wie  in  der  Vorrede  dargelegt  wird,  das  volk 
tum  poetifeben  fchaffen  nicht  luft  noch  kraft  mehr  batte  und  avifen- 
fängern  von  profefllon  die  teitgediebte  je  mehr  und  mehr  anbeimfal- 
len  ließ,  fo  find  doch  immer  noch  viele  der  hier  mitgetbeilten  erteug- 
niffe  in  firm  und  ausdruck  frifch  und  volksmäßig,  faß  alle  aber  von 
dem  unmittelbarften  intereffe  für  jeden  der  den  geift  und  die  vor- 
gange des  fiebtehnten  jabrhunderts  verßehen  will,  eine  abftoßende 
robbeit  tritt  neben  treffendem  hohn  mitunter  tu  tage,  fo  t.  b.  in 
den  gebetsparodieen.  derartige  umfehreibungen  des  valerunfers  find 
freilich  faß  bis  auf  den  heutigen  tag  im  volke  gangbar  geblieben 
uns  liegt  aus  dem  Odenwald  das  fogenannte  ‘Lindenfelfer  valerunfer' 
ein  gant  ähnliches  auf  die  mediatifierung  des  reiebsgrafen  von  Erbach 
gedichtetes  machwerk  von  1806  vor. 

Zur  empfeblung  des  trefflich  ausgeßatteten  buebes  diene  Wacker- 
nagels anerkennendes  wort:  der  berausgeber  ift  verdienßlich  und  mit 
erfolg  heftrebt  gewefen , in  derfelhen  richtung  als  wolf  (O.  I*.  B.) 
jedoch  genauer,  fleißiger  und  auf  größere  vollftändiglteit  hin  au  fammeln- 
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